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Als am Anfange diejes Jahrhunderts (am 24. März 
des Jahres 1801) der nur vierjährigen, jo bizarren Re⸗ 
gierung des Kaiſers Paul des Erſten Petrowitſch die fei- 
nes älteften Sohnes Alexander's folgte, war das begonnene 
Dert Peter's des Großen bereits in einem wefentlichen 
Theile vollbracht: Rußland war in das europäiiche Staaten: 
iyſtem eingetreten, hatte Gewicht durch die Eroberung 
von Häfen an der Dftfee und im ſchwarzen Meere ges 
wonnen, durch einen weniger gebundenen Handel fi) dem 
Auslande bekannter und nothwendiger gemacht, und mar 
nah Sinnen hin durch die Thätigkeit erftarkt, zu der feine 
Bevölferung endlich nah einem Jahrhunderte langen 
Schlummer erwacht, oder vielmehr, au dem fie gerifien 
war. Rußland beſaß einen Schab, e3 hatte eine Flotte, 
Der Ruffifche Hof. IV. 1 


— 


es beherrſchte den Lauf der vornehmſten Flüſſe ſeines 
weiten Ländergebietes bis in das Meer hinein. Cine 
ungewöhnlihe Ruhe thronte in dem ungeheuren Reiche 
und die nad Außen gerichtete Politik war, wenn es die 
Regierung Rußlands wollte, eine für fie befriedigende, bie 
ihr Teinerlei Zwang auflegte. 

Bon feiner geiftreihen und ftaatsflugen Großmutter 
einem Manne zur Erziehung übergeben, welcher dem 
weichen und gefühlvollen Charalter des ſowohl körperlich 
als geiftig hochbegabten Großfürſten Alerander eine freis 
finnige und wohlwollende Richtung gegeben hatte, würde 
derjelbe auf jedem anderen als dem ruffilhen Throne 
ein Mufter eines weifen und liberalen Monarchen ge | 
worden fein. Aber der doch noch immer halb barbarifihe 
Buitand feines Reiches und ganz bejonder die traditionelle 
Croberungspolitil, der auch er unmilllürlich folgen mußte, 
waren unaufbörlihe Hinderniſſe für jedes befiere Streben 
von feiner Seite, und erzeugte in dem Charakter des 
fonft jo liebenswürdigen Kaiferd ein gewiſſes Schwanken, 
welches ihm jowohl Freunde als Feinde mit Necht vor: 
warfen. Viele, die er durch den Zauber feiner ein: 
nehmenden Perjönlichleit gewonnen hatte, entfremvete er 
fih wieder durch feine Unentſchloſſenheit und durch die 
Furcht vor der conjequenten Ausführnng beftimmter 
Ideen*). Seines Baterd Tod hatte über fein ganzes 





*), Wir führen bier unferen Lefern das Portrait dies 
fes Zürften vor, wie baffelbe bereits lange vorher, che er 
den Thron beftieg, entworfen wurde. Es heißt in den 
Memoires secrets sur la Russie: 





mi reprocher les mömes delauts que le divin F&ndlon 
k son &löve: mais ce sont peut- lie moins encore des 
que l’absence de quelques qualités qui ne sont point 
developpeas en lui, ou qui ont été repoussses de son 
par les alentours meprisables qu’on lui a donn&s. 
ı Catherine une grandenr de sentimens et une &galite 
ur inalterable, un esprit juste pen6trant, et une dis- 
rare, mais une reienue, une Circonspeclion qui n’est 
le son äge, et qui serait de la dissimulation, si l'on 
rait point l’attribuer à lu position gende ou il s’est 
entire son pere et sa grandmäre, plutöt qu’a son 
naturellement franc et ingenu. Paul, devinant les in- 
s de Catberine en faveur de ce fils, a toujours eu de 
ement pour lui: ils ne lui Irouve ni son caract£re, ni 
ts; car Alexander parait se pr&ter par ob6issance plus 
r inclination à ce que son pere exige dc lui. La na- 
a dou& des plus aimables gnalites...... Au reste, il 
n caractere heurenx, mais passif. ll manque de har- 
et de confiance pour rechercher l’homme de mörite, 
s modeste et retenu: il est à craindre, que le plus 
ın ou le plus effront6, qui est ordinairement le plus 
ou le plus mechant, ne parvienne & l’obseder. Se 
t trop aller aux impulsions éêtrangères, il ne s’aban- 
pas assez à celles de sa raison et de son coeur. Il 
perdre l’envie de s’instruire en perdant ses maltres 
- tout le colonel I.a Harpe, son premier precepteur, & 
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ihn wurde, daß er fie nur durch fortwährende Reifen 
in dem Umkreiſe feines unermeßlichen Reiches bewältigen 
konnte. Dann auch peinigte ihn der Umftand, daß er 
die Mörder feines Vaters nicht von feinem Hofe und aus 
der Rähe feiner Perſon verbannen durfte, um der großen 
Mafje nicht den Glauben aufzudrängen, er fei ein Mit | 
wifjer des im Voraus beabfidhtigten Todes des Kaiſers 
Paul geweſen. Entftanden war diefer Wahn dadurch, 
daß auch er um neun Uhr Abends mit feinem Water 
das Souper getheilt, und wm eilf Uhr nah ber Ber 
Abung des Mordes den Thron mittelft des Manifeftes | 
in Befis genommen hatte, das ſchon zwei und eine 
halbe Stunde vorher in der geheimen Kanzlei, wenn 
auch ohne fein Willen und ohne von ihm unterjchrieben | 
zu fein, auf des Grafen Bahlen Veranlaflung ausgefertigt 
amd bekannt worden war. 

Für Rußland wurde inzwiſchen der tragifhe Tod 
Paul's zur Wohlthat. Viele, welhe der wahnfinnige || 
Fanatismus deſſelben nah Sibirien verwiefen batte, 
wurden ihren Yamilien zurüdgegeben, und während in 
ben übrigen Ländern Europas der Krieg mwüthete, genoß | 
Rußland der tefiten Ruhe und Alexander konnte feine 
ganze Aufmerkſamkeit auf die inneren Verhältniffe richten, 
wo allerdings noch ein unermeßlihes Feld unangebaut 
dag. Rußland bat indeſſen jederzeit das Unglüd gehabt, 
jeine ‚Civilifationgreformen am verlehrten Ende anzugrei⸗ 
fen; es bat ſtets mit dem Meberflüffigen begonnen und 
das Nothwendige darüber verfäumt. Treu den Impulſen, fi 
welche er von Peter dem Großen erhalten, bat fidh der 
Staat immer nur mit feinen eignen Bebürfnifien be 
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Ihäftigt und feinen Mitglievern e3 überlaflen, für ihre 
vein menſchlichen und intellectuellen Intereſſen ſelbſt zu 
forgen. Es galt, fih mit den Individuen zu befchäftigen, 
und allen Denen Aufmerlfamleit zuzuwenden, welde 
einige Gewalt im Lande ausübten. Die große Aufgabe 
war fortan die moralifhe Bildung des Volles, und wm 
dieſes Biel zu erreihen, mußte man das National: 
Gemüth, wenn man jo fagen darf, und die Vorurtheile 
bearbeiten, die durch Neuerungen ſtets gekränkt werben, 
man mußte für die vorgefchlagenen Verbejlerungen all 
gemeined Intereſſe erregen und zu biefem Zwecke alles 
nur irgend Ervenflihe in Bewegung zu ſetzen. 

Niemand ſchien mehr geeignet, eine folde Mifjion 
gu erfüllen, als der Kaiſer Alexander der Erſte. Seine 
Regierung verſprach um jo mehr eine friebliche zu mer: 
den, als Käfar La Harpe’3 Eleve von einem anderen 
Ehrgeiz befeelt war, als dem des Groberers, als er eine 
andere Größe anftrebte, als die auf blutigem Schlacht⸗ 
felde errungen wird. Schon Herriher über einen Staat, 
mwelder eine unermeßlihe Ausvehnung hatte und gerade 
in jener Zeit das Wort wahr zu machen ſchien, welches 
Peter der Große vor hundert Jahren, 1714, in feiner 
Nede nah Beſiegung der ſchwediſchen Ylotte bei ven 
Alandsinjeln ausiprah: „Die Natur hat nur ein Ruß: 
land geichaffen und es muß feinen Nebenbuhler haben!” 
fah Alerander es veutlih ein, daß er aus der Kriegs: 
luſt und Ehrbegierde, felbft wenn er fie bejellen hätte, 
feinen wahren Vortheil würde ziehen können. 

Niemals hatten fi) wohl größere Erwartungen an 
einen präfumtiven Thronerben gefnüpft, obſchon Thron⸗ 
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folger . ftets die Grundſteine der Volkshoffnungen find, 
als an Alerander. Man wußte, daß diejer Prinz, mit 
der ſchönen, großen und jchlanken Geftalt, mit jo ma: 
jeftätifcher Haltung und jo milden Anlagen, deſſen Thron: 
befteigung jelbjt der Sänger des Meſſias, Klopſtock, durch 
eine Ode „An die Humanität‘ feierte, von der Wiege an 
durch Katharina die Zweite ſelbſt erzogen worden war. 
Und hatte man diefe auch als ein Weib erlannt, welches 
mit allen Schwächen und Fehlern ihres Geſchlechtes be: 
haftet war, fo wußte man doch auch, daß fie einer der 
Geilter war, welche ihrer Zeit voraugeilen und gleichſam 
Alles durch Inſpiration auffaflen; Selbjtherricherin dur 
die Umstände und nach natürliher Anlage, war fie ven: 
noch aufgeklärt und hochſinnig genug, die liberalen Ideen, 
aus denen fich die weitlihen Mächte eine Ehre machten, 
zu theilen. Man wußte es, daß, in einem foldhen Geifte 
gebildet, der junge Großfürſt der oberen Obhut des edlen 
Oberhofmeilters Grafen Nilolaus Soltiloff, eines an Cha: 
takter und Geift gleich ausgezeichneten Mannes, anver: 
traut war. Die Schule, welche er erhalten, war die 
befte; denn fie bevorzugte das Reelle und Nothwendige 
gegenüber dem nur Glänzenden und Schönen. Go er: 
bielt der junge Prinz in Muſik und Boefie feinen Un: 
terricht, weil zuviel Zeit darauf verwendet werden mußte, 
um einige Gejdhidlichkeit darin zu erlangen; der Natur 
bingegen, al3 der Quelle aller wahren Erfenntniß, wurde 
der Großfürft mit Vorliebe zugeführt; ein Pallad wurde 
fein Lehrer in der Botanik und Kraft unterrichtete ihn 
in der Grperimentalphufil. Den meisten Einfluß auf 
bie Bildung Aleranders gewann jedoch fein fpäterer Lehrer 
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La Harpe*), denn er legte den Saamenkorn in das Ges 
müth des reich begabten Jünglings, der zu fo fchöner 


*) Eäfar La Harpe gehörte einer altaveligen Familie 
des Waadtlandes an und war 1754 in Rolle in der Schweiz 
geboren. Als Begleiter eines reihen Rufen, des Baron 
Stimm, durd Italien Tam er 1782 nad Petrsburg und 
wurde im folgenden Jahre troß feiner idealen Schwaͤrmerei 
für die Sreiheit von Katharina der Zweiten zum Lehrer des 
Sroßfürften Aleranter ernannt. Seine Theilnahme für die 
Grundfäße und den Fortgang der franzöflfhen Revolution, 
und die thätige Mitwirkung für die freieren Bewegungen 
in Bern, der er fih fchriftlih von Petersburg aus widmete, 
zogen ihm Beinde zu, und die Verlobung Aleranders bes 
nußend, erhielt er feinen Abfchied, wenn aud die Großmuth 
Katharina’s ich nicht bewegen Tieß ihm feine Penflon zu 
entziehen. In der Schweiz verfolgt, ging er nad) Paris, 
und rief dur feine Thätigfeit die Revolution der Gidges 
noſſenſchaft hervor, durch welche die helvetifhe Republik eins 
gerichtet wurde, in deren Directorium La Harpe eintrat. 
Nah dem Sturze veffelben lebte er in feinem Vaterlande 
im Rufe der Revlichfeit. Durch Intriguen, bie ihm einen 
untergefchobenen Brief, der eine Verſchwoͤrung gegen Buos 
naparte behandelte, und den er den Berichten übergab, in 
Ungelegenheiten verwidelt und mit Verhaftung bebroht, 
flüchtete er nach Paris, und da ihn Napoleon unfreundlid 
aufnahm und feinen Ideen feinen @ingang geftattete, 308 
er fih auf ein Landhaus Plessis-Piquet bei Paris zurüd 
und lebte dort als Brivatmann. Ungeachtet feiner freien 
Brincipien wurde er 1801 auf einer nad Petersburg unter: 
nommenen Reife, von feinen Gleven, dem nunmehrigen 
Kaifer herzlich empfangen und fehrte erft 1802 mit reichen 
Beweifen feiner Achtung zurüd. Im Jahre 1814 befudhte 
der Kaiſer Alerander ihn feldft in Pleſfis-Piquet und er- 
nannte La Harpe zum ruffifchen General. Gr flarb in Lau: 
fanne am 30. März 1528. 
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reicher Frucht erwachſen ſollte; feine Erziehung ohne ie 
gendwelche politiſche und religiöſe Vorurtheile, in den 
weiſeren Grundſätzen eines aufgeklärten Zeitalters, ver 
edelte duch Milde und Menſchenliebe das Herz Aleram- 
ders, daß ihm der Schmeichelname des nordiſchen Tele 
machs nit unvervient gegeben zu fein ſcheint. Das 
Solvatenleben hatte feinen Reiz für den Erben eines jo 
ungeheuren Reiches und dem Beiſpiele jeiner Vorgänger 
und dem Brauch an fait allen europäiſchen Höfen ent 
gen, jah man ihn ftet3 eine einfache bürgerliche Kleidung 
der glänzenden Militairuniform einen Vorzug geben. 
Auh auf die frühzeitige Vermählung Alerander’3 
mit der kaum erwachſenen Prinzejfin Eliſabeth, zuvor 
Louiſe Marie Auguſte, des Erbbrinzen von Baden Karl 
Ludwig's des Dritten Tochter, welche am 9. October 
1793 vollzogen wurde, ſetzte man um ſo mehr ſeine 
Hoffnungen, als fie jetzt gerade von Anmuth und Schön: 
heit ſtrahlte. Aber in Bezug auf den Punkt der Sinnen⸗ 
luſt hatte Katharina der Zeit mit dieſer Verehelichung 
. Borgegrifien, um die Sitten ihres Entel3 in ihrer gan⸗ 
zen Meinheit zu bewahren. Außer dieſen erfreulichen 
Ausjihten bemühte man fih aber auch noch fo fchnell 
als möglih die Schredensherrihaft Paul's fih aus den 
Sinnen zu jhlagen, ver, einer Mutterliebe beraubt, nad 
dem Tode derſelben haflensmwerth handelte, gleihjam, als 
wolle er fie in ihren Werken für die unerträglihe Ver: 
nachläſſigung trafen, mit der fie ihn behandelt hatte. 
Aus allen diefen Anläſſen wurde die Thron: Er: 
höhung Alexander's mit aufrihtigen und einftimmigen 
Acclamationen begrüßt. Die Ode des neuen deutſchen 
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Pindar, die von Hamburg aus herübertönte, war nicht 
der einzige Glückwunſch, welcher den jungen Kaifer mit 
enthufiaftiichen Worten als den Schugengel der Menſch⸗ 
lichleit vom Auslande ber begrüßte. Innerhalb des Reis 
ches kannte die Freude keine Grenzen, und no im Jahre 
1802 brad fie mit der unglaublichften Stärke in den 
Dftfeeprovinzen aus, als der Kaiſer fie durchreifte, im 
Begriffe ſtehend fi zu einem Bejuhe des Königs Fried» 
rich Wilhelm’! des Dritten nah) Memel zu begeben. 
Auch in Petersburg war der Rauſch der Begeifterung 
noch nicht verflogen und von feinem Schloſſe bis zur 
Grenze glich jeine Reife einem wahren Zriumphzuge. Die 
Bewohner von Riga verlangten es, die Pferde vor dem 
Wagen des Kaiſers ausfpannen zu dürfen, um ihn jelbft 
zu ziehen; und ald der Monarch troß feines ausgejpros 
henen Wunſches es nicht verhindern fonnte, langte er, 
von der ganzen Bürgerihaft eskortirt und unter den 
lebhafteſten Aeußerungen der Volfsliebe und allgemeinen 
Ehrfurcht in dem ehemaligen Erzbijchofspalafte der alten 
Handelsſtadt an. 

Auch Fremde nahmen an diefem allgemeinen Ent: 
züden Antheil, und ein Seelapitain aus Lübed machte 
ih auf gewaltjame Weife durch die dichtgedrängte Volf3- 
menge Pla, bis er den Wagenihlag Alexander's er: 
reiht hatte, und rief ganz außer fih aus: „Platz, Plab ! 
ih muß mit meinen eigenen Augen den Friedenskaiſer 
ſehen.“ Als ſolchen erwartete man Alexander fi bekun⸗ 
den zu ſehen, als ſolchen gab er ſich auch zu erkennen. 

Der kurz vör feinem Regierungsantritt gegen Eng: 
land erklärte Krieg hatte nie ein ernites Ziel gehabt und 
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war leviglih von Paul wahr gemeint, der neue Kaiſer 
beeilte fi daher, ihn zu beenden. Es war nicht mehr 
die Rede von der Rüdgabe von Malta, noch von den 
Neutralitätsrechten; die Engländer fanden fi, fait ohne 
e3 zu verlangen, wieder in dem Beliße ihrer Privilegien. 
Dem vorherigen Halle folgten plößlihe Achtungsbeweife 
und Verbindlichkeiten. Was einer beträchtlichen 
englijhen Flotte und unverjhämten Dro‘, 
bungen des Admiral Parker vor Kronftadt 
nicht gelungen war, bewirkte die Thronveränderung wie 
mit einem Zauberjhlage Der Handelsvertrag wurde mit 
allen feinen Vortheilen wieder bergeftellt, und vie be: 
rühmte Acte der bewaffneten Neutralität wurden no in 
demjelben Jahre, in welchem fie erneut maren, durch 
eine Seeconvention vernichtet, in der das Princip des 
Vertrags vom Jahre 1780 „daß die Flagge die Waare 
decke“ gänzlich verlajlen war. 

Mit Frankreich ftand man noch auf dem allerfrieb: 
fertigiten Fuße, und der Sohn Paul’3 des Erſten, von 
einem Republilaner erzogen, theilte durchaus nicht die 
Sucht und den Haß, weldhen die Reizbarkeit ſeines Va⸗ 
ters denjelben gezwungen hatte, jtet3 vor den Jakobinern 
zu begen. rei von jeglichen Borurtheilen gegen ein 
durch eine Revolution neu geborenes Land unterzeichnete 
er mit demjelben einen Yriedenstractat, welchen bauer: 
haft zu machen leviglihb auf dem eriten Conſul berubte. 
Er änderte Nicht3 in der gegenjeitigen Stellung, und 
jollte nur dazu dienen, die freundſchaftlichſten Beziehun- 
gen zwilchen beiden Staaten berzuftellen. Mit Schweden 
war man eineh Sanvelstractat eingegangen, und ohn⸗ 
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erachtet der Einverleibung Georgiens und Imiretiens in 
das ruſſiſche Reich, welche auf die Bitte der Czaren 
Heraklius Teimuraſowitſch und Georgius Irakliewitſch, 
aus der Uebernahme der Oberherrſchaft gefolgt, und 
durch Alexander 1801 förmlich vollzogen worden war, 
batte Perſien von feiner Seite jeder Erneuerung des Krie⸗ 
ges entſagt. Mit der Pforte hatte vie von Paul 1800 
abgeſchloſſene Convention von Konftantinopel das beite 
Berhältniß hergeſtellt, und durch die Erlaubniß einer 
Bejebung der Feltungen in der Republik ver fieben jo: 
niihen Inſeln, die unter türkiicher Hoheit ſtehend aners 
fannt wurden, war gewiſſermaßen ein vorgefhobener Po: 
jten berechtigt worden um fpäterhin die Wiederholung 
der alten Projecte auf Morea zu begünftigen. — Ohne 
jede Störung burch äußere Relationen, konnte Alerander 
feine Kraft aljo ganz und gar auf die inneren Buftände 
feines Reiches verwenden, in ber ihm noch fo viel und 
ganz Anderes als Kaftan und Bärte zu reformiren übrig 
geblieben. In diefem erſten frieplihen Theile jeiner 
Herrſchermiſſion widmete er fih ganz der Ausführung 
der Entwürfe Peter's des Großen und Katharina's ver 
Zweiten. 

Gerecht, freimüthig, menjchenfreundlih und ſelbſt 
eines edlen Enthuſiasmus fähig, mar Alerander auch 
wirklich einer ſolchen Aufgabe würdig. Aber nichtsdeſto⸗ 
weniger ließ auch er ſich beirren und ſich verleiten vom 
Wege abzuweichen, — und es iſt traurig, daß man es 
eingeſtehen muß, daß es auch bei ihm der Ehrgeiz war, 
der ihn der rechten Bahn entrückte. Denn ungeachtet ſei⸗ 
ner koſtbaren aber leider flüchtigen Abfichten, wollte er 
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eine Rolle in Europa jpielen, und auf dem großen Welt: 
theater die Theorieen, die er erfaßt hatte, practiich auf: 
führen. Eingehaucht und beftärkt waren ihm diejelben 
durch die enge Gemeinfhaft, in welcher er mit einigen 
jungen Freunden ftand, die, wenngleih jeine Minifter, 
doch nicht weniger unerfahren, als er felbit waren, over 
auch von Perſonen, welche wie der Fürft Adam Gzar- 
torynsti, Durch felbitfüchtige eigene Intereſſen geleitet 
wurden. Nach einer anderen Seite hin konnte man durd 
Bewerkſtelligung der angegebenen Aufgabe nichts Anderes 
erwarten, als. kräftigen Wiverftand und das Entgegen- 
treten von furchtbaren und ſchwer zu bewältigenden Hin: 
dernifien; denn das. allgemeine Wohl befindet fich felten 
in Sarmonie mit allen Privat⸗Intereſſen und um alle 
Schwierigkeiten zu befiegen hätte es einer Feſtigkeit, einer 
Kraft und einer Ausdauer bevurft, welche nicht als na= 
türlihe Mitgift in dem milden Charakter Pauls zu er: 
warten Stand. 

Das Sichre it, daß Merander in viejelben Irr⸗ 
thümer gerieth, wie feine Vorgänger und in ihnen jteden 
blieb und fortfuhr zu wirkten. SHofintriguen und äußere 
Angelegenheiten befchäftigten bald ven neuen SHerricher 
mehr, als die innern Zuftände feines Reiches, und in 
Mebereinftimmung mit der Politik feines Vaters, war er 
häufig weniger Ruſſe als Europäer, und beftete fich eher 
an alles Andere, ald an das, was ihm das Nächſtliegende 
hätte fein follen, nämlih das Ziel, eine Nation aus der 
ihre angeborenen Barbarei zu reißen, melde gerade in 
Hinſicht auf. dieſe letztere gefährlih war. Indeſſen ge= 
hört die kriegeriſche und die höhere politifche Wirkfamteit 
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des Kaiſers Aleranvder mehr in die Tehte Hälfte feiner 
Regierung. 

Während des eriten Zeitraums jeiner Gewalt ging 
er, wie erwähnt, in den Zußipuren feiner ſtaatsllugen 
Großmutter; er wollte Rußland vergrößern und feine 
Aſichten waren nicht gänzlich frei von egoiftiihen Mo: 
tiven. Hingeriſſen von der traditionellen Eroberungspefi- 
ut Rußlands, legte der philanthropiſche Kaiſer mehr ‚als 
dreißigtauſend Duabratmeilen feinem ererbten Ländereoms 
plere zu, ohne Georgien, Imeretien und Mingrelien, 
die kaukaſiſchen Lande, welche erſt von dem bethörten, 
m das Verhaͤltniß der Staatöpenfionäre tretenden Czaren 
derfelben, unter feiner Regierung definitiv an Rußland 
übgetreten wurden, wennjchon ihre Eroberung der Re 
gierungszeit Katharina's und Paul's angehören. Er ers 
weiterte fein Reih noch mehr und befeftigte die ruffifche 
Herſchergewalt auf Roften Schwedens, durch die Eroberung 
von ganz Finland, weldes treulog dem Könige Guſtav 
dem Vierten Adolph, entrifjen wurde, einem Schwager, 
ber als Bunvesgenofle treu und ehrlih Nußland im 
Kriege gegen Napoleon beigejtanden hatte. Er überſchritt 
die feitgeitellten Grenzen in Curopa und bejonver3 in 
Alien, mo er Perfien den größten Theil von Armenien 
eniriß, der von einer alten chriftlihen Bewölferung be: 
wohnt wurde, eroberte mehrere muſelmänniſche Chanate 
auf der anderen Geite des Kaufafus, und vereinigte 
endlich mit den jchon feinem Scepter unterworfenen Lan: 
den, den größeren Theil des Herzogthums Warſchau, wel 
des von der Weichſel durchſchnitten wird, deſſen unterer 
Lauf einer anderen Macht angehört. 
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Diefe Eroberungen, die einem Theile nah durch 
zufällige Umftände veranlaßt waren, find nicht alle voraus: 
zujehben gewejen. Aber Alexander hatte doch der Ber: 
fuhung und Hinreißung zur Vergrößerung feiner Macht 
nicht miderftehen können. Als er den Thron beitieg, 
war er von den edeliten Entihlüllen und Vorſätzen be: 
lebt, dies bewiejen feine eriten Handlungen, aber un: 
glücklicherweiſe leitete ihn die Vorfpiegelung einer glän- 
genden Rolle von diefer zwar beicheibeneren aber in Wahr: 
heit vervienftwolleren Thaͤtigkeit ab, in welcher die größte 
Ausdauer und unermüdliche Gebuld doch immer nur lang: 
fame und oft mißverftandene Reſultate verhieß. Mit ei- 
nem guten und gefühlvollen Herzen begabt, begleitet von 
einer faſt orientaliih glühenden ymagination, jo mie 
von einem wenig gewöhnlichen Verſtande und von einem 
hellen und feinen biplomatifchen Geifte (einzelne Beur- 
theiler des Kaiſers behaupten ſogar felbft won einer ge: 
willen liſtigen Schlauheit, und Napoleon gehört zu. de: 
nen, welche diefer Meinung waren) wurden dieſe natür- 
lihen Eigenſchaften bei dem jungen Autokraten durch 
eine jorgfältige Erziehung und durch elegante Sitten noch 
mehr gehoben; aber fie fanden fih auch bevauerlicher 
Weiſe mit einem ſchwankenden, unfichren Charakter ohne 
Heltigkeit und ohne Gebuld vereinigt, der ihn zumeilen 
dahin brachte Yehltritte zu begehen, welche er in der 
Ziefe feines Herzens doch werabjcheute. Diefe Beobachtung 
ift wejentlih; fie erklärt die auffallenden Contrafte, melde 
das Gemälde feiner Regierung vor den Augen der Be: 
Ihauer aufrollt, die aber darum dennoch die fchönite 
bleibt, welche Rußland aufzuweiſen hat. 
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Bei feinem Regierungs-Debüt folgten fich die Ner 
formen in fajt überftürzender Eile auf einander, und 
wurden vom ganzen Europa mit lebhaftem Beifall be 
grüßt. Alerander machte nicht nur dem Schreckensſyſteme, 
welches Paul eingeführt hatte, einen unmittelbaren Schluß 
burh die Grllärung: „Ih ertenne keine Gewalt für 
rehtmäßig, die nit aus den Geſetzen fließt, “ fonbern 
er entfernte auch die Inſtrumente, deren fih diefer halb 
wahnfinnige Fürft zu feinen Willensvollitcedern ermählt 
hatte, und ſuchte auch die fchreienden Ungerechtigkeiten, 
die derfelbe ausgeübt hatte ohne eigentlih graufam oder 
barbarifch zu fein, wieder gut zu maden. Gr fchaffte 
fogleih im Jahre 1801 das fogenannte geheime Gericht, 
vor welches insbefondere politiihe Verbrecher gezogen 
und durch Hunger, Durft und auf andere ähnliche Art, 
jedoch nie durch Lörperlihe Pein oder Folter zu Geftänd- 
nifien gezwungen wurden. Es hatte dieſer nordilchen 
Sinquifition der General: PBrofurator Obulyaninoff in ähn: 
liher Weife, wie ein türkiſcher Großvezier präfidirt und 
das Net beſeſſen mit dem Selbftbeherricher direct zu 
arbeiten. Er richtete einen permanenten Conjeil ein und 
unternahm eine vollftändige Neorganifation der Gentral: 
Adminiftration, wodurch die innere Verwaltung viel zwed: 
mäßiger und erjprießliher georbnet wurde. Mit derfel- 
ben Freifinnigfeit, welde vie geheime Polizei fallen 
machte, löfte er die durch die Genfur der Preſſe aufgeleg: 
ten bdrüdenden Bande auf und geftattete volllommene 
Freiheit fremde Bücher in Rußland einzuführen. Cr 
jeßte die Steuern gleichzeitig mit einer Beſchränkung der 
Ausgaben feines Hofes herab, und ftand für das erſte 
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Jahr von jeder Rekrutenaushebung ab, welche in Ruß—⸗ 
land für Alle, die fie trifft, auf das Aeußerſte verhaßt 
ift und oft zu graufamen Gewaltthaten führt und gräß- 
lihe Scenen in ihrem Gefolge hat. 

Ernfthaft mit Staatsangelegenbeiten bejhäftigt, ars 
beitete er perjönlich fajt ebenjo viel, ald Peter der Große, 
welcher, um fünf Uhr des Morgens aufgeftanden, in ver 
Regel ſchon drei Stunden jeinem Volle gewidmet hatte, 
“ehe feine Minifter famen, um mit ihm in Berathung zu 
treten. Cr ließ alle Chefs ver Verwaltung jpecificirte 
Rechenſchaftsablegungen abgeben und aufmeifen, und 
ließ dieſe fodann, etwas bisher ganz Unerhörtes und 
ohne vorbergegangenes Beifpiel, durch den Drud der 
Deffentlichleit Preis geben. Er ſchaffte auch die Tor: 
tur in den Gejebßbühern ab, jelbit für die Ruſſen 
als ein Schandfled für die Menichlichleit und die Geſell⸗ 
Ihaft; das bisher mit der Knutenſtrafe üblich gewejene 
Ausreißen der Nafenwände und Brandmarken wurde 
aufgehoben. Er verbot die Einziehung alles ererbten 
Eigentbums, als Strafe für irgend einen Fall der Ber: 
gehung oder ſelbſt des Verbrechens, was bisher ein Bor: 
recht des Adels, nun zu einem allgemeinen Rechte jeiner 
Unterthanen wurde. Sein Nachfolger wendete freilich 
diejes Verfahren wieder auf die graujamfte Art gegen 
die .unglüdlihen Einwohner Polens an. — Er erllärte 
feierlih , daß es gegen feine Gefühle ftritte Bauern zu 
verjhenten, was bisher oft von der Krone zur Beloh—⸗ 
nung irgendwie geleifteter Dienfte ausgeübt worden war. 
Auh wurde das Ausbieten der Leute zum Verlauf in 
den Beitungen verboten, und jo dem ftehend gewordenen 
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yaleufen Artikel des Menſchenhandels ein Ende ges 
t. Durch Erneuerung der von der Kaiſerin ein- 
ten Gejeßcommilfion zur Berfafiung eines allgemei- 
Nechtsbuches ſuchte er den Mißbräuchen der Gewalt 
Statthalter Einhalt zu thun und für zulünftige Yälle 
ibeugen ; er fand dieje Arbeit kaum begonnen, wußte 
ber zu beeilen. — Noch wirkſamer bejchäftigte ſich 
mder mit dem Manufalturwejen und Handel in fei- 
Reiche, gab ein Reglement für die Seefahrt heraus, 
te die innere Communication aus und verbeſſerte fie 
Wegebau und Ranalanlagen, begünftigte das Geld: 
a dur Stiftung von Banken und Zilgungsfonds, 
ihrung eines zwedmäßigen Zollſyſtems und Grün» 
neuer Meßplätze und Meilen, und die Bewilligung 
Freihaͤfen. Die auch auf Handelsintereflen gerichtete 
rärtige Staatskunſt, die Veranftaltung mehrerer Erb- 
gelungen, Geſandtſchaften nad Perſien, Kochinchina und 
a, Verbindungen mit den Vereinigten Staaten von 
amerika, Brafilien und Spanien, Handels: und 
fffahrtsverträge mit der Pforte, Niederlaſſungen auf der 
füfte von Norbamerifa, dies Alles beweiſt den gro: 
und richtigen Blid des Kaiſers Alerander in Hinficht 
Rußlands Stellung im Welthandel. Die Reifen im 
ande, mie die fteten Befichtigungen feiner Provin: 
der Umgang mit unterrihteten und geiftvollen Män- 
und Frauen, feine Zugänglichkeit für jede wahrhaft 
e Idee, und jeine ftete Aufmerkjamfeit auf Alles, 
feinem Volke Nugen bringen konnte, feste ihn in den 
ıd diefen für einen Herrſcher jo wichtigen Stoff zu be 
gen. 
yer Ruffifhe Hof. IV. 2 
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Juven befördert. Die Verweiſung der Jeſuiten am 


Petersburg und Moslau, und zuletzt aus bem gangen 


Reiche unternahm ex nur, weil fie fich in Megierungs« 
angelegenheiten su miſchen wagten und den Frieden im 
Innern der Familie ftörten. 

In demjelben Geifte entfaltete Alexander auch das 
lebhafte Beitreben, überall feine Untertbanen der Geißel 
isrer Bwingherren , ver Adligen, Bojaren und Staroften 
zu entziehen, ohne jedoch durch Kraäͤnkung der Befigrechte 
tiefer letztern es gewaltſam zu erzwingen. Cr geftattete 
es zuerſt dem nel feine Leibeigenen frei zu geben, und 
gewaͤhrte endlich einer Geſammtſchaft won leibeigenen 
Yauera, einem Theile der Erbſchaft bes verſtorbenen 
Lanzlers Romanzoff, ſich von ihrem Erbherren loszuldan⸗ 
fm, und geſtattete ihnen endlich den ungekräukten Ber 
fa des ihnen abgetretenen Eigenthums an Grund und 
Geden. So legte er den Grund zur Erridtung einer 
feien Arbeits: und Aderbauer: Glafie und bahnte die vor 
dm voll;ogene Aufhebung der Leibeigenihaft in ven 
deutſchen Provinzen an. Die Freiheit, das Ausland zu 
befucyen , die unter früheren Regierungen bejdhränft war, 
gab er allen feinen Untertanen zurüd, und ebenſo das 
Recht ohne Rückſicht auf cdlige Geburt oder andere pri⸗ 
vilegirte Vorurtheile, Fabriken und Manufakturen anzu⸗ 
legen, over jedes Geſchäft und Gewerbe zu unternehmen, 
zu welchem ſie Anlage oder Neigung in ſich verſpürten. 
durch den rieſenhaften Plan der Militairkolonien ſuchte 
er die Grundſäulen der ruſſiſchen Staatsmacht, den 
Vauern⸗ und Krieger-Stand zu verſchmelzen, und 
gleichzeitig die menſchenarmen Theile ſeines Reiches durch 
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vie Aufnahme ausgewanderter Deutiher zu bevoͤlkern 
und zu koloniſiren. Das Heerweien brachte er auf eine 
Höhe der Volllommenbeit, auf der es zuvor nie geſehen. 
Unter des Raifers ihres Sohnes Hülfe und Beiltand legte 
die Raijerin : Wittwe Maria Feodorowna den Grund zu ale 
len den Hospitälern und Erziehungsanftalten, welche ihrem 
Kamen ein erwiges gejegnetes Andenken erworben haben. 

Die vielen Mißbräuche, die troß der Abfiht und 
Verſuche die ganze Verwaltung des Reiches zu ordnen, 
ſich dennoch fortwährend erhielten, verlangten ftete Auf⸗ 
fiht und unermübliche Thätigleit. Der Kaiſer entzog ſich 
derfelben keineswegs. Um fich jelbft von der Treue ſei⸗ 
ner Beamten, deren Eifer und der Gewifienhaftigkeit im - 
der Ausführung feiner Befehle zu überzeugen, um pers 
fönlich die Localbedürfnifie kennen zu lernen, und Glüde 
wünfhe und Klagen vor feinen eigenen Ohren vorgetras 
gen zu hören, unternahm er beftänvige Reifen, geftattete 
Berfonen aller Stände den Zutritt zu feiner Perfon und 
empfing die Petitionen und Schriften, welche man ihm 
darbrachte, mit Leutſeligkeit und Wohlwollen. 

Auf der erſten dieſer Reiſen geſchah es, daß er, 
als er in ver Nähe von Kowno einen Mann, welder: 
ein Boot zog, dadurch niederftürzen fah, dab das Tau: 
in feinen Händen riß, auf venfelben zueilte und dem’ 
Unglüdlihen, ver fih im Fallen ftart beſchädigt hatte, 
aufhob und ihn felbjt in feinen Armen hielt, währen». 
der Chirurg, den man auf feinen Befehl ſogleich herbeis' 
gerufen hatte, dem Ohnmächtigen eine Ader öffnete. Bei): 
einer anderen Gelegenheit im Jahre 1808 rettete er noch 
ummittelbarer „einen feines Gleichen,” wie er ſich felbft: 
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darüber ausdrüdte, einen armen Bauer, welder nabe 
daran war in der Bilia zu ertrinten. Diefe Erinnerung 
war ihm eine der liebften während der ganzen Zeit jel- 
ms Lebens, und Nlerander nabm mit fchüchterner Be 
ſcheidenheit die goldene Medaille an, welche ibn vom 
einer Privatgefellibaft zuerkannt wurde, bie in der Ab⸗ 
Iht gegründet war, Dienite zu ermuntern, welche der 
Nenſchheit geleiltet waren. 

Man könnte ganze Bände über alle wohlibätigen 
Abfichten und alle edlen Vorhaben des Kaifers jchreibem, 
davon Tann aber in diefem Werke bier natürlich wicht 
die Rede fein. Jedes einzelne Wort, wie jede Handlung 
des Monarchen athmete Güte, zeigte das Beftreben ſich 
beliebt zu machen, volllommenen Liberalismus, der bem 
Vunſch hegte in feinem Volle das Gefühl der Einheit, 
des Muthes und der Vaterlandsliebe zu entwideln, und 
vor Allem eine wahre Humanität, welche überall dem 
Nenſchen als ſolchen achtete. 

In einer feiner Erklärungen in Betreff der Skla⸗ 
verei äußerte er in einem Briefe, den er in franzöft 
der Sprache an einen Großmürdenträger de3 Reis 
es richtete, welcher ihm das Anſuchen geftellt hatte, die 
Leibeigenſchaft auf feinen neuen Befißungen einführen zu 
dürfen: 

„Leider ift der größte Theil der ruffiihen Bauern 
in Joch der Sklaverei und ich brauche mich wohl nicht 
über das Erniedrigende und IUnglüdjelige in dieſem Zus 
kande zu äußern. Ich babe mir indeflen das heilige 
Gelübde abgelegt vie Zahl vderjelben nit noch zu vers 
wehren und habe e3 als Grundſatz angenommen, nie 
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wu nur einen einzigen Bauern als Eigenfbum ſort⸗ 
zugeben —W - j 
Folgender Bag ‘zeigt es, Bis zu welchem Grete 
Hlerander, ver auch noch auf vem Throne Menſch unter 
Mensen fein wollte, Gleichheitsprineipien heute. WIB- 
im Jahre 1802 der Mel eines Grenz⸗ Gouvernements 
eine Deputation zu ihm fandte, um ihr gu erſuchen, 
daß er geruben möge ein Feſt mit feiner Gegenwart zu 
beehren, weldes man in der Refidenzftabt der Provinz 
Mm zu geben wünfchte, erfuhr er bei dieſer Gelegenheit, 
daß es keinem Individuum bürgerlihen Standes geftatiet 
ſei in dieſe geſchloſſene Geſellſchaft einzutreten, die aus 
ſchließlich aus Edelleuten und ihren Familien beſtehen 
follte, und äußerte in feiner Liberalitaͤt feine Verwun⸗ 
derung darüber. Auch erichien der edle Monarch wit 
we dem abligen Sefte, ließ vielmehr an bemfelben Tage 
einen großen Ball veranftalten, zu welchem fämntlide 
bedeutende Bewohner der Stadt, ohne Unterſchied ver 
Rangklaſſen auf jemen Befehl eingelaven wurden. Allen 
Bürgerfrauen die Hand reihend, tanzte der Kaiſer meh⸗ 
rere Tänze mit ihnen. 

Eine ſonſt an Alexander feltener bemerkte Feftigtet 
ſpricht fih mit einem Gefühle für Gerechtigleit vereint 
in dem Briefe aus, welden er im Jahre 1803 ar 
eime Fürſtin Gallikin fihrieb, als fie den Schub des 
Kaiſers für ihren Gemahl anrief, welcher won Gläubigern 
verfolgt war, und e3 babei gewagt hatte den Kaifer 
daran zu erinnern, daß e3 für ihn fein Gefeg gäbe. & 
Kautet in feiner Antwort folgendermaßen: ‚ 

„Mich über das Gefep zu ftellen, Madame! wirt 
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ib auch wicht wollen, felbft „wenn ih es koͤnnte, bemm 
iR der ganzen Welt geftatte ich uma anerlenne ich Teine 
Macht, welche fih nicht auf die Geſete ftüst. Meie 
als jeder Andere finde ich mich verbunden über bis 
Beobachtung der Gefebe zu wachen, und auch in bem 
Faͤllen, in welden e3 für Andere erlaubt fein mag üben 
biefelben hinwegzuſehen, kommt ed mir gu nur gerecht 
a fein!“ — - 

Diefes Princip, daß das Gefeb über dem Willen 
des Regenten ſteht, proclamirte er im Jahre 1811 aufs 
Neue und übertrat es auch in der ganzen Dauer feiner 
Negierung niemald, Auch äußerte er ſtets feinen ln« 
willen gegen die abjolute Macht; und ald er am 18. 
Januar 1813 jeinem alten Freunde, dem Fürſien Adams 
Georg Ezartorynsli, der ſich ftets mit dem Schidjale Pas 
lens beſchaͤftigte, ſchrieb, jchmeichelte er dem Nationab 
gefühle deſſelben durch folgende Verſicherunngen: 

„In dem Maaße, in welchem ſich die militäriſchen 
Refultate entwickeln, werden Sie es erfahren, wie ſehr 
ih mich für Ihr Vaterland intereſſire. In Hinfiht auf 
die Formen find die liberalften diejenigen, denen ich 
jederzeit den Vorzug gegeben habe.“ 

Er redete in demjelben Geifte zu den Repräfentan, 
ten der polniihen Nation, welche er bei der Eröfinung 
des Neichdtages am 27. März des Jahres 1818 um 
feine Perjon verjammelt hatte. Er jagte: 

„Die Organifation, welche in Ihrem Lande galt, 
bat eine unmittelbare Einführung ver Verfaſſung, die ich 
Ihnen gegeben habe, zugelafien, und durch biejelbe find 
die Brincipien der liberalen _Inftitutionen, melde nie 
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aufgehört haben der Gegenftand meiner Sorgfalt zu fein, 
das Merl geſetzt, und ich “hoffe, daß. mit Gottes des 
Allmaͤchtigen Beiſtand fih ver mwohlthätige Einfluß ders 
ſelben über alle die Länder ausdehnen wird, welde vie 
Borjehung mir anvertraut bat. Die polniſche Natiom 
hat mir aud das Mittel dargeboten Rußland zu zeigen, 
was ih ſchon feit lange für vaflelbe vorbereitet habe 
und es foll darum die Elemente empfangen, welde nöthig 
And, um die Entwidlung eines fo wichtigen Werkes her⸗ 
Beizuführen.” 
Die Emancipation der efthifchen Sclaven, welche 
ſchon im Jahre 1801 angebahnt und durch die Ulaſe 
vom 16. Mai 1816 vollendet wurde, und die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft in Kurland durch die Ukaſe vom 23, 
Auguſt 1817, bezeugen denſelben edlen Geift; und als 
die Deputirten des lieflaͤndiſchen Adels am 3. März 
1814 dem Raijer die Gründe für eine ebenſolche Ope⸗ 
ration in Beziehung auf die Leibeigenen in ihrer Provinz 
zu feiner Sanction unterbreiteten, gab ihnen der Kaifer 
folgende dentwürbige Antwort: | 
„sb bin von Herzen erfreut, den liefländiſchen 
Adel meine kühnſten Erwartungen fo erfüllen zu jehen. 
Bern beftätige ich ihre neue zum Bortheil des Bauern 
ftandes entworfene Verfaſſung. Sie haben ein Beiſpiel 
gegeben, welches allgemein befolgt zu werben verdient. 
Sie haben im Geifle unferes Jahrhunderts gehandelt, und 
haben es erfannt, daß in dieſem nur liberale Gefinnungen 
das Glück der Völker begründen können.” 
Dies war faſt volle zwanzig Jahre lang die Sprache 
«eines ruffiihen Selbſiherrſchers, aber eben nur die des Kai⸗ 
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ſers Alerander. Gr kannte und litt unter dem volllonsmenen 
Rangel cm Sarantieen für die Verbeflerung feiner Unter 
banen in ihrer forialen Stellung... Man findet diefes Be 
wußtjein in der charalteriftiihen Unterredung ausgedrüdt, 
weihe der Kaiſer mit Frau von Stasl geführt hatte. 
& bemerkte ihr: „Die Leibeigenihaft wird Ihr Auge 
bie zu Lande beleidigen. Das ift nicht meine Schulb. 
3b babe das Beilpiel gegeben. Aber ih kann nick 


‚Gewalt brauchen, ich muß die Rechte Anderer achten, als 


ob e3 eine Eonftitution gäbe, die unglüdlicherweife nicht 
vorhanden: iſt.“ 

Frau von Staäl erwiderte darauf, was eben nur 
der fchmeichleriichen Verbinvlichleit eines Weibes zu ers 
wivern möglih war: „Sire, votre caractère est une 
“nstitution.‘“ 

Alerander aber verjebte Jogleih in einem faft weh⸗ 
müthigen Tone: „Madame, ih bin nur ein glüdlidher 
Zufall.“ 

Daß jo viele edle Neußerungen des Kaiſers von 
und bier angeführt wurden, geſchah weniger um den 
Monarhen zu ehren, ald um die Aufrichtigfeit feiner 
nmenſchlichen und wohlwollenden Abfihten zu bemeijen ; 
denn ohne Bedenken kann man es ausjprehen, daß in 
Beziehung auf das Voll, welches. von Alerander beherrſcht 
wurde, es eine Chimäre war, an liberale Inititutionen 
für dafjelbe zu denken, da es für ſolche noch durchaus 
aiht reif war, ja von welden es nicht einmal Begrifie 
hatte, geichweige denn ein Bedürfniß nach ihnen fühlte. 
Dem Adel überlaflen haben dieſe Inftitutionen in Polen 
kine guten Früchte getragen und mürben auch in Ruß⸗ 
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Sand toine befleven hervorgebracht haben, da dort all 
Hoffnungen und Erfolge auch noch bis heut lediglich ei 
dem Geift des Monarchen beruben. Es dürfte dafelbft ef 
au der Beit fen alle Freiheiten zu geben, wenn ein 
Mittelklaſſe binveichende numeriſche Stärle befäße, um id 
veipectiet zu machen, denn ohne biejelbe wird mar bied 
nur von der abfoluten Macht erwarten können, — wu 
zur Bildung jenes Gliedes wird die privilegirte Klafke 
gewiß nie die Hand reihen. Das, was Rußland be 
darf, ift nicht das, was man im übrigen Europa im All 
gemeinen Freiheit nennt; es ift nur die materielle Frei 
gebung der Malen, es ift bie Legalität und Gerechtig: 
keit für Alle, ift individuelle Moralität und Ausrottung 
ber gefährlichen focialen Pelt; nämlich der Feilheit ums 
der ſchaͤndliche Käuflichleit erzeugenden Verſchwendungs⸗ 
fischt der Beamten und Zunctionaire, Gegen alles. diejes 
giebt ed nur ein Mittel, den redlichen und feiten Dit⸗ 
des ſelbſtbeherrſchenden Kaiſers. 

Bon einem ſolchen Geiſte geleitet würde Aleyanner ; 
Ihätigleit mehr gegolten haben, ala alle feine Neben, 
wennſchon dieſe der Aufllärung feines Yahrhunderts fe 
würdig waren. Er entwickelte inbefien lange Zeit einen 
großen Eifer und feine Entſchlüſſe Alles felbft zu ſehen, 
beobachtete ex mehrere Jahre hindurch. Aber er Fable 
ſich durch taufenderlei Schwierigleiten gehemmt und. .bes 
hindert, und die Werkzeuge, deren er zur Durchführung 
feines Willens bedurfte, bintergingen und betrogen ke 
oftmals. Er felbit hatte auch nicht immer Charakter ge 
nug, um diejenigen feiner Minifter, welche ihn hau 
unterftügen können, gegen SHofintriguen zu ſichern -uh 
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gegen Verleumdung zu fhüsen. Die ungeheure Aus⸗ 
wohnung feines Reiches und die große Entfernung ber 
Buntte, auf welde fi feine Wirkung erſtreden follte, 
von dem Sihe feiner Negierung, machte auch die Con⸗ 
tolle Auberft fchwierig, und Alexander ließ üch überbies 
fo leicht von inneren Angelegenheiten ableiten durch bie Idee 
von dem Ginfluffe, melden er auf die allgemeinen euro 
yälfchen Verhältnifle auszuüben berufen zu fein glaubte, bie 
ſich bei ihm fchließlih bis zu dem Wahne beftärkt hatte, 
er ſelbſt fei der natürliche Schiedsrichter feines Welt 
theiles und Rußland ſtünde auf der erften Stelle und im 
Mittelpuntte der politifhen Ordnung von Europas und 
am Theil aud von Afien. Allianz: Fragen, Uebertre⸗ 
tungen von Berträgen, verlebte Sarantieen, und auch oft 
eigenfüchtige nterefien wurden für ihn mehr oder weıtt 
ger ſchädliche Urſachen zur Kriegsführung, unter welcher 
Die alte Routine freies Spiel im Innern feines Reiches 
gewann. Endlich entmuthigt, ermattet und von feinen 
Jugend : Zllufionen zurüdgelommen, wideritand er weniger 
der Gleichgültigkeit und Trägheit, welche überdies in nähe 
sem Zuſammenhang ftanden mit feinem Wejen und ber 
beftändigen Unruhe und Beweglichkeit, der er bis ans 
Ende feiner Lebenstage feine Perjon duch Reiſen hierhin 
und dorthin, und ohne beftimmten Zwed und wirklichen 
Nupen überließ. Er fah fi allein einem unbezwingliden 
umd unermeßlidien Uebel — der Corruption — gegen 
übergeftellt, und als er aufhörte mit diefem Uebel zu 
kämpfen, überlich er die Obhut über die inneren Unges 
Iegenheiten einem Anderen. 

Und in weflen Hände fiel das von dem Gteuers 
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mann fo verlafiene Ruder des Staatsſchiffes? In wie 
des General Aralichejefl, eines thätigen, vorfichtigen vum 
ohne Zweifel dem Kaiſer ergebenen Mannes mit vielleicht 
guten Abfichten; aber eines ächten Rufen vom alten 
Stamme, ohne hinreihende Bildung, ohne politiſche Chr⸗ 
lichkeit, nah Gutvünten und Laune handelnd, befehls⸗ 
hab eriſch, der von lauter Anhängern des alten Syflems 
umgeben war, welche fich gegen jeden auch noch fo vernunftges 
mäßen Fortjchritt feindlich gefinnt zeigten; überbies wurbe 
derſelbe von einer unmwürdigen Leidenfchaft beherricht, die 
es jedoch nicht verhinderte, daß Männer, die felbft zu 
den höchſien Regionen des Staates und Hofes gehörten, 
ſich ſoweit erniedrigten,, den leichtfertigen Weibern, die der 
Gegenftand der Neigung des Favoriten waren, ihre Auf 
wartung zu mahen. Durch NAralichejeffs Einfluß wurbe 
die Cenſur wieder geihärft und man verbot und er 
Schwerte auf's Neue die Einfuhr der Artifel des fremden 
Buchhandels. Eine tyranniſche Inquiſition wurde degen 
mehrere Profefioren ausgeübt, die an die neue Univerfität 
von Petersburg berufen waren, und man jchrieb es ihnen 
vor, daß fie ihre Lehrkurfe auf das Genaueſte nach einem 
gedrudten und von ver höchſten Autorität gebilligten 
Brogramme begründen follten ; die Yreimaurerei wurde im 
ganzen Reiche verboten, und um den Ruſſen einen Ab⸗ 
Scheu gegen Reifen in das Ausland einzuflößen, wurden 
die Yormalitäten und Schwierigleiten zur Erlangung der 
dazu nöthigen Päſſe vervielfältigt. Finfter und unerbitt 
lich übte Araltchejeff mit Außerfter Strenge eine Macht 
aus, welche doch urjprüngli von einem Monarhen ause 
ging, der die Milde bis zur Schwäche trieb, der Philos 
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phiſche Diskuſſionen über das Menſchenrecht Tiebte und 
x als ein wahrer Chriſt mitfühlend bei dem Elende 
ines Gleichen litt. 

Welch ein fonderbarer Widerſpruch! Aber ein fols 
er wird fi überall als der unauebleiblihe Mangel 
ser Charalterfeftigleit berausftellen, ohne welche auch 
e beften Abfichten ſtets unfrudhtbar bleiben werben. 
tan findet denjelben Gontraft in dem Brivatleben des 
niſers Alerander ausgebrüdt, und entdedt auch denfels 
an Mangel an Einheit und Confequenz in der von ih 
ich Außen bin befolgten Politik. In dem Geifte, wels 
x in ber ganzen Adminiftration berrfchte, findet man 
miger Stabilität und Berftand, als Eifer die Fordes 
ngen der Eigenliebe zu ftillen. Nachdem daher die 
gendlichen Theorien ihre Lodungen verloren hatten, war 
der Eindrud des Augenblid3, der fie oder die befolgte 
itiE veranlaßte und endlich findet man, daß der mäch⸗ 
e Autofrat zu allen feinen Beſchlüſſen dur fremde 
npulfe und äußere Einflüfle geleitet wurde. 

Mehr als irgend ein Anderer vor Alerander hatte 
wl, fein Vater, durch feine Theilnahme an der Coa⸗ 
ion bes Jahres 1798 Rußland in die allgemeinen 
ıgelegenheiten Europas verwidelt. Durch die vor 
awarow gewonnenen Siege an der Trebia und bei 
wi hatte Rußland ein großes Gewicht in die Wag: 
aale werfen können, in melder jo viele rivalifirenve 
d fich entgegenſtehende Intereſſen abgewogen wurden. 
er Reichſtag in Regensburg, von dem Einfluß des 
Ren Conſuls dominirt, ſah kein anderes Gegenge⸗ 
cht dieſem hinzuſtellen, als in dem Protectorate des 


3: 





ruſſiſchen Antokraten und beeilte ſich daſſelbe als Ga 
rantie für die neue Organifation Deutichlands zu empfan 
gen. „Man fieht,“ — äußerte man fi in einem of 
ficiellen Artikel, welcher von dem ruffiichen Cabinette aus 
ging, „daß bi der Einführung der neuen Ordnung in 
Deutſchland alle diefe Fürften ihre Blide auf Alerandeg, 
als auf ihren Erlöfer richten.” Diefer that auch called 
Mögliche, um feine Derbündeten in Wien zu unterftüßen 
und das deutſche Reid bei feinen Gerechtigleiten zu en 
halten. Die ruſſiſchen Selbſiherrſcher haben es jederzei 
als eine edle Miffion angeſehen, Deutihland in Abhaͤngig 
keit von fi zu verjeben, und das Protectorat, wolche 
Rußland ſchon in Beziehung auf Neapel und San 
dinien ausübte, jchmeichelte der Cigenliebe des jungen 
Monarchen. 

Indeſſen muß zugegeben werden, daß Alexander im 
Anfange äußerft vorfihtig auftrat, und daß in feinen 
auswärtigen Politit der friebliebende und religiöfe Cha 
rafter eine bemerlenswerthe Seite iſt. Er blieb der ibm 
von feinem Vater binterlaftenen Politit treu und fchlof 
am 11. October 1801 ein Bändniß mit Rapoleon, zwa 
wohl nicht um Krieg zu führen, jondern bamit Rußland 
mit Frankreich die Ehre theilen follte die italienischen 
und deutſchen Angelegenheiten zu orbnen, welde, nad 
dem unglüdlihen Friedensſchluſſe von Luneville, fich im 
dem Buftande ver höcften Verwirrung befanden. Da— 
nominelle Oberhaupt, der deutiche Kaiſer, war volllommen 
ohnmächtig, und jedes einzelne der ummittelbaren Mitglie 
der des heiligen römiſchen Reiches trieb auf feine eigene 
Hand Bolitit und belümmerte fih durchaus nicht um Dad 


ohl bed Allgemeinen. Nach dem unglüdlihen Kriege 
zen Frankreich galt es nun erft und gunädft die füs 
larifirten und wmebiatifirten Länder zu vertbeilen, durch 
Ide theils die Yürften, die verloren und ihre Be 
ımgen an Frankreich abgetreten hatten, entichäbigt wer 
ı follten, und tbeild andere, welde fih der Gunf 
anfreihs oder Englands erfreuten, Bergrößerungen 
barteten. 

Das gute Einwerſtaͤndniß zwiſchen Napoleon und 
erander blieb indeſſen nur von kurzer Dauer. Dex 
tere empfand wohl Bewunderung für die ſtaunens⸗ 
rihen Eigenſchaften bes großen Geiſtes dieſes Mannes, 
d wurde dadurch auf deſſen Seite hingezogen; da er 
er, bisher in dem Glauben wit demſelben gemein⸗ 
aftlih die Geſchickke von Europa leiten zu können, er⸗ 
mie, daß der herrſchfüchtige Eroberer ihm Geſetze vor- 
reiben wollte, und er in politiſche Widerſprüche vers 
delt immer nur berufen fein würde eine jecundäre 
Ue zu jpielen, jo entitand in ihm ein gewiller Grab 
a Neid gegen Napoleon, welches Gefühl bald das ge: 
tfeitige freundſchaftliche Berhältniß erfältete. 

Natürlich kann bier nur ein kurzes Reſumé der po⸗ 
Shen Berhältnifle und des Krieges zwiſchen Alexander 
d Napoleon Pla finden, aber es ift nothwendig es 
erhaupt zu geben, um nit den Zuſammenhang dieſer 
hilderung zu ftören. 

Die Forderung, melde Rußland an Frankreich ftellte, 
8 Territorium, welches feine Truppen in Italien und 
Deutihland einnahmen, zu räumen, und ber fpecielle 
bug, welchen es Hannover, der engliihen Beſitzung in 





Deutihland verlieh, führten die erſten Gchwierigleiter 
herbei. Sie hätten freundſchaftlich beendet werben län 
nen, wenn nicht die Feindieligteit, welche ber ruſſiſch 
Gefandte offen gegen das franzöfifche Gouvernement be 
wies, dazwiſchen getreten wäre. Herr von Marlef 
bien in Paris die Rolle fpielen zu wollen, welche einf 
Etadelberg, Rafumofisli, Budberg in Stocholm mi 
Stambul gefpielt hatten und fchmiedete Intriguen gegen bie 
Eicherheit Frankreichss. Er wurde verpflichtet abzureifen 
und e3 erregte Meberrafhung und Erbitterung, daß ſeir 
Eouverain, auf deflen friebliebenden Charakter man ge: 
baut hatte, fein vie Gaſtfreundſchaft verleßendes Be 
tragen mit einer Penfion von 12000 Rubel um 
einer Etelle im Collegium ver auswärtigen Angelegen 
beiten belohnte, 
Da bewegte der fo unbegreiflihe, wie unentichulds 
bare Mord des Herzogs von Enghien das weiche Ger 
müth Alerander’3 und erhigte feinen ritterlihen Sinn bu 
zu dem Grade, daß ein ofiner Brud mit Napoleon das 
Refultat wurde, und er im April des Jahres 1805 ber 
zwiſchen England, Deftreih und Schweden geichlofienen 
Eoalition beitrat. Rußland verpflichtete fih in dem Sub: 
fivientractate, die öftreichifhe Armee entweder in Deutſch⸗ 
land over in Stalien mit 180,000 Wann zu unten 
ftügen. Es handelte fi darum, Deutihland und Ztalien 
von den franzöfiihen Truppen zu fäubern, den König 
von Sardinien wieder berzuftellen und Frankreich feine 
Verbündeten zu entziehen. Alexander jebte aber zu ie 
fem meitgegrifienen Zwede feblerhafterweije kaum hundert 
taufend Mann in Bewegung und ließ fie überdies is 
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drei weit von siuanbes getrennten Abtheilungen nad) 
Defisiih rüden. Bas erfis Corps unter tem Befehle 
Keatoſoffa marſchirte jo Inngiem, daß es no nicht el 
mal Die oͤſtreichiſche Grenze erreicht hatte, als die Oeſtrei⸗ 
ber ſelbſt ſchon Im vollen Rampfe ſtanden. Die muthi⸗ 
sen und tapfern Anſtrengungen Deſtreichs gegen Napoleon 
wubten unter ſolchen Unſtaͤnden ſtranden. Es hatte der⸗ 
jelbe die Dispoſitionen zu dieſem ZFeldzuge mit einer 
Alugbeit au Sicherheit getroffen, welche ſtets die wahrs 
Bewunderung verdienen wird. Der erſte harte Schlag, 
welcher Meftwich txaf, war bie Capitulation des Generals 
Med in Um Ohne Widerſtand zu finden ſtürmten 
zus die Zranzofen worwärts und hielten im Noventher 
Sen Cinzug in Wien, Napoleon war aus rühnends 
werther Beſcheidenheit in Schönbrunn geblieben mb 
wollte nicht ald Sieger in Wien einziehen. Kailer Franz 
war fhon damals zum Frieden geneigt und bätte gewiß 
vortbeilbaftere Bebingungen erhalten, als fie ihm Nas 
yoleon nad der Schlaht von Aufterlig bewilligte. Aber 


ber ruſfiſche Uebermuth verharb Alles. Napoleon fürdhtete, 


daß Die Ruſſen der Nothwendigkeit quszuweichen ſuchen 
würden, ſich mit ibm in eine Hauptſchlacht einzulaſſen, 
und fandte deshalb den feinen Diplomaten Savary nad) 
Dimis, unter dem Borwande den Kaiſer Alerander zu 
begrüßen, in Wahrheit aber, um fih über die in ber 
Umgebung des Raifers berrjhende Stimmung zu unter 


- tihten. Savary merkte, daß die ruffiihen Generale die 


Ueberzeugung hegten, daß Napoleon großen Reſpect vor 
Werander und vor ihnen habe. Ein Zactum ift es 


. : Übrigens, dab Napoleons Stellung, mgea dier aller der 


Der Ruſſiſche Hof. IV. 


Zriumphe über feine einbe, fehe beventiid geworden 
war. Kutufoff hatte jept, mit feiner ganzen bisher noch 
geihonten Armee, von dem linken Donauufer die Ride 
tung nad Mähren eingefhlagen, woſelbſt die zweite 
ruſſiſche Abtheilung unter Burhöfden, bei weldher ſich der 
Raifer Alerander in Perfon befand, auch ſchon angelom- 
men war. Die dritte ruffiihe Armee unter Bennigjen war 
gleichfalls bereits im Anmarſch begriffen. Die Erzherzöge 
Karl und Johann rüdten in Eilmärfhen mit bedeutenden 
Kräften aus Süden heran und mäberten fih Wien, Der 
Erzherzog Ferdinand, welcher fih von Um aus nad 
Böhmen durchgeſchlagen hatte, ftand dort ſchon an der 
Spige von 24000 Mann und eine große Stüpe bot 
Ungarn dar, wo man mittelft einer Infurrection ſchnell 
beveutende Streitträfte hervorbringen fonnte. Außerdem 
hatte Preußen, welches durch die Ueberjchreitung bed 
Anſpacher Gebietes und dadurch erfolgte Verlegung feiner 
Neutralität beleidigt war, feine Armee mobil gemacht; 
und ihr eine Stellung in Cchlefien gegeben, won mori N, 
daſſelbe, wenn es feine volle Kraft hätte entwideln 
leicht Napoleon den Untergang bereiten konnte. 
ſah e3 aber deutlich, mit wem er es in den 
preußifhen Stantsmännern zu thun hatte, 
merte fih wenig um Preußen. Vielmehr 
es als feine Hauptaufgabe die Ruflen 
einer Schlacht zu bewegen, bevor 
färfungen an ſich ziehen 
Napoleon fuhr fort 
Ausweichenden 5ı 
ſich in das 






























ft Napoleon’s mit Alerander vorzubereiten. Diefes 
gehren wurde ftolz abgewiefen; aber ftatt deſſen ver 
et Dolgorudy an Napoleon abgefenvdet, um ibm bes 
thigende Borjchläge zu überbringen. Um feine ges 
ltigen Vorbereitungen ihm nicht zu verrathen, ließ 
poleon den Fürften nicht in fein Sauptquartier Toms 
a, fondern empfing ihn bei den Vorpoften. 

Dolgorudy benahm fi gegen Napoleon mit dem 
bften Uebermuth und beftärkte bei feiner Rüdtehr feinen 
fer in ber lächerlichen Anficht, daß die Franzoſen dies 
mal verloren fein. Unter folden, wie Alexander 
hute, günftigen Umftänden wollte er Napoleon vor ber 
kunft bes Erzberzogs Karl angreifen und ſchlagen, 
. für fih allein die Ehre des Sieges in Anfpruch 
men zu können: er brannte vor Begierde, den bisher 
überwindlichen franzöfiichen Kaifer zu bewältigen. Der 
fihe Ehrgeiz und Uebermuth führte zu der übereilten 
acht bei Aufterlig am 2. December 1805, melde 
ch die auffallenpften won Alerander und feinen Ge: 
alen begangenen Fehler verloren murde und deren 
ige alle die ftolzen ruſſiſchen Siegesträume vernichteten. 
iſer Franz felbft ſchloß nun am 26. December mit 
poleon Frieden, um auf eine gute Art nicht minder 
ı den rufliihen Freunden, welche auf eine höchſt über: 
thige und gewaltjame Art im Lande verfuhren, als 
ı den feindlihen Franzojen befreit zu werden. Na⸗ 
eon benahm ſich höchſt chewalerest gegen Alerander. 
‚ einem Gejpräcde, welches kurz nad der Schlacht von 
fterlig ftattfand, ſagte er zum Kaiſer Franz: „Die 
ſiſche Armee ift umringt, nicht ein einziger Dann 
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Iaası enttommen; ober ih will mich wohlwellend wer 
verſoͤhnlich gegen Kaiſer Alerender zeigen und die Ruſſen 
angeſtoͤrt abziehen laſen. IH will den Marſch meiner 
Colovnen einſtellen, aber nur unter der Bedingung, bafı 
Werauder mit feinen Armeen nah Rußland zursdiahek 
daß die Rufen Deutſchland, daß öſtreichiſche umd Yermfks 
ſche Polen verlaflen, und daß Care Majeſtaͤt mis geloben, 
nie mehr gegen Frankreich Krieg zu führen.” — Diele 
Politit Napoleon's erſchien ſchon damals raͤthſelhhaft ana 
iſt es bis auf den heutigen Tag. 

Die Ruſſen befanden ſich in dem beilngenswertbeiten 

Diſtande, ohne Artillerie, ohne Bagage, um» waren "in 
wohl cernirt, daß 23 allerdings nur auf Ropoleon aw 
kom, nicht einen einzigen Mann ewtlommen zu laſſen. 
Da wieldete ſich Savary wieder an und verlangte vie 
Geſpraͤch mit dem Kaiſer Alexander. Es war Mitten 
wacht, aber der Kaiſer war noch wah. Als Eamerp 
eintrat, rief ihm Wlerander entgegen: Sagen Sie 
Ihrem Kaiſer, daß ich heimziehe; ex hat geitern Wunder 
Dinge gethan, uns das bat meine Bewunderung für ihn 
und mehr erhöht; er ift ein von der Borjehung anser⸗ 
fehbener Mann, und meine Armee bedarf wohl noch eines 
Sahrhunderts, um es der feinigen gleich zu hun. Abe 
fagen Sie mir auch offen, Tann ih mid mit voller Sicher 
beit zurüdziehen ? “ 
„Isa, Sire!“ — anwortete Sapary, — „jobale 
Eure Majeſtät das imiificiren, was die beiden Kaiſer wow 
Deſtreich und Frankreich beſchloſſen haben.“ 

„Und was iſt dies?” — fragte Alepander eijſeig. 

„Daß Eurer Majeſtaͤt Armee in Tagemaͤr ſchen, melde 
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ein Kaifer beftimmt, ſowohl ganz Deutſchland, als auch 
w oſtreichiſche Polen raͤnmt. Unter dieſer Bedingung 
m ih won meinem Kaifer autoriftet mich ſogleich zu 
jeren Borpoften zu begeben, die Ste ſchon eng ums 
loffen haben, um ihnen den Befehl zu ertheilen, Ihren 
karg zu beden.” 

„Welche Garantie fordert man?” — fragte Alerander. 

„Rur Ihr Wort, Site" — antwortete Savary. 

„Ran wohl. Ich gebe es Ihnen!“ — ſagte ber 





Savary verließ Alexander und eilte zu Davouſt, 
elchem er ein von dem ruſſiſchen Kaiſer unterſchriebenes 
illet überlieferte, das fo lautete: „Ich bevollmaͤchtige 
n General Meerfeld , dem franzöftihen General zu er: 
men zu geben, daß bie beiden Raifer von Deutichland 
d von Frankreich fih in Negociationen eingelaffen ha- 
n, daß zwiſchen ihnen ein Waffenſtillſtand gejchloflen 
arbe, und daß es daher ohne Zweck fen würde, noch 
siter tapfre Krieger aufzuopfern.” 

Diefer Edelmuth kam Napoleon fpäter theuer zu 
ben; denn Alexander's ſchwärmeriſche Seele bemunderte 
ohl in Napoleon ven genialen Geift des glüdlichen 
iegers und des großen Adminiſtrators; aber er fand 
& bald, daß zwiſchen ihnen ein zu großer Abſtand 
fre, um fein Freund fein zu künnen. 

Im höchſten Grade eigenthümlih war die Rolle, 
che Preußen nah der Schlaht von Aufterlig durch 
e Umftände zu fpielen gezwungen war. Während es 
nge und noch big jest, um Zeit zu gewinnen, gezögert 
te, fib an die zwilchen Deftreih und Rußland abge 
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ſchloſſene Coalition anzufhließen, hatte Napoleon ſchon 
pie. entſcheidende Schlaht von Aufterlig gewonnen. 
Breußen jandte nun einen Botihafter ab, um ihm gu. 
dieſem Siege Glüd zu wünfhen. Graf Haugwig war 
eigentlich in der Abſicht von Berlin abgereift, um fi ins 
zuffiihe Hauptquartier zu begeben; als er aber auf dem 
Wege dorthin die Nachricht von dem Siege Napoleon's 
erhalten hatte, änderte er jogleic feine Marjchroute und- 
‚begab fih zu diefem, um ihm Complimente zu machen. 
Napoleon, welcher fih nicht leicht betrügen ließ, fagte zu 
dem preußiſchen Geſandten: „Es ift dies ein Compli⸗ 
ment, deſſen Adreſſe durch das Kriegsglüd vertaufcht 
wurde, und das fih jo zu mir verirrte.” — Diefe 
Demütbigung erfparte indeflen Preußen leineswegs bie 
noch härtere, bei Jena und Auerftäbt total gejchlagen zu 
werden. . 

Nach der Großmuth, mit welcher die ruſſiſche Armee 
von Napoleon behandelt war, glaubte man einen ſchnellen 
Frieden erwarten zu dürfen. Aber Kaiſer Alexander, in 
deſſen Abſicht es nicht lag, ſchon jetzt mit Napoleon einen 
ehrlichen Frieden zu ſchließen, zog die Verhandlungen 
über denſelben in die Länge und es dauerte mehrere: 
Monate, ebe in Baris ein ruffiiher Unterhändler ans 
langte. Diejer Negociant war Toubril, der mit der aus⸗ 
gebehnteften Vollmacht und dem kaiſerlichen Verſprechen 
verjehen war, die von ihm feltgeftellten Artikel zu ratis 
ficiren. Nichtsdeftoweniger wurde ber von ihm abge 
ſchloſſene Bertrag, in welchem Rußland weder an Terris 
torium nod Einfluß verlor, nicht gebilligt, ja er wurde 
fogar dur einen officiellen Artikel in der Petersburger 
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tung beſchuldigt, zu ſchnell abgeſchloſſen und überhaupt 
ven Inſtructionen zuwidergehandelt zu haben, Hieraus 
ftand im Anfange des Jahres 1806 zwifhen Rußland 
d Frankreich der eigenthümliche Zuftand, daß beide 
iche weder im eigentlichen Frieden noch in einem offnen 
ege mit einander ftanden. Sie unterhandelten fort 
hrend und befriegten fich gegenjeitig auf biplomatifche 
Napoleon's Geſandter in Konftantinopel, Sebaftiani, 
te die Pforte zum Kriege gegen Rußland. Aber vie 
vohnliche Trägheit der Türkei und befonders Englands 
ftiged Bemühen dem Divan gegenüber madten dieſen 
an Rapoleon’s ſcheitern: vie Pforte gab nah und 
ßte ſich die Belebung der Moldau und Wallachei ge 
en laflen. 

Das Schidſal von Hannover wurde Gegenftanb ber 
yafteften Diskufjionen. Preußen hatte vaflelbe als 
ınd angenommen; es ſah ſich aber durch die diplo⸗ 
tiſchen Verhandlungen, vie fi deshalb mit England 
\pannen, plöglih Frankreich feindlich gegenübergefiellt 
» dem ganzen zerjchmetternden Angriffe Napoleon’s 
zgeſetzt. Alerander war dur die innigfte Freund: 
ft mit König Frievrih Wilhelm dem Dritten verbun- 
, eine Freundſchaft, die im Jahre 1805 am Sarge 
edrich's des Großen feierlich gejchlofien war und die 

hohe Zugend der unvergleihlihen Königin Louiſe 
Schutzengel ihres Bundes verehrte. Gr hatte uns 
börlid den zmifchen zwei ſich ſchroff gegenüberſtehen⸗ 

Barteien unentſchloſſen bin und her ſchwankenden 
tig zum Kriege gegen Napoleon angefeuert, und batte 
Hülfe gelobt; er ließ aber im Anfang des ungleichen 





Deutſchland verlieh, führten die erflen Scqhwierigleiten 


herbei. Sie hätten freundſchaftlich beendet werben koͤn⸗ 
wen, wenn nicht die Feindſeligkeit, welche der ruffiſche 
Gefandte ofien gegen das franzöfiihe Gouvernement be 
wies, dazwiſchen getreten wäre. Herr von Markoff 
ſchien in Paris die Rolle fpielen zu wollen, welche einft 
Etadelberg, Rajumofisti, Budberg in Gtodholm und 
Etambul gejpielt hatten und ſchmiedete Intriguen gegen bie 
Sicherheit Frankreichs. Er wurde verpflichtet abzureifen, 


und es erregte Vieberraihung und Erbitterung, daß fein 


Gouverain, auf deflen friebliebenden Charakter man ge 
baut hatte, jein die Gaftfreunpfchaft vwerlebendes Be 
tragen mit einer Penfion von 12000 Rubel um 
einer Etelle im Collegium der auswärtigen Angelegen 
beiten belohnte. 

Da bewegte der fo unbegreiflihe, wie unentſchuld⸗ 
bare Mord des Herzogs von Enghien das weiche Ges 
müth Alerander’3 und erhißte feinen ritterlihen Sinn bis 
zu dem Grade, daß ein offner Bruch mit Napoleon das 
Nejultat wurde, und er im April des Jahres 1805 der 
zwiſchen England, Deftreih und Schweden gejchlojlenen 
Coalition beitrat. Rußland verpflichtete fi in dem Sub: 
fivientractate, die öftreihifhe Armee entweder in Deutſch⸗ 
land oder in Stalien mit 180,000 Mann zu unten 
fügen. Es handelte fi darum, Deutihland und Italien 
von den franzöfiihen Truppen zu fäubern, den König 
von Sarbinien wieder berzuftellen und Frankreich feine 
Verbündeten zu entziehen. Alexander ſetzte aber zu bier 
fem weitgegriffenen Zwede feblerhafterweile kaum hundert 
taufend Mann in Bewegung und ließ fie überbies in 
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drei weit von siuanbes getrennten Abtheilungen nad 
Deſtreich rüden. Das erfis Corps unter dem Beichle 
Kutvloffs marſchirite jo langſam, dab es noch nicht el 
mal bie oͤſtreichiſche Grenze erreicht hatte, als die Oeſtrei⸗ 
ber ſelbſt ſchon im vallen Rampfe fanden. Die mutbis 
gen und topfern Anſtrengungen Heſtreichs gegen Napoleon 
wubten unter ſolchen Umftänben ſtranden. Es hate der⸗ 
ſelbe die Dispoſitionen zu dieſem Feldzuge mit eimey 
Alugbeis mud Gicherheit getzoflen, welche ſiets die wahre 
Bewunderung verbisnen wird. Dex erfte harte Schlag, 
weicher Meitwich traf, war bie Gapitulation des Generals 
Mad in Um Ohne Widerſtand zu finden ſtürmtes 
zus die Franzoſen vorwärts und hielten im Noventher 
ren Einzug in Wien, Rapoleon war aus rühmends 
vertber Beſcheidenheit in Schönbrunn gebliehen vab 
wollte nicht ald Sieger in Wien einziehen. Kaiſer Franz 
war ſchon damals zum Frieden geneigt und hätte gewiß 
vortbeilbaftere Bedingungen erhalten, als fie ihm Nas 
yoleoa nad der Schlaht von Aufterliß bewilligte. Aber 


der ruffiihe Uebermuth verbarb Alles. Napoleon fürchtete, 


daß Die Rufen der Nothwendigkeit quszuweichen ſuchen 
würden, ſich mit ihm in eine Hauptſchlacht einzulaſſen, 


und ſandte deshalb den feinen Diplomaten Savary nad 


Dimig, unter dem Vorwande den Kaiſer Alerander zu 
begrüßen, in Wahrheit aber, um fih über die in ber 
Umgebung des Raijers berrihende Stimmung zu unter 
übten. Savary merkte, daß die ruffiihen Generale die 
Ueberzeugung hegten, daß Napoleon großen Reſpect vor 
Yerander unb vor ihnen habe. Ein Factum iſt es 


u Übrigens, daß Napoleons Stellung, unge hit aller der 
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Triumphe über feine Feinde, ſehr bedenklich geworden: 
war. Kutufoff hatte jept, mit feiner ganzen bisher noch 
gefhonten Armee, von dem linken Donauufer die Rich⸗ 
tung nah Mähren eingefchlagen, wojelbft die zweite 
ruſſiſche Abtheilung unter Burhöfden, bei welcher ſich der 
Kaiſer Alesander in Perſon befand, auch ſchon angeloms 
men war. Die dritte ruffiihe Armee unter Bennigfen war 
gleichfalls bereits im Anmarſch begriffen. Die Erzherzoͤge 
Karl und Johann rüdten in Eilmärfchen mit beveutenden 
Kräften aus Süden heran und näherten fih Wien. Der 
Erzherzog Ferdinand, welcher fih von Um aus nad 
Böhmen durchgeſchlagen hatte, ftand dort ſchon an ver 
Spige von 24000 Mann und eine große Stüße bot 
Ungarn dar, mo man mittelft einer Inſurrection ſchnell 
bedeutende Streitkräfte hervorbringen konnte. Außerdem 
hatte Preußen, welches dur die Weberfchreitung des 
Anſpacher Gebietes und dadurd erfolgte Verlekung feines 
Neitralität beleidigt war, feine Armee mobil gemacht, 
und ihr. eine Etellung in Echlefien gegeben, von mwo'ans 
bafielbe, wenn es feine volle Kraft hätte entwideln können, 
leicht Napoleon den Untergang bereiten konnte. Dieſer 
ſah es aber deutlich, mit wem er es in den damaligen 
preußifhen Staatsmännern zu thun hatte, und beküms 
merte fi wenig um Preußen. Vielmehr betrachtete er 
ed als feine Hauptaufgabe die Ruſſen und Deftreicher zu 
einer Schlacht zu bewegen, bevor fie die erwarteten Ver⸗ 
ſtaͤrkungen an ſich ziehen konnten. 

Napoleon fuhr fort die Rolle des Furchtſamen uns 
Ausweichenden zu jpielen, und nod einmal mußte Savary 
ſich in das ruſſiſche Lager begeben, um eine Zuſammen⸗ 





ft Napoleon's mit Alerander vorzubereiten. Diefes 
gehren wurde ftolz abgewiefen; aber ftatt veflen ver 
et Dolgorudy an Napoleon abgejendet, um ihm des 
thigende Borfhläge zu überbringen. Um feine ges 
Higen Borbereitungen ihm nicht zu verrathen, ließ 
poleon den Fürften nicht in fein SHauptquartier Toms 
n, ſondern empfing ihn bei den Borpoften. 

Dolgorudy benahm fi gegen Napoleon mit dem 
bften Uebermuth und beftärkte bei jeiner Rüdtehr feinen 
fer in der lächerlichen Anficht, daß die Franzoſen dies 
mal verloren fein. Unter folben, wie Aleranver 
hate, günftigen Umftänden wollte er Napoleon vor ber 
kunft des Erzherzogs Karl angreifen und fchlagen, 

für fih allein vie Ehre des Eieges in Anſpruch 
men zu können: er brannte vor Begierde, ven bisher 
iberwinvlichen franzöfifhen Kaifer zu bewältigen. Der 
ſiſche Ehrgeiz und Uebermuth führte zu der übereilten 
lacht bei Aufterlig am 2. December 1805, welde 
ch die auffallenpften von Alerander und jeinen Ge⸗ 
alen begangenen Fehler verloren wurde und deren 
ige alle die ftolzen rujjischen Siegesträume vernichteten. 
iſer Franz felbit ſchloß nun am 26. December mit 
poleon Frieden, um auf eine gute Art nicht minder 
ı den ruſſiſchen Freunden, welche auf eine höchſt über: 
tbige und gemwaltjame Art im Lande verfuhren, als 
n den feinvlihen Franzoſen befreit zu werden. Nas 
leon benahm fi höchſt chevalerest gegen Alexander. 
ı einem Geſpräche, welches kurz nah der Schlacht von 
iſterlitz ftattfand, fagte er zum Kaiſer Franz: „Die 
fiiche Armee ift umringt, nicht ein einziger Dann 
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aan entlommen; ober ich will mic wohlwollend u 
verſoͤhnlich gegen Kaiſer Alerender zeigen und die Ruſſen 
gehört abziehen laſſen. Ih will den Marſch meiner 
Golonnen einſtellen, aber unr unter der Bedingung, ba 
Werauver mit feinen Armeen nah Rußland zurüdidiek 
daß die Ruſſen Deutſchland, daß öftreihikhe ud Yensfke 
ſche Polen verlailen, und daß Cure Majeſtaͤt mis geloben, 
wie mehr gegen Franlreich Krieg zu fahren.” — Dieje 
Politik Napoleon's erſchien ſchon damals rätbielhaft ana 
iR es bis auf den heutigen Tag, 

Die Rufen befanden ſich in dem beklagenswertheſten 

Buftande, ohne Artillerie, ohne Bagage, und waren "fa 
wehl cernirt, daß 23 allerdings nur auf Napoleon aw 
lam, nit einen einzigen Mann ewtlommen zu laſſen. 
Da meldete ſich Savary wieder an und verlangte ein 
Geſpräch mit dem Kaiſer Alexander. Es war Mitten 
wacht, aber der Kaiſer war noch wach. Als Savary 
eintrat, rief ibm Alexander entgegen: „ESagen Sie 
Ihrem Kaiſer, daß ich heimziehe ; er hat geitern Wunder 
Dinge gethan, un» das bat meine Bewunderung für ihn 
und mehr erhöht, er ift eim von ber Vorſehung auier 
fehener Mann, und meine Armee bebarf wohl noch eines 
Jahrhunderts, um es der jeinigen gleich zu hun. Aber 
fagen Sie mir au offen, Tann ich mid mit voller Sicher 
heit zurüdziehen ? 
„Ja, Sirel” — anwortete Sapary, — „jobale 
Eure Majeltät das ratificiren, was die beiden Kaiſer mes 
Deſtreich und Frankreich beichloflen haben.“ 

„Mad was ift dies?” — fragte Alepander eifig.. 

„Daß Eurer Dlajeftät Armee in Tagemärfchen, weit 
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in Kaifer beftimmt, ſowohl ganz Deutſchland, als ande 
6 öftreihifche Polen ränmt. Unter dieſer Vedingung 
r ih von meinem Kaifer autortfiet mich ſogleich zu 
jeren Vorpoſten zu begeben, bie Ste ſchon eng ums 
Ioffen haben, um ihnen ven Beiehl zu ertheilen, Ihren 
rg zu beden.“ 

„Welche Garantie fordert man?” — fragte Aferander. 

„Rur Ihr Wort, Site‘ — antwortete Savary. 

„Ran wohl. Sch gebe es Ihnen!“ — ſagte ber 





Savary verließ Alexander und eilte zu Davouſt, 
them er ein von dem ruffiichen Kaiſer unterfchriebenes 
Het überlieferte, das fo lautete: „Ich bevollmächtige 
n General Meerfeld, dem franzöfiichen General zu er- 
men zu geben, daß die beiden Kaiſer von Deutſchland 
d von Frankreich fih in Negociationen eingelaffen ha⸗ 
r, daß zwiſchen ihnen ein Waffenftillftand gejchloflen 
irde, und daß es daher ohne Zweck fen würde, noch 
iter tapfre Krieger aufzuopfern.” 

Diefer Edelmuth kam Napoleon jpäter theuer zu 
ben; denn Alexander's ſchwärmeriſche Seele bewunderte 
he in Napoleon ven genialen Geift des glüdlichen 
iegers ımd des großen Aominiftrators; aber er fand 
ch bald, daß zwiſchen ihnen ein zu großer Abftanb 
re, um fein Freund fein zu können. 

Im höchſten Grade eigenthümlih war die Rolle, 
lche Preußen nah der Schlaht von Aufterlig durch 
> Umftände zu fpielen gezwungen war, Während es 
ige und noch bis jegt, um Zeit zu gewinnen, gezögert 
te, fi an die zwifchen Deftreih und Rußland abge- 
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Ichloſſene Coalition anzufhließen, hatte Napoleon ſchon 
Die. entſcheidende Schlaht von Aufterlig gewonnen, 
Breußen jandte num einen Botschafter ab, um ibm zu. 
dieſem Siege Glüd zu wünſchen. Graf Haugwig war 
eigentlich in der Abſicht von Berlin abgereift, um ſich ins 
zuffiihe Hauptquartier zu begeben; als er aber auf bem 
Wege dorthin die Nachricht von dem Siege Napoleon's 
erhalten hatte, änderte er ſogleich feine Marjchroute und- 
‚begab fih zu diefem, um ihm Gomplimente zu machen. 
Napoleon, welcher ſich nicht leicht betrügen ließ, jagte zu. 
dem preußiihen Gefandten: „Es ift dies ein Compli⸗ 
ment, deſſen Adreſſe durh das Kriegsglüd vertauſcht 
wurde, und das fih fo zu mir verirrt.” — Diele 
Demüthigung erjparte indefien Preußen feineswegs bie 
noch härtere, bei Jena und Auerftäbt total geſchlagen zu 
werben. oo ! 
Nah der Großmuth, mit welcher die rujfiihe Armee 
von Napoleon behandelt war, glaubte man einen jchnellen 
Frieden erwarten zu dürfen. Aber Kaiſer Alerander, in. 
deſſen Abfiht es nicht lag, ſchon jebt mit Napoleon einen. 
ehrlihen Frieden zu fließen, zog die Berhandlungen 
über denſelben in die Länge und es dauerte mehrere: 
Monate, ebe in Baris ein ruffiicher Unterhändler ans 
largte. Diejer Negociant war Doubril, der mit der aus⸗ 
gedehnteſten Vollmacht und dem kaiſerlichen Verſprechen 
verſehen war, die von ihm feſtgeſtellten Artikel zu rati⸗ 
ſiciren. Nichtsdeſtoweniger wurde der von ihm abge= 
ſchloſſene Vertrag, in welchem Rußland weder an Terri⸗ 
forium noch Einfluß verlor, nicht gebilligt, ja er wurde 
fogar durch einen officiellen Artikel in der Petersburger 
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itung beſchuldigt, zu ſchnell abgeſchloſſen und überhaupt 
nen Inſtructionen zuwidergehandelt zu haben. Hieraus 
Hand. im Anfange des Jahres 1806 zwifchen Rußland 
d Frankreich der eigenthümliche Zuſtand, daß beide 
iche weder im eigentlichen Frieden noch in einem offnen 
iege mit einander ſtanden. Sie unterhandelten fort⸗ 
hrend und bekriegten ſich gegenſeitig auf diplomatiſche 
t. Napoleon's Geſandter in Konſtantinopel, Sebaſtiani, 
zte bie Pforte zum Kriege gegen Rußland. Aber die 
vöhnlihe Trägbeit der Türkei und bejonders Englands 
ftiged Bemühen dem Divan gegenüber machten biejen 
lan Napoleon’s ſcheitern: die Pforte gab nah und 
ißte ſich die Bejebung der Moldau und Wallachei ge: 
len lafien. 

Das Schidfal von Hannover wurde Gegenftand ber 
bafteften Diskuſſionen. Preußen hatte daſſelbe als 
and angenommen; es jah fid aber durd die Diplo 
tifhen Verhandlungen, die fih deshalb mit England 
tſpannen, plößlih Frankreich feindlich gegenübergeftellt 
d dem ganzen zerichmetternden Angrifie Napoleon’s 
sgeſetzt. Alerander war dur die innigfte Freund⸗ 
aft mit König Friedrich Wilhelm dem Dritten verbun- 
rn, eine Freundſchaft, die im Jahre 1805 am Sarge 
iedrich's des Großen feierlich geſchloſſen war und die 
: bobe Zugend der unvergleihlihen Königin Louiſe 
Schutzengel ihres Bundes verehrte. Cr hatte uns 
fhörli den zwischen zwei ſich ſchroff gegenüberftehen- 
ı Barteien unentſchloſſen hin und her ſchwankenden 
nig zum Kriege gegen Napoleon angefeuert, und batte 
s Hülfe gelobt; er ließ aber im Anfang des ungleichen 


L; 





wainpfes Preußen allein. Etſt nachdem Napoleon, nad 
der blutigen und entſcheidenden Schlacht von Jena und 
Aucxtſtaͤdt, in Berlin triumphirend eingezogen wur und 
Nqh die Franzoſen den Trümmern bes Heeres Friebrich 
Wilhel's nad gegen bie ruſſiſchen Grenzen wälzten, 
Würde Merander thätig. Er erflärte Rapoleon zu dem 
tigemeinen eutopäifdien Feinde und ließ feine Armee 
gegen Ihn in Prenben einrüden. Nach mehreren blutigen 
VGefechten und Schlachten wurden bie Nuflen zurkdge 
vrangt, und fahen fi zum erften Male feit einem Jahe⸗ 
Yünverte auf eigenem Grund und Boden bedroht. Am 
Riemen aber machten fie Halt, und Alerander nahm ben 
Kampf aufs Reue auf. Im Beginn des Monats Yu 
1807 erklärte er feierlichft, nicht eher die Waffen nieder⸗ 
legen zu wollen, als bis Preußen alle feine Befisthümer 
Wiebererlangt und anberbem Schadenerfab an Land ımb 
Leuten erhalten hätte. Als aber noch in demfelben Me 
Hart Juni feine Armeen in der blutigen Schlaht bei | 
Preußiſch⸗ Friedland geſchlagen waren, fiegte der Giant: 
zwed Rußlands über die Gefühle der Achtung mb 
Freumdſchaft in dem Hersen des Kaiſers und er ſchloß 
vigenmaͤchtig einen Maffenftilftand mit Frankreich, zufrke 
ven, um diefen Preis den Sieger jenfelt der Grenze 
feines Gebiets erhalten zu köonnen. | 
Alerander begehrte nun eine Unterredung mitt Ns 
poleon, um, wie er in dem Anfuchen fagte, den größten 
Mann des Jahrhunderts zu fehen und perfönlich frei we | 
ufen mit ihm conferiren zu können. Napoleon feste Die 
dorgeſchlagene AZufammentunft auf den folgenden Tak 
an. Es ſchmeichelte feinem, bei aller feiner Größe deie 
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ch plebeſiſch gebfiebenen Ehrgelze, daß ver Repräſen⸗ 
at des alten monarchiſchen Curopas darum anhiek, 
a, einem Sohne der Revolution, feine Huldigung bes 
Ken zu bürfen. 

Es war ein impofantes Schaufpiel, viefes Begeg⸗ 
n der beiden großen Sowveraine inmitten zweier be; 
ichtlichen Armeen; fte wollten vie Geſchicke der Voͤlker 
wägen and bie Mittel in Betracht ziehen, dvurch melde 
m Welttheile die Ruhe wiebergegeben und die Menſch⸗ 
it aber die lange Reihe von Ungiüdsfällen, vie fle 
tte erdulden müflen, geteöftet werden könnte. — Napo⸗ 
n batte alles Mögliche getban, um dieſem Zuſammen⸗ 
len einen gewiflen Glanz zu verleihen. Thiers be 
Het darüber folgende interefante Details: 

„General Lariboiffigre mußte mitten im Nieren, 
ich weit von beiden Ufern entfernt, eine große Ponton- 
te zufammenfahren lafien, die man zu einer Brüde 
Hand. Man benugte Alles, was von koftbaren Zeu⸗ 
n in der Heinen Stadt Tilfit aufzutreiben mar, um im 
» Mitte diefer Brüde ein Zelt für die beiden Monat: 
n aufzufhlagen und zu decoriren. Am 25. Juni um 
|; Uhr des Mittags begab ſich Napoleon auf den Fluß 
mus, gefolgt von Murat, Berthier, Befjieres, Düroc 
d Caulaincourt. In demfelben Augenblide verließ 
erander dad andere Ufer mit dem Großfürften Kon⸗ 
ntin, den Generalen Bennigfen und Oumaroff, Fürſt 
banoff und Graf Lieven. Die beiden Boote langten 
gleiher Zeit an der Schifibrüde an. Napoleon und 
etander umarmten einander, welchem Schauſpiel bie 
f beiven Ufern verfammelten Volksmaſſen mit ungeheus 
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rem Jubel zufaben. Nach dieſer erften Begrüßung | 
gaben Napoleon und Alerander fih in das für fie. 
fimmte Zelt. | 

„Weßhalb betriegen wir einander?” — frag 
Beide, das Gejpräh beginnend. - 

„Denn Sie unzufrieden mit England find, — u 
nur mit England,“ — fagte Alerander zu Napoleon, - 
„ſo können wir leicht einig werben; denn Rußland | 
fih ebenſoſehr als Frankreich über England zu bei 
gen.” — Er zählte nun feine Beſchwerden gegen Gr 
britannien auf, weldes ihn durch Veſprechungen getäuj 
und fpäter im Stiche gelaſſen. 

Napoleon merkte bald, daß Alerander in dieſ 
Augenblid hauptſächlich von zwei Gefühlen beberrf 
wurde: von einem tiefen Haß gegen feine Bund: 
genofien, die ihm theils befchwerlih waren, theils i 
verrathen hatten, und von einem höchſt empfindlichen u 
gerade jetzt jehr verlegten Stolz. Gr ſuchte deßhalb d 
jungen Kaiſer zu beweifen, daß er von jeinen Berbi 
beten betrogen jei, während er fich jelbjt edel und m 
thig gehalten habe. 

„Rußland verfolgt eine falihe Politit,” — fü 
er hinzu, — „wenn es feine undankbaren deutjchen Na 
baren beſchützt, und dem engliichen Handelsinterefie die 
Dieſe falſche Politik ift die Folge eines zwar edlen, al 
bi3 zum Uebermaaß getriebenen Mißverftänpnifies, m 
des durch ungejhidte oder beſtochenene Minifter herv 
gerufen. iſt.“ 

Schließlich überhäufte er die ruffifchen Soldaten ı 
‚Zobfprühen, und fagte, daß dur die Vereinigung I 
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beiden großen Armeen etwas wahrhaft Großes aus⸗ 
üchtet werben lönne, er deutete au an, daß Ruß- 
id in einem Kampfe gegen Frankreich nur feine Sträfte 
Iplittern, dagegen aus einer Vereinigung mit Franl⸗ 
ch ebenfo viel Ruhm und Gewinn, als viefes felbft 
ten würde. | 

Alerander warf ein, daß er Pflichten gegen Preus 
ı zu erfüllen babe, und daß jeine Ehre erfordere, dies 
bt im Stich zu laſſen. 

Rapoleon gab ihm dagegen zu verftiehen, daß er 
viel von den preußifchen Staaten zurüdgeben wolle, 

für Rußlands Intereſſe und Ehre nöthig jei; und 
gander wurde wirklich durch diefe Ausfichten auf Ge: 
ın ganz von Napoleon eingenommen. Diefer wollte je: 
h feine Abſicht vollftändig erreihen: er ſchmeichelte deß⸗ 
b zuerft dem Monarchen und dann dem Manne. 

„Wir werden einander befjer verſtehen“ — fagte 
— „wenn wir direct und ohne unjere Minifter unter: 
ideln, die uns ja fo oft nicht begreifen, und mir wer: 
ı in einer Stunde mit den Negociationen weiter kom: 
n, als unſere Unterhändler in mehreren Tagen, 

Napoleon jihlug ihm vor, jeine Mohnung in der 
nen Stadt Tiljit zu nehmen, welche als neutral er: 
rt werden jollte; dort, meinte er, könnten fie ihre 
gelegenheiten perjönlid entſcheiden. 

Dieſer Vorſchlag wurde angenommen und verab- 
yet, daß ſich Labanoff noch an demſelben Tage nad) 
(fit begeben follte, um. das Nöthige vorzubereiten. Die 
iden Herrſcher verliefen darauf das Zelt. Napoleon 
te dem Großfürften Konftantin und dem General 
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| 
Bennigfen einige Artigkeiten, Aeramver begtüdtwinfdrte | 
Mitrat und Berthier, indem er fie für vie würdigften 
Meer ves groͤßten Felvherrn det neuen Seit er 
Härte. Beim Abſchieve gab man ſich wieder Zeichen der | 
Frenndfchaft und begab ſich ſodann unter dem taufend- 
flimmigen Beifalsruf der zahlreihen Zuſchauer in ve f 
Boote. | | 

Gegen Abend kam Fuͤtſt Labanoff in das franzi⸗ 
ſiſche Hauptquartier, um das Erſorderliche anzuordnen, 
am den Kaiſer Alexander nah Tilfit hinüberzuführen. 
Es wurde verabredet, daß Tilſit als neutraler Boden 
erklaͤrt wetden, daß Alexander bie eine Hälfte ver Stabt 
und Napoleon die amdere bejegen follte, daß die kaiſer⸗ | 
lich ruffiſchen Garden auf das linke Ufer übergefekt wär 
den, um die Wache bei ihrem Monardyen abzugeben, 
und daß diefe Veränderung ſchon am folgenden Tage 
fattfinden follte, nachdem der König von Preußen zuvor 
von Napoleon empfangen ſei. Auch diefer murde ein⸗ 
geladen, ſich nah Tilfit zu begeben. 

Am folgenden Tage ging Alerander über den Fit 
men. Napoleon war ihm bis an das Ufer herab ent 
gegen gegangen, führte ihn in die für ihn beftimmte 
Wohnung und lud ihn mit der größten Artigfeit zu ſich 
zur Tafel. Da Kaiſer Alerander feinen Hofitaat bei fi " 
hatte, jo wurde verabredet, daß er alle feine Mahlzeiten * 
dei dem Raifer Napoleon einnehmen ſollte. Beide ver Ka 
drachten den Abend zuſammen in der größten Ve⸗ 
teaulichkeit. 

Eines Tages ftiegen fie zu Pferde und Napoleon ie 
ließ die franzöfiihen Garden vor Alexander paradiren. ı 
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Disie lie Garde ber Repolution zeigte ſich mit Stel 
vor einem Herrſcher, welchen fie beſiegt hatie. Sie ber 
Raub zwar nicht aus Männern von hohem Wuchs, and 
euhoidelte fie vicht bew regelsechten, maſchinenortigen 
Marſch, den Alexander bei feinen nordiſchen Soldaten 
gewohnt war; nber fie ließ ihn dafür in jeder leichten 
Bewegung, in lieber ſichren Haltung und in jedem ins 
telligenten Blide alles das fehen, was ihre Siege und 
ihre Weberlegenheit über alle anberen Armeen Europas 
erllaͤrte. Alexander überhäufte die Soldaten mit Schmeis 
Geleien und fie benntworteten dieſelben mit bem wieder⸗ 
beiten Rufe: „ES lebe Alerander! Es lebe Rapoleoy I“ 
Trotzdem fih vie beiden Kaiſer erft zwei Tage einander 
perfönlich lannten, herrſchte doch ſchon eine große Ver⸗ 
traulichleit unter ihnen. Napoleon entwidelte vor dem 
überrafchten Alexander bie großartigſten Pläne, für welche 
er die Mitwirkung beilelben verlangte. 

Die Zeitgenoſſen berichten über die entente cor- 
diale Napoleon’3 und Alexander's verjchiedene interej- 
fante Züge. Bei der Zujammenkunft in Crfurt Ende 
Septembers 1808, wohin Napoleon feine Schaujpieler 
aus Paris hatte kommen lafien, ſaßen beide Kaiſer zu⸗ 
fammen im Theater, deſſen Parterre nur den Kaiſern, 
Königen und regierenden Fürſten offen gehalten war, 
wand ſprachen vertraylihd mit einander. Als der große 
Talma Corneille's Worte: 

„L’amiti6 d’un grand homme est un present des 

Dieux!“ 
zecitixte, beugte ſich Merander zu dem neben ihm ſitzen⸗ 
sen Kaiſer Napolenn und wiederholte die eben vernom⸗ 
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menen Worte. Ein anderes Mal, als fie über die Or⸗ | 
ganifation ihrer Staaten und deren Verwaltung ſprachen, 
erflärte Alerander vor Napoleon das eigenthümlihe Wer 
fen der rufjifhen Regierungsformen und ſprach von feis 
nem Senate und dem Widerftande, den ihm diejer en& 
gegenſetzte, ſo oft er einige nüßliche Reformen vornehmen 
wolle. Da vrüdte ihm Napoleon lebhaft die Hand und 
fagte: „Ein Reich mag noch fo groß fein, fo ift es 
doch immer zu Hein für zwei Herren.” Napoleon hatte 
Alerander unridhtig veritanden; denn dieſer wollte nur 
fagen, daß ihm gar oft Hindernifje in den Weg gelegt 
würden, jo daß er troß feiner großen Gewalt nicht ie 
mer das Gute und Nütliche durchführen könnte. 

Die Folge dieſer Freundſchaft zwiſchen Napoleog 
und Alerander war, daß Preußen geopfert wurbe troß 
der beichworenen Freundſchaft Alerander’3 für den König 
von Preußen und troß der Erinnerung an die engelteine 
Königin Louife. Vergeſſen war jene Nacht, in welcher 
fie felboritt bei Fadelihein die Gruft in Potsdam befucht 
hatten, in der ein ſchlichter Sarg die Aſche Fried⸗ 
rich's des Einzigen umſchließt; vergefien war es, daß ſich, 
in dieſer Gruft niederknieend, beide Monarchen die Hände |, 
über dem Sarge gereicht und einander ewige Treue und 
Ergebenheit gejchworen. — Wahr ift es allerdings, daß 
nicht Alerander allein die Schuld trug der Loderung die‘ In 
fer Bande; denn Friedrich Wilhelm's ſchwaches Gemüth, | 
fein ftetes Schwanken, das ihn nie zu einem Bruche wit 
Frankreich kommen ließ, deſſen Bundesgenoſſe er vielmehr | 
bis dahin geweſen war, dazu feine Abhängigfeit von feinen Jg 
Miniftern, die nicht immer ehrlih waren, hatten Ale 
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mder's Gefühle ſchon längft berabgeflimmt. Die Eins 
ahme Hannovers bewog endlich den König von Preußen, 
& gegen Napoleon zu erflären, und ber Krieg brach 
ns. Preußen träumte von Siegen; es glaubte ſich 
och ftart wie in den Zeiten feines großen Königs: es 
ef blindlings in fein Ververben. Aber troß der gefährs 
hen Niederlage bei Jena nud NAuerftäpt erfüllten feine 
Mieten loyal ihre Verbindlichkeiten, felbft das bei preus 
isch Eilau hereingebrochene Unglüd veränderte Alerans 
er's Beſchlüſſe noch nicht; erſt die blutige Schladht bei 
ziedland flug nicht nur die ruffiihen Soldaten, ſon⸗ 
en fie flug auh des Czaren Muth nieder: feine 
een nahmen eine andere Richtung. Der Sieger konnte 
gt ohne Widerftand über den Niemen gehen, Lithauen 
nd Bolen infurgiven — das waren Cventualitäten, ges 
en welde die Freundſchaft Alexander's nicht Stich hielt; 
bervie3 gab die Bewunderung für den großen Heer 
ihrer, welcher in Frankreich Thron und Altar wieder: 
ergeftellt hatte, bald dem Enthufiasmus Alerander’s eine 
eue Nahrung, deren er immer bedurfte. Am 7. Juli 
807 wurde daher der Frieden von Tilfit abgejchlofien, 
m, wie es in einem darüber ausgefertigten Manifefte 
ieß: „die preußiihe Monardie zu retten,“ aber ohne 
weifel auch aus anderen, im eigeniten Intereſſe Ruß- 
mds liegenden Motiven. 

Denn kann man au nicht leugnen, daß der Frie⸗ 
en damals allerdings für Preußen höchſt nöthig war, fo 
eht man doch leicht, daß Preußens Rettung nicht der einzige 
zweck deſſelben war, jonvern daß der Frieden auch für 
llerander ein Mittel zur Erweiterung der ruſſiſchen Gren⸗ 


— | 


gen wurde. Er opferte Preußen und Schweden, mehbe | 
für die gemeinjome Sache gelämpit hatten, abne Veden⸗ 
ten auf, und Jieß beide ebenſo, wie die materiellen In⸗ | 
terefien ihrer Länder im Stich.“) Der König von Preu- 
ben ſollte feinem hoben nordiſchen Rachbar den Kreib 
„Bialpitod“ abtreten, um, wie man ſagte, „bie natür⸗ 
Uche Grenze gegen Polen zu reguliren.“ 


Auch verpflichtete ſich Alerander, der, wie alle feine 
Vorgänger, ein Iebhaftes Berlangen nad Finnland hatte, 
den König von Schweden, dieſen jo bartnädigen und 
nur zu eraltitten Widerſacher Napoleon’s, nit allein zu 
zwingen bie Waffen nievergulegen, ſondern auch ſich dem 
eingeführten Continental» Syfteme zu unterwerfen, wel 
Gem Alerander jelbft, und zwar zum größten Nachtheile 
feines Reiches, beizutreten eingewilligt hatte. Diefe ein 
zige Bedingung war für Rußland verderblicher, als eine 
verlorene Schlacht; denn der Handel mit England war 





*) 88 war Ironie, als ber König von Preußen 
unterm 16, Juni an ben König von Schweden, Bufßar 
ben Vierten Adolph fchrieb: „Unmittelbar nah denm 
Waffenſtillſtande Hat unfer Alliirter für fi allein Frieden 
geſchloſſen.“ — Friedrich Wilhelm Hatte nothgedrungen Ale 
xander's Beiſpiel folgen muͤſſen; der ritterliche Guſtav Adolph 
aber wollte durchaus nichts von irgend einer Unterhandlung N 
mit Napoleon wiffen. Er fandie dem Könige von Preußen das | 
Band des ſchwarzen Adler-Ordens zurüd, als derfelbe auch 
Napoleon diefen Orden ertheilt hatte, ebenfo ſchickte ex fein N 
St. Andreas: Band nah Petersburg zuräd, welches eh 
no vom Kalſer Paul erhalten Hatte, dem er, wenn auf y 
nicht an Braufamfeit, doch an Haloſtarrigkelt glich. ’ c 
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: Rußland geradezu umentbehrlih und der Ezar mußte 
chſt wichtige Motive haben, um benfelben zu opfern. 

Bon Ratur eitel und von Napoleon’3 zuvorlommens 
n Artigfeiten und Berjprehungen gejchmeidhelt, nahm 
erander begierig die geheimen Bedingungen in dem 
iedenstractate an; dieſe Hefen aber auf nichts Gerins 
es hinaus, ald daß Frankreich und Rußland fih in 

Herrihaft über Europa theilen wollten. In Tilfit 
lligte Alerander deshalb in Alles, was ihm feine Stel- 
ig nicht zu verweigern gebot. War denn aber in der 
at jeine Stellung eine jo verzweifelte? Sein eigenes 
ih hatte noch feinen Feind gejehen und der Feldzug 
n 1812 zeigte, wie gefährlich ed war, daſſelbe anzus 
ifen. Die Meinung war daher allgemein verbreitet, 
5 der Czar in diefem Tractate nur ein Mittel haben 
De, fih das ſchwediſche Finnland unter dem Vorwande 
eignen, daß es .nothwendig zur Abrundung Ruß—⸗ 
ids und zur befleren Dedung der auf den Grenzen 
3 Reiches liegenden Hauptitadt fei. England gegenüber 
r e3 feine Abficht, nicht lange im Kriege mit dem 
ven zu bleiben. 

Dem Friedensihlufle in Tilfit folgte ein bejonderer 
tanz : Zractat zwiſchen Franfreih und Rußland, mel: 
e im Artikel 8 folgenden Paſſus enthielt: . 

„Wenn, in Folge der Begebenheiten, melde ſich 
zlich in Konſtantinopel ereignet haben, vie Pforte 
inkreichs Vermittlung nicht annehmen follte, over e$, 
hdem fie dieſelbe angenommen hat, geſchehen follte, 
5 nad Verlauf von drei Monaten die Unterhandlun- 
ı nicht zu einem befriedigenden Nefultat geführt hät: 
Der Ruffifche Hof. IV. 4 





ten, verbinden. fi die beiden contrahirenden Mächte, alle 

europaiſchen Provinzen des ottomanifchen Reiches und 
die Stadt Konſtantinopel dem ode und Drud der Tür 
ton zu entziehen.“ ‚ 

Pan hat im Uebrigen den geheimen Artileln jeh | 
gende Nebaction gegeben, weldhe, wenn au der Text 
ſelbſt nicht authentifch fein follte, fi) doch dem Vorfchlage l 
ves Abbée Piatolis nähert, welcher von Herrn Thiers ik u 
Betreff des BVerhältnifies Rußlands zur Türkei fo wohl . 
&harakterifirt if. Man behauptet, daß dieſer geheime 
Iractat Folgendes enthalten habe: 

„Rußland foll die europäische Türkei in Bei neh⸗ 
men, und, ſo weit es für paſſend erachtet wird, auch 
feine Eroberungen in Aſten ausdehnen. — Die Dim 
ſtieen der Bourbonen in Spanien und ber Braganzab 
it Portugal jollten aufhören zu regieren, und bie Prim 
zen des Haufes Buonaparte ihre Kronen erhalten. — 
Die weltliche Macht des Papftes joll aufhören und bası | 
Gebiet des Kirhenftaates mit dem Königreich Italien |* 
vereinigt werden. — Rußland verbindet fi, der Tram | 
zöſiſchen Marine Beiltand zu leiten, um Gibraltar zu 
erobern. — Die Franzoſen follen alle Städte. auf vn. 
afrikaniſchen Hüfte, wie Algier, Tunis und die übri, 
gen einnehmen. — Die Inſel Malta fell von ben | 
Franzoſen bejeßt und der Friede nicht eher mit Eng |" 
and geſchloſſein werden, bis es biefe Inſel abgekoen 
tm babe. — Die Franzoſen follen Aegypten. erobern — 
Gegen Abtretung däniſcher Inſeln foll Dänemark * 
Rorddeutſchland und durch die Hanſaftädte | 
werben.” u 
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Durch einen foldhen Tractat wurde ganz einfach bie 
sone alte Welt zwiichen ven beiven Kaiſern getheilt. 
Niemand glaubte ini Ernft an feine Verwirklichung; 
aber Alexanders bewegte Phamtafie beftete fih oft an 
Ehimären, ımb es ift glaublih, daß Napoleon ſich mar 
ven Anſchein gab amf feine Abfichten einzugehen, ımn ihn 
vefto ficherer zum Inſtrument für feine eigenen zu made, 
Benn invefien andy dieje Artilel nur Hiengefpinnfte waren, 
fo dediten fie Doch die Intentionen auf, melde der Po⸗ 
litik der ruſſiſchen Autolraten jederzeit zu Grunde ges 
tegen haben. 

Die erfte Folge des Friebesſchluſſes zu Tilftt wurde 
ver beimtüdiiche Weberfall Schwedens, dem keine Krieges 
erkllaͤrung voransgegangen war, ftatt welcher die ruſſiſchen 
Generale Aufforderungen zum Berrathe an bie Schwebert 
verbreiteten und die Firmen jeden Standes zum Abfall 
von Schweben und zur Anerkennung der ruffiihen Herr 
ſchaft zu verleiten fuchten. Die Macinationen glüdten: 
die Groberung von ganz Finnland bis hinauf nad 
Tornea war das Nefultat. Die Schweden mahrten auch 
während der Kriege von 1808 und 1809 ihre alte 
Kriegerehre, mußten aber endlich doch dem Feinde unter: 
liegen, da die Vebermaht der ruffiihen Waffen auch 
durch das ruffiiche Gold und durch die eigne Corruption 
unterftübt wurde, und beſonders da die bisher für un: 
einnehmbar gehaltene Feſtung Sveaborg durch Verrätherei 
den Ruflen in die Hände fiel. 

Weiter eröffnete derſelbe Friedensſchluß, der neben. 
bi Alerander Zeit gab, die Unvolltommenheiten feines 
deerſyftems, die er durch Napoleon kennen gelernt hatte, 

4 % 


92 





zu heben und zu verbeflern, bie Ausfiht zur Theilung 
der Türkei zwifchen den beiden Kaiſern. Wohl veriprad 
Alexander, die von ihm befegten Donaufürftenthümer zu 
räumen, aber Napoleon gab ihm die vertrauliche Zuſiche⸗ 
tung, daß er diefe Räumung jo lange verzögern könne, 
bis fie überhaupt nicht mehr nothwendig fein merbe, 
weil er die Türken bald genug ganz aus Europa zu 
vertreiben gedaͤchte. Die Ruſſen blieben daher in ver 
Wallachei und Moldau ftehen und organifirten dieſe Län: 
der als ruſſiſche Provinzen. Napoleon gab ſogar in 
Erfurt dur ein geheimes Uebereintommen mit Alerander 
ber Einverleibung dieſer Fürftenthümer in das ruffifche 
Neih, welches dadurch in den Beſitz zweier Donaumün- 
dungen kam, feine Zuftimmung. Auch in Serbien war 
Rußland damals für die Ausbreitung feiner Gewalt thätig. : 
Czerny Georg machte fih dort unter ruffiichen Beiftanbe 
zum regierenden Yürften, und ruſſiſche Staat3räthe kamen 
nah Serbien, hielten Bollsverjammlungen und orbneten 
die Organijation des Landes. Alerander ftand in vem | 
Mahne, auf eine feine Weije fi der Freundſchaft Ras 
poleon’3 bedient zu haben und hoffte gemeinfam mit ihm 
Deftreihh demüthigen zu können, um dann im Orient 
freies Spiel zu haben. r 
Deitreih 309g im Jahre 1809 aufs Neue das 
Schwert gegen Napoleon. Der Zeitpunkt war, wie man 
in Wien glaubte, günſtig. Zum erjten Male war näms 
lich Napoleon in Spanien auf einen Widerſtand geftoßen, 
den er nicht hatte überwinden können. Dies veizte « 
Deutihland, in dem die Stimmung gegen die Franzofen :_ 
eine höchſt erbitterte war, zur Nachahmung. Englaw 
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jprah die Träftigfte Unterſtützung und Mitwirkung. 
ftreich fuchte die Allianz mit Rußland, aber viefes 
# für jebt feit an dem mit Frankreich gefchlofienen 
indniß. Wenn es fi nur neutral erflärt hätte, würde 
) Breußen jhon damals erhoben haben und ganz 
rddeutſchland viefem Beifpiele gefolgt fein. Da 
er Alerander ohne Säumen und mit der größten Bes 
nmtheit erflärte, daß er gemeinſchaftliche Sache mit 
poleon mahen und jeden Feind vefielben als feinen 
enen anſehen und behandeln würde, jo konnte Preußen 
chts wagen. Oeſtreich blieb daher in dieſem ſchweren 
mpfe ganz auf fi allein angwieſen und erlag nad 
r größten und rühmlichiten Anftrengungen. Alerander 
tte thätigen Antheil an dieſem Sturze Oeſtreichs ge 
mmen: er war unmittelbar nad der öſtreichiſchen 
iegserflärung gegen Frankreich in Galizien einge: 
ochen. 

Die Ruſſen entſchuldigten ſich ſpäterhin damit, daß 
Galizien nur ſcheinbar feindlich behandelt hätten; und 
erdings iſt es richtig, daß Alexander ſtatt einmalhun⸗ 
rtundfunfzigtaufend Mann, wie er Napoleon verſprochen 
tte, nur dreißigtaufend in Galizien einrüden ließ, melde 
y no dazu ganz paſſiv verbhielten. 

Damit war Deftreih freilich nicht geholfen; aber 
fen mollte ihm Alexander auch gar nicht, denn für 
ne Pläne war das damalige Deftreih, „der kranke 
ann,” ihm weit willlommener, als die ftarle und ges 
rchtete altehrwürdige Monarchie der Habsburger. 

Indeſſen meinte e3 weder Napoleon gegen Aleran: 
re, noch Alerander gegen Napoleon ehrlih, vielmehr 
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var aber Konſtantinopel. Zur Ditjee hatte er fich ſchon 
amals eines Schlüfield bemächtigt, indem er mit Zu: 
timmung Rapoleon’3 feinem eigenen Schwager Yinnland 
af die treulojefte Weiſe entriß. 

Die Verwirklichung der Pläne Alexande r's in Be: 
iehung auf die Türlei mußte bis auf Weiteres verſch os 
en werben, Napoleon aber fuhr fort, die feinigen zu 
ealifiren. Auf der einen Seite unerjchütterlih in dem 
Sntichufle, England von dem Gontinente zu verdrängen, 
xhnte er allmählig die Grenzen feines Reiches bis zur 
Irave in Medlenburg aus, ohne das Herzogthum Olden⸗ 
rg zu jchonen, deſſen Herrſcher haus mit dem von Ruß⸗ 
and jo nahe verwandt war; auf der anderen Seite aber 
vergrößerte er unaufbörlih das Herzogthum Warfchau, 
uterhielt eine ſtarke Garniſon in Danzig und intentirte 
ine Wiederberftellung Polens. Durch alle dieſe Maß—⸗ 
ihmen Napoleon’ ermüdete endlich Alexander's Geduld, 
md es war hohe Zeit, denn der moskowitiſche Abel, in 
einen mejentlihen Intereſſen durch das Continental: 
Spjtem verleßt, fing bereits an ernithaft zu murren und 
u drohen. Alexander ſchlug aljo jebt eine andere Politik 
in. Konnte er auch mohl einen günftigern Augenblid 
um Bruche erwarten, al$ den gegenwärtigen, in welchem 
ver wahrhaft heivenmüthige Widerſtand Spaniens die 
yedeutenditen Kräfte Frankreichs in Schach hielt? Der 
ruſſiſche Zoll: Zarif vom 31. December 1810, welcher 
ie Einfuhr franzöfiiher Waaren erjchwerte, war ver 
Herold der ruffiihen Spftemsänderung. Außerdem be: 
lagte ſich Napoleon über die Toleranz, welche man in den 
affishen Häfen gegen die englijchen Fahrzeuge bemieg, 
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vie anfangs unter. poriugiefisher Flagge gingen, dieſe 
Maste aber bald abwarfen. FB 

Bei dieſer Lage der Angelegenheiten war ein Bruch 
unvermeidlich: der ruſſiſche Geſandte, Fürſt Aleranver : 
Kurakin, verließ Paris. 

Die beiden Rolofie mußten fih einander meſſen, 
und das ganze Jahr 1811 murde von den Vorbereis 
tungen zu dem NRiejenlampfe eingenommen. Rußland 
forderte Deftreih und Preußen auf, fih im Falle es an 
gegriffen würde mit ihm zu vereinigen, und England 
leiftete ihm mit feinen vollwichtigen Pfunden Sterling 
Beiftand. Napoleon vermochte jedoch durch Verſprechun⸗ 
gen Deftreih und Preußen für ſich zu gewinnen und fie 
von einer Coalition mit Rußland fern zu halten. Bolen 
war auch für Napoleon und ſchloß fih ihm an in der 
Hoffnung, daß er das alte Königreich Polen wieder her 5 
ftellen würde. Aber Napoleon jah eine foldhe Wieder: 
berftellung für eine Unmöglichkeit an. Nach Billemain’s 
Bericht ſprach fih Napoleon, bevor er den großen Feld⸗ 
zug gegen Rußland unternahm, in folgender Weife zu 
jeinem General: Adjutanten Narbonne und einigen am 
deren feiner Generale darüber aus: 

„Der Krieg ift in meinen Händen ein Gegenge 
wicht gegen bie. Anarchie geweſen, und jetzt, da ich mid 
wieder befielben bevienen will, Tann ich und darf id 
«richt von Neuem das beleben, was ich unterbrüdt habe, — 
ben revolutionairen Freiheitsgeiſt. Ich liebe gewiß das; 
polnifhe Volk auf dem Schlachtfelde, es ift eine tapfer z, 
Menſchenrace; was aber die berathenden Berfammlungen u 
befielben betrifft, va® liberum veto und die Reichstage “ 
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zu Pferde und mit gezüdtem Säbel, jo will ich Nichts 
von alle vem willen. Es ift ſchon für unferen Eontinent 
ganz hinreichend, was wir davon in den verrüdten Cortes 
in Cadir haben. Man muß fih nicht betrügen; das 
balb republifanifhe Polen würde zu feinem eignen Scha⸗ 
den die Probe mahen und fich jebt in feinen alten For: 
men jämmerli ausnehmen. In der jebigen Zeit muß 
man Feuer in des Nahbars Haus tragen, um fein 
eigened zu retten. Nur durch eine infernaliihe Propa- 
sanda konnte Polen Kraft erhalten. Ich will in Polen 
ein Lager, aber nicht ein Forum fehen. Wir werben in- 
defien in Polen einen Landtag mit einer Scilverhebung 
in dem Großherzogtbum Warſchau zu fehen befommen, 
aber auch Nichts weiter. Ich will den Krieg gegen 
Alerander mit Tournierwaffen führen, mit zmweitaufend 
Feuerſchlünden und mit fünf Mal zmeimalhunderttaufend 
Eolvaten ohne alle Infurrection. Ih will Moskau neh: 
men und den Selbſtherrſcher nad Alien zurüdmwerfen, 
wohin feine Horden auch nur gehören. Aber ih will 
Nichts von einem Klubb, weder in Warſchau noch in 
Kralau noch anderswo willen. Mas ich hier jage, wird 
nicht durch meine Familienverhältniffe zu Deftreich, welches 
Hand und Arm nah Polen ausftredt, veranlaßt. Ich 
fann dafielbe auf einem anderen Punkte entſchädigen, 
ihm Illyrien wiedergeben und für diejen Preis den Theil 
nehmen, den e3 von Polen jehon befißt, ohne daß- es 
fih über ein zu ftrenge3 Berfahren beklagen fönnte. 
Diefen Austaufh habe ich vorausgefehen. Uber e3 ift 
nit meine Sache in Europa unter einer Nation von 
zwanzigtaufend Menſchen, welche kriegeriſch aber nicht in- 
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duſtriell find, einen. republilanifchen Heerd wieder herzu⸗ 
#tellen, um jo weniger als fie an Böhmen grenzen, deu 
alten Boden der Huffiten und Zaboriten, und da id 
nit weiß, welchen myſtiſchen oder demagogiſchen Fana⸗ 
tismus -fie begen können, ver und jpäter gar nicht an- 
Steben möchte. Nein, ih will ein Bolen nur als eine 
bisciplinite Macht, um ein Schlachtfeld zu bejeben.‘ 

Und jo geihah ed. Polens Söhne veritrömten ihr 
Blut auf den Schladtjeldern des franzöfiihen Kaiſers 
wurben aber in ihren Yreiheitöbeftrebungen überall won 
den Franzoſen im Stiche gelaflen. Während biejer Zeit 
hatte der ruffiihe Geſandte ſich durch einen Gecretair 
des Marſchalls Berthier alle die Papiere verſchaffen laf- 
fen, welche Beziehung auf den Feldzug gegen Rußland 
hatten; er nahm bei feiner Abreife nach Petersburg den 
ganzen Operationsplan mit ic. 

Am 9. Mai reifte Napoleon zur Armee ab, und 
begab fih nad Dresden. Hier verfammelte er alle Für⸗ 
ten des Rheinbundes um ſich und jebte zum eriten um 
legten Male diefe von ihm geſchaffene Maſchine im 
Bewegung. 

Bei einem im Drespner Schlojle von ibm ange 
orbneten Hoffeſte eröffnete Napoleon die Reihe .mit dem 
Hute auf dem Kopfe, ver Kaiſer Franz der Zweite folgte 
ihm mit unbebedtem Haupte, feine Tochter, die Kaijerin 
Maria Louife führend, und nad dieſer fam eine bunte 
Schaar von Königen und Yürften in ehrfurchtsvollem 
Schweigen. Die Kaijerin von Deſtreich fehlte in dieſem 
Buge: fie hatte ein leichtes Webelbefinben vorgegeben, 
aber fie war nicht frant, fie wollte nur ver Nothwendig⸗ 





et aus dem Wege geben, Napoleon, welden fie hakte, 
yon Arm zu geben. 

Napoleon wartete in Drespen bas Borrüden jeiner 
Krmeen ab. Wennſchon er nicht offen feinen Operations; 
plan ausſprach, konnte er benjelben doch nicht ganz vers 
yeimlihen. Den Diplomaten gegenüber führte er fol 
jende vier Beſchwerdepunkte an: die Ulafe vom 31. Des 
ember 1810, welche die Ginführung gewiſſer franzöfiicher 
Baaren nah Rußland gänzlich verbot; die Webertretung 
3 Continental: Syitems; den Proteft Alerander’3 gegen 
ie Vertreibung feines Verwandten, des Herzogs von DI 
denburg und die Einverleibung jeines Landes ins fran- 
söfifche Reich, und endlich die ruſſiſchen Kriegsrüftungen 
ud die Einnahme einer Stellung gegen Warſchau durch 
fünf Diviſionen, bereits ſeit 1811. 

Vielleicht hoffte der franzöſiſche Kaiſer den Rieſen⸗ 
'ampf duch diplomatiſche Unterhandlungen noch vermei⸗ 
den zu können; es mußte ihm dies im Hinblick auf den 
immer hartnäckiger werdenden Menſchen und Geld ver: 
zehrenden Krieg auf der pyrenäiſchen Halbinſel ſelber 
wünſchenswerth ſein; er ſendete deshalb den alten, ge⸗ 
wandten und dabei doch redlichen Grafen von Narbonne 
in da3 Hauptquartier Alexander's nah Wilna. Diejer 
tehrte aber bald mit der Nachricht nach Dresden zurüd, 
dab Kaiſet Alexander ven Krieg einem jchimpflichen Frie⸗ 
den vorzöge. 

Napoleon verließ Dresden am 22. Mai 1812 und 
begab ſich nach Polen und Thorn. Unterwegs ließ er 
verſchiedene feiner Truppen die Revüe pafliren. Mit ben 
alten Soldaten redete er von den Pyramiden, von Ma: 
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rengo, von Aufterlig, von Jena und von Friedland; bei 
den jüngeren bejchäftigte er ſich mit ihrer Bekleidung, 
ihrem Solde und ihren Offizieren. Schon in der Nähe 
der ruffiichen Grenze machte er noch einen diplomatischen 
Verſuch, und jandte den Grafen Laurifion, der früher 
Geſandter in Petersburg gemwejen war, zum Kaiſer Aler: 
ander; aber die Gemüther waren zu entzweit, die Span- 
nung zu groß, und Napoleon fagte in jeiner gewöhnlichen 
Spradhe: „Die Ueberwundenen nehmen den Ton des 
Siegers an. Das Verhängniß reißt fie hin. Ihr Schick 
ſal möge erfüllt werben.‘ 

Am 24. Juni 1812 überfhritt Napoleon an der 
Spike der franzöfiihen Hauptmacht den Niemen als ein 
Herriher über fünfundachtzig Millionen Menſchen: die 
Hälfte der ganzen Chriltenheit gehorchte ihm, feine Be 
fehle murden auf einer Bodenflaͤche vollzogen, welche 
neunzehn Breiten: und dreißig Längen: Grade umfaßt: 
Noh nie hatte man einen Feldzug in größerem Maaf 
ftabe gejehben und die Truppenmafien Napoleon’3 über: 
ftiegen bei Weitem die Zahl der Heere, mit welchen die 
Weſtmächte im gegenwärtigen Kriege gegen Rußland 
operiren. 

Um 22. Juni hatte Napoleon in feinem Haupt 
quartiere Wilkowiski den Krieg proclamirt: „Soldaten 1. — 
fagte er, — „ver zweite polnifche Krieg begihnt. Der 
erſte ſchloß in Tilfit; Rußland will feinen Untergang; 
e3 mag ihn haben.” 

Bor dem Meberjchreiten der Grenze hatte Rapaleon 


während ber Nacht des 23. „Juni felbit den Niemen ve _ 
cognoscirt und Befehl gegeben, drei Brüden über denſeßb 
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» zu fohlagen. Gegen Abend fuhren einige Sapeure 

einem Boote über den Fluß, fanden aber Niemand 
f dem jenjeitigen Ufer, bis endlich ein Rofalenoffizier 
fie herangeiprengt kam und fie fragte, wer fie wären: 
ranzojen!” — lautete die Antwort. 

„Bas wollen die Franzojen in Rußland 2 

„Mit Euh Krieg führen.” — Der Rofal 
mndte fein Pferd und verfhwand im Walde, die drei 
ıpeure verfolgten ihn und ſchoſſen nah ihm, aber 
les blieb till. 

Am folgenden Tage ſah man ftatt der moskoviti⸗ 
en Bataillone oder einer lithauiſchen Bevölkerung, von 
e man erwartet hatte, daß fie ihren Befreiern jubelnd 
tgegenlommen würde, Nichts als nadte Sanpwüften 
d verödete, niedergehauene Wälder. Dreihundert 
hritte von dem Fluſſe entfernt wurde auf der höchſten 
be Napoleon's Zelt aufgeichlagen. Alle Bergabhänge, 
: Höhen und Thäler, waren mit Menſchen und Pfer: 
n bevedt. 

Die ganze Streitmaht Napoleon’ betrug 690,300 
ann Infanterie und 166,800 Pferde. Die altive 
ıfanterie, unter des Kaiſers unmittelbarem Befehl, war 

zehn Korps getheilt. Dieje beitanden aus zwanzig: 

ujend Dtalienern, achtzigtauſend Mann deutſchen Trup⸗ 
n des Rheinbundes, dreißigtaufend Polen, dreißigtau: 
ıd Deftreihern, zwanzigtaujfend Preußen und zweihun: 
rtundfiebzigtaufend Franzoſen. 

Die Armee ging über den Niemen; Napoleon mit 
r Vorhut überjchritt zuerft die Brüde und ſetzte 
n Fuß auf ruffiihen Boden. Drei ganze Tage währte 
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wollte der Eine den Anderen jo lange überliiten, big 
endlich ein Bruch zwilchen ihnen unausbleiblic geiverbey 
wire. Bon Beiden wurden koloſſale Rüftungen unter 
apmmen, troßdem überhäuften fie fich gegenjeitig wit den 
ausgeſuchteſten Artigleiten. Die Umgebung des Kaijers 
Alexander forberte denjelben auf, den Krieg gegen Frank 
eich zu erllären; Napoleon wünjchte dafielbe, weil ſich 
no) ein bedeutendes Reich und eine Hauptitabt auf dem 
europäischen Continente befand, in welche er nicht einge 
zpgen war. Die Freundſchaft Alexander's fühlte jich bald 
nad der intimen Epoche in Erfurt ab. Während dieſer 
Epoche war fie aber jo ſtark gewejen, daß er, wenn nicht 
die Kaiſerin-Wittwe Maria Feodorowna energiſchen 
Widerſpruch dagegen erhoben hätte, ihm eine ſeiner 
" Schweitern, die Großfürftin Katharina, die jpätere Köni⸗ 
gin won Würtemberg, zur Gemahlin gegeben hätte. Diele 
Zufammentunft der beiden rivalifirenden Monarchen in 
Erfurt trug offenbar dazu bei, ven Glauben an die Auf: 
richtigkeit ihrer Politik zu zerſtören; bejonber® war Died 
in Beziehung auf Wlerander der al. Minpeftens bat 
ein Diplomat, auf deilen Urtheil Napoleon hohen Werth 
ſetzte, öfientlih bekundet, daß der ruſſiſche Selbſtherrſcher 
in biejen Conferenzen eifrig dahin geſtrebt babe, die , 
Theilung bes ottomanishen Reiches durchzuſetzen. Er 
zeclamirte die Moldau und Walladei, deren Belis ihm 
Defiveih bei jeder anderen Gelegenheit ſtreitig macher 
Könnte. Das war aber noch nicht Alles: „Ich muß,’ — 
fagte er zu dem Herzog von Vicenza, der ihn nah pr n 
fuzt begleitet hatte, — „ven Schlüflel haben, der die j 
Thür zu meinem Haufe öffnet!“ — Diefer Schlüßel N 
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‚ar aber Ronftantinopel Bur Dftjee hatte er fich ſchon 
amals eines Schlüfield bemächtigt, indem er mit Zu: 
iimmnung Rapoleon’3 feinem eigenen Schwager Yinnland 
uf die treulojefte Weiſe entriß. 

Die BVerwirklidung der Pläne Alerander's in Be: 
iehung auf die Zürlei mußte bis auf Weiteres verſch o⸗ 
en werden, Napoleon aber fuhr fort, die einigen zu 
ealifiven. Auf der einen Seite unerjchütterlih in dem 
Sntjchufle, England von dem Gontinente zu verdrängen, 
ehnte er allmählig die Grenzen feines Neiches bis zur 
Erave in Medlenburg aus, ohne das Herzogthum Olden⸗ 
eg zu jchonen, deſſen Herricher haus mit dem von Ruß: 
and jo nahe verwandt war; auf der anderen Seite aber 
ergeößerte er unaufhörlih das Herzogthum Warfchau, 
imterhielt eine ſtarke Garniſon in Danzig und intentirte 
ine Wiederherftellung Polend. Durch alle diefe Map: 
ahmen Napoleon’3 ermüdete endlich Alexander's Geduld, 
md es war hohe Zeit, denn der moskowitiſche Adel, in 
einen mejentlihen Intereſſen durch das Continental: 
Syftem verlegt, fing bereit an ernithajt zu murren und 
m drohen. Alexander ſchlug aljo jebt eine andere Politik 
in. Konnte er auch mohl einen günftigern Augenblid 
um Bruce erwarten, als den gegenwärtigen, in melden 
ver wahrhaft heldenmüthige Widerjtand Spaniens die 
edeutenditen Kräfte Frankreichs in Schach hielt? Der 
cuſſiſche Zoll: Tarif vom 31. December 1810, welcher 
ie Einfuhr franzöfiiher Waaren erjchwerte, war ver 
berold der ruffiihen Spftemsänderung. Außerdem be: 
lagte fi, Napoleon über Die Toleranz, welche man in ben 
afiifhen Häfen gegen vie engliihen Yahrzeuge bewies, 
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Maste aber bald abwarfen. 

Bei diefer Lage der Angelegenheiten war ein Brud 
unvermeidlich: der ruſſiſche Geſandte, Fürſt Aleranver : 
Kurakin, verließ Paris. 

Die beiven Rolofie mußten fi einander mefien, g 
und das ganze Jahr 1811 wurde von den Vorbereis - 
tungen zu dem Rieſenkampfe eingenommen. Rußland : 
forderte Deftreih und Preußen auf, fih im Falle es an - 
gegriffen würde mit ihm zu vereinigen, und England; 
leiftete ihm mit feinen vollwichtigen Pfunden Sterling -. 
Beiftand. Napoleon vermochte jedoch durch Verfprechun: = 
gen Deftreih und Preußen für ſich zu gewinnen und fie 
von einer Coalition mit Rußland fern zu halten. Polen ; 
war auch für Napoleon und ſchloß ih ihm an in der | 
Hoffnung, daß er das alte Königreih Polen wieder ber: F 
ftellen würde. Aber Napoleon jah eine ſolche Wieder: [= 
berftellung für eine Unmöglichleit an. Nah Villemain's 
Bericht ſprach fi Napoleon, bevor er den großen Feld⸗ 
zug gegen Rußland unternahm, in folgender Weife zu f 
jeinem General: Adjutanten Narbonne und einigen an 
deren feiner Generale darüber aus: re 

„Der Krieg ift in meinen Händen ein Gegenge } = 
wicht gegen die Anarchie geweſen, und jebt, da ich mid 
wieder beflelben bedienen will, Tann ih und darf id 
nicht von Neuem das beleben, was ich unterbrüdt habe, — 
den revolutionairen Freiheitsgeiſt. ch liebe gewiß das zu 
polniihe Volk auf dem Schladhtfelde, es ift eine tapfer z 
Menſchenrace; was aber die berathenden Berfammlunger — 
deſſelben betrifft, das liberum veto und die Reichstage 


die anfangs unter: poriugiefiiher Flagge gingen, dieſe 
1 
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erde und mit gezüdtem Säbel, jo will ich Nichts 
le bem wiflen. Es ift ſchon für unferen Eontinent 
inreichend, was wir Davon in ben verrüdten Cortes 
bir haben. Dan muß fih nicht betrügen; das 
republitaniihe Polen würde zu feinem eignen Scha⸗ 
ie Probe mahen und fi jet in feinen alten For- 
änmerlich ausnehmen. In der jebigen Zeit muß 
Heuer in des Nachbars Haus tragen, um fein 
5 zu vetten. Nur dur eine infernaliihe Propa- 
tonnte Polen Kraft erhalten. Ih will in Polen 
ager, aber nicht ein Forum jehen. Wir werben in- 
in Polen einen Landtag mit einer Schilverhebung 
m Großherzogthum Warſchau zu fehen befommen, 
auch Nichts weiter. ch will den Krieg gegen 
ider mit Zournierwaffen führen, mit zweitauſend 
chlünden und mit fünf Mal zweimalhunderttaufend 
ten ohne alle Snfurrection. Ich will Moslau neh: 
und den Selbſtherrſcher nah Afien zurüdwerfen, 
feine Horden auch nur gehören. Aber ih will 
; von einem Klubb, weder in Warſchau noch in 
u noch anderswo willen. Was ich hier fage, wird 
durch meine Familienverhältnilie zu Deftreich, welches 
und Arm nad Polen ausftredt, vweranlaßt. ch 
dafielbe auf einem anderen Punkte entichädigen, 
jllyrien wiedergeben und für diejen Preis den Theil 
n, den es von Polen ſchon befißt, ohne daß es 
iber ein zu ſtrenges Berfahren beklagen könnte. 
ı Austaufch babe ich vorausgefehen. Über es ift 
meine Sache in Europa unter einer Nation von 
igtaufend Menſchen, melde kriegeriſch aber nicht in: 
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duſtriell find, einen republikaniſchen Heerd wieder herzu⸗ 
Stellen, um jo weniger als fie an Böhmen grenzen, den 
alten Boden der Huffiten und Zaboriten, und da id 
nicht weiß, welchen myſtiſchen oder demagogiſchen Fana⸗ 
tismus ſie hegen können, der und fpäter gar nicht an⸗ 
Stehen möchte. Nein, ih will ein Polen nur als eine 
bisciplinite Macht, um ein Schlachtfeld zu beſegen.“ 

Und jo geihah ed. Polens Söhne veritrömten ihr 
Blut auf den Schlachtfeldern des franzöſiſchen Kaijers 
wurden aber in ihren Yreiheitöbeftrebungen überall von 
den Franzojen im Stiche gelafien. Während dieſer Zeit 
hatte der ruſſiſche Gejandte ſich dur einen Secretair 
des Marſchalls Berthier alle die Papiere verſchaffen Taf: 
fen, welche Beziehung auf den Feldzug gegen Rußland 
hatten; er nahm bei feiner Abreife nach Petersburg den 
ganzen Operationsplan mit ſich. 

Am 9. Mai reifte Napoleon zur Armee ab, und 
begab ſich nad Dresden. Hier verſammelte er alle Für⸗ 
ten des Rheinbundes um fi und feßte zum erften umd 
legten Male diefe von ihm geſchaffene Mafchine im 
Bewegung. 

Bei einem im Dresdner Schlofie von ihm ange 
oroneten Hoffeſte eröffnete. Napoleon die Reihe .mit dem 
Hute auf dem Kopfe, des Kaiſer Franz der Zweite folgte 
ihm mit unbedediem Haupte, feine Tochter, bie Kaiſerin 
‚Maria Louife führend, und nad biejer fam eine bunte 
Schaar von FKönigen und Yürften in ehrfurchtsvollem 
Schweigen. Die Kaijerin von Deltreich fehlte in dieſem 
Buge: fie hatte ein leichtes Uebelbefmden vorgegeben, 
aber fie war nicht franl, fie wollte mur ber Nothwendig⸗ 
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keit aus dem Wege geben, Napoleon, melden fie hakke, 
den Arm zu geben. 

Napoleon wartete in Drespen das Borrüden feiner 
Armeen ab. Wennſchon er nicht offen feinen Operations; 
plan ausſprach, Tonnte er denjelben doch nicht ganz ver 
beimliben. Den Diplomaten gegenüber führte er fol 
gende vier Beſchwerdepunlte an: die Ukaſe vom 31. Des 
cember 1810, welche die Sinführung gewiſſer franzöftfcher 
Waaren nad) Rußland gänzlich verbot; die Webertretung 
des Continental: Syitems; den Proteft Alerander’3 gegen 
die Vertreibung feines Verwandten, des Herzogs von Ol 
denburg und die Einverleibung feines Landes ins frans 
zöfifche Reich, und endlich die ruffiihen Kriegsrüftungen 
und die Einnahme einer Stellung gegen Warſchau buch 
fünf Diviſionen, bereits ſeit 1811. 

Vielleicht hoffte der franzöſiſche Kaiſer den Rieſen 
kampf duxch diplomatiſche Unterhandlungen noch vermei⸗ 
den zu können; es mußte ihm dies im Hinblick auf den 
immer hartnäckiger werdenden Menſchen und Geld ver 
zebrenden Krieg auf der pyrenäiſchen Halbinjel jelber 
wünſchenswerth fein; er jenvete deshalb den alten, ges 
wandten und dabei doch redlichen Grafen von Narbonne 
in das Hauptquartier Alexander's nah Wilna. Dieſer 
fehrte aber bald mit der Nachricht nach Dresden zurüd, 
daß Kaiſet Alexander den Krieg einem ſchimpflichen Zrie: 
den Vorzüge. 

Napoleon verließ Dresden am 22. Mai 1812 und 
begab ſich nach Polen und Thorn. Unterwegs ließ er 
verſchiedene feiner Truppen die Revüe paſſiren. Mit ben 
alten Solvaten vevete er von den Pyramiden, von Ma 
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ı zu fohlagen. Gegen Abend fuhren einige Sapeure 
einem Boote über den Fluß, fanden aber Niemand 
f dem jenfeitigen Ufer, bis endlich ein Koſakenoffizier 
fie berangejprengt kam und fie fragte, wer fie wären: 
ranzofen !” — lautete die Antwort. 

„Bas wollen die Franzofen in Rußland 2” 

„Mit Euh Krieg führen.” — Der Koſak 
mödte fein Pferd und verihwand im Walde, die drei 
ıpeure verfolgten ihn und ſchoſſen nah ihm, aber 
(e3 blieb ftill. 

Am folgenden Tage ſah man ftatt der moskoviti⸗ 
en Bataillone oder einer lithauifchen Bevölferung, von 
e man erwartet hatte, daß fie ihren Befreiern jubelnd 
'gegentommen würde, Nichts als nadte Sandwüſten 
d verödete, niedergehauene Wälder. Dreihundert 
hritte von dem Flufle entfernt wurde auf der höchſten 
be Napoleon’3 Zelt aufgefhlagen. Alle Bergabhänge, 
: Höhen und Thäler, waren mit Menſchen und Pfer- 
n bevedt. 

Die ganze Streitmaht Napoleon’3 betrug 690,300 
ann Sinfanterie und 166,800 Pferde. Die altive 
Ifanterie, unter des Kaiſers unmittelbarem Befehl, war 

zehn Korps getheilt. Dieje beitanden aus zwanzig: 
ufend Stalienern, achtzigtaufend Mann deutſchen Trup⸗ 
n des Rheinbundes, dreißigtaufend Polen, dreißigtau- 
ıd Oeſtreichern, zwanzigtaufend Preußen und zweihun: 
rtundfiebzigtaufend Sranzojen. 

Die Armee ging über den Niemen; Napoleon mit 
rt Borhut überjchritt zuerft die Brüde und jebte 
n Fuß auf ruffiihen Boden. Drei ganze Tage währte 
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vengo, von Aufterlig, von Jena und von Friedland ; bei 
den jüngeren bejchäftigte er fi mit ihrer Bekleidung, 
ihrem Solde und ihren Offizieren. Schon in der Nähe 
der ruflifhen Grenze machte er noch einen diplomatischen 
Verſuch, und fandte den Grafen Laurifton, der früher 
Gefandter in Petersburg geweſen war, zum Kaiſer Aler- 
ander; aber die Gemüther waren zu entzweit, die Span- 
nung zu groß, und Napoleon fagte in feiner gewöhnlichen 
Sprabe: „Die Ueberwundenen nehmen den Ton des 
Siegers an. Das Verhängniß reißt fie bin. Ihr Schid: 
fal möge erfüllt werben.“ 

Am 24. Juni 1812 überjchritt Napoleon an ver 
Spitze der franzöfiihen Hauptmaht den Niemen als ein 
Herrſcher über fünfundadtzig Millionen Menſchen: die 
Hälfte der ganzen Chriftenheit gehorchte ihm, feine Be 
fehle wurden auf einer Bodenfläche vollzogen, welche 
neunzehn Breiten: und dreißig Längen: Grade umjaßt. 
Noh nie hatte man einen Feldzug in größerem Maaß- 
ftabe gejehen und die Truppenmaflen Napoleon’3 über: 
ftiegen bei Weitem die Zahl der Heere, mit welchen bie 
MWeitmächte im gegenwärtigen Kriege gegen Rußland 
operiren. 

Am 22. Juni hatte Napoleon in feinem Haupt: 
quartiere Wilkowiski den Krieg proclamirt: „Soldaten — 
fagte er, — „ver zweite polnifche Krieg begihnt. Der 
erſte ſchloß in Zilfit; Rußland mill feinen - Untergang ; 
e3 mag ibn haben.” 

Bor dem Weberjchreiten der Grenze hatte Napaleon 
während der Nacht des 23. Juni felbjt den Niemen re 
eognoscirt und Befehl gegeben, drei Brüden über denfel 
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ı zu Schlagen. Gegen Abend fuhren einige Sapeure 
einem Boote über den Yluß, fanden aber Niemand 
f dem jenfeitigen Ufer, bis endlich ein Kofatenoffizier 
fie herangeſprengt kam und fie fragte, mer fie wären: 
ranzoſen!“ — lautete die Antwort. 

„Bas wollen die Franzoſen in Rußland 2 

„Mit Euch Krieg führen.” — Der Kofal 
mdte fein Pferd und verſchwand im Walde, pie drei 
ıpeure verfolgten ihn und ſchoſſen nah ihm, aber 
les blieb till. 

Am folgenden Tage ſah man ftatt der moskoviti⸗ 
en Bataillone oder einer lithauifhen Bevdlferung, von 
e man erwartet hatte, daß fie ihren Befreiern jubelnd 
gegenkommen würde, Nichts als nadte Sandwüſten 
d verödete, niedergehauene Wälder. Dreihundert 
britte von dem Fluſſe entfernt wurde auf der höchſten 
be Napoleon’3 Zelt aufgeichlagen. Alle Bergabhänge, 
: Höhen und Thäler, waren mit Menjchen und fer: 
ı bevedt. 

Die ganze Streitmaht Napoleon’3 betrug 690,300 
ann Snfanterie und 166,800 Pferde. Die altive 
fanterie, unter des Kaiſers unmittelbarem Befehl, mar 

zehn Korps getheilt. Dieje beftanden aus zwanzig: 
fend Italienern, actzigtaufend Mann deutfhen Trup⸗ 
n des Rheinbundes, dreißigtaufend Polen, dreißigtau- 
id Deftreihern, zwanzigtaufend Preußen und zweihun- 
rtundfiebzigtaufend Franzoſen. 

Die Armee ging über den Niemen; Napoleon mit 
et Vorhut überjchritt zuerft die Brüde und ſetzte 
n Fuß auf ruffiihen Boden. Drei ganze Tage mwährte 
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des Uebergang feiner Truppen; er orbnete ihre Glieder 
und eilte dann nah Wilna, in das frühere Hauptquar⸗ 
tier Nlerander’s, wo er, foweit er es für feine. Zwede 
dienlich hielt, Polens Wiederherftellung organifirte. So: 
bald es die ftrategiichen Berhältnifle und Eteigniſſe Yves 
begonnenen Krieges, deſſen Details bier natürlich Leinen 
Blog finden können, erlaubten, eilte er weitet feinen 
Armeen nah, denn die Zeit rief ihm zu: „Gile, eile !“ 

In Witepst angelommen, kam Napoleon einem A: 
genblid die Idee, bier Halt zu machen; die ungeheuren 
Verluſte, welche ihm: jein flegreihes Vordringen fchon 
gelojtet hatte, und bie Erkenntniß des Fehlers, ven 
Krieg in einem öden Lande — dem Rußland wer 
überall verheert, wohin feine Armeen kamen — wie in 
per Lombardei ohne Magazine führen zu wollen, mochten 
ihn ftußig machen. Deshalb warf ef, als ihm der Ge 
neral Barclay de Tolly erttlommen war‘, bei der Rüde 
kehr in ſein Hauptquattier ven Degen auf die Karte mid 
rief aus: „Hier bleibe ich Stehen, mein Feldzug für 1812 
ift beenbet; der von 1813 muß daS Uebrige thun.“ 
Wie glücklich für ihm mürbe es geweſen fein, wenn & 
bei dieſem Beichlufle verharrt hätte, zu dem ihm and 
alle feine Generale rietben! Bald jedoch erhielt 
er Nachricht von dent zwilhen Rußland und 
der Türkei geihlojlenen Frieden, der jenem außer 
dem Erwerb der Moldau bis zum Bruth, Bel 
arabien und der Hauptmündungen der Donau freie Hand 
gab, eine mit. Lorbeeren geihmüdte Armee unter Kutu⸗ 
ſoff gegen ihn zu jenden. Napoleon eilte, nach dem 
weranglüdten Plane einer Umgehung des ruſſiſchen rede 


ten Flügels, nah Smolensk, um den vereinten feinbs 
Iihen Kräften eine Hauptſchlacht zu liefen, zu der er 
feinen rechten Flügel unter Poniatowsty in Eilmärfchen 
berbeibolte, 


Auf den Höhen des alten ehemals jehr feflen Smo: 
lensk fand er eine ruffilhe Armee von hundertundzwans 
zigtaufend Mann verfammelt. „Ich habe fie!” rief der 
durh das Glüd verwöhnte Kaifer von Frankreich aus. 
Gleih mit Tagesanbruch griff Belliard eine Abtheilung 
Rofalen an und warf fie in den Dniepr. Dennod konn: 
ten die Franzoſen erft um Mitternaht nah einem Ber: 
Iufte von vielen Zaufenden, und nachdem Smolenst faft 
zur Ruine geworden, dieſes einnehmen. Am folgenden 
Tage jah man die feindliche Armee fih auf dem Wege 
nah Moskau zurüdziehen. 


In der Nacht erregte eine Feuersbrunſt Aufmerk 
ſamkeit. Ein Unteroffizier der Davouſt'ſchen Divifion war 
über eine Mauer der Moskauer Vorſtadt geklettert und 
mitten in dem erjtidenden Raud in die Nähe der Citas 
delle gelangt, als er Stimmen in der Ferne vernahm. 
Mit der Piſtole in der Hand begab er fi nad jener 
Eeite und begegnete zu jeiner großen Ueberrafhung einer 
franzöfifhen Patrouille. Die Rufen hatten ihre Stellung 
verlafien und Poniatowsky hatte fie mit der polnischen 
Tivifion bejebt. 

Die Ruſſen flüchteten meiter dem Nordpole entge: 
gen; die adligen Gutäbefiger verließen ihre Holzſchlöſſer 
und entfernten fi mit ihren Familien, ihren Leibeigenen 
und ihren Heerden: der Dniepr, der alte Boryſthenes, 
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wollte der Eine den Underen fo lange überlilien, big 
endlich ein Bruch zwiſchen :ihnen unausbleiblich geworden 
par. Bon Beiden wurden koloſſale Ruͤſtungen unter 
nymwmen, troßzdem überhäuften fie fich gegenleitig wit ben 
ausgeſuchteſten Artigleiten. Die Umgebung des Kaiſers 
Alexander forderte venjelben auf, den Krieg gegen Frank 
eich au erklären; Napoleon wünſchte daſſelbe, weil ſich 
no ein beveutendes Reich und eine Hauptitabt auf dem 
europäifhen Sontinente befand, in welche er nicht einge 
zpgen war. Die Freundichaft Alexander's kühlte fi bald 
nad der intimen Epoche in Erfurt ab. Während dieſer 
Epoche war fie aber jo ſtark geweſen, daß er, wenn nicht 
die SRaiferin- Wittme Maria Feodoromna energijchen 
Miverfpruh dagegen erhoben hätte, ihm eine jeinez 
Schweſtern, die Großfürſtin Katharina, die jpätere Köpis 
gin von Würtemberg, zur Gemahlin gegeben hätte. Dieſe 
Zuſammenkunft der beiden rivalifirenden Monarden im 
Erfurt trug offenbar dazu bei, ven Glauben an die Auf: 
richtigkeit ihrer Politik zu zexjtören; beſonders war bies 
in Beziehung auf Alerander der Fall. Minpeitens hat 
ein Diplomat, auf deſſen Urtheil Rapoleon hohem Werth 
ſetzte, öflentlih bekundet, daß der ruſſiſche Selbitherrier - 
in dieſen Gonferenzen eifrig dahin geſirebt babe, die 5 
Theilung des ottomanischen Reiches durchzuſezen. Er . 
seclamirte die Moldau und Wallachei, dexen Belis Ihm u 
Deitseih bei jeder anderen Gelegenheit ftreitig macher - 
Könnte. Das. war aber noch nicht Alles: „Ich maß,” — 4 
fagte er zu dem Herzog von Vicenza, der ihn na Gr 
kurt begleitet hatte, — „pen Schlüfiel haben, der bie J 
Zhür zu meinem Haufe öffnet!" — Dieſer Schlüßel I 
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mar aber Konftantinope, Zur Ditiee hatte er fich fchon 
damals eines Schlüflels bemächtigt, indem er mit Bu: 
ftimmung Rapoleon’3 feinem eigenen Schwager Finnland 
auf die treulofefte Weiſe entriß. 

Die Verwirklichung der Pläne Alerander's in Bes 
ziebung auf die Türkei mußte bis auf Weiteres verſch o⸗ 
ben werben, Rapoleon aber fuhr fort, die feinigen zu 
realiſiren. Auf der einen Seite unerjchütterlih in dem 
Entjchufle, England von dem Continente zu verbrängen, 
dehnte er allmäblig die Grenzen feines Reiches bis zur 
Trave in Medlenburg aus, ohne das Herzogthum Olden⸗ 
burg zu ſchonen, deſſen Herrfcher haus mit dem von Ruß: 
land jo nahe verwandt war; auf der anderen Seite aber 
vergrößerte er unaufbörlih das Herzogthum Warjchau, 
unterhielt eine ftarfe Garnifon in Danzig und intentirte 
eine Wiederberftellung Polens. Durch alle diefe Maß- 
nahmen Napoleon's ermüdete endlich Alexander's Geduld, 
und es war hohe Zeit, denn der moskowitiſche Adel, in 
feinen mefentlihen Intereſſen durch das Continental: 
Syſtem verleßt, fing bereit an ernithajt zu murren und 
zu drohen. Alexander ſchlug aljo jekt eine andere Politik 
ein. Konnte er auch mohl einen günftigern Augenblid 
zum Bruche erwarten, al3 den gegenwärtigen, in welchem 
ver wahrhaft heivenmüthige Widerſtand Spaniens bie 
bedveutendften Kräfte Frankreichs in Schach hielt? Der 
ruſſiſche Zoll: Tarif vom 31. December 1810, weldes 
die Einfuhr franzöfiiher Waaren erjchwerte, war ber 


* Herold der ruffiihen Spftemsänderung. Außerdem be: 


Hagte ſich Napoleon über die Toleranz, welche man in den 
ruſſiſchen Häfen gegen die englijhen Fahrzeuge bewies, 
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vie anfangs unter. poriugiefilber Flagge gingen, dieſe 
Maste aber bald abwarfen. 

Bei diefer Lage der Angelegenheiten war ein Brud | 
unvermeidlih : der ruffiihe Geſandte, Fürft Alerander | 
Kuralin, verließ Paris. 

Die beiden Koloſſe mußten fi einander meflen, 
und das ganze Jahr 1811 wurde von den Vorbereis | 
tungen zu dem Rieſenkampfe eingenommen. Rußland 
forderte Deftreih und Preußen auf, fih im alle eg an: - 
gegriffen würde mit ihm zu vereinigen, und England 
leiftete ihm mit feinen vollwichtigen Pfunden Sterling 
Beiftand. Napoleon vermochte jedoch durch Verſprechun⸗ 
gen Deftreih und Preußen für fih zu gewinnen und fie 
von einer Coalition mit Rußland fern zu halten. Bolen 
war aud für Napoleon und ſchloß fih ihm an in ber 
Hoffnung, daß er das alte Königreich Polen wieder ber: 
ftellen würde. Aber Napoleon fah eine foldhe Wieder: 
berftellung für eine Unmöglichleit an. Nah Billemain’s 
Bericht ſprach fih Napoleon, bevor er den großen Yelb: 
zug gegen Rußland unternahm, in folgender Weife zu 
jeinem General: Adjutanten Narbonne und einigen an 
deren feiner Generale darüber aus: ; 

„Der Krieg ift in meinen Händen ein Gegenge 
wicht gegen die Anarchie gemwejen, und jebt, ba ich mi 
wieder defielben bedienen will, kann ih und darf ih 
nicht von Neuem das beleben, was ich unterbrüdt habe, — 
den revolutionairen Freiheitägeift. ch liebe gewiß bad zu 
polnifhe Bolt auf dem Schladhtfelde, es ift eine tapfer =; 
Menfchenrace; was aber die berathenden Berfammlungen 2* 
deſſelben hetrifft, das liberum veto und die Reichstage 
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zu Pferde und mit gezüdtem Säbel, jo will ich Nichts 
von alle dem willen. 68 ift ſchon für unjeren Eontinent 
ganz binreihend, was wir davon in den verrüdten Cortes 
in Cadix haben. Man muß fih nicht betrügen ; das 
halb republifanifhe Polen würde zu feinem eignen Scha- 
den die Probe machen und fi jetzt in feinen alten For⸗ 
men jänmerlih ausnehmen. In der jebigen Zeit muß 
man Feuer in des Nahbars Haus tragen, um jein 
eigenes zu retten. Nur dur eine infernaliihe Propa⸗ 
ganda konnte Polen Kraft erhalten. ch will in Polen 
ein Lager, aber nicht ein Forum fehen. Wir werden in- 
defien in Polen einen Landtag mit einer Schilverhebung 
in dem Großherzogtum Warihau zu jehen befommen, 
aber auch Nichts weiter. ch will ven Krieg gegen 
Alerander mit Tournierwaffen führen, mit zmeitaufend 
Feuerjhlünden und mit fünf Mal zmeimalhunderttaujend 
Eolvaten ohne alle Infurrection. Ih mill Moskau neh: 
men und den Selbſtherrſcher nach Afien zurüdmerfen, 
wohin feine Horden aud nur gehören. Aber ich will 
Nichts von einem Klubb, weder in Warſchau no in 
Kralau noch anderswo willen. Was ich hier fage, wird 
nicht durch meine Familienverhältnifle zu Deitreich, welches 
Hand und Arm nad Polen ausftredt, veranlaßt. Ich 
fann daſſelbe auf einem amderen Punkte entjchädigen, 
ihm Illyrien wiedergeben und für dieſen Preis den Theil 
nehmen, ven es von Polen fhon befißt, ohne daß- es 
fih über ein zu ftrenges DBerfahren beklagen fönnte. 
Diefen Austaufh habe ich vorausgefehen. Uber es ült 
niht meine Sache in Europa unter einer Nation von 
zwanzigtaujend Menfchen, melde Eriegerijch aber nicht in: 
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duſtriell find, einen republilaniſchen Heerd wieder herzu⸗ 
Stellen, um fo weniger als fie an Böhmen grenzen, deu 
alten: Boden der Hufliten und Zabortten, und da id 
nieht ‚weiß, welchen myſtiſchen oder demagogiſchen Fana⸗ 
tismus fie hegen künnen, der uns jpäter gar nicht an: 
Steben möchte. Nein, ih mil ein Polen nur als eine 
bisciplinivte Macht, um ein Schlachtfeld zu beſehen.“ 

Und fo geihah es. Polens Söhne veritrömten ihr 
Blut auf den Schlachtfeldern des franzöfiihen Kaiſers 
wurden aber in ihren Freiheitsbeftrebungen überall won 
den Franzofen im Stiche gelaflen. Während diejer Zeit 
hatte der ruſſiſche Geſandte ſich durch einen Secretair 
des Marſchalls Berthier alle die Papiere verſchaffen laf: 
fen, welche Beziehung auf den Feldzug gegen Rußland 
hatten; er nahm bei feiner Abreiſe nah Petersburg den 
ganzen Operationsplan mit ji. 

Am 9. Mai reilte Napoleon zur Armee ab, und 
begab fih nad Dresden. Hier verfammelte er alle Für 
ften des Rheinbundes um ſich und Jette zum erjten um 
legten Male diefe von ihm geſchaffene Majchine im 
Bewegung. | 

Bei einem im Drespner Schloſſe von ihm ange: 
ordneten Hoffeſte eröffnete. Napoleon vie Reihe. mit dem 
Hute auf dem Kopfe, der Kaiſer Franz der Zweite folgte 
ihm mit unbebedtem Haupte, jeine Tochter, bie Kaiferin 
Maria Louife führend, und nah dieſer fam eine bunte 
Schaar von Königen und Pürften in ehrfurchtsvollem 
Schweigen. Die Kaijerin von Deftreich jehlte in biefem 
Buge: fie batte ein leichtes Webelbefinben vorgegeben, 
aber fie war nicht franl, fie wollte nur ver NRothivendig: 
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keit aus dem Wege geben, Napoleon, welden fie hate, 
ben Arm zu geben. 

Napoleon wartete in Dresden das Borrüden feiner 
Ermeen ab. Wennſchon er nisht offen feinen Operations; 
plan ausſprach, konnte er denſelben doch nicht ganz ver 
beimlihen. Den Diplomaten gegenüber führte er fol 
gende vier Beſchwerdepunkte an: die Ulaje vom 31. Des 
cember 1810, welche die Einführung gewiſſer franzöftjcher 
Waaren nah Rußland gänzlich verbot; die Uebertretung 
des Continental: Syitems; den Proteft Alerander’s gegen 
die Vertreibung feines Verwandten, de3 Herzogs von Ol⸗ 
denburg und die Einverleibung feines Landes ins frans 
zoͤſiſche Reich, und endlich die rujliihen Kriegsrüftungen 
und die Einnahme einer Stellung gegen Warſchau durch 
fimf Diviſionen, bereits ſeit 1811. 

Vielleicht hoffte der franzöſiſche Kaiſer den Rieſen⸗ 
kampf durch diplomatiſche Unterhandlungen noch vermei⸗ 
den zu können; es mußte ihm dies im Hinblick auf den 
immer bartnädiger werdenden Menjhen und Geld ver: 
zehrenden Krieg auf der pyrenäiſchen Halbinjel jelber 
wünschenswert jein; er jenvete deshalb ven alten, ge: 
wandten und dabei doch redlichen Grafen von Narbonne 
in das Hauptquartier Alexander's nah Wilna. Diejer 
Iehrte aber bald mit der Nachricht nad Dresden zurüd, 
daß Kaiſet Aleranvder den Krieg einem jhimpflihen Zrie: 
den vorzöge. 

Napoleon verließ Dresden am 22. Mai 1812 und 
begab ſich nad Poſen und Thorn. Unterwegs ließ er 
verſchiedene feiner Truppen die Nevüe paſſiren. Mit ben 
alten Soldaten redete er von den Pyramiden, von Ma: 
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rengo, von Aufterlik,, von Jena und von Friedland; bei 
den jüngeren bejhäftigte er ſich mit ihrer Bekleidung, 
ihrem Solde und ihren Offizieren. Schon in der Nähe 
der ruſſiſchen Grenze machte er noch einen diplomatijchen 
Verſuch, und fandte den Grafen Laurifton, der früher 
Gejandter in Petersburg geweſen war, zum Kaiſer Aler: 
ander ; aber die Gemüther waren zu entzweit, die Span 
nung zu groß, und Napoleon jagte in feiner gewöhnlichen 
Sprabe: „Die Uebermundenen nehmen den Ton des 
Siegers an. Das Verhängniß reißt fie bin. Ihr Schid- 
ſal möge erfüllt werben.“ 

Am 24. Juni 1812 überfhritt Napoleon an ver 
Spitze der franzöfiihen Hauptmacht den Niemen als ein 
Herricher über fünfundadtzig Millionen Menſchen: vie 
Hälfte der ganzen Chriftenheit gehordhte ihm, feine Be 
fehle wurden auf einer Bobdenflähe vollzogen, welche 
neunzehn Breiten: und dreißig Längen: Grade umfaßt. 
Noch nie hatte man einen Feldzug in größerem Maaf 
ftabe gefehen und die Truppenmafien Napoleon’ über: 
ftiegen bei Weitem die Zahl der Heere, mit melden die 
Weltmächte im gegenwärtigen Kriege gegen Rußland 
pperiren. 

Am 22. Juni hatte Napoleon in feinem Haupt: 
quartiere Wilkowiski den Krieg proclamirt: „Soldaten 1.— 
fagte er, — „ver zweite polnische Krieg begihnt. Der 
erſte Schloß in Tilfit; Rußland will feinen Untergang 
es mag ihn haben.“ 

Vor dem Ueberſchreiten der Grenze hatte Napaleon 
während der Nacht des 23. Juni ſelbſt den Niemen re⸗ 
cognoscirt und Befehl gegeben, drei Brüden über denſel⸗ 
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ı zu fchlagen. Gegen Abend fuhren einige Sapeure 
einem Boote über den Fluß, fanden aber Niemand 
f dem jenfeitigen Ufer, bis endlich ein Kofalenoffizier 
fie herangejprengt kam und fie fragte, wer fie wären: 
ranzojen 1” — lautete die Antwort. 

„Was wollen die Franzojen in Rußland 9 

„Mit Euh Krieg führen.” — Der Koſak 
mote fein Pferd und verihwand im Walde, vie drei 
ıpeure verfolgten ihn und ſchoſſen nah ihm, aber 
les blieb ftill. 

Am folgenden Tage ſah man ftatt der moskoviti⸗ 
en Bataillone oder einer lithauiſchen Bevölkerung, von 
e man erwartet hatte, daß fie ihren Befreiern jubelnd 
igegenkommen würde, Nichts als nadte Sandwüſten 
d verodete, niedergehauene Wälder. Dreihundert 
hritte von dem Fluſſe entfernt wurde auf der höchſten 
be Napoleon's Zelt aufgeſchlagen. Alle Bergabhänge, 
: Höhen und Thäler, waren mit Menfchen und Pfer- 
n bevedt. 

Die ganze Streitmaht Napoleon’3 betrug 690,300 
ann Spnfanterie und 166,800 Pferde. Die altive 
anterie, unter des Kaiſers unmittelbarem Befehl, mar 

zehn Korps getheilt. Dieſe bejtanden aus zwanzig: 
uſend Stalienern, achtzigtaufend Mann deutſchen Trup⸗ 
n des Rheinbundes, breißigtaufend Polen, dreißigtau- 
id Deftreihern, zwanzigtaufend Preußen und zweihun: 
rtundfiebzigtaufend Franzoſen. 

Die Armee ging über den Niemen; Napoleon mit 
et Vorhut überfchritt zuerft die Brüde und ſetzte 
n Fuß auf ruflifhen Boden. Drei ganze Tage währte 
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der Uebergang feiner Truppen; er orbnete ihre Glieder 
and eilte dann nach Wilna, in das frühere Hauptquar⸗ 
tier Alexander's, wo er, foweit er es für feine Zwece 
dienlich hielt, Polens Wieverheritellung organiſirte. So⸗ 
bald es die ftrategiichen Berhältnifie und Eteigniſſe ves 
begonnenen Krieges, deſſen Details hier natürlich Teinen 
Blog finden können, erlaubten, eilte er weiter ‚feinen 
Armeen nah, denn die Zeit rief ihm zu: „Eile, eile 

In Witepsk angelonmen, kam Napoleon einen A 
genblid die Idee, bier Halt zu madhen; die ungeheuven 
Verluſto, welche ihm fein flegreihes Vordringen ſchon 
gekoſtet hatte, und die Erkenntniß des Fehlers, den 
Krieg in einem öden Lande — denn Rußland war 
überall verheert, wohin feine Armeen kamen — mie in 
per Lombardei ohne Magazine führen zu wollen, mochten 
ihn ftußig machen. Deshalb warf er, als ihm der Ge 
neral Barclay de Tolly entkommen war‘, bei der Mid 
kehr in fein Hauptquattier den Degen auf die Karte wid 
rief aus: „‚Hier bleibe ich ſtehen, mein Feldzug für 1812 
ift beenvet; ver von 1813 muß das Uebrige thun.” 
Wie glücklich für ihn würde es gemejen fein, wenn & 
bei diefem Beſchluſſe verharrt hätte, zu dem ihm and 
alle feine Generale vietben! Bald jeboch erhielt 
ee Nahriht von den zwilden Rußland und 
der Türkei gejhlojlenen Frieden, der jenem aufer 
dem Erwerb der Moldau bis zum Brutb, Beh 
arabien und der Hauptmündungen der Donau freie Hand 
gab, eine. mit. Lorbeeren geſchmückte Armee ımter Kutu⸗ 
ſoff gegen ihn zu ſenden. Napoleon eilte, nad dem 
verunglüdten Plane einer Umgehung des ruſſiſchen rech⸗ 


ten Flügels, nah Smolenst, um den vereinten feinds 
lihen Kräften eine Hauptſchlacht zu liefern, zu der er 
ſeinen rechten Ylügel unter Poniatowsky in Eilmärfchen 
berbeibolte. 

Auf den Höhen des alten ehemals fehr feflen Smo⸗ 
lensk fand er eine ruffiihe Armee von hundertundzwan; 
jigtaufend Mann verfammelt. „Ich habe fie!” rief der 
durch das Glüd verwöhnte Kaifer von Frankreich aus, 
Gleich mit Tagesanbruch griff Belliard eine Abtheilung 
Koſaken an und warf fie in den Dniepr. Dennoch konn⸗ 
ten die Franzoſen erft um Mitternaht nad einem Ber: 
Iufte von vielen Taufenden, und nahdem Smolensk faft 
zur Ruine geworden, dieſes einnehmen. Am folgenden 
Tage ſah man die feindlihe Armee fih auf dem Wege 
nah Moskau zurüdziehen. 


In der Nacht erregte eine Feuersbrunſt Aufmerk 
ſamkeit. Ein Unteroffizier der Davouft'ihen Divifion war 
über eine Mauer der Moskauer Vorftadt geklettert und 
mitten in dem erftidenden Rauch in die Nähe der Cita⸗ 
delle gelangt, als er Stimmen in der Ferne vernahm. 
Mit der Piſtole in der Hand begab er fih nad jener 
Eeite und begegnete zu jeiner großen Ueberrafhung einer 
franzöfiihen Patrouille. Die Rufen hatten ihre Stellung 
verlafien und Poniatowsky hatte fie mit der polnifchen 
Diviſion bejebt. 

Die Rufen flüchteten meiter dem Nordpole entge- 
gen; die adligen Gutsbeſitzer verließen ihre Holzichlöfler 
und entfernten fih mit ihren Familien , ihren Leibeigenen 
und ihren Heerben: der Dniepr, der alte Boryſthenes, 
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ver ſchon vor der Zeit Wladimirs heilige ruſſiſche Strom, 
war von Feinden überjchritten. 

Bon Smolenst aus hätte man ebenjo leicht eine 
Armee nah Petersburg führen künnen, — die Straße 
dahin vertheidigte der Fürft Wittgenftein durch eine Menge 
blutiger und Nichts entjcheidender Kämpfe — als nad 
Moskau. Smolensk mußte daher den Sieger mahnen, 
hier ſtehen zu bleiben; und wirklich ſchien er aud einen 
Augenblid gemillt, dies zu thun, wozu ihn überdies 
viele Gründe aufforderten. Das raftlos zurüdmweichende 
"ruffifhe Heer, deflen Feldzugsplan dahin ging, jedem 
entſcheidenden Schlage auszuweichen, bis das feindliche 
Heer in dem Maaße geſchwächt wäre, als es fich jelbit 


duch das Heranziehen aller indefien ausgebildeten Streit: 


fräfte verftärkt haben würde, brannte alle Städte, durch 
die es 309, nieder. Der folgende Feind, von feinen 
Hülfsquellen entfernt, litt immer mehr und mehr durch 


Klima und Entbehrnng. In den Feld⸗-Lazarethen machte 


ſich ſchon der Mangel am Nothwendigften fühlbar. Ges 
neral Gourgaud berichtet, daß der General Lariboiffidre 
fih genöthigt gefehen habe, das Werg, welches zur La: 
dung der Kanonen gebraudht werben follte, zu Verbänden 
für die Verwundeten zu benugen. Aber Napoleon 
wurde unwiderſtehlich fortgetrieben; “fein unerjättlicher 
Ehrgeiz fühlte fih gefchmeihelt, daß dieſelbe Sonne, 
welche feine Armeen in dem glühenden Wüftenfande 
Aegyptens beleuchtet hatte, fie auch auf den ftarren Eis 
feldern Rußlands beichien. 


Bei Volontina in einem zehn Stunden langen 


Engpaſſe lieferte der franzöͤſiſche Vortrab der ruſſiſchen 
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Nachhut ein mörderifhes Treffen. Man hatte vie Lei- 
hen der Franzofen auf Napoleon’3 Befehl fo ſchnell be- 
graben, daß man jeinen Berluft nicht zu ermitteln ver: 
mochte. 


Auf den Höhen von Borodino, fünfzehn Meilen 
von Moskau, erwartete bie zuffiihe Armee ben Feind, 
Sie ftand jebt unter dem Oberbefehl des greifen Kutu⸗ 
foff, in einer. feften Stellung, die fo gut, als es die 
Zeit zuließ, verſchanzt worden war, und zählte hundert⸗ 
undbreißigtaufend Mann und jehshundert Kanonen. Die 
Franzoſen waren mindeſtens von gleicher Stärke. Gie 
langten am 5. September den Ruſſen gegenüber an, 
und noch am Abend wurde von ihnen eins der Außen: 
werke nach dem furdtbarften Gemegel genommen. Nadı: 
dem der Marjhall Davouft den linken Flügel der Ruſſen 
relognoscirt hatte, ſchlug er Napoleon vor, den Feind 
zu umgehen. „Dadurch würde ich zu wiel Beit verlie- 
zen!“ — antwortete der Kaiſer, und als Davouft fort: 
fuhr feine Anficht geltend zu machen und verjprah, daß 
das ganze Manoeuvre noch vor ſechs Uhr des kommen⸗ 
den Morgens ausgeführt fein follte, unterbrah ihn Na- 
poleon heftig mit den Worten: „Sie wollen jebt, wie 
immer, dem Feinde ausweichen! 


Man hatte eine große Bewegung in dem moskowi—⸗ 
tifhen Lager bemerkt. Die Truppen ſtanden unter den 
Waffen; die Erzimandriten und Popen gingen umher 
mit religiöfen Emblemen in den Händen und mit einem 
ans den Ruinen von Smolenst geretteten Heiligenbilde, 
während Kutufoff zu feinen Solvaten vom Himmel und 
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vom Baterlande ſprach und Napoleon einen Heiden und 
Welt: Despoten nannte. 

Am 7. September früh um fünf Uhr verlangte 
Ney von Napoleon den Befehl zum Angriff. Dieſer 
trat aus feinem Zelte. „Nun wollen wir und die Thore 
von Moskau eröffnen,“ fagte er. Der Tag brad an, 
und anf den fi röthenden Morgenhimmel deutend, rief 


. Napoleon: „Das ift die Sonne von Auſterlitz““ Die 


Schlacht begann; e3 war bie biutigite in diefem Kriege, 


denn die Franzojen Tämpften, um mit einem Haupt 


ſchlage ihren Leiden und Entbehrungen ein Ende zu ma 
ben, die Ruſſen dagegen in dem heiligen Eifer, ihr 
Vaterland zu vertheidigen und die Hauptitadt zu retten. — 
Die Rufen verloren gegen 25000 Mann, die Franzofen 
geftanden zehntaufend ein; die Zahl der Verwundeten 
läßt fih nicht beftimmen. Im Centrum durch die unges 
ftüme Tapferkeit des Marſchalls Ney und des Vizefönigs 
von Stalien diſtchbrochen, blieben die Ruflen dennoch 
rechts und links Meifter vom Schlachtfelde und zogen 
fi ohne weiteren Verluſt an Gefhüb und noch meniger 
an Gefangenen im Abenddunkel in größter Orbnung anf 
Moskau zurüd. 

Napoleon konnte erft nad zwei Tagen Erholung 
ihnen folgen. Nod einmal an den Ufern des Mostwa: 
flufles und vor der Stadt Mofaist beftand die Kavallerie 
der Avantgarde unter König Mürat einen blutigen Strauß. 


Die Franzoſen bemächtigten fi endfih der Stadt, in 


welcher man zehntaufend Todte und Sterbende fand; 
man warf die Leihen zu den Yenftern hinaus, um bie 
noch Lebenden zu reiten. Die Ruſſen zogen ſich in 
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gleiher Ruhe und Ordnung weiter gen Moskau zurüd, 
Graf Roftopihin war dort Gouverneur. Die Nachricht 
von den biutigen Niederlagen bei Borodino und Mofaist 
war nah Moskau gebrungen, während man im übrigen 
Aukland noch über die Siege jubelte, die Kutuſoff laut 
feiner Bulletins erfochten haben wollte. Roſtopſchin hatte 
mehrere PBroclamationen erlaflen, in denen er unter Ans 
derem fagte: 

„Auf, meine moskowitiſchen Freunde! Auch wire 
wollen marfchiren. Wir nehmen bunberttaufend Mann, 
das Bild der allerheiligften Jungfrau und hundertund⸗ 
fünfzig Kanonen mit uns, damit machen wir Allem ein 
Ende.‘ 

Er rieth ferner den Bewohnern Moskaus ſich nur 
mit Heugabeln zu bewaffnen, weil ein Franzoſe nidyt 
mehr wöge und gälte, ald ein Bund Heu over Stroh. 

Man weiß, daß Roftopfhin alle Mitwirkung bei 
dem Brande von Moskau abgeleugnet und daß fih aud 
Alexander nie über dieſe ſchreckliche Begebenheit aus: 
gefprochen hat. Der Erftere fürchtete wohl die Vorwürfe 
des Adels und der Raufleute, deren Vermögen dabei in 
Flammen aufging, Alerander aber fchauberte vor dem 
Beinamen Barbar. 

Die Räumung Mostaus hatte begonnen. Die Wege 
nah Kaſan waren mit Flüchtlingen bevedt. Und als die 
langen Züge mit ruffifhen Verwundeten vor den Thoren 
Mostaus ankamen, ſchwand alle Hoffnung. Kutuſoff 
hatte Roftopfchin zwar getröftet, er werde mit den ein 
wdzwanzigtanfend Mann, melde ihm geblieben waren, 
die Stadt vertheidigen; aber man magte ed nit, vor 
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berjelben noch eine Schlaht zu liefern, und her Kriege 
vath zwang ihn, fih zurüchzuziehen. Rur Roſſopſchin 
biich daſelbſt zurüd, das Heer z09 fi. nah Kaluge 
2000 nicht zu transportirende Verwundete zurädlafieng. | 
Die Naht bra herein; . die Emiffnive.. gingen: que 
Jeimnißooll von Thür zu Thür und mahnten, die Sta | 
zu verlaflen;i Ninive ſei verutheilt und Preis gegeben | 
Brennbare Stoffe wurden in ben öffentlihen Gebäubey : 
in den Bazaren, den Raufmannsläden und in Privab 
‚häufen angehäuft, und der größte Theil der. Ginwohne 
ſchlug mit feinen beweglichen Schätzen benjelben Weg ein, 
auf welchem die Vorräthe des Zeughaujes und die öffent 
lihen Schäße bereit3 in Sicherheit gebradht waren. May 
wollte die Haupiſtadt opfern, um das Meich: zu retten, 
indem man dem Feinde die Möglichkeit, ſich im Ger 
von Rußland zu behaupten, dadurch abſchnitt. Der Gor⸗ 
erneur lieh fein präctiges: Landhaus vor dem Thoren 
der Stadt. anziinden, um den Bewohnern. Moslaus da} 
Beiſpiel zu geben, lieber ihr Eigenthum jelbit zu: nexhrup 
nen und zu zeritören, ala es zu verlajlen und dem Foinde 
die Möglichkeit zn geben, das in feine: Hände Gefallen 
zum eigenen Nugen. und gegen bie ehemaligen. Befige 
zu verwenden. Diele Kaufleute und Bürger. folgten. bie 
ſem Beifpiele. Mit dem Berlaflen aller Civil: und Mi: 
Biaisbehörven bewiskte Graf Roſtopſchin auch den Az 
ſaͤmmtlicher Offiziere der Feuerlöfchanftalten und ber ſecht 
undneunzig Feuerſpritzen der Stadt, ſowie ihres Bebke 
nung von 2100 Sprißenleuten. 
Dann befahl. der Gouverneur die Gefängniffe zu 
Öfinen, und. aus bes Gefangenenſchaar lieb er :chws 


eg, 


Aufien und einer Franzoſen hervortreten; der Ruſſe, mels 
des fi zu. einen deutſchen Illuminatenſecte bekannie, 
mar amgellagt, durch Berfaflung und Berbreitung von 
Tanzöjchen Proclamationen den Feinden Vorſchub ges, 
et und das Vaterland verratben gu haben. Sein 
Beier fürzte aus der Menge hervor, der Gouverneur 
voilte ibm einige BHugenblide gönnen, um feinen Sohn 
m jegnen. „Ich einen Berwätber ſegnen?“ rief ber alte 
Mostonit entiegt mus. „Nein, ich habe ihm nur zu 
Inden!“ Der Gefangene wurde dem Pöbel überlafien 
ab von ihm zerriflen. 

„Du, — ſagte der Graf Noftopfhin zu dem 
Franzoſen — „Du wünfdeit die Ankunft Deiner Landes 
ente. Gehe ihnen entgegen, Du bift frei; fage ihnen, 
ſtaßland babe nur einen einzigen Berrätber gehabt; aber 
age ihmen auch, wie er und wie Du beitraft worden iſt.“ 

Bon den übrigen Gefangenen wurden diejenigen, 
veldhe wegen leichter Vergehungen verhaftet worden wa⸗ 
en, freigegeben, vie ſchweren Berbredyer aber, achthuns 
ert und zwei an der Zahl, unter fihrer Beredung 
ach Niſchnei⸗Nowogorod abgeführt. Nur zwölf: bie 
unfzehntaujend Einwohner blieben in Mostau zurüd, 
md die Hälfte davon befland aus Geſindel, das hin: 
eihend wit den Materialien verfeben war, um nad 
md nah den Feuerbrand in alle Quartiere der Stadt 
a tragen. — Roſtopſchin entfernte ſich zulebt aus der 
Stabt, dem Schiffskapitaine gleih, der auch der Letzte 
ein Fahrzeug verläßt. 

Am 14. September 1812 rüdte die franzöfiidhe 
Borhut in Moslau ein und zog, da fie feinen Feind 
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und feinen Widerſtand vor den Thoren und in den Stra: 

fen fand, fogleih nah den Kreml. Auf dem Wege 

dorthin ereignete es fi, daß ein junger Bauer plöblic 

aus einem dichten Bollshaufen hervorftürzte und wor ber 

Front feines Truppentheild einen veichgefleiveten polui⸗ 

ſchen Offizier erfhlug: er hatte ihn für. Rapoleon gehali | 
ten. Einige Bürger wollten den Kreml vertheidigen, 

aber Murat ließ fie mit Kanonen niederjchmetten. Am 

folgenden Tage, dem 15. Nachmittags um 3 Uhr, Wi 
Rapoleon mit feinen Garden vor die verlaflene Stadt; | 
er erwartete Abgeordnete, weldhe ihm die Schlüfiel ve 
felben überbringen follten. Endlich erfchien eine Art von | 
Deputation aus etwa zwölf ſchlecht gefleiveten Leuten 

aus dem Volle beſtehend, welche Napoleon nicht beach⸗ 

tete, und ſich in. der Vorſtadt Dorogomiloff einguarticke. 

Um zwei Uhr Morgens wedte man ihn mit der Meb 

dung, daß eine Feuersbrunit ausgebrochen jei. Er ver 

ließ die Vorſtadt und begab fi in den Kreml. Wohl 

mochte ihm das ftolze Herz fchwellen, als er in den ab 

ten Ezarenpalaft Peter’ des Großen einzog; er ſchrieb 

bei dem Scheine der Flammen an den Kaiſer Alexander 

einige Worte, wie ehedem dieſer ihm von dem Schlacht: 

felde von Auſterlitz einige Zeilen geichrieben hatte. 

In dem Bazar waren faft alle Kaufläden feft wer 
ſchloſſen. Obſchon es an beinahe fünfhundert Stellen | 
brannte, blieb man anfangs doch noch Herr des. Feuers; 
in der folgenden Naht aber brah es in allen Dune 
tieren der Stadt aus; glühende Kugeln und andere mit 
brennbaren Stoffen gefüllte Hobllörper plaßten in ver 
Zuft und fielen auf die Dächer ver Paläfte und Kirchen 
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nieder. in heftiger Wind trieb Flammen und Funken 
gegen den Kreml, der ein Pulvermagazin enthielt, und 
im welhem unter den Fenftern Napoleon’3 ein Artillerie⸗ 
Bart ftand. Die Soldaten wurden von den Feuerſtroͤ⸗ 
men aus einem Stadttheil in den andern vertrieben; vers 
geblich fuchte man zu löfhen und die Orbnung aufrecht 
zu erhalten. Bald ftand ganz Moskau in Feuer. Mäns 
wer und Weiber mit Fadeln in den Händen eilten 
durch die Straßen; andere jchleuderten getheerte Bim⸗ 
del Reiſig und Pechkränze auf die Häufer. Dreißig Per: 
fonen wurden, mit Raleten und Brändern verjehen, ver: 
haftet und dreizehn derſelben erfchoflen. Aber das ſum⸗ 
marifche Berfahren gegen die Cinzelnen, die ſich überdies 
auf Graf Roſtopſchin's Befehl beriefen, half Nichts: ver 
Batriotismus befeuerte Andere zu gleihem Beginnen. 
Die Eigenthümer der MWagenmagazine, welche eine ganze 
Etraße in Moskau einnahmen, hatten einmüthig ihre 
Magazine jelbft in Brand geftedt, als fie jahen, daß 
die franzöfüchen Offiziere diefe Waaren für fih in Be 
ſchlag nahmen. Der Brand diejer Magazine und der 
großen Raufläden trug das Feuer bis in die Nähe des 
Kreml. Napoleon ftürzte an's Fenſter; er erkannte fo: 
fort die Abfiht und den vorherberechneten Plan und rief 
aus: „Welcher unglüdlihe, welcher hölliihe Beſchluß! 
— Mas für Menihen find dies! Graufamer als Scy: 
then und Vandalen!“ — 

Es verbreitete ſich das Gerücht, daß der Kreml 
unterminirt fe. Schon beledten die rothen Zungen das 
Aeußere des alten Palaftes, in dem Napolen jet wohnte, 
und da er erlaubt hatte, die bereit3 brennenden Häufer 
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zu plündern, jo war der Eifer der Löjchenven nicht ſehr 
groB, ja es wurben aus Nachläffigleit und Abficht durch 
vie Soldaten jelbjt einzelne Brände neu angefadht und 
angelegt. Endlich war ganz Moskau ein einziges Flam⸗ 
menmeer; der Zhurm des Arjenales brannte wie eine 
Kerze mitten in einem flammenden Heiligthume. Nur 
der innerfte Theil dei Kremls, das kaiſexliche Refidenge 
ſchloß und die Kathedrale mit der alten Czarengruft, ſtau⸗ 
den noch unverſehrt gleich einer ſchwarzen Klippeninſel, 
an welcher ſich die Wogen eines Feuermeers brachen. 
In der dritten Nacht verbreitete ein heftiger Wind 
die Flammen, den erſtickenden Raub und Qualm und 
die glühende Aſche von nahezu achttauſend Häufern, bie 
bereit3 verzehrt waren, nad allen Seiten, jo daß mans 
kaum noch zu athmen vermodte. Schon zweimal hatte 
das Feuer auch das Schloß erfaßt, welches Napoleons 
bewohnte. Für Moskau war keine Rettung mehr, es 
handelte fi nur noch darum, wie man dem Feuer ent 
tommen könne; denn die Flammen verfperrten alle Thore 
der Citadelle. Nah langem Suchen entdedte man eim 
Heines geheimes Ausfalltbor, welches hinunter zu dem 
Flüßchen Mostwa führte. Dur diefe Heine Pforte reis 
tete fih der Gewaltige mit feinen Garden. Um ibn 
herum jtürzten. die Mayern und Gewölbe prafielnd zus 
jammen; bie Thürme der Klöfter und Kirchen des alten 
Kreml, aus deren Definungen das gejchmolzene Gloden 
metall berabitrömte, bogen fih, jhwantten und flürzten 
ebenfalls. - Gebäll, Dächer und Schornfteine ſchlugen in 
das Teuermeer, deilen glühende Wogen über ihnen zus 
jammenjhlugen, Millionen glühender Funken verſprühend. 
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Napoleon flüchtete über Kohlen und Schutt eined eins 
geäſcherten Stabtiheild und eilte nach einem eine Stunde 
von Moskau entfernten Luſtſchloſſe der Ezaren, Petrowskoi. 
Sein lebte Wort war: „Wo ihr nicht retten könnt, da 
plündert!“ Nun folgten noch zwei Tage der Gräuel; 
die Flammen hatten freie® Spiel: mehr als brei Bier 
theile der gewaltigen Stadt wurden von ihnen verzehrt.*) 


*) Weber die Urbeberfhaft des Brandes von Mostau 
fdwebt noch ein tiefes Dunfel. Auf alle Källe hatte Graf 
Roſtopſchin großen Cinfluß auf denſelben und dadurch auf 
den Auegang tes Feldzugs von 1812, wenngleih er bie 
Angabe, daß die Berbrennung der Start von ihm plans 
mäßig angeordnet fei, in feiner Schrift: „Verits sur l'ia- 
sendie de Moscou‘‘ Paris, beftimmt leugnet. Gr if von 
Einiges Hart darüber angeflagt, von Anderen dagegen den 
erſen Heron aller Zeiten zur Seite gefegt worden. Butturs 
lin in feiner Geſchichte des Krieges von 1812 und bie öfs 
ientlihe Stimme in Rußland nennen ihn troß feiner ge⸗ 
gentheiligen Behauptung als den Urheber des Brandes, 
ebenjo die Franzoſen, welde, wie 1817 die Deutfden in 
Karlsbad, überrafcht waren, als He den Grafen Roftopfdin 
in Baris, wo er eins der angenehmften Häufer madte, ale 
einen ber liebenswürbigfien,, gebildetſten und geiftreichften 
Männer fennen lernten. — Kutufoff erflärte gegen Lauri⸗ 
Kon, es habe Roftopfhin nur den Befehl gegeben, daß 
einige Magazine verbrannt werden follten; das Webrige 
hätten die Franzoſen gethan. Diefe Meinung wurte au 
1812 im ganzen Lande verbreitet, wahrſcheinlich aber nur 
in der Abit, um den Volkshaß ver Rufien no mehr ges 
gen den Zeind zu entflammen. Bin franzöfifher Emigrirter 
und Augenzeuge der jhredlihen Berheerung, Surrugues, 
widerfpridht in feinen „Leitres sur l’insendie de Moscou' der 
Verite eic. Roſtopſchin's. 
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Drei Tage nah jener Schredensnacht, in welder 
Kapoleon den Kreml verließ, lehrte ex wieder dorthin 


Andere, welde den Brand für ein Werk des Jufalls 
Balten, erklären defien Sntfiehung auf folgende Art. Raum 


war Napoleon im Kreml angelommen, fo zerfireuten ſich 


feine Garden, um die umliegenden reihen Läden zu pläns 
dern. Sie fanden biefelben verfhloffen und bewacht durch 
große Bullenbeißer, weldhe die Einwohner zurädgelaffen 
hatten. Dies verzögerte den Anfang der Plünderung bis 
zur Abendzeit. In einigen Läden fanden die plündernden 


Golvaten große Borräthe von Wachs- und Talglichtern, 


wovon fe, um die eingetreiene Dunfelheit zu erhellen, 
ganze Bündel brennend auf ihre Bajoneite ſteckten und mit 
diefen Yeuerbränden in den Waarenmagazinen, oft gefüllt 
mit feuerfangenden Materialien, in Kellern, Ställen und 
Scheunen umherliefen. Niemand, der dies mit anſah, wuns 
berte fh, daß in mehreren biefer Läden Feuer ausbrad, 
welches fh, da die Plünderer nicht an’s Löſchen dachten 
(und in diefer Verwirrung noch weniger die Mosfowiten) 
ſchnell verbreitete, fo daß noch an demfelben Abend ver 
Rau in Napoleou’s Zimmer drang, und ihn ſchließlich 
noͤthigte, die bezogene Faiferlide Burg zu räumen. Die 
franzöffhen Soldaten, welde die großen Käufer von den 
Bewohnern verlafien fanden, mußten ſelbſt Feuer maden, 
Brod baden und kochen, ohne die innere Binrihtung ber 
Wohnungen, die ruffifhen Feuerheerde und Kacheldfen, fo 
wie bie häufig unter den Fußböden hingeleiteten Wärmröß 
zen und beren Behandlungsweife zu fennen. In Ställen 


voll Holz, Heu und Stroh fütterten fie, größtentheils. bes 


rauſcht, beim Schein brennender Holsfpähne, ihre Pferde; 
fehr begreiflih war es daher, wenn ihnen bie Käufer über 
dem Kopfe in Brand geriethen. 


Vom Fritifch s militairifhen Standpunkt beiratet wäre . 


bie ſchreckliche Maßregel einer Verbrennung ber Stadt von 
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zurüd, und ſah noch bis zum 12. September überall 
große Feuer brennen, welche, wo fie keinen von jelbft 


Geiten der ruffiihen Regierung ebenfo unſicher als unnds 
thig zur Vernichtung des franzöffchen Heeres gewefen. Mit 
dem Gentrum befielben nad) Moskau vordringend, währen» 
beide Flügel an gleihem Borpringen gehindert waren, 
tannte Napoleon mit offenen Augen in fein Berberben, fo daß 
er auch ohne den Brand von Moskau bei einigem Berwellen 
in diefer Stellung offenbar verloren war. &6 Fonnte fogar 
die Berbrennung von Mosfau eine für die Ruflen fehr 
nachtheilige und für die franzöflfche Armee rettende Folge 
haben; denn Nichts ward diefer fo verderblih, als das Ber: 
weilen bis zum Gintritt der winterlichen Kälte, wer Fonnte 
aber Hoffen, daß Napoleon auf Mosfaus Schutthaufen vier 
bis fünf Boden thatenlos zubringen würde? Was wärbe 
bie Folge gewefen fein, wenn er, was jeder andere Heer⸗ 
führer gethan haben würde, Angeſichts diefes Schutthaufens 
Ah auf der Gtelle an die polnifhe Grenze zurüdgezogen 
und dort überwintert hätte? Er hätte feine Armee behals 
ten und die Rufen im nächften Frühling auf’s Neue ange: 
griffen, während dieſen ihre ſchreckliche Heldenthat Nichts 
eingebraht hätte, als den Untergang ihrer Haupiſtadt. 
Staats: und Kriegskunft riethen vielmehr, ihm das Ders 
weilen in Mosfau anziehend zu machen, keineswegs aber 
ihn durch Verbrennung der Stadt zum fihnellen Abzuge zu 
zwingen. Allein felbft angenommen, daß Mosfaus Unter: 
gang zum Berderben der franzöfifhen Armee nöthig erichien, 
fo war das ergriffene Mittel ebenfo unſicher in der Aus, 
führung, als in der Wirfung. Cine Weliftadt wie Mosfau 
abzubrennen ift nicht fo leicht. Und ward der Brand früh 
genug gehemmt, un zwei Drittheile, die Hälfte oder nur 
ein Drittheil der Stadt zu erhalten, fo ließ fi voraus 
fehen, daß in-dem unverfehrt erhaltenen und geretieten 
Theile noh Raum und Borräthe für Napoleon's Heer 
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fich Darbietenden Stoff mehr fanden, mit Mahagonimen⸗ 
bein, vergoldeten Epiegeln und Bilderrahmen genaͤhrt 
wurden. Um dieje Feuer herum und auf den noch rau- 
chenden Trümmern ſaßen geichwärzte, ſchmutzige, in Lum⸗ 
pen gehüllte Menſchen auf ſeidenen Sophas oder in 
ſammetnen Lehnſtühlen, auf koſtbaren Teppichen, Caſche⸗ 
mir-Shawls, ſibiriſchem Pelzwerke und perſiſchem Gold⸗ 
brokat umhertretend, und aßen von ſilbernen Geſchirren 
eine ſchwarze Grütze oder ein Stück halbgeröſtetes, blu⸗ 
tiges Pferdefleiſch. Noch volle acht Tage dauerte dieſer 
Zuſtand, erſt mit dem erſten October kehrte mit der Ord⸗ 
nung die Ruhe in die große Ruine zuräd. 

Die Raſt, melde Napoleon feiner Armee in dem 
wüſten und verheerten Trümmerhaufen geitattete, wurde 
ihr fo verberblih, wie es je die verweidhlichenden Ges 
nüfle eined Capua hätten werben koͤnnen. Rings um 
die vernichtete „heilige Stadt” rief die Nahe das Voll 
auf zur Bertilgung der Franzoſen, und bald fehlte es 
bem Heere mitten unter den geraubten Schägen an den 
nothdürftigſten Bepürfnifien des Lebens. Bon 150,000 
Kriegern, die in Moskau mit dem Kaiſer eingerüdt wa⸗ 
ven, hatte er in fünf Wochen 40,000 Mann verloren; 
der Abzug war aljo unvermeidlih. Cr wurde am 19. 
October angetreten und mwährte bis zum 22., durch neue 
Ansbrühe der Rohheit und Raubfucht bezeidne. Am 
legten Tage follte auch der altehrwürdige Kreml in die 


übrig geblieben fein würden. War doch bies ſelbſt noch 
jegt der Fall, obwohl das Feuer ſich viel weiter verbreitete, 
als man mit Grund vorausfehen Fonnte, 


77 





Luft geiprengt werben, ein völlig nuplofes Werk kindiſcher 
Wuth und Nahe, das zum Glück nur theilmeife gelang. 
Bon ungefäle 2600 fteinernen Häuſern fanden nad) 
dem Abzuge der Feinde nur noch 525 und von 6600 
hölzernen Gebäuden: nux neh 1797... Der Verluſt in 
und um Moskau wurbe auf: 321 Millionen Silberrubel 
geſchaͤzt. Die: Regierung ernannte eine Entichädigungs: 
tommiffien, allein der Patriotisnus bewog gerade - die 
Gigenthümer, welche das Meifte verloren hatten, ihre An- 
gaben nicht einzureichen. Go beitrug unter Anderem ber 
Verluft der beiden Grafen Razumofisti, des Generals 
Grafen Aprarin, des Grafen Butturlin, deſſen auf eine 
Million geſchätzte Bibliothef ganz verbrannte — ein un: 
erjegliher Schaden — und des Grafen Roftopfhin, an 
Häufern und Gerätben über fünf Millionen Rubel. 

Wie befannt, mußte Napoleon immer weiter zurüd: 
weichen. Die ruſſiſchen Truppen beunmbigten ihn um: 
aufbörlih und drängten ihn auf denjelben Weg, ten er 
nah Moskau genommen und der eine Wüjte war. Der 
Mangel löfte bereits die Bande der Disciplin und als 
nım auch der ſtrenge ruffiihe Winter hereinbrad und die 
Mege mit Eis und Schnee bevedte, Pferde und Menfchen 
zu Zaufenden vernichtete und die immer zahlreicheren An- 
griffe der Ruſſen erleichterte und erfolgreicher machte, da 
wurde der Rüdzug zur regellojen Flucht. Der Friede mit 
der Pforte hatte die Moldauarmee der Rufen unter dem 
Admiral Tſchitſchakoff gegen Napoleon verwendbar ge: 
macht, und diefer mußte fi) glücklich ſchätzen, endlich am 
27. November vie Berefina im Rücken zu haben. Aber 
diefes Glück erlaufte er mit Aufgebung zweier ganzer 
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Corps, des Davouftfchen und des von Rey, mit dem 
Berluft von 20,000 Menſchen und fat allem Heergepäd 
und allen Gefchügen, fein Heer war marſchirt bei einer 
Kälte von 12 bis 18 Grad, ohne andere Nahrung, als 
die, welde die zu Zaufenden nieberftürgenden Pferde ges 
währten. Aber bis Wilna war's noch fehr weit, und 
die bei dem jchredlichften Mangel mit jedem Tage ſtei⸗ 
gende Kälte brachte die ſchon herrſchende Unordnung, das 
Elend und die Berzweiflung auf den hödhften Grab. 
Am 4. December übergab Napoleon dem Könige von 
Neapel ven Heerbefehl und entflob über Warſchau und 
Dresden nah Paris. Marſchaͤlle, Offiziere hohen und 
niederen Grades folgten dem Beiſpiele des Kaiſers. 
Reine Compagnie bielt mehr zujammen. Jeder fuchte 
nur das Leben und die gemachte Beute zu retten. Rod 
in Wilna überfielen die Ruſſen die legten Refte der einft 
fo ftolzen Armee und trieben fie über den Niemen, hinter 
dem fie fihb ſodann nah allen Richtungen zerfireuten 
und die Peft überall dahin braten, wohin fie Tamen. 
Das preußiihe Corps, welches fih durch die Gapitulation - 
bei Zauroggen rettete und das Zeichen zum Erwachen 
des ganzen Volles gab, überſchritt friedlich die Grenze, 
auch die Deftreiher und Sachſen wurden von der Doncu⸗ 
armee bid auf Warſchau zurüdgenrängt und zogen ſich 
dann binter ihre Grenzen, jo daß das ruffiihe Reid 
vom Feinde frei war. 

Napoleon’3 Berluft auf ven Schneegefilden Rußlands 
war aber nicht nur ein materieller, fondern in noch weit 
höherem Grave ein moraliiher. Seine Bundeögenoflen, 
welche der Mehrzahl nad) nur durd Zwang ihm beige 
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eten waren, fielen jest Einer nad dem Andern von 
m ab. Oeſtreich erklärte fi neutral, Preußen erhob 
ch mit edbelfter Begeifterung zu feiner Wiedergeburt und 
lache für die lange erduldete Schmach; auch ohne vie 
uch Kutuſoff aus Kaliſch decretirte Auflöfung des Rhein 
undes zeigte ſich dieſer ohne Kraft und Willen für vie 
mnzöfifche Sache. Ganz Deutichland befand ſich faft im 
tollsaufftande und namentlich im nörblihen und nord⸗ 
veftlichen Theile erhob fi das Bol viel energifcher, als 
uderswo gegen feine linterbrüder, weil es unmittelbarer 
md ftärler von der franzöfifchen Herrichaft betroffen war, - 
md als Preußen, an Frankreich den Krieg erllärenn mit 
Rußland ein Bündniß ſchloß, da ließ fih das herams 
nechende Unheil für Frankreich nicht mehr wit eiferner 
dand abwehren. 


Nachdem Napoleon in Rußland felbit einem uners 
bittlichen Fatum erlegen war, übernahm Alerander das 
reihe Erbe des franzöfiihen Kaiſers, fo weit daſſelbe 
geneigt und geeignet war, ſich vererben zu lafien. Er 
kündigte fih in einem am 25. Mär; 1813 aus Kaliſch 
erlafienen Aufruf an die Deutihen, im Namen jeis 
ner ſelbſt und feiner Verbündeten als Befreier derjelben 
an und verhieß ihnen einen neuen, rechtlichen, auf Frei⸗ 
beit, Sicherheit und Wohlfahrt gegründeten Zujftand. 
Tie Bölter jubelten ihm entgegen, die Fürſten verfam: 
melten fih um ihn, und die Ruſſen überihwemmten vie 
Gefilde Germaniens, um die europäijhe Weltordnung 
wiederherzuſtellen. 


Die nun folgenden Kriege in Deutſchland und 
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figen Regierung für abgejebt, und auf bie Souverainetät 
von Elba bejchränft war. 

Die gegenwärtige Zeit iſt Har darüber, welche Dans 
barkeit Deutihland feinen ruſſiſchen DBefreiern ſchuldig if; 
und wenn man, wie bies in der That in den höheren 
Kreifen Petersburgs der Fall iſt, die Deutfchen aus bie 
ſem Gefühle glaubt für ſich zu haben, fo beweift dies 
eben nur, daß man diejelben für gutmüthige und fromme 
Kinder hält. Wie zärtli man für die Größe Deutſch⸗ 
lands bejorgt war, bezeugte Alerander der Erſte unter 
Anderem auch dadurch, daß er ſchon im Jahre 1818 
erflärte, die deutihe Kaiferwürde folle nicht wieder her: 
geftellt werden. Dejtreich wünjchte wohl kaum diefe Würbe 
länger beizubehalten ; dennoch jchloß dieſe, jedes Rechta⸗ 
grundes durhaus entbehrende Berfügung Alerander’s 
nicht nur eine Verachtung Deutſchlands, Jondern auch 
eine dem deutſchen Kaiſerhauſe zugefügte Beleibigung 
ein. Nur wenige Baterlandsfreunde waren damals fcharf- 
finnig genug um einzujehen, daß Rußland den inneren 
Entwidelungen Deutfhlandg mit der Zeit weit gefähr- 
liher werben würde, als es Frankreich jemals hätte fein 
finnen. Der Haß gegen die Franzofen und alles Fran⸗ 
zöfijche artete in jener Zeit zu einer jo komiſchen Karri⸗ 
fatur aus, daß Deutichland es einem Börne, einem Heine 
und Anderen, die mit Frankreich ſympathiſirten, hoch zu 
danken hat, daß jie mit jo jcharfer Waffe dieſe ruf: 
ienfreundliche Gemüthaftimmung geißelten und lächerlich 
madıten. 

Nah dem Brande von Moskau, der nad unjerer 
individuellen Veberzeugung Niemand Ehre maht, da er der 
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Frankreich zu ſchildern liegt uns bier fern, nür das fe 
erwähnt, daß mit dieſem Kriege au für Rußland eh 
merkwürdiger Aufihwung kam. Der Rachedurſt ar 
dem verhaßten Feinde hatte einen wnerhörten Rauſch 
erzeugt, ein Wahnſinn ſchien Aller Sinne ergriffen zu 
haben, deſſen Wirfung aud noch fpäter fortdauerts unh 
fih überallhin mittheilte, ohne daß die Ariſtokraten, Di 
plomaten und Bureautraten nur eine Ahnung baven ge: 
babt hätten. Es glich die Zeit faft der von 1798 in 
Frankreich, wie damals war es gefährlih, den allgemei: 
nen Enthufiasmus nicht zu theilen. Schriftiteller, Redner 
und Philoſophen nit nur, auch die Kalten, nur an mie 
terielle Vortheile denkenden Bücher : Yabrilanten, welche 
von jedem veränderlihen Winde bin und hergetriche 
werben, verbreiteten patriotifhe Lehren und erhitzten vie 
Gemüther der Jugend. Aber nicht nur mit der Feder 
dienten die Gelehrten, Profefloren und Beamten, fondern 
auch im Felde ftanden fie dem Feinde der Nation gegei 
über. Mit nie gefehener Begeifterung kamen aus allen 
Gegenden Taufende zu den Sammelplägen, und abes 
Tauſende, die zu alt zum Kampfe waren, brachten den 
letzten Sparpfennig. Alle Parteien waren für eine küurje 
Zeit einig geworden, oder ließen wenigſtens für jetzt ihre 
Sonderintereſſen ſchweigen und in den Hintergrund treten, 
um alle Kräfte auf die eine zunächft vorliegende Aufgabe 
richten zu können. Diefe Aufgabe war erreicht, als bie 
Schlacht vom 30. und 31. März 1814 bie frangoſte 
Hauptſtadt ihren Siegern eröffnete, und nachdem Alezci 
der erklärt hatte, er werde nie mit Napoleon unterhä 
bein, der Ujurpator fo vieler Kronen von einer 
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figen Regierung für abgejebt, und auf bie Souverainetät 
von Elba beichränft war. 

Die gegenwärtige Zeit iſt klar darüber, welche Dants 
barkeit Deutihland feinen ruſſiſchen Befreiern ſchuldig ift; 
und wenn man, wie dies in der That in den höheren 
Kreiſen Petersburgs der Fall iſt, die Deutfchen aus Dies 
ſem Gefühle glaubt für fi zu haben, fo beweift dies 
eben nur, daß man diejelben für gutmütbige und fromme 
Kinder hält. Wie zärtli man für die Größe Deutſch⸗ 
lands bejorgt war, bezeugte Alerander der Erite unter 
Anderem auch dadurch, daß er ſchon im Jahre 1813 
erflärte, die deutſche Kaiferwürbe folle nicht wieder her: 
geftellt werben. Oeſtreich wünjchte wohl faum biefe Würde 
länger beizubehalten ; dennoch ſchloß dieſe, jedes Rechta⸗ 
grundes durchaus enibehrende Verfügung Alerander's 
nicht nur eine Berahtung Deutſchlands, ſondern auch 
eine dem deutſchen Kaiſerhauſe zugefügte Beleidigung 
ein. Nur wenige Baterlandsfreunde waren damals ſcharf—⸗ 
finnig genug um einzujehen, daß Rubland den inneren 
Entwidelungen Deutfhlandg mit ver Zeit weit gefähr- 
liher merden würde, al3 es Frankreich jemals hätte fein 
Innen. Der Haß gegen die Franzojen und alles Fran- 
zöfifche artete in jener Zeit zu einer jo komiſchen Karri- 
fatur aus, daß Deutichland es einem Börne, einem Heine 

- und Anderen, die mit Frankreich jympathifirten, hoch zu 
danken hat, daß jie mit fo fcharfer Waffe dieſe ruf- 
ienfreundlihe Gemüthsflimmung geißelten und lächerlich 
machten. 

Nah dem Brande von Moskau, der nach unjerer 
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Ausfluß eines halb religiöfen, balb patriotifhen Wahn: 
finns einer Bevölkerung gemejen zu fein jcheint, deren 
reichere Klaſſen die niederen ſchaͤndlich verließen, nur ihre 
Häufer aufgebend, weil fie biejelben nicht, wie ihre übri- 
gen beweglichen Befisthümer, mit fortihleppen konnten, 
trat in dem Leben Alexander's eine ganz neue Periode 
ein. Er affectirte nämlih eine große Beſcheidenheit, 
nachdem ihn der mit Hülfe des nordiſchen Winters ge 
wonnene Sieg dahin gebradht hatte, eine dem Suter: 
efle feines Landes weit weniger zufagende Politik zu 
befolgen, und ihm dadurch eine Nolle zumwies, für melde 
er perfönlih weit mehr geſchaffen zu fein ſchien, als für 
die Selbftherrihaft eines ruffiihen Ezaren. Er wurbe 
die Seele der großartigen Coalition der Fürften, welche 
Napoleon ftürzte; feine Gegenwart im Feldlager und im 
Rathe elektrifirte die Ermattenden und bannte die Lauheit 
und den verftedten böfen Willen. 

Diefe Epoche mar unftreitig die fhhönfte in ber 
ganzen Regierungszeit Alerander'3 und nie war Rußland 
von einem höhern Glanz und Ruhm umftrabit, als jet, 
jo daß man faft die ftolge Aeußerung unterkhreiben 
möchte, welche damals in einer der officiellen Petersbur: 
ger Zeitungen zu leſen war: „Rußland bat gethan, 
was es für das Wohl von ganz Europa tbun wollte; 
es bat die allgemeine Freiheit und die Unabhängigtelt 
der continentalen Mächte gerettet, Deutfchlands Yrtegrität 
wiederbergeftellt und feine Nechte geſichert.“ 

Aber e3 wäre ungeredht, Rußland allein vie Eifelge 
zueignen zu wollen, die doc das Werk der ganzen Go 
lition und namentlich der außerordentlichen Anfivenguggeie: 


————— —— 


Preußens, ber thätigen Theilnahme, die Schweden an 
dem Kampfe nahm, fowie der Hartnädigleit, dem Mutbe 
und der Willensfeftigleit Englands in Bertheidigung fei- 
ner commerziellen und politischen Interefien waren. Nuß⸗ 
lands Kampf zeigte nichts Gigantiſches; erft als es galt, 
bie eigene Eriftenz zu vertheivigen, hatte es zu bem 
Baften gegriffen. Es fand nur auf, um „pro aris et 
focis“ zu lämpfen: für Rußland war der Krieg wirklich 
ein „beiliger Krieg. Nachdem die Legionen, weldhe es 
überfhwemmt hatten, von Kälte und Mangel aufgerieben 
und vernichtet waren, und ber Reft zurüdgejagt und 
fliehend die Grenzen deſſelben verlafien hatte, ſuchte 
Alerander in dem vortheilhafteften Augenblid einen Ges 
paratfrieven abzuſchließen; er erhob feine Staatskunft zu 
einem höheren, frömmeren Charalter, vie ganz Europa 
umfaßte; er wollte die anderen Böller, von venen bie 
meiften noch unter dem Drude des fremden Tyrannen 
jeufzten, mit am feinen Triumphen Theil nehmen laſſen. 
Er kündigte fih ihnen felbit als Räder an, der ihnen 
ihre Unabhängigfeit verhieß; er ftachelte fie auf zur Ab: 
werfung ihres Joches, ja er warf ihnen ihre Erniedri⸗ 
gung vor. Gr hatte den Geift der Zeit veritanden, er 
wußte, wie man mit den Völkern ſprechen mußte, offen, 
deutlich und kraͤſtig, und ging, den erhabenen Styl des 
Drients mit feinen europätfch = hriftlihen Anſichten ver: 
fchmelzend, ſelbſt jo weit, ven Ungehorjam der Völker ge 
gen ihre Regierungen hervorzurufen; eine Thatſache, die 
ibm fpäterhin wohl unangenehm genug geworden fein 
mag, und die namentlich fein Nachfolger ganz vergefien 
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In einer Erklärung, welche er aus Warſchau am 
10. (22.) Februar 1813 an die Voͤlker Europas rich⸗ 
tete, äußerte Alerander: „Die Furcht mag Eure Regie: 
rungen noch zurüdhalten, aber laßt Euch das nicht hin- 
dern! Ebenſo unglüdlih wie Ihr ſelbſt, verabjcheuen 
auch fie eine Macht, welche fie fürchten und fie werden 
[hließlih Eure edlen Bemühungen für ihr und für Euer 
eigenes Glüd und für die Freiheit anertennen “! — — — 
„Wenn durh einen beflagenswerthen Kleinmutb Cure 
Souveraine in ihrem verberbliden Syſteme der Linter- 
würfigleit beharren jollten, dann müſſen fi die Stimmen 
ihrer Untertbanen vernehmen laflen, und die Fürſten, 
weihe ihre Völker in Knechtſchaft und Unglück verfenten, 
müllen durch diefelben gezwungen zur Freiheit und Ehre 
geführt werden.” 

Noch nie hatte Jemand eine ſolche Sprache zu führen, 
folhe politiide Grundſätze offen zu predigen gewagt. 
Aber in dieſem feierlihen Augenblide gab es bei Aler: 
ander, der ſich der ganzen Wichtigkeit feiner Rolle bewußt 
war, feinen Bmeifel, feinen Umſchweif; er jah das hohe 
Ziel vor Augen, und mollte es um jeden Preis erreichen; 
der Kern der Sache galt ihm Alles, das Aeußerliche lag 
ihm fern. In diefem Sinne überließ er, um dem Neide 
und der Eiferfucht zuvorzulommen, ven höchſten Befehl, 
den er mit dem volliten Rechte für ſich felbft hätte in 
Anfpruh nehmen können, einem Anderen. Gr batte 
Schweden für die Eoalition gewonnen und trug dem er 
fahrenen und mit Recht hochgepriefenen Feldherrn berjel: 
ben, dem KRronprinzen von Schweden Karl Johann, ven 
Befehl über das aus Auflen, Preußen und Schweden: zus 
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Jammengefeßte Heer in Norbbeutichland an. Aber man 
jand ihm nichtsdeſtoweniger in den erfien Reihen der 
Fechtenden: vor Drespen, bei Leipzig und überall, wo «3 
galt, ſetzte ſich Alerander perfönlih der Gefahr aus, um 
den Muth jeiner Truppen zu befeuern: eine tüdifche 
Kanonenkugel traf unmittelbar an feiner Seite den edeln 
Moreau, jenen Republilaner im edelften Sinne des 
Bortes, und zerriß das fchöne Verhältniß, welches der 
ritterlich einfache und wohlwollend gütige Kaiſer mit ihm 
unterhalten hatte. 

Unſtreitig bat Alexander's Perſoönlichkeit auf ven 
Gang des Krieges in Frankreich großen Einfluß geübt. 
Er gewann duch ſeine Offenheit das Vertrauen ver 
Franzoſen in dem Maaße, dab eine Partei, welde ver 
Iyrannei Napoleon’3 müde geworden war, fi) von Paris 
aus an ihn wendete und ihm die Einnahme der Stadt 
leicht und die herrſchende Stimmung Napoleon feindlich 
jhilderte. Als Schwarzenberg zögerte, jeinen Marſch 
nah der Hauptjtadt zu richten, wohin ihn der unver: 
fühnlihe Haß des Korfilaners Pozzo di Borgo gegen 
feinen gelrönten Landsmann trieb, war es Alerander, 
weldyer ihn durch die Darlegung der Möglichkeit, ja jelbit 
der Nothwendigkeit diejes Schritte dazu beitimmte. Der 
Eieg diejer Anſicht des Kaiſers aber führte hauptjächlich 
die glorreihe Beendigung des Krieges herbei. 

Die Großmuthb, mit welcher der ruffiihe Kailer 
Paris und die Franzofen überhaupt behandelte, machte 
diefen die Demüthigung, Befiegte zu fein, weniger fühl: 
bar. Seine Aeußerung zu den Barifern: „Ihr müßt 
nur die franzöfiiche Tapferkeit anllagen, daß ich jo jpät 
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Corps, des Davouft/shen und des von Rey, mit dem 
Berluft von 20,000 Menſchen und faft allem GHeergepäd 
und allen Geſchützen, fein Heer war marſchirt bei einer 
Kälte von 12 bis 18 Grad, ohne andere Nahrung, als 
die, weldhe die zu Zaufenden niederftürzenden Pferde ge: 
währten. Aber bis Wilna war's noch fehr weit, und 
die bei dem fchredlichften Mangel mit jedem Tage flei- 
gende Kälte brachte die ſchon herrſchende Unordnung, das 
Elend und die Verzweiflung auf den höchſten Grad. 
Am 4. December übergab Napoleon dem Könige von 
Neapel den Heerbefehl und entflohb über Warſchau und 
Dresden nad Paris. Marihälle, Offiziere hohen und 
niederen Grades folgten dem Beifpiele des Kaiſers. 
. Reine Compagnie hielt mehr zujammen. Jeder fuchte 
nur das Leben und die gemachte Beute zu retten. Noch 
m Wilna überfielen die Ruſſen die legten Reſte der einft 
fo ftolgen Armee und trieben fie über den Niemen, hinter 
dem fie fih ſodann nah allen Richtungen zerfiveuten 
und die Beft überall dahin braten, wohin fie kamen. 
Das preußiihe Corps, welches ſich durch die Capitulation 
bei Zauroggen rettete und das Zeichen zum Erwachen 
des ganzen Volkes gab, überfchritt friedlich die Grenze, 
auch die Deftreiher und Sachſen wurden von der Donau- 
armee bis auf Warſchau zurüdgebrängt und zogen ſich 
dann binter ihre Grenzen, jo daß das ruffiihe Reid; 
vom Feinde frei war. 

Napoleon's Berluft auf den Schneegefilden Rußlands 
war aber nicht nur ein materieller, fondern in nod weit 
höherem Grade ein moraliiher. Seine Bundesgenofien, 
welche der Mehrzahl nad) nur durch Zwang ihm beige 
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treten waren, fielen jest Einer nah dem Andern von 
ibm ab. Deftreih erklärte fih neutral, Preußen erhob 
ſich mit edelſter Begeilterung zu feiner Wiedergeburt und 
Rache für die lange erduldete Schmah; auch ohne die 
durch Kutuſoff aus Kaliſch decretirte Auflöfung des Rhein: 
bundes zeigte ſich diejer ohne Kraft und Willen für die 
franzöfifche Sache. Ganz Deutichland befand ſich faft im 
Vollsaufftande umd namentlih im nörvlihen und norb- 
weſtlichen Theile erhob fih das Volk viel energiicher, als 
anderswo gegen feine linterbrüder, weil es unmittelbarer 
und ftärler von ver franzöfiichen Herrichaft betroffen war, - 
und als Preußen, an Frankreich den Krieg erllärend mit 
Außland ein Vündniß ſchloß, da ließ fih das heran: 
bredgende Unheil für Franlreich nicht mehr wit eiſerner 
Hand abwehren. 


Nachdem Napoleon in Rußland ſelbſt einem uner⸗ 
bittlichen Fatum erlegen war, übernahm Alexander das 
reihe Erbe des franzöſiſchen Kaiſers, jo weit daſſelbe 
geneigt und geeignet war, ſich vererben zu lallen. Er 
kündigte fih in einem am 25. März 1813 aus Kalifch 
erlajienen Aufruf an die Deutihen, im Namen jeis 
ner felbjt und feiner Verbündeten als Befreier derjelben 
an und verhieß ihnen einen neuen, rechtlihen, auf Frei- 
heit, Sicherheit und Wohlfahrt gegründeten Zuftand. 
Die Völker jubelten ihm entgegen, die Yürften verjam- 
melten fih um ihn, und die Rufen überjhmemmten vie 
Gefilde Germaniens, um die europäiſche Weltorbnung 
wiederherzuftellen, 


Die nun folgenden Kriege in Deutſchland und 
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Frankreich zu ſchildern liegt uns bier fern, nur da 
erwähnt, daß mit dieſem Kriege auch für Ruplanı 
merkwürdiger Aufihwung kam. Der Rachedurſt 
dem verhaßten Feinde hatte einen wnerbörten R 
erzeugt, ein Wahnfinn jchien Aller Sinne ergriffe 
-baben, deſſen Wirkung auch noch fpäter fortdauerte 
ih überallhin mittheilte, ohne daß die Ariftofraten, 
plomaten und Bureaufraten nur eine Ahnung bavoı 
habt hätten. Es gli die Zeit falt der von 179 
Frankreich, wie damald war es gefährlih, den allg 
nen Enthufiasmus nicht zu theilen. Schriftiteller, Re 
und Philoſophen nit nur, au die falten, nur an 
terielle Vortheile denkenden Bücher : Fabrifanten, n 
:von jedem veränderlihen Winde bin und hergetr 
werden, verbreiteten patriotiſche Lehren und erhißten 
Gemüther der Jugend. Aber niht nur mit der | 
dienten die Gelehrten, Profeſſoren und Beamten, foı 
au im Felde ftanden fie dem Yeinde ber Nation g 
‘über. Mit nie gefehener Begeifterung kamen aus 
‚Gegenden Taufende zu den Sammelplägen, und 
Taufende, die zu alt zum Kampfe waren, brachten 
letzten Sparpfennig. Alle Parteien waren für eine 
Zeit einig geworden, oder ließen wenigſtens für jebt 
Sonderintereſſen ſchweigen und in den Hintergrund t 
um alle Kräfte auf die eine zunächft vorliegende Au 
richte zu können. Diefe Aufgabe war erreicht, al 
Shfaht vom 30. und 31. März 1814 die franzd 
Hauptſtadt ihren Siegern eröffnete, und nachdem AI 
der erklärt hatte, er werde nie mit Napoleon unten 
bein, der Ujurpator jo vieler Kronen von einer vo 
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figen Regierung für abgefebt, und auf bie Souverainetät 
von Elba beichränft war. 

Die gegenwärtige Zeit ijt Har darüber, welche Dank: 
barleit Deutihland feinen ruſſiſchen Befreiern ſchuldig ift; 
und wenn man, wie dies in der That in den höheren 
Kreiſen Petersburgs der Fall ift, die Deutichen aus dies 
fem Gefühle glaubt für fi zu haben, fo bemeift dies 
eben nur, daß man diejelben für gutmütbige und fromme 
Kinder hält. Wie zärtlid man für die Größe Deutjch- 
lands bejorgt war, bezeugte Alerander der Erfte unter 
Anderem auch dadurch, daß er ſchon im Jahre 1818 
erflärte, die deutliche Kaiſerwürde folle nicht wieder her- 
geftellt werden. Deſtreich wünjchte wohl kaum diefe Würde 
länger beizubehalten ; dennoch fchloß dieſe, jedes Rechta⸗ 
grundes durchaus entbehrende Verfügung Alerander’s 
niht nur eine Verachtung Deutihlands, ſondern auch 
eine dem deutſchen Kaiſerhauſe zugefügte Beleidigung 
ein. Nur wenige Vaterlandsfreunde waren damals jcharf: 
finnig genug um einzujehen, daß Rußland den inneren 
Entwidelungen Deutſchlands mit ver Zeit weit gefäbr- 
liher werden würde, als es Frankreich jemals hätte fein 
fönnen. Der Haß gegen die Franzofen und alles Fran- 
zöfijche artete in jener Zeit zu einer jo komiſchen Karri- 
fatur aus, daß Deutichland es einem Börne, einem Heine 
und Anderen, die mit Frankreich ſympathiſirten, hoch zu 
tanken bat, daß jie mit fo ſcharfer Waffe dieſe ruf: 
jenfreundlihe Gemüthsflimmung geißelten und lächerlich 
machten. 

Nah dem Brande von Moskau, der nach unſerer 
individuellen Ueberzeugung Niemand Ehre macht, da er der 
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Ausfluß eines halb religiöjen, halb patriotifhen Wahn: 
finnd einer Bevölkerung geweſen zu jein jcheint, deren 
reichere Klaſſen die niederen ſchaͤndlich verließen, nur ihre 
Häufer aufgebend, weil fie biejelben nicht, wie ihre übri- 
gen beweglihen Befisthümer, mit fortihleppen konnten, 
trat in dem Leben Alexander's eine ganz neue Periode 
ein. Gr affectirte nämlich eine große DBejcheidenbeit, 
nachdem ihn der mit Hülfe des nordiſchen Winters ge- 
wonnene Sieg dahin gebradht hatte, eine dem inter: 
eſſe jeines Landes weit weniger zujagende Politik zu 
befolgen, und ihm dadurch eine Rolle zumies, für welche 
er perfönlich weit mehr gejchaffen zu fein ſchien, als für 
die Selbſtherrſchaft eines ruffiihen Czaren. Er wurde 
bie Seele der großartigen Coalition der Yürften, meldhe 
Napoleon ſtürzte; feine Gegenwart im Yeldlager und im 
Nathe elektrifirte die Ermattenden und bannte die Lauheit 
und den verftedten böfen Willen. 

Diefe Epoche war unftreitig die ſchoͤnſte in der 
ganzen Regierungszeit Alerander’3 und nie war Rußland 
von einem höhern Glanz und Ruhm umſtrahlt, als jebt, 
fo daß man faft die ftolge Aeußerung unterichreiben 
möchte, welche damals in einer der officdellen Petersbur: 
ger Zeitungen zu leſen war: „Rußland bat gethan, 
was e3 für das Wohl von ganz Europa thun wollte; 
es bat die allgemeine Freiheit und die Unabhängigtett 
der continentalen Mächte gerettet, Deutſchlands Integrität 
wiederbergeftellt und feine Nechte gefichert.” 

Aber e3 wäre ungerecht, Rußland allein die Erfolge 
zueignen zu wollen, die doch das Werl der ganzen Coa⸗ 
Hition und namentlich der außerorbentlichen Anfivengungen j 
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Preußens, der thaͤtigen Theilnahme, die Schweden an 
dem Kampfe nahm, ſowie der Hartnäckigkeit, dem Muthe 
und der Willensfeftigfeit Englands in Vertheidigung ſei⸗ 
ner commerziellen und politiichen Intereſſen waren. Ruß⸗ 
lands Kampf zeigte nichts Gigantifches ; erft als es galt, 
bie eigene Eriftenz zu vertheidigen, hatte es zu dem 
Waffen gegriffen. Es ftand nur auf, um „pro aris et 
foeis“ zu Tämpfen: für Rußland war der Krieg wirklich 
ein „heiliger” Krieg. Nachdem die Legionen, welche es 
überfhwemmt hatten, von Kälte und Mangel aufgerieben 
und vernichtet waren, und der Neft zurüdgejagt und 
fliehend die Grenzen deſſelben verlafien hatte, juchte 
Alerander in dem vortheilbafteiten Augenblid einen Ses 
paratfrieden abzuſchließen; er erhob jeine Staatskunft zu 
einem höheren, frömmeren Charalter, die ganz Guropa 
umfaßte; er wollte die anderen Völker, von denen bie 
meiften noch unter dem Drude des fremden Tyrannen 
jeufzten, mit an feinen Iriumphen Theil nehmen laflen. 
Er kündigte fih ihnen jelbit als Näcer an, ver ihnen 
ihre Unabhängigkeit verhieß; er ſtachelte fie auf zur Ab: 
werfung ihres Joches, ja er warf ihnen ihre Erniedri⸗ 
gung vor. Gr hatte ven Geiſt der Zeit verftanden, er 
wußte, wie man mit den Völkern ſprechen mußte, offen, 
beutlih und fräftig, und ging, den erhabenen Styl des 
Drients mit feinen europäiſch-chriſtlichen Anfichten ver: 
fchmelzend, jelbit jo weit, ven Ungehorſam ver Völker ge- 
gen ihre Regierungen hervorzurufen; eine Thatſache, die 
ibm fpäterhin wohl unangenehm genug geworden jein 
mag, und die namentlich fein Nachfolger ganz vergeilen 
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In einer Erllärung, welde er aus Warihau a 
10. (22.) Februar 1813 an die Völker Europas ri 
tete, äußerte Alerander: „Die Furcht mag Eure Reg 
rungen noch zurüdhalten, aber laßt Euch das nidt hi 
dern! Ebenſo unglüdlid wie Ihr ſelbſt, verabjcheu 
auch fie eine Macht, melde fie fürchten und fie werd 
Ihlieplih Eure edlen Bemühungen für ihr und für Er 
eigenes Glüd und für die Freiheit anerkennen — — - 
„Wenn durch einen beflagenswerthen Kleinmuth Gı 
Souveraine in ihrem verberblihen Syſteme der Untı 
würfigleit beharren follten, dann müflen ſich die Stimm 
ihrer Unterthbanen vernehmen laflen, und die ürfte 
weihe ihre Völker in Knechtichaft und Unglück verfente 
müfjen durch diejelben gezwungen zur Freiheit und Eh 
geführt werben.‘ 

Noch nie hatte Jemand eine jolhe Sprache zu führe 
folde politiihe Grundſätze offen zu predigen gemaı 
Aber in diejem feierlihen Augenblide gab es bei Al 
ander, ber ſich ber ganzen Wichtigkeit feiner Rolle bewu 
war, Teinen Zweifel, feinen Umjchmeif; er ſah das ho 
Biel vor Augen, und mollte es um jeden Preis erreiche 
ber Kern der Sache galt ihm Alles, das Neußerliche I, 
ihm fern. In diefem Sinne überließ er, um dem Nei 
und der Eiferfucht zuvorzufommen, den höchſten Befel 
den er mit dem volliten Rechte für ſich felbit hätte 
Anipruh nehmen können, einem Anderen. Cr bat 
Schweden für die Coalition gewonnen und trug dem e 
fahrenen und mit Recht hochgepriefenen Feldherrn verfi 
ben, dem Kronprinzen von Schweden Karl Johann, di 
Befehl über das aus Rufen, Preußen und Schweden 3 
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Jammengejeßte Heer in Rorbdeutichland an. Aber man 
fand ihm nichtsdeſtoweniger in ben erſten Reihen der 
Fechtenden: vor Dresden, bei Leipzig und überall, wo es 
galt, fette ſich Alerander perfönlih der Gefahr aus, um 
ben Muth feiner Zruppen zu befeuern: eine tüdifche 
Kanonenkugel traf unmittelbar an feiner Seite den edeln 
Moreau, jenen NRepublilaner im evelften Sinne des 
Wortes, und zerrik das fchöne Verhältniß, welches ber 
sitterlich einfache und wohlwollend gütige Kaifer mit ibm 
unterhalten hatte. 

Unftreitig hat Alexander's Perjönlichleit auf den 
Gang des Krieges in Frankreich großen Einfluß geübt. 
Er gewann durch jeine Offenheit das Vertrauen der 
Zranzofen in dem Maaße, daß eine Partei, welche ver 
Tyrannei Napoleon’3 müde geworden war, fih von Paris 
aus an ihn wendete und ihm die Einnahme der Stabt 
leiht und die herrihende Stimmung Napoleon feindlich 
ſchilderte. Als Schwarzenberg zögerte, feinen Marſch 
nad der Hauptitadt zu richten, wohin ihn der unver: 
ſöhnliche Haß des Korlilaners Pozzo di Borgo gegen 
feinen gefrönten Landsmann trieb, war es Alerander, 
welcher ihn duch die Darlegung der Möglichkeit, ja jelbit 
der Nothwendigkeit dieſes Schrittes dazu beftimmte. Der 
Sieg dieſer Anfiht des Kaijers aber führte hauptſächlich 
die glorreihe Beendigung des Krieges herbei. 

Die Großmuth, mit welcher der ruffiihe Kaifer 
Paris und die Franzofen überhaupt behandelte, machte 
diefen die Demüthigung, Beſiegte zu fein, weniger fühl: 
dar. Seine Aeußerung zu den Parijern: „Ihr müßt 
aur bie franzöfiiche Tapferkeit anllagen, daß ich jo jpät 
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hierher gelommen bin!“ — bildet den Pendant zu ber 
-jemes chevaleresten Prinzen der reftaurirten Bourbons, 
welcher fagte: „ES ift Nichts verändert; Frankreich hat 
nur einen Mitbürger mehr erhalten.” — Alerander’s 
Yürwert bei den Alliirten erleichterte nicht nur die Rüd- 
kehr der Bourbons, welche der ruffiihe Kater dem eigenen 
Wunſche der Franzojen zu gewähren glaubte, jondern er 
‚erleichterte auch das Friedensgejhäft ſelbſt. Mit ähnlicher 
Großmuth behandelte er aber auch den abgefebten Kaiſer 
Napoleon, und achtete in ihm die Monarchenwürde ohne 
Rückſicht auf Das Geburtsreht. Auch beſuchte er die 
Raiferin Joſephine und fpeifte bei ihr in Malmaifon; 
er verwandte fih für den Prinzen Eugen Beauharnois 
‚and befuchte den Marſchall Ney. Die Begeifterung der 
Pariſer für ihn war grenzenlos, und diefelben Franzoſen, 
welche für die Freiheit unter der rothen Mütze geſchwärmt 
hatten, blidten mit dem größten Vertrauen auf den ruf: 
fiihen Autotraten und bewunderten ebenfo jeinen Evel- 
mutb und jeine Gemwiflenhaftigleit, ald auch die Ordnung 
und ftrenge Mannszucht der Truppen eines Volles, wel- 
ches fie für Barbaren zu halten gewöhnt waren. „Frie⸗ 
den, Freundſchaft mit Frankreich und deſſen Wobler- 
gehen” — jagte Alerander, — „eben Sie, das iſt es, 
worin ih meinen Triumph ſetze.“ Gin beneidens- 
werther Triumph, veilen fihb nur wenige Fürften rüb- 
men lönnen. 

Am 1. Juni 1814 ging Alerander von Frankreich 
nah England, wo er mit Jubel empfangen mwurbe; er 
ſcheint indefien von bier manden unangenehmen Einprud 
mit hinweggenommen zu haben. Dem Nationalftolz des 
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Bolles von Alt» England ſchmeichelte dieſer ebenfo liebens⸗ 
würbige als mächtige Monarch dadurch, daß er fich bei 
dem feierlihen Feſtmahle in Guilphall von feinem 
Eige erhob, als der Vollsgefang „Rule Britannia“ ans 
geſtimmt wurde. Am 28. Juni verließ er England 
wieder und traf am 25. Juli in Gt. Petersburg ein, 
wo er den vom Genate ihm angetragenen Titel bes 
„Gebenedeiten“ : ablehnte und ‘Gott allein die Ehre ge 
ben hieß. 

Zu dem an Würde, Glanz und Bedeutung alle 
bisherigen betreffenden Eongrefie der Yürften und Mis 
nifter, weldher am 1. November 1814 in Wien begann, 
eitte Alerander perfönlid. Die Kraft der Revolution 
war gebrochen durch den Fall ihres mächtigften Kämpfers 
Napoleon, und nun wollte man die alte Beit wo mögs 
lich wieder zurüdführen. Die erſten Staatskünftler Europas 
waren mit diefer Arbeit beichäftigt, und wenn man auch 
ihren guten Willen nicht verfennen darf, bat. man doch 
allen Anlaß ihre Kraft und Gejhidlichleit zu ſolchem 
Werte zu bezweifeln. Die Anfichten der Völker waren 
feit der franzöfiihen Revolution ganz andere geworben; 
in Wien aber glaubte man an die Möglichkeit, aus dem 
Gedähtniß der Menſchen ein Vierteljahrhundert voll 
ftarler Prüfungen und herber Srinnerungen auszutilgen. 
Der liberale Kaiſer von Rußland jpielte daher auf dies 
ſem Wiener Congrefie eine merkwürdige Rolle. Won 
imponirender Figur, geiftreih und ritterlih, war er ber 
Mittelpunkt aller der hoben und höchſten Herrſchaften, 
welche die Gaftfreundfchaft des Raifers Franz in den 
Mauern von Wien verfammelt hatte. Bei den öffent 
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lihen Fejtlihleiten 309 Alexander ſtets Aller Blide auf 
fih und war der Gegenitand der allgemeiniten Bewun⸗ 
derung. Borzüglih den Damen war er im böchlten 
Grade intereflant durch die Schwermutb, welche über jein 
ganzes Weſen ausgebreitet lag. Selten ijt wohl ein 
Mann fo gefeiert worden, als Aleranver in Wien, und 
er benuste klüglich dieſes Verhältniß, um der Zukunft 
eine Frieden verheißende Gejtalt zu geben. 

Die perſönliche Anweſenheit des ruffiihen Kaiſers 
erhielt aber nicht allein die Eintracht der Fürften, fon» 
dern fie übte auch einen heillamen Einfluß auf die Bes 
Ihlüfle, die man in die Congreßacte aufnahm. Beigte 
fh aber Alerander auch bei dem Neguliren ber allge, 
meinen Gejhide Europas dann und warn unentichloflen 
und ſchwankend, fo war dies doc nicht der Fall, wo es 
fh um das weſentliche Intereſſe Rußlands handelte. 
In dieſem Punkte machte er ſich keines Berjäumnifjes 
ſchuldig, ja er führte mitunter eine ſehr kategoriſche 
Sprabe. Er erklärte z. B. auf das Beſtimmteſte, das 
von jeinen Truppen nody immer bejegt gehaltene Groß⸗ 
berzogtbum Warſchau nicht zurüdzugeben, und es wurde 
ihm ſchließlich förmlich abgetreten. Freilich hatte er zu⸗ 
vor, um biejen ihm über Alles am Herzen liegenden 
Wunſch zu erreihen, die Einwohner Polens durch eine 
wirfli revolutionäre Proclamation zum Kampf für ihre 
Rationalität aufgefordert, hatte durch den Grafen Neſſel⸗ 
rode dem ſchon gänzlih von ihm beberrihten Wiener 
Congreß einen Plan überreichen lallen, zufolge welchem 
er ganz Polen, mit Ausnahme weniger unbedeutenber 
Diftricte, als jelbftändifches Reich unter den ruffiichen 
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epter zu bringen gedachte. a er hatte jogar durch 
en Gejandten ausfprechen laſſen, daß er zur Realis 
ng dieſes Planes adıt Millionen der polnijhen männ» 
en Bevölferung zu den Waffen zu rufen die Abficht 
we. Andererſeits überlieferte er den beiden Mächten, 
Ihe neben Rußland an der Zeritüdelung Polens Theil 
ommen hatten, teineöwegs das nocd frei gebliebene 
lau, die alte Hauptitadt, in der ſich die Gräber ber 
em Biaften: befinden; welche lebte Freiſtätte polnifcher 
tionalität erſt Alexander's Nachfolger, freilih ohne Fug 
d Recht, an Deftreich ſchenkte. Die polniiche Verfaſ⸗ 
igsurtunde, welche Alerander von einigen Polen und 
sen Staatsmännern in Wien entwerjen ließ, war die 
e, welche den Verſprechungen ver Monarhen und den 
echtigten Erwartungen der Völker entſprach. Diejelbe 
eue gegen feine politiihen Grundfäße bewies der Kaiſer 
erander nicht allein gegen bie Schmeiz, die ihm haupt: 
hlich ihre garantirte Neutralität verdankt, und gegen 
» ioniſche Republik, ſondern er bewies fie auch durch 
» Beharrlichleit, mit welcher er bei ver Rüdlehr Na: 
leon’3 von Elba nad Paris auf Erfüllung des Tractats 
n Chaumont drang. 

Am 11. Juli 1815 zum zweiten Male in bie 
auptitadt Frankreichs gefommen, vechtjertigte er von 
euem auf die glänzenpfte Weile das Vertrauen derſel⸗ 
n in feine Boliti. Es lag nur an ihm, um Fran: 
ih zu einer politiihen Nullität herabzudrücken; aber 
eſtreichs und ganz beſonders Englands Macht ſchien 
m ein Gegengewicht zu erfordern; Frankreich bat es 
erander zu danlen, daß es nicht nad) dem kurzen legten 
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Aufflammen feines Ruhmes in den hundert Tagen durch 
den darauf folgenden zweiten Pariſer Frieden zu einer 
Macht zweiten Ranges wurde. Der Haifer dominirte im 
dem Conſeil und legte oft den Sonderintereften feiner 
Alliierten Stillfhweigen auf. Der Jakobinismus, viefes 
Schreckgeſpenſt, flößte ihm feine Furcht ein. Man ſah 
ihn oft mit den eifrigften Republilanern, vorzugsweiſe 
mit dem General La Harpe, feinem Erzieher, rathſchlagen. 
Es erregte beſonders Weberrafhung und jelbft Neid, als 
ee den Revolutionair Pozzo di Borgo zu feinem Ambaſ⸗ 
fadeur bei dem Cabinette der Zuilerien ernannte. 

Der ruffifhe Einfluß auf das franzöfifche Gabinet 
verbrängte jetzt fichtlih den britiihen; fein politifches 
Webergewicht zeigte fih auch in ber ſpaniſchen Regierung. 
Selbft der Hof von Rio: Janeiro näherte fih Rußland, 
and das Königreih der Niederlande verband ih, wie 
Preußen, Würtemberg und andere Staaten, enger mit 
dem ruffiihen Hofe. Vermittelnd nahm Aleranver ges 
meinfchaftlih mit den Mächten, die den Tractat von 
Chaumont gefhloflen, an den europätihen Gefammtange: 
legenheiten, zum Beifpiel an dem Abfall ver ſpaniſchen 
Colonien, und an dem Zwiſte Spaniens mit Portugal 
wegen Monte: Biveo, Antheil. Auch ergriff er Maaf: 
regeln gegen die Seeräuberei der afrikanischen Barbares 
kenftaaten. 

Ungeachtet feiner früheren Freundſchaft für Napo— 
leon zeigte Alerander ſeit dem Vertrage von Chaumont 
doch weder Achtung noch Wohlwollen für dieſen und ſeine 
Familie. Napoleon war wieder übermüthig geworben, 
er hatte gehofft, daß ſein altes Glück, welches ſeinem 
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mpfe zwilchen der Seine und Marne einen Augenblick 
kihelt hatte, ihm wieder treu werben wurde, und hatte 
über vie Gelegenheit zum Frieden mit @uropa ver: 
bläfügt._ Gleich nad) feinem zweiten Einzuge in Paris 
Arte deshalb Alerander, fußend auf die Achtserklärung 
n 13. März; 1815 und die emeute Verbintung 
treihs, Rußlands, Großbritanniens und Preußens, 
z Rapoleon mit feiner ganzen Yamilie, und alfo aud 
Tochter und der Tochterfohn des Kaiſers von Deftreich, 
3 Rechtes auf Frankreichs Thron verluftig wären, und 
daflelbe regieren dürften. Die hierüber ausgefertigte 
daration war nur vom Kaiſer Alerander und vom 
afen Neſſelrode, jeinem Kanzler, unterjchrieben. Europas 
milihe Meinung ebenfowohl, als die diplomatischen 
rabrebungen beim Wieverbeginn des Kampfes gegen 
Feind der allgemeinen Ruhe, ftimmten zwar in dem 
ntte, daß man mit Napoleon nicht3 mehr zu ſchaffen 
ven molle, volllommen mit der Alerander’3 überein, 
3 aber berjelbe bei feiner eigenmächtigen Proclamation 
‘ Buftimmung des Kaiſers von Oeſtreich nicht völlig 
er war, bewies eine Aeußerung Neſſelrode's, vie ber: 
e am Morgen des Ginzugstages in einer Conferenz 
: Zalleyrand an diejen machte; er fagt nämlich: 

„Kaiſer Alerander it der Meinung, daß eine Re 
itſchaft nichts Anderes jein würde, als ein Kaiferreich 
: dem Raifer hinter dem Vorhange. Wir müſſen 
» die Gelegenheit benugen, wo der Vater Maria 
aiſe's abmwejend ift, um den Thron den Bourbonen 
üdgzugeben.“ 

Alerander hatte fo viel für Europas Ruhe gethan; 


was that er denn für das Glüd Rußlands? Gel 
hätte man doch erwarten jollen, daß das Land, dei 
Krone er trug, den reichiten Antheil an den Segnun 
erhalten würde, die dur jeine Zhätigleit über g 
Guropa verbreitet wurden. Leider war bem nicht 
Ausland kam nichts zu Gute, als die Erwerbung | 
neuen Königreihg Polen, und dies war weniger « 
vortheilhajte Eroberung, als vielmehr eine Veranlafh 
zur Shwähung Rußlands. Denn wenn au der ı 
ſiſche Nationalftolz mit einiger Befriedigung Poleh, 1 
fen alten Nebenbubler jlaviiher Macht und Größe, e 
lich zerjchmettert jah, jo wurbe dieſe neue Ordnung 
Dinge auf der anderen Seite doc wieder eine Du 
der Demüthigung für Rußland. Die Freiheiten ı 
Privilegien nämlid, melde vie Bewohner von Po 
oder vielmehr ver Adel, der allein in dieſem Laı 
etwas gilt, unter den Aujpicien des Czaren genofl 
waren den Nuflen vorenthalten Natürlih fühlten 
dieje, die Bejiegten, mehr begünftigt, als felbit ihre € 
ger, die wirklliden Kinder des mächtigen Autokrat 
Die rujfiihe Ariftolratie und auch das Volk ſelbſt kehr 
fh wenig an die von Alerander unternommenen Rei 
men: die Abjhaffung der Sclaverei, die Bilbu 
einer freien Arbeiterllafle, und mo möglich jelbitftändi 
Grundbeſitßzer, die den Ertrag der Felder, melde fie 
Schweiße ihres Angefihts bebaut, auch felbft ern 
jollten, blieben eben nur fromme Wünſche und gute | 
fihten des Kaijers ; aber ftatt diefer für fie entbehrlid 
Geſchenke verlangten fie, was ihnen das Nothwendi 
von Allem war, eine gerechte und väterliche Regieru 
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| eme menfchliche, ehrfurchtgebietende Gefeßgebung und uns 
f betechliche , jelbitftänpige Richter. 
J Die Wiederherſtellung des Friedens und Alexan⸗ 
;> ders Rückkehr verhieß Rußland die Erfüllung dieſer ges 
‚, wiB befcheidenen und gerechten Wünſche; aber bie alls 
i. gmeine Erwartung twurbe betrogen. Statt die Wunden 
e j# heilen, welche die jchwere und lange Prüfungszeit 
:, dem Lande geichlagen hatte, richtete der Gzar feine Auf⸗ 
:! mertfamteit fortwährend auf Europa, mit welhem Rußland. 
:? fit dem Wiener Congreß in ſcharf hervortretender Weife 
m eine neue Epoche jeines ftaatlichen Lebens eingetre- 
:. im war. 
N Später verließ Alerander mehr und mehr die li⸗ 
beralen Pricipien, welhe ihm ehemals jo lieb gemweien. 
Die allgemeinen Angelegenheiten des Continents bes 
* Mäftigten ihn ausſchließlich; in ihrem Dienſte war er 
ſorwährend auf Reiſen in Europa, und konnte ſonach 
in ſeinem eigenen Lande nichts Folgenreiches zu Wege 
bringen und Nichts conſequent durchführen. 

Im Jahre 1818 befand ſich Alexander mit den 
übrigen europäiſchen Regenten und ihren Bevollmächtigten 
auf dem Congreſſe zu Aachen, und während er in einem 

- Briefe an den PVicelönig von Polen, Fürſten Zajonczed,. 
feiner eigenen damals noch freifinnigen Richtung ein. 
khönes Denkmal jebte, juchte er durch die von ihm ge- 
fiftete heilige Allianz allen revolutionairen Bewegungen. 
ver Völker, vorzüglich aber den durch die Heere bewirk- 
tim Staatsveränderungen Einhalt zu thun. Klug ver: 

> mied er es jedoch, fih in die innern Angelegenheiten an⸗ 
derer Staaten einzumifchen, ober eine Art von euro: 
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päiſcher Mitregierung geltend zu machen. Cine Derlas 
ration vom 15. November 1818 erflärte die Maximen 
der europäiichen Politik, welche hauptſächlich gegen zer- 
ftörende Bewegungen, die, ähnlich der franzöſiſchen, Eu⸗ 
ropa beunruhigen könnten, gerichtet waren. 

Bon Aachen aus begab ſich Alexander nah War 
ſchau, wo durd einige jugendliche unvorficdhtige Köpfe res 
belliſche Scenen aufgeführt worden waren; nad den Ve 
gebenbeiten in Piemont und Neapel verfügte er fich im 
Jahre 1820 zu dem Gongreß nah Troppan, und for 
dann im Januar 1821 nah Laibah, mo er in dem— 
felben Geifte, wie vor drei Jahren in Aachen, vie ikea 
lieniſchen Angelegenheiten beeinflußte, und jeinem Heere 
befahl, nad Italien vorzurüden, um dort den Aufruhr 
der Carbonaris zu belämpfen. Da vie Gegenwart bei 
felben aber nicht nöthig war, jo 309 es fich wieder nad 
Rußland zurüd, und Alexander janctionirte nicht eher 
das neue allgemeine Princip der bewafineten Interven⸗ 
tion, als bis die Kunde der Erhebung der Griechen ge 
ihm gelangte, welche zu ihrem Wahliprud hatten: Sie 
gen oder Sterben für bie heilige Sache der Unab⸗ 
bängigfeit der griechiſchen Nation und der Vertheidigung 
ihrer Religion. Dieſe Grhebung nahm die ganze Auf: 
merkſamkeit des ruffifchen Kabinet3 in Anſpruch. 

„Fürſt Metternich hatte beichlofien, dieſes unglüds 
liche Volk dem Drude des Halbmonds zu überlafien; 
er paralyſirte oder erftidte die edelſten Gefühle, ohne bie 
mindefte NRüdficht auf die Stellung over die Intereſſen 
Auslands, und gab jebt wie gewöhnlich ein Verſprechen 
nur in der Abfiht, es zu brechen.“ — So lautete die 
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Beurtbeilung des allherrſchenden Staatskanzlers in Wien 
feitens der ruffiichen Diplomatie Alexander's, aber den⸗ 
noch erflärte fi dieſelbe auch bei dieſer Gelegenheit 
täftig gegen jede aufrührerifche Vollsbewegung und miß- 


billigte das eigenmächtige Unternehmen bes Fürſten Ale: 


sander Ypfilanti öffentlih. Vergeblich riefen bamals die 
Griechen ihres mächtigen Glaubensgenofien Schuß an, zu 


velchem fie Rußland, der NReligionsverwanbtichaft, der 


alten Budesgenoſſenſchaft und ber früher fo oft bewieſe⸗ 


:? zen Betheiligung an ihren Empörungen wegen verpflich⸗ 


tet glaubten. Bergeblih waren die Wumſche von gamg 
Europa für eine bewaflnete Intervention — der Roth: 
ruf der morgenländiſchen Kirche murbe biejesmal in St. 


" Petersburg nicht vernommen. Aus Liebe zum Frieden 
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wd aus Achtung für das in Europa allgemein angenom- 
wene Staatenſyſtem ließ Rußland jo die günftigite Ge- 
legenheit unbenubt vorübergehen, dem Reiche des 38: 
ms in Europa ein Ende zu machen; es drängte jogar 
kine alte Sehnſucht nad den Ufern des Bosphorus zu: 
nd, und das clajliiche Hellas blieb nad) mie vor ber 
chriftlich⸗ europäifhen Cultur entfremdet und der Willkür 
der Osmanen preisgegeben. Was Alerander aus dem 
gerechteſten Grunde hätte thun können, das mußte drei 
Decennien jpäter jein Nachfolger und Bruder Nicolaus 
unter dem beuchlerifchen Vorwande des Mitgefühls für 
die unter türliihem Joche ſchmachtenden Glaubens: 
genofien thun, und während Alerander die Sympathien 
von ganz Guropa für fi gehabt hätte, ermwedten bie 
verderblichen Schritte feines Nachfolger8 gegen den „Iran: 
in Mann‘ die allgemeinfte Antipathie. Erſt als die 
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Türken den griechiſchen Patriarhen und elf Bilchöfe, die 
feinen Antheil an dem Aufitande hatten, ohne Unterfir 
hung an den Portalen ihrer Kirchen aufhängten, als 
die griechiſch- orthodoxe Religion ſelbſt befchimpft wurde, 
da konnte ſich Rußland nicht mehr damit begnügen, die 
Augen von dem gräßlichen Schauſpiele wegzuwenden, es 
mußte ſich entſchließen, die Sache der Menſchheit und 
des Chriſtenthums der Pforte gegenüber in Schuß zu 
nehmen. Aber freilich erſtreckte ſich dieſer Schutz nicht 
weiter, als daß der ruſſiſche Geſandte, Alexander's alter 
perſonlicher Freund, Baron Gregor Stroganoff, durch 
dringende Vorſtellungen die Pforte zu bewegen; ſuchte, 
den erregten Yanatismus des Volles gegen bie Griechen, 
gegen acht Millionen Chriſten, niederzuhalten, damit es 
nicht im blinden Hafie den Unſchuldigen mit dem Schul, 
digen morde. Da dieſe Vorſtellungen troß ihrer Kraft, 
ihrer Wärme und ihres Ernſtes auf den Divan keinen 
Eindrud machten und den Gräueln feinen Einhalt thaten, 
auch der ruffiihe Geſandte ſelbſt in jener ftürmifchen Zeik 
mehrmals beleivigenden Angriffen eines wüthenden Sol 
datenpöbel3 bloßgejtellt war, und auf feine Note vom 
12. Mai 1821, in welder er gegen das tractatwidrige 
Verfahren der türkischen Regierung energiſch proteftirte, 
feine Genugthuung erhielt, erklärte er envlich, daß, wenn. 
ihm der Reis-Efſendi bis zum 26. Juli keine befries 
bigende Antwort ertheile, er das Reich verlaflen werde. 
Keine Antwort erfolgte, do wurde am 8. Auguft bas- 
auf die ruſſiſchen Schiffe gelegte Embargo aufgehoben, 
aber wegen der verlangten Wiederherſtellung der chriſtli⸗ 
hen Kirchen wurde Nichts entſchieden. Als nun endlich 
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troganoff wirklich am 9. Auguſt 1821 mit dem ganzen 
Hanbtichaftsperjonale Konſtantinopel verließ, ohne daß 
re Divan ihm die geringfte Genugthuung gegeben hatte, 
d am 13. zu Odeſſa anlam, begnügte fih das fo 
Ge Rußland, den Gejandten wegen feines Verfahrens 
& hoher Achtung zu empfangen. NAlerander felbft bes 
gte ihm bei einer Begegnung in Witepsk fein perjöns 
bes Wohlgefallen und vie Kaiferinnen und das hohe 
d niedere Publicum in Petersburg bereiteten ihm eine 
inzende Aufnahme. Aber der Geift des gegen bie 
riechen befolgten Syftems blieb verjelbe, ja dem Ba⸗ 
a Stroganofi wurde fogar ver verlangte Abjchieb bes 
Uigt und die Unterbandlungen mit der Pforte noch 
ihre lang bingezogen. 

„Ich babe,” — ſagte Kaiſer Aleranvder zu Heren 
n Ehateaubriand, — „in den DVerwirrungen des Pe: 
ponnes revolutionäre Anzeichen zu bemerlen geglaubt, 
d mich deßhalb von jeder Einmiſchung in diefe An: 
legenheit fern gehalten.” 

Diefe Gründe aber verhinderten Alerander nicht für 
3 Einſchreiten einer bewaffneten Intervention in Spa: 
en zu ftimmen, als es galt, dem Könige Ferdinand 
nen abfoluten Thron zu reftauriren, jo wenig berfelbe 
ich geeignet gemwejen fein würde, in dem Bolfe die 
hrfurcht vor dem Königthume wieberberzuftellen und 
ı erhalten. Es war dies eine Folge der Berathungen 
3 Congrefies der Mächte erjten Ranges zu Verona, 
ei welchem Kaiſer Alerander am 16. October 1822 ein- 
af und bald die Seele der Verfammlung wurde. Im 
aufe der Verhandlungen wäre Rußland beinahe mit den 
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Bourbonen, die jebt Frankreich reglerten, in ofinen Kampf 
gekommen. Schließlich geftanden aber die Continentak 
maͤchte Frankreich die verlangte Befugniß, mit bewaffnete 
Macht die pyrenäifhe Halbinjel zur Wieberherftellung 
einer monarchiſchen Verfaflung zu zwingen, zu, und ge 
lobten ſogar nöthigenfall3 Unterftügung. In Anfehung 
der Spannung zwiſchen Rußland und der Türkei beſchloß 
man zu Verona, durch den britiihen Gejandten bei bei 
Pforte, der deßhalb nah Verona berufen worden wat; 
dem Divan ein Ultimatum vorlegen zu laflen, das vi 
genaueite Erfüllung des Buchareſter Vertrages von 1812 
verlangte; man wollte fi jedoch der griechiſchen Inſur⸗ 
tection auf feine Art annehmen, daher aud die in Ans 
fona angelommenen griedijchen Deputirten in Verong 
nicht zugelafien wurden. 

Dies Alles waren die Früchte der AIntimität, welche 
jest in Folge der heiligen Allianz zwiſchen Rußland, 
Deftreih und Preußen herrſchte. Alerander hing fi, 
wie man fiehbt, an Phantome und verlor darüber dig 
Wirklichkeit aus den Augen; er forgte für das Fern⸗ 
liegende und vernachläſſigte die Bedürfniſſe feines eignen 
Landes, welde feiner eifrigften Fürſorge jo benöthigt ges 
wejen wären. 

So artete eine Regierung aus, welche anfänglich 
Hoffnung gab, daß fie Rußland neu gebären werde: 
fie war größer nah außen als nad innen; fie erſchöpfte 
ihre Kräfte, um fremden Intereſſen zu dienen. Und dies 
Alles erklärt fih aus dem Charakter des Monarden, 
welhem die nothwendige Stärke fehlte; dadurch wurde es 
möglid, daß in das ganze Regierungsſyſtem, das ohnehin 
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3 gehörigen Zuſammenhangs entbehrte, fih allmälig 
8 der Fremde entlehnte Ideen einfchmuggelten. 
Aleranvers Charakter ift nie befler geſchildert wor: 
i, als in folgenden merfwürbigen Zeilen, welde ver 
feinem Hofe beglaubigte und von Jedermann body 
häste Geſandte Vicomte de la Ferronnays, unter dem 
. Mai 1823 an den franzöfiihen Minifter der aus: 
rtigen Angelegenheiten, Seren von Chateaubriand, 
tete : 
„Etwas, was für mi alle Tage fjchwieriger zu 
men und aufzufaflen wird, iſt der Charakter des 
ſers Alerander. Ich glaube nicht, daß es irgend Je: 
nd möglich fein möchte, beiler, als er, in einer 
ven und loyalen Sprade zu reden; eine Unterhaltung 
ihm läßt ftet3 einen angenehmen und günftigen Ein- 
ck zurüd; man verläßt ihn in der Veberzeugung, daß 
mit den edlen Eigenjchaften eines wirklichen Ritters 
eines großen Monarhen und eines tief fühlenvden 
ınnes, der überdies mit der größten Energie begabt 
vereinigt. Er ftellt feine Argumente frei und vor: 
ih dar, er drüdt fih mit großer Beredtſamkeit, 
ner Sprache und mit der Wärme der Veberzeugung 
;. Und dod jagt feine Lebensgejhichte, die Erfahrung 
» Alles, was ich bier täglich jehe, daß man fein Ver: 
uen zu ihm fallen kann und darf. Eine Menge Hand: 
gen der Schwäche zeigen deutlih, dab die Kraft, 
Ihe er in jeine Worte legt, ſich nicht immer in eis 
n Charafter befindet; auf der anderen Seite geht die: 
ſchwache Charakter zumeilen fchnell zu Energie und 
igbarkeit über, dann faßt er plößlic die gewaltſamſten 
7 %* 
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Entſchluſſe, deren Folgen unberehenbar werben. — 
Außerdem beneidet er Frankreich; es ift ihm unangeı 
daß Paris noch immer die Hauptſtadt Europas 
während St. Petersburg nichts ift und wird, als 
große Fabrik in einem Sumpfe, welde Niemand b 
und von welcher Alle fih entfernen, fobald und ' 
fie es nur irgend können. Der Kaiſer ift übrigen 
höchſten Grade mißtrauiſch, ein Beweis feiner Schi 
und diefe Schwäche ift ein um jo größeres Unglüd 
diefer Fürft in der ganzen Bedeutung des Worte 
glaube ich mindeftens) der ehrenwerthefte Mann Hr 
ich kenne. Er thut wohl mitunter das Böfe, 
will immer nur das Gute,“ 

Diefe bier angeführten Contrafte ſind vollfoı 
geeignet, eine richtige Idee von dem Charakter A 
ber’3 zu geben. 


I. 


e heilige Allianz. — Frau von Krüdener. — Alexander's 
igiöfe Dispofition. — Die Ueberſchwemmung in Petero⸗ 
rg. — Seimliche Sefellfhaften in Rußland und Polen. 





Alerander empfand nad der Wiederherftellung des 
ropätichen Friedens eine große Befriebigung über das 
‚lich gelungene Werk, welches nach feiner Anficht für 
ige Zeiten Europas Ruhe und Mohlfahrt [hüten werde; 
er fein ſchwermüthiger Geift gebar ſchon damals Schred⸗ 
der, er zeigte ihm vor Allem vie überhandnehmende 
religiofität der Völker als die Quelle alles Uebels. Da: 
ch wurde in ihm die Idee gewedt, durch Wiederbele: 
ng bes religiöjen Sinnes im Volke den alten patriar- 
lichen Zuftand, die Neinheit des Familienlebens und 
ı Gehorſam gegen die Gefeße neu berzuftellen und zu 
eftigen. Und um dieſes ficherer zu erreihen, wollte 
bie Regenten Guropas beftimmen, mit gutem Bei— 
iele voranzugehen, er mollte fie zu einem Bünbnifje 
reinigen und fie, wie auch fich felbft verpflichten, ihre 
ttlihe Miffion als Herrfcher lediglid in dem Sinne 
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und dem Geifte des Stifters aller hriftlihen Glauben“ | 
belenntnifie aufzufaſſen. | 

Ob dieſer chriſtliche Bund, weldyer durch eine Act ' 
am 26. September 1815 und mittelft eigenhänbiger 
Unterſchrift derjelben vom ruſſiſchen Kaiſer, dem Kaifer 
von Deftreih und dem Könige von Preußen zu Paris 
vollzogen, und zuerft vom Kaifer Alerander 1816, dam | 
aber auch von den beiden anderen Monarchen öffentlid 
befannt gemacht wurde, der Staatsfunft eine höhere Nice 
tung gegeben bat, mag unentſchieden bleiben; vie Ge. 
genwart aber bat es bewieſen, daß er nicht die Krafl 
beſaß, Staatsumwälzungen vorzubeugen. Nach Erfläruug | 
der Bundesftifter follten die Vorſchriften des Chriftewi 
tbums, das heißt der Geredhtigleit, der Liebe und bei 
Friedens, fowohl der Berwaltung ver Staaten im I 
nern, als der Leitung ihrer Angelegenheiten im Aeußeg 
künftig zu Grunde liegen. Die Allianz beruht auf den 
feierlichen Verſprechen der Souveraine, vie höchſten um 
beiligften Interefien der Böller und Regierungen ftets 
wahren und zu fördern; doch ift fie nicht als ein förm 
licher Staatsvertrag anzujehen, da fi in ihr feine Sy 
von einer beftimmten Verpflichtung oder von wechjelleitk 
gen Leiftungen findet, fie ſich im Gegentheil lediglich fl 
die Aufftellung allgemeiner Grundſätze beſchränkt, weldt 
jeder Souverain, indem er der Allianz beitritt, für d 
feinigen erflärt. Auf eigenhändig von ven ‚brei 
verpflichteten Monarchen erfolgte Einladungen find 
Ausnahme de3 Papftes und de3 Congrefies der vereinig “ 
ten Staaten alle europäiſchen chriftlihen Regierungen i 
beiligen Allianz beigetreten, wennſchon Ludwig der 
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bnte und der Prinzregent nur für ihre Berfonen und. 
ne ihre Reiche durch Beiflimmung der Kammern und 
8 Parlaments zu verpflichten. 

- Auf diefe Weife hatte fi Alerander an die Spige 
rg europäifchen NRegentenfamilie geftellt. Hierdurch, os 
e dur die ungewöhnliche. Natur des ganzen Bertra« 
z, der das Chriſtenthum, ohne Rüdfiht auf Belennt: 
z, als Band zwilchen Regierung umd Regierung einer⸗ 
3 und zwiſchen Regierung und Boll andrerjeits bins 
Ite, war ein Anlaß zu allerlei Eommentarien ber „heis 
en Allianz” gegeben. Alexander hat jelbft den Urs 
ung berjelben in einem Geſprache gefchilvdert, wel: 
3 er im Jahre 1818 mit dem Doctor Eylert, evan⸗ 
liſchen Biſchof in Preußen, führte. 

„An den Tagen von Lügen, von Dresvpen, von 
men,‘ — ſagte der Krieger zu dem Prälaten, — 
aben wir uns genöthigt, und uneractet der größten 
ftrengungen und der männlichen Zapferfeit unſrer 
uppen zurüdzuziehen, und wir fonnten uns beide, Ihr 
mig und id, es nicht verhehlen, dab menjhlihe Macht 
ch jehr wenig bedeute, und daß Deutſchland unterlie: 
n müjle, wenn es nicht dur Gottes Hilfe unterjtüßt 
de. Wir gingen Arm in Arm jpaßieren, hr Kö⸗ 
y und ich, ohne jedes Gefolge; ernfter Stimmung und 
feren Gedanken nahhängend blieben wir beide lange 
mm; endlich brad der geliebtefte unter allen meinen 
eunden das Stillihmweigen und fagte: „Wir müllen 
ten und kämpfen — mit Gottes Beiltand werben mir 
gen. Und wenn, wie ich hoffe, ber Höchſte unſere 
reinten Bemühungen ſegnet, dann wollen wir der ganz. 
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en Welt verlündigen, daß Ihm allein die Ehre ges 
kübhrt! Wir befräftigten dies mit ben beiligften Ver⸗ 
fprehungen und gaben uns gegenfeitig die Hand darauf. 
Bald darnach kamen die Siege von Kulm, an der Habs 
bad, Groß: Beeren, Dennewig und Leipzig — und als 
wie endlih in Paris eingezogen waren, erinnerte wid 
Ahr König an unjeren Entihluß, und der edle öftreidhi- 
ſche Kaiſer Franz ber Erſte, der unfere Anfichten und 
unſere Gefühle theilte, ward in unſerm Bunde der Dritte. 
Die erſte Idee zu der heiligen Allianz war alſo ein Kind 
der Betrübniß und Wehmuth, ſie wurde im Gefühle der 
Freude und Dankbarkeit verwirklicht. Die Allianz iſt 
demnach nicht unſer, ſondern ſie iſt Gottes Werk. Chri⸗ 
ſtus ſelbſt hat uns die Gedanken eingegeben, welche dieſe 
Alte enthält, und alle die Prinzipien, die fie proklamirt. 
Ein Jeder, der dies nicht erkennt und findet, und der 
das Heilige mit dem Profanen vermiſcht, fieht in dieſer 
heiligen Handlung nur verborgene Gedanten, heimliche 
politiihe Abfichten, und darf nicht in unfren Bund eins 
treten, oder wenigitens feine Stimme in demſelben 
haben.“ 

Alexander's ehemaliger Lehrer, Cäſar Laharpe, ſchrieb 
eine Apologie der heiligen Allianz, aus welcher hier ein 
kurzer Auszug folgen möge: 

„Obſchon muthig in Gefahr,” — jagt er, — „begte 
Kaiſer Aleranvder doch Abſcheu vor dem Kriege. Den 
Mißbrauch der Macht kennend, welcher dag Mißvergmü: 
gen der Nationen wedte, hoffte er, daß während eines 
langen Friedens, deſſen Bebürfnifje allgemein gefühlt 
wurden, die Regierungen Guropa’3 die Nothwendigkei 





einfehen würden, bie Reformen vorzunehmen, welche Das 
Jahrhundert als Gegenftände der ernfteften Betrachtung 
bingeftellt hatte. Um dieſes Ziel gu erreichen, war eine 
tiefe Ruhe unentbehrlich. Und da die Ummälzungen, 
weldhe während beinahe dreißig Jahren auf einander ge» 
folgt find, die alten Ideen über Ordnung, Subordina⸗ 
tion und Gehorfam gegen die Gejege geſchwächt zu haben 
ſchien, glaubte er dies Alles durd eine feierlihe Veru⸗ 
fung auf die Religion erfegen zu können. Unzweifelhaft 
ift es, daß diefe Berufung aus Alexander's edlem Herzen 
hervorging ; aber die Böswilligleit bemächtigte fich bald 
feiner philanthropifhen Grundſätze, um fie gegen ihn 
jelbt in Anwendung zu bringen. Der Anblid, welchen 
auf dem Felde von Vertus am 10. September 1814 
eine vuffiihe Armee, aus hunvertundfechzigtaufend Mann 
beſtehend, gewährte, hatte die europäifhe Diplomatie, 
die bei dieſem impofanten Schaufpiele zugegen war, in 
Beftürzung verjeßt. Aber diefe Entwidlung der militäris 
fhen Stärke eines großen Reiches erjchredte weniger, als 
die moraliihe Macht, pie durch die mohlbefannten 
Prinzipien des Monarchen, welcher über dieje Kräfte 
disponirte, gewonnen war. In diefem Beitraune waren 
thatſächlich Aller Blide auf Merander den Erften gerich: 
tet; aber von dieſem Augenblide datirt jih aud das 
Complott, weldhes im Geheimen daran arbeitete, ihn Die: 
jer gefürchteten moraliihen Macht zu berauben. Durch 
feine angeborene Mäßigung dazu geneigt in Alles zu 
willigen, was eine Garantie gegen feinen überwiegenden 
Einfluß bieten Tonnte, ftimmte er für die Einfeßung eines 
Gerichtähofes, eines Areopags, worin die einfadhe Mehr: 
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beit der Stimmen die Maßregeln und Schritte beſtimmen 
follte, welche zur Aufrechterhaltung des Friedens und ber 
Ruhe für nöthig erachtet würden. Der Genius des Bo: 
fen ſah bald den Bortheil ein, welchen er aus dieſer 
ebelmüthigen Entjagung ziehen fonnte, und die Feinde 
Alerander’s hoben feinem allmädhtigen Einflufie alle die 
Ihaten und Beichlüfie zu, welche als die unpopuläriten 
unter den von biefem Areopagus bdiltirten hervorragen.“ 

Diefe Erklärung ehrt gewiß den Mann, welcher in 
Alerander’3 Herz jo mandes gute Samenlorn niederge: 
legt hatte; vie einfadhere Erklärung ift indejlen diejenige, 
daß die heilige Allianz die Frucht eines begeifterten Au- 
genblids oder der Ausfluß der unſicheren, träumeriſchen, 
fentimentalen und zu einem gewiflen Myfticismus disponirten 
Seele Alerander’s war. Alle Triebfevern waren erjchlafit, alle 
Beweggründe waren erjhöpft, — es blieb nur noch die 
Religion, welche ein Priefter der orthoboren griechiſchen 
Kirche, der mohlberedte Platon, ihm zuerft eröffnet hatte, 
in welcher ihn aber ein proteftantifches Weib mit mehr 
Meberzeugung unb mit meit mehr Grfolg unterrichtete. 
Schon ſeit dem Congreſſe in Mien vermochte die Religion 
allein in Alexander's Herzen jene heilſame Wärme und 
in den Nerven jene Spannung zu erhalten, welde ber 
Menſch, der bereits von dem Zeitlichen ermüdet ift, auf 
taufend Arten vermißt, und nad der er jo lange jucht, 
bis er envlih in ter wahren Quelle den innern Frieden 
findet. Ein Bublizift hat in Hinfiht auf Alerander die 
Demerlung gemadht, daß „ein fchredenerregenvder Vorfall 
ihn während feiner ganzen Lebenszeit zu plagen jchiene ;“ 
— und allervingd hatte Pauls gemaltjamer Tod, an 
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welchem er jedoch unſchuldig mar, in ihm eine bittre, 
nagende Grinnerung zurüdgelafien. Gr fühlte die Noth⸗ 
wendigkeit, feinen Frieden bei Gott zu fuchen, und dies 
it ein Gefühl, vor welchem fi der Geſchichtsſchreiber 
beugt, bereit den Quietismus, welden das ascetifche 
Leben oft mit fich führt, zu verzeihen, und welder ba, 
wo er den Willen paralyfirt, das Handeln hemmt, unb 
aljo mit den Pflichten unverföhnlich erſcheint, welche an 
die hohe Milfion, das Geſchick eines großen Volles zu 
‚ keiten, gelnüpft find. 
Laharpe hat übrigens in einem Punkte Recht. Die heilige 
Allianz octroyirte dem ruffiihen Kaiſer ein Syftem, welches 
vorher nicht das feinige geweſen, nämlich das ftationäre, deſſen 
confequenter Repräjentant Dejtreich bereit feit den Tagen 
der Reformation Luther'3 war. Man hatte es verftanden, 
Alerander bange zu machen vor der Art des Fortjchritts, 
wie ihn die eraltirte Jugend der Univerfitäten wollte ; 
man hatte auch feine Unruhe rege gemacht in Beziehung 
auf die öffentlihe Meinung in Polen, die ftet3 ein Ge: 
genftand des Neides für Deftreih war. Der Fürſt Met: 
ternich, der Repräjentant jener liütigen, in Dunkel ge: 
hüllten , ftationären Diplomatie aus vergangenen Zeiten, 
eriticdte endlich volllommen das fchöne, edle Vertrauen 
Aerander’3, und erwarb ſich bald durch feine Schmeis 
cheleien, bald durch Erregung von Furt denjelben Ein: 
fluß auf Mlerander, welchen ehemals Napoleon auf ihn 
ausgeübt hatte. Derfelbe ging bald ganz in den Ge- 
leifen der fervilen, reaktionären Politik Oeſtreichs, er 
hatte keinen anderen Willen mehr, als den des erften 
Minifterd des öftreichiichen Hofes. 
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Das eben erwähnte protelantiihe Weib, mit wel: 
dem der Kaiſer Aierander in enger Berbindung fand, 
war bie belannte Baronefie von Krüdener, welche auf 
Alerander und unmittelbar auf die heilige Allianz und 
baburch auf die euvopäiichen Berhältuifle einen großen 
Ginfiuß ausübte und dem Beitgeifte die unfelige pietiſtiſche 
Richtung, vie fo viel Unheil über Europa gebracht 
hat und nod bringt, verlieh. 

Freifräulein Juliane von Bietinghof, am 11. No 
vember 1764 in Riga geboren, gehörte einer angefehenen 
Familie aus altveutihem Nittergefchlehte an, das jeit 
langer Zeit zu den reihen Grundbeſißern des naturals 
firten lieflaͤndiſchen Adels gehörte. Ihr Vater, in Kur: 
land begütert, war ruſſiſcher Kollegienrath und Senator, 
und ihre Mutter, eine geborene Gräfin Munnich, war 
eine Entelin des berühmten Feldmarſchalls leihen Na⸗ 
mend. Sie wurde für die große Welt erzogen, als 
Kind von neun Jahren kam fie mit ihren Aeltern nad 
Paris, wo das Haus ihres Baters ein Sammelplag ver 
Schönen Geifter Franlveihd war. Man bewunderte die 
Kenntnifie und den Wig der aufblübenden Jungfrau, die 
weniger durch Schönheit, als durch feinen Wuchs, zarte 
Züge und kindliche Heiterkeit gefiel. Sie bejaß alle Reize, 
welde Anmuth und Bildung zu verleihen vermögen, da 
bei ein weiches Herz und eine dem Himmel der Unſchuld 
und des Glaubens offene Phantafie, aber auch einen 
unmwiderftehlihen Hang zu jchwermüthigen Träumereien. 
Mit noch nicht vollendetem achtzehnten Jahre wurde fie 
1782 mit einem durch edle Gefinnung und gründliches 
Willen ausgezeichneten, aber zweiundzwanzig Jahre älte 





Manne, als fie jelbft, verheiratbet, mit dem Baron 
ı Krüdener, der fih als ruffiiher Geſandter in Kur⸗ 
id ausgezeichnet hatte, und als geichidter Diplomat 
ch Benebig, Kopenhagen und Berlin gefenbet wurde, 

er am 14. Juni 1802 ftarb. 

Frau von Krüdener begleitete ihren Gemahl auf 
se Gejandtichaftspoften, und glänzte, wie in Peters: 
rg, durch Stans, Reichthum und Geift den Erſten 
ichgeftellt, in den vornehmften Kreiien. Bei ihrer 
benswürdigkeit und ihren Zalenten von Verehrern ums 
gt, war fie dennoch, von Gefühlen und getäujchten 
ffnungen bewegt, nicht glüdlih. Ihre eheliche Ver⸗ 
igung befriedigte fie niht. Ein junges Weib, von 
gend auf an Schmeicheleien und männliche Huldigun⸗ 
n gewöhnt, beging fie, durdy ihre Schönheit und An- 
th in doppelte Berfuhungen gebracht, durch ihre na: 
rliche Lebhaftigleit, und durch die auf ihre brennende, 
iltirte Phantafie unmwiderjtehlih wirkenden Lodungen der 
oben Welt verleitet, manche Fehltritte, und ließ fi in 
yentheuer ein, welche ihre häuslichen Berhältnifie zer⸗ 
teten. Dadurch ſah fi ihr Gemahl veranlaßt, ob, 
on fie ihm bereit3 zwei Kinder, einen Sohn und eine 
„her, geboren hatte, feine Ehe auflöfen zu laſſen und 
: 1791 zu ihren Neltern zurüdzufenden, 

Bon nun ab führte Frau von Krüdener ein unftä- 
3 Leben, anfangs in Riga, dann in Leipzig und feit 
301 wieder in Paris. Sie galt überall für eine ber 
benswürdigiten Frauen, die Welt und Geiſt mit freier 
Üdung, anmutbigen Yormen und allen Heizen eines 
weglichen Herzens und einer lebhaften Einbilpungstraft 
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Entſchlüſſe, deren Folgen unberehenbar werden. — — 
Außerdem beneidet er Frankreich; es ift ihm unangenehm, | 
daß Paris noch immer die Hauptſtadt Europas ifl, | 
während St. Peterburg nichts ift und wird, als eine - 
große Fabrik in einem Sumpſe, welde Niemand beſucht 
und von weldher Alle fi) entfernen, fobald und jo oft 
fie es nur irgend können. Der Kaiſer ift übrigens im 
höchſten Grade mißtrauiſch, ein Beweis feiner Schwäche, 
und dieſe Schwäche ift ein um jo größeres Unglüd, als 
diefer Fürjt in der ganzen Bedeutung des Wortes (fo ; 
glaube ich mindeftens) der ehrenwerthefte Mann ift, den 
ich kenne. Er thut wohl mitunter das Böſe, aber er 
will immer nur das Gute.“ 

Dieje bier angeführten Contrafte find volllommen 
geeignet, eine richtige Idee von dem Charakter Aleran- | 
der's zu geben. Ä 





I. 


Die heilige Allianz. — Frau von Krüdener. — Alexander's 
teligiöfe Dispofition. — Die Ueberſchwemmung in Peters⸗ 
burg. — Heimliche Gefellfhaften in Rußland und Polen. 





Alerander empfand nad der Wiederherftellung des 
europätichen Friedens eine große Befriedigung über das 
glüdlich gelungene Werk, welches nach feiner Anficht für 
ewige Zeiten Europas Ruhe und Wohlfahrt ſchützen merbe; 
aber fein ſchwermüthiger Geift gebar ſchon damals Schred- 
bilder, er zeigte ihm vor Allem die überhandnehmende 
Srreligiofität der Völker als die Quelle alles Uebeld. Da: 
durch wurde in ihm die Idee gewedt, durch Wiederbele: 
bung des religiöfen Sinnes im Volke den alten patriar- 
balifhen Zuftand, die Reinheit des Familienlebens und 
den Gehorfam gegen die Geſetze neu herzuftellen und zu 
befeftigen.. Und um dieſes ficherer zu erreihen, wollte 
er die Regenten Europas beftimmen, mit gutem Bei: 
ipiele voranzugehen, er wollte fie zu einem Bündnifle 
vereinigen und fie, wie auch fich felbft verpflichten, ihre 
göttliche Miffion als Herrſcher lediglich in dem Sinne 
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und dem Geifte des Stifters aller chriftlihen Glaubens 
befenntnifle aufzufaflen. 

Ob diefer chriftlihe Bund, welcher durch eine Acte 
am 26. September 1815 und mittelft eigenhändiger 
Unterschrift derſelben vom ruffiichen Kaiſer, dem Kaiſer 
von Deftreihd und dem Könige von Preußen zu Paris 
vollzogen, und zuerft vom Kaiſer Alerander 1816, dann 
aber auch von den beiden anderen Monarchen öffentlich 
befannt gemacht wurde, der Staatskunſt eine höhere Rich⸗ 
tung gegeben hat, mag unentſchieden bleiben; die Ges. 
genwart aber hat es bewiefen, daß er nicht die Kraft 
bejaß, Staatsummälzungen vorzubeugen. Nach Erklärung 
der Bunbdesftifter follten die Vorſchriften des Chriften: 
thbums, das heißt der Gerechtigkeit, der Liebe und des 
Friedens, fowohl der Verwaltung der Staaten im In⸗ 
nern, als der Leitung ihrer Angelegenheiten im Aeußern 
künftig zu Grunde liegen. Die Allianz beruht auf dem 
feierlihen Verſprechen der Souveraine, vie höchſten und 
beiligften Intereſſen der Völker und Regierungen ftet3 zu 
wahren und zu fördern; doc ift fie nicht als ein fürs 
liher Staatsvertrag anzujehen, da fih in ihr keine Spur 
von einer bejtimmten Verpflichtung oder von wechſelſeiti⸗ 
gen Leiftungen findet, fie fih im Gegentheil lediglich auf 
die Aufitellung allgemeiner Grundjäge beſchränkt, welche 
jeder Souverain, indem er der Allianz beitritt, für vie 
feinigen erklärt. Auf eigenhändig von den ‚brei zuerft 
verpflichteten Monarchen erfolgte Einladurgen find mit 
Ausnahme des Papſtes und des Congreiled der. vereinig: 
ten Staaten alle europäiichen driftlihen Regierungen der 
heiligen Allianz beigetreten, wennſchon Ludwig der Acht⸗ 
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| jehnte und der Prinzregent nur für ihre Perſonen une 


ohne ihre Reihe durch Beiflimmung der Kammern und. 
des Parlaments zu verpflichten. 

- Auf diefe Weife hatte fi Alexander an die Spike 
ber europäilchen Regentenfamilie geftell. Hierdurch, fos 
wie durch die ungewöhnliche Natur des ganzen Bertras 
ges, der das Chriftenthbum, ohne Rüdfiht auf Belennt: 
niß, ald Band zwilhen Regierung und Regierung einers 


: jeits und zwiſchen Regierung und Voll andrerjeits hin« 


Rellte, war ein Anlaß zu allerlei Commentarien der „hei⸗ 
ligen Allianz“ gegeben. Alerander bat felbft den Ur⸗ 
rung verjelben in einem Geſpraͤche gefchilvert, wels 
bes er im Jahre 1818 mit dem Doctor Eylert, evan⸗ 
geliichen Biſchof in Preußen, führte. 

„An den Tagen von Füßen, von Dresven, von 
Baugen, — jagte der Krieger zu dem Prälaten, — 
„Jahen wir uns genöthigt, und uneractet der größten 
Anitrengungen und der männlichen Zapferfeit unjrer 
Iruppen zurüdzuziehen, und wir konnten uns beide, Ihr 
König und id, e3 nicht verhehlen, dab menſchliche Macht 
toh ſehr wenig beveute, und dab Deutſchland unterlie: 
gen müjle, wenn e3 nicht durch Gottes Hilfe unterftüßt 


werde. Wir gingen Arm in Arm jpaßieren, hr Kö⸗ 


nig und ich, ohne jedes Gefolge; ernſter Stimmung und 
unjeren Gedanken nachhängend blieben wir beide lange 
tumm; endlih brach der geliebtejte unter allen meinen 
freunden das Stillihmweigen und fagte: „Wir müllen 
beten und fämpfen — mit Gottes Beiltand werden wir 
jegen.. Und wenn, mie ich hoffe, der Höchſte unjere 
vereinten Bemühungen jegnet, dann wollen wir der ganz. 
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en Welt verlündigen, dab Ihm allein die Ehre ges 
bührt Wir bekräftigten dies mit den heiligften Ber 
iprehungen und gaben uns gegenfeitig die Hand darauf. 
Bald darnach kamen die Siege von Kulm, an ber Kaps 
bad, Groß= Beeren, Dennewig und Leipzig — und als 
wir endlih in Paris eingezogen waren, erinnerfe mid 
Ahr König an unjeren Entihluß, und der edle öftreichi- 
ſche Kaiſer Franz der Erfte, der unfere Anfihten und 
unfere Gefühle theilte, ward in unferm Bunde der Dritte. 
Die erfte Idee zu ber heiligen Allianz war aljo ein Kind 
der Betrübniß und Wehmuth, fie wurde im Gefühle der 
Freude und Dankbarkeit verwirklicht. Die Allianz if 
demnach nicht unſer, jondern fie ift Gottes Wert. Chri⸗ 
ftus ſelbſt hat ung die Gedanken eingegeben, welche diefe 
Alte enthält, und alle die Prinzipien, die fie proflamirt. 
Ein Jeder, der dies nicht erlennt und findet, und der 
das Heilige mit dem Profanen vermischt, fieht in dieſer 
beiligen Handlung nur verborgene Gedanten, heimliche 
politiiche Abfihten, und darf nicht in unfren Bund eins 
treten, oder wenigftend feine Stimme in demſelben 
haben.“ 

Alerander’3 ehemaliger Lehrer, Caͤſar Laharpe, fehrieb 
eine Apologie der heiligen Allianz, aus welder bier ein 
kurzer Auszug folgen möge: 

„Obſchon muthig in Gefahr,“ — Sagt er, — „begte 
Kaiſer Aleranvder doch Abſcheu vor dem Kriege. Den 
Mißbrauch der Macht kennend, welder das Mißvergnuͤ⸗ 
gen der Nationen wedte, hoffte er, daß während eines 
langen Friedens, deſſen Berürfnifie allgemein gefühlt 
wurden, die Negierungen Europa's bie Nothwendigkei 
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einfehen würden, die Reformen vorzunehmen, weldhe das 
Jahrhundert als Gegenftände der ernfteften Betrachtung 
bingeftellt hatte. Um dieſes Ziel zu erreihen, war eine 
tiefe Ruhe ıumentbehrlih. Und da die lUmmälzungen, 
welche während beinahe dreißig Jahren auf einander ge» 
folgt find, die alten Ideen über Ordnung, Suborbinas 
tion und Gehorfam gegen die Geſetze geſchwaͤcht zu haben 
bien, glaubte er dies Alles dur eine feierlihe Bern⸗ 
fung auf die Religion erfeßen zu können. Unzweifelhaft 
iſt es, daß dieſe Berufung aus Alerander’s edlem Herzen 
beroorging ; aber die Böswilligkeit bemächtigte fich bald 
feiner philanthropiſchen Grundſätze, um fie gegen ihn 
jelbft in Anwendung zu bringen. Der Anblid, welchen 
auf dem Zelde von Vertus am 10. September 1814 
eine ruffiihe Armee, aus hundertundſechzigtauſend Mann 
beftehend, gewährte, hatte die europäilhe Diplomatie, 
die bei dieſem impofanten Schaufpiele zugegen war, in 
Beftürzung verjeßt. Aber diefe Entwidlung der militäris 
ihen Stärle eines großen Reiches erjchredte weniger, als 
die moraliihe Macht, vie durch die mwohlbelannten 
Prinzipien des Monarchen, meldher über dieſe Kräfte 
disponirte, gewonnen war. In diefem Zeitraume waren 
thbatfählih Aller Blide auf Alerander den Erften gerich: 
tet; aber von dieſem Augenblide datirt jih auch das 
Somplott, welches im Geheimen daran arbeitete, ihn die: 
jer gefürdteten moralifhen Macht zu berauben. Durch 
feine angeborene Mäßigung dazu geneigt in Alles zu 
willigen, was eine Garantie gegen feinen überwiegenden 
Einfluß bieten konnte, ftimmte er für die Einſetzung eines 
Gerichtshofes, eines Areopags, worin die einfache Mehr: 
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keit der Stimmen die Maßregeln und Schritte beitimmen 
follte, welche zur Aufrechterhaltung des Friedens und ber 
Nuhe für nöthig erachtet würden. Der Genius bes Bi: 
fen fah bald ven Bortheil ein, weldhen er aus biefer 
edelmüthigen Entjagung ziehen Tonnte, und bie Feinde 
Alerander’8 jchoben feinem allmächtigen Einſluſſe alle die 
Ihaten und Beichlüfle zu, welche al3 die unpopuläriten 
unter den von diefem Areopagus biltirten bervorragen.” 

Diefe Erflärung ehrt gewiß den Mann, welcher in 
Alexander's Herz jo mandes gute Samenlorn niederge: 
legt hatte; die einfachere Erklärung ift indeſſen diejenige, 
daß die heilige Allianz die Frucht eines begeifterten Au- 
genblids oder der Ausflub der unficheren, träumeriſchen, 
jentimentalen und zu einem gewifien Myſticismus disponirten 
Seele Alerander’s war. Alle Triebfedern waren erichlafit, alle 
Beweggründe waren erihöpft, — es blieb nur noch bie 
Religion, welche ein Priefter der orthodoren griechiſchen 
Kirche, der wohlberedte Platon, ihm zuerjt eröffnet hatte, 
in welder ihn aber ein proteftantiiches Weib mit mehr 
Meberzeugung und mit weit mehr Erfolg unterrichtete. 
Schon ſeit dem Congrefle in Mien vermochte die Religion 
allein in Alexander's Herzen jene heillame Wärme und 
in den Nerven jene Spannung zu erhalten, welde der 
Menſch, der bereits von dem Zeitlichen ermüdet ift, auf 
taujend Arten vermißt, und nad der er fo lange ſucht, 
bis er envlih in ter wahren Duelle den innern Frieden 
findet. Ein Publizift hat in Hinfiht auf Alexander die 
Bemerlung gemacht, daß „ein fchredenerregender Vorfall 
ihn während feiner ganzen Lebenszeit zu plagen fchiene ;“ 
— und allerdings hatte Pauls gewaltſamer Tod, an 
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welchem er jedoch unſchuldig war, in ihm eine bittre, 
nagende Grinnerung zurüdgelafien. Gr fühlte die Noth⸗ 
wendigleit, feinen Frieden bei Gott zu fuchen, und dies 
iR ein Gefühl, vor welchem ſich der Geſchichtsſchreiber 
beugt, bereit den Quietismus, welchen das ascetiſche 
Leben oft mit fich führt, zu verzeihen, und welder dba, 
wo er den Willen paralyfirt, das Handeln hemmt, unb 
alſo mit ven Pflichten unverföhnlic erfcheint, welche an 
bie hohe Miſſion, das Geſchick eines großen Volles zu 
leiten, gelnüpft find. 

Laharpe hat übrigens in einem Punkte Recht. Die heilige 
Allianz octroyirte dem ruffiichen Kaiſer ein Syſtem, welches 
vorher nicht das feinige gewejen, nämlich das ftationäre, deſſen 
confequenter Repräfentant Deftreich bereit3 feit den Tagen 
der Reformation Luthers war. Man hatte es verftanden, 
Alerander bange zu machen vor der Art des Fortſchritts, 
wie ihn die eraltirte Jugend der Univerfitäten wollte ; 
man batte audy jeine Unruhe rege gemacht in Beziehung 
auf die öffentlihe Meinung in Polen, die ftet3 ein Ge: 
genftand des Neides für Deftreih war. Der Fürjt Met: 
ternich, der Repräjentant jener liftigen, in Dunkel ge 
büllten, ftationären Diplomatie aus vergangenen Zeiten, 
erftidte endlich volllommen das jchöne, edle Vertrauen 
Alerander's, und erwarb fih bald durch feine Schmei= 
heleien, bald durch Erregung von Furcht denjelben Ein- 
fluß auf Alerander, welchen ehemals Napoleon auf ihn 
ausgeübt hatte. Derjelbe ging bald ganz in den Ge: 
leifen der fervilen, reaktionären Politik Deftreihs, er 
batte feinen anderen Willen mehr, als den des erften 
Minifterd des öftreichiichen Hofes. 


108 

Das eben erwähnte proteftantifhe Weib, mit wel: 
dem der Kaiſer Alerander in enger Verbindung ſtand, 
war die belannte Baronefie von Krüdener, welche auf 
Alexander und unmittelbar auf die heilige Allianz und 
dadurch auf bie europäilhen Verhältniſſe einen großen 
Einfluß ausübte und dem Zeitgeifte die unjelige pietiifche 
Richtung, die fo viel Unheil über Europa gebradıt 
hat und noch bringt, verlieh. 

Freifräulein Juliane von Bietinghof, am 11. Re 
vember 1764 in Riga geboren, gehörte einer angejehenen 
Familie aus altveutihem Nittergefchlehte an, das jeit 
langer Zeit zu den reihen Grundbeſitzern des naturalis 
firten liefländiſchen Adels gehörte. Ihr Vater, in Kur: 
land begütert, war ruffiiher KRollegienrath und Senator, 
und ihre Mutter, eine gebovene Gräfin Munnich, war 
eine Enkelin des berühmten Feldmarſchalls gleiden Ras 
mend. Sie wurde für die große Welt erzogen, als 
Kind von neun Jahren kam fie mit ihren Aeltern nad 
Paris, wo das Haus ihres Vaters ein Sammelplab der 
Ihönen Geifter Frantreihe war. Man bewunderte die 
Kenntnifle und den Wis der aufblühenden Jungfrau, die 
weniger durch Schönheit, als durd feinen Wuchs, zarte 
Züge und kindliche Heiterkeit gefiel. Sie bejaß alle Reize, 
welde Anmuth und Bildung zu verleihen vermögen, da⸗ 
bei ein weiches Herz und eine dem Himmel der Unfchuld 
und des Glaubens offene Phantafie, aber auch einen 
unwiderfteblihen Hang zu ſchwermuͤthigen Träumereien. 
Mit nody nicht vollendetem achtzehnten Jahre wurde fie 
1782 mit einem durch edle Gefinnung und gründliches 
Wiſſen ausgezeichneten, aber zweiunbzwanzig Jahre ältes 








ren Manne, als fie jelbit, verheirathet, mit dem Baron 
von Krüdener, der ſich als ruſſiſcher Geſandter in Kur⸗ 
land ausgezeichnet hatte, und als geſchickter Diplomat 
nach Venedig, Kopenhagen und Berlin geſendet wurde, 
wo er am 14. Juni 1802 ſtarb. 

Frau von Krüdener begleitete ihren Gemahl auf 
feine Geſandtſchaftspoſten, und glänzte, wie in Peters⸗ 
burg, durch Stand, Reichthum und Geift den Erſten 
gleichgeftellt, in ven vornehmiten Kreifen. Bei ihrer 
Liebenswürbdigleit und ihren Zalenten von Verehrern ums 
tingt, war fie dennoch, von Gefühlen und getäufchten 
Hoffnungen bewegt, nit glüdlih. Ihre eheliche Ver⸗ 
einigung befriedigte fie niht. in junges Weib, von 
Jugend auf am Schmeicheleien und männliche Huldigun⸗ 
gen gewöhnt, beging fie, durch ihre Schönheit und An: 
muth in doppelte Verſuchungen gebradt, durch ihre na⸗ 
türliche Lebhaftigleit, und durch die auf ihre brennende, 
eraltirte Phantafie unwiderftehlich wirkende Lodungen der 
großen Welt verleitet, mande Febltritte, und ließ fi in 
Abentheuer ein, welche ihre häuslichen Verhältnifie ger 
rütteten. Dadurch ſah fi ihr Gemahl veranlaßt, ob, 
fhon fie ihm bereits zwei Kinder, einen Sohn und eine 
Tochter, geboren hatte, jeine Ehe auflöjen zu laflen und 
fie 1791 zu ihren Xeltern zurüdzujenden. 

Bon nun ab führte Frau von Krüdener ein unftä- 
te3 Leben, anfangs in Riga, dann in Leipzig und feit 
1801 wieder in Paris. Sie galt überall für eine der 
liebensmwürdigften Frauen, die Welt und Geift mit freier 
Bildung, anmuthigen Formen und allen Reizen eines 
beweglichen Herzens und einer lebhaften Einbildungskraft 
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gen Welt verlündigen, dab Ihm allein die Ehre ge 
kührt!" Wir befräftigten die mit ben beiligften Ber 
ſprechungen und gaben uns gegenfeitig die Hand darauf. 


Bald darnach kamen die Siege von Kulm, an ber Kaps 


bad, Groß= Beeren, Dennewis und Leipzig — und als 
wir endlih in Paris eingezogen waren, erinnerte wid 


Ihr König an unferen Entihluß, und ver edle öftreichis I 


ſche Kaiſer Franz der Erſte, der unfere Anfichten und 
unfere Gefühle theilte, warb in unjerm Bunde der Dritte. 
Die erfte Idee zu ber heiligen Allianz war aljo ein Kind 
der Betrübniß und Wehmuth, fie wurde im @efühle ber 
Freude und Dankbarkeit verwirklicht. Die Allianz if 
demnach nicht unjer, jondern fie ift Gottes Merl. Chri⸗ 
ftus jelbit hat ung die Gedanken eingegeben, welche dieje 
Alte enthält, und alle die Prinzipien, die fie proklamirt. 
Ein ‚Jeder, der dies nicht erkennt und findet, und der 
das Heilige mit dem Profanen vermifcht, fieht in dieſer 
heiligen Handlung nur verborgene Gedanken, heimliche 
politiiche Abfichten, und darf nicht in unfren Bund ein 
treten, oder wenigſtens feine Stimme in vemfelben 
haben.“ 

Alerander’3 ehemaliger Lehrer, Cäjar Laharpe, fehrieb 
eine Apologie der heiligen Allianz, aus welcher bier ein 
furzer Auszug folgen möge: 

„Obſchon muthig in Gefahr,” — ſagt er, — „hegte 
Kaifer Alerander doch Abſcheu vor dem Kriege. Den 
Mipbrauh der Macht kennend, welcher das Mißvergnü⸗ 
gen der Nationen wedte, hoffte er, daß während eines 
langen Friedens, deſſen Bebürfnifie allgemein gefühlt 
wurden, die Regierungen Europa's die Nothwendigkei 





einfehen würden, bie Reformen vorzunehmen, welde Das 
Jahrhundert als Gegenftände der ernfieften Betrachtung 
bingeftellt hatte. Um diefes Biel zu erreichen, war eine 
tiefe Ruhe unentbehrlich. Und da die Ummälsungen, 
weiche während beinahe dreißig Jahren auf einander ge» 
folgt find, die alten Ideen über Ordnung, Suborbinas 
tion und Gehorfam gegen die Geſetze geſchwächt zu haben 
Ihien, glaubte er dies Alles durch eine feierlihe Bern⸗ 
fung auf die Religion erfeßen zu fünnen. Unzweifelhaft 
iM es, daß diefe Berufung aus Alexander's edlem Herzen 
hervorging ; aber die Böswilligleit bemädhtigte fich bald 
feiner philanthropiſchen Grundſätze, um fie gegen ihn 
felbft in Anwendung zu bringen. Der Anblid, weldyen 
auf dem Felde von Vertus am 10. September 1814 
eine rujfüche Armee, aus bundertundfechzigtaufend Mann 
beſtehend, gewährte, hatte die europäiihe Diplomatie, 
die bei diefem impofanten Schaufpiele zugegen war, in 
Beftürzung verjeßt. Aber diefe Entwidlung der militäris 
fhen Stärle eines großen Reiches erfchredte weniger, als 
die moraliide Macht, die durch Die mohlbelannten 
Prinzipien des Monarchen, welcher über viefe Kräfte 
disponirte, gewonnen war. In diefem Beitraume waren 
thbatfächlih Aller Blide auf Alerander den Erften gerich⸗ 
tet; aber von dieſem Augenblide datirt jih auch das 
Complott, welches im Geheimen daran arbeitete, ihn die: 
jer gefürchteten moralifhen Macht zu berauben. Durch 
feine angeborene Mäßigung dazu geneigt in Alles zu 
willigen, was eine Garantie gegen feinen überwiegenden 
Einfluß bieten konnte, ftimmte er für die Einjeßung eines 
Gerichtshofes, eines Areopags, worin die einfache Mehr⸗ 
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ine, meihe zux Zuitrüemchaluung Bei Sriehend umb ber 
wa ib bee zum Zerıbei ein, melden er ans vieler 
eteimizhupn Curayanı jurhen lsmmie, und bie deine 
Alrımter 3 ikeive jeimm ulimichtigen Cinfluffe alle die 
ihesn une Buiriife zu, weite al3 bie unpopuläriten 
zmier ten ven turkı Arrays Beltirten bervorragen.” 
Zur Erllirun; cher gewii den Hann, welder in 
Alrımters der; je manches gute Samenlorn nieberge 
legt baue: die einjachere Grllirung if inbeilen diejenige, 
das vie heilige Allianz Die Irndet eimes begeiflerten Au: 
genblids eder ter Ausflus der uniicheren, träumerijchen, 
fentimenzalen une zu einem gewiſſen Myſticismus disponirten 
Seele Alexander s war. Alle Iriebjedern waren erichlafit, alle 
Beweggrünte waren erkböpft, — e3 blieb nur nod die 
ıigion, welde ein Sriefter der orthodoren griechiſchen 
Kirche, ver wohlberevte Platon, ihm zuerft eröffnet hatte, 
in welder ibn aber ein proteftantiihes Weib mit mehr 
Meberzeugung und mit weit mehr Grfolg unterrichtete. 
Schon ſeit dem Eongrejie in Wien vermochte die Religion 
allein in Alerander's Herzen jene heilſame Wärme und 
in den Nerven jene Epannung zu erhalten, welde ber 
Menih, der bereit von dem Zeitlihen ermüdet ift, auf 
taujend Arten vermißt, und nad) der er fo lange ſucht, 
bis er endlih in ter wahren Quelle den innern Frieden 
findet. Ein Publizift hat in Hinfiht auf Alerander die 
Bemerkung gemacht, daß „ein jchredenerregender Vorfall 
ihn während feiner ganzen Lebenszeit zu plagen fchiene ;“ 
— und allerdings hatte Pauls gewaltjamer Tod, an 
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welchem er jedoch unſchuldig mar, in ihm eine bittre, 
nagende Grinnerung zurüdgelafien. Gr fühlte die Noth⸗ 
wendigkeit, feinen Frieden bei Gott zu ſuchen, und dies 
iR ein Gefühl, vor welhem fi der Geſchichtsſchreiber 
beugt, bereit ven Quietismus, welchen das ascetiſche 
Leben oft mit ſich führt, zu verzeihen, und mwelder ba, 
wo er den Willen paralyfirt, das Handeln hemmt, und 
alſo mit den Pflichten unverföhnlich erfcheint, melde an 
die hohe Miſſion, das Geichid eines großen Volles zu 
leiten, gelnüpft find. 

Laharpe hat übrigens in einem Punkte Recht. Die heilige 
Allianz octroyirte dem ruſſiſchen Kaiſer ein Syitem, welches 
vorher nicht das feinige gewejen, nämlich das ftationäre, defien 
conjfequenter Repräfentant Dejtreich bereits jeit den Tagen 
der Reformation Luthers war. Man hatte es verftanden, 
Alerander bange zu machen vor der Art des Fortichritts, 
wie ihn die eraltirte jugend der Univerfitäten wollte ; 
man batte auch feine Unruhe rege gemadht in Beziehung 
auf die üffentlihe Meinung in Polen, die ftetS ein Ges 
genftand des Neides für Deftreih war. Der Fürſt Met: 
ternich, der Repräſentant jener liftigen, in Dunkel ge: 
büllten, ftationären Diplomatie aus vergangenen Zeiten,’ 
erftidte endlih volllommen das ſchöne, edle Vertrauen 
Alexander's, und erwarb fih bald durch feine Schmeis 
cheleien, bald durch Erregung von Furcht denjelben Ein: 
fluß auf Alerander, melden ehemals Napoleon auf ihn 
ausgeübt hatte. Derfelbe ging bald ganz in den Ge: 
leifen ver jervilen, reaktionären Politik Oeſtreichs, er 
hatte feinen anderen Willen mehr, als ven des erjten 
Minifterd des öftreichiichen Hofes. 
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Das eben erwähnte proteftantiihe Weib, mit wel: 
dem der Kaiſer Alerander in enger Berbindung ftand, 
war die helannte Baronefie von NKrübener, welche auf 
Alexander und unmittelbar auf die heilige Allianz und 
Badurh auf die europäiihen Berhältnifie einen großen 
Einfluß ausübte und dem Zeitgeifte die unſelige pietiffifche 
Richtung, die fo viel Unheil über Europa gebradt 
hat und noch bringt, verlieh. 

Freifräulein Juliane von Vietinghof, am 11. Ro- 
vember 1764 in Riga geboren, gehörte einer angejehenen 
Familie aus altdeutſchem Nittergefchlechte an, das feit 
langer Zeit zu den reihen Grunpbefigern des naturalis 
firten liefländifchen Adels gehörte. Ihr Vater, in Kur⸗ 
land begütert, war ruffiiher Kollegienratb und Senator, 
und ihre Mutter, eine gebovene Gräfn Münnid, mar 
eine Enkelin des berühmten Feldmarſchalls gleichen Ra- 
mend. Sie wurde für die große Welt erzogen, als 
Kind von neun Jahren kam fie mit ihren Aeltern nad 
Paris, wo das Haus ihres Vaters ein Sammelplab ver 
ſchönen Geifter Frankreichs war. Man bewunderte die 
Kenntnifle und den Wis der aufblühenden Jungfrau, die 
weniger buch Schönheit, als durch feinen Wuchs, zarte 
Züge und kindliche Heiterkeit gefiel. Sie bejaß alle Reize, 
welde Anmuth und Bildung zu verleihen vermögen, das 
bei ein weiches Herz und eine dem Himmel der Unfchuld 
und des Glaubens offene Bhantafie, aber auch eimen 
unwiderftehlihen Hang zu jchwermäthigen Träumereien. 
Mit nody nicht vollendetem achtzehnten Jahre wurde fie 
1782 mit einem dur edle Gefinnung und grünbliddes 
Wiſſen ausgezeichneten, aber zweiunbzwanzig Jahre Altes 








ven Manne, als fie jeibft, verheiratbet, mit dem Baron 
von Krüdener, der fih als ruffiiher Gejandter in Kur⸗ 
land ausgezeichnet hatte, und als geſchickter Diplomat 
nah Benedig, Kopenhagen und Berlin gefendet wurde, 
wo er am 14. Juni 1802 ftarb. 

Frau von Krübener begleitete ihren Gemabl auf 
feine Gejandtichaftspoften, und glänzte, wie in Peters: 
burg, dur Stand, Reichthum und Geift den Erſten 
gleichgeftellt, in den vornehmften Kreiſen. Bei ihrer 
Liebenswürbigleit und ihren Talenten von Berehrern ums 
ringt, war fie dennoch, von Gefühlen und getäufchten 
Hoffnungen bewegt, nit glüdlih. Ihre eheliche Ver⸗ 
einigung befriebigte fie niht. Ein junges Weib, von 
Jugend auf an Schmeicheleien und männliche Huldigun⸗ 
gen gewöhnt, beging fie, durch ihre Schönheit und An: 
muth in doppelte Verfuchungen gebracht, durch ihre na- 
türliche Lebhaftigleit, und durch die auf ihre brennende, 
eraltirte Phantafie unwiderftehlich wirkenden Lodungen der 
großen Welt verleitet, manche Fehltritte, und ließ ſich in 
Abentheuer ein, melde ihre häuslichen Berhältnifle ger 
rütteten.. Dadurch ſah fi ihr Gemahl veranlaßt, ob, 
fhon fie ihm bereits zwei Kinder, einen Sohn und eine 
Tochter, geboren hatte, jeine Ehe auflöjen zu laſſen und 
fie 1791 zu ihren Xeltern zurüdzujenden, 

Von nun ab führte Frau von Krüdener ein unftä- 
tes Leben, anfangs in Riga, dann in Leipzig und feit 
1801 wieder in Paris. Gie galt überall für eine der 
liebenswürdigften Frauen, die Welt und Geift mit freier 
Bildung, anmuthigen Formen und allen Reigen eines 
beweglichen Herzens und einer lebhaften Einbilvungstraft 
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verband. Die geringe Befriedigung, welche ihr ihre 
Umgebungen gewährten, oder Berlegenheiten, in bie 
fie ftet3 ihr Hang nad Zerftreuung brachte, trieben fie 
immer wieder von einem Drte zum andern. Bon Ge 
lehrten und D ichtern umſchwärmt und gefeiert, fchrieb fie 
mitten in dem weltlihen Treiben der feinen Pariſer 
Welt und deren Freuden einen die Schwärmerei eines 
tiefen Gemüths verrathbenden Roman: „Valerie“, ber 
ein ihr einjt theures Berhältniß fchilverte. 

Der Sturz der preußiihen Monarchie verfcheuchte 
mit einem Sclage den weiblichen Leichtfinn aus dem 
Charakter der fchönen Frau, es trat ein tiefer Ernſt an 
feine Stelle. Schon feit 1806 in den Cirlel der edlen 
Königin Louife aufgenommen, wirkte das Hare, reine 
Gemüth dieſer hoben Frau, die fih mit ihr über die 
Troͤſtungen der Religion unterhielt, auf die empfängliche 
Natur der ſchwaͤrmeriſchen Romandichterin ſehr eingrei= 
fend. Bon diejer Zeit ab näherte fih Frau von Krü—⸗ 
dener den mährifhen Brüdern und hatte Gefallen an 
dem Pietismus der Brüdergemeinden. Später begab fie 
ih wieder nah Paris, auf den Schauplak ihrer vorma⸗ 
ligen weltlihen Triumphe, wo fie, die neue Magvdalene, 
jest viele für das Wort des Herrn Empfänglihe um fi 
jammelte. Als darauf Napoleon feine Waffen in ihr 
-Baterland trug, vertaujchte jie den Aufenthalt in jeiner 
Hauptftadt mit dem in Genf, und 1813 ging fie nad) 
Karlsruhe. Hier pflog fie vertrauten Umgang mit dem 
belannten Moftifer und Seher Jung - Stilling, wurde da- 
durh noch eraltirter, und fühlte fich endlih ganz von 
der äußern Welt abgeſtoßen. 
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Seit dieſer Zeit glaubte fie fi berufen, ven Armen 
3 Evangelium zu predigen. In Heidelberg ging fie 
die Gefängnifie, namentlich beſuchte fie die zum Tode 
seurtheilten, um fie mit dem Trofte des göttlichen Wor⸗ 
3 zu erquiden. 

Sm Jahre 1814 kehrte fie wieder nah Paris zu: 
ck, und jebt fam fie in Berührung mit dem Kaifer 
lerander. Der glänzende Erfolg, den diefe berühmte 
au in ihren Beftrebungen hatte, erfüllte damals das 
mze nörblide Europa mit Bewunderung. Sie hatte 

ih zur Aufgabe gemaht, ihren eigenen religiöfen 
inn und ihren warmen Eifer für die Noth der Menſch⸗ 
it auch den höheren Geſellſchaftskreiſen einzuhauchen. 
on vornehmer Geburt, im Genufle aller Bequemlichkei⸗ 
n des Reichthums, und überdies mit unmwiberftehlicher 
nmuth ausgeftattet, entjagte diefe Frau, noch immer 
Yon und reizend, allen Freuden des Lebens, deren 
Yerth fie doch erfannt hatte, um als eine wahre Mag: 
ilene zum Apoftel für die Umwandlung und Bellerung 
:5 menſchlichen Gefchledhtes zu werden. Im Anfange 
wer neuen ſchwierigen Laufbahn hatte fie daS gewöhn⸗ 
be Schickſal aller Seftenbegründer, fie fand mehr Theil: 
ahme in den Hütten al3 in den Paläften Ber Großen, 
nd die Fürlten waren nicht’ allein weit davon entfernt, 
h von ihr befehren zu lallen, ſondern fie ließen fie jo: 
ar verfolgen, weil jie die Predigten und Almojen, durch 
elhe fie das Volk in Maſſen zu ſich heranzog, für ges 
ihrlih hielten. Ueberdies verftand fie es, die Leiden: 
haften und Begierden der niederen Klaſſen zu erhigen, 
nd da fie nicht felten auch drohende Prophezeihungen 
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zen Welt verlündigen, dab Ihm allein die Ehre ge 


kührt!" Wir befräftigten dies mit den heiligften Ber: |. 


ſprechungen und gaben uns gegenfeitig die Hand darauf. 
Bald darnach kamen die Siege von Kulm, an ber Kap 
bad, Groß= Beeren, Dennewig und Leipzig — und als 
wir endlich in Paris eingezogen waren, erinnere mid 
Ihr König an unjeren Entihluß, und ber edle öftreich 
Ihe Kaiſer Franz ber Erſte, der unjere Anfichten und 
unfere Gefühle theilte, ward in unferm Bunde der Dritte. 
Die erfte Idee zu der heiligen Allianz war aljo ein Kind 
der Betrübniß und Wehmuth, fie wurde im Gefühle der 
Freude und Dankbarkeit verwirklicht. Die Allianz if 
demnach nicht unfer, fondern fie iſt Gottes Werl, Chris 
ſtus jelbft hat ung die Gedanken eingegeben, welche dieſe 
Alte enthält, und alle die Prinzipien, die fie proflamitt. 
Ein ever, der dies nicht erkennt und findet, und der 
das Heilige mit dem Profanen vermifcht, fieht in diefer 
beiligen Hanblung nur verborgene Gedanken, heimliche 
politiihe Abfichten, und darf nicht in unfren Bund ein: 





d 
“ 


treten, oder wenigſtens feine Stimme in demjelben 


haben.“ 

Alerander’3 ehemaliger Lehrer, Caͤſar Laharpe, ſchrieb 
eine Apologie der heiligen Allianz, aus welcher bier ein 
furzer Auszug folgen möge: 

„Obſchon muthig in Gefahr,” — jagt er, — „begte 
Kaiſer Alerander doch Abſcheu vor dem Kriege. Den 
Mißbrauch der Macht kennend, welcher das Mißvergmü: 
gen der Nationen medte, hofite er, daß während eines 
langen Friedens, deſſen Bebürfnifie allgemein gefühlt 


wurden, bie Regierungen Europa's bie Nothwendigkei 





einfehen würden, die Reformen vorzunehmen, welche das 
Jahrhundert als Gegenflände der ernfieften Betrachtung 
bingeftellt hatte. Um dieſes Ziel zu erreihen, war eine 
tiefe Ruhe unentbehrlid. Und da die Ummälzungen, 
welche während beinahe dreißig Jahren auf einander ge» 
folgt find, die alten Ideen über Orbnung, Suborbinas 
tion und Gehorfam gegen die Geſetze geſchwächt zu haben 
fhien, glaubte er dies Alles durch eine feierlihe Berus 
fung auf die Religion erfegen zu können. Unzweifelhaft 
ft es, daß diefe Berufung aus Alexander's edlem Herzen 
hervorging; aber die Böswilligfeit bemächtigte ſich bald 
feiner philantbropiihen Grundfäße, um fie gegen ihn 
felbft in Anwendung zu bringen. Der Anblid, melden 
auf dem Felde von Vertus am 10. September 1814 
eine ruffiihe Armee, aus hundertundſechzigtauſend Mann 
beſtehend, gewährte, hatte die europäiſche Diplomatie, 
die bei dieſem impofanten Schaufpiele zugegen war in 
Beſtürzung verſetzt. Aber dieſe Entwicklung der militäris 
ſchen Stärke eines großen Reiches erſchreckte weniger, als 
die moraliſche Macht, die durch die wohlbekannten 
Prinzipien des Monarchen, welcher über dieſe Kräfte 
disponirte, gewonnen war. In diefem Zeitraume waren 
thatſächlich Aller Blide auf Alerander den Erjten geridy: 
tet; aber von dieſem Augenblide datirt jih auch das 
Complott, welches im Geheimen daran arbeitete, ihn die: 
jer gefürdteten moraliihen Macht zu berauben. Durd) 
feine angeborene Mäßigung dazu geneigt in Alles zu 
willigen, was eine Garantie gegen feinen überwiegenden 
Einfluß bieten Tonnte, ftimmte er für die Einjeßung eines 
Gerichtshofes, eines Areopags, worin die einfache Mehr⸗ 
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beit der Stimmen die Maßregeln und Schritte beftimmen 
folte, welche zur Aufrechterhaltung des Friedens und ber 
Ruhe für nöthig erachtet würden. Der Genius des Bo: 
fen ſah bald den Bortheil ein, weldhen er aus vieler 
edelmüthigen Entjagung ziehen Tonnte, und die Feinde 
Alerander’3 ſchoben feinem allmächtigen Einfluſſe alle die 
Ihaten und Beichlüfie zu, welche als die unpopulärften 
unter den von diejem Areopagus diltirten hervorragen.“ 

Diefe Erklärung ehrt gewiß den Mann, welcher in 
Alerander's Herz jo mandes gute Samenlorn niederge: 
legt hatte; die einfachere Erklärung iſt indeſſen diejenige, 
daß die heilige Allianz die Frucht eines begeifterten Au- 
genblids oder der Ausfluß der unfiheren, träumerijchen, 
jentimentalen und zu einem gewiſſen Myſticismus disponirten 
Seele Alerander’s war. Alle Triebfedern waren erfhlafft, alle 
Beweggründe waren erſchöpft, — es blieb nur noch die 
Religion, welche ein Prieſter der orthodoxen griechiſchen 
Kirche, der wohlberedte Platon, ihm zuerſt eröffnet hatte, 
in welcher ihn aber ein proteitantiihes Weib mit mehr 
Veberzeugung und mit weit mehr Erfolg unterrichtete. 
Schon feit dem Congreſſe in Wien vermochte die Religion 
allein in Alerander’s Herzen jene heiljame Wärme und 
in den Nerven jene Spannung zu erhalten, welde ver 
Menſch, der bereits von dem Zeitlihen ermübdet ift, auf 
taufend Arten vermißt, und nad der er fo lange fucht, 
bis er endlih in ter wahren Quelle den innern Frieden 
findet. Ein Bublizift hat in Hinfiht auf Alexander die 
Bemerkung gemacht, daß „ein jchredenerregender Vorfall 
ihn während feiner ganzen Lebenszeit zu plagen fchiene ;“ 
— und allerdings hatte Pauls gewaltſamer Tod, an 
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welchem er jedoch unſchuldig war, in ihm eine bitte, 
nagende Grinnerung zurüdgelafieen. Er fühlte die Noth⸗ 
wendigkeit, jeinen Frieden bei Gott zu fuchen, und dies 
ik ein Gefühl, vor welhem ſich der Geſchichtsſchreiber 
beugt, bereit den Quietismus, welchen das ascetifdhe 
Leben oft mit ſich führt, zu verzeihen, und welcher ba, 
wo er den Willen paralyfirt, das Handeln hemmt, unb 
alfo mit den Pflichten unverföhnlich erfcheint, welche an 
die hohe Milfion, das Geſchick eines großen Bolles zu 
leiten, gelnüpft find. 

Laharpe hat übrigens in einem Punkte Recht. Die heilige 
Allianz octropirte dem ruſſiſchen Kaifer ein Syftem, welches 
vorher nicht das feinige geweſen, nämlich das ftationäre, deſſen 
conjequenter Repräfentant Deftreich bereit feit den Tagen 
der Reformation Luther's war. Man hatte es verftanden, 
Alerander bange zu maden vor der Art des Fortichrittg, 
wie ihn die eraltirte Jugend der Univerfitäten wollte ; 
man hatte auch feine Unruhe rege gemacht in Beziehung 
auf die öffentliche Meinung in Polen, die ftet3 ein Ge: 
genftand des Neides für Deftreih war. Der Fürſt Met: 
ternich, der Repräjentant jener liftigen, in Dunfel ge: 
büllten, ftationären Diplomatie aus vergangenen Zeiten, 
erftidte enplih volllommen das jchöne, edle Vertrauen 
Alerander’3, und erwarb fih bald durch feine Schmeis 
heleien, bald durch Erregung von Furcht denjelben Ein: 
fluß auf Alerander, welchen ehemals Napoleon auf ihn 
ausgeübt hatte. Derjelbe ging bald ganz in den Ge: 
leifen der ferpilen, reaktionären Politik Oeſtreichs, er 
batte feinen anderen Willen mehr, als den des erften 
Minifters des öſtreichiſchen Hofes. 
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Das eben erwähnte proteftantiihe Weib, mit wel: 
dem der Kaiſer Alerander in enger Berbindung fand, 
war die belannte Baronefie von Krüdener, welche auf 
Alexander und unmittelbar auf die heilige Allianz und 
dadurch auf bie europäilhen Berhältniffe einen großen 
Ginfluß ausübte und dem Zeitgeifte die unſelige pietifiifche 
Richtung, die fo viel Unheil über Europa gebracht 
hat und noch bringt, verlieh. 

Freifräulein Juliane von Vietinghof, am 11. Re 
vember 1764 in Riga geboren, gehörte einer angeſehenen 
Familie aus altveutihem Nittergefchlechte an, das feit 
langer Zeit zu den reihen Grunpbefigern des naturali 
firten liefländifhen Adels gehörte. Ihr Vater, in Kur 
land begütert, war ruffifcher Kollegienratb und Senator, 
und ihre Mutter, eine gebovene Gräfin Munnich, war 
eine Enlelin des berühmten Feldmarſchalls gleihen Ras 
mend. Sie wurde für die große Welt erzogen, als 
Kind von neun Jahren kam fie mit ihren Neltern nad 
Paris, mo das Haus ihres Vaters ein Sammelplaß der 
ſchönen Geilter Frankreichs war. Man bemwunberte die 
Kenntnifle und den Wis der aufblühenden Jungfrau, die 
weniger durch Schönheit, als durch feinen Wuchs, zarte 
Züge und kindliche Heiterkeit gefiel. Sie bejaß alle Reize, 
welde Anmuth und Bildung zu verleihen vermögen, das 
bei ein weiches Herz und eine dem Himmel der Unſchuld 
und des Glaubens offene Phantafie, aber auch einen 
unwiderftehlihen Hang zu ſchwermuͤthigen ITräumereien. 
Mit noch nicht vollendetem achtzehnten Jahre wurde fie 
1782 mit einem durdy edle Gefinnung und gründlides 
Willen ausgezeichneten, aber zweiundzwanzig Jahre älte 
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ı Manne, al3 fie jelbft, verbeirathet, mit dem Baron 
n Krüdener, ber fih als ruffifher Geſandter in Aur- 
nd ausgezeichnet hatte, und als geſchickter Diplomat 
ich Benebig, Kopenhagen und Berlin gefendet wurde, 
» er am 14. Juni 1802 ftarb. 

Frau von Krüdener begleitete ihren Gemahl auf 
ne Geſandtſchaftspoſten, und glänzte, wie in Peters: 
vg, durch Stand, Reichthum unb Geift den Grfien 
richgeftellt, in den vornehmften Kreifen. Bei ihrer 
ebenswürbigleit und ihren Talenten von Verehrern ums 
agt, war fie dennoch, von Gefühlen und getäujchten 
offnungen bewegt, nicht glüdlih. Ihre eheliche Ver⸗ 
sigung befriedigte fie nit. Ein junges Weib, von 
ugend auf an Schmeidheleien und männliche Huldigun⸗ 
n gewöhnt, beging fie, durch ihre Schönheit und Ans 
uth in doppelte Verfuchungen gebracht, durch ihre na- 
liche Lebhaftigleit, und durch die auf ihre brennende, 
altirte Phantafie unmiderftehlih wirkenden Lodungen der 
oßen Welt verleitet, manche Fehltritte, und ließ fich in 
bentheuer ein, welche ihre häuslichen Verhältnifie ger 
itteten. Dadurch jab fih ihr Gemahl veranlaßt, ob, 
bon fie ihm bereits zwei Kinder, einen Sohn und eine 
ochter, geboren hatte, feine Ehe auflöjen zu laſſen und 
e 1791 zu ihren Xeltern zurüdzujenden. 

Bon nun ab führte rau von Krüdener ein unftä- 
3 Leben, anfangs in Riga, dann in Leipzig und feit 
801 wieder in Paris. Sie galt überall für eine der 
ebenswürdigften Frauen, die Welt und Geift mit freier 
ſildung, anmuthigen Formen und allen Reizen eines 
eweglichen Herzens und einer lebhaften Einbilnungstraft 
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verband. Die geringe Befriedigung, welche ihr ihre 
Umgebungen gewährten, oder Berlegenbeiten, in bie 
fie ftetS ibe Hang nad Zerſtreuung bradte, trieben fie 
immer wieder von einem Drte zum andern. Bon Ge 


lehrten und Dichtern umſchwärmt und gefeiert, fhrieb fie _ 


mitten in dem weltlihen Treiben ber feinen Pariſer 
Welt und deren Freuden einen die Schmärmerei eines 
tiefen Gemüths verrathbenden Roman: „Valerie“, ver 
ein ihr einft theures Verhältniß jchilderte. 

Der Sturz der preußiihen Monarchie verfcheuchte 
mit einem Schlage den weiblihen Leichtfinn aus dem 
Charakter der ſchönen Frau, es trat ein tiefer Ernſt an 
feine Stelle. Schon jeit 1806 in den Cirkel der edlen 
Königin Louife aufgenommen, wirkte das Hare, reine 
Gemüth dieſer hohen Frau, die fih mit ihr über die 


‚Aröftungen der Religion unterhielt, auf die empfänglide - 


Natur der ſchwaͤrmeriſchen Romandichterin jehr eingrei« 
fend. Bon dieſer Zeit ab näherte fih Frau von Krü⸗ 


— 


dener den maͤhriſchen Brüdern und hatte Gefallen an | 


dem Pietismus der Brüdergemeinden. Später begab fie 
fih wieder nah Paris, auf den Schaupla ihrer vorma- 
ligen weltlihen Zriumphe, mo fie, die neue Magdalene, 
jest viele für das Wort des Herrn Empfänglide um fih 
jammelte. Als darauf Napoleon feine Waffen in ihr 
:Baterland trug, vertaufchte jie den Aufenthalt in jeiner 
Hauptitadt mit dem in Genf, und 1813 ging fie nad) 
‚Karlsruhe. Hier pflog fie vertrauten Umgang mit dem 
belannten Moftiter und Seher Jung - Stilling, wurde da- 
durch noch eraltirter, und fühlte fi endlih ganz von 
der äußern Welt abgeltoßen. 


.. 


nn men dan 
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Seit dieſer Zeit glaubte fie fi berufen, den Armen 
das Evangelium zu prebigen. In Heidelberg ging fie 
in die Gefängnifle, namentlich beſuchte fie die zum Tode 
Berurtbeilten, um fie mit dem Trofte des göttlichen Wor⸗ 
tes zu erquiden. 

Im Jahre 1814 kehrte fie wieder nad Paris zus 
rüd, und jest fam fie in Berührung mit dem Kaiſer 
Alerander. Der glänzende Erfolg, den dieſe berühmte 
Frau in ihren Beitrebungen hatte, erfüllte damals das 
ganze nörblihe Europa mit Bewunderung. Sie hatte 
es fih zur Aufgabe gemacht, ihren eigenen religiöfen 
Sinn und ihren warmen Eifer für die Noth der Menfchs 
heit aud den höheren Geſellſchaftskreiſen einzuhauchen. 
Bon vornehmer Geburt, im Genufle aller Bequemlichkei⸗ 
ten des Reichthums, und überdies mit unmwiderftehlicher 
Anmuth ausgeftattet, entjagte diefe Yrau, nod immer 
ihön und reizend, allen Freuden des Lebens, deren 
Werth fie doc erkannt hatte, um als eine wahre Mag: 
dalene zum Apoftel für die Umwandlung und Beflerung 
des menſchlichen Gefchlehtes zu werden. Im Anfange 
ihrer neuen fcehwierigen Laufbahn hatte fie das gemöhns 
lihe Schickſal aller Sektenbegründer, fie fand mehr Theil: 
nahme in den Hütten als in den Paläften Ber Großen, 
und die Fürften waren nicht’allein weit davon entfernt, 
jih von ihr befehren zu laſſen, jondern fie ließen fie fo: 
gar verfolgen, weil fie die Predigten und Almojen, durch 
welche fie das Volk in Maſſen zu fich heranzog, für ges 
fährlih hielten. Ueberdies verftand fie es, die Leiden— 
ihaften und Begierden der niederen Klafien zu erhißen, 
und da fie nicht jelten auch drohende Prophezeihungen 
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gegen die Mächtigen der Erbe, die von der Bahn des 
Guten und Rechten abwichen, in ihre Gebete miſchte, fe 


waren ihre Vorträge in des That zuweilen vewolutionär; . 


diefen Geift mußte man natürlich belämpfen. 
Den größten Ruf als Prophetin errang fie, als fe 


im Jahre 1814 mit großer Sicherheit Napoleon's gänz _ 


lichen Sturz verausgefagt hatte. Die großen Umwäl 
zungen, melde fich in Europa damals vorbereiteten, ſchie⸗ 


nen ihr eine günftige Gelegenheit, um ihren rveligiöfen | 


Ideen Eingang aud in weiteren und höheren Kreiſen zu 


verfhaffen,; aus vielem Grunde folgte fie den verbünde . 


ten Fürſten nah Paris. Sie rechnete bejonders auf Ale 
rander's Wohlwollen und Schuß; und zwar nicht allein, 


weil fie die Weberzeugung begte, daß er in den Debat- / 


ten, welche über die Neugeltaltung Europa's gepflogen 
werden mürben, ein großes Wort zu ſprechen babe 
möchte, ſondern vorzugsweije, weil fie mußte, daß fie in 
der Seele dieſes Monarhen auf die meilten Sympathien 
für ihre Ideen über die Nothwendigleit einer Wiedergeburt 
der Menſchheit zählen könne. 

Es ift factifh, daß Alexander zum Mofticisums 
neigte, ja daß er geiftig fo disponirt war, baß fogar 
die Secte der Jlluminaten Herrichaft über ihn gewinnen 
tonnte. Gr theilte dieje Neigung übrigens mit den body 
gebildetften Menſchen damaliger Zeit; dieſes Grübeln 
über Religion fand fih und wird fi eben ftets bei fol 
hen Individuen zeigen, die bie Wärme ihres Herzens 
und die XThätigleit ihrer Phantafie übermächtig werben 
laſſen und fie nicht durch die kalte, Hare Vernunft und 
buch einen energiihen Eharalter in Schranden halten. 
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Edle und erhabene, wenn auch fonft ungebilvete 
eelen wenden fih nah dem verflogenen Raufche ber 
innenluft in der Regel zum Himmliſchen, von ihm Erſatz 
iſchend und auch bei ihm findend für das verlorene irbifche 
aradies. Died war in eminentem Grade der Fall bei 
rau von Krüdener und dadurch erklärt ſich der Einfluß, 
elhen dieſe merkwürdige Frau auf Alerander, der in 
efen Anſchauungen volllommen mit ihr übereinftimmte, 
ssübte. Beredtſam und fentimental, mußte fie fich ſei⸗ 
es ſchwankenden Geiftes zu bemädtigen, und mit Hülfe 
iner lebhaften und beweglichen Phantafie gewann fie 
bließlih eine entichievene Gewalt über ihn, melde fie 
it Empeytaz, einem jungen Geiftlihen von Genf, der 
mit ihr vereinigte, theilte.e Der Kaiſer wurde ihr 
frigfter Adept und Mitarbeiter. Der Brand von Mos⸗ 
m hatte einen tiefen Einprud auf ihn gemacht und bie: 
r wieder der Religion den Eingang in feine Seele ge: 
ihnt. Der eben erwähnte Genfer Prediger Empeytaz 
gt, Alexander habe bis dahen in Sünden gelebt, 
darauf aber” — fährt er fort — „fei er jo religiös 
worden, daß er eines Tages der Baronin von Krü— 
ener folgendes Geſtändniß ablegte: „Bei den Conferenzen 
it meinen Miniftern gefchieht es oft, daß dieſelben 
weine Principien nicht theilen, ſondern eine von der 
einigen durchaus abweichende Meinung haben; ich lafie 
ih dann nie in eine Discuffion mit ihnen ein, vielmehr 
yende ich mich mit einem recht ernften, inbrünftigen, in: 
erlihen Gebet an Gott, der mir dann meiſt hiljt und 
weine Minifter zu den von mir ausgejprochenen Brin- 
pien der Milde und Gerechtigkeit befehrt.” 


Der Rufüfche Hof. IV. 8 
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Wie jhon angeführt wurde, datirt das intime Ber: 
haͤltniß Alexander's zu Frau von Krüdener erit aus dem 
Jahre 1814, obgleich fie bereits früher ſchon fih ihm zu 
nähern verjucht hatte. 

Schon im Jahre 1812 ſah fih der Kaifer, durch 
feine jchmermüthige Gemüthsſtimmung veranlaßt, nad 
einer übernatürligden Hülfe um. Er warf ſich damals 
in die Arme bes bekannten deutjhen Myſtilers Jung⸗- 
Etilling, fand fi aber von dieſem nicht befriedigt; auf 
Frau von Krüdener wurde er durch einen Brief auf: 
merljam, welchen dieſe an ein Fräulein von Stourbza 
gefchrieben und den man geihidt in feine Hände zu 
fpielen gewußt hatte. Dieſer Brief beftimmte Alexander, 
fh der Frau von Arüdener anzuvertrauen. Dieſelbe 
lebte damals, im Jahre 1813, zu Heilbronn, wohin 
Alerander ebenfall$ fam. Gleich bei feiner Ankunft ftellte 
fie ih in feinen Vorzimmern ein und übergab dem 
Fürſten Wolkonsky einen Recommandationgbrief, nad) bei: 
fen Durchſicht der Kaiſer befahl, fie augenblidlih in fein 
Gabinet zu geleiten. Bei dieſer eriten Zuſammenkunft 
gebehrdete fie ſich als Prophetin, die, von beiligem Zorn 
erfüllt, die Strafen des Allerhöchiten hereinbrechen ſah 
über die Sünden des mächtigſten Monarchen der Exde 
und die dieſem nicht eher die Aufrichtigleit feiner Befle- 
rungsvorfäge glauben und ihn mit der Hoffnung auf 
Begnadigung tröften wollte, als bis er, zerjchmettert und 
zerknirſcht Verzeihung erflebend, auf feinen Knieen fid 
vor ihre im GStaube wand — meld ein Schaujpiel! 
Diefe erite Zufammenfunft dauerte drei Stunden, und als 
Frau von Krüdener den Kaijer verließ, hatte er rothge⸗ 
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inte Augen. Bon jebt an kam Alerander täglich um 
hm Uhr Abends zu ihr, die feinem Buge folgte, und 
eließ fie er um zwei Uhr in der Nacht. 

Als fe 1814 wieder mit dem Sailer nad Baris 
w, hezog rau von Krüdener ein Heötel in ver Vor⸗ 
dt Saint:Honore. Hier hielt fie in ihrem Haufe reli⸗ 
He VBerfammlungen, an welchen bie bedeutendſten Per: 
sen Theil nahmen und die aud Alexander incognite 
> durch eine Gartenthür. eintretend beſuchte. Bei dies 
ı Assemblees pieuses lag fie im Sintergrunde meh⸗ 
ver dunkler Zimmer in dem Gewande einer Prieſterin 
$ den Kuieen und betete. Aber nicht nur gebetet 
urbe bier; es wurden auch politisch = religiöfe Unterhal⸗ 
sgen gepflogen und mit brünfligen Gebeten begonnen 
» geichloffen: die Idee der heiligen Allianz foll hier in 
mem. Bwiegeipräd des Kaiſers und der Prophetin nicht 
ur zuerft aufgetaucht, ſondern auch ſchließlich in die 
raris umgeſetzt fein. 

Frau von Krüdener träumte von einer Vereinigung 
x Monarchen zum Wohle des Volkes; fie wollte die 
jelt nach den Grundprincipien der alten Kirche verchrift: 
ben; fie mwollte den Weltfrieven und eine Allianz zwi⸗ 
en den Mächtigen der Erde, geftärkt und befeitigt durch 
13 heilige Band der Religion, erſchien ihr als das dien: 
hfte Mitte. Im November hatte Alerander dieſe Idee 
ı einem Plan geftaltet und den Entwurf defielben dem 
errn von Gen mit dem Auftrage übergeben, ihn dem 
ürften Metternich vorzulegen, damit ihn diejer nad den 
ırin ausgedrückten Grundprincipien zu einem förmlichen 
ertrage ausarbeiten.möge. — Gens zeigte den Entwurf 
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einem feiner hohen biplomatifhen Gönner und fagte: 
„Der Raifer bat mir befohlen, dieſes Papier dem Fürften 
Metternich zu überliefern, das er eigenhändig in höchft 
hriftlihem Sinne vollgejhrieben hat. Es wird intereſ⸗ 
fant fein zu erleben, welche Folgen es auf die europäildhe 
Politik haben wird.‘ 

Der Vorſchlag zur heiligen Allianz wurde in Baris 
bin und ber bejprohen und in Meberlegung gezogen; 
der Genfer Prediger Empeytaz, der Attach& der Frau 
von Krüdener, berichtet, daß der Kaiſer Alerander zu 
ihm gejagt babe: „Ich verlafie Frankreich, aber vor 
meiner Abreife will ich noch durch eine öffentlihe Hand⸗ 
lung dem höchſten Gotte Lob und Dank für den Schub 
und bie Gnade darbringen, die er und erwielen bat, und 
die Völker einladen fih unter das Geſetz des Evange⸗ 
liums zu stellen. ch übergebe Ihnen hier das Project 
zu diefem Alte und bitte Sie, es auf das Genauefte zu 
prüfen. Wenn Sie darin Ausprüde finden, welche Sie 
nicht billigen, jo machen Sie mir diejelben bemerflih und 
befiern Sie fie. Ich wünſche, daß der öftreichiiche Kaiſer 
und der König von Preußen fi mit mir zu biejem bei: 
ligen Alte vereinigen mögen. Bitten Sie daher Gott 
mit mir, daß er meine Verbündeten geneigt made, die: 
jelbe mit zu unterzeichnen.” — Am folgenden Tage 
wurde der Entwurf Alerander wieder zugejtellt, welcher 
mit der größten Demuth die dabei gemachten Anmerkun⸗ 
gen aufnahm. Am Tage darauf überlieferte er die Akte 
feinen Verbündeten zur Unterfhrift, und hatte die Be 
friedigung, dieſelben ohne Zögern auf alle feine Ab⸗ 
fihten eingehen zu ſehen. Cr unterrichtete uns am 
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ende davon und dankte Gott aufrichtig für den gün- 
en Erfolg.” 

Am 26. September 1815 wurde alfo die heilige 
ianz zwilhen ven Monarchen von Rußland, Veftreicy 
d Preußen abgeſchloſſen. Gemäß derſelben traten die 
4 contrabirenden Mächte in eine aufrichtige und un- 
Nöslihe Brüderſchaft und verpflichteten fich gegenfeitig, 
jeder Gelegenheit einander mit Rath und That hülf: 
ch beizuitehen; auch verſprachen fie, ihre Unterthanen 
e Samilienväter in demjelben brũderlichen Geiſte zu re⸗ 
ren und zu leiten. 

Unmittelbar nad) dem Abſchluſſe der heiligen Al— 
n3 war die Stimmung im Allgemeinen noch nicht jo - 
zen diejelbe erbittert und erhißt, wie fie es einige Jahre 
iter wurde. 

Die Regierungen, welche in der Noth ihren Völkern 
Vieles verfprochen, aber Nichts gehalten hatten, waren 
fangs noch nicht ftark genug, un die geijtige Bewegung 
eder in ihre alten Geleife zurüdzuführen, jie mußten 
ber Manches überjehen, was fie früher verurtheilt und 
traft hatten. Die Tagesprefje wurde in jener Zeit zu 
er Macht, die ihren Einfluß ſelbſt auf die ruſſiſchen 
meen ausübte, welche von 1812 bis 1817 in Frank—⸗ 
ch und Deutihland gekämpft hatten, over dajelbjt in 
ırnifon verblieben waren: aud fie wurden von dem 
ifte der Zeit ergriffen, auch bei ihnen fanden liberale 
een Gingang. Vorzugsweiſe war dies der Fall bei 
a jungen adligen Offizieren, deren Erziehung ohnehin 
nz franzöfiih war. Huldigte doch Kaiſer Alerander 
fangs felbft diefer Richtung; im Jahre 1815 hatte er 
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ja erllärt: daß der Marſch einer ruffiihen Armee durch 
Deutihland nad Paris Rußland zu Gute kommen würde; 
„denn auch für uns foll eine neue Epoche eintreten.“ 
Deshalb durfte damals aud ein ruſſiſches Zeitungsblatt 
„pie nordiſche Biene” es wagen, folgenden Paſſus in ihre 
Spalten aufzunehmen: „Die von unjerem erbabenen 
Monarchen beichügte Preßfreibeit bat ven unſchätzbaren 
Vortheil, die Wahrheit bis zu den Etufen des Thrones 
zu bringen; jie kann nur denen mißfallen, welde die 
Abficht haben, ven Fürften von jeinem Volle abzufperren; 
aber jolhe Menſchen finden unter der Regierung Aleran: 
der's fein Gehör.” 


Alerander ließ ſich dieſe Sprache gefallen, fo Tange 
er noch den Glauben an die Möglichkeit einer liberalen 
Staatsform hegte; bald jedoch erlitten feine Anfichten 
eine totale Ummälzung, und er wurde der bitterfte Feind 


der Liberalen. Beſonders war e3 das Gebahren der 


Deutichen, daS Treiben der fogenannten Burfchenfchaftler, 
und vor Allem der in kindiſcher Ueberjpanntheit von dem 
Studenten Sand ausgeführte Mord Kotzebue's, mas 
ihn zum beftigften Wiverfacher aller freifinnigen Ideen 
umwanbelte. Der durch geheime Gejellihaften und Ber- 
bindungen genährte revolutionaire Geift hatte ja aud 
in Italien und Spanien ihm verhaßte Ummälzungen 
herbeigeführt. 


Die Fürsten und Staatsmänner erfchralen über die 
Gefahr, welche aus dieſem reiben über ganz Gurope 


on 


.L 


bereinzubrehen drohte: fie verfammelten fi) zu ver ı 


IHiedenen Malen in Aachen, Laibach, Troppau und 
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Berona, um Mittel zur Abwehr derfelben ausfindig 
zu machen. 

Alerander, deilen unmbiges Gemüth in feinem uns 
ermehlihen Neidye weder Raſt noch Ruhe zu finden vers 
mochte, war bei dieſen Berfammlungen ftets perſonlich 
zugegen und übte auf die gefaßten Beſchlüſſe einen Fehr 
großen Einfluß aus. Manchmal fhien e3, als ob 
ee fi. wieder zu den von ihm ehemals mit Vorliebe 
erfaßten liberalen Ideen hingezogen fühle. So wider⸗ 
ſehte er fih einmal jehr lebhaft einer von dem Yürften 
Metternich vorgefchlagenen Zwangsmaaßregel gegen Spas 
nien und Italien. Zur glüdlihen Stunde erhielt aber 
Metternih die Nachricht von einer in Petersburg auss 
gebrochenen Meuterei, und eilte damit hoͤchſt vergnügt 
zum Kaiſer von Rußland. 

„Wie? — rief Alerander, — „tie Sſemenoffs⸗ 
Kiche Garde? Das ift fehredlih! — ein altes Regiment, 
von mir mit Wohlthaten überhäuft !“ 

„Sue, — antwortete Metternih, — „der Geift 
des Aufrubrs greift in Europa um fih, man muß ihn 
gewaltjam unterbrüden.” 

„Weshalb bat mi der Senat nit davon in 
Kenntniß geſetzt?“ — fuhr Alerander fort, — „nicht 
ein Wort habe ich darüber von meinen Minijtern! 

„Vermuthlich deshalb, Sire, weil der Aufftand noch 
nicht beendet iſt.“ 

„Ja, ih finde, Sie haben Recht, Fürſt Metternid; 
eine arge Rrantheit bat den Geift der Menjchheit er: 
griffen... ... “ " 
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„Die Eure Majeität heilen müflen!“ — fiel ihm 
Metternih ins Wort. 

„Aber auf welche Weiſe?“ 

„Rußland, Oeſtreich und Preußen müſſen fich zur 
. Aufrehterhaltung der heiligen Allianz und, zur Anwen» 
. dung der Grundjäge derjelben vereinigen, und ich erkläre 
mich für die Zulunft verantwortlich!“ — 

Bei diefen Worten ergriff Metternich eine Feder 
‚und jebte das Protofoll auf, durch welches die genannten 
drei Mächte für alle fih ereignenden Begebenheiten das 
Interventions⸗ Princip im ausgedehnteſten Sinne des 
Wortes annahmen, ein Princip, das ſich auf eine völlige 
Aufrechthaltung des Beſtehenden in Allem, was die Pe: 
gierungsjorm der Staaten und die gegenjeitigen politischen 
Verhältniſſe betraf, gründete. 

Als Alerander 1815 zum zweiten Male in Paris 
einzog, war er abermals von Frau von Krüdener be 
“gleitet, welche ihre religiöfen Conventifel fofort unter ſei⸗ 
ner Protection von Neuem eröffnete. Sie hatte e3 nur 
dem Kaiſer zu verdanken, daß fie, menigitens eine Zeit 
lang, einen großen Einfluß auf das vornehme Publifum 
gewann: ihre Betjtunden waren der DVerfammlungsort 
- für eine auserwählte Gefellichaft; es dauerte das freilich 
nit lange; denn als man Aleranver dafelbit nicht mehr 
antraf, verloren fie ihre Anziehungskraft. Und aud Frau 
von Krüdener ſelbſt verlor ihren Einfluß, befonders nad: 
dem fie im Berein mit mehreren Sektirern geijtlichen 
Standes, und gefolgt von einer Menge Armer und 
‚Kranker, welde fih ihren Wunderkuren anvertrauten, 
Wallfahrten veranftaltete und Uneinigfeit in den Familien 
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ſtiſtete. Nachdem fie eine Beichreibung von dem Lager 
bei Bertüs und dem prächtigen Weite, welches das rujs 
fihe Heer auf den Ebenen von Chalons gefeiert hatte, 
dem fie beimohnte, herausgegeben, verließ fie noch in 
demjelben Jahre 1815 Frankreich und begab fih nad 
Bajel, wo der Pietiömus bereit3 eine ftille Gemeinde 
verjammelt hatte, bei deren Religionsübungen fie präfis 
dire. Hier war es vorzüglich jener junge Geiftlihe aus 
Gent, Empeytaz, welcher in der Erbauungsfiunde, die- 
Frau von Krüdener alle Abende in einem Gafthofe hielt, 
durch feinen Feuereifer die gläubigen Zuhörer, namentlich) 
Frauen und Mädchen, jo ergrifl, daß fie, in dem Drange 
Almofen zu geben und fi dadurch die Gnade zu ers 
werben, die Ordnung des Haushaltes und fchließli Die 
allgemeine Ruhe ftörten, und vielfache Mißhelligkeiten ber: 
vorriefen. Ihr Treiben erregte ein ſolches Auffehen, daß 
der proteftantiiche Pfarrer Fäſch von der Kanzel herab 
gegen die unbefugte Lehrerin predigte, und daß auch die 
Chrigfeit jih veranlaßt fand, fie zu erfuhen, die Stadt 
zu verlajlen. Gleiches Schidjal wie in Baſel hatte fie 
noh in vielen andern Orten der Schweiz, doch wuchs 
gerade dadurh ihr Anhang bejonders unter der Ju: 
gend und von nah und fern bradten ihr Boten Briefe 
und Geld. 

Mit einem größeren Gefolge von Mitarbeitern an 
ihrem Belehrungswerfe ließ fihb Frau von Krüdener 
1316 wieder unweit Bafel, auf dem grenzacher Horn 
in Baden nieder und fammelte bald eine jolde Schaar 
von Armen, Elenvden, aber auch Landſtreichern und Tage: 
dieben um jich, welche ſich's bei ihr, „‚ver guten, gnädigen 
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Frau,” wohl fein ließen, daß die badniſche Regierung 
um jo mehr eine Störung ber öffentlihen Ordnung be 
‚fürchten zu müflen glaubte, als fie ſelbſt, freilich ohne 
e3 zu wollen, die Leidenfchaften gegen den bartherzigen 
Reichthum, dem fie die Schuld alles Uebels beimaß, 
aufftachelte. Ihr Aufenthalt wurde deshalb 1817 nmili⸗ 
tärifch umftellt, ihr Anhang zeritreut, und fie jelbft aus 
Baden verwiejen. Und fo ging’s ihr überall, wohin fie 
kam; denn einen Zufammenlauf von oft mehr als 3000 
Menſchen, deren Leidenſchaften fie noch dazu erhißte, 
fonnte natürlich keine Obrigleit geftatten. Sie blieb da 
ber ftets unter polizeiliher Auffiht, wurde in keinem 
Lande geduldet und von einem Orte zum anderen ver 
wiefen. Deftreih und das Elfaß wurden ihr verjchloflen, 
wie die Schweiz; unter polizeiliher Begleitung zwar, 
aber immer mit Achtung behandelt, wurde fie von Ba 
den durch Mürtemberg und Bayern nad Leipzig geihafft, 
wo man ihr einen längeren Aufenthalt zur Erholung ge 
ftattete. Anfangs ließ man bier jeden Gebilvdeten frei zu 
ihr, bald aber wurde es nöthig Wade vor ihre Ahr 
zu ftellen und den Umgang mit ihr zu beichränten. 
Ihren Wunſch nah Dellau oder Berlin geben zu 


dürfen, erfüllte man nicht, trennte wielmehr ihre Begleis 


tung und ſelbſt ihre Tochter von ihr und führte fie felbft 


polizeilid an die ruſſiſche Grenze, welche fie 1818 er ! 


‚reichte, aber dort vie Weifung erhielt, Petersburg und 
Moskau nicht zu betreten. Don diefem Verbote ſowohl, 
namentlih aber dadurch, dab man ihrem aus zwanzig 
Perſonen beftebenden Gefolge den Eintritt in die ruſſi⸗ 
Ihen Staaten unterjagte, auf das Xiefite verlegt, ſchrieb 
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fie, ſich darüber beflagend, an ben Kaiſer, welder den 
‚Obrigleiten darauf den Beiehl zugeben lieh, bie harten 
Maßregeln gegen fie aufzuheben. 

Frau von Krüdener nahm nun in Mitau ihren 
Aufenthalt und begann ihr öffentliches Prebigtamt vom 
Neuem; fie fand aber nur wenig Anklang. Auch in 
Petersburg, wohin fie überfiedelte, glüdte es ihr nicht: 
fie beichloß daher, aus der regellofen Thaͤtigleit heraus » 
und in ein beitimmtes und befchränttes Verhältnik from- 
mer Wirkſamkeit einzutreten: fie lebte binfort in ftiller 
Zurüdgezogenheit. Erſt ihre Betheiligung an der Sade 
der Griechen, für die fie fich lebhaft intereffirte, und die 
fe mit ſchwaͤrmeriſchem Enthufiagmus vertheidigte, miß⸗ 
fiel ver Negierung und dem Kaiſer, der jet ganz unter 
öftreihiihem Einflufle jtand: Frau von Krübener wurde 
abermals aus der Hauptftabt verwiejen und zog fich nun 
auf ihr Landgut Kofje in der Nähe von Werro in Lief: 
kınd zurüd, wo fie ein eingezogenes und ganz der Ne: 
ligion gewidmetes Leben führte. 

Im Juni 1824 nahm fie die Einladung einer ihrer 
Freundinnen an, der Fürſtin Alerandra Gallikin, fie 
nad einem ihrer Güter in der Krim zu begleiten; fie 
teilte mit derjelben und mit ihrer Tochter und ihrem 
Schwiegerfohne, dem Staatsrath von Berkheim, dahin 
ab, erkrankte dort aber fehr bald und ftarb noch in dem: 
felben Jahre am 13. December in RKaraju: Bazar , einer 
der vollreichiten Städte der Halbinfel. 

„Bei Frau von Krüdener“ — fagte der Herzog 
von La Roche: Foucauld, — „war der Verſtand von 
dem Herzen düpirt;“ — eine Kritik, melde faſt einer 
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Lobreve gleiht. Auch hatte Frau von Krüdener wirklich 
ein warmes, gejühlvolles Herz und eine glühende Ein- 
bildungskraft; ihr Berftand, obſchon gebilvet, hatte ebenjo 
wenig Antheil an ihrem Betragen, als an ihren Berir: 
zungen. Die lebteren haben mit vollem Rechte Anlaß 
zu berben Kritiken gegeben, fie haben aber auch ebenfo 
viele Licht: und Glanzpunlte ihres Charakters . gezeigt, 
welde der eifrigen Mijfionärin ein geachtetes Andenken 
bewahren werden. Ihre Mohlthätigleit, ihre oft hinrei⸗ 
Bende Beredtſamkeit waren (man muß dies ienigftens 
nah ihrem Mandel glauben) Ausflüfle einer wahren und 
aufrichtigen Meberzeugung, und wenn fie mit diefem Wan⸗ 
del auch die Weiblichkeit verleugnete, jo that fie dies 
doch nur, „weil, wie jie felbit fagte, man dem Berlan- 
gen nicht zu widerftehen vermag, das, was uns ſelbſt 
in der Tiefe des Herzens bewegt und erwärmt, aud 
Anderen mitzutheilen.” Sie fühlte fih „vom Geifte ge 
trieben.” Die gegenwärtige Zeit mit ihrem Gößenbdienfte 
des Materialismugs hat gewiß nicht das Recht, der Frau 
von Krüdener aus ihrer Begeilterung für die höchſten 
Intereſſen der Menfchheit ein Verbrechen zu machen, fie 
muß ſelbſt dann noch milde darüber urtheilen, wenn ver 
Enthufiasmug, wie dies allerdings bei jener Frau der 
Tall war, bis zur Ertafe ſich fteigerte. 

Alerander's Neligiofität hat fi) wohl zur Genüge 
durch die Stiftung der heiligen Allianz documentirt; aber 
ein Belenntniß aus feinem eignen Munde ijt gewiß nit 
ohne großes Gewicht zur Beurtheilung feines ganzen Cha: 
ralters. _ ' 

Die Erziehung hatte dad aus ihm gemaht, was 


125 _ 


man gewöhnlich einen Philofophen nennt. — „Die Rats 
ferin Katharina,” — fchrieb er im Jahre 1818 an den 
Biſchof Eylert, — „war eine geiftreihe und kluge Frau 
und ihr Andenken wird ewig in der Geſchichte Rußlands 
fortleben. Aber in Hinfiht auf den Theil der Erziehung, 
welcher die wahren Tugenden bes Herzens entwidelt, ftand 
man damals an dem Hofe von Petersburg auf demfel: 
ben, ober vielleiht auf einem noch niedrigeren Stand: 
punfte, als an den andren Höfen Europas. Diele und 
ſchöne Phrafen, aber wenig Gefühl; viel äußere An- 
dacht, aber kein wahrhaft chriftlicher Geil. Schon früh 
fühlte ich eine arge Leere in meiner Seele, überall wurde 
ih von einer ſchwankenden Ungewißheit verfolgt, und ich 
ging und kam, und juchte nur Zeritreuungen. Der Brand 
von Moskau erleuchtete endlih meine Seele und das Ge⸗ 
richt Gottes auf den eifigen Schladhtfeldern erfüllte mein 
Herz mit einer Ölaubenswärme, welche es vorher nicht 
gefannt hatte. Don diefem Augenblid ab lernte ich Gott 
jo tennen, wie die heilige Schrift ihn offenbart; ic 
lernte jeßt feinen Willen und feine Gejeße fallen und 
der Beſchluß, ihm meine Perjon und meine Regierung 
u widmen, reifte und beftärkte fih in mir. Seit jener 
Zeit bin ich ein anderer Menſch geworben; indem ich 
Curopa von feinem Berfall befreite, fuchte ich meine 
eigne Crlöfung. Das Chriftentbum wurde mir vor al: 
lem Anderen lieb und wichtig, nachdem mir der Glaube 
an den Grlöfer feine Stärke, jeinen Frieden gegeben 
hatte, — und Gott dantend, faßte ich den Entichluß, 
ibm zu dienen und ihm zu gehorhen, — — — aber 
ah! ih vermochte dies nicht mit einemmale; glauben 
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Sie mir, der Weg, der wich dahin brachte, führte dur 
mannichfache, plagende Zweifel! “ 


Alexander's Gottesfurht mar aufrichtig, fie war 
au, wie der Methopiftenprebiger Empeytaz berichtet, er 
leuchteter Art, und eben deshald tolerant. Alexander 
war ein orthoborer Chrift, nicht in dem Sinne der grie- 
chiſchen Kirche, fondern nach Ueberzeugung und nad) dem 
Glauben an die allen hriftlihen Kirchen gemeinjfamen 
Fundamental: Dogmen, melde die Erlöfung des Men: 
ſchengeſchlechtes dur Chrifti verfühnenden Tod verheißen. 
Er betete mit derjelben Inbrunſt in einer römifch : katho: 
liſchen Kirche, in einem proteftantiihen oder Talviniftifchen 
Gotteshaufe, wie an den Stufen eines griechifch : ruffifchen 
Altares. Die Bibel war fein liebftes Buch und der Bi: 
ſchof Eylert hat über diefen Stoff Neußerungen von ihm 
gefammelt, welche von tiefem Gefühl, Wahrheit und re 
ligiöfer Toleranz erfüllt find. 


„Zu was dient bie heilige Allianz,“ — fagte er 
unter Anderem zu dem würdigen Biſchof, — „wenn 
die Principien, deren Ausprud fie fein fol, nicht in 
das Herz des Volles eindringen? Dies kann aber nicht 
anders gejchehen, als wenn man für die PVerbreitung 
der heiligen Schrift forg: Man jagt, daß von allen 
Meberjeßungen der Bibel die des großen Luther bie bejte 
it, und daß fie alle übrigen an frommem Geilte, an 
Klarheit, Wärme und Herzlichleit übertrifft. Es ift von 
großem Gewichte, daß die heiligen Bücher gerade jo 
wiedergegeben werden, wie fie uns überliefert find; denn 
Commentarien haben das Unangenehme, daß fie dem 
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Texte mehr ober weniger Ideen desjenigen unterbreiten, 
der fie verdolmetſcht. Diefe Ideen können nicht von Al⸗ 
in angenommen werben. Alle Chriſten müflen, wels 
chem Belenntnifle fie auch angehören mögen, die heilige 
Schrift in ihrer ganzen Reinheit und Kraft frei wirten 
laſſen, und dieſe Wirlung des göttlihen Buchs kann 
feine andere, als eine wohlthätige und ftärlende werben, 
Es wird diefe Wirkung gewiß feine gleiche auf Alle fein, 
aber hierin offenbart fih gerade das Große und Außer 
ordentliche in ihr, da fie aus jedem Menihen das macht, 
was nad) der Natur dejjelben möglich it. Einheit durch 
Verſchiedenheit, das iſt das Ziel, wohin man gelangen 
muß, um ven Staat vervolllommnet und im criftlichen 
Geifte belebt zu ſehen. Diejes Princip der Einheit duch 
Verihiedenheit jehen wir überall in der äußeren Natur 
und auch in der Geſchichte aller Nationen. Man muß 
jedoh den kurzen Beitraum, in dem wir leben, nicht 
zum Maßjtabe nehmen. Es find Jahrhunderte, Jahr: 
taufende nöthig, um einen großen Kampf zwiſchen in 
nerlih fi miderftrebenden und feindlihen Kräften zum 
Abſchluß zu bringen. Widerſprüche, Unmahrheiten und 
falihe Commentarien und alle Berirrungen des Partei: 
geijtes werden erjt von der Zeit gerecht beurtheilt, welche 
diejelben, wie einen unreinen Schaum, der verbunftet, 
abjeßt. Die Wahrheit bleibt zurüd, aber das Wirken 
derjelben ift fo langjam, daß oft Jahrhunderte vergehen 
müſſen, ehe fie zur Geltung kommt; nichtsdeſtoweniger 
giebt es fein Mittel fie hermetiſch einzufchließen, wie e3 
gewille Philoſopen mit ver heiligen Schrift gewollt ha- 
haben und noch wollen: die Strahlen der Sonne drin: 
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gen überall duch, und Diejenigen, die in ihrer Klarheit 
leben, find die Kinder des Lichtes.‘ 


Nah diefen Grundſätzen zu urtheilen, die Alerander 


oft und beftimmt als die feinigen erflärte, muß man 
annehmen, daß er fih gewiß nur mit tiefem Schmerze 


und aus den mwidtigften Gründen dem Hülferuf ver’ 


Menjchheit zeitweilig verfchloß, wie zum Beilpiel damals, 
als die Griechen in ihrer Noth fih an ihn wandten, wo 


er fogar den Wünfchen feines eigenen Volles widerfiehen 
mußte, das von einer warmen Sympathie für feine von’ 


dem Islam unterbrüdten, unglüdlihen Glaubensver: 
wandten belebt war. Dieſe Sympathie gab ſich fo deut: 
ih zu erkennen, al3 es unter einer politiichen Herrichaft 
nur immer geſchehen konnte. Das Voll erjtaunte über 
die Unthätigleit des Chefs der heiligen orthodoxen Kirche 
gegenüber der mafjenhaften Ermordung feiner Glaubens: 
genofjen, die man noch dazu immer als unter Rußland 
befonderem Schub ftehend angejehen und melde ſchon 
mehrere Male verjuht hatten, auf die Grmahnung bef- 
jelben ihre Retten zu brechen. Die Unthätigfeit ihres 
Kaiſers erzürnte gleicherweife den Adel, die Priefter und 
das Volt, bei weldhem lebterm die religiöjen Empfindun: 
gen das National: Gefühl erfeßen. Aber die Principien 
der beiligen Allianz und Oeſtreichs Einfluß banden dem 
Czaren die Hände: er blieb nad wie vor müßiger Zu: 
Ihauer. Das ruffifche Volt unterbrüdte zwar fein Mur: 
ren, jchrieb aber dem Zorne des Himmels über ihres 
Kaiſers Gefühlfofigkeit alle die Unglüdsfälle und betrü- 
benden Greigniffe zu, melde diefem während des letzten 


Abſchnitts feiner Regierungszeit zuftießen, — auch bie 
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Rrantpeit, von welcher er im Jahre 1823 heimgeſucht 
wurde, als fein jüngfter Bruder, der Großfürft Michast, 
ſich mit Helena Paulowna, verher Eharlotte, Prinzeffin 
von MWürtemberg, vermählte. Dieje Krankheit war um 
frünglid) nur ein rojenartiger Ausfhlag auf dem rechten 


% Beine, welcher ſich jedoch bald über den ganzen Koͤrper 
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verbreitete, und mit Fieber und Schwindel verbunden 
war, ver fih auf das Gehirn warf. Einen Augenblid 
ſchien das Leben des Kranten in Gefahr, und das 
Bo, welches ihn aufrichtig liebte, beklagte ihn, fuhr 
ober nichtsdeſtoweniger fort, in dieſem Umſtande eine 
Etrafe des Himmels zu ſehen dafür, weil er ber beis 
ligen Sade einer orthodoxen Nation fi) nicht angenom⸗ 
wen habe. 

Unter die erwähnten Unglüdsfälle, die nad ven 
Glauben des Boll der Himmel über Rukland als 
Strafe hereinbrechen ließ, zählte man auch die Sturmfluth, 
welche Petersburg überſchwemmte. 

Das, was Petersburg von unparteiiihen Reiſen⸗ 
den jo bewunderte Schönheit ausmacht, ift weniger die 
imponirende Größe und Bauart feiner prächtigen Paläfte 
und feiner majeftätiihen Tempel, auch nicht die regels 
rechte Anlage des Ganzen oder die Breite feiner Straßen 
und Trottoirs, als vielmehr der berrlihe Fluß, an und 
in welchem die Stadt erbaut iſt, deilen Lebensader ders 
ſelbe ausmacht. Denn es mar nicht genug für Peters 
des Erften großen Geiftl, einen Buſen der Oſtſee zu bes 
Aigen, er wollte au, daß dieſer Bufen in Verbindung 
mit dem Innern des ruffiihen Reiches ftehen, und ein 
allgemeines Depöt für die Probufte deſſelben werden 

Der Ruſſiſche Hof. IV. I 
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follte. Man verband deshalb die Newa mittelit Kanälen 
und Scleufen mit der Wolga, dem Hauptſtrome des 
Landes, welcher daſſelbe zu drei BViertheilen feiner Länge 
bis in das kaspiſche Meer durchläuft. Begonnen wurde 
diefe Arbeit noch durch Beter den Erſten jelbft, aber erſt 
nah ihm vollendet; heutzutage ift dieſe fait unermeßliche 
Strede während der vier Sommermonate mit Barlen 
und Booten dicht bevedt, die Getraide und Handelswaa⸗ 
ven jeglicher Art nah Petersburg führen. | 

Bei ihrem Ausfluffe in den finnischen Meerbufen 
bildet die Newa, weldhe aus dem Ladoga:Sce ausftrömt, 
einen Kleinen Archipelagus, deſſen äußerfte Inſeln die 
von Kronftadt find, welche ‚ven Hafen für die Kriege 
marine bilden, und vor denen auch die tiefer. gehenden 
Handels: Fahrzeuge Anker werfen müflen. Auf ſolchen 
fumpfigen, moraflartigen Inſeln von ungefähr ſechs Mei 
len Areal iſt Rußlands moderne Hauptitabt erbaut. Es 
offenbart diefelbe in ihrer ganzen Erſcheinung eine ge 
wille Größe, aber dieſe Größe ruht auf unfichrem Grunde; 
Ziegel und Schutt, die den zeritörenden Einflüflen des 
harten Klimas nicht Widerftand leiften können, haben ven 
Granit erjegen müflen. Mit gemauerten Kais umgeben 
fließt der breite Fluß majeftätiih durch die Stadt, und 
die Arme deſſelben, die fi nach recht und links aus 
breiten, umſchließen voltreihe Quartiere, und in grüße 
rer Entfernung Inſeln und Injelhen, deren einige mit 
Ihönen Villen gefhmüdt find, vie aber nicht mehr zu 
dem Municipalumtreis der Stadt gehören. Hier zwei 
halbrunde Cilande, auf denen nah einem großartigen 
Blane fih die Aomiralität, der Winterpalaft, die Sanct 
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laals - Kathedrale und das Standbild Peter’! des Gros 
Ben hoch zu Rob auf dem aus Finnland berbeigefchafften 
Sranitfelfen gruppiren. Die beiden Arme der Newa auf 
ihrem Tinten Ufer, Moifa und Toutauka, künſtliche Ka⸗ 
näle, welche anfangs nur zur Austrodnung der Sümpfe 
dienen follten, münden wieder in das Bett des Etromes 
felbft zurüd, nachdem fie einen Halbfreis befchrieben ha⸗ 
ben, längft deſſen in Granit gefaßten Ufern fi prächtige 
Häufer aneinander reiben, ohne fi jedoch mit denen an 
den Ufern des Hauptfluffes meſſen zu können. Diefer 
letztere bietet ein wahrhaft großartiges Schaufpiel bar; 
indem er ein weit ausgedehntes Panorama eröffnet, rollt 
der Fluß feine reihe Waflermenge bis dicht an den Yuß 
der ſtolzen Palaͤſte. Gerade gegenüber der bewunderns⸗ 
werthen Umgitterung und des Thores vom Sommergar- 
ten erhebt ſich die ſchwarze, finitere Zeitung mit ihrer 
Kathedrale, deren Thürme von niederländijcher Form in 
einer vergolveten Spige enden. Etwas weiter entfernt 
erhebt fih die Börſe mit ihrer auf einer Rofte ftehenden 
Säulenhalle; dann daneben die Akademie der Wiſſen⸗ 
haften und freien Künſte; und am entgegengejebten 
Ufer die Facade des ausgedehnten Winterpalaftes und 
die glänzende Reihe der Häufer in der fogenannten 
engliihen Strandgafle, in welcher der Handel im Großen 
betrieben wird und wo der größte Theil der reichen frem- 
den Kaufleute feine Komtoire bat. 

Für Alles dies hat St. Petersburg nur der Newa 
zu danken. Und trotzdem ijt fie gerade ihr unverſöhnlich⸗ 
fter Feind. — Der nah Weften gerichtete Ausfluß der 
Newa ift den in der finnischen Bucht herrſchenden Stür- 
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men ausgejebt, die namentlih zur Zeit der Herbft: Tage 
und Nactgleihe gewaltig wehen. Sie treiben plößlid 
Das Mafler der Dftfee Iandeinwärts und wehren ven für 
fen Wogen des Fluſſes den Austritt, fein Bett mit fals 
äiger Fluth füllen. Dann ſtaut fih die Newa, ſtroͤnt 
beftig zurüd, ſchäumt, überfteigt die Granitufer und üher⸗ 
ſchwemmt die niedriger gelegenen Etabtiheile. Man tanz 
fih die Verheerungen vorftellen, weldhe von dieſen losge⸗ 
laſſenen Wogen in einer Etadt bewirkt werben, bie ig 
einem nicht völlig ausgetrodneten Morafie erbaut und 
von einem eifigen Winter, der in jevem Jahre mindefteng 
fieben Monate währt, beherrſcht üft. 

| Es wird erzählt, man babe Peter den Erſten guf 
die Gefahr aufmerkſam gemacht, welder eine Stadt an 
diefem Orte ausgefebt fein werde; nichtsdeſtoweniger habe 
er aber das begonnene Unternehmen fortzufegen befohlen. 
Ebenjo heißt es, daß er jhon den Grund zu feiner 
neuen Stadt in dem Sumpf und Moraft der ingerman 
ländifhen Wälder gelegt gehabt hätte, als er zufällig 
eines alten Baumes anfihtig geworden, in deflen Rinde 
in einer gewillen Höhe von dem Boden ein Merkzeichen 
eingeſchnitten geweſen wäre. Er hätte darauf einen fin, 
ländiihen Bauer zu fih gerufen und ihn gefragt, mas 
dieſes Merkzeihen bedeute? worauf dieſer geantwortet: 
„es deutet die Höhe an, bis zu welcher vie Mebers 
ſchwemmung im Jahre 1680 ftieg !“ 

Mit dem Ausrufe: „Du lügſt! Was du fagft, ift 
unmöglih !” hätte er dann augenblidlih den Baum nie 
derſchlagen lafien. 

Aber trotz des Zornes des Gewaltigen behielt der 
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Finß feine übeln Gewohnheiten, wenigftens nahm er fie 
fräter wieder an; denn merkwürdig genng überftieg er 
während Peter's des Großen Lebzeiten feine Ufer niät. 
Aber kaum war dieſer geftorben, fo holte der Fluß das 
Berfäumte nah: die Ueberſchwemmungen folgten ſich 
dicht aufeinander. Im Sabre 1721 richtete eine vom 
16. bis 24. November andauernde Fluth einen Schaden 
an, der fieben Millionen Rubel betrug ; im Herbſte 1723 
felgte bereit? eine ähnliche; dann eine andere am 10, 
November 1725, bei welcher die ganze Stabt unter 
Waſſer fland, und ohne Peterhof und Kronſtadt einen 
Berluft von fünf Millionen Rubel erlitt; andere auch 
noch ſehr ſtarke treten in den Jahren 1728, 1729, 
"1735, 1740, 1742, 1752 und am 17. Ottober 1755, 
am 19. Oktober 1777, wenige Tage vor Alerander’s 
Geburt ein. Das Mafler der Newa ftieg damals bis 
‚ya einer Höhe von zehn Fuß über feinen gewöhnlichen 
- Stand, und ein Opfer dieſer Ueberſchwemmung mar, 
wie bereit3 erwähnt wurde, die unglüdlihe Fürftin Tar⸗ 
rakanoff, die Tochter der Kaiferin Eliſabeth von Aleris 
Razumoffsky, die bereit3 zehn Jahre in der Feftung von 
Betersburg verbracht hatte, nachdem fie durch Aleris Dr: 
loff in Livorno geraubt und Katharina überliefert worden 
war. Die nächte Ueberſchwemmung vom Jahre 1782 
war weit geringer, als die früheren, die fähredlichite da⸗ 
gegen war die, welche während der Regierungszeit Ale: 
rander's eintrat. 

Schon am 15. November 1824 überftiegen alle 
Gewäfler Nordveutichlands ihre Ufer, durchbrachen die 
Deihe an mehreren Stellen, verheerten die Felder weit 
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.umber und überjhwemmten dad Land um 14, Fuß. 
Während die Gebirgswafler, von Regengüflen angeihwol" 
len, den Stand von 1796 erreichten, d. b. zwanzig Fuß 
über ihr Niveau ftiegen, trieb der Sturm die Wogen des 
Meeres zurüd. Am 18. November rafte der Sturm am. 
den nörblihen und weftlihen Küften Schwedens, zerftörte: 
die Waldungen, durchbrach Wege und riß Brüden bin- 
weg. Am 19. November kam das Unglüd nad Peters⸗ 
burg. Der Sturm war zum Orlane geworben, und 
fegte aus Weiten und Südweſten mit einer jo außerors 
dentlihen Heftigleit über den finnischen Meerbuſen, daß 
er fofort den Lauf der Newa aufbielt, die Wogen bei 
Meeres in ihr Bett drängte und eine gewaltige Fluth 
nah Petersburg und deſſen Umgebungen trieb, wo fi& 
das Waſſer um mehr als fünf Ellen über das gewöhn- 
liche Niveau erhob. Mit unglaublicher Schnelligkeit war 
faſt ganz Petersburg unter Waſſer gejebt; aber nit 
allein die Straßen waren überjhwenmt, jo: daß viele 
Menſchen und Thiere in den Yluthen ihren Tod fanden 
fondern die Wogen drangen auch in alle Magazine, Lä⸗ 
den, Buben, Erdgeſchoſſe und untern Stodwerle, deren 
reihe Borräthe zu Grunde gingen, da man fie bei die 
fer Schnelligleit des Unglüds nicht retten konnte. Die 
Fluthen führten Pferde, Wagen und Alles, was ihnen 
nicht entzogen werden konnte, mit ih, und rifien bie 
Brüden und ſelbſt eine Menge Kleiner, hölzerner Gebäube 
hinweg. Das Land in der Nahbarfchaft der Stadt war 
gleichſam kahl geihoren ; in Kronftadt wurde ein abge 
taleltes Schiff bis mitten auf den Markt geworfen, Nichts 
vermochte der Wuth des entfeflelten Elements zu wider⸗ 
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leben. Seit acht Uhr Morgens, wo ſich der warnende 
Mlarmichuß hatte vernehmen laſſen, ftieg das Waſſer vor 
Rinute zu Minute bis gegen vier Uhr Abends, wo es 
mit 13%/, Fuß über die gewöhnliche Höhe feinen Wende: 
puutt erreicht hatte und zu fallen begann, jo daß es 
um zehn Uhr des Nachts von den Gaſſen abgelaufen war. 

Der Kaifer, welcher fo eben erft von einer Reiſe 
wrüdgelehrt war, die er auf mehrere taufend Werfte 
weit bis zu den Steppen ber Kirgifen ausgedehnt hatte, 
ſah ſich bei dieſer Schnelligkeit des Steigens gleihjam in 
ſeinem Balafte von den Wogen belagert. Cr eilte mit 
feiner ganzen Familie auf einen Ballon binaus, ber 
über dem Fluſſe lag, und wurde bis zu Thränen gerührt 
von dem Schaujpiel des Jammers, weldes ſich feinen 
Bliden darbot. Ueber alle Beichreibung fchredlih war 
diefe allgemeine Zerftörung bei dem Toben des Sturms 
md der Fluthen, bei dem trüben Himmel, den nur zus 
weilen die Sonnenftrahlen durchbrachen, bei dem Angits 
geichrei der Menihen, dem Geheule der Hunde, dem 
Viehern der Pferde und dem Brüllen der Rinder. Mit 
Schmerz ſah der Herriher während ver adhtftündigen 
Dauer dieſes Schredenszuftandes fortwährend neue Wafler 
aus dem finnischen Meerbufen gegen feinen Kaijerfib ans 
drängen, zu jeinen Füßen Hütten vorüberführend, bie 
zuweilen noch von um Hilfe flebenden Menſchen belebt 
waren, von den Kirchhöfen losgeriſſene Grabfreuze, 
Rafien von Bau: und Brennholz, Trümmer aller Ars 
ten, Pierde und andere Hausthiere ſchwimmend und noch 
m Todesangſt muthig gegen die Strömung kämpfend, 
Barlen und Boote unter der Weberlaft der Unglüdlichen 
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Hulend, welche fih in der blinden Eile der Verzweiflung 
as dieſelhen hinabgeſtürzt hatten, un» die vergebens einen 
Mandungsplaß ſuchten, wo fie Schub und Ruhe für iher 
zer Kälte erſtarrien Gliedmaßen finden konnten. Wei 
dem Anblid eines jo ſchreckenerregenden Berheerung. zang 
der Monarch verzweiflungsvoll die Hände unb beſchwer 
an Himmel um Hilfe. Dann aber ermannte er ſich, 
ſandte die entichlofieniten Männer feiner Umgebung nad 
allen Richtungen, um ſchnelle Hilfe zu fchaflen, und warf 
ih felbit in eine Schaluppe, um unter taufenb. Gefahren 
uch ſelbbſteignes Kingreifen mehreren Menſchen das 
Reben zu reiten. Seine Gegenwart beliebte den gefunle 
nen Muth wieder, ftärlte den Gifer bei-Einigen, nu 
an Andere wendete er ſich mit zum Herzen gehenden ind 
enden Worten, balf den drückendſten Bebürfnifien ab, 
won neriprach alle vwäterlihe Obhut für fie gu hegen. 

& Hub nach dem Unglücke erlaltete ver Cifer bed 
Railers nicht; er ſetzte ſofart eine Nettungscommiffion nie 
wer, gab die näthigen Befehle, wied zwei Millionen Aw 
Bel Silber als erjte Unterftügung für die Hilfsbewürftig 
fen an, und nertbeilte ſelbſt noch höchſt bedeutende Gum 
wen. Der thätigen Fürſorge der Regierung ſtand übri⸗ 
gens der patriotiſche Eifer der Geifilihen und (Großen 
des Hofes nicht nah, und mit Gifer rettete man, wo 
und jo viel man konnte; aus der Nähe und Ferne kas 
men. Lebensmittel und Geldſummen zu einer eröffnelew 
Subſcription, an deren Spitze fi die Mitglieder. ber 
laiſerlichen Familie mit einer halben Million Mubel ‚ges 
feilt hatten, und mittelft welcher in wenigen Tagen cf 
Millionen gezeichnet waren. Graf Drlofi, Fürft Kuselln, 
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Graf Stroganofi und mehrere Andere gaben jever hun⸗ 
werttaufenn Rubel Die reicheren Handelshaͤuſer unter 
zeichneten gleichfalls ſehr bedeutende Summen, und eine 
AMaſſe unterließ es ganz dem von oben gegebenen “Beh 
fyiele zu felgen, je daß ſelbſt das Scherflein wer 
Witwe und alfe aud der daran haftende reihe Segen 
wicht fehlte. 

Manche Beriufte wurden auf viefe Weiſe erfebt, 
viel Cleend gemilvert, viel Jammer getzöftet; aber 450 
Xodte, die ber officielle Bericht angab, konnten nicht er⸗ 
jeßt werden, und man Tann, ohne dabei einen Mißgriff 
gu begeben, dieſe Anzahl verdoppeln und wielleidt gar 
verdreifachen; denn eine Menge Unvorbereiteter oder hülf 
106 trant Darnieberliegender, die plöglich überrajcht wur⸗ 
den, vermochten fich nicht mehr zu retten, und zarte, Uns 
ſchuldige Kinder, welche ftill in ihrer Wiege ſchlummerten, 
gingen jpurlos in eine befiere Welt hinüber. Nur im 
dem Oaleerenhafen und in den Fabriken lamen fünfhun« 
dert Arbeiter um. Taufende von Hunden, Pferden und 
Rindern verloren das Leben, und, mas die fchlimmflen 
Folgen für vie nädlte Zukunft verhieß und hatte, die 
Broviant =» VBorräthe für den Winter waren mit den 
Magazinen zerftört: Zucker, Wolle, Del, Hanf, Salz, 
diefe nothmendigen, nur aus dem Auslande zu erjeßenden 
Artitel, und andere Waaren zu einem Werthe von bun- 
vertundfunfzig Millionen waren gänzlih verſchwunden 
und verborben, fo daß diefer Schaden für die Börje ale 
lein fünfundvreißig Millionen betrug. Eins der ſchlimm⸗ 
ſten und nädjfiliegenden Uebel entitand aber aus ber 
Menge von Häufern, die unbewohnbar geworden waren. 
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Zaufende von IUnglüdlihen ohne Obdach, ohne Erwär⸗ 
wmungsmittel in einer Kälte, welche in ber nächiten dem 
Gchredenstage folgenden Nacht 5 Grab zeigte und ba 
Bis auf 10 Grad ftieg, irrten in ben mit Trümmern be 
zeiten Straßen umber. Die foliveiten Häufer waren 
son einer falzbaltigen Feuchtigleit durchdrungen, ein 
Zeichen, daß nicht der Fluß, fondern daß das Meer es 
geweſen, welches fie in ihren Grundfeſten erfchüttert 
hatte, und daß, wenn fih das Waller nur eine Inge 
Zeit auf derſelben Höhe erhalten hätte, mehrere Häufer 
und Paläfte unausbleiblic zufammengeftürzt fein würden. 
Ueberdies mußte man die Furcht hegen, daß der Mangel 
and die Theurung, die gleichzeitig eintraten, um fo mehr 
auf die große Mafle einen nachtheiligen Einfluß ausüben 
würden, als fie in ihrem Aberglauben und vielleicht auch 
ſchon durch einige Mißvergnügte gejhürt, dieſe Kata 
ſtrophe laut als ein Gottesurtheil bezeichnete. - „Gs if 
eine Wirkung des Zomes Gottes,” — jagten die niederen 
Rlafien, — „weil man die Griehen ohne Hülfe für ihren 
Glauben fterben ließ.“ Die Regierung, welche Träftig 
und weile die angemefieniten Mittel zur Nettung hei 
Gefährveten, zur Unterftügung der Unglüdlihen und ww 
Minderung der traurigen Folgen ergriff, beugte aber 
glüdlih jeder Unordnung vor. 


Der trübfte Gedanke bei dem unbeilvollen Ereigniß 
blieb aber der, daß dieſe Buchtruthe, welche Petersburg 
Ion fo vft getroffen hatte, in der Zukunft fich noch ger 
flörender beweifen möchte. Die Sturmfluthen find «ein 
Mordengel, der über einer Bevoͤlkerung ſchwebt, nie ſich 
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nichts deſtoweniger allen Zerftreuungen eines materiellen. 
Lebens überläßt. 

Schon in dem nädhften Jahre 1825 ftellte fich dies 
felbe Gefahr wieder ein. Am 6. November verfebten 
die Allarmlanonen durch ihr belanntes Signal die Gins 
wohner in Schreden. Raſch hintereinander wiederholte 
Schũſſe verlündeten, daß das Steigen des Waflers ans . 
hielt und eine Ueberſchwemmung befürdten lief. Wie 
gewöhnlich trieb der Süd: Weit: Wind die Wogen des 
finnifhen Meerbufens in bie Newa und binderte ben 
Lauf derfelben; glüdlicherweife aber kam man vieles» 
mal mit der Furt davon; der Wind berubigte fich, 
das Wafler fill und am Tage darauf war Alles 
vergefien *). 


— — 


*) Die Sturmfluth tes Jahres 1824 war die gewals 
tigfle, von der die Gefchichte zu erzählen weiß; fie über- 
ſchwemmte gleichgeitig den Strand von Petereburg und Kas 
lifornien. Sie fheint ihrer Berbreitung nad und nad dem 
Charakter der Naturerfheinungen, welche tie Periode ihres 
Erfcheinens aufweiſt, theils vulfanifch »unterfeeifhen Erplo= 
fonen, theils den vereinten Anziehungsfräften der Sonne 
und des Mondes auf die Erhebung ter Fluthen zugefäries 
ben werten zu müflen. Denn überhaupt tobten damals 
Erdbeben von Indien bis Eyrien, auf den tonifchen Ins 
feln, in der Schweiz und in Deutfchland fühlte man Erd⸗ 
föße; mehrere Brunnen, fowohl an den Küſten, ale mitten 
in Ofifriesland, verloren plöglih ihr Waffer und wurden 
hierauf feh.iell wieder mit Quellwafler angefüllt, das Eee: 
wafler war an den Fluthtagen nicht fo falzig, ale fonft; 
Seeleuten, welche fi während dır Eturmflutben auf der 
Norrfee befanden, Fam tas Wafler ungewöhnlich trübe vor. 
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Auf das gefühloolle Herz Alexander's hatte dieſt 
Ichredlihe Begebenheit einen tiefen Eindrud gemacht, uns 
wie das entgegengefegte Element, das Feuer, durch Zer⸗ 
Rörung ſeiner einen Hauptſtadt, hinterließ das Waſſet 
durch die Vernichtung, die es in der anderen anrichiete, 
in ihm ein wnauslöfehlihes Anvenlen zurück. DW 
. Schwermutb und büftere Dielancholie, welche ſich ſchon 
feit lange in feiner ganzen Perjänlileit austräüdte, 
wurde von diefem Augenblid ab noch bedeutend vermehrt. 
Die auswärtige Politit befümmerte ihn überdies jebt 
auch noch. Das Gefhid der Griechen, der Gegenfland 
der allgemeinen Sympathie, war nicht die eingige Klage 
welde die Völler gegen die Könige erhoben. Man war 
in eine neue era eingetreten; das Bebürfniß der Bas 
rantien wurde von den Völkern gefühlt, und die Theorie 
der von Gottes Gnade bergeleiteten königlichen Rechte 
war für immer bei den alten Nationen Europas ver 
Ihmwunden. Während de3 Kampfes gegen das fremde 
Joh hatten die Könige die Nechte ihrer Untertbanen aners 
kannt und ihnen Verſprechungen gemacht, welche fie nad) 
dem Siege nur zu bald vergaßen. Aber die Bölfer 
hatten überall ein beſſeres Gedächtniß, als die Herrſcher; 
fie wollten fi nicht mehr der alten Ordnung der Dinge 
unterwerfen, welche die Negenten durch die Gewalt der 
Bajonette aufrecht zu erhalten ſuchten. Geheime Gefelk 
ſchaften und Verbindungen bildeten fih in den meiften 
Ländern, und in einzelnen ging bie Demagogie ihren 
freien Lauf. Sie bemächtigte ſich bald der Jugend, vie 
ftet3 von edlen Ideen leicht erhikt wird; fie untergrub 
den Grund des alten wieberbergeftellten Regimes, — 
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md bald ſchwankte der Boden unter den Thronen un» 
Fevolutionen braden in Neapel, Piemont, Spanien un 
Bortugal aus. Die Könige hatten fid) verbunden, dieſe 
Revolutionen gegen das, was fie ihre Rechte nannten, 
gemeinfam zu belämpfen und ſich gegenjeitig ihre res 


 fectinen Verfaflungen zu garantiven. Die heilige Allianz 


hatte leine andere Abfiht und Bedeutung; daher wurde 
fe auch jebt überall. verabjheut. Alexander war der 


Urheber diefer Allianz, und obichon er [vie falſchen Schluß« 
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übe, welche Oeſtreich daraus zog, nicht vorausgefehen hatte 
md vorausjehen konnte, wollte und durfte er doch um 
verjelben willen ein Syſtem, zu dem er ven Grund ges 
legt hatte, nicht verlafien. Hieraus entitand aber eine 
waufbörlihe Bewegung und ein; Zwieipalt, weldhen man 
nicht vorausgeſehen hatte. 


Und während Alexander durch die äußeren Verhält⸗ 
niſſe ſich ſchon ſo lebhaft beunruhigt fühlte, flößten ihm 
auch die inneren Verhältniſſe ſeiner eigenen Staaten 
Sucht ein; denn Polen und ſelbſt Rußland zeigten die 
unsweidentigften Symptome des Mißvergnügens. 


Alerander’3 liberale Neußerungen waren begierig aufs 
gegriffen worden ; aber fie blieben ohne jede Wirkung, 
wie man leicht aus der gegenjeitigen Stellung der beiden 
Linder, welche er unter denjelben Scepter vereint hatte, 
vorausfehen konnte. Im Befige feiner neuen Grundfor: 
men vom 27. November 1815 hatte Polen zwölf Jahre 
des Friedens verlebt, für die es Alerander zu ewigem 
Danke verpflichtet fein mußte, der durch die verliehenen 
freifinnigen Grundformen ein neues Volksleben geſchaffen, 
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und den heiligen Gefühlen der Nation Rechnung geirw 
gen dur die von ihm burchgejegte Erhaltung des unab: 
Yängig gebliebenen Freiflaates Kralau, als Dentmal des 
früheren flaatlihen Daſeins. Die Erinnerungen an bie 
Bergangenheit und einftige Größe Polens wurben gleich 
fall von Alexander gefhäßt und gefördert, als er bi 
Alche des edlen Kosciuszko aus der Schweiz holen, und 
ver vaterländifhen Erde übergeben ließ: Kosciuszkı 
ruht in der Kathedrale von Krakau neben den Gründer 
des Staats und feiner lebten Helden. Dem Königreich 
Polen, deſſen Ezar nur durch die Perfon Alexander' 
in einer Union mit Rußland ftand, fiherte eine eigne 
Verwaltung dad gejeßlih georbnete und verjüngte pe: 
litiſche Leben, dem durch volksthümliche Einrichtungen in 
bürgerliher und kirchlicher Hinſicht eine. Fortbildung ver: 
heißen war. Alexander leitete nur die Reichstage ſelbſt, 
an der Spitze der Verwaltung vertrat ihn als Vicelönig 
ein Pole, der tapfere und edle General Zajonczel, de 
die Sache feines Vaterlandes mit dem Schwerte in de 
Hand gegen Rußland verfoht, bis ihn an der Geit 
Napoleon’3 der Berlujt eines Beine auf den Schlacht⸗ 
feldern von 1812 der militairishen Laufbahn entriß. 
Seine Ernennung 1815 und die ihm im ausgedehnteften 
Maaße ertheilte Vollmaht aus dem Jahre 1818 mußt 
dem Königreihe, das fie auch mit Jubel begrüßte, eim 
Garantie der mohlmollenden Abfichten Alerander’3 fein. 
Den Oberbefehl über das Nationalheer führte der Groß 
fürft Ronftantin, welcher im Mai 1820 fi durd fein 
morganatijhe Che mit der polnifchen Gräfin Johannc 
Grudzinska, der das polnishe Fürftentbum Lowicz ver 
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lieben und zu deſſen Crbfürftin fie erklärt wurbe, wit 
dem Lande feiter verband. 

Trot aller diefer Wohlthaten regte fi in der pols 
niſchen Nation der alte Geift politifcher Oppofition, deſſen 
Bid die Neihstage zu Warſchau darftellten. Der zweite 
im Jahre 1820 abgehaltene Reihstag war fo ftürmifch, 
daß er aufgelöft werden mußte, ohne mit feinen Arbeiten 
zum Schluß gelommen zu fein. Geheime Verbinpungen 
ver Studirenden in Warſchau, Krakau und Berlin wurs 
ven entvedt und führten zu Verhaftungen und jcharfen 
polizeilihen Maafregeln gegen die Umtriebe und vers 
brecherifchen Abfichten des ſtets revolutionairen jungen 
Wels. In der Eröffnung des dritten Reichsſstages im 
Jahre 1825 fahen die polnifhen Deputirten nur noch 
ein Scheinwefen und eine Parodie der Nepräfentativ s 
Zormen, da duch Zuſazßartikel die Conftitution geändert 
und gejchmälert war, die Deffentlichleit der Reichstags⸗ 
verhandlungen aufgehoben wurde, und andere Beichrän- 
tungen eintraten. Die Unzufriebenheit und Gährung 
nahm in dieſer Zeit zu und ſchien die ruſſiſche Gewalt 
u bedrohen. immer entjchiedenere Schritte folgten den 
immer wieber neuentvedten Verfuchen zu geheimem Wir- 
fen gegen die Regierung; vielfahe Verhaftungen fchienen 
die Ruhe miederhergeftellt zu haben. E3 berrjchte die⸗ 
jelbe jedoch nur auf der Oberflähe, denn der Militair- 
Despotismus und die politiiche Dictatur unterdrüdten zwar 
die Oppofition, räumten fie aber nicht! hinweg; man fühlte 
es, daß man die Ruhe auf einem Vulkane geſucht hatte, 
deſſen Ausbruch nicht vorher bejtimmt werben Tonnte, 
aber ebenjowenig abzuwenden war, und dieſer bloße Ge⸗ 
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danke allein mußte einem Monarchen, deſſen Herz vom 
Sanftmuth erfüllt war, und der perjönli jedem Zange 
und der Heinften Tyrannei abgeneigt war, ben Frieden 
des Gemüthes unbedingt ftören. | 

Auf der. anderen Seite war auch Rußlaud ſelbſt 
in feinem Innern nicht völlig ruhig. Im Jahre 1823 
ſtanden in mehreren Gouvernements die Bauern auf, 
beſonders in Nowogorod, wo ſie ſogar den Wagen der 
verwittweten Kaiſerin Maria Feodorowna anhiellen, um 
ihr eine Schrift zu überreihen, in welcher ſe um. Ab⸗ 
bülfe der fie niederdruͤckenden ſchweren Laſten petitionies 
ten. Zwar thaten fie dies in aller Ehrfurcht wos bes 
Monardin, aber die Berzweiflung machte fie entſchloßen 
und imponirte auch der Kaiſerin. Sie antwortete be 
Unglüdliden mit der größten Milde und Sanftmesth, un» 
bat fie, fih an den: Monarchen felbit zu wenden, web 
der nad wenigen Tagen denjelben Weg lommen werde, 
den fie jebt zurüdgelegt habe. Bei der Annäherung des 
Kaiſers warfen ſich die Armen mit der ihnen durch die 
lange Gewohnheit zur anderen Natur gewordenen De⸗ 
muth vor den Wagen des Herrſchers auf die Knieen und 
baten ihn, ihre Klagen anzuhören. Uber ſchon dieſer 
Schritt bewies eine Kecheit, die einem ruffiihen Selbſi⸗ 
herrſcher mißfallen mußte, und ſelbſt der milde Wilerus- 
der antwortete ihnen deshalb mit verleßender Kürze, daß 
er da3, was er gehört habe, in Erwägung ziehen wolle; 
und gab ihnen die Schrift zuräd. Das hatten die Ar⸗ 
men niht erwartet; fie hatten im Gegentheil geglaubt,. 
der Raifer, welchen fie anbeteten, werde, ſobald er ame 
von ihren Leiden erit Kenntniß babe, viejelben foheek 


145 


ben. Enttaͤuſcht hörten jebt dieſe auf's Aeußerfte ges 
wahten Menſchen nur auf die Stimme der Leidenfchaft, 
mb der Aufruhr brach in lichte Flammen aus, jo daß 
nan militairiihe Gewalt anwenden mußte, um die Orb» 
mng wieder berzujtellen. Dieje Truppen wurden jedoch 
o im Geheimen nad) Nomogorod gejendet, daß es den 
Zeitungen nicht geftattet war, darüber zu berichten. 

Die Militaircolonieen waren ohne Zweifel dieſen 
Bewegungen nicht fremd geblieben. Dieſe Colonieen was 
ten gegründet worden auf Anrathen des Grafen Aralts 
hejeff, einmal, um den Soldaten für ihre alten Tage 
eine rubige Zreiltatt und ausreichenden Unterhalt zu ges 
währen, und dann, um den Staat nit mit koſtſpieligen 
Benfionen zu belaften. Die erjte diefer Militaircolonieen 
burde im Sabre 1819 in dem Gouvernement Nomwos 
gorod gegründet, indem man Soldaten in die Wirth: 
haften gewiſſer Dörfer legte, die Kroneigenthum waren, 
und die Bauern jelbjt allmälig dadurch dem militäriſchen 
dwange unterwarf, daß man ihnen das Kopfhaar ab: 
Ihnitt und den Bart abſchor. Der Soldat follte als 
ronbauer, und der Kronbauer follte als Soldat durch 
deldbau zu feinem Unterhalte beitragen, die ganze männ⸗ 
lihe Bevölkerung der Coloniftendörfer wurde aber in den 
Raffen geübt und als Rejerve für den Felddienſt bezeich- 
net, um an die Stelle der einquartierten Soldaten, wenn 
dieje ftürben, im Felde blieben, oder invalide würden, 
eintreten zu können. Außer dieſer directen Abjiht war 
die neue Ginrihtung aber auch von größter politiicher 
Richtigkeit, indem die ruffiihe Regierung dadurch ein 
Mittel erhielt, der erwachenden Freiheit mit der ſoldati⸗ 
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chen Disciplin einen Zaum anzulegen. Ginmal wurde 
der Bauer dur die Strenge ber militäriihen Zucht ge 
feflelt, dem Krieger dagegen durch ven Beſitz von Weib 
und Kind und eines eignen SHeerdes das Vaterlanı 
lieber, es mußte alſo die Anſiedlung ganzer Regimente 
in‘ beftimmten Bezirten, dur Verſchmelzung mit ven 
Angefefienen einen Gewinn für Anbau, Bevölterun 
und Rultur berbeiführen, die Mehrfräfte des Reiches ver: 
mehren, und ohne das Einlommen des Staats zu ver 
mindern, durch Wegfall des Soldes ein Beträchtliches 
in den Staatsausgaben erjparen. 

Bei der eriten Einrihtung diefer Militärcolonieen 
fiieß man in den Krondörfern auf einigen Widerftand, 
der jedoch bald unterbrüdt wurde. Im Jahre 1823 
batte Rußland bereits längs der ganzen weftlichen Gren 
zen des Reichs vom baltischen bis zum ſchwarzen Meerı 
herunter, in den Gouvernements Nomogorod, Cherſon 
Charkow, Efaterinoslam Militärcolonieen. In diefen Land: 
ftrihen find alle männlihen Kinder geborene Soldaten; 
fie werden vom achten bis zum dreizehnten Jahre ir 
Mititärfchulen an Zucht und Ordnung gewöhnt, danı 
bis zum fiebzehnten Jahre als Cantoniften der Heimatf 
wiedergegeben und vom fiebzehnten Jahre ab unter bir 
ahnen geftellt, fortwährend in den Waffen geübt unt 
bis ins fechzigfte Jahr als Soldaten geführt. Als Sok 
baten im Dienst hören fie auf Leibeigene zu fein. Sie 
werben in Regimenter, Compagnien und fo weiter ein: 
getheilt, zu deren Unterhalt ein Theil der Krongüter be 
fimmt ift, da fie nur im Felde Gold erhalten. Jen 
Kolonie hat ihren eigenen Gerichtshof, deſſen Vorſtand 
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zer oberfte Offizier iſt, und ver nad) einem eigenen Rechts⸗ 
coder zu wribeilen bat. Kein Mädchen der Eolonie darf 
einen Anderen ald einen Soldaten heirathen, und Nies 
mandem ijt es geitattet, ohne einen befonderen von ber 
Militärbehörde ausgeftellten Paß die Militärcoloniebezirte 
zu betreten. 1824 zählten die Colonieen 400,000 männs 
liche Bewohner und darunter 40,000 Reiter. 

Wie jo oft blieb jedoch auch hier die Praris weit 
binter der Theorie zurüd; die großen Hoffnungen, welde 
man auf dieſe GColonieen gejegt hatte, vermwirklichten fidy 
jo wenig, daß General Araktchejeff endlich felbft erklärte, 
er babe ſich jehr in feinen Erwartungen getäufht, und 
jei zu Der Weberzeugung gelommen, daß das Syſtem 
der Militärcolonieen wieder aufgehoben werben müffe. 
Und allerdings war es weder durchweg von den Milis 
tärs gebilligt, noch entſprach es auch in der That den 
bisherigen Gewöhnungen der aderbautreibenden Claffe, 
die im Allgemeinen friebliher Natur ift und am Alt- 
hergebrachten klebend, fich allem Neuen nur fügt, wenn fie 
mit Gewalt dazu gezivungen wird. Dieje Militärcolo: 
nieen waren alſo 'eher eine Quelle fortgejeßten Mißver- 
gnügens, als Schulen der Zucht und des Gehorfams; 
außerdem konnten jie auch zu einem Mittelpunkt gefähr- 
liher Empörungen {werden, mwozu das Jahr 1832, im 
welchem fie der Schauplag eine: fürchterlichen Rataftrophe 
wurden, den redendſten Beleg giebt. 

Das war aber nicht der einzige wunde Fleck am 
Etaatöförper Rußlands, er hatte deren noch mehrere. 
Alerander mußte jeit langem von dem Beltehen einer 
Conjpiration, er kam aber erft auf jeiner legten Reife 
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nad) Polen, oder eigentlich unmittelbar nach feiner Rüd- 
kehr von derſelben zur Klarheit darüber. Damals er: 
fuhr er zum erjtenmale etwas von dem Zweck dieſer Ber: 
bindung, welche bereit3 feit mehreren Jahren — etwas 
Unglaublihes in einem Laube, in dem bie Polizei 
fo thätig ift — gegen ihn und gegen die in Rußland 
beitehbende Ordnung Pläne fchmiedete, zu deren endlicher 
Erreihung man jogar nicht vor der Hinwegräumung be 
Herrſchers zurüdichredte. *) 





*) Die erſte Nachricht von dem Beſtehen dieſer revo⸗ 
lutionären Verbindung, welche „Bund des öffentlichen 
Wohls“ genannt wurde, erhielt der Kaiſer Alexander durch 
einen Unteroffizier des dritten Lanzier-Regimentes in Bog, 
mit Namen Sherwood, aus einer urſprünglich engliſchen 
Familie. Er wurde zur Belohnung für die gemachte An⸗ 
zeige in den ruſſiſchen Adelsſtand erhoben und mit dem 
Namen „Vernü“ (Treue) belohnt. Man fonnte aber leit 
vorausfehen, daß fi der junge Mann nicht lange feines 
Glücks freuen würde: er flarb eines fehnellen und unvorher⸗ 
gefehenen Todes im Jahre 1828. Seine Entbedung war 
des Inhalts: „daß in einigen Regimentern des erften und 
zweiten Armeecorps fih Perſonen befänden, welde für den 
Umfturz der im Staate herrfchenden Ordnung wirkten, und 
bag fie zu einer geheimen Gefellfhaft gehörten, deren 
Mitgliederzahl ſich noch befläindig vermehrte.” Sherwood 
war felbft Mitglied dieſer geheimen Geſellſchaft; er ver- 
langte eines Tages die Erlaubniß, fih nad Kursk beges 
ben zu dürfen, um in eine vertraulide DBerbindung mit 
diefer und einigen Anderen zu treten, er that dies in ber 
Hoffnung, dadurch zu noch umftändlicheren Nachrichten zu 
gelangen. Er machte auch wirklich bereits im September 
Mittheilungen über die neuen Entredungen, und es if 
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Die Tage des Kaifers ſchienen daher gezählt, das 
Schwert war über ihn erhoben; die Rollen waren vers 
theilt und der Augenblid der Ausführung bereits bes 
flimmt. Alerander wußte dies, und es fjchmerzte ihm 
tief, ein Gegenftand des Hafles zu fein. Ein edler und 
redliher Mann, der Alerander in ver That war, Tann 
ſich felbft gegen das Böfe nicht unedler Waffen bedienen : 
the er zu Gewaltthätigfeiten fchreitet, over ehe er ein 
elendes Leben in fteter Furt und unter dem Schupe 
der Bajonette vertrauert, übernimmt er lieber die Rolle 
Des Opferd. 

Diefe Details erflären zum großen Theil Alerans 
ders düftre Gemüthsftimmung während der lebten Jahre 
feiner Regierung: der Gram hatte fein edles Antlig tief 
durchfurcht. Der Schleier, welcher gemöhnlih die Geheim⸗ 
nifie des Privatlebens verbirgt, fol im Folgenden ges 
füftet, ebenfo follen die Unglüdsfälle dargeftellt werben, 
melde faft im gleichen Zeitraume den edlen und gelieb- 
ten Monarchen heimſuchten. 


glaublich, daß in Folge derfelben der Obriſt Schweifofefi 
ohne alles Aufichen von feinem Regiment entfernt wurde. 


III. 


Die Corruption der ruſſiſchen Verwaltung. — Ber 

Einfluß der Günftlinge unter der Regierung bes Kalfers 

Alexander. — Der General Graf Araktchejeff. — Fürſt 

Czartoryoki. — Feldmarſchall Fürſt Wittgenſtein. — Genes 

ral Miloradowitſch. — Graf Speranski. — Karamzin. — 

Der moraliſche Zuſtand der ruſſiſchen Popen. — Tchinn 
und Tchinoniks. 





Kaiſer Alexander's Charakter war ein Gemiſch von 
Liberalitaͤtt und Schwäche; er überließ deshalb ſich und 
fein Reich der Leitung einiger ſeiner Günſtlinge und 
Vertrauten, obſchon er auf das Genauſte das ruſſiſche 
Corruptionsſyſtem kannte. Trog feiner Eitelfeit gelang es 
indeß feinem feiner Höflinge in ihm ben Glauben zu er: 
weden, daß er ein Peter der Große oder ein Napoleon 
fei; und in der That dadıte er auch nie ernftlih daran, 
dieſem faulen Zuftande ein Ende zu machen, obwohl er 
recht gut mußte, mie dies hätte gejchehen können ; denn 
er wußte auf der andern Eeite ebenjo gut, daß er dies 
nur dann mit Ausfiht auf Erfolg mürde thun können, 
wenn er 1) die Gehälter der Beamten in allen Zweigen 
verboppelte, und 2) wenn er bie Prefle von der Cenſur 
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frei machte. Das Gritere litten aber feine Yinanzen nicht, 
und Das Zweite, die Preßfreiheit , würden feine Minifter 
al3 eine thörichte Handlung, als einen franzöfiihen Wahr 
verlaht haben. Er traute ſich ſelbſt nicht die Kraft zw, 
feine Winifter von der Nothwendigleit und Zwedmäßig 
teit dieſer Maßregel zu überzeugen, obgleih er alles 
Haſſenswerthe und Unpolitifche in ihrem Betragen heraus⸗ 
fühlte, er wich daher lieber der Unannehmlichleit aus, 
dieſes Gebirge unverbeflerlihen focialen Verderbens zu 
berühren. Er begnügte fih aljo, das Uebel als ſolches 
zu erlennen, und da er es nicht mit der Wurzel ausrei⸗ 
ben konnte, jo hielt er auch jedes ftrenge Verfahren in 
einem einzelnen Falle für unnüg und ließ beshalb Die 
Corruption ungehindert ihres Weges geben. Bei den 
offenfundigen . Betrügereien der Würdenträger des Stass 
teö, jowie bei den Diebftählen feiner eigenen Hofbedienung 
jeigte er ftets nur eine ruhige, aber bittre Ironie, und 
mit derjelben Ironie fagte er einft von jeinem Bolle: 
„Wenn fie nur wüßten, wo fie diefelben hinthun jollten, 
jo würden fie mir meine Kriegsſchiffe von der Newa ſteh⸗ 
len; und ginge es, daß fie mir meine Zähne austeißen 
lönnten, ohne mich dabei zu erweden, jo hätte ih gewiß 
ſchon längft keinen Zahn im Munde mehr.“ 

Unbedingt hat die rufiiihe Nation bei mandhen Geles 
genheiten Proben eines erhabenen Batriotismus abgelegt, 
dem man volle Gerechtigkeit widerfahren lafien muß, eben: 
jo find mande achtungswerthe Gigenjhaften, viele befon- 
dere Zugenden von Einzelnen befannt geworben; troßdem 
giebt jeder aufgellärte Ruſſe es ohne Weiteres zu, daß 
in ganz Europa nicht ein zweites Beiſpiel eines ebenfo 
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unmoralifhen Berwaltungsigftems, als in Rußland zu 
finden fein möchte. Diefes, auf den fchimpflichiten Eigen: 
nuß, auf die fchamlojeften Betrügereien und heimlichen 
Beruntreuungen gegründet, ift gleihfam wie durch ein 


ftille3 Webereinlommen zur Gewohnheit geworden; viele ; 


Betrügereien fchließen gar nichts Entehrendes mehr ein, 
ja die Corruption ift fo hoch geftiegen, daß es geradezu 
über die Begriffe PVieler geht, daß Jemand, ver im 
Dienfte des Staates it, ein redlicher und ehrlicher Mann 
fein könne. Der Kaifer Alerander kannte diefen verwahr 
loften Zuftand und daß er ihm nicht abhelfen konnte, 
das vermehrte die tiefe Melancholie feiner letzten Lebens 
jahre. Diefelbe Ueberzeugung befeelte auch die Verſchwo⸗ 
renen vom Jahre 1825, fie waren von der Nothivendig: 
feit einer Reform durchdrungen und auch davon, daß 
felbft die fürchterlichiten Schreden einer gewaltfamen Um; 
wälzung dieſem demoralifirenden Zuftande vorgezogen wer: 
‘den müßten ; denn fie gaben wenigftens Hoffnung auf eine 
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befiere Orbnung der Dinge. Ueberall, wo die ruſſiſche 
Aominiftration eingeführt wurde, haben Beftehungen, Be 


trügereien und Unterjchleife nicht gefehlt. 

In Rußland ift es ſehr ſchwer den Gang der inne 
ren Verwaltung zu ertennen, weil die mangelnde Deffent: 
lichfeit Leine Hilfsmittel zur Beurtheilung darbietet; man 
‚it auf das Ahnen der geheimen Triebfedern angewielen, 
denn man kennt nur das, was jih, jo zu jagen, im 
Bordergrund der Scene, und unter ven Augen Aller zu 
trägt. Aber eine noch ungleich fchwierigere Aufgabe iR 
es, die ˖ Biographie eines ruſſiſchen Staatsmannes zu 
Schreiben, weil deſſen ganze Wirkſamkeit, ſoweit fie ins 
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nerhalb des ruſſiſchen Reiches eingeſchloſſen bleibt, leines⸗ 
wegs, wie in anderen Ländern Europa’3, unter der mehr 
oder weniger ſcharfen Controle von Journaliſten und an- 
deren Beobachtern und Aufpafiern fteht. Die öffentlihen 
Organe des Landes, der allerftrengften Eenfur unterwors 
fen, werben in den meiften Yällen kaum wagen, eine 
leife Hindeutung auf ihn zu machen. Die Handlungen 
und Thaten derſelben kennt man oft nicht, und wenn 
man fie auch kennen follte, hat man doch nicht den Muth, 
ſich auf ſolche Kenntniß zu berufen. In Rußland agirt 
der Selbſtherrſcher allein ; außer ihm find die Individuen 
volllommene Nullen, nur Inſtrumente in feiner Hand, 
ohne jeden eignen Willen und folglih auch ohne jedes 
eigne Verdienſt und ohne jede Berantwortlichleit. Auch 
die PVerantwortlichleit für das Böſe fällt auf Niemand 
surüd, weil es meilt nicht für etwas Böfes anerkannt 
wird. Es iſt Jedem verboten, der Vergehungen und 
Berbrehen Anderer zu geventen, keine Erwähnung darf 
darüber gemacht werden, man vertilgt die Spuren deſſel⸗ 
ben fo gut man es irgend kann. Die Preſſe, auf das 
Strengfte überwacht, und auch außerdem im hohen Grade 
ſervil, hütet ſich ängitlih vor jedem Tadel der Vermwal- 
tung. Die Biograpbieen "von Zeitgenoſſen beſchränken 
fh lediglich auf Dienſt-Verzeichniſſe, Ernennungen und 
dur kaiſerliche Gnade erlangte Auszeichnungen. Sie 
übergehen geflillentlih Alles, was erwähnt zu haben ges 
fahrvoll für fie werden könnte, und unterlafen es ganz 
befonders Stoffe zu berühren und zu beurtheilen, welche 
die größte und gerechteſte Neugierde befriedigen können. 

Um diefe Behauptungen zu beträftigen, brauht man 
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nad Polen, oder eigentlich unmittelbar nach feiner Rüd- 
ehr von derjelben zur Klarheit darüber. Damals er: 
fuhr er zum erftenmale etwas von dem Zwech dieſer Ver: 
bindung, welche bereit jeit mehreren Jahren — etwas 
Unglaublihes in einem Laube, in dem die “Bolizei 
fo thätig ift — gegen ihn und gegen die in Rußland 
beitehbende Ordnung Pläne jchmiedete, zu deren endlicher 
Erreihung man jogar nicht vor der Hinwegräumung des 
Herrſchers zurüdichredte. *) 





*) Die erſte Nachricht von dem Beſtehen dieſer revo⸗ 
lutionären Verbindung, welche „Bund des öffentlichen 
Wohls“ genannt wurde, erhielt der Kaiſer Alexander durch 
einen Unteroffizier des dritten Lanzier-Regimentes in Bog, 
mit Namen Sherwood, aus einer urfprüngli englifchen 
Familie. Gr wurde zur Belohnung für die gemachte Ans 
zeige in den xuffifhen Adelsſtand erhoben und mit bem 
Namen „Vernü“ (Treue) belohnt. Man fonnte aber leicht 
vorausfehen, daß fi der junge Mann nicht lange feines 
Glücks freuen würde: er flarb eines fchnellen und unvorhers 
gefehenen Todes im Jahre 1828. Seine Entdedung war 
des Inhalis: „daß in einigen Regimentern des erſten und 
zweiten Armeecorps fi) Perſonen befänden, welche für den 
Umſturz der im Staate herrfchenden Ordnung wirkten, und 
daß fie zu einer geheimen Gefellfhaft gehörten, veren 
Mitgliederzahl ſich noch beftändig vermehrte.” Sherwood 
war felbft Mitglied dieſer geheimen Geſellſchaft; er ver 
Iangte eines Tages die Erlaubniß, fi nah Kursf beges 
ben zu dürfen, um in eine vertraulihe Verbindung mit 
diefer und einigen Anderen zu treten, er that dies in ber 
Hoffnung, dadurch zu noch umſtändlicheren Nachrichten zu 
gelangen. Er machte auch wirflih bereits im September 
Mittheilungen Aber die neuen Enttedungen, und es if 
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Die Tage des Kaifers ſchienen daher gezählt, das 
Schwert war über ihn erhoben; die Rollen waren vers 
theilt und der Augenblid ver Ausführung bereits bes 
ftimmt. Alerander wußte die, und es jchmerzte ihn 
tief, ein Gegenftand des Haſſes zu fein. Ein edler und 
redlicher Mann, der Alerander in der That war, kann 
fih felbft gegen das Böfe nicht unebler Waffen bedienen : 
ehe er zu Gewaltthaͤtigkeiten fchreitet, oder che er ein 
elendes Leben in fteter Furcht und unter dem Schutze 
der Bajonette vertrauert, übernimmt er lieber die Rolle 
des Opfers. 

Diefe Details erflären zum großen heil Aleran- 
der’3 düftre Gemüthsftimmung während der letzten Jahre 
feiner Regierung: der Gram hatte fein edles Antlig tief 
durchfurcht. Der Schleier, weldher gewöhnlich die Geheim- 
nifie des Privatlebens verbirgt, joll im Yolgenden ges 
Züftet, ebenſo jollen die Unglüdsfälle dargeitellt werden, 
melde faft im gleihen Zeitraume den edlen und gelieb- 
ten Monarchen heimjudhten. 


glaublid, dag in Folge derfelben der Obriſt Schweifofeft 
ohne alles Aufichen von feinem Regiment entfernt wurde. 


IL. 


Die Corruption der ruſſiſchen Verwaltung. — Ber 

Binfluß der Günflinge unter der Regierung bes Kaiſers 

Alerander. — Der General Graf Araktchejeff. — Fürſt 

Gzartorysti. — Feldmarſchall Fürſt Wittgenftein. — Gene 

ral Miloradowitfh. — Graf Eyperansfi. — Karamzin. — 

Der moralifhe Zuſtand der ruffiigen Popen. — Tchinn 
und Tchinoniks. 





Kaiſer Alerander’3 Charakter mar ein Gemifch von 
Liberalität und Schwäche; er überließ deshalb ſich und 
fein Reich der Leitung einiger feiner Günftlinge und 
Bertrauten, objhon er auf das Genaufte das ruſſiſche 
Corruptionsſyſtem kannte. Zrog jeiner Eitelfeit gelang ed 
indeß feinem feiner Höflinge in ihm den Glauben zu er: 
weden, daß er ein Peter ver Große oder ein Napoleon 
fei; und in der That dachte er auch nie ernftlid daran, 
dieſem faulen Zuftande ein Ende zu machen, obwohl er 
recht gut mußte, mie dies hätte gejchehen künnen ; denn 
er wußte auf der andern Eeite ebenſo gut, daß er dies 
nur dann mit Ausfiht auf Erfolg würde ihun können, 
wenn er 1) die Gehälter der Beamten in allen Zweigen 
verdoppelte, und 2) wenn er bie Prefie von der Cenjur 
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frei machte. Das Erſtere litten aber feine Finanzen nicht, 
und das Zweite, die Preßfreibeit, würden feine Minifter 
als eine thörichte Handlung, als einen franzöfiihen Wahr 
verlaht haben. Er traute fich ſelbſt nicht die Kraft zu, 
feine Miniſter von der Nothwendigleit und BZwedmäßigs 
teit dieſer Maßregel zu überzeugen, obgleih er alles 
Haflenswertbe und Unpolitiſche in ihrem Betragen heraus: 
fühlte, er wich daher lieber der Unannehmlichleit aus, 
dieſes Gebirge unverbeflerliben focialen Verderbens zu 
berühren. Er begnügte ſich alfo, das Uebel als ſolches 
zu erlennen, und da er es nicht mit der Wurzel ausrei⸗ 
ben konnte, fo bielt er aud jedes Strenge Verfahren in 
einem einzelnen Falle fir unnüg und ließ beshalb die 
Corruption ungehindert ihres Weges geben. Bei den 
offenfundigen . Betrügereien der Würventräger des Staa⸗ 
tes, ſowie bei den Diebftählen feiner eigenen Hofbedienung 
jeigte er ftets nur eine ruhige, aber bittre Ironie, und 
mit derſelben Sronie fagte er einft von feinem Volle: 
„Wenn fie nur wüßten, wo fie diefelben hinthun follten, 
fo würden fie mir meine Kriegsichiffe von der Newa ſteh⸗ 
len; und ginge es, daß fie mir meine Zähne ausreißen 
tönnten, ohne mich dabei zu erweden, jo hätte id gewiß 
fhon längft keinen Zahn im Munde mehr.“ 

Unbedingt hat die rufjifche Nation bei manden Geles 
genbeiten Proben eines erhabenen Batriotismus abgelegt, 
dem man volle Gerechtigkeit widerfahren lafien muß, eben: 
jo find mande achtungswerthe Eigenſchaften, viele beſon⸗ 
dere Zugenden von Einzelnen befannt geworden; trogdem 
giebt jeder aufgellärte Ruſſe es ohne Weiteres zu, daß 
in ganz Europa nidt ein zweites Beiſpiel eines ebenfo 
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unmoralifhen Verwaltungsſyſtems, als in Rußland zu 
finden fein möchte. Diefes, auf den ſchimpflichſten Eigen: 
ug, auf die fchamlofeften Betrügereien und heimlichen 
Beruntreuungen gegründet, ift gleihfam wie durd ein 
ſtilles Webereintommen zur Gewohnheit geworden ; dieſe 
Betrügereien fchließen gar nichts Entehrendes mehr ein, 
ja die Eorruption ift fo hoch geitiegen, daß es geraden 
über die Begriffe BVieler gebt, daß Jemand, der im 
Dienfte des Staates ift, ein redlicher und ehrlicher Mann 
fein künne. Der Kaiſer Alerander kannte diefen verwahr⸗ 
loften Zuftand und daß er ihm nicht abhelfen konnte, 
das vermehrte die tiefe Melancholie feiner legten Lebens: 
jahre. Diejelbe Weberzeugung befeelte auch die Verſchwo⸗ 
renen vom Jahre 1825, fie waren von der Nothwendig: 
keit einer Reform durchdrungen und auch davon, daß 
felbit die fürchterlichiten Schreden einer gewaltfamen Um⸗ 
wälzung dieſem demoralifirenden Zuftande vorgezogen wer: 


:den müßten ; denn fie gaben wenigftens Hoffnung auf eine 


befiere Orbnung der Dinge. Ueberall, wo vie ruffiide 
Adminiſtration eingeführt wurde, haben Beitehungen, Be 
trügereien und Unterjchleife nicht gefehlt. 

In Rußland iſt es jehr jchwer den Gang der inne 
ren Verwaltung zu erlennen, weil die mangelnde Deffent: 
lichkeit feine Hilfsmittel zur Beurtheilung darbietet; man 
‚it auf das Ahnen der geheimen Triebfevern angewieſen, 
:denn man lennt nur das, was fi, fo zu fagen, im 
‚Vordergrund der Scene, und unter den Augen Aller zu 
trägt. Aber eine noch ungleich ſchwierigere Aufgabe iſt 
es, die Biographie eines ruſſiſchen Staatsmannes zu 
Schreiben, weil deſſen ganze Wirkſamkeit, fomweit fie in⸗ 
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verhalb des ruſſiſchen Reiches eingeſchloſſen bleibt, keines⸗ 
vegs, wie in anderen Ländern Europa's, unter der mehr 
wer weniger fcharfen Eontrole von Journaliſten und an: 
deren Beobahtern und Aufpaflern ſteht. Die öffentlichen 
Drgane des Landes, der allerjirengften Cenſur unterwors 
jen, werben in den meiften Fällen kaum wagen, eine 
life Hindeutung auf ihn zu machen. Die Handlungen 
und Thaten derjelben kennt man oft nit, und wenn 
man fie auch kennen follte, bat man doch nicht den Muth, 
ih auf folde Kenntniß zu berufen. In Rußland agirt 
der Selbftberricher allein; außer ihm find die Individuen 
vofllommene Nullen, nur Inſtrumente in feiner Hand, 
ohne jeden eignen Willen und folglih auch ohne jedes 
eigne Verdienſt und ohne jede Berantwortlichleit. Auch 
die Berantwortlichleit für das Böſe fällt auf Niemand 
surüd, weil es meilt nicht für etwas Böjes anerkannt 
wird. Es ift Jedem verboten, der Bergehungen und 
Verbrechen Anderer zu gedenken, keine Erwähnung darf 
darüber gemacht werben, man vertilgt die Spuren deſſel⸗ 
ben jo gut man es irgend kann. Die Preſſe, auf das 
Strengfte überwacht, und auch außerdem im hohen Grade 
ſervil, hütet fich ängftlich vor jedem Tadel der Verwal: 
tung. Die Biographieen von Zeitgenoſſen beſchränken 
ih lediglich auf Dienſt-Verzeichniſſe, Ernennungen und 
durch kaiſerliche Gnade erlangte Auszeihnungen. Sie 
übergeben gefliflentlih Alles, was erwähnt zu haben ges 
fahrvoll für fie werden könnte, und unterlajlen es ganz 
befonders Stoffe zu berühren und zu beurtheilen, melde 
die größte und geredhteite Neugierde befriedigen können. 

Um viele Behauptungen zu befräftigen, braudt man 
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nur einen Blid auf die Nachrichten zu werfen, melde 
man über einige der myſterieuſen Perjonen befigt, welche 
in Rußland unter der Regierung Kaifer Alerander'3 fg 
einfiußreihe Rollen jpielten. Ihre Ihätigleit ift mit de 
jeinigen jo innig verwebt, daß man mit der Schilderung 
derfelben auch zugleih den Charakter Alexander's, fo wie 
feinen Hof und jein Regierungs - Syitem zeichnet. 

Auf eriter Stelle unter den Günftlingen Alerander's 
ſteht unleugbar der 


General Graf Araktchejeff. 


Noch im Jahre 1825 zitterten Alle vor ihm; fein Name 
ſchwebte auf Jedes Lippen und einftimmig jchrieb man 
ähm die. jämmtlichen ftrengen und despotiſchen Handlungen 
gu, weldhe dad Gemälde der legten zehn Regierungsjahre 
des Kaiſers Alerander verbunleln. 

Für die meiſten unferer Leer ift der Graf Aralts 
chejeff ein unbelannter Mann, von welchem fie nie reden 
börten, und vielleicht erregt es daher bei Vielen Weber 
raſchung, ihn an der Spiße einer hiſtoriſchen Schilderung 
ftehen zu jehen. „Wer war Araktchejeff“ — frägt man, 
—. „um bdieje Auszeihnung zu verdienen? War er 
wirklich dieſes Ehrenplatzes werth 2“ 


Vielleicht nicht, wenn man ihn nur in dem Halb ; 


dunkel erblidt, das feine Laufbahn fo ſpärlich beleuchtet, 
und melde die Regierung auf alle Art im E chatten zu 
erhalten ſucht; wohl aber dann, wenn man die allgemeine 
Meinung zu Rathe zieht, und wenn man Kenntniß bat 
von dem außerorbentlihen Einfluß, welchen er jo viele 
Jahre hindurch auf den Kaifer ausübte. 
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Jedermann, der während ber Negierung Kaiſer 
Werander's in Rußland gelebt hat, wird viefe Frage 
ebenjowenig aufwerfen, wie etwa ein Franzoſe diefelbe 
Frage in Betreff des Cardinals Nichelieu unter der Res 
gierung Ludwig's des Dreizehnten getban baben wir. 
Araktchejeff lenkte den Monarchen und daher den Staat. 
Er hatte vielleiht, wie auch Richelien, gute Theorien; 
aber in der Praxis vereinigte er die argliſtige Strenge 
dieſes Priefters mit der tiefern Oraufamleit eined mor⸗ 
genländiſchen Paſchahs. Er faßte den Plan zu Ruß—⸗ 
lands Militair-Colonieen, melde der Ruhe Europas jo 
gefährlich zu werden drobten, und die andere Länder 
gezwungen haben würden, zu ihrer Bertheivigung ein 
ähnliches Syſtem anzunehmen, wenn es fih nicht bald 
berausgeftellt hätte, daß fie für die ruſſiſche Autokratie 
ſelbſt gefährlich werben könnten. 

Araltchejeff, welcher den Kaifer beherrſchte und durch 
ihn Rußland, ftand feinerjeit3 auch unter Commando, 
und zwar unter dem eines Meibes, feiner Maitrejle, die 
ihn zu den äußerjten Grauſamkeiten trieb. Zuletzt wurde 
diefes Weib von einem Sclaven ermordet, deſſen Schweſter, 
fonjt ihre vertrauteſte Freundin, fie in Anwandlung einer 
ihrer Launen mit Ruthenftreihen fait zu Tode peitichen 
ließ. Araktchejeff unterwarf in Folge dieſes Mordes alle 
feine Bedienten der gräßlichiten Tortur, und da die Io: 
desftrafe jeit der Regierung der Kaiſerin Eliſabeth geſetz— 
lich nur noch über Hochverrath verhängt werden darf, jo 
wurden fie nad) der Tortur ſämmtlich mit Rnutenhieben 
abgefiraft. Diejenigen, welche dieſe fürdhterlihe Pros 
cedur überftanden, fandte er nach einer entfernten Stadt, 
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Deren Gouverneur, eine feiner Kreaturen, fie zu zehnmal. 
mehr Knutenhieben verurtheilte, als fie aushalten tonntek, \ 
Aber wer war diefer Araktchejeff? \ 


Unter der Negierung der Raiferin Katharina u" 


Zweiten lebte in einem Meinen Dorfe in dem Gonnerie | 


ment Nomwogorod ein armer Edelmann, der, nahdem & 
einige Zeit die Waffen getragen hatte, fih als Major p 
rüdzog und fo gut es eben gehen wollte, von einem fü 
geringen Bermögen lebte. Sein Name war Andrei! 
Araktchejeff. Man weiß nicht in welchem Grade und 6 
er überhaupt mit dem Generalmajor Waffıli Araktcheſch 
der zur Regierungszeit der Kaijerin Anna unter deu 
Feldmarſchall Münnidy diente, und von diefem als: „el. 
tapferer Krieger, auf den man in einer Schlacht rem] 
Tönne,” bezeichnet wurde, verwandt mar. . 

Der Major hatte einen Sohn Aleris, der am 28.1 
September 1769 geboren war. Er beftimmte venfelbenf' 
dem Milttairftande, nad der in Rußland allgemeinm 
Eitte, daß alle Evelleute ſich mindeftens einige Jabes ' 
dem Kriegsdienſte widmen. Nachdem er feinem Soße | 
ſelbſt den Unterricht ertheilt hatte, den Kinder in ruffifches | 
Dorfihulen gewöhnli erhalten, nämlich Leſen, Schreiben 
und Rechnen, ging er mit ihm nad Petersburg, in der 
Hoffnung, ihn in dem Kadetten: Corps der Artillerie ax 
zubringen. Da aber ver zu zahlende Penſionszuſchß 
feine Mittel bedeutend überſtieg, wäre er, unerachtet Der 
Metropolitan Gabriel in Nowogorod ihn mit einer kleinen 
Summe unterftüßte, genoͤthigt geweſen, dieſen Lieblinge. 
plan aufzugeben, wenn es ihm nicht geglückt wäre, ven Ges 
neral Peter Melifjino, einen wichtigen Mann und Soße 
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Curatord der Alniverfität Moskau, dafür zu in⸗ 
eſſiren. Nah der erfolgreihen Bermittelung des 
nerals kehrte der Major zufrieden wieder in fein 
«f zurüd. | 

Als Kadett bewies Aleris Araltchejeff viel Fleiß 
d zeigte überhaupt gute Anlagen; er madte in der 
ıtbematit und den Militairwiſſenſchaften große Fort: 
ritte, konnte jedoch der Literatur im Allgemeinen keinen. 
ſchmack abgewinnen, fih auch zur Erlernung fremder 
rachen nicht entihließen, obſchon das Franzöſiſche ge- 
e damals in der höheren Gejellihaft jehr en vogue 
e und froß der Leichtigleit, mit welcher alle Slaven, 
d bejonders die Ruſſen, fih fremde Sprachen zu eigen 
hen. Bor Allem intereffirte ihn die Disciplin. Man 
r mit feinem Fleiße und Betragen zufrieden und be: 
derte ihn im Jahre 1787 zum Offizier. 

Meliffino verlor feinen Schüßling nidt aus den 
‚gen; er verwandte fih für ihn bei dem Örafen, nad: 
ligen Fürften Nikolaus Goltikoff, der in großen Gna— 
ı bei dem Großfürften Paul ftand und die Oberaufs 
t über die Erziehung der Söhne dejjelben, der Groß: 
ften Alexander und Konitantin hatte. Soltikoff ver- 
laßte den jungen Araktchejeff, mit feinen Eleven ihre 
ctionen in den Artillerie : Mifjenichaften und in ber 
yrtification zu repetiren; er bemerkte feinen Fleiß, feine 
ewillenhaftigfeit im Dienſte, feine tiefe Ehrfurht vor 
m Reglement und feine Leidenjhaft für die jtrengite 
Wciplin — alles dies erwarb dem jungen Alexis die 
uneigung Soltikoff's. 

Eine Folge der Protection Soltikoff's war es auch, 
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daß ihm Paul feine Gunſt zuwendete, und ihn in feines k 
eignen Dienſt nahm. 
Die Lieblingsrefidenz Paul’! war in jener Ze, 
Gatſchina, 57 Werte ſüdlich von Petersburg. Dieſes — 
Schloß, ſpäter ein Luftort für die jungen Großfüren im 
und Großfürftinnen, hatte Paul zu einer Feſtung umge ; 
wandelt, die von Thürmen flanfirt wurde, von Gräben | 
umgeben war, mit den Gärten durch Bugbrüden in Ber ,. 
bindung ftand und von einer bejonderen Garnijon ver in 
theidigt wurde. Wie e3 auch jetzt noch der Fall ift, be ;_ 
fand fih ſchon damald em Findelhaus dort, welchem 5 
Maria Feodorowna, dieſe Wohlthäterin der Armen und 
Unglüdlihen, ihre mütterlihe Sorgfalt zumendete. De | 
Großfürft Baul hatte diefen armen, verlafjienen und elterw L 
Iofen Waiſen eine militairiihe ‚Organijation gegeben; er 
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verlangte im Jahre 1795 von dem General Meliffine 
einen geſchickten Artillerieoffizier, welcher auch für biee | 
Waffe eine Compagnie aus den Yindelfindern bilden 
könnte. Araktchejeff wurde dazu vorgeihlagen um ı 
angenommen und dies war die erfte Etufe zu fer _ 
nem Glück. ⸗ 
Die außerordentliche Geſchicklichkeit, die er in Anferti⸗ 
gung von Feuerwerk bewies, aber noch mehr die furchtbare 
Härte, mit welcher er auch das kleinſte Disciplinar-Vergehen 
beſtrafte, machten ihn Paul, der ſelbſt einen ähnlichen 
rohen und despotiſchen Charakter hatte, ſehr angenehm. ; 
Gegen den Zhronerben benahm er fih übrigens ſtets 
triehend und einſchmeichelnd, madte fi) dadurch bei 
diefem immer beliebter und wurde ihm endlich unentbehr 
id. Im Jahre 1796 ernannte ihn Paul zum Director 
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der Militär » Yindellinder - Compagnieen in Gatfchina, in 
welcher Stellung er in täglihe Berührung mit dem Groß 
fürften kam. 

Indeſſen ftarb Katharina in demjelben Jahre 1796 
und ihrer an Chre und Glanz jo reichen Regierung 
folgte die Paufs, melde in mehrfacher Beziehung ver 
volllommene Gegenjab berfelben war, weil Paul, als 
Raifer, nicht allein launiſch und gemaltthätig, ſondern 
auch kalt und brutal war. Er liebte feine Mutter nicht 
und war immer geneigt, Alles was fie gethan und ges 
ſchaffen hatte, umzugeftalten oder zu vernichten. 

Kaum war Paul Kaifer, als er auch die Compags 
nieen von Gatſchina feinen Garden einverleibte und die 
Offiziere derjelben um zwei, auch wohl um drei Grade 
beförderte. Dies erregte viel Unzufriedenheit und Mur 
ren; mehrere Gardeoffiziere verlangten ihren Abſchied, 
welchen ihnen Paul auch ſofort bemilligte. 

Noch in demjelben Jahre wurde Nraftchejefi zum 
Obrift, dann zum Militair- Gouverneur von Petersburg, 
zum General: Major in der Preobraginski'ſchen Garde 
und zum Nitter de3 Großkreuzes vom Sanct Annenorven 
ernannt. Im folgenden Jahre wurde er Baron und er- 
bielt daS große Band des Wlerander : Newsfli : Ordens, 
eine Gunftbezeugung, welche noch nie vorher einem jungen 
Manne, der eben erit fein achtundzwanzigſtes Jahr voll- 
endet hatte, gewährt worden war. Der Kaifer ſchenkte 
ihm außerdem das Gut Grufino im Gouvernement Ng- 
wogorod mit zweitaufend Bauern. 

Melher Art waren die Dienfte, die Araktchejeff jo 
ſchnell emporbrachten? — Die Gefhichte ſchweigt darüber 
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und die ruſſiſchen Biographen haben fih wohlweislich ges 
hütet, dieſen kitzlichen Punkt zu berühren. Man weiß 
nur, daß er die armen Zöglinge in Gatſchina mit ber 
empörendften Brutalität behandelt bat und daß er vor 
den eigenen Augen Faul’3 mehr als einen Soldaten zu 
Tode prügeln ließ. Er führte in der rufjiihen Armes 
eine ſolche Barbarei ein, wie man fie felbft in vieler 
früher nicht gekannt hatte, ja er entblödete ſich nicht, fogar 
Offiziere während des Exercitiums zu beleidigen und zu 
Schlagen. 

Aber unter einem jo launenhaften, despotischen und 
mißtrauishen Herricher, wie Paul, war Niemand jeines 
Voftens fiher, und die höchſte Würde ficherte Teinen 
Augenblid vor dem tiefften Fall. Araktchejeff war nicht 
der einzige Günftling des Kaiſers. Neben dem Grafen 
Rutaifoff und Roftopfhin ftand auch Graf Pahlen in 
großen Gnaden, — ein energiſcher Charakter, ein feiner 
Hofmann, ein aufgellärter und thätiger Minifter und 
durhaus nicht geneigt, einen Nebenbubler zu bulven, 
deſſen Haß er allen Grund hatte zu fürchten. 

Im März 1798 plößlih verwiefen, wurde Aralt: 
hejeff im Auguſt veflelben Jahres wieder zurüdberufen. 
Er wurde damals zum General-Ouartiermeifter ernannt, 
erhielt im Januar 1799 den Befehl über das Garde: 
Artillerie: Bataillon, ward Inſpector über die ganze Ar: 
tillerie, und außerbem zum Commandeur des Malthejer: 
Ordens und zum rujjiihen Grafen erhoben. 

Am 1. October 1799 erhielt er zum zmweitenmale den 
Befehl, den Hof zu verlajien. Man kannte ebenjowenig 
die Veranlafiung der zweiten Verbannung, wie man bie 
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er erften erfuhr; es iſt indeß wahrſcheinlich, daß Graf 
Bahlen die Hand im Spiele hatte. 

Während feiner Abweſenheit bildeten ſich die Bers 
bwörungen, welde anfangs nur die Entthronung Kai⸗ 
= Paul's bezwedten, jhließlih aber mit der Ermordung 
ejlelben endeten. Es ift jchon oben berichtet worden, 
ab Paul beabfichtigte, Araktchejeff durch einen Courier 
urüdzuberufen, und ihn an Pahlen's Stelle zum Gou⸗ 
erneur von Petersburg zu ernennen, fowie ihm die 
Iusführung jeiner Entihlüfle gegen feine Familie zu 
bergeben. Ebenſo ift erzählt worden, daß dies Graf 
Zahlen durch Zurüdhaltung des Couriers bintertrieb, den 
e erft abgeben ließ, als Araktchejeff unter allen . Um⸗ 
Anden für Paul zu fpät kommen mußte: als er vor 
en Barrieren von Petersburg anlam, fand er dieſelben 
ereit3 verjperrt, der kühne Pahlen hatte fein blutiges 
Bert vollbrabt, und Graf Araktchejeff vermochte ihm 
henfowenig zu ſchaden, als er dem todten Kaiſer no 
rigen fonnte. 

Dem Kaiſer Alerander war Araktchejeff noch von 
er Zeit her wohl bekannt, wo er als Repetent bei ihm 
ungirte; jetzt ernannte er ihn zum dienſtthuenden Mili⸗ 
air⸗-Gouverneur der Hauptſtadt. Alexander ſah ihn kurze 
zeit nach der traurigen Kataſtrophe, welcher er ſeine Krone 
erdankte, und ſie betrauerten gemeinſchaftlich das tragiſche 
inde des Kaiſers Paul. Araäktchecheff's Schmerz war 
mfrihtig und wild. Er verfluchte feine Abweſenheit 
von der Unglüdsftätte, ohne die, wie er verficherte, das 
herbrechen nie hätte begangen werden jollen; denn er 
würde entweder den Verſchworenen zuvorgelommen fein,- 
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oder fie alle ermordet haben. Alexander wurde durd 
diefen lebhaften Echmerz gerührt, und fühlte ſich zu 
Araktchejeff jo bingezogen, daß er beichloß, ihn an feine 
eigne Berfon zu ſeſſeln; Graf Pahlen dagegen wurde 
wegen feiner Thätigleit in der Verſchwörung der Kal h 
ferin : Wittwe verhaßt, wieder in fein Gouvernement Lieſ 
land zurüdgefendet, wo er am 15. Februar 1826 im 
Mietau, in dem Haufe feines Schwiegeriohns, des Bas 
rons Theodor von Hahn, ftarb. 
Graf Araktchejeff wurde wieder Inſpector der Artillerie 
und Befehlshaber des Garde : Artillerie : Bataillons un 
brachte diefe Truppe auf einen überrafhend hohen Etande 
punlt. Als er fein Amt übernahm, befand fie fi in einew 
jo fchlechten Zuftanvde, daß fie fih mit der Artillerie ame 7 
derer Länder in keiner Weife vergleichen ließ. Das dauerie 
ober nicht lange; Araktchejef's Cinfiht und fein Gifesi 
brachte fie bald mit der franzöfifchen, die man allgemein 
ala die vorzüglihfte anerfannte, auf gleihe Höhe: fie 
bewies dies bei Dirnftein und Aufterlig und fpäter bei 
Gilau und Friedland. Alexander verlieh ihm zur Bes 
lohnung jeiner Berdienfte im Sabre 1807 ven Grab 1 
eined Generald en chef der ganzen ruffiihen Artillerie, 3 
ber unmittelbar nach dem Generals Feldmarjchall rangitt. | 
Das intime Verhältniß zwiihen dem jungen Nralts- 
chejeff und dem Kaifer nahm immer mehr zu; da indeß 
Alerander einfahb, daß die verfäumte Erziehung des Ges | 
nerals ihn für das Hofleben weniger geeignet machte, fe 
betraute er ihn mit feinem Hofpoften, fondern nahm ihn 
als einen Mann, auf veflen Ergebenheit er fich fider 
Deslafien konnte; er verfäumte dabei nicht, feinen Rath‘ 
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t einzufordern unb ihn mit Vertrauens: Aemtern zu bes 
üben, fo oft ihn feine vielen Reifen von der Haupt 
wt entfernt hielten. 

Am 13. Januar 1808 murde Graf Nraltchejeff 
riegsminifter ald Nachfolger des Generals Eergius Kos⸗ 
ich Biazmitinoff; aber vieles fchwere Amt, welches 
n in täglihe Berührung mit einem glänzenden Offi⸗ 
ercorps brachte und mit Generalen, die meift in ben 
anzöfiihen Kriegen ihre Ausbilvung erhalten hatten, 
berſtieg feine Kräfte. Schon 1810 folgte ibm deshalb 
x ausgezeichnete Barclay de Tolly, der offenbar xıebe 
eignet. war, einem jo wichtigen Poften vorzuftehen. 

Der Graf wurde ftatt deflen zum General: nfpecs 
ur der Infanterie der ruſſiſchen Armee ernannt und bes 
elt gleidygeitig die Inſpection der Artillerie. Das Ges 
mal: Commiljariat und das Proviantwejen wurde eben 
Us unter jeine Oberaufficht geſtellt. Nach ver Reor⸗ 
mifation des Reichsraths murde er Präfident des Des 
wtement3 der Militärangelegenheiten. Dadurch mar er 
» ipso Mitglied des Senats und beim Kaiſer behielt 
: nad wie vor das Recht des freien und unangemelde- 
a Eintritts. 

Es murde jchließlih Nichts mehr ohne ihn entfchies 
a, obihon jein Name nicht officiell figurirte. Der 
aifer bemwunderte Alles, was Araktchejeff unternahm. 
ſieſer war damals der erjte Nathgeber des Monarden, 
in Freund; man weiß nicht beitimmt, was dieſes ins 
me Berbältniß veranlaßt haben mag und hat ven 
rund davon in der arerfannten Uneigennüsigfeit Arak 
bejef 3 geiucht, einer CEigenſchaft, die in der That im 
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ven Augen Alerander'3 ihm um jo mehr zur Gmpfeblung. 
gereihen mußte, als dieſer bisher nur niebrige Sabgier | 
bei feinen Ruflen zu finden gewöhnt war. 

Arakichejeff ſcheint wenig oder gar keinen Antheil 
an den Sriegsereigniflen de3 Jahres 1812 gehabt ze. 
baben, er begleitete den Kaifer auf feinem feiner Felde⸗ 
züge; denn wichtige Aemter hielten ihn in ber va 
ſtadt zurück. 

Wie bereits erwaͤhnt worden, geſchah es auf ſeinen 
Rath, daß Alexander nach der Rückehr in ſeine Sta. 
ten den erſten Verſuch mit den Militaircolonieen machte 
und zwar in der Abſicht, um ſtets eine bedeutende Trup⸗ 
penmacht in Bereitſchaft zu haben, ohne den Staat allzu 
ſchwer damit zu belaſten. Dieſe Idee war nicht nen; 
Deſtreich hatte fie jeit einem Jahrhundert bereitö, wenn. 
auch nicht in genau derjelben Weije, in der fogenannten. 
Militairgrenze verwirklicht. Araltchejeff mar der Anficht, 
daß die Vermiſchung der Bauern und Leibeignen ver 
Krone mit einer gewifien Anzahl Negimentern, in ver 
ſchwach bevölferten Gouvernement3, in denen ein großer: 
heil des Bodens noh unangebaut war, alle nur möge 
lichen Vortheile herbeiführen müßte. Erſtens boffte er 
mit diejer Einrihtung große Erjparungen zu erzielen, in 
dem der Soldat fih als Bauer feinen Unterhalt ver 
dienen und fih eine Heimath für jein Alter gründen 
follte; jodann jollte eine beveutende Vermehrung ver 
Bollszahl daraus hervorgehen, der Nationalreichtfum und 
die Civilifation gehoben werden, und endlich follten dieſe ° 
Eolonieen helfen, den Schwierigteiten bei der NRekrutirung | 
auszuweihen, die in einem Lande, wo der Mann dab 
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töffbarfte Gigenthum des Grundbefigers iſt, natürlicher 
weife immer fehr groß fein mußten. Ueberdies verſprach 
dieſe Einrichtung theils die numerifche Stätte der Armee 
zm verboppeln, theil3 eine Schule der Disciplin, — Bas 
Stedenpferd Araltchejeffs, — und ein Hebel für die fitt- 
liche Lebensweife des Volles zu werden. Im Anfang 
unter des Grafen eigner Leitung mit einer Heinen Ans 
zahl NRegimenter begonnen, follte feine Idee dann durch 
Solonifation fo großer Landſtriche verwirklicht werben, 
daß die ganze Armee auf dieſe Weife untergebracht und 
vier bis fehs Millionen männlicher Stlaven derſelben 
eine ſtets disponible Neferve bildeten. 

Wäre das Unternehmem in dem großen Maßftabe 
gegludt, fo würde es die Ruhe von ganz Europa bes 
droht haben, denn ſchon der Entwurf und der erfle 
Schritt zu feiner Verwirklihung rief überall große Sen: 
fation bervor. Glücklicherweiſe lag das Heilmittel dicht 
bei dem Gifte, denn mit der Errichtung der Militair- 
colonieen war in Rußland der Samen zu Uneinigkeit, 
zu Mifvergnügen und zu bürgerlihen Kriegen überall 
ausgeftreut. 

Der Plan war indellen doch in Angriff genommen . 
und auf einem relativ ganz bedeutenden Fuße ausgeführt. 
Man begann damit, dem Entwurf dur eine Ulaje Ale 
rander's vom 26. April 1818 Deffentlichleit zu ges 
ben. Das zuerfi colonifirte Regiment waren die Örena- 
diere des Grafen Araftchejeff, die man um den Ilmenſee 
mm Gouvernement Nomogorod und an den Ufern bes 
Fluſſes Bolthof anfievelte; aber nicht ohne ſchwere Käm⸗ 
pfe dabei beftehen zu müflen. Indeſſen mar doch ſchon 
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am 1. Januar 1822 eine ganze Divifion, aus fehE 
Regimentern beftehend, mit diefer Colonial⸗Organiſatien 
verfeben. Andre Ulajen, zu einer näheren Regulirumg. 
Derjelben, wurden am 12. und 18. Februar 1825 aus⸗ 
‚gefertigt, und nah Werlauf von ſechs Jahren befan⸗ 
Den fih mehr als 60,000 Mann mit 30,000 Pferden 
auf den Domainen der Krone unter einer Bevölkerung 
von 400,000 männlihen Bauern colonifirt. Die Ju | 
fanterie hatte man im Bouvernement Nowogorod, Vie ; 
Kavallerie in den Diftricten Charloff, Ukraine, Cherſan; 
und Glatharinoslam untergebracht. Die Kofien für dieſe 
erjte Colonifirung betrugen fünfundbreißig Millionen Rubel. 5 

Araltchejeft wurde zum Chef der Infanterie » Brigade - 
und zum General⸗Inſpector aller Militaircolonien er ; 
nannt. Der Kaiſer übertrug ihm außerdem die Divection j 
der Rekrutenſchule, d. h. er unterftellte feinem Befehle 
fümmtlihe Soldatenkinder aller Waffengattungen, die bis: 
ber dem Stabe der einzelnen Negimenter zugetheilt ge 
weien waren. 

Diefe ganze umfangreihe und jo vieles Altgewohnte 
verändernde Neuerung war gleih von vorn herein bem , 
Militair jowohl als auch dem Bauer verhaßt, und zwar , 
dem Militair, weil es ihm bie ewiglange Dienftzeit von , 
20 bis 25 Jahren und nod dazu gar oft viele Sun | 
berte von Meilen von feiner Zamilie und Heimath end | 
fernt in Ausſicht ftellte, und dem Bauer, weil biefer nor | 
Natur aus conjervativ ift; fie jhürte den Unmillen, mit | 
welhem man fchon feit langer Zeit den wmpfterieufen ; 
Gunſtling Alexander's betrachtete, einen Unmillen, der um 
fo größer und bittrer war, als Axaltchejeff s barbarifhe 
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Strenge im Ürercitium nicht durch andere glängenbe 
@igenfchaften, welche fonft bei dem höheren ruſſiſchen Adel 
fo gewöhnlich find, gemildert wurde. 

Man ſchrieb dem General Araftchejeff Alles zu, 
was damals in Rußland gegen ben Geiſt des Jahrhun⸗ 
derts Aulämpfendes und im Widerſpruch mit den fo oft 
»Yroclamirten Anſichten Alexanders Stehendes unternom⸗ 
Aen wurde. Gin Rufle vom reinften Blute, nur feine 
Mutterſprache ſprechend und überhaupt wenig, oder mins 
eitens fehr einjeitig gebildet, hatte er keinen Geſchmack 
un literarischen Beihäftigungen. Auch fchrieb man ben 
allgemeinen Rüdjchritt, weldyer den Schluß der Regie⸗ 
rung Nlerander’3 bezeichnete, lediglich wieder ihm gu. 
Dan kann den Sieg der Reaction von dem Congreß gu 
Aachen ab datiren, auf weldhem es dem Fürften Mettexrs 
nic, glüdte, Alerander’s ihm gar zu liberale Anfichten gu 
eorrigiren. Bon diefer Zeit ab wurde die Preile immer 
mehr beſchraͤnkt, verſchiedene Zeitfchriften und Journale 
wurden ganz unterbrüdt, eine wahrhaft inquifitoriihe Cen⸗ 
fur wurde auf den Univerfitäten eingeführt und Allem, 
was bisher für die Verbreitung der Aufklärung geſchehen 
war, folgte nun ein engberziger und düſtrer Objcurantis: 
mus. Das Studium felbft wurde erjhwert und bie 
Gtudirenden läftigen Formalitäten unterworfen; ja man 
trieb jogar den Despotismus fo weit, daß man bie Pro: 
jeſſoren, die wegen freierer Anfichten mißliebig geworden 
waren, ohne Weiteres von ihren Aemtern entfernte. So 
geſchah es im December 1821 den Profefioren Arjenieft, 
Halitſch, Herrman und Raupach, die fi auf die erhabe: 
wen und liberalen Anſichten verlafien hatten, welche vor 
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Kurzem noch für das allgemeine Unterrichtsweſen in r ie 
land geltend geweſen waren. Zwei bobe 2 a 
im Tepartement der allgemeinen Bollsaufllärung, Hu >. 

und Magnikli, waren die eifrigften DBeförberer be w' 
actionären Syſtems und bittere Feinde jeder ſreierc 
geiſtigen Bewegung und moraliſchen Verbeſſerung, ws 
da fie zu dem intimften Zirkel Araktchejeff's gehörten, W 
fiel natürlih der Unmille, der das finftere Treiben jener 
Beiden verfolgte, auch wieder auf dieſen zurüd. 

Außerdem mit der Ueberwachung der perjönlichen 
Sicherheit des Kaiſers Alerander bettaut, übte Araltchejeff 
eine großartige, thätige, aber an Strenge ihres Gleichen 
vergeblich juhende, und nad Gutdünken handelnde Be 
lizei aus. Man bebte vor ihm, man zitterte bei der 
bloßen Erwähnung jeined Namens. Die Furcht vor ſei⸗ 
nen Agenten over Spionen binverte den Austaufch der 
Ideen und ftörte jo das ganze gejellihaftliche Leben. 
Aber dieſe Hof: Polizei war nicht die einzige im Reiche; 
fie wurde oft von der gekreuzt, welche von dem General: 
Gouverneur von Petersburg, Miloradowitich, geleitet 
wurde, und auch nod von einer dritten, zu welcher das 
fogenannte ſchwarze Cabinet gehörte, dad mit dem Poſt⸗ 
Minifterium verbunden mar, und unter der oberften Leis 
tung de3 Fürſten Alerander Galligin ftehend, auch das 
Briefgeheimniß nicht fehonte. 

Araltchejeff 3 Impopularität that ihm in der Gun 
des Kaiſers kleinen Abbruh, im Gegentheil erhöhte fe 
deſſen Zuneigung für ihn. Ohne Freunde, ohne Familie, 
obne fejten Fuß weder am Hofe noch in der Gejellihaft, 
ohne andere Stüße, als die Gunft des Monarchen, gehörte 
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We wurde, wenig den Hoffnungen, die man auf fie 
Wfeht Hatte und es fanden hoͤchſt beunrubigenve Auftritte 
"Pt, die deutlich die Gefahr zeigten, welcher das Reich 
Var diefe Einrichtung ausgefegt war. Aber Araftchejeff 
Jette feine politische Exiſtenz durchaus nit allein an 
dieſe Golonieen geknũpft. Im Gegentheil hatte er ſelbſt 
wit der feinem Charakter eigenthümlihen Offenheit bald 
feine Zweifel über den Nutzen der Colonijation und ihrer 


£ Beibehaltung ausgefprochen, und feinen Irrthum bekannt. 


Gr wußte es, daß er au außerdem für Alerander noth⸗ 
wendig war. In feiner Gorglofigleit, — eine Frucht 
ber moraliihen Schlafiheit und des religiöfen Quietis⸗ 
mus — mar der Monarch froh und glüdlih, ihm bie 
wichtigften Regierungsforgen zu überlafien. Er bekleidete 
ihn mit völlig unbejhräntter Vollmacht während feiner 
vielen Reifen, befahl ihm, ſorgſam über Alles zu wachen, 
und geftattete ihm erjt jpäter über feine Unternehmungen 
Bericht abzuftatten und die nöthigen Bemerkungen zu 
maden. 

Inzwiſchen hatte ein Verbrechen, meldes in Grufino 
furz vor des Kaiſers Abreife nah Tanganrog verübt 
wurde, die allgemeine Aufmerkfamfeit erregt, und bie 
Blide auf das fcandalöfe Privatleben des Grafen gerichtet, 
was vielleicht mit dazu beitrug, den Sturz des Günſt⸗ 
lings vorzubereiten. 

Es ift fhon oben bemerkt worden, daß Araktchejeff 
eine Maitrefle hatte, welche ihn ebenſo beherrſchte, wie er 
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ihm ein unbegrenzte Vertrauen ein. 

Die Wilitair s Eolonieen entfpradhen, wie bereits ers 
wähnt wurde, wenig den Hoffnungen, die man auf fie 
geſetzt hatte und es fanden hoͤchſt beunruhigende Auftritte 
flatt, die deutlich die Gefahr zeigten, welder das Heid) 
durch Diefe Einrichtung ausgejeßt war, Aber Araktchejeff 
batte feine politiſche Exiſtenz durchaus nit allein an 
diefe Golonieen gelnüpfl. Im Gegentheil hatte er ſelbſt 
mit der feinem Charakter eigenthümlidhen Ofienheit bald 
feine Zweifel über den Nutzen der Colonifation und ihrer 
Beibehaltung ausgeiprochen, und feinen Irrthum befannt. 
Er wußte es, daß er auch außerdem für Alerander noth⸗ 


wendig war. An feiner Gorglofigleit, — eine Frucht 


der moralifhen Schlaffheit und des religiöfen Quietis⸗ 
mus — mar der Monarh froh und glüdlih, ihm bie 
widtigften Regierungsforgen zu überlafien. Cr befleidete 
ihn mit völlig unbeſchränkter Vollmacht während feiner 
vielen Reifen, befahl ihm, ſorgſam über Alles zu wachen, 
und geftattete ihm erſt ſpäter über feine Unternehmungen 
Bericht abzuftatten und die nöthigen Bemerkungen zu 
maden. 

Inzwiſchen hatte ein Verbrechen, welches in Grufino 
furz vor des Kaiſers Abreife nah Tanganrog verübt 
wurde, die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, und bie 
Blide auf das fcandalöfe Privatleben des Grafen gerichtet, 
was vielleiht mit dazu beitrug, den Sturz des Günſt⸗ 
lings vorzubereiten. 

Cs ift fhon oben bemerkt worden, daß Araktchejeff 
eine Maitrefje hatte, welche ihn ebenfo beherrichte, wie ex 
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zen Railer. Es war dies die Frau eined Matrof 
eine gebieterifhe Furie, babgterig und ihrer niebrü 
‚Liederlileit und rohen Graufamleit halber allgem 
verabſcheut. Nichtsdeſtoweniger huldigte man ihr v 
ſuchte ihre Protection; jelbft der Polizei : Gouverneur 
wies ihr die größte Aufmerkſamkeit, und Männer ı 
den höchſten Zamilien ſchämten fh nicht an fie i 
Bittichriften zu addreſſiren und duch koſtbare Geſche 
ihre Fürſprache zu erkaufen. Bon grauſamem Chara 
behandelte fie die ihr dienenden Leibeigenen ihres 
liebten auf wahrhaft barbariihe Art. Eines Tages 1 
ein Kammermädchen, welchem fie his dahin viele Freu 
‚haft bewielen hatte, unglüdlih genug, durch irgend 
Heined Berjeben ſich ihren Unwillen zuzuziehen. 
Megäre gab Befehl, das Mädchen zu entlleiden u 
it Ruthen zu ftreihen, welchem graujamen Befehle 
sürlih gehorcht werden mußte. Uber. der Bruder | 
‚Mädchens ſchwur den Schimpf feiner Schwefter zu räd 
Gr nahm ein Mefler, lauerte der Maitrefie auf und 
worbeie fie: auf ihren Jammerruf eilte auch nicht 
Einziger zu ihrer Hülfe und Vertheidigung berbei. 

Diefe Begebenbeit erregte natürli großes Aufjeh 
Araltchejeff hörte nur auf die Stimme jeiner Leidenſch 
Er eilte nah Gruſino, warf fih in Berzweiflung 
das Grab feiner Maitrefle, enthielt fi mehrere Tage 
Nahrung, ließ fih den Bart wachſen und fiel in eiı 
Zuſtand, der nabezu an Wahnſinn grenzte, er ſchien W 
zu vergellen außer feine Rache. 

In der Nähe von Grufino befindet fih das Klo 
‚5 Georg. Im Aufange des gwölften Jahrhunderts 
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‚geömbet, aber erft kürzlih neu und zwar präcdtig reflaus 
‚riet, erhebt es ſich auf einer Landzunge, die von dem 
Einfluß des Bollhof: Stromes in den men: Eee ge 
‚bildet wird, nur zwei Meilen von Nomwogorod. Nichts 
Jann mit der inneren Pracht diefer Kirche verglichen 
‚werben, bie fih zum „großen Theile noh von dem. 
wegen jeiner Heiligleit weit und breit berühmten Ardi- 
mandriten Photius herſchreibt, und die zugleich ein Denk⸗ 
wal iſt von dem hohen Wohlthaͤtigkeitsſinne der Gräfin 
Anna Orloff⸗-Tſchesmensli. Das vergoldete Chor, wel- 
ches fi bis in die Kuppel erhebt, it mit Bildern ge: 
Ihmüdt, unter denen die des Heilandes und ber Jungs 
frau Maria mit Kronen verjehen find, die von Perlen, 
Diamanten, Rubinen, Emaragden und anderen koſtbaren 
Eteinen ftrahlen. SKandelaber von vergoldetem Silber 
find vor den beiden Bildern aufgeftellt, und nicht weit 
davon befindet ſich eine Statüe des heiligen Georg, gleich⸗ 
falls ganz aus Silber. Bibeln und Meßbücher find in 
Silber gebunden und mit emaillirten Medaillons geziert, 
die Scenen aus der bibliihen Geſchichte darftellen. Auf 
einer Baluftrade, welche das Chor von der Kirche felbft 
ſcheidet, lieft man jolgende Inſchrift: „Hier bat Kaiſer 
Alerander, begleitet won dem Grafen Araktchejeff und 
mehreren anderen Perfonen feines Hofes, fih betend auf 
die Knie niedergelafien, an der Seite des Photius u. |. w.“ 
In der Riznilfa (Schablammer) des Klofterd verwahrt 
man Gegenftände vom höchſten Werthe, nämlid Mitren, 
mit Perlen und koſtbaren Steinen überjäet, Meßgewän⸗ 
der von Goldbrofat und Eilberfioffen, Stolen, Inſuls, 
Arummftäbe, Kelche, Monftranzen, Krucifire, Patenen, 
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Heiligenbilver von Onyr, Altardeden und andere kirch⸗ 
Yihe Gegenftände in zahllofer Menge. Nur in den Kld- 
ſtern erften Ranges, wie in Kiew, ven Krypten bes 
Sanct Sergii und des Aleranver: Newsli: Domes fin 
vet man äbnlihe Sammlungen von Reichthümern, von 
Mönden bewaht, welhe das Gelübde ver Armuth ab: 
gelegt haben. 

Photius (auf Ruſſiſch „Foti“ genannt), der Erz 
"priefter des Klofters, lebte dieſem Gelübde gemäß mitten 
unter aller der Pracht. Er galt allgemein für heilig und 
wurde von Pilgern aus allen Orten und auch aus den 
hoöchſten gefellfchaftlichen Klafien beſucht. Der Raifer felbft 
"hatte ihn der Chre feines Beſuchs gewürdigt, und ihm 
mehrfach bei wichtigen das innere feines Landes betref- 
fenden Angelegenheiten um Rath gefragt. Eines Tages 
Tam Photius nah dem Minterpalafte, obne dorthin bes 
rufen zu fein; es war in der Zeit, als der Fürſt Aler: 
ander Galligin an der Spike des Minifteriums der all: 
gemeinen Bollsaufllärung ftand. Er erllärte dem Raifer 
Alexander, daß die Kirche in Gefahr fei, daß fich fremde 
Irrehren in ihre Dogmen einfhuggelten, und daß vie 
Einfachheit des alten Glaubens bedroht wäre; er er: 
mahnte ihn mit feurigen Morten die Gefahr abzuwenden 
und den Mißbräuhen zu fteuern. Kurze Zeit darauf 
wurde Fürſt Galligin verabſchiedet und die heilige 
Synode erhielt allein die Oberleitung der firdhlichen 
“Angelegenheiten. | 

Wie auf den Raifer hatte Photius auh auf dem 
‘Grafen Araktchejeff großen Einfluß. Alexander, von dem 
vetrübenden Zuftand, in welchen der Tod feiner Maitreffe 
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den Günftling verſetzt hatte, unterrichtet, wendete fih an 
den Mönch mit dem Verlangen, Aralktchejeff zu tröften. 
In feinem eigenhändigen Schreiben ſagte der Kaifer, 
daß die Verzweiflung, welder ſich Araltchejeff überließe, 
nur durch feinen Zuſpruch verfcheucht werden könne, weil 
fein Wort, voll der göttlihen Calbung, und jein froms- 
wer Eifer ſchon fo mandes verlaufene - und verirrte 
Schaaf dem Himmel wieder zugeführt babe. Er beihmwor 
ihn um feine Mitwirtung und fuhr wörtlich fort: „Rufe 
ihn zu Dir, Iprih zu ihm im Namen der heiligen Reli: 
gion, ſtärle jeinen Glauben, ermahne ihn für das Vater 
land zu leben, dem er vor allen Anderen fo koſtbar ift.. 
Du erbältit dadurch dem Reihe einen Diener von uns 
ſchätzbarem Berbienfte und mir einen treuen Freund, dem 
ih aufridhtig ergeben bin.“ 

Der heilige Mann volljog den Wunſch des Mos 

narchen. Er lud den Günftling zu fihb und Aralte 
hejefi blieb mehrere Wochen in dem Klofter, that 
ftrenge Buße und gewann endlich wieder einige Ges 
müthsrube. 
Aber der Durft nah Nahe war in feiner Bruft 
nicht erlofhen, aud die Religion, deren Gebot e3 doch 
ift, denen zu vergeben, die uns beleidigten, vermochte ihn 
nicht zu ftillen. 

Der Mörder, welhem die Rate die Waffe in die 
Hand gedrüdt hatte, war nicht der einzige Verbrecher. 
Er hatte willige Iheilnehmer unter feinen Mitjclaven ge= 
funden, die alle die barbarifche Geliebte ihres Gebieters 
verabfcbeuten. Die Zahl der Angeklagten belief fih auf 
einundzwanzig, und mit Verachtung aller Gejege wurden. 
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die meiſten einer grauſamen Tortur unterworfen, und alle 
mit Knutenhieben beſtraft. 

Mährend der Zeit hatte Alexander ſeine Reife nach 
Taganrog unternommen und Araktchejeff war, wie ge⸗ 
mwöhnlih in ſolchen Fällen, auf feinem Pojten geblieben. 
Die befriedigte Rache hatte ihn noch immer nicht völlig 
über den Berluft feiner Maitrefle getröftet, da erfuhr ev 
die erjchütternde und beſonders ihn zerfchmetternde Nach⸗ 
richt von dem unerwarteten Tode Alerander’s. 

Es ift ſehr felten, daß der Günftling eines dahin⸗ 
gefhiedenen NRegenten feine Stelle auch unter deſſen 
Rachfolger behält. Man macht ihn in ver Regel für 
alles das Böſe verantwortlih, welches während feiner 
Sünftlingichaft geſchehen ift, und durch feine Entfernung 
fuht man dem Lande eine Art Genugthuung zu geben, 
welche für den neuen Monarchen die Duelle zu einer 
mindeftend augenblidlihen Popularität wird: 

Jeder beeiferte fih, den feither allmaͤchtigen Kraft: 
hejeff zum Fall zu bringen; mehr aber als vieje klein⸗ 
lihen Madinationen bemirkte feinen Sturz eine unvors 
hergeſehene Begebenheit. Er hatte einen. natürlichen. 
Sohn, melden er zum Lieutenant bei der Garde zu 
Pferde hatte ernennen und den Wlerander fogar uns 
ter die Zahl feiner Adjutanten hatte aufnehmen lafien. 
Der: junge Mann zeigte ſich diefer Chre aber wenig wür⸗ 
Dig; eines Tages im Anfange des Jahres 1826 belei⸗ 
digte er im dem großen Theater der Hauptftadt einen 
ehrwürdigen Greis auf das Gröblihite ohne alle Ber 
anlaſſung. Er wurde darauf aus ber Garde ausges 


floßen und: in eime ſehr entlegme Gamiſon nerfest. 
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Ä Der Bater hielt es nun für am angemeflenflen 

‚ feine Demiflion zu nehmen und erhielt die Erlaubniß, 

xeiſen in das Ausland zu machen. Cr verließ Peters: 

burg im Juni 1826, reifte nach Berlin und Dresden 
und von dort nad Paris. An der franzöfiihen Grenze 

' gbehrdete er fih ſehr brutal- gegen einen Bollbeamten ; 
dies 309 ihm die berbe Demüthigung zu, daß er die ers 

} beteme Audienz bei dem Könige Karl vem Zehnten nicht 
bewilligt erhielt. 

Er hatte faum Rußland verlaflen, als er aller ſei⸗ 
nee Aemter entjebt wurde; als er in Paris hiervon 
Nachricht erhielt, war er gerade beichäftigt, eine Schlag > 

and Spiel⸗Uhr aus Bronze anzufertigen, welche er 

) an der Nleranderfänle anbringen laflen wollte; viefe- 

; Spieluhr follte nur einmal am Tage ſchlagen und ſpie⸗ 
in, und zwar gerade in der Stunde, in mwelder der 

Nonarch feinen Geift aufgegeben hatte. 

' Nah Rußland zurüdgelehrt, lebte er in Grujino 
in gänzlidier Zurüdgezogenheit und widmete ſich mit als 
lem Eifer der Landwirthſchaft. Er machte Orujino zu 

‚ tinem Gedädtnißtempel für feinen dahingeſchiedenen Her- 
ten; erhielt die Zimmer in feinem Sclofie auf das Ge: 
nauefte in demjelben Zuſtande, in dem fie fich befunden, 
als der Raifer Alerander einige Nächte darin zugebradht 
hatte, und vermwahrte in bejonvderen Glasichränten vie 
Gefchente vefielben und Allee, was fein Andenken zu⸗ 

. tüdrief, jo unter Anderem viele eigenhändige Briefe 
von ihm. Bu demfelben Bwede legte er auch zum Bei: 
ipiel eine Summe von 50,000 Rubeln in die Terri- 
terial: Bant ein, deren Binjen zehn Jahre lang zum Ka⸗ 
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Kurzem noch für das allgemeine Unterrichtsweſen in Ruß⸗ 
Sand geltend gewejen waren. Zwei hohe Würbdenträger 
im Departement der allgemeinen Bollsaufllärung, Runitſch 
und Magnikli, waren die eifrigften Beförberer des res 
:actionären Syſtems und bittere Feinde jeder freieren 
geiftigen Bewegung und moralifhen Berbeflerung, und 
:da fie zu dem intimiten Zirkel Araktchejeff's gehörten, fo 
fiel natürlich der Unwille, der das finftere Treiben jener 
Beiden verfolgte, auch wieder auf biejen zurüd. 

Außerdem mit der Uebermahung der perjönlicyen 
Sicherheit des Kaiſers Alerander bettaut, übte Araktchejeff 
:eime großartige, thätige, aber an Strenge ihres Gleichen 
‚vergeblich ſuchende, und nah Gutdünken handelnde Po⸗ 
lizei aus. Man bebte vor ihm, man zitterte bei ber 
bloßen Erwähnung ſeines Namens. Die Furcht vor fei- 
:nen Agenten oder Spionen hinderte den Austaufch der 
Ideen und ftörte fo das ganze gefellichaftlihe Leben. 
Aber dieſe Hof: Polizei war nicht die einzige im Neiche ; 
-fie wurde oft von der gekreuzt, welche von dem General: 
. Gouverneur von Petersburg, Miloradomwitih, geleitet 
:wurbde, und audy noch von einer dritten, zu welder das 
. fogenannte ſchwarze Cabinet gehörte, das mit dem Poſt⸗ 
Miniſterium verbunden war, und unter der oberften Leis 
tung des Fürften Alerander Galligin ſiehend, auch das 
: Briefgeheimniß nicht fchonte. 

Aralichejeff's Impopularität that ihm in ber u 
des Kaiſers keinen Abbruh, im Gegentheil | 
deſſen Zuneigung für ihn. Ohne Freunde, obme. 
‚ohne feften Fuß weder am Hofe noch in ber 
ohne andere Stuͤtze, als die Bunft des Diem 
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Kurzem noch für das allgemeine Unterrichtsweſen in Ruß⸗ 
land geltend gemwejen waren. Zwei hohe Würbenträger 
im Departement der allgemeinen Bollsaufllärung, Runitſch 
und Magnikli, waren bie eifrigften Beförberer des re 
:actionären Syſtems und bittere Feinde jeder freieren 
:geiftigen Bewegung und moraliihen Verbeſſerung, und 
zda fie zu dem intimiten Zirkel Araltchejeff's gehörten, fo 
"fiel natürlich der Unwille, der das finftere Treiben jener 
Beiden verfolgte, auch wieder auf dieſen zurüd. 

Außerdem mit der Ueberwahung der perjönlichen 
Sicherheit des Kaiſers Alerander bettaut, übte Araktchejeff 
eine großartige, thätige, aber an Strenge ihres Gleichen 
‚vergeblich ſuchende, und nad Gutdünken handelnde Po- 
lizei aus. Man bebte vor ihm, man zitterte bei ber 
bloßen Erwähnung feines Namens. Die Furcht vor ſei⸗ 
:anen Agenten oder Spionen binderte den Austaujch ber 
‚Sween und ftörte jo das ganze gefellichaftlihe Leben. 
"Über diefe Hof: Polizei war nicht die einzige im Reiche; 
:fie wurde oft von der gekreuzt, welche von dem General: 
‚Gouverneur von Petersburg, Miloradowitih, geleitet 
‚wurde, und auch noch von einer dritten, zu welcher das 
ſogenannte ſchwarze Cabinet gehörte, das mit dem Poſt⸗ 
: Minifterium verbunden war, und unter der oberjten Lei- 
tung des Fürſten Alerander Galligin ſiehend, auch das 
Briefgeheimniß nicht fchonte. 

Araltchejeff's Impopularität that ihm in der Surf 
bed Kaiſers feinen Abbruh, im Gegentbeil erhöhte fie 
deſſen Zuneigung für ihn. Ohne Freunde, ohne Familie, 
:ohne feften Fuß weder am Hofe noch in der Geſellſchaft, 
lme andere Stüge, als die Gunſt des Monarchen, gehörte 
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er diefem, fo zu fagen mit Leib und Seele an und flößte 
ihm ein unbegrenzte Vertrauen ein. 

Die WMilitair s Eolonieen entfprachen, wie bereit3 er- 
wähnt wurbe, wenig den Hoffnungen, die man auf fie 
gefegt hatte und es fanden hoͤchſt beunruhigende Auftritte 
ftatt, die deutlich die Gefahr zeigten, welcher das Neid 
durch dieſe Einrichtung ausgefeßt mar. Aber Araftchejeff 
batte feine politiihe Exiſtenz durchaus nicht allein an 
diefe Colonieen gelnüpft. Im Gegentheil hatte er ſelbſt 
mit der feinem Charalter eigenthümlichen Offenheit bald 
feine Zweifel über den Nugen der Colonifation und ihrer 
Beibehaltung ausgeiprodhen, und feinen Irrthum bekannt. 
Gr wußte es, daß er au außerdem für Alerander noth⸗ 
wendig war. In feiner Sorgloſigkeit, — eine Frucht 
der moraliihen Schlafiheit und des religiöfen Duietis- 
mus — mar der Monarch froh und glüdlih, ihm die 
wichtigften Regierungsjorgen zu überlaflen. Er belleidete 
ihn mit völlig unbejchränfter Vollmacht während feiner 
vielen Reifen, befahl ihm, jorgjam über Alles zu machen, 
und gejtattete ihm erſt |päter über feine Unternehmungen 
Bericht abzuftatten und die nöthigen Bemerkungen zu 
madıen. 

Inzwiſchen hatte ein Verbrechen, welches in Grufino 
fur; vor des Kaiſers Abreife nah Tanganrog verübt 
wurde, die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, und bie 
Blide auf das fcandalöfe Privatleben des Grafen gerichtet, 
was vielleiht mit dazu beitrug, den Sturz des Günft: 
ling3 vorzubereiten. 

Es ift fhon oben bemerkt worden, daß Araktchejeff 
eine Maitrefie hatte, welche ihn ebenfo beberrichte, wie ex 
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Den Raifr. Es war bie die Frau eines Matrofen, 
eine gebieteriihe Zurie, habgierig und ihrer niedrigen 


7 


Liederlichkeit und rohen Grauſamleit halber allgemein 


verabſcheut. Nichtsdeſtoweniger huldigte man ihr und 
ſuchte ihre Protection; ſelbſt der Polizei⸗Gouverneur be 
‚wies ihr die größte Aufmerkſamkeit, und Männer aus 
den höchſten Familien ſchämten fih nicht an fie ihre 
‚Bittichriften zu addreſſiren und dur koſtbare Gefchente 
ihre Fürſprache zu erlaufen. Bon graufamem Charakter 
behandelte fie die ihr dienenden Leibeigenen ihres Ge 
-Jiebten auf wahrhaft barbariihe Art. Eines Tages war 
ein Kammermädchen, welchem fie bis dahin viele Freund» 
‚haft bewieten hatte, unglüdlih genug, durch irgend ein 
Heine Verſehen fib ihren Unmillen zuzuziehben. Die 
Megäre gab Befehl, das Mädchen zu entlleiven und 
wit Ruthen zu ftreihen, welchem graufamen Befehle na: 
gürlih gehorht werden mußte. Uber der Bruder des 
Mädchens ſchwur den Schimpf feiner Schwefter zu rächen. 
Gr nahm ein Mefler, lauerte der Maitrefie auf und er: 
mordete fie: auf ihren Jammerruf eilte auch nicht ein 
Einziger zu ihrer Hülfe und Bertheivigung berbei. 

Diefe Begebenbeit erregte natürlich großes Auffehen. 
Araltchejeff hörte nur auf die Stimme feiner Leidenfchaft. 
Er eilte nah Gruſino, warf fih in Verzweiflung auf 
das Grab feiner Maitrefle, entbielt fi) mehrere Tage der 
Nahrung, ließ ſich den Bart wachſen und fiel in einen 
-Buftand, der nabezu an Wahnſinn grenzte, ex fchien Alles 
zu vergellen außer jeine Race. 

In der Nähe von Grufino befindet fih das Kloſter 
St. Georg. Im Anfange bes zwölften Jahrhunderts ges 


121 
grimdet, aber erft kürzlih neu und zwar prädtig reflaus 
‚siet, erhebt es fi auf einer Landzunge, die von dem 

Ginfluß des Bollhof: Stromes in den Ilmen: Eee ges 
bildet wird, nur zwei Meilen von Nowogorod. Nichts 
Jann mit der inneren Pracht diefer Kirche verglichen 
‚werben, die fih zum großen Xheile noch von dem. 
wegen jeiner Heiligfeit weit und breit berühmten Archi⸗ 
mandriten Bhotius herichreibt, und die zugleich ein Denk: 
wal ift von dem hohen Wohlthätigleitsfinne der Gräfin 
Anna Drloff: Tihesmensli. Das vergoldete Chor, wel⸗ 
des ſich bis in die Kuppel erhebt, ift mit Bildern ge: 
Shmüdt, unter denen die des Heilandes und der Jung⸗ 
frau Maria mit Kronen verfehen find, die von Perlen, 
Diamanten, Rubinen, Emaragven und anderen koſtbaren 
Eteinen ftrablen. Kandelaber von vergoldetem Silber 
find vor den beiden Bildern aufgeftellt, und nicht weit 
davon befindet ſich eine Statüe des heiligen Georg, gleich⸗ 
falls ganz aus Silber. Bibeln und Meßbücher find in 
Eilber gebunden und mit emaillirtten Medaillons geziert, 
die Scenen aus der bibliihden Geſchichte darftellen. Auf 
einer Baluftravde, welche das Chor von der Kirche felbft 
ſcheidet, lieft man folgende Inſchrift: „Hier hat Kaiſer 
Alerander, begleitet von dem Grafen Araltchejeff und 
mehreren anderen Perſonen feines Hofes, ſich betend auf 
die Knie nievergelafien, an der Seite des Photius u. ſ. w.“ 
In der Riznilſa (Schablammer) des Klofterd verwahrt 
man Gegenftände vom höchſten Werthe, nämlih Mitren, 
mit Perlen und koſtbaren Steinen überjäet, Meßgemwän: 
der von Golobrofat und Eilberftoffen, Stolen, Inſuls, 
Arummftäbe, Kelche, Monftranzen, Krucifire, Patenen, 
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Kurzem noch für das allgemeine Unterrichtsweſen in Ruß⸗ 
‚land. geltend gewejen waren. Zwei hohe Würbdenträger 
im Departement der allgemeinen Bollsaufflärung, Runitſch 
und Magnikli, waren die eifrigften Beförderer des re 
:actionären Syſtems und bittere Feinde jeder freieren 
:geiftigen Bewegung und moraliihen Berbefierung, und 
:da fie zu dem intimiten Zirkel Araktchejefl'3 gehörten, fo 
fiel natürlich der Unmwille, der das finftere Treiben jener 
Beiden verfolgte, auch wieder auf Dielen zurüd. 

Außerdem mit der Ueberwachung der perfönlichen 
Sicherheit des Kaiſers Alerander bettaut, übte Araktchejeff 
:eime großartige, thätige, aber an Strenge ihres Gleichen 
‚vergeblich fuchende, und nad Gutdünken handelnde Po⸗ 
fiel aus. Man bebte vor ihm, man zitterte bei ber 
bloßen Erwähnung feines Namens. Die Furt vor ſei⸗ 
:nen Agenten oder Spionen binderte den Austauſch der 
Ideen und ftörte jo das ganze gefellichaftliche Leben. 
‚Über diefe Hof: Polizei war nicht die einzige im Reiche; 
:fie wurde oft von der gefreuzt, welche von dem General: 
‚Gouverneur von Petersburg, Miloradowitih, geleitet 
‚wurde, und auch nod von einer dritten, zu welder das 
ſogenannte ſchwarze Cabinet gehörte, das mit dem Poſt⸗ 
: Minifterium verbunden war, und unter der oberften Lei- 
:tung des Fürſten Alerander Gallikin fiehenn, auch das 
:Briefgeheimniß nicht fchonte. 

Arakihejei 3 Impopularität that ihm in der Sunf 
des Kaiſers keinen Abbruch, im Gegentheil erhöhte fie 
deſſen Zuneigung für ihn. Ohne Freunde, ohne Familie, 
:ohne feften Fuß weder am Hofe noch in der Gefellihaft, 
lme andere Stüse, als die Gunſt des Monarchen, gehörte 
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er dieſem, jo zu fagen mit Leib und Seele an und flößte 
ihm ein unbegrenztes Vertrauen ein, 

Die Rilitair » Eolonieen entfprachen, wie bereit er: 
wähnt wurde, wenig den Hoffnungen, bie man auf fte 
geiegt hatte und es fanden hoͤchſt beunruhigende Auftritte 
ſtatt, die deutlich die Gefahr zeigten, welcher das Neid) 
durch dieſe Einrichtung ausgejeßt war. Aber Araftchejeff 
batte feine politiſche Exiſtenz durchaus nicht allein an 
diefe Colonieen geknüupft. Im Gegentbeil hatte er ſelbſt 
mit der feinem Charakter eigenthümlichen Dfienbeit bald 
feine Zweifel über den Rugen der Colonifation und ihrer 
Beibehaltung ausgeiproden, und feinen Irrthum bekannt. 
Er wußte es, daß er auch außerdem für Alerander noth⸗ 
wendig war. In feiner Gorglofigleit, — eine Frucht 
der moraliiden Schlafiheit und des religiöfen Quietis⸗ 
mus — war der Monarch froh und glüdlih, ihm die 
wichtigften Regierungsforgen zu überlaflen. Er befleivete 
ihn mit völlig unbejchräntter Vollmacht während feiner 
vielen Reifen, befahl ihm, ſorgſam über Alles zu machen, 
und geftattete ihm erjt jpäter über feine Unternehmungen 
Bericht abzuftatten und die nöthigen Bemerkungen zu 
machen. 

Inzwiſchen hatte ein Verbrechen, welches in Gruſino 
kurz vor des Kaiſers Abreiſe nach Tanganrog verübt 
wurde, die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, und die 
Blicke auf das ſcandalöſe Privatleben des Grafen gerichtet, 
was vielleiht mit dazu beitrug, den Sturz des Günft- 
ling3 vorzubereiten. 

Es ift fhon oben bemerkt worden, daß Araktchejeff 
eine Maitreſſe hatte, welche ihn ebenjo beberrichte, wie er 
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Kurzem nod für das allgemeine Unterrihtswefen in Ruß: 
‚land. geltend gewejen waren. Zwei hohe Würbenträger 
im Departement der allgemeinen Bollsaufflärung, Runitſch 
und Magnikli, waren bie eifrigiten DBeförberer des re 
:actionären Syſtems und bittere Feinde jeder freieren 
:geiftigen Bewegung und moraliihen DBerbeflerung, und 
:da fie zu dem intimjten Zirkel Araktchejefl'3 gehörten, fo 
fiel natürlich der Unwille, der das finftere Treiben jener 
. "Beiden verfolgte, auch wieder auf dieſen zurüd. 
Außerdem mit der Ueberwachung der perjönlichen 
‚Sicherheit des Kaiſers Alerander bettaut, übte Araktchejeff 
eine großartige, thätige, aber an Strenge ihres Gleichen 
vergeblich fuchende, und nad Gutdünken handelnde Po- 
klizei aus. Man bebte vor ihm, man zitterte bei ber 
bloßen Erwähnung feines Namens. Die Furdt vor ſei⸗ 
nen Agenten oder Spionen hinderte den Austauſch der 
Ideen und ftörte jo das ganze gejellichaftlihe Leben. 
Aber diefe Hof: Polizei war nicht die einzige im Reiche; 
:fie wurde oft von der gekreuzt, welche von dem General: 
Gouverneur von Petersburg, Miloradowitſch, geleitet 
‚wurde, und auch noch von einer dritten, zu melder das 
ſogenannte ſchwarze Cabinet gehörte, das mit dem Boft: 
: Minifterium verbunden war, und unter der oberften Lei: 
tung bes Fürften Alerander Galligin fiehenn, auch das 
: Briefgeheimniß nicht fchonte. 

Araltchejeff's Impopularität that ihm in ver Sunf 
des Kaiſers keinen Abbruch, im Gegentheil erhöhte fie 
deſſen Zuneigung für ihn. Ohne Freunde, ohne Familie, 
:ohme feften Fuß weder am Hofe nod in der Geſellſchaft, 
lme andere Stüse, als die Bunft des Monarchen, gehörte 
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dieſem, fo zu fagen mit Leib und Seele an und flößte 
ı ein unbegrenzte Vertrauen ein. 

Die WRilitair s Eolonieen entfprachen, wie bereits er: 
bnt wurde, wenig den Hoffnungen, die man auf fie 
egt hatte und es fanden hödft beunrubigende Auftritte 
t, die deutlich die Gefahr zeigten, welder das Reich 
sch diefe Einrichtung ausgejeßt war. Aber Araftchejeff 
te feine politiihe Exiſtenz durchaus nicht allein an 
fe Golonieen gelnüpft. Im Gegentheil hatte er felbft 
t der feinem Charakter eigenthümlihen Offenheit bald 
se Zweifel über ven Nuben der Colonifation und ihrer 
ibehaltung ausgeiprochen, und feinen Irrthum belannt. 
mußte es, daß er auch außerdem für Alerander noth⸗ 
ndig war. In feiner Sorgloſigkeit, — eine Frucht 
: meralifhen Schlaffheit und des religiöfen Duietiss 
3 — mar der Monardy froh und glüdlih, ihm bie 
htigften Regierungsjorgen zu überlafien. Cr betleivete 
ı mit völlig unbeſchränkter Vollmacht während feiner 
{en Reifen, befahl ihm, jorgjam über Alles zu machen, 
d geltattete ihm erſt jpäter über feine Unternehmungen 
richt abzuftatten und die nöthigen Bemerkungen zu 
ichen. 

Inzwiſchen hatte ein Verbrechen, welches in Gruſino 
rz vor des Kaiſers Abreiſe nach Tanganrog verübt 
irde, die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, und die 
lide auf das ſcandalöſe Privatleben des Grafen gerichtet, 
13 vielleiht mit dazu beitrug, den Sturz des Günft- 
198 vorzubereiten. 

Es ift fhon oben bemerkt worden, daß Araktchejeff 
ve Maitrefie hatte, welche ihn ebenjo beberrichte, wie er 
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-Rurzem noch für das allgemeine Unterrichtsweſen in Ruß: 
land geltend gewejen waren. Zwei hohe Würbenträger 
im Departement der allgemeinen Bollsaufflärung, Runitſch 
und Magnikli, waren die eifrigften Befürberer des re 
:actionären Syſtems und bittere Feinde jeder freieren 
:geiftigen Bewegung und moraliihen DVerbeflerung, und 
:da fie zu dem intimiten Zirkel Araktchejefſ's gehörten, fo 
‚fiel natürlich der Unmille, der das finftere Treiben jener 
Beiden verfolgte, auch wieder auf diefen zurüd. 

Außerdem mit der Ueberwahung der perſoͤnlichen 
Sicherheit des Kaiſers Alerander betfaut, übte Araktchejeff 
:eime großartige, thätige, aber an Strenge ihres Gleichen 
‚vergeblich fuchende, und nach Gutdünken handelnde Bo- 
Bei aus. Man bebte vor ihm, man zitterte bei der 
:bloßen Erwähnung feines Namens. Die Furcht vor ſei⸗ 
:nen Agenten oder Spionen hinverte den Austaufch der 
Ideen und ftörte fo das ganze gefellichaftliche Leben. 
Aber diefe Hof: Polizei war nicht die einzige im Reiche; 
:fie wurde oft von der gekreuzt, welche won dem General: 
„Gouverneur von Petersburg, Miloradowitih, geleitet 
:wurde, und auch nod von einer dritten, zu welder das 
ſogenannte ſchwarze Cabinet gehörte, das mit dem Boft: 
: Minifterium verbunden war, und unter der oberften Lei- 
itung des Fürſten Alerander Galligin ftehend, auch das 
: Briefgeheimniß nicht fchonte. 

Aralichejeff's Impopularität that ihm in der Sunf 
des Kaiſers leinen Abbruh, im Gegentheil erhöhte fe 
deſſen Zuneigung für ihn. Ohne Freunde, ohne Familie, 
:ohne feften Fuß weder am Hofe noch in der Geſellſchaft, 
vohne andere Stüge, als die Gunſt des Monarchen, gehörte 
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er dieſem, fo zu fagen mit Leib und Seele an und flößte 
ihm ein unbegrenzte Vertrauen ein. 

Die Militair s Eolonieen entipradhen, wie bereits er: 
wähnt wurde, wenig den Hoffnungen, die man auf fie 
geſetzt hatte und es fanden höchſt beunrubigende Auftritte 
ftatt, Die deutlich die Gefahr zeigten, welder das Neid) 
durch dieſe Einrichtung ausgefegt war. Aber Araftchejeif 
hatte feine politiihe Exiſtenz durchaus nit allein an 
diefe Colonieen gelnüpftl. Im Gegentheil hatte er felbft 
mit der feinem Charalter eigenthümlichen Offenheit bald 
feine Zweifel über den Nuben der Colonifation und ihrer 
Beibehaltung ausgeiprochen, und feinen Irrthum belannt. 
Er wußte ed, daß er auch außerdem für Alerander noth⸗ 
wendig war. In feiner Gorglofigleit, — eine Frucht 
der moralifchen Schlafiheit und des religiöfen Quietis⸗ 
mus — mar der Monarch froh und glüdlih, ihm die 
wichtigften Negierungsforgen zu überlaflen. Gr befleivete 
ihn mit völlig unbejchräntter Vollmacht während jeiner 
vielen Reifen, befahl ihm, forgfam über Alles zu wachen, 
und geftattete ihm exit ſpäter über feine Unternehmungen 
Bericht abzuftatten und die nöthigen Bemerkungen zu 
maden. 

Inzwiſchen hatte ein Verbrechen, welches in Grufino 
furz vor des Kaiſers Nbreife nah Tanganrog verübt 
wurde, die allgemeine Aufmerkjamfeit erregt, und bie 
Blide auf das fcandalöfe Privatleben des Grafen gerichtet, 
was vielleiht mit dazu beitrug, den Sturz des Günft: 
ling3 vorzubereiten. 

Es ift fhon oben bemerkt worden, daß Araftchejeff 
eine Maitrefle hatte, welche ihn ebenjo beherrſchte, wie er 
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zen Kaiſer. Es war dies die Frau eines Maätrofen, 
eine gebieteriiche Furie, habgierig und ihrer niedrigen 
‚Siederlihfeit und rohen Graujamleit halber allgemein 
verabſcheut. Nichtöteltoweniger buldigte man ihr und 
‚fuchte ihre Protection; jelbft der Polizei: Sounernenr be 
wies ihr die größte Aufmerljamteit, und Männer aus 
den höchſten Kamilien ſchämten fih nicht an fie ihre 
‚Bittihriften zu addreſſiren und durch koſtbare Geſchenle 
ahre Fürſprache zu erkaufen. Bon grauſamem Charalter 
dbehandelte fie die ihr dienenden Leibeigenen ihres Ge 
liebten auf wahrhaft barbariihe Art. Eines Tages war 
ein Kammermädchen, welchem fie bis dahin viele Freund» 
‚haft bewielen hatte, unglüdlih genug, duch irgend ein 
Meines Verſehen ficb ihren Unwillen zuzuzieben. Die 
Megäre gab Befehl, das Mädchen zu entlleiven und 
it Ruthen zu ftreihen, welchem graufamen Befehle na: 
Aürlich gehorht werden mußte. Uber der Bruder des 
Mädchens ſchwur den Schimpf feiner Schwefter zu rächen. 
Gr nahm ein Mefier, lauerte der Maitrefie auf und er- 
mordete fie: auf ihren Jammerruf eilte auch nit ein 
‚Einziger zu ihrer Hülfe und Vertheidigung berbei. 


nu SE . bıE „ie Tr 1 


Diefe Begebenheit erregte natürlich großes Auffehen. - 


Araltchejeff hörte nur auf die Stimme feiner Leidenfchaft. 
Er eilte nah Gruſino, warf ſich in Berzweiflung auf 
das Grab feiner Maitrefie, entbielt fih mehrere Tage der 
‚Rahrung, ließ fi den Bart wachſen und fiel in einen 


-Buftand, der nahezu an Wahnſinn grenzte, ex fchien Alles 


zu vergellen außer feine Race. 
In der Nähe von Grufino befindet fih das .Klofter 
St. Georg. Im Anfange des zwölften Jahrhunderts ges 
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‚gründet, aber erft kürzlih) neu und zwar prädtig reflaus 
‚wirt, erhebt es fih auf einer Landzunge, die von dem 
Ginfluß des Bollhof: Stromes in den Jlmen: See ges 
bildet wird, nur zwei Meilen von Nomwogorod. Nichte 
LSann mit der inneren Pracht dieſer Kirche verglichen 
‚werben, die fih zum großen Zheile noch von dem. 
wegen jeiner Heiligleit weit und breit berühmten Archi⸗ 
mandriten Bhotius herjchreibt, und die zugleich ein Denk: 
wal ift von dem hohen Wohlthätigleitsfinne der Gräfin 
Auna Drloff: Tihesmensli. Das vergoldete Chor, wel: 
ches ſich bis in die Kuppel erhebt, iſt mit Bildern ge: 
Ihmüdt, unter denen die des Heilandes und der Jung⸗ 
frau Maria mit Kronen verjeben find, die von Perlen, 
Diamanten, Rubinen, Smaragden und anderen koſtbaren 
Gteinen firahlen. Kandelaber von vergoldetem Silber 
‚find vor den beiden Bildern aufgeftellt, und nicht weit 
davon befindet fih eine Statüe des heiligen Georg, gleid- 
falls ganz aus Silber. Bibeln und Mepbücer find in 
Silber gebunden und mit emaillirten Medaillons geziert, 
die Scenen aus der bibliihen Geſchichte darſtellen. Auf 
einer Balujtrade, welche das Chor von der Kirche felbft 
ſcheidet, lieft man folgende Inſchrift: „Hier hat Kaiſer 
Alerander, begleitet von dem Grafen Araktchejeff und 
mehreren anderen Perfonen feines Hofes, ſich betend auf 
die Knie niedergelafien, an der Seite des Photius u.f. w.“ 
In der Niznilja (Schablammer) des Klofterd verwahrt 
man Gegenftlände vom höchſten Werthe, nämlich Mitren, 
mit Perlen und koſtbaren Steinen überjäet, Meßgewän⸗ 
der von Golpbrofat und Eilberfioffen, Stolen, Inſuls, 
Krummftäbe, Kelche, Monftranzen, Krucifire, Patenen, 
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Heiligenbilder von Onyr, Altardeden und andere kirch⸗ 
Yihe Gegenftände in zahllofer Menge. Nur in den Kl: 
fern erften Ranges, wie in Siem, den Krypten bes 
Sanct Sergü und des Alerander: Newsli: Domes fin- 
ver man ähnlide Sammlungen von Neichthümern , von 
Mönden bewacht, welche das Gelübde der Armuth ab: 
‚gelegt haben. | 
Photius (auf Ruſſiſch „Hott“ genannt), der Erz 
"priefter des Klofters, lebte diefem Gelübde gemäß mitten 
unter aller der Pracht. Er galt allgemein für heilig und 
wurde von Pilgern aus allen Orten und aud aus den 
hoͤchſten gefellfchaftlichen Klafien beſucht. Der Kaifer felbft 
"hatte ihm der Ehre feines Beluhs gewürdigt, und ihn 
mehrfach bei wichtigen das Innere feines Landes betref- 
fenden Angelegenheiten um Rath gefragt. Eines Tages 
kam Photius nah dem Winterpalafte, ohne dorthin be⸗ 
rufen zu fein; es war in der Zeit, als der Fürſt Aler: 
ander Galligin an der Spibe des Minijteriums der all: 
gemeinen Bollsaufllärung ftand. Er erklärte dem Kaifer 
Wlerander, daß die Kirche in Gefahr fei, daß fich fremde 
Irrehren in ihre Dogmen einfhuggelten, und daß vie 
Einfachheit des alten Glaubens bevroht wäre; er er: 
mahnte ihn mit feurigen Morten die Gefahr abzuwenden 
und den Mißbräuchen zu fteuern. Kurze Zeit darauf 
wurde Fürſt Gallitzin verabſchiedet und die heilige 
Synode erhielt allein die Oberleitung der firdhlichen 
“Angelegenheiten. | 

Wie auf den Kaiſer hatte Photius auch auf den 
‘Grafen Araltchejeff großen Einfluß. Alexander, von dem 
vetrübenden Zuftand, in welchen der Ton feiner Mäitreffe 
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den Günftling verfebt hatte, unterrichtet, wendete fih an 
den Mönd mit dem Verlangen, Araktchejeff zu tröften. 
In feinem eigenhändigen Schreiben fagte der Kaiſer, 
dab die Verzweiflung, welder ſich Araktchejeff überließe, 
nur durch feinen Zuſpruch verſcheucht werden könne, weil 
fein Wort, voll der göttlihen Salbung, und fein froms- 
mer Eifer ſchon jo mandes verlaufene - und verirrte 
Schaaf dem Himmel wieder zugeführt habe. Er beſchwor 
ihn um feine Mitwirtung und fuhr wörtlich fort: „Rufe 
ihn zu Dir, Sprich zu ihm im Namen der heiligen Reli: 
gion, ftärle feinen Glauben, ermahne ihn für das Vater⸗ 
land zu leben, dem er vor allen Anderen jo koſtbar ift.. 
Du erhältſt dadurch dem Reiche einen Diener von uns 
khäsbarem Berbienfte und mir einen treuen Freund, dem. 
ih aufrichtig ergeben bin.“ 

Der heilige Mann volljog den Wunſch des Mos 

narhen. Cr lud den Günftling zu fih und Aralt« 
hejefi blieb mehrere Wochen in dem Klofter, that 
firenge Buße und gewann endli wieder einige Ges 
müthsrube. 
Aber der Durft nad) Nahe war in feiner Bruft 
nicht erlofhen, auch die Religion, deren Gebot es doch 
ift, denen zu vergeben, die uns beleidigten, vermochte ihn 
nicht zu ftillen. 

Der Mörder, welchem die Rate die Waffe in die 
Hand gebrüdt hatte, war nicht der einzige Verbrecher. 
Er hatte mwillige Theilnehmer unter feinen Mitjclaven ge⸗ 
funden, die alle die barbariſche Geliebte ihres Gebieterg 
verabjbeuten. Die Zahl der Angeklagten belief ſich auf 
einundzwanzig, und mit Verachtung aller Gejeße wurben. 
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die meilten einer graufamen Zortur unterworfen, und alle 
mit Rnutenhieben beitraft. 

Mährend der Zeit hatte Alexander feine Reife nad) 
Taganrog unternommen und Araktchejeff war, wie ges 
wöhnlih in ſolchen Fällen, auf feinem Poften geblieben. 
Die befrievigte Rache hatte ihn nod immer nicht völlig 
über den Berluft feiner Maitrefle getröftet, da erfuhr ev 
die erfchütternde und bejonders ihn zerfchmetternde Nach 
richt von dem unerwarteten Tode Alerander's. 

Es ift ſehr felten, daß der Günftling eines dahin⸗ 
geſchiedenen Regenten feine Stelle auch unter deſſen 
Nachfolger behält. Man maht ihn in der Regel für 
alles das Böſe verantwortlich, welches mährend feiner 
Gunſtlingſchaft geichehen ift, und durd feine. Entfernung 
fuht man dem Lande eine Art Genugthuung zu: geben, 
weldhe für den neuen Monardhen die Duelle zu einer 
mindeſtens augenblidlihen Popularität wir: 

Jeder beeiferte fih, den feither allmächtigen Arakt⸗ 
Sejeff zum Fall zu bringen; mehr aber als dieſe klein⸗ 
lihen Madinationen bemirkte feinen Sturz eine unvors 
bergejehene Begebenheit. Er hatte einen. natürlichen. 
Cohn, melden er zum Lieutenant bei der Garde zu 
Pferde hatte ernennen und den Wlerander jogar uns 
ter die Zahl feiner Aojutanten hatte aufnehmen laſſen. 
Der junge Mann zeigte fich diefer Ehre aber menig wür⸗ 
Dig; eines Tages im Anfange bes Yahres 1826 belei⸗ 
digte er in dem großen Theater der Hauptftadt einen 
ehrwürdigen Greis auf das Gröblichite ohne alle Ber 
anlaſſung. Er wurde darauf aus ber Garde audges 
Hloßen und: in eine jehr entlegene Garniſon verſett. 
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Der Bater bielt e8 nun für am angemefienflen 
ine Demiffion zu nehmen und erhielt die Erlaubniß, 
kifen in das Ausland zu machen. Er verlieh Peters 
urg im uni 1826, reifte nad Berlin und Dresven 
nd. von dort nah Paris. An der franzöfifchen Grenze 
ebehrvete er ſich ſehr brutal gegen einen Bollbeamten; 
ies zog ihm die berbe Demütbhigung zu, daß er die ers 
etene Audienz bei dem Könige Karl dem Zehnten nicht 
xwilligt erhielt. 

Er batte faum Rußland verlaflen, als er aller ſei⸗ 
er Aemter entjeßt wurde; als er in Paris hiervon 
Nachricht erhielt, war er gerade beichäftigt, eine Schlag = 
und Epiel:Uhr aus Bronze anzufertigen, welde er 
m der Alexanderſäule anbringen lafien wollte; dieſe 
Epieluhr follte nur einmal am Tage fchlagen und jpies 
len, und zwar gerade in der Stunde, in welder der 
Monarch feinen Geift aufgegeben hatte. 

Nah Rußland zurüdgelehrt, lebte er in Grujino 
in gänzlicher Zurüdgezogenheit und widmete fih mit als 
lem Eifer der Landwirthſchaft. Er machte Grufino zu 
einem Gedächtnißtempel für jeinen dahingeichiedenen Her: 
ven; erhielt die Zimmer in feinem Schloſſe auf das Ge: 
nauefte in demjelben Zuftande, in dem fie fich befunden, 
als ver Kaiſer Alerander einige Nächte darin zugebradht 
hatte, und verwahrte in bejonderen Glasjchränten bie 
Gefchente deſſelben und Alles, was fein Andenken zu⸗ 
rüdrief, fo unter Anderem viele eigenhänvige Briefe 
von ihm. Zu demjelben Zmwede legte er auch zum Bei: 
fpiel eine Summe von 50,000 Rubeln in die Terri- 
trial: Banl ein, deren Zinjen zehn Jahre lang zum Ka⸗ 
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pital geſchlagen werden ſollten, um ſodann hundert Jahre ' 
hindurch als jährliher Preis für die befte Gefchichte oder | 
die ausgezeichnetite Gedächtnißrede über die Regierung ! 
Alerander’3 ausgezahlt zu werden. Die kaiſerliche Alka⸗ 
demie in Petersburg jollte den Preis beftimmen und *4 
theilen. Er gab ferner ein Kapital von 30,000 Rubeln dee: 
Kadettenfchule von Nowogorod, von welhem die Zinfen 
zu Benfionen für mehrere Jünglinge verwendet werben 

follten, die adligen aber verarmten Yamilien in den Gows 
vernements Nowogorod und Twer angehören. t 

Sodann ließ er die Kirche in feinem Geburtsorte ° 
umbauen und jhmüdte fie mit einer Büfte Alexander's, 
die vom Glauben, der Liebe und der Hoffnung gekrönt ° 
wurde; — bicrauf jchrieb er an einen Freund: „Sch habe 
nun bier Alles gethban, was ich thun fonnte und kan 
mich mit dem Rapport in der Hand drüben beim Sailer 
Alerander einfinden.”“ 

Araltchejeff erkrankte und ftarb am 31. April 1834, 
noch jterbend die Augen auf Alerander’3 Portrait ges 
richtet. Er war fünjundjehzig Jahre alt geworden und 
wurde in der Kirche feines Gebutsorted begraben, wo | 
er jhon vorher fein Grab bereitet hatte, und zwar in 
der Nähe einer Büfte Paul’3 des Erften. 

Graf Araktchejeff hinterließ ein Vermögen von einer 
Million adhtmalhunderttaufend Rubel, in einer Chatoulle 
verſchloſſen, die ſchon zu feinen Lebzeiten der Obhut des 
Genates anvertraut war, und in weldher man die Ber: 
sronung fand: daß, im all er fterben follte, ohne ſei⸗ 
nen Erben ernannt zu haben, er den Kaiſer Alexander 
bäte, dies für ihn thun zu mollen; er felbit hatte ſich 
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sauf beichränkt, einige verhältnißmäßig geringe Legate 
e befondere Zwede zu beftimmen. Später wurde, da 
wirklich Teinen Erben ernannt hatte, vom Senate das 
idettencorpd von Nowogorod zu der Erbſchaft vorgeſchla⸗ 
n und durch Bewilligung des Monarchen kam diefe Mi- 
airfchule auch wirklih in den Beſitß der Erbichaft und 
8 Gutes Grufino. 

Graf Nralichejefi war ftets feinem Charakter treu 
blieben; der jchärffte Zug deſſelben war feine Exrgeben- 
it und Treue für feinen Herrn, die alle Proben bes 
md und die. fi fogar noch über das Grab hinaus 
firedte. Sein Wahlſpruch war: „Ergeben ohne Ber: 
rung!” und wenn er doch wirklich eine hohe Verehrung 
ie Alexander begte, jo wurzelte dieje in einer tiefen 
Jankbarteit und in der natürlihen Chrfurdht, welde 
Ne Ruſſen für ihren Herrfher haben, der für fie ver 
tepräjentant Gottes auf Erben ift. Araktchejeff war un: 
müpdlich thätig im Dienfte feines Kaiſers während einer 
infundzwanzigjährigen Regierung; man Tann aber nicht 
gen, daß er der gute Genius Alerander’3 geweſen fei, 
yeit eher wird man ihn für einen Dämon halten kön: 
en, ber den Kaijer verhinderte, feine Mifjion als Re: 
ent in Wahrheit zu erfüllen. 


Der Ruffifhe Hof. IV. 12 


Fürſt Czartoryski. 





Diieſer durch feinen edlen Charakter und ſeine hoben 
Talente ausgezeichnete Günſtling des Kaiſers Alexander 
iſt der Mann, auf welchen noch heutigen Tages eine 
zahlreiche Fraction der polniſchen Nation ihre Augen rich⸗ 
tet, um ihm bei der eventuellen Reſtauration ihres Rei⸗ 
ches die erhabenjte Stelle zu übertragen. 

In der jüngften Zeit ift jo oft von ihm die Rede 
gewejen, bald wegen der mirklih großartigen Wohl⸗ 
thätigfeit, deren Schaupla das Hötel Lambert, feine 
Wohnung in Paris, it; bald wegen feiner vermuth⸗ 
lihen Theilnahme an den Erhebungsverjuhen jeiner 
Landsleute in Gallizien, die eine Confiscation aller fei- 
Güter in diefer Provinz zur folge hatte; bald aber auch 
wegen einer feiner berühmten Arbeiten über die Gejchichte 
der gegenwärtigen Zeit, — daß wir e3 nicht unterlaflen 
dürfen, ibm hier mindeſtens einige Zeilen zu widmen, 
die aber von felbjt wieder auf jeinen Water, ber feiner: 
feitö der ruffiihen Gedichte mit angehört, zurüdführen. 

Diefer Fürft Kaſimir Adam war 1731 aus einem 
alten Gejhlehte geboren, das zu den Jagellonen zählte, 


179 





er war Gtaroft und General von Polen, zulebt aber 
kaiſerlich öftreihifcher Feldmarſchall. So deutlich ihn feine 
hohe Geburt, jein unermeßliher Reichthum und fein aus« 
gezeichneter Verfland, wie feine ausgebreiteten Kenntniſſe 
zu einem bedeutenden Einfluffe in den ftürmiichen &reigs 
nijlen feines Vaterlandes berufen zu haben ſchienen, fo: 
bielt ihn doch das Gejhid, das oft mit den Gaben ber 
Natur und des Glüds ſpielt, immer in untergeorbneten 
Berhältnifien. Nah dem Tode Auguſt's des Dritten 
trat er als Mitbewerber um Polens Thron auf und er 
wäre wohl dur die Stimme feiner Landsleute, die feis 
nen Werth recht gut erlannten, auf venjelben erhoben 
worden, wenn nicht Rußland die Verſchwendungsſucht 
und Beitechlichleit des polnifchen Adels trefflih zu nutzen 
verftanden hätte, um ben ehemaligen leichtfinnigen Ges 
liebten der ausjchweifenden Kaiſerin durch die alte Piaftens 
frone für den Berluft von Katharina’s Gunft zu ents 
ihädigen, und damit der Freiheit und Griftenz des pol 
nifhen Reiches den erften tödtlichen Streich zu verjeben. 
Poniatowski's Wahl wurde durchgefeßt, und die Mit: 
bewerbung brachte der Czartoryski'ſchen Familie und ihrem 
Anhange nur Miphelligleiten mit dem neuen Könige, 
ihrem Blutsverwandten und Better, ein. 

Nach der erften Theilung Polens trat Fürſt Adam 
Kaſimir wegen jeiner reihen Beſitzungen in Galizien in 
öftreichiihe Dienfte, blieb jedoch feinem Vaterlande treu 
und beihätigte dies, indem er auf den Landtagen von 
1789 und 1791 alles gefeßlih Erlaubte anmendete, um 
die Unabhängigkeit einer dauerhaften Regierung in Po⸗ 
len bewerfftelligen zu helfen. Er war während dieſer 
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Zeit als außerordentlicher polniſcher Gefandter nach Dres- 
den gejendet, um den Kurfürften von Sachſen zur An- 
nahme der Krone Polens zu bewegen. Bon bier begab 
er fih nah Wien und juhte um die Vermittlung und 
den Schuß des öftreihiihen Kaiſers gegen die Abfichten 
Rußlands nah. Da feine Bemühungen aber fruchtlos 
geblieben und der König Stanislaus der Gonföderation 
zu Targowiza beigetreten war, zog fich der Fürft Adam 
Kaſimir auf feine Güter und nah Wien zurüd, und lebte 
bier in ftiller Zurüdgezogenheit, ohne unmittelbaren An- 
tbeil an den Unruhen von 1794 zu nehmen. So be: 
mußt war er fi der Reinheit der Motive, die ihn ge: 
gen Rußland zu ſprechen und zu handeln getrieben bat: 
ten, daß er breift der Großherzigleit Katharina's ver: 
traute, und ihr nah dem unglüdlihen Ausgange ver 
polnischen Sadhe feine beiden Söhne nad) Petersburg 
ſchickte. Er hatte fih nicht getäuscht, als er annahm, 
daß Rußland fein Verfahren und feine Treue für fein 
Vaterland gutheißen werde, denn obſchon 1812 der ein- 
undachtzig Jahre alte Fürft Adam Kaſimir der Erfte ge- 
weſen, der, freilich in feiner Eigenſchaft als Marſchall 
des polnifchen Neichstages, am 28. Juni die Acte ber 
General: Conjöderation in Warſchau unterzeichnete, welche 
die Wiederheritellung Polens feierlih yproclamirte, em. 
pfing ihn Alerander doch auf dem Eongreile zu Wien, 
wohin er fih an der Spige einer Geſandtſchaft begab, 
um den das Schickſal Europas beftimmenden Fürften die 
Grundzüge zu einer Conftitution vorzulegen, mit ber 
vollften Achtung, zeichnete den würdigen Greis hier und 
nachher bei feiner Reife durch Polen bulpvoll aus und 


181 


ernannte ihn zum Senator Balatinus, zu einer der Al 
teften und höchſten Würden des Reiches. 

Fürft Adam Georg Czartorysli war der Sohn des 
Zürften Adam Kafimir und jeiner durch Patriotismus 
ebenfowohl als durch Schönheit und poetiihen Geiſt, 
welchen fie in weitverzweigten Correſpondenzen mit ben 
bervorragendften Geiftern glänzend documentirte, gleich 
berühmten Gemahlin. Er war am 14. Januar 1772 
geboren und verlebte feine Jugend nebft feinem Bruder 
und feiner Schweiter, der ald Romandichterin und Ber: 
ehrerin der Künfte und Studien geſchätzten Gemahlin des 
Herzogs Ludwig von Würtemberg, des Oheims des Kö- 
nigs, auf den Gütern feiner Familie. Die Hauptrefidenz 
derfelben war das Schloß Pulamy, in einer herrlichen 
Gegend an den Ufern der Weichſel liegend, melde zu 
dem ehemals öftreihiihen Palatinıt und der jeßigen 
Woiwodſchaft Lublin gehört. Die Stadt dieſes Namens 
liegt unmeit des Sclofies im Südweſten. Berühmt mar 
diefer alte ächt fürftlihe Familienſitz nicht allein wegen 
feiner ausgezeichneten Gärten, jondern namentlich auch 
wegen jeiner Bibliothet von 80,000 Bänden, melde 
jpäter geplündert wurde. Das Schloß enthielt damals 
Dentmale aller Arten von der ehemaligen Größe und 
Ehre Polens. Nest ift Pulamy eine Domaine der Krone 
und befindet fih im Zuſtande des Verfalls. 

Eine detaillirte Darftellung des ereignißreichen Le: 
bens des Fürften Adam zu geben, liegt uns bier fern, 
wir müflen uns darauf befchränfen, in aller Kürze mit 
zutheilen, daß er, einer der Jugendfreunde Alerander’s, 
auch noch nad deflen Zhronbefteigung ihm eng verbunden 
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blied. Wie wir ſchon oben erwähnten, war Fürlt Adam 
Georg durch feinen Vater nad den beendeten. Kämpfen 
»on 1794 vertrauensvoll an den Hof Katharina’3 ge: 
jhidt worden. Ein liebenswürdiger, heitrer und lebens: 
froher junger Mann, mit der vollen Geſchmeidigkeit eines 
polniſchen Großen ausgeftattet, machte: Yürft Adam Georg 
einen großen Eindruck auf das empfänglihe Gemüth des 
Großfürſten Alerander, aus welchem fich bald eine gegen: - 
jeitige innige Herzensneigung und Freundjchaft der beiden 
jungen Männer entipann.. Bon Katharina der biploma- 
tiſchen Laufbahn beitimmt, hielt Paul der Erſte, der dem 
Fürſten aus unbelannten, wohl nur in feiner Launen: 
boftigfeit wurzelnden Gründen nicht wohl wollte, ober 
auch die Abſicht haben mochte, die zu große Vertraulich⸗ 
keit des Thronfolgers mit ihm zu ftören, ihn in einer 
Art Verbannung, ex. jhidte ihn als Geſandten an den 
jardiniichen Hof. Aber Alerander war kaum auf ven 
Ahron geftiegen, jo rief er den Zürften zurüd und er: 
Rannte ihn bald darauf zum Minifter ver auswärtigen 
Angelegenheiten. Gigentlih war dies zwar ber Groß 
Kanzler Alerander Graf Woronzoff, Fürſt Czartoryski 
verſah jedoch fait ausfchließlich feine Functionen in Ge 
meinſchaft mit feinem Heren und Freunde, der fih per: 
ſönlich die lebte Entſcheidung der diplomatiſchen Angele⸗ 
genheiten vorbehalten hatte. Die Ruſſen ſahen natürlich 
mit Neid dieſe Erhöhung eines Polen; doch gelang es 
dem Fürften Adam Georg bald, diefen Neid im Allges 
meinen zu bejänftigen, einige. Coterieen ausgenommen, 
welche tet? fortfuhren, fich ihm widerhaarig gu beweijen. 
.... Giartespshi: begleitete den Kaiſer im. Jahre 1805 


nah Deutihland. Er wer es, unter deſſen Miniſierinm 
‚der Bruch mit Frankreich fiel, dem eine kurze Beit nach⸗ 
der, am 11. April 1805, das Bundniß mit England 
folgte, dem fpäter auch Deftreich beitrat, und zu welchem 
er auch Bayern herüberzuzieben hoffte. Um vielen Hof 
noch fefter mit Rußland zu verbinden, beabfichtigte er eine 
Großfürſtin mit dem Kurprinzen von Bayern zu vermäß- 
len, doch zerftörte der Einfall ver Deflreicher die Unter⸗ 
bandlungen und der unglädlihe Ausgang der Schlach⸗ 
ten von Ulm und Aufterlig gab. feiner Bolitit eine ganz 
entgegengejebte Wendung, fo daß Frantrei aus einem 
Begner und Feinde Rußlands wieder zum Freunde und 
Berbündeten wurde. Im Feldzuge von 1807 begleitete 
er den Kaiſer ebenfalls, ohne jevoh an den Etaats: 
geſchaͤften unmittelbaren Antbeil zu nehmen; er war and 
in den Gampagnen der legten Jahre um den Kaiſer und 
flets für fein Vaterland thätig. 

Thiers jagt über ihn: 

„An Alerander’s Seite befand fih im September 
1805 im Lager von Pulawy der FZürft Peter Dolgoruli, 
ein in der militairifhen Laufbahn vdebütirender Offizier, 
erfüllt von Selbitjuht und Ehrgeiz, Yeind der Coterie 
junger Genies, mie eines Czartoryski, Rotchubei und 
Stroganoff, welcher das Reich beherrſchte und dabei Alles 
sander zu überreden juchte, daß dieſe Jünglinge treulos 
feien und Rußland im polnifchen Intereſſe verrietben. 
Alexander's Wantelmuth gab dem Fürften Dolgoruli auch 
mehr al3 einmal fichre Ausficht auf Erfolg. Indeſſen war 
es unmöglih, daß der Fürft Adam Georg, die ehren 
wertbefte Perjönlichleit, Alerander betrügen konnte. Aber 
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der Yürft haßte den preußiſchen Hof, deſſen Schwäche er : 
für zweizüngiges Wejen hielt, und er wünfchte in ächt 
polniijhem Gefühle, daß der Plan in feiner ganzen 
Strenge ausgeführt werden möge, dieſen Hof (der noch 
immer unentjhlojien war, und weldhem Napoleon als 
Zodipeife ven Befis von Hannover gezeigt hatte) zu 
zwingen, der Coalition offen beizutreten, oder auch die 
kaum gebildeten Armeen deſſelben zu befiegen, Warſchau 
und Pojen ihm wegzunehmen und Alerander zum König 
des wiederhergeftellten Polens zu proclamiren. Dies war 
ein ſehr natürliher Wunſch in dem Herzen eines polni: 
ſchen Batrioten, aber wenig überlegt und bedacht von 
einem ruſſiſchen Staatsmanne. Napoleon allein war ver: 
mögend, die Coalition zu fprengen. Er follte es noch 
mehr werden durch das von Preußen erzwungene Bünd⸗ 
niß, — und außerbem bieß dies von dem unentſchloſſenen 
Charakter Aleranderd gar zu viel verlangen. (Th. VI. 
©. 51.) 

„Man hat gejagt,“ — Jährt Herr Thiers an einer 
anderen Stelle fort, — „daß der Kaiſer Alerander ans 
fing fih neuen Einflüffen hinzugeben. Er war nicht be: 
friedigt von der Richtung, welche den Angelegenheiten 
gegeben war. — Aud wollte er keine Rathichläge an⸗ 
bören, weil er gejchidter war, al3 alle jeine Rathgeber. 
Zürft Adam Georg. war ein rebliher, ernthafter und 
unter einer anfcheinend kalten Oberfläche dennoch leiden: 
Ichaftliher Mann, der zu einem bejchwerliden Genfor der 
Shmwähe und Unentſchloſſenheit Alexander's herange⸗ 
wachſen war, und eine Meinung verfocht, welche ihn bald 
ganz von demſelben entfernen mußte. Nach feiner mini⸗ 
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fteriellen Anfiht hatte der Kaiſer Richts bei der Armee 
zu thun. Er bielt dies nicht für feinen Pla. Er hatte 
niemals militairiſche Dienfte getban und verftand alfo 
nicht zu commandiren. Seine Gegenwart im Haupt 
quartiere mitten unter einer Umgebung von jungen Maͤn⸗ 
nern, leihtfinnigen, unwiſſenden, jelbftfüchtigen Greaturen, 
würbe der Macht der Generale bemmend in den Weg 
treten oder fie gänzlich vernichten, indem fie venfelben 
ein leichtes Mittel an die Hand gäbe die Verantwortlich: 
feit von fi) abzuwälzen. Man müßte es den Generalen 
überlafien, an der Spige ihrer Truppen ihre Schulvig- 
teit zu thun, der Kaiſer aber müſſe im Centrum ber 
Verwaltung den guten Geift zu erhalten fuchen und mit 
Energie dafür forgen, daß die Armeen an den nothwen- 
digen Bedürfniflen zur Fortſetzung des Krieges keinen 
Mangel litten: dies wäre das einzige Mittel, um — 
wenn nit zu ſiegen — doch mindeſtens das Glück zu 
balanciren.“ 

„Man hätte keine vernünftigeren Anſichten, aber 
auch keine dem Kaiſer weniger angenehmen ausdrücken 
tönnen. Gr wollte eine politiſche Rolle in Europa ſpie⸗ 
len; aber es war ihm damit noch nit nad Wunfch ge: 
glüdt. Er ſah fih in einen Kampf hineingezogen, ber 
ihm Furcht eingeflößt haben würde, wenn ihn nicht die 
Entfernung von jeinem Reiche beruhigt hätte. Er fühlte 
das Bedürfniß einer Betäubung durch den Lärm des 
Kriegslagerd. Er fragte fi übrigens, ob und warum 
nit auch er auf dem Schlachtfelde glänzen lünne..... . 

‚„Beltärtt war er in dieſen Ideen durch die Militär: 
coterie, welche ihn umgab, an deren Spibe fich ber 
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Fürſt Dolgoruti befand. Diefer zog, um ſich des Kaijers 
“befler bemächtigen zu können, ihn zur Armee. Er fuchte 
ihn zu überzeugen, daß er alle nöthigen Eigenſchaften 
eines Oberbefehlshabers bejäße, und daß er fih nur zu 
zeigen brauche, um dem Kriegsglüd jogleih eine andere 
‚Wendung zu geben.“ — — 

„Der liſtige Kutufoff wagte zwar da3 Gegentheil 
zu behaupten, aber zu jervil, um dieſe Anfiht muthvoll 
zu. vertheidigen, hütete er fich vielmehr den Yavoriten 
des Kaiſers zu widerſprechen, ja er- hatte die Niebrigfeit, 
jeiner alten Erfahrung Hohn ſprechen zu lafien. Der 
muthige Bagration, der tapfere Miloradowitſch, der Eluge 
Doktoroff, waren Offiziere, deren Anfichten einige Auf- 
merkſamkeit verdient hätten. Ein Deuticher, der geheime 
Rathgeber des Erzherzogs Johann bei Hohenlinden, Ge⸗ 
neral Weirother, war der Einzige, welcher einige Macht 
über die militairiſche Jugend beſaß, die Alexander um: 
gab.” (©. 280.) 

Endlich enthäkt ein dritter Abſnit folgende Worte: 

„Die Vorſtellungen des Fürſten Czartoryski hatten, 
indem ſie Alexander's Stolz belebten, ſeinen Muth ſtimu⸗ 
lirt, — und er beſchloß im März 1806, bevor er ſein 
Schwert wieder in die Scheide ſteckte, ſich mit Napoleon 
meſſen zu wollen. Wenn aber auch nüͤtzlich, waren ihm 
doch die Vorftellungen feines jungen Cenſors beſchwerlich, 
und er war bereits auf dem Bunlte, daß er unter dem 
alten Perfonal jeines Neiches einen bereitwilligen Diener 
ſuchte, der, ohne Capacität, aus reiner Ergebenheit jeinen 
perfönlihen Willen bewerkfielligen würde, (©. 246.) 

In diefer Beit ftarb der Groplangler Braf Woron⸗ 
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ff; fein Nachfolger wurde im Juni der Synfanterie- 
meral Baron Budberg. Yürft Czartorysli reichte dar- 
f feine Gntlaffung ein, die ihm auch bewilligt wurde, 
raf Alerander Soltiloff wurde fein Nachfolger als Vice 
mifter. Er blieb aber Mitglied des Neichsrathes 
ıd Curator des Univerfitäts« Diftrictes von Wilna, und 
ich ftet3 um die Perfon des Kaiſers. 

Herr Thiers hat fichtli feine Angaben aus den 
ften Quellen gefchöpft; fie ftimmen völlig mit dem über: 
ı, was von einem Augenzeugen der damaligen Bege: 
nbeiten, dem Feldmarſchall Grafen Stebingb, der in 
ner Zeit als fchwedifcher Geſandter am rufliihen Hofe 
n Berhältnifien nahe ftand, berichtet wurde. Graf 
tedingh ſchrieb: 

„Furſt Czartorysti glaubte einige Zeit hindurch, 
ichdem er das Minifterium aufgegeben hatte, feine Ab: 
bten erreicht zu haben; aber es verhielt fich keineswegs 

Seine Majeftät, eiferfüchtig auf feine Macht, wollte, 
aß der Minifter feine Meinung nach der veguliren follte, 
e er jelbit aboptirt hatte, und die, da fie nicht immer 
ft und deutlich ausgefprochen war, taufenverlei Wider⸗ 
rühe, Kabalen und Intriguen veranlaßte, die den Er: 
(g binderten. Zu dieſen Umftänden muß man aud 
xh außerdem den Haß und Neid der Ruſſen gegen 
n Fürsten hinzufügen.“ (Memoires posthumes, T.II. 
ag. 183.) 

Indeſſen mußte man dem Grafen Woronzoff einen 
achfolger geben; e3 war aber nicht wohl möglich einen 
Inifhen Großen zum Groß :Ranzler zu ernennen, wenn 
- auch taufendmal Alerander’3 perfönliher Freund mar, 
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da er außer durch vieles Band nur dur bie Hoff: 
nung an Rußland gelnüpft war, unter den Aufpicien 
des Kaiſers ſein unglüdliches Vaterland wiederberftellen 
zu können. 

Das als ein Beweis gelten kann, wie jehr der 
Fürſt auch in ruffiihen Dienſten immer polniſch gefinnt 
blieb, ift das Urtheil, welches fein Nachfolger in feiner 
Eigenſchaft als Curator der Univerfität Wilna über ihn 
fällte ; nämlih, „daß er die Vermiihung der lithauifchen 
Jugend mit der rujitihen um mindeftens hundert Sabre 
aufgejchoben habe.“ | 

Wir müflen bier in unferer Schilderung des Fürften 
Czartoryski abbrechen, um nicht feinem Geſchick unter der 
folgenden Regierung und feinem Verhalten während ber 
polniſchen Erhebung des Jahres 1830 vorzugreifen. 


—n., 
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Fürſt Wittgenftein. 





Die alte Familie Wittgenftein, vie durch SHeirath 
mit der Erbtochter des jüngeren Grafenhaujes Sayn im 
Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts zu diefem Namen 
und der Grafſchaft gelangte, nahm, feitvem ihre in Weft: 
phalen (dem NRegierungsbezirt Arensberg) liegenden Be⸗ 
ſitzungen im Jahre 1806 mebdiatifirt wurden, eine aus: 
gezeichnete Stelle unter dem hohen Adel Preußens ein, 
da feit 1815 dieſes zu der Oberherrichaft alles Wittgen- 
ſtein ſchen Eigenthums kam, welche e3 vorher mit Naſſau 
getheilt hatte. Das Haus Sayn: Wittgenftein theilt fich 
in zwei Linien, von denen die ältefte Sayn : Wittgenitein = 
Berleburg 1792 die fürftlihe Würde erlangte und fi 
in drei Aeſte jpaltete, von denen die beiden jüngeren, 
nur reihsgräflihen Standes, die Namen Karläburg und 
Ludwigsburg führen. Die jüngere Linie Sayn -Wittgen- 
ftein » Wittgenftein wurde erft 1801 gefürftet. 

Ludwig Adolph Peter gehörte zu dem jüngiten gräf: 
lichen Ludwigsburger Aft der Sayn : Wittgenftein : Berle: 
burge. Er war am 6. Januar 1769 geboren und trat 


ſehr frühzeitig in den ruffiichen Dienft, welchem auch fein 
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Vater jhon vor ihm angehört hatte. Bereit im Jahre 
1806 wurde er zum General:Major befördert. Zu 
gleicher Zeit wurde er zum Chef des Hufarenregiments 
Dariopol ernannt. Im Feldzuge von 1807 lieferte er 
als Unantgarven » Befehlöhaber mit feiner Divifion am 
30. April den Franzojen ein vortheilhaftes Gefeht. Im 
Sahre 1812 zum Generallieutenant befördert, wurde er 
an die Spitze bes erften Armeecorps der erjten Weit: 
armee gejtellt, die unter des bisherigen Kriegsminifters 
Barclai de Tolly Oberbefehl an dem Niemen und der 
Düna, in Litthauen und Kurland ftand, um Petersburg 
zu deden. Als in Folge fehlerhafter Aufitellung ver 
Ruſſen die beiden Weltarmeen durch Napoleon’s Leber: 
gang bei Kowno über den Niemen und feinen Mari 
anf Wilna getrennt waren, und Barclai de Tolly von 
Murat verfolgt wurde, mußte Wittgenftein, um nicht ab⸗ 
gefhnitten zu werben, vor Oudinot über Willomirz zus 
rüdweihen. Als dann nah den ehrenreihen, aber doch 
nur vorübergehenden Erfolgen und Vortheilen Bagration 
vor Napoleon jelbit, der Davouft zu Hülfe geeilt war, 
um einer Umgehung auszuweidhen, von der Düna zum 
Dniepr wid, folgte auch Barclai de Tolly dorthin, um 
dafelbit eine Vereinigung beider Weltarmeen zu erzielen. 
Nur der Graf Wittgenttein blieb ftehen, um die Straße 
nad Petersburg zu deden und die Einſchließung Rigas 
zu verhindern. Gegen drei franzöjiihe Corps unter dem. 
Herzog von Reggio, Macdonald und Gouvion St. Cor 
hatte er Gelegenheit ſich diejen erfahrenen Genexalen ge⸗ 
genüber als einen ihrer würdigen Feind zu zeigen. ‚Eine, 
Menge blutiger Kämpfe führte die Angreifenden zu its 


>= m — 


101 


Entjheidendem. Der Widerſtand, welchen Wittgenftein 


der Uebermaht in dem drei Tage währenden Rampfe 
bei Kliastiiy, in der Nähe von Poloczk am 18., 19. und 
20. Auguft leijtete, zwang fie endlich fogar, ihren Marſch 
nad Peteröburg ganz anfzugeben. Gouvion St. Cyr jah 
fih darauf genöthigt über die Düna zurüdzugehen, als 
duch ein finnländifhes Corps, das er an fi gezogen 
hatte, verjtärkt, Wittgenftein ihn am 18. October an der 
Drifla angegriffen und total gefchlagen hatte. Nachdem 
eö ihm aber am 30. October gelungen war, die von 
Napoleon vor Poloczk zurüdgelajienen Truppen mit dem. 
9. Corps zu vereinigen, wies er den am 15. Novems. 
ber bei Smoliani erneuten Angriff Wittgenftein’s erfolg: 
reih zurüd. Der Marſchall Victor, der nun felbft fich 
gegen Wittgenftein bei Smolrifa richtete, vermochte ihn 
nicht aufzuhalten und mußte ſich zurüdziehen. Nun mens 
dete fih Wittgenftein, ftatt dem auf Rataliczi zurüds 
iehenden Gegner zu folgen, in der Richtung nad 
Mitepsf gegen Baran. Am 27. November nahm er 
durch jchnelle und kühne Verfolgung die Divijion Par: 
tonneaur zwar gefangen, hätte aber durch eine Verei⸗ 
nigung mit dem an der Berejina eingetroffenen Tſchitſcha⸗ 
foff durch Verhinderung des Uebergangs Napoleon’s ſelbſt, 
noch größere Erfolge erzielt. 

Nah dieſen glänzenden Dienſten wurde Graf Witte 
genftein General en chef der Cavallerie. Nah Kutu: 
ſoff's Tode, der am 28. April 1813 in Bunzlau ftarb, 
erhielt er proviforifh den Oberbefehl über die ruſſiſche 
und preußiiche Armee, und enwidelte wiel mehr Thätig— 
teit für die Befreiung Deutſchlands, als jein Vorgänger. 
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Unter feinem Oberbefehl ſchlug der General York am 
5. April bei Leißlau oder Mödern das Heer, welches 
der PVicelönig von Italien aus den Trümmern jener 
folgen Armee, die Wittgenſtein's Kraft ſchon fo oft in 
Rußland erprobte, unter den Mauern von Magdeburg 
gefammelt hatte, um mit ihm gegen Berlin vorzudringen. 
Aber unter feinem Oberbefehle wurden aud die beiden 
Hauptſchlachten am 2. Mai bei Großgörfhen und am 
20. und 21. Mai bei Baugen geichlagen, in denen 
durch Außerachtlaſſung einer gehörigen Flankendeckung 
nur blutige Lorbeeren gewonnen, Napoleon aber das 
.Schlachtfeld überlaſſen werden mußte. 

Dem darauf folgenden Waffenſtillſtande vom 4. Juni 
bis 17. Auguſt war die Theilnahme Oeſtreichs zu dan⸗ 
ten; aus Geſalligkeit gegen Deſtreich wurde dann der 
Oberbefehl des Hauptheeres der Verbündeten dem öſtrei⸗ 
chiſchen Feldmarſchall Fürſten Schwarzenberg übertragen, 
Graf Wittgenſtein blieb indeß bei dem Wiederbeginn der 
Feindſeligkeiten an der Spitze der ruſſiſchen Armee dieſes 
Hauptheeres. Er warf feinen Gegner aus ven feſten 
Gtellungen bei Gießhübel und Pirna und erzwang ſich 
die Deffnung dieſer wichtigen Gebirgspäfie; er rüdte dann 
mit den Preußen unter Kleiſt auf der Pirnaer Straße 
gegen Dresden vor, bei welcher Gelegenheit Wunder ber 
Zapferleit von feinen Truppen verrichtet wurden. Bei 
Nollendorf bewies er mit feinen Ruſſen einen ſolchen 
Heldenmuth, daß König Frievrih Wilhelm von Preußen 
ihn auf die Gefahr aufmerkſam machte, der er ſich mit 
einer jo Heinen Schaar von nur 8000 Mann gegenüber 
dem Ungeftüm Vandamme's blosſtellte. Im den Tagen 
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der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig lieferte Wittgenftein am 
14. October das glänzendſte Reitergefeht gegen Konig 
Murat, das nur der Abend abbrach; am 16. ftand ee 
im Centrum der verbünveten Armeen bei Gofla und 
Gröbern und behauptete fih mit Ehren und GCrfolg; 
überall wo er auftrat, griff er als ein gefchidter und 
tapferer General in den Gang der Creignifie ein und 
vermehrte den Ruf der ruſſiſchen Truppen, mie ſei⸗ 
ven eigenen. j 

Nachdem er am 2. Januar 1814 über den Rhein 
gegangen war, nahm er nicht minder ehrenvollen Antheil 
on den Gefehten, die Napoleon bi zum Verluft ber 
Schlacht von Brienne mit der verbündeten Armee zu bes 
fiehen hatte, und bei der Theilung dieſer Armee in zwei 
große Heerfäulen ſtand er, zu dem Schwarzenberg'ſchen 
Iheile gehörend, dem Kaiſer Napoleon am 17. Februar 


° nieder gegenüber, welcher ihn und Wrede über die Seine 


zurückdrängte, bis der Einzug der Truppen der Coalition 


much ihn in die Hauptitadt Frankreichs führte. 


Um MWittgenftein ihre Dankbarkeit zu beweiſen für 
den ausgezeichneten Dienſt, den er dur die eben fo 
umfichtige - als energiſche Dedung Petersburgs im Jahre 


1312 geleiftet hatte, ſchenkte ihm dieſe Stadt ein Land: 


gut, welches der General zu einem Majorat erhob, um 
dadurch feiner Familie die Erinnerung an diefe Nationals 
Belohnung zu bewahren. 

Nachdem der Frieden Europa wiedergegeben und 
gefichert war, wurde der Graf Wittgenftein zum Befehls⸗ 
haber einer bedeutenden Truppenmacht ernannt und 
nahm fein Hauptquartier abwechſelnd bald in Mietau, 
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Bald in Zullihin. Endlich wurde er Zelbmarichell, unk 
erhiek den Oberbejehl über die gegen die Zürlen, wegen 
Berlekung des Tractats won Adermann, zufammengezagene 
250,000 Mann ftarle Armee, welche nah bes Kriegs⸗ 
erflärung vom 14. März 1828 am 7. Mai bie Zeind⸗ 
feligfeiten begann, und bei ver fidh der Railer Rilolaus 
herjonlich befand. In Folge feiner geſchwäͤchten Gejunt- 
heit, vielleicht auch wohl, weil jeine Erfolge nicht des 
allgemeinen Erwartung entiprachen, trat Wittgesflein balo 
biejen Befehl an ven Baron Diebitig ab, Ge zog ſich 
berauf auf feine Beſitzung Raminla in Podolien zumid, 
wo er fih mit Eifer ber Landwirthſchaft winmete und 
bad Logs feiner Vauern durch Milde uns Sorglalt 
für ihr geiſtiges ung leibliches Mohl verhefiate- Dee 
Koifer ernannte ihng während dieſer Zeit zum Mitglied 
des Reichſratha und bes König von Preußen erhob in 
in ben preußiihen Fürſtenſtaud 

Er ftarb im Jahre 1843 am 11. Juni nemeren 
Etils, ald er eben im Begriff war eine Neile nach Wies- 
baden anzuiveten. Aus feiney Ghe mit einer Prinzeſſin 
Radzivil binterliceh er mehrere Söhne, die fi, wie ber 
Vater, gleichfalls dem ruſſiſchen Kriegsdienfte winmeten. 

Fürft Wittgenftein war nicht nur feiner Verdienſte 

balber, fondern auch feiner Loyalität und feines edlen, 
ritterlichen Charakters wegen allgemein beliebt und geachtet. 
Eeine Beiheidenheit glich feiner ausgezeichneten Geſchic 
lichleit; auf dem Schlachtfelde hatte er ſtets den enelften 
Muth beiviefen und feine militairischen Kenntniſſe wierden 
oft non Alexander zu Rathe gezogen. 
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General Miloradowitſch. 





Disjer Krieger, einer der einflußzreichiten Günftlinge 
5 Kaiſers Alexander, bat ih durch feine glänzende 
ıpferleit fo berühmt gemacht, daß man ihn den ruſſi⸗ 
en Mürat nannte, Gr war im Sabre 1771 im 
b Peteröburg geboren. Thiers macht ihn zu einem 
borenen Serben, ließ fi aber vielleicht dadurch irre 
ten, daß die Familie Miloradowitſch, die bereits feit 
r Beit Peter's des Erſten in Klein: Rußland anjäffig 
ir, ihren Urfprung aus einer viel älteren Periode nad) 
erbien zurüdführte. Man erzählt, daß einer feiner 
orfahren, ein angejehener und veiher Mann, zwanzig⸗ 
ujend Mann ausgerüflet babe und mit ihnen zu ber 
‚mee des großen Gzaren geftoßen jei, um ihn gegen 
:» Türken zu unterfügen. Zur Belohnung für biejes 
triotifhe Verhalten babe ihm Peter bedeutende De- 
unen in der Ukraine verliehen. Mehrere Mitglieder 
efer Familie zeichneten ſich jpäter in den verſchiedenſten 
mtern, gleih ihren Vorfahren, duch Vaterlands⸗ 
be aus. 
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Derjenige Miloradowitſch, von welchem bier bie 
Rede ift, Michael Anprejewitih, betrat ſchon frühzeitig 
die militairifhe Laufbahn, und wurde Offizier in dem 
hochangeſchriebenen Ismailoffski'ſchen Garde : Regiment. 
Er verdiente ſich zuerjt im Jahre 1789 in der Türkei 
feine Sporen und ftand fpäter im Jahre 1792 in Bolen 
anter den Waffen. In dem Zeldzuge Suwarow's in 
Stalien war er Obrift des Regiments Apcheron. Bei 
der Avantgarde verwendet, hatte er vie befte Gelegen- 
beit fih auszuzeichnen und benußte dieſelbe auch jo gut, 
daß er Sumarow’3 Aufmerkjamfeit auf ſich zog, den bie 
Aufien noch heutzutage für ihren größten Heerführer hal 
ten. Derjelbe ernannte den jungen Obriften kraft ber 
ihm als Oberfeloherrn zuftehenden Vollmaht auf dem 
Schlahtfelde zum General. Bei dem Vebergange über 
die Aoda und in der Affaire bei Lucco am 27. April 
1799, wo ihm drei Pferde unter dem Leibe getöbtet 
wurden, legte Miloradowitſch neue Proben der Tedften 
Entihlofienheit ab. Er war e3, der den Befehl bei ber 
Einnahme der fogenannten Teufelbrüde führte. 

In der Dreilaiſerſchlacht bei Aufterlig war er ber 
einzige General, der einigen Bortheil über die franzö- 
fihen Truppen errang. Bei vieler Gelegenheit äußert 
fih Thiers folgendermaßen über ihn: „General Milo: 
radowitſch bewies die glänzendfte Taperfeit; aber ohne 
alle militatrifche Kenntniffe und von unordentlihen Sitten, 
vereinigte er die Lafter der Civilifation mit der ganzen 
Rohheit der Barbarei. Der Charakter der ruffiihen Sol 
daten entſprach völlig dem ihres Generald. Sie waren 
von einer wilden, aber ſchlecht geleiteten Tapferkeit bes 
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eelt. Ihre Metillerie war ſchwerſällig, ihre Gavalierie 

niittelmaͤßig, die Generale, Offiziere, Soldaten, — Alles 

ſtellte eine unwiſſende, ungebildete Armee dar, die aber 

dennoch durch ihre Ergebenheit und ihren Gehorfam 

| furchtbar wurde. Die ruffiihen Truppen baben ins 
deſſen fpäter im Kriege mit dem Franzoſen Erfahrun⸗ 

; gem gefammelt und Wiſſenſchaft mit Muth zu vereinigen 
angefangen.“ 

Einige Wochen vor dem Tage von Aufterlig fah 
fh Miloradowitſch, der mit dem ebenjo tapferen Fürften 
Bagration den Befehl einer Divifion theilte, von Mürat 
und Lanned umringt und unterhielt am 5. November 

| bei Amftetten einen Kampf gegenüber einer Truppen 
macht, die der feinigen faft doppelt überlegen war. Die 
Aufien verrihteten Wunder der Zapferleit und durch⸗ 
brachen die franzöfiihen Reiben. Miloradowitih wurde 

für dieſe Waffenthat Generallieutenant und ethielt das 

' Groß: Kreuz des St. Georgen⸗Ordens. Seine Freude 

darüber wurde aber getrübt durch den unglüdlichen Aus⸗ 
gang der Schlacht bei Auſterlitz. 

Kurze Zeit darauf wurde der Krieg gegen bie Türs 
fen wieder eröffnet. Miloradowitſch commanbdirte in dem⸗ 
jelben eine Divifion, zeigte aufs Neue feine feltene Brauch⸗ 
barteit und erhielt von dem Kaiſer Alerander einen mit 
Brillanten reich gejhmüdten Degen mit der Inſchrift: 

: „Dem Retter Buchareſt's;“ außerdem murbe er zum Ges 
neral en chef der Sinfanterie befördert. Nach dem Tode 
des Feldmarſchalls Fürften Proforofsti erhielt er den 
DOberbefehl über die ganze active Armee, mußte aber be: 
zeit3 nach zwei Monaten venjelben dem Fürften Bagratior 
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des Gouvernements Moslau erwählt, vie Miliz, weile 
dieſe Provinz geftellt hatte, ımter fein Commanudo zu. 
wehmen. Er war einer der Chefs, welche in ber Schlacht 
vor Moslau am 7. September 1812 den Befehl beiten. ı 
Gendthigt Moslau zu verlaflen, lick ex dem Könige won. ı 
Renpel, Mürat, jagen, daß er die Stabt in Brand Reden 
‚würde, wenn er ihm wicht Beit ließe, viefelbe zu nie | 
wen; er erbielt in der That burd) dieſes eigentkämiikh ı 
Whhne Berlangen einen burzen Aufſchub bewilligt. 

Als die Hufen die Defenfise mieter ergriffen 
geichnete er fi bei allen Gelegenheiten aus, und teikebe, 
bei Winlowo im Gouvernement Kaluga gewiß den Bir 
tönig von Stalien und Davouft geſchlagen haben, wenn 
ihn die Langſamkeit KAutufoffs wicht im Stich gelaflen 
hätte. Dann rüdie er gegen bie Berefina, nach Warſchen 
mb fo weiter wor. Am 11. October baite er eine Con⸗ 
ſerenz mit dem Nönig Mürat, weiche aber zu feinem 
:Relultate führte Man hat dieſe beiden fühnen ſtrieget, 
te wir beim Beginn dieſer Skizze erwähnten, mit eins | 
uber verglihen. De Segur jagt: „Miloradowitſch war 
ein unermüdlicher, beder Krieger, ganz ebenfo, wie ber 
Sobdatenloͤnig, von imponirender Figur und mie Mörst 
nem Glüde heganſtigt. Gr wurde nie kermunbet,. wu 
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weht eine Menge Offiziere an feiner Geite fielen, 
Men nimm IEDR mie it camel Pferde under dem Boide 
gelöyiet wurden: 


& wu ** Lühen von ver Diviſion Charpeniler 
geſchlagen, md war auch bei Baupen nicht gludlichet, 
rachte fi) aber bei Aulm bitter dafür, wo er im Bereit 
mis vem von Nollenderf horbeiſtürmenden Meiſt uk 
Colloredo Vandamme beſiegte. In der Sqlacht bei 
Leiyzig commandirte er die ruſſiſchen und preußiſchen 


Wefewen unter dem Oberbefehl des Grohfürften Aonflans 


in. Das Band des Gt. Andreasordens wurde hierfür 
feine Belohnung. 

Während des Feldzugs in Frankreich entwidelte 
Niloradowitſch eine ftaunenerregende Xhätigleit. Ger 
nahm ehrenvellen Antbeil an den Kämpfen bei Brienne, 
Arcis für Anbe, La Here: Champensife und an ber 
Schlacht und Einnahme von Paris. Nichts konnte mit 
feiner Kühnheit und Beratung jeder Gefahr vergliden 
werden. 

Bei der Rückehr nah Rußland wurde er von 
Alexander zuerft zum General: Gouverneur von Kiew und 
ſodann im Jahre 1819 von Petersburg ernannt. 

Die Kataftrophe feines Tode in der im Jahre 
1825 ausgebrocdhenen Revolte in Petersburg gehört m 
einen anderen Zeitabſchnitt, der auch noch in dieſen 
Schilderungen behandelt werden wird; aber nicht3beftos 
weniger dürfte es doch auch fchon bier am Orte fein 
einen Krieger zu beflzgen, welcher in fo vielen Schlachten 
einem ehrlihen Feinde gegenüber von den Kugeln vets 
ſchont geblieben ift, der mit jo ausgezeichneter Ergebens 





deit und Selbituerläugnung feinem Vaterlande gebient 
‚Bat, und, der überdies wegen feiner Dfienbeit und wegen 
feines trefilihen Herzens von feinem Monarchen und von 
‚allen feinen Kameraden und Uintergebenen jo geliebt war, 
‚und ber dann durch die Waffen feiner eigenen Lands- 
‚leute bei einer Gelegenheit fiel, in der die Disciplin, 
biefe erfte Schulvigleit des Soldaten, mißachtet und über: 
‚treten wurde. 

Rutufoff, ein Zeuge der Helventhbaten Milorades 
‚witich's, äußerte bei mehreren Gelegenheiten: „Der Chef 
‚meiner Avantgarde ift ein wirklicher Bayard, ein tapferer 
Nitter, ohne Furcht und ohne Tadell“ 

. Graf Miloradowitih ift nie verheirathet geweſen, 
‚hinterließ aber eine Schweiter, Maria Nleriewna, bie 
Wittwe eines hohen Beamten war. Der Kaiſer ſetzte 
‚Ahr eine jährliche Penſion von zehntauſend Rubeln aus, Er 
‚bezahlte au die Schulden des Generald und ließ ihm 
‚ein prächtiges Begräbniß veranitalten. 

Ganz Petersburg nahm Antheil an der Trauer der 
Familie. Jeder wollte dem Helden ein lebte Lebe: 
‚wohl jagen. Zwanzig Ordens s Decorationen waren auf 
ebenjoviele Zabouretts gelegt, von venen fein Paradebett 
‚umgeben war. Nachdem bie Leiche mehrere Tage zur 
‚allgemeinen Anſchauung ausgeftellt gewejen, wurde fie in 
‚Die Kathedrale von Kaſan geführt und darauf am 2. Januar 
‚1826 in ber Kirche des St. Alexander-Newsli begraben. 
Nah dem jähen Hintritt des Grafen Miloradowitſch 
‚wurde der General Golenitchef:Rutufoff zum General» 
Gouverneur von Petersburg ernannt. 


al. 


Straf Speransti. 





Die katholiſche und proteftantiihe Kleriſei bat 
Deutihlanp und den Ländern des weſilichen Europas 
wie auch Polen einige ausgezeichnete Staatsmänner ge: 
#ellt; die ruſſiſche Priefterfchaft bat dies nicht vermodt: 
fie bat weder einen NRichelieu, noch einen Mazarin, einen 
Alberoni, ‚einen Dubois, einen Fleury bervorgebradt. 
Es ift dies gewiß nicht zu bedauern, aber davon fell 
auch hier nicht die Rede fein, ſondern nur der Verſuch 
gemacht werben, diefe Erjcheinung zu erklären. Während 
die Prälaturen und höheren kirchlichen Etellen, in Frank⸗ 
reich namentlih und in ben übrigen erwähnten Ländern 
gleichfalls, den jüngeren Söhnen der reichen und vornebs 
men Abelsfamilien vorbehalten blieben, ergänzt fich vie 
zuffifche Klerifei fast immer aus den niederen Schichten 
der Gejellihaft, mit welcher dieſelbe ausichließlih in im⸗ 
merwährender Berührung ſteht. Um aber in Rußland 
eine höhere geiftlihe Würde zu erreichen, muß man aus 
einem Nlofter hervorgehen, das heißt man muß in feiner 
Jugend Mönch geweſen fein, oder, nachdem man fäculari- 
firter Prieſter war, von einem Klofter, zu welchem die Priejter 
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in einem Subordinationsverhältniß ftehen, hervorgezegen 
und protegirt ſein. Ueberdies darf ſich lein ruffifcher 
Bope zum zweitenmale verheirathen, oder wenigſtens in 
folhem Falle feine Functionen als Geiftlicher nicht weiter 
fortführen. Daher gehen bdiefelben, wenn fie ihre Gat⸗ 
tinnen verlieren, gewöhnlid in ein Klofler. 

Aber nit allein bei der ruffiihen Prieſterſchaft 
felbft bemerkt man diefen Mangel an politiihen Größen, 
auch von ihren Rindern hat fih keins auf diefer Bahn her⸗ 
vorgethan: kein Kind eines ruſſiſchen Bopen, außer Sperangtt, 
hat je einen ausgezeichneten Blag im Gtantöbienfle einge⸗ 
aonmen. Wohl aber war dies ver Fallı:mit Brebigess- 
fühnen aus der Fremde: Dftermann z. B., der Blue: 
"Kanzler des Reichs zur Belt der Kaiſerin Ama, wat ber 
Sohn eines lutheriſchen Predigers im Weſtphalen. Der 
Grund dieſer Erſcheinung liegt einmal darin, daß die 
:&öhne der niederen Prieſterſchaft beine Erziehung erhal- 
sem, die fie darauf vorbereiten künnte, einft. eine ſolche 
:Molle zu jpielen; auf ber anderen Seite aber iR. as 
höchſt felten, daß Mitglieder der höheren Kletiſei, welche 
doch allein ihre Söhne anf die höheren Amdsſtellen 
bdringen könnten, aus. der Hieromonachenklaſſe, das heist 
aus dem Theile der Geiftlichleit, der, fo lange er «ds 
;MBeltpriefter fungirte, vermählt war, hervorgegangen find. 
-Briefterföhne gehören daher in Rußland im Allgemeinen 
‚einer Riedrigen und unbemerkten Sphäre an, aus welcher 
Sb emporzufchmwingen ihnen aud nur in höd;ft Fetewen 
Faͤllen gelingt. 

Der Mann, deſſen Name ſich Bieier charatrſau⸗ 
:Werung vorgeſeßt findet, ‚gehört zu der geringen - Zahl 
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derjenigen, die als Ausnahmen vorhanden find, um eben 
Durch ihr Dafein die Megel noch mehr bervorzubeben, 

| Michael Sperausli, geboren im Sabre 1771, wer 
der Sohn eines Dorigeiflliden aus dem Gouvernement 
Dlayinir. Sein eigentlicher. Rame lautete in ruſſiſcher 
NMundart „Radejeda“ tdie Hoffnung), woraus er die Intels 
nisch = ſlaviſche Benennung Eperansti bildete. Bon mehreren 
Seiten wurde die Behauptung aufgeltellt, daß er ins 
ſiſcher Herkunft fei. Der Vater fchidte ibm ſchon in 
frühem Alter in ein Seminar, wo durch den Clemeniau- 
unterricht der erſſe Grund zu feiner Ausbildung gelegt 
wurbe, melde dann buch die verſchiedenen Schulſtufen 
bindurchgeführt wurde, bis fie der junge Michaels 
Michaelowitih endlich in der Geiftlichen: Alabemie zu 
Et. Petersburg beſchloß. Er zeigte von der erften Ju⸗ 
gend ab einen fo entfhiedenen Hang und Begabung. ger 
Matbematil, daß er fih bald ausfchlieklich diefer Willen: 
ſchaft widmete, und dann aud feinen Eifer mit ſolchem 
Erfolge gekrönt ſah, daß er im Alter von 21 Fahren. 
bereit3 mit dem Lehrſtuhl der mathematiſchen und phyſi⸗ 
laliſchen Wiſſenſchaften an der Hodichule, die in den. 
Et. Alerander: Nemwsti- Klofter eingerichtet war, betraut 
wurde, und die Ernennung zum Profeflor erhielt. Gleich⸗ 
zeitig wurde er durch den Yürften Kurathin gewonnen, 
in feinem Haufe Unterricht in denſelben Gegenftänven zu. 
ertheilen. 

Die thatkräftige Unterſtützung diejer mächtigen und 
engefehenen Familie erlaubte es Speransli im Jahre 
1797 die priefterlihe Laufbahn gegen die des Civil⸗ 
Etaats : Dienftes zu vertaufchen, und feine Profefiur auf⸗ 


18 _ 
wbtoeten,, ber fowohl durch ſein Dienkalter, als amh - 
Such feine Verdienſte mehr dazu berechtigt. mar. Sm. 
Sen Jahren 1810 und 1811 commanvinte Büilevabomiifb | 
eie in Weip«Rupland fiationirte Zruppe mb mure 
‚gm Milltaiegeunerneux in Mohilef ernannt: 

In folgenben Jahre, ala Rapolson in Rußland 
einfiel, wurde Miloradewitich einſtimmig non den Mal 
des Gouvernements Moslau erwählt, vie Miliz, welhe 
dieſe Provinz geſtellt hatte, unter fein Commando zu | 
wehmen. Er war einer der Chefs, welche in des Schlacht: | 
er Meslau am T. September 1812 den: Befehl hauen 
‚Genötbigt Moskau zu verlafien, lick er dem Aümige an. 
‚Meapel, Mürat, jagen, daß er die Stabt in Brand ſtecen 
‚gärbe, wenn er ihm wicht Beit liche, viefelbe zu wie 
wen; er erhielt in der That durch dieſes eigentkämiih | 
LRhne Berlangen einen Kerzen Aufſchub bewilligt. 
Als die Ruſſen die Defenſwe wieder ergriflen 
richnete ex ſich bei allen Gelegenheiten aus, und mrde, 
:bei Winkowo im Gouvernement Kaluga gewiß den Bine |: 
Tönig von Italien und Davouft geichlagen haben, wenn ' 
zihn die Langſamkeit Kutuſoff's wicht im Stich gelafien | 
Yitte. Dann rüdte er gegen bie Berefina, nach Warſcheu 
mn fo weiter vor. Am 11. October hatte er eine Con⸗ 
:ferenz wit dem König Mürat, welche aber zu feinem 
:Refultate führte Man hat diefe beiden kühnen Krieger, 
tete mir beim Beginn dieſer Skizze erwähnten, mit ein 
ssuber verglichen. . De Segur jagt: „Miloxadowitſch war | 
eis unermiüdlicher, beder Krieger, ganz ebenfo, wie der 
:Goßhetenlänig, ‚non imponirender Figur und mie Mürat 
nem Gläde beganſtigt. Gr wurde nie kerinundet,. mu | 
( 
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eine Menge Offiziero an feiner Seite ſielen, 
ſelbn mehr als einmal Pferde unter dem Selle 
wurden.Y 

wurde: bei Lühen von ver Divifion Charpeniler 
‚ und war auch bei Baupen nicht glüdlicher, 
rächte fi) aber bei Aulm bitter dafür, wo er im Verein 
mit vem wor Nollendorf herbeikürmennen Meiſt und 
Colloredo Vandamme beſiegte. In der Gqhlacht bei 
Leipzig commandirte er die ruſſiſchen und preußiſchen 
Neſeren unter dem Oberbefehl des Großfürfken Konſtau⸗ 
fin. Das Band bes Gt. Andreasordens wurde hierfür: 
feine Belohnung. 

Wahrend des Feldzugs in Frankreich entwidelte 
Miloradowitſch eine ſtaunenerregende Thaͤtigleit Gr 
nehm ehrenvollen Antheil an den Kämpfen bei Brienne, 
Arcis für Aube, La Feres Champensife und an ber 
Schlacht und Ginnahme von Paris, Nichts Tonnte mit 
feiner Kühnheit und Verachtung jeder Gefahr verglihen 
werben. 

Bei der Rückkehr nah Rußland wurde er von 
Alexander zuerft zum General: Gouverneur von Kiew und 
ſodann im Jahre 1819 von Petersburg ernannt. 

Die Kataftrophe feines Todes in der im Jahre 
1825 ausgebrochenen Revolte in Petersburg gehört m 
einen anderen Beitabfhnitt, der auch noch in dieſen 
Schilderungen behandelt werden wirb; aber nicht3beftos 
weniger dürfte es doch auch fchon hier am Drte fein 
einen Krieger zu beflagen, welcher in fo vielen Schlachten 
einem ehrlihen Feinde gegenüber von den Kugeln vets 
ſchont geblieben ift, der mit jo ausgezeichneter Ergebens 
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‚beit und Selbitverläugnung feinem Vaterlande gedient 
Bat, und, der überbied wegen jeiner Offenheit und wegen 
feines trefilihen Herzens von feinem Monarchen und von 
‚allen jeinen Kameraden und Untergebenen jo geliebt war, 
‚und der dann durch bie Waflen jeiner eigenen Sands: 
‚leute bei. einer Gelegenheit fiel, in der bie Disciplin, 


*iefe erfte Schulvigleit des Soldaten, mißachtet und über - 


„treten wurde. 

. Rutufoff, ein Zeuge ber Helventhaten Milorade⸗ 
witſch's, äußerte bei mehreren Gelegenheiten: „Der Chef 
‚meiner Avantgarde ift ein wirklicher Bayarb, ein tapferer 
Nitter, ohne Furcht und ohne Tadell“ 

Graf Miloradowitih ift nie verheirathet geweſen, 
„hinterließ aber eine Schweiterr, Maria Aleriewna, bie 
‚Wittive eines hohen Beamten war. Der Kaiſer febte 
Ahr eine jährliche Penfion von zehntauſend Rubeln aus. Er 
‚bezahlte auch die Schulden des Generald und ließ ihm 
ein prächtige Begräbniß veranftalten. 

Ganz Petersburg nahm Antheil un der Trauer der 
Familie. ever wollte dem Helden ein letztes Lebe: 
‚wohl jagen. Zwanzig Ordens : Decorationen waren ayf 
ebenjoviele Tabourett3 gelegt, von benen jein Paradebett 
‚umgeben war. Nachdem bie Leiche mehrere Tage zur 
„allgemeinen Anſchauung ausgejtellt gewejen, wurde fie in 
„bie Kathedrale von Kafan geführt und darauf am 2. Januar 
‚1826 in der Kirche des St. Alexander-Newski begraben. 
Nah dem jähen Hintritt des Grafen Miloradowitſch 
‚wurde der General Golenitchef:Rutufoff zum General: 
‚Gguverneur von Petersburg ernannt. 
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nacht werden, diefe Gricheinung zu erklären. Während 
Brälaturen und höheren kirchlichen Etellen, in Frank⸗ 
h namentlih und in ben übrigen erwähnten Ländern 
ichfalls, den jüngeren Söhnen ver reihen und vorneh⸗ 
s Adelsfamilien vorbehalten blieben, ergänzt fich bie 
ſiſche Kleriſei faft immer aus den niederen Schichten 
Geſellſchaft, mit welcher diejelbe ausfchließlich in im⸗ 
rwaͤhrender Berührung fteht. Um aber in Rußland 
e höhere geiftlihe Würde zu erreichen, muß man aus 
em Stlofter hervorgehen, das heißt man muß in feiner 
gend Mönch geweien fein, oder, nahdem man fäculari= 
 Briefter war, von einem Klofter, zu welchem bie Priefter 
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in einem Enborbinationsverhältuiß fichen, hervorgezogen 
und protegixt fein. Ueberdies darf ſich kein ruſſiſcher 
Bope zum zweitenmale verheirathen, oder wenigfiens in 
folhem Falle feine Functionen als Geiftlicher nicht weiter 
fortführen. Daher gehen biefelben, wenn fie ihre Gat⸗ 
tinnen verlieren, gewöhnlich in ein Kloſier. 

Aber nidht allein bei ver ruffiihen Prieſterſchaft 
felbft bemerkt man dieſen Mangel an yolitiihen Größen, 
auch von ihren Kindern hat ſich feins auf diefer Bahn ber 
vorgethan: kein Kind eines ruffiihen Bopen, außer Speransli, 
hat je einen ausgezeichneten Blas im Giaatödienfle einges 
‚sommen. Wohl aber war bieß der Fall mit Prebigers⸗ 
fühnen aus der Fremde: Dftermaun z. B., ber Bia- 
Kanzler des Reichs zur Beit ver Raiferin Ama, war ber 
Sohn eines Iutherifchen Prediger im Weſtphalen. Der 
. Grund biefer Erſcheinung liegt einmal darin, daß Nie 
Eöhne der niederen Prieſterſchaft Teine Erziehung erhel- 
ten, die fie darauf vorbereiten könnte, einft. eine ſolche 
‚Molle zu fpielen; auf ber anderen Eeite aber iR as 
höchſt felten, daß Mitglieder der höheren Kletiſei, weiche 
doch allein ihre Söhne auf die höheren Amböftellen 
bringen könnten, aus der Hieromonachenklaſſe, das heikt 
aus dem Theile der GBeiftlichleit, ver, fo lange er «ds 
‚Weltpriefter fungirte, vermählt war, hervorgegangen find. 
Priefterföhne gehören daher in Rußland im Allgemeinen 
einer niedrigen und unbemerkten Sphäre an, aus welcher 
Kb emporzufjhiwingen ihnen audy nur in höchſt ſeltenen 
Bällen gelingt. 

Der Mann, deſſen Name ſich wieier Charstterichil- 
derung worgefept finbel, gehört zu der geringen : Buhl 
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ejenigen, bie als Ausnahmen vorhanden find, um eben 
rch ihr Dafein die Megel noch mehr hervorzuheben. 

Michael Eperansli, geboren im Jahre 1771, wer 
e Sohn eines Dorfgeiflliden aus dem Gouvernement 
ladimir. Sein eigentlicher. Rame lautete im ruſſiſcher 
wundert „Radejebe’ (die Hoffnung), woraus er die Intels 
ichs ſlaviſche Benennung Eperansti bildete. "Bon mehreren 
riten wurde bie Behauptung aufgeftellt, daß er dine 
Her Herkunft ſei. Der Bater ſchickte ihn ſchon im 
ihem Alter in ein Seminar, wo durch den Elementar⸗ 
gerriht der erfie Grund zu jeiner Ausbildung gelegt 
ide, welche dann durch die verſchiedenen Schulfiufen 
adurchgeführt wurde, bis fie der junge Michael⸗ 
ichaelowitſch endlih in der Geiftlichen: Alabemie zu 
k. Petersburg beſchloß. Er zeigte von der erften JIu⸗ 
nd ab einen fo entfhiedenen Hang und Begabung gr 
tatbematit, daß ex fih bald ausſchließlich dieſer Willen: 
yaft widmete, und dann auch feinen Eifer mit foldem 
rfolge gekrönt ſah, daß er im Alter von 21 Yahren 
reits mit dem Lehrfiuhl der matbematifhen und phyſi⸗ 
liſchen Wiſſenſchaften an der Hochſchule, die in dem. 
t. Alerander: Newsti: Klofter eingerichtet war, betraut 
urde, und die Ernennung zum Profeſſor erhielt. Gleich⸗ 
tig wurde er durh den Yürften Kurakhin gewonnen, 
; feinem Haufe Unterricht in denfelben Gegenftänden zu. 
tbeilen. 

Die thatkräftige Unterftügung diejer mächtigen und 
ıgefehenen Familie erlaubte es Speransli im Jahre 
797 die priefterlihe Laufbahn gegen die des Civil⸗ 
taats = Dienftes zu nertaufchen, und feine Profefiur auf- 
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nugeben, da er fich jegt mehr zu einem thätigen Wirkeũ 
in der Berwaltung berufen fühlte. Bon dem Yürfiek 
unberftüßt, und außerdem hinreichend durch ‚feine eignen 
Zalente empfohlen, buch feinen heilen Kopf und feineh 
Arbeitseifer wie dur feine feltene Begabung bemährt 
gefunden, .eilte er mit ſchnellen Schritten über alle Stu: 
fen der bureaukratifchen Hierarchie hinweg, wurde in vie 
Kanzlei des Reichs = Eonfeild und im Jahre 1801, im 
sben vollendeten vreißigften Jahre, zum Staatsjerretair 
ernannt. Als joldher entwidelte er eine ungemeine Thaͤ⸗ 
Nigleit. Die wichtigſten officiellen Schriftitüde und Ma- 
aiſeſte aus diefer Periode, die in ruffiicher Sprade ab: 
gefaßt find, floflen faft alle aus Speransti’ Feder. 
Die ſchon erwähnt, wurde im Sabre 1802 bie 
ganze höhere Apminiftration des ruffiichen Neiches von 
Lem Kaifer Alerander reformirt. Die Stelle des General, 
Procurators, bie des erſten Minifters, kam in Wegfall, 
und man ſeßte ftatt defien minifterielle Departements ein 
Am Abnlicher Weife, wie fie jchon in anderen Ländern be 
Randen. Speransti hatte feinen directen Antheil an. der 
Anordnung dieſes neuen Regimes; aber im folgenden 
Sabre beauftragte ihn der Graf Kofhubey das Mint: 
ferium des Innern, deſſen Chef er mar, zu organifiren. 
48 gelang ihm dieſe Organifation auf eine jo vortrefflide 
Weile, dab fie nachher den übrigen Minifterien zum 
Borbilde gejeßt wurde. 1808 wurde Sperangli als Mit: 
glied in die ſchon durch Katharina die Zweite nieder 
‚gefebte Gefes : Commiffion berufen, welche feit ihrer 
Stiftung in faft volllommener Unthätigleit verblieben war 
und ihm die Direction der Kanzlei vieler Commiſſion 





205 


übertragen; ex half der ſchwankenden Einrichtung berfels 
ben durch eine beftimmte und dauerhafte Organiſation 
ab. In demſelben Jahre erfolgte feine officielle Ernen⸗ 
aung zum Gubftituten des Juſtizminiſters; aud) ertheilte 
man ihm nach der Eroberung von Finnland den provi⸗ 
foriihen Auftrag dieſes Großfürftenthum zu abminiftriren 
und die Gejammtverwaltung deſſelben nah einem ſpe⸗ 
ciellen Regime zw organifisen. Der Univerfität in bo, 
deren Oberdirection ihm 'gleichfalld anvertraut war, er⸗ 
wuchſen bleibende Vortheile aus feinem kurzen Kuras 
torium. ' 

Im Jahre 1809 wurde Speransli zum Geheimen 
Rath befördert, blieb jevoch nebenbei vortragender Staats⸗ 
Secretair, und kam nun oft in Berührung mit dem Kaifer 
Alerander, der feinen Rath vielfach benutzte. Bon der Noth⸗ 
wendigkeit überzeugt, daß der adminiftrative Mechanismus 
reformirt werden müfle, wurde Alerander in diefer Erkennt⸗ 
niß noch mehr durch die Grundſätze Speranski's beftärkt, die 
diefer mit überzeugender Wärme ausſprach. Bald hegte 
der Kaiſer unbegrenztes Vertrauen zu Speranski und alle 
möglichen Reformen wurden nun vorgenommen ; vielleicht: 
aar zu ſyſtematiſch, jedenfalls aber ohne den Verbeſſerungs⸗ 
Berfuchen immer die gehörige Zeit zum Reifen zu gönnen. 

Auf Speranski's Rath follte den Bildungsinftituten 
des ruffiichen Klerus eine andere Einrichtung gegeben 
werden; nach feinen Plänen und Vorſchlägen wurbe die 
Unterricht3: Methode in den Normal: Schulen verbeflert 
und Fonds zur Vermehrung dieſer Schulen angewieſen. 
Der alte Privat : Eonjeil, melden Alexander in bem 
Reichs: Conjeil umgewandelt und durch eine Ukaſe vom. 
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in einem Suborbinationgverhältniß ftehen, hervorgezogen 
und protegirt fein. Ueberdies darf fi kein ruffifcher 
Bope zum zweitenmale verheirathen, oder wenigſtens in 
folhem Falle feine Functionen als Geiftliher nicht weiter 
fortführen. Daher geben viejelben, wenn fie ihre Gat⸗ 
tinnen verlieren, gewöhnlid in ein Klofter. 

Aber nicht allein bei der xuffiihen Prieſterſchaft 
felbft bemerkt man dieſen Mangel an politiſchen Größen, 
aud von ihren Kindern hat fi keins auf diefer Bahn her⸗ 
vorgethan: kein Kind eines ruffiihen Popen, außer Speransti, 
‚hat je einen ausgezeichneten Bla im Etantöbienfle einge- 
sommen. Wohl aber war dies ver Fall.:mit PBrebigess- 
fühnen aus der Fremde: Dftermann z. B., der Bire⸗ 
"Kanzler des Reichs zur Zeit der Kaiſerin Auna, war ber 
Sohn eines lutheriſchen Prediger im Weſtphalen. Der 
Grund biefer Exricheinung liegt einmal darin, daß die 
Göhne der niederen Prieſterſchaft beine Etziehung erhal⸗ 
sen, die ſie darauf vorbereiten konnte, einſt eine ſolche 
:Molle zu |pielen; auf ber anderen Geite aber tt: es 
hoͤchſt ſelten, daß Mitglieder der höheren Kierifei, welche 
doch allein ihre Söhne auf vie höheren Amböftellen 
‚Bringen könnten, aus. der Hieromonachenklaſſe, das heißt 
‘aus bem Theile der Geiftlichleit, ver, fo lange er «is 
Weltprieſter fungirte, vermählt war, hervorgegangen find. 
-Briefterföhne gehören daher in Rußland im Allgemeinen 
‘einer niedrigen und unbemerften Sphäre an, aus welcher 
fh emporzufhwingen ihnen aud nur in höd;ft ſeltenen 
FZallen gelingt. 

Der Dann, deſſen Name ſich dieſer charaluecſchi⸗ 
derung vorgeſett findet, zehoͤrt ‚zu der geringen - Zahl 
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Dexjenigen, die als Ausnahmen verbannen find, um ebhen 
derch ihr Daſein die Megel noch mehr hervorzuheben. 

Michael Speransli, geboren im Sabre 1771, war 
der Sohn eines Dorfgeiklliden aus dem Goupernement 
Blarinir. Sein eigentliher. Name lauiste in ruſſiſchet 
Mundart „Nadejeba‘ (die Hoffnung), woraus er. die Intels 
nich: jlavifehe Benennung Speransti bildete. Bon mehreren. 
Seiten wurde bie Behauptung aufgeitellt, daß er dis 
Mer Herkunft fei. Der Bater ſchickte ihm ſchon in 
frühen Alier in ein Seminar, wo buch den Clementans 
anterriht der erſſe Grund zu. feiner Ausbildung gelegt 
wurbe, welde dann durch die verſchiedenen Schulfiufen 
hindurchgeführt wurde, bis fie der junge Michaels 
Michaelowitih enblih in der Geiftlichen: Alabemie zu 
©t. Petersburg beſchloß. Er zeigte von der erften Ju⸗ 
gend ab einen jo entfhiebenen Hang und Begabung ger 
Mathematik, daß er fih bald ausschließlich diefer Willen: 
ſchaft widmete, und dann aud feinen Eifer mit foldem 
Erfolge gekrönt fab, daß er im Alter von 21 Fahren 
bereit3 mit dem Lehrftuhl der matbematiihen und phyſi⸗ 
laliſchen Willenfhaften an der Hochſchule, die in dem 
Et. Alerander: Newsti- Klofter eingerichtet war, betraut 
wurde, und die Ernennung zum Profeflor erhielt. Gleich⸗ 
zeitig wurde er duch den Fürften Kurakhin gewonnen, 
in feinem Haufe Unterricht in denſelben Gegenftänden zu. 
ertbeilen. 

Die thatkräftige Unterftübung diefer mächtigen und 
engefehbenen Familie erlaubte es Speranski im „Jahre 
1797 die priefterlihe Laufbahn gegen die des Civil⸗ 
Etats : Dienftes zu vertaufchen, und feine Proſeſſur auf- 


wmöeben, da er ſich jet mehr zu einem thätigen MBirtch 
in der Berwaltung berufen fühlte. Bon dem TFürfter 
unterftüpt, und außerdem hinreichend durch feine eignen 
Zalente empfohlen, buch feinen heilen Kopf und ſeinen 
Urbeitseifer wie durch feine feltene Begabung bewährt 
gefunden, eilte er wit ſchnellen Schritten über alle Ste: 
fen der bureaufratifchen Hierarchie hinweg, wurde in bie 
Kanzlei des Reichs = Conſeils und im Jahre 1801, im 
ben vellendeten dreißigſten Jahre, zum Staatöfecreiair 
ernanut. Als foldher entwidelte er eine ungemeine Thaͤ⸗ 
Ligleit. Die wichtigſten officiellen Scriftftüäde und Ma- 
niſeſie aus diefer Beriode, die in ruffiiher Sprache ab: 
gefaßt find, flofien faft alle aus Speransti’3 Feder. 
Die ſchon erwähnt, mwurbe im Sabre 18023 bie 
ganze höhere Aominiftration des ruffifhen Neiches von 
dem Kaiſer Alerander veformirt. Die Stelle des General, 
Procurators, die des erften Minifters, kam in Wegfall, 
und man jeste ftatt deilen minifterielle Departements ein 
in ähnlicher Weile, wie fie ſchon in anderen Ländern be 
Randen. Speransti hatte feinen birecten Antheil an der 
Anordnung diefes neuen Regimes; aber im folgenden 
Jahre beauftragte ihn der Graf Koſchubey das Mint: 
flerium des Innern, defien Chef er war, zu organifiren. 
Es gelang ihm dieſe Organifation auf eine jo vortreffliche 
Weile, daß fie nachher den übrigen Minifterien zum 
Vorbilde gejeßt wurde. 1808 wurde Sperangli als Mit 
glied in die ſchon durch Katharina bie Zweite nieder: 
geſetzte Gefeg : Commiffion berufen, welche feit ihrer 
Eriftung in faft vollkommener Unthätigleit verblieben war 
und ihm die Direction der Kanzlei dieſer Commiſſion 
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übertragen; er half. der ſchwankenden Einrichtung berfels 
ben dur eine beftimmte und dauerhafte Organifation 
ab. In demfelben Jahre erfolgte feine officielle Ernen⸗ 
rung zum Subftituten bes Juftizminifters; auch ertheilte 
man ihm nad der Eroberung von Finnland den provis 
forifhen Auftrag dieſes Großfürftentbum zu abminiftriren 
und die Sefammtverwaltung veflelben nah einem ſpe⸗ 
ciellen Regime zu organifiren. Der Univerfität in bo, 
deren DOberdirection ihm 'gleichfall3 anvertraut war, er⸗ 
wuchſen bleibende Vortheile aus feinem kurzen Kura⸗ 
torium. 

Im Jahre 1809 wurde Speransli zum Geheimen 
Kath befördert, blieb jedoch nebenbei vortragender Staats» 
Secretair, und kam nun oft in Berührung mit dem Kaiſer 
Alerander, der feinen Rath vielfach benußte. Bon der Noth⸗ 
wendigkeit überzeugt, daß der abminijtrative Mechanismus 
reförmirt werden müfle, wurde Alerander in diefer Erkennt⸗ 
niß noch mehr durch die Grundſätze Speranski's beftärkt, die 
diefer mit überzeugender Wärme ausiprah. Bald hegte 
der Raifer unbegrenztes Vertrauen zu Speranski und alle 
möglichen Reformen wurden nun vorgenommen ; vielleicht‘ 
gar zu ſyſtematiſch, jedenfalls aber ohne den Verbeſſerungs⸗ 
Berfuchen immer die gehörige Zeit zum Reifen zu gönnen. 

Auf Speranski's Rath follte den Bildungsinftituten 
des ruſſiſchen Klerus eine andere Einrichtung gegeben 
werden; nad feinen Plänen und Vorſchlägen wurde die 
Unterricht : Methode in den Normal: Schulen verbeflert 
und Fonds zur Vermehrung diefer Schulen angewiefen, 
Der alte Privat : Confeil, melden Alexander in den 
Reichs : Eonfeil umgewandelt und dur eine Ukaſe vom 
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13. Januar 1810 reorganifirt hatte, bildete fortan den 
Mitteipuntt für alle vereinzelten Zweige der Werwaltung. 
Beſonders wollte man durch diefe Einrichtung zu einem 
neuen Finanzfyfteme gelangen, injofern dem Reichsrathe 
die Gontrolle über alle Gelnoperationen des Staates übers 
wieſen und beftimmt wurde, baß fortan kein Gejeh Kraft 
hoben follte, bevor es nicht dem ganzen Reichsrathe zur 
Berathung vorgelegen. Speransli hatte diefe Pläne bes 
zeits im Jahre 1809 vorbereitet, und nad) vwielfeitigen 
‚Geörterungen genehmigte Alerander Anfangs 1810 deflen 
‚Arbeiten und geftaltete jämmtlihe Minifterien nach feinen 
Angaben um. Alle Zweige der höheren Adminiſtration 
waren nun in dem einzigen großen Staatskoͤrper des 
Reichs -Rathes centralifirt und Speransli, gewiſſermaßen 
Sein Begründer, war bie Seele deilelben und bildete das 
Mittelglied zwiihen ihm und dem Monarchen. Seiner 
der früheren und auch feiner der ihm nachfolgenden Staates 
ner Reich - Secretaire bat Speranski's Ginfluß genofien: 
nie gab es einen Givilbeamten in Rußland, der das 
Bertrauen feines Monarhen in fo hohem Grade befeflen 
hätte, als Speranski bei Alexander in den Jahren 1808 
his 1812. 

Hieraus iſt es erft einigermaßen begreiflih, mie er 
‚ja Vieles bat zu Stande bringen lünnen. Wenige Mo- 
nate nad) feiner Ernennung zum Reichs: Gecretair, durch 
die Taiferlihe Ulafe vom 21. Juli 1810 beftätigt, unters 
warf er die verſchiedenen Minifterial - Departements einer 
neuen und gründlichen Reform nah den Organiſations⸗ 
Srundjäßen, welche ihn im Jahre 1807 für die inneren 
Angelegenheiten geleitet hatten. Dann beſchaͤftigte er ſich 


wi gleichem Glide „mit den Finanzen wab hatte auch 
da dis Genugthuung, fait alle feine Pläne von bem 
Reiter gebilligt zu ſehen. Die unaufbörlicde Ausgabe von 
Bapiergeld hatte dieſes in Rißcredit gebracht und eim 
Defictt herbeigeführt, deſſen jährliher Anwachs beunrus 
higend war. Gperansli unterfuchte und regelte das 
Budget, vereinfachte und oronete dad Gteuerfuften, bes 
guimnete einen Amortiſationsfond, ſetzte einen Theil des 
Bayiergelves außer Cours, zog Die am wenigfien ent⸗ 
wertheten Banl : Alfignationen ein, führte ein neues 
Münziuftiem und eine befiere und überfichtlichere Buch⸗ 
füheung ein, un» erließ einen ueuen angemeflenen Tarif. 
Diefe finanziellen Unternehmungen waren wohl nicht 
alte gleich praltiſch, denn einige mußten kurz nach ihrer 
Einführung wieder verändert werben, fie beweifen aber 
minbeflens Speransli’3 Eifer und feinen lebhaften Wunſch, 
Rußland aus dem alten Schlendrian herauszureißen, ſowie 
feine außerordentliche geiſtige Thatigkeit. 

Neben jenen, in weniger als zwei Jahren durdhe 
geführten bedeutenden Aenderungen war ein von ihm 
ausgearbeiteter Entwurf zu einer Civilgejeßgebung von 
den Reichs-Conſeil in Berathung gezogen; auch hatte 
er bereits die Grundzüge zu einem Strafgeſetbuch ents 
worfen ſowie Anftalten getroffen, daß die Nedaction des 
wichtigen Handels s Godeg mit Erfolg vorjchreiten könne, 
mit einem Worte, feine Abficht bewiejen, feine Reformen 
auf die ganze Gejebgebung auszudehnen. Endlich hatte 
er aub noch einen Plan zur Prüfung vorgelegt, welder 
ein bis in das Nleinfte betaillirtes Schema zur Reor⸗ 
ganifation des Senats enthielt, der, wie er beitand, nach 
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zugeben, da er fich jet mehr zu einem thätigen Wirken 
in der Berwaltung berufen fühlte. Bon dem Yürfiek 
unberftägt, und außerdem hinreichend durch ‚feine eignen 
Zalente empfohlen, duch feinen hellen Kopf und feiner 
Arbeitseifer wie durch feine feltene Begabung bewährt 
gefunden, .eilte er mit fehnellen Schritten über alle Ste: 
fen der bureaufratifchen Hierarchie hinweg, wurde in bie 
Kanzlei des Reichs⸗ Eonfeild und im Jahre 1801, im 
sben vollendeten dreißigſten Jahre, zum Gtaatöferretair 
ernannt. Als foldher entiwidelte er eine ungemeine Thaͤ⸗ 
Ligleit. Die wichtigſten officiellen Scriftitüde und Ma- 
aifefe aus diefer Periode, die in ruffiiher Sprade ab: 
gejabt find, floflen faſt alle aus Speranskis Feder. 
Wie ſchon erwähnt, wurde im Sabre 1802 bie 
ganze höhere Aominiftration des ruffiihen Neiches von 
sem Kaiſer Alerander reformirt. Die Stelle des General, 
Procurators, die des erften Minifters, kam in Wegfall, 
und man jebte ftatt deſſen minifterielle Departements ein 
in Abnlicher Weile, wie fie ſchon in anderen Ländern be 
ſtanden. Speransli hatte feinen birecten Antbeil an. der 
Anordnung diefes neuen Regimes; aber im folgenden 
Jahre beauftragte ihn der Graf Koſchubey das Mini: 
flerium des Innern, defien Chef er war, zu organifiren. 
Es gelang ihm diefe Organifation auf eine jo vortreffliche 
Weile, dab fie nachher den übrigen Minifterien zum 
Vorbilde gejeßt wurde. 1808 wurde Sperangli als Mit 
glied in die ſchon durch Katharina die Zweite nieder 
gefebte Gefes : Commiffion berufen, welche jeit ihrer 
Etiftung in fait vollkommener Unthätigleit verblieben war 
und ihm die Direction der Kanzlei dieſer Eommilfien 
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übertragen; er half der ſchwankenden Einrichtung derſel⸗ 
ben durch eine beftimmte und dauerhafte Organifation 
ab. In demfelben Jahre erfolgte feine officielle Ernen⸗ 
nung zum Eubftituten des Juſtizminiſters; auch ertheilte 
man ihm nad der Eroberung von Finnland den provi⸗ 
forifhen Auftrag diefes Großfürftentbum zu abminiftriren 
und die Gefammtverwaltung deſſelben nah einem ſpe⸗ 
ciellen Regime zu organifiten. Der Univerfität in Abo, 
deren Oberdirection ihm gleichfalls anvertraut war, ers 
wuchſen bleibende Vortheile aus feinem kurzen Kuras 
torium. 

Sm Jahre 1809 wurde Speransli zum Geheimen⸗ 
Rath befördert, blieb jedoch nebenbei vortragender Staats⸗ 
Secretair, und kam nun oft in Berührung mit dem Kaifer 
Alerander, der feinen Rath vielfach benußte. Bon der Noths 
wendigkeit überzeugt, daß der adminiftrative Mechanismus 
refsrmirt werden müfle, wurbe Alerander in dieſer Erkennt» 
niß noch mehr durch die Grundſätze Speranski's beftärft, die 
dieſer mit überzeugender Wärme ausſprach. Bald hegte 
der Kaiſer unbegrenztes Vertrauen zu Speranski und alle 
möglichen Reformen wurden nun vorgenommen ; vielleicht‘ 
aar zu ſyſtematiſch, jedenfalls aber ohne den Verbeflerungss 
Berfuchen immer die gehörige Zeit zum Reifen zu gönnen. 

Auf Speranski's Rath follte den Bildungsinftituter 
des ruffiihen Klerus eine andere Einrichtung gegeben 
werden; nach feinen Plänen und Borjchlägen wurde die 
Unterrichts : Methode in den Normal: Schulen verbeflert 
und Fonds zur Vermehrung diefer Schulen angemiejen, 
Der alte Privat: Eonjeil, melden Alexander in den 
Reichs : Eonfeil umgewandelt und durch eine Ulafe vom 
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33. Januar 1810 reorganifnt hatte, bildete fortan den 
Mittelpunlt für alle vereinzelten Zweige der Verwaltung. 
Veſonders wollte man dusch diefe Einrichtung zu einem 
neuen Finanzſyſteme gelangen, injofern dem Reichsrathe 
die Gontrolle über alle. Gelnoperationen des Staates über 
wiefen und bejtimmt wurde, daß fortan fein Gejeh Kraft 
haben follte, bevor es nicht dem ganzen Reichſrathe zur 
Berathung vorgelegen. Speransli hatte diefe Pläne bes 
zeits im Jahre 1809 vorbereitet, uns nach vieljeitigen 
Srörterungen genehmigte Alerandes Anfangs 1810 veſſen 
‚Arbeiten und geftaltete jämmtlihe Minifterien nach feinen 
Angaben um. Alle Zweige der höheren Adminiſtration 
waren nun in dem einzigen graben Stantslörper des 
Reichs-Rathes centralifirt und Speransli, gewiliermaßen 
jein Begründer, war die Seele dellelben und bilvete das 
Mittelglied zwilchen ibm und dem Monarchen. Seiner 
der früheren und auch keiner der ihm nachfolgenden Staats⸗ 
Her Keichs - Secretaire hat Speranski's Ginfluß genoflen: 
nie gab es einen Givilbeamten in Rußland, der das 
Bertrauen ſeines Monarchen in fo hohem Grade befeflen 
hätte, als Speransli bei Alexander in den Jahren 1808 
his 1812. 

Hieraus iſt e3 erſt einigermaßen begreiflih, mie er 
pr Vieles hat zu Stande bringen können. Wenige Mo: 
vate nach feiner Ernennung zum Reichs⸗Secretair, durch 
die kailerlihe Ulajfe vom 21. Juli 1810 beftätigt, unter 
warf er die verſchiedenen Minifterial - Departementd einer 
neuen und gründlichen Reform nad den Organiſations⸗ 
Grundſaͤtzen, welche ihn im Jahre 1807 für die inneren 
Angelegenheiten. geleitet hatten, Bann beihäftigte ex ſich 
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wit gleichem Glide „mit den Finanzen mab hatte auch 
da Dis Genugthuung, faft alle feine Pläne vom dem 
Reiter gebilligt zu ſehen. Die unaufhörlidde Ausgabe von 
Bapiergeld hatte dieſes in Mißcredit gebradt und eis 
Deficit herbeigeführt, deflen jährliher Anwachs beunru⸗ 
bigenb war. Speranski unterjuhte und regelte das 
Budget, vereinfachte und oronete dad Gteuerfuftem, bes 
quimdete einen Amortiſationsfend, ſetzte einen Theil des 
Napiergeldes außer Cours, zog Pie am wenigfien ent 
wertheten Banl :» Alfignationen ein, führte ein newes 
Müänziyfiem und eine beſſere und überfichtlichere Buchs 
füheung eim, un» erließ einen ueuen angemeflenen Tarif. 
Diefe ſmanziellen Unternehmungen waren wohl nicht 
alle gleich praltiſch, denn einige mußten kurz nad) ihrer 
Ginführung wieder verändert werben, fie beweifen aber 
mindeſtens Speransti’3 Eifer und feinen lebhaften Wunſch, 
Nupland aus dem alten Schlenvrian herauszureißen, ſowie 
feine außerordentliche geiftige Thätigleit. 

Reben jenen, in weniger als zmei Jahren durch⸗ 
geführten bedeutenden Nenderungen war ein von ihm 
ausgearbeiteter Entwurf zu einer Civilgejeßgebung von 
den Reichs-Conſeil in Berathung gezogen; aud hatte 
er bereits die Grundzüge zu einem Strafgeſetzbuch ents 
worfen ſowie Anftalten getroffen, daß die Redaction des 
wichtigen Handels⸗Coder mit Erfolg vorjchreiten könne, 
mit einem Worte, feine Abficht bewiejen, feine Reformen 
auf die ganze Gejebgebung auszudehnen. Endlich batte 
er aub noch einen Plan zur Prüfung vorgelegt, welcher 
ein bis in das Kleinfte betaillirteds Schema zur Reor⸗ 
ganilation des Senats enthielt, der, wie er beſtand, nach 
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Speransti'3 Weberzeugung nicht auf zufrisbenflellerte 
Art arbeitete und arbeiten konnte. Man fieht, der Reichs⸗ 
fecretaie bemühte fi feinem Baterlande eine beſſre Bw: 
tunft vorzubereiten. 

„SG babe mit größter. Aufmertſambeit alle Rläne 
und Vorſchläge Speranski's durchgenommen,” — fagt der: 
ausgezeichnete Thurgeniefl. — „Der Geift,. ver ſich als 
herrſchend in ihnen allen ausſpricht, ift der Wunfch, bie 
Rufen zu einem gejeßlihen Regime und zu einer Tonflis 
tutionellen repräfentativen Regierungsform zu führen. Die 
Sprache in denjelben ift offen, rein und. erzeugt unwill⸗ 
türlih Bewunderung in dem patriotiihen Lefer. , Wenn. 
man ſich erinnert, daß alle diefe Arbeiten vor dem Jahre. 
1812 bewerkitelligt waren, jo muß man geitehen, daß 
Speranski feiner Zeit weit. voraus geweſen, und zwar 

nit bloß in Bezug auf Rußland, fondern auf bad: 
gefammte Europa.” 

„Denn es fich jemals ereignen follte, daß Hufe: 
land eine unparteiifch gejchriebene Geſchichte erhielte,” — 
fügt derſelbe Berfafler hinzu — „jo würde Sperancts 
Name auf der erſten Stelle glaͤnzen müſſen.“ 

Kaiſer Alexander belohnte Speranski's Zhatigkeit 
mit dem großen Bande des Sanct Alexander⸗Newski⸗ 
Ordens. 
- Aber Speransti’3 fein combinirte Pläne wurden: 
von dem rujfiihen PBublicum nicht begriffen. Man ers: 
ftaunte über die vielen Reformen, die Schlag auf Schlag: 
einander folgten und wurde durch dieſelben erfchredt.- 
Ginige ſahen darin nur gefährliche Aenderungen, Andere: 
wurden durch die Kühnheit des ganzen Berfahrens fraye: 





det und Tat allgemein tadelte man die finangieflen Un⸗ 
ernehmungen, bie bem Gelomangel nicht absubelfen vers 
wchten, und als mit bem Continental: Suflem in Ber 
indung flehenb betrachtet wurden, das in Rußland vers 
bichent war. Die in den minifleriellem Departements 
ngefährten Veränderungen flörten viele alte Beamten in 
nem gewohnten Schlenvrian und erwedten bem thätigen, 
bee freilich noch. jungen Reichs⸗Secretair viele Feinde, 
je fich dann zu ben Neidern gefellten, welche ihm bie 
iſerliche Gunſt in reichem Maaße bereit? zugezogen 
ste. Die hohe und niedere Ariſtokratie haßte ſchon 
uand möme den Sohn eines Popen, der zu einem 
deutenden Amte gelangt war, um wie viel mehr mußte 
e nicht dem Günftling baflen, der mit fo vieler Kühns 
it den Staat nach feinen perfönlihen Inſpirationen 
tete. Während alfo fein Einfluß auf Alerander noch 
ımer flieg, zog fich bereits ein Ungemitter über jeinem 
aupte zuſammen. Man fchrie immer lauter über bie 
euerungen, deren gebieteriihe Nothwendigkeit man nicht 
nfab oder nicht einfehen wollte Speranski, ohne Stüße 
ıd Vermögen, mehr Sad: ald Menſchenkenntniß bes 
zend, fand allein der ganzen großen Clique gegenüber 
nd mußte unterliegen. Da nahte fih Napoleon den 
iſſiſchen Grenzen; die drohende Kriegsgefahr erzeugte in 
m jonft fo trägen ruſſiſchen Reihe eine Rührigleit und 
ewegung, die den Ausbrudy des Sturmes beichleunigte, 
x Speransli ftürzen follte. 

Einer der Hauptlenter der auf Speranski's Sturz 
wichteten Bewegung mar der ſchwediſche General Baron 
mfelt, der ſich damals gerade in Petersburg aufbielt. 
Der Ruſſiſche Hof. IV. 14 
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Man wußte die öflentlihe Meinung fo geſchickt gegen 
Speranski aufzuregen und fie zu jo lauten Kundgebungen 
zu veranlafien, daß man jelbft in Rußland die Roth 
wendigleit fühlte, ihr gerecht zu werden. Bubem be 
durfte man Geld und verjhiedene Vorſchläge und Au; 
gebote zu deflen Herbeifhaffung waren zwar eingereicht, 
alle aber forderten als conditio sine qua non bie ſchleu⸗ 
nige Entfernung des verhaßten Reichsſecretairs. Da opferke 
der Autokrat feinen Yreund und Rathgeber; er that bies 
in einem Augenblide, wo er bedacht fein mußte, die Uns 
popularität, mit welcher ihn die Reformen feines Mini, 
ſters bedrohten, von feiner Perfon abzuwenden. 

ESperanski's Ungnade kam unerwartet ſchnell. Als 
‚er eined Nachts im März 1812 den Winterpalaft ver 
ließ, wo er mit dem Kaiſer Aleranver gemeinfchaftlic 
gearbeitet hatte, wurde er noch im Schloſſe verhaftet, 
Cine Kibitfe erwartete ihn an der Thür, er mußte in 
diefelbe einfleigen, und ohne dab man ihm vergönnte, 
feine Tochter noch einmal zu umarmen, wurde er unter 
firenger Bewachung mit größeiter Schnelle nach Niſchnei⸗ 
Nowogorod geführt, 240 Meilen von Peteröburg ent 
fernt. Hier blieb er feh3 Monate. Als nach diefer 
Zeit die Franzofen in Moskau eingerüdt waren, führte 
man ihn unter dem Borwande, dab die Nähe des Fein 
des feine perjönlihe Sicherheit gefährden könne, gefaw 
gen nah Perm, einer Stadt, die in der Nichtung nad 
Eihirien 1410 Werfte von Moskau entfernt liegt. Geine 
Zeinde triumphirten und die ungereimteften Gerüchte ver 
breiteten fih unter dem Publicum; man bezichtigte ihn 
unter Anbern, daß er, der mit Wohltbaten vom Kaifer 
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Ueberſchüttete, fih in eine Verſchwoͤrung gegen biefen 
singelafien habe. 

Speransli war ein großer Bewunderer ber frangde 
Shen Nation, und unterhielt eine Correſpondenz mit 
mehreren berühmten Nechtögelebrten in Paris, weil er die 
Abſicht hatte, den Code Napoldon der von ihm in 
Rußland einzuführenden Gefebgebung zu Grunde zu le⸗ 
gen. Dieſes Umftandes hatte die Berläumbung fi ges 
Shidt zu bemäctigen gewußt, um ihn des geh:zimen 
Sinverftändnifies mit den Franzofen in dem Augenblid, 
wo diefe auf ihrem Marſch gegen den Niemen begriffen 
waren, zu bezichtigen. Hieraus erklären ſich bie gemwalts 
ſamen Maßregeln, welche gegen einen bisher jo einfluße 
seihen Mann in jo graufamer Weile ausgeübt wurden; 
und wenn fchon dieſe Anklage eine durchaus falſche war, 
jo wurde fie doch und zwar um jo williger geglaubt, 
da manfowohl den erften Chef des Juſtizminiſteriums 
ald auch den des Departements für die auswärtigen 
Angelegenheiten mit in den Sturz de3 mächtigen weite 
Secretairs verwidelt ſah. 

Speranski rechtfertigte ſich dem Kaiſer gegenüber 
durch ein Memorial, weldes er ihm im Anfange des 
Sahres 1813 von Perm aus überſendete. Ohne perjöns 
liches Vermögen befand er fih in feinem Verbannungs⸗ 
orte in ehr bevrängter Lage, und litt anfangs wirkli⸗ 
hen Mangel; Alexander ließ ihm auf die erſte Benach⸗ 
zichtigung von diefem Umftande eine beträchtlihe Penſion 
anweifen. Zwei Jahre fpäter warb ihm erlaubt, fi 
auf ein Kleines Landgut, das er in der Nähe von No⸗ 
wogorod, 180 Werfte von Petersburg entjernt, befab, 
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gerüdzugiehen. Hier verbrachte er einige ruhige, atäd- 
Ude Tage, von Haß oder Neid nicht erreicht, umb feine 
Beit zwifhen dem Landbau, dem Studiun und ber Gr: 
dehung feiner Tochter theilend; in dieſem Zeitraume 
uberſetzie er Thomas von Kempis berühmtes Werl „Ben 
Der Nachfolge Chriſti“, welches er fpäter, im Jahre 
41819, in Petersburg herausgab. 

Im Jahre 1816 wurde er, ihm felbft völlig vn⸗ 
exwartet, in den Staatsdienſt zurüdherufen, er wurde 
darch eine Ulaſe, im welcher ihm der Kaiſer Benug- 
Shuung zu geben verjudte, zum Cinile Gouverneur von 
Benfa ernannt, Obſchon viefes Amt, verglichen mit der 
Gtellung,, die er früher belleidet hatte, nur ein niebriges 
war, fo nahm er es doch an, da es ihm die Möglich 
Feit eröffnete, feinem Vaterlande wieder nüßlic zw wer 
den. Diefe Ernennung war indeß nur der Borläufer 
Der wiebergewonnenen kaiſerlichen Gunſt; fie war über 
Ned von einer Dotation begleitet, der offictell der Name 
eines Schadenerſatzes beigelegt wurde. Im Juni 1819 
wurde er zum General: Öouverneur von Sibirien er 
nannt, und verwendete als folder faft zwei volle Jahre 
darauf, unter. unjäglihen Beichwerben das feiner Obhut 
anvertraute unermehlihe Land zu burdreiien, aus dem 
nach Fo unendlich viel gu machen ift und welches eine 
HBuge Verwaltung zu einer Provinz umgeftalten Tann, die 
für die Zukınft dem Staate unerwartete und große Bor 
Hheile zu bieten im Stande ift. Auf diefe eigene Uns 
Bheuung gegränbet entwarf er einen Adminiſtrations⸗ 
Won, in melden daB Interefie Feines Theile jenes me 
An Landſtriches, weder des wilden Jagers, des feines 





htigen Beute auf den Schneegefilden nadiflellt, noch 
5 Ghäpe und eble Geſteine ſuchenden Vergmannes, 
5 ves reihen, Millionen befipenden Kaufmanns, der 
sen Handel von dort and nad) China betreibt, ver⸗ 
ſen IR. 

Der Ruf feiner neuen Berbienfte ging Speransfi 
aus, ala er im März 1821, nad einer neunjährigen 
weienheit, mit feinem Organijationsplan in Petersburg 
ner erſchlen. Die alten Schmähungen waren vergefs 
‚ bes Kaiſer empfing ihn officiell mit allen Beweiſen 
Huld und ale Freund mit den größten und berzliche 
ı Beweilen des Wohlwollens. Cr ernannte ihn zum 
Sgliebe des Reichsraths, deſſen Dralel er ehemals als 
aats⸗Secretair geweſen war. Der von ibm vorgeſchla⸗ 
w Plan in Beziehung auf die Verwaltung Sibiriens 
tde feinen wefentlihen Inhalte nad angenommen und 
h bald darauf ausgeführt. Aufs Neue auh zum 
sglied der Gejeh - Entwurfs- und Finanz: Commilfion 
annt, nahm Speranski in dem Reichsrathe die 1810 
s ihm begonnenen Arbeiten für das bürgerliche Geſetz⸗ 
h wieder auf und immer unermüdlich thätig errang er 
. bald wieder denfelben überwiegenden Einfluß auf bie 
sathungen des Conſeils, wie früber. 

Kurz darauf erhielt er die Präfiventihaft der Geſetz⸗ 
mmiſſion und ging nun mit einer jo außerorbentlichen 
Atigleit an die immer noch viejenhafte Arbeit, daß er 
d die erſte Hälfte der hiftoriihen Urkunden gefichtet 
te, die er der Commiffion als Einleitung zu dem rufe 
yen Geſetzbuche vorlegte. Zum Unglüd für den Staat 
binderte Speransti’3 Tod ihn an der Vollendung dies 
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fer ebenfo wichtigen, als für ihn ehrenvollen Arbeit. Es 
gelang ihm jedoch, die erfte, hiſtoriſche Abteilung, welche 
die Jahre von 1649 big 1825 in nicht weniger als fünfs 
yubvierzig Volumen in Quart umfaßt, zu vollenden, 
dann präfivirte er noch bei der Pandeltenfammlung, bie 
wieder fünfzehn Volumen füllt. 

Rußlands gegenwärtige Geſeß (Svod) iſt zum 
geht heil ein Wert Speransti’3. Unzweifelbaft iR 

ed noch mander und großer Verbeſſerungen bevürftig, 
es jebte aber doch mindeftens der Willlür, die bisher in 
der Geſeßgebung geherrſcht hatte, envli eine beftimmte 
Grenze. 

Der Svod bleibt das ſchönſte und erhabenſte Ges 
ſchenk, welches Speranski ſeinen Landsleuten gemacht 
bat. Wenn er es auch nicht völlig beendete, fo führte 
er doch die wefentlichften Theile deſſelben jo weit aus 
dab auf diefem Grunde ein Anderer das Gebäude in 
feinem Geifte leicht aufzuführen im Stande war. Auch 
überhäufte ihn fein Vaterland mit Ehrenbeweifen. Nicht 
allein, daß ihn Alerander zum wirklichen dienftthuender 
Geheimen Rath beförderte, und mit dem großen blauen 
Bande des Et. Andreas: Ordens becorirte, er erhob ihn. 
auch zum Grafen, und fügte diefen Auszeichnungen au⸗ 
Berdem Geſchenke von fehr ſolidem Werthe bei. Aber ver 
Schönfte Lohn feiner Mühen war und blieb für Speransti 
Die allgemeine Anerlennung und die Achtung, in welder 
ex. in dieſem Beitraume bei Jedermann ftand, und das 


Bewußtſein, feinem Monarhen und feinem Baterlande 
wahrhajte und .unbeftritten große Dienjte ermiejen zu | 


haben. 
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Speranski war, wie bereit erwähnt, das erfte und 
yar leuchtende Erempel, dab auch der Sohn eines 
‚pen in die Gejchide feines Vaterlandes eingreifen könne; 
bat dies gethan mit bei weiten beflerem Erfolg als 
le Söhne der ariftofratiihen Familien, deren Geburt 
d verwandtſchaftliche Beziehungen ihnen den Weg offen 
ten, während Speranski ſich denfelben erft mit vieler 
übe und Arbeit erjchließen mußte. 

Graf Speransti ftarb 1840 im 69. Lebensjahre. 
e Berfönlichleit deflelben war eine ungemein anziehenvde. 
ine Phufiognomie gehörte zu denjenigen, die man nie 
gißt, wenn man fie nur ein einzigesmal gefehen 
b Eeine hohe, offene Stirn, feine ruhige, imponi« 
ide Figur gaben einen lebhaften Berftand, mit Güte: 
d Wohlwollen gepaart, zu erfennen. In feinen aus« 
udsvollen Gefichtszügen glaubte man feine Schidfale 
d feine ganze politiihe Wirkſamkeit zu lefen; fie er 
hlten die Geſchichte eines vielgeprüften Lebend, das 
b dur viele anftrengende und fchmwierige Arbeiten, 
wi viele muthige Vorhaben und ehrenvolle Erfolge 
er das Dafein des kriechenden Geſchlechtes weit erhebt. 
m Blid in feine durchdringenden Augen fagte ed uns 
Ukürlich: das muß ein edler und hodhbegabter Geift 
n! 


Der Reiche - Hifteriograph Earamzin. 





Nikolaus Michaelowitſch Karamzin wurde am 1. 
Dezember 1765 in Simbirsl geboren, erhielt ſeine Gier. 
ziehung im Haufe des Prafefierd Schaden zu Moslau, 
mo er, tbeils non außen ber beeinflußt, mehr aber nad. 
aus eigenem Antriebe, jih frühzeitig ben ernten Studien 
mibmete und ramentlih mit großer Vorliebe ih dem 
hiſtoriſchen Jacho zuwendete. Nichispeitoweniger tmat es. 
in Militairdienfte und juchte im Alter von 24 Jahren 
durch Neifen, welche ihn von 1789 big 1791 duch 
ganz Mittels Europa führten, feinen Ideonkreis au erwei⸗ 
teen. Durch Talent und angenehmes Weſen ausgezeich⸗ 
net, und durch jeine Arbeiten der Aufmerlfangleit nes 
Kaiſers Alerander ſchon als Großfürkt nahe gebracht, ges 
noß er einer angenehmen und glüdlichen Exiſtenz. Schau 
zu Lebzeiten Katharina's der Zweiten machte fih Karam⸗ 
zin durch feine poetiichen Arbeiten als zu den Geiftern 
gebörend, die mit bebarrlihem Eifer an der eigenem, 
wie an der Ausbildung ihres Volkes arbeiten, vortheik 
haft bemerkbar. Seine „Briefe eines reilenden Ruſſen“ 
und feine Sammlung kleiner Erzählungen „Aglaja“ mad 
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ten die Kenntniſſe und Erfabrungen, welche er auf feinen 
Reifen in dem auf höherer Bilbungsftufe fiehenden Aus⸗ 
Iande eingefammelt hatte, zum ®emeingut feiner Lande⸗ 
leute, und trugen ohne Zweifel zur Ausbildung feiner 
Mutterſprache viel bei, während feine Lieder, obſchon 
diefelben häufig an leerer Sentimentalität kraͤnkelten, bald 
Spiele, bald Kirchenfelte oder Tiſchfreuden und Nationals 
bekeftigungen feiernd, zu Wollsliedern wurden. Unter 
dem Drude, der unter Paul dem Erſten auf das allges 
meine Bildungsweſen ausgeübt wurde, da derſelbe vor 
dem Beſtreben dem Auslande nacyzueifern, welches ſich 
in dem für geiſtigen Genuß empfänglichen Adel und 
Beamtenſtande mit ſeltener Regſamkeit bemerklich machte, 
beftig erſchredte, ſank Karamzin's Thätigleit ind Dunkel 
zuhd. Kaum war aber Alexander der Erſte Kaiſer, als 
er auch die Bahn der Aufklärung einſchlug und mit 
wahren Enthufiasmus verfolgte. Karamzin konnte dabei 
feiner Aufmerkjamteit um jo weniger entgehen, al3 dieſen 
ihon damals feine Landsleute für ihren ausgezeichnetiten 
Driginal: Brofailer anerfannten. Schon im Jahre 1803 
wurde Karamzin, der fi) von der anfangs ſpielenden 
Form, trog der Anerkennung und Auszeichnung , welche 
fe ihm in faft allen Fächern der Darftellung gewonnen 
hatte, zu dem Ernſte der Geſchichte wendete, zum ruffis 
ſchen Reichs⸗Hiſtoriographen ernannt. 

Von dieſer Ernennung datirt ein neuer Abſchnitt 
der geiſtigen Entwickelung Karamzin's. In ſeinen biss 
herigen Schriften hatte er die ruſſiſche Sprache purificirt, 
und ſeinen Landsleuten gewiſſermaßen erſt das Geheim⸗ 
niß derſelben, den treffenden Ausdruck, die Klarheit, 
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die Schönheit und Beſtimmtheit ihrer Formen enthüllt; 
er hatte damit Andern wie ſich felbit die Möglichleit be 
nommen, dur Hauptveränderungen bie Sprache noch 
zu . bereihern. Durch feine Artikel in dem „Journale 
xon Moskau“ übte er auf die Ausbildung des ädhten 
Kunſtgeſchmads in Rußland bedeutenden Einfluß: feine 
Bemerkungen und Nachrichten über die Schriften bes Aus⸗ 
Inndes erregten die Theilnahme an fremder Literatur und 
haben zugleich den Keim einer ächten Kritik entwidelt: 
Seinen Hoͤhepunkt in dichteriſcher Profa und Sournalis 
fit erreichte Raramzin jedoch durch feine Arbeiten in ber 
Zeitihrift „der europäiſche Eilbote“; durch ſie, welche 
politiſche Gegenſtände behandeln, brachte er in den Ideen⸗ 
gang ſeiner Landsleute, der in dieſer Beziehung ſehr 
dunkel und verworren war, Klarheit und Beſtimmtheit; 
er regte auch Durch dieje Artikel, die nebenbei Mufter 
eines fchönen Styls find, in dem empfänglichen Gemütbe 
des Kaiſers den Gedanken an, dur ihn die Gefchichte 
des ruſſiſchen Nies in wahrer, ungejchmintter Weile - 
ſchreiben zu laſſen. | 

Rußland bejaß, troß aller Beftrebungen feiner Herr 
ker, von Peter dem Großen bi auf NWleyanver ven 
Griten herab, die fämmtlih, mit alleiniger Ausnahme 
Paul's, wiſſenſchaftliche und belletriftiihe Studien begüns 
ftigten, fein vollftändiges, chronologiſch georbnetes Ges 
ſchichtswerk, welches den Urfprung und das Geſchick des 
Bolfes nah Traditionen und diplomatiihen Aftenftüden 
entwidelt hätte; es batte nur die aus ſolchen Driginal« 
quellen zufammengetragenen kurzen Annalen, welche von 
Neftor, dem Vater der ruſſiſchen Geſchichte, herrühren, 


e aber nur den Zeitraum von 362 bis 1146 umfaflen, 
e welche Periode fie allerdings die köſtlichſte Duelle 
e primitiven Gefchihte der Slaven find. Am die 
ütte des vorigen Jahrhunderts hat zwar Zatiftcheff eine 
ſſiſche Gefchichte verfaßt, in der man intereflante Mas 
rlalien vorfindet; aber dieſer Schriftfteller ftarb bereits 
ı Sabre 1750 und jeine Arbeit war und blieb ein 
molllommenes Fragment. Der Kaifer Alerander war 
m dem Wunſche bejeelt dieſe Lüde auszufüllen; er 
ertrug daher Karamzin die ehrenvolle Aufgabe, eine. 
Uftändige Geſchichte des ruſſiſchen Reiches zu verfaflen 
d ließ ihm zu dieſem Zwecke die Archive des Staates 
öffnen mit dem Wunfche, aus ihrem Staube Alles an’s 
ht zu ziehen, was zur Erreihung dieſes Bieles von 
ußen fein werde. 

In Folge diejes Auftrages publicirte Karamzin im 
ahre 1818 feine „ruſſiſche Geihihte” Das Wert 
nn in jeder Beziehung Haffiih genannt und mit Ehren 
ben die Geſchichtsbücher jedes anderen Volkes geitellt 
erden. Man kann nicht fagen, daß Karamzin's Proja 
er noch ausgebildeter erſchiene, als in feinen früheren 
rbeiten, allein der Neichthbum des Gegenftandes hat ihm 
elegenheit gegeben, fie in allen ihren Formen zu zeigen. 
3 ift dies Geſchichtswerk eine Fundgrube für alle Schrift⸗ 
ler ruſſiſcher Nation, die das Geheimniß, ihre Sprache 
ht zu handhaben, daraus lernen können. Im Allge- 
einen ſchreibt man jest in Rußland reiner, als Raramzin, 
m don dem Admiral Schifchkoff, Minifter des öffents 
hen Unterrihts, der Vorwurf gemacht wurde, daß er 
sch Einführung fremder Formen, vorzüglih Gallizismen⸗ 





Das Ruſſiſche verborben babe. Andere dagegen baben 
umgelehrt ihm gerade als Verdienſt angeredmet, daß e 
Die ruffiihe Sprache won dem Serherihen des digen 
lich todten altitavonifchen Dialecta gereinigt habe. Link 
allerdings, Karamzin hatte fih nach den großen Scheife 
Nelleen des Auslandes gebilvet, er battle es aber auch 
weritanben, das Fremde, in Rußland fchon Eingebürgerie 
zu feinem geifligen Gigenthume zu machen. 6 haben 
Biele verjucht es ihm gleih zu thum, aber noch Kat 
Hein ruſſiſcher Profaift Dies vermocht: fein Styl iR bis heutzu⸗ 
tae nicht wieder erreicht werben. Bon 1818 bis 1824 
waren vom der Gejchichte des zuffifchen Neiches elf Bände 
erſchienen, die unmittelbar nad) ihrer Herausgabe ind 
Deatibe und ins Yranzöfiiche überfegt wurden. Bes 
dauerlicherweiſe gebt dieſe Geſchichte aber ebenfalls nicht 
bis in die neuere und neueſte Zeit: ſie reicht nur bis 
zum Jahr 1613, wo fie mit dem Regierungsantritt des 
Haufes Romanow abſchließt. Cine ziveite ruffiiche und 
«ine zweite franzöfiihe Auflage des Werkes mußte bereits 
in dem eriten Grfcheinungsjahre, 1818, veranftaltet wer 
sen. Man übertrug fpäter Puſchkin, das von Karamzin 
als Bruchſtuͤck binterlaftene Wert zu vollenden; aber aud 
dieſer größefte Dichter Rußlands wurde, ohne die Auf 
gabe zu löfen, leider gar zu früh der Kunſt und Literatur 
entrifien. Nun follte Kulolnit, an Puſchkin's Fragment 
onlwüpfend, das von Karamzin begonnene Wert vollen- 
den; es heißt aber, er habe es nicht weiter gefördert, 
als bis zum Anfang der Regierung Peter's des Erften. 
Unter dem Artilel: „Raramzin” in der Encyelo- 
pedie des Gens du mond findet man eine huge Bes 
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urtheilung der Arbeiten dieſes Geſchichtsforſchers und Ges 
lehrten; alle diefe Arbeiten beweilen, daß er mehr als 
Batriot, wie als Hofmann ſchrieb. Um Karamzim auch 
als politifche Perſon beurtheilen zu können, muß man 
feine dem Kaiſer Alerander im Jahre 1810 eingereichte 
Abhandlung keien: „Das ältere und neuere Rußland in. 
politifher und bürgerlicher Hinſicht.“ 

Nachdem er darin zuerſt über den Drud gefprochen, 
unter welchem die Ruſſen von ven Mongolen während 
zweier Jahrhunderte gehalten worden, beſchaͤftigt er ſich 
noch befonders mit der ruſſiſchen Sclaverei und Leib⸗ 
eigenfchaft. Unter Anderem jagt er dabei über feine 
Landslente: „Was wurde die Folge diefer Lage der 
Dinge? Was konnte es anderd werden, als vie mos 
raliſche Erniedrigung der Menfhen? Alles National: 
ſtolzes baar, lernten wir alle vie niedrigen und liftigen 
RNänke der Sclaverei fennen, deren fih der Schmädere 
jederzeit gegen den Stärkeren bevient. Dadurch, daß wir 
die Tataren betrügen mußten, nahmen wir die Gewohns 
beit an, uns zuleßt felbft gegenfeitig zu betrügen. Uns 
von dem Drude der Tataren losfaufend, wurden wir 
ſelbſt zu käuflichen Knechten fremder Tyrannen und 
bald für Ungerechtigkeit, Entehrung und Schande völlig 
gefühllos. — — Der ruſſiſche Charakter trägt noch jetzt 
die Flecken, mit welchen ihn die mongoliſche Barbarei 
beſudelt hat.“ 

Der ganze Theil der Arbeit, in welchem der Ver⸗ 
faſſer die Geſchichte der Selbſtherrſchaft darſtellt, zeigt 
dieſe ohne jedes Gegengewicht und verdient unbedingt 
die größefte Aufmerkſamkeit. An einer Stelle drückt er 
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Ah wirtli folgendermaßen aus: „Der Autokrat wurde 
«in irdiiher Gott für die Ruſſen, welde in dieſem Leit 


abſchnitte durch ihre jede Grenze überfchreitende Unter⸗ 


würfigkeit gegenüber dem Willen des Monarchen alle Welt 
in Erftaunen ſetzten“ — — — 

Ebenso liberal zeigt ich der Berfafler in allen feinen 
übrigen Arbeiten. Er ſchließt fein Geſchichtswerk mit 
dem bemerfenswerthben Sate: „Rußland macht fih aus 
dem, was ihm alle anderen Ränder vormwerfen, eine Ehre; 
23 iſt glüdlich in feinem blinden Gehorfam und in feiner 
Unterwürfigleit unter den Willen feines Selbftherrjchers, 
jelbft wenn dieſer in feinen wildeſten Ausbrühen alle 
menjhlihen Gejebe und jede Gerechtigkeit mit Füßen 
treten ſollte.“ 

Alexander fühlte es lebhaft, was er einem Manne 
ſchuldig war, der der Literatur ſeines Landes ein un⸗ 
vergaͤngliches National: Monument errichtet hatte, auch iſt 
wohl nie und nirgends ein hiſtoriſcher Schriftitellee mehr 
gefeiert und freigebiger belohnt worden, als Raramzin. 
Mährend einer Erkrankung ließ ihn der Kaifer in feinem 
eigenen Balafte wohnen, und erkundigte ſich oft perfönlid 
nad feinem Geſundheitszuſtande. Er wies 50,000 Rubel 
Eilber an, damit Karamzin fi, ſobald es feine Kräfte 
nur irgend erlauben würden, in das ſüdliche Frankreich 
begeben könne, wohin ihn eine Fregatte ver Laiferlichen 
Marine bringen follte; und um ihn über das Schidfel 
jeiner Familie volllommen zu beruhigen, falls feine 
Krankheit einen tödtlihen Ausgang nehmen würde, ſetzte 
Alerander für feine Gattin eine jährlihe Penſion vor 


20,000 Rubel aus, die aud nad) deren Abfterben noch 


lange feinen Rindern gezahlt werben follte, bis vie 
zhne in den kaiſerlichen Dienst getreten wären und bie 
chter ſich verheirathet bätten. 

Karamzin ſchloß feine irdiſche Laufbahn am 3. Juni 
326 in ſeinem ſechszigſiſen Jahre in dem tauriſchen 
alaſte, in welchem ihm der Kaiſer eine Wohnnug ein⸗ 
räumt batte, um ihm den ungeſtörten Genuß ber herr⸗ 
ben Gärten zu verſchaffen, welde dieſes jchöne, einft 
u Botemtin erbaute Schloß umgeben. 


Der moralifhe Zuftand der ruſſiſchen open. 
Schinm und Tchinoniks. 


Im Jahre 1826 hielt der Tod eine reihe Ernte 
an berühmten Leuten des ruffiihen Reiches. Zuerſt ftarb 
am 15. Januar der Reichs-Kanzler Graf Nilolaus 
Romanzoff, ein reiher nnd mädtiger Mann und ein 
großer Mäcen aller Gelehrten und Künſtler; dann folgte 
ihm der Obrift : Rammerherr Alexander Narifchlin, ver 
König der Couliflen und der Beherrſcher der Wortipiele, 
mehr durch ſeine wigigen Einfälle und jein fonderbares 
Benehmen befannt, als durch wirkliche Dienfte, die er 
am Hofe oder außerhalb deſſelben geleiftet hätte, aber 
do bei Alerander fo beliebt, daß dieſer melancholifche, 
ernfthafte Kaifer ſtets bereit war, des immer luftigen Ver⸗ 
ſchwenders Schulden zu bezahlen. 

derner ftarb im Februar deſſelben Jahres ver be 
rühmte Graf Peter Pahlen, der vor einem Vierteljahr⸗ 
hundert Alerander’3 Vater gewaltfam Krone und Leben 
zaubte und damit dem Gefchide Rußlands eine andere 
Wendung 'gab. Cr lebte, feit Tange den Staatsangelegens 
heiten entfrembet, in ftiller Zurüdgezogenheit und fchien 


— — 
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rchaus feine Gewiſſensbiſſe über den traurigen Aus: 
ng zu empfinden, welchen jenes Unternehmen genoms» 
n hatte; ja, er ſchien jogar jede Erinnerung daran 
loren zu haben. Ein glüdliher Vater vieler Kinder 
fchlief er im Schooße feiner Familie. 


Pahlen's Tode folgte am 4. October der eines an⸗ 
ren Hauptacteurs der erwähnten tragiihen Ecene, des 
meral3 Bennigfen. — Im Juni war bereits der Graf 
loff durch einen Schlaganfall während der Sikung des 
mats getöbtet worden; und am Schluß des Jahres, 
ı 23. December, hatte man noch den Berluft des ehr: 
irdigen Erzbiſchofs Stanislaus Siestrzencewitſch-Bohusz, 
etropolitan von ganz Rußland, zu beklagen. Er war 
ı aufgeflärter und toleranter Praͤlat, und hatte ſich mit 
fer Gelehrſamkeit und Rührigkeit um die ältejte Ge- 
ichte Rußlands und Polens verdient gemadt. Er be: 
loß feine thätige und jegensreihe Laufbahn in dem 
tenen Lebensalter von jehhsundneunzig Jahren. 


Bei der Erwähnung dieſes achtungswerthen Metro⸗ 
liten iſt uns die Gelegenheit geboten, über den mora⸗ 
den Zuſtand der höheren und niederen Geijtlichleit 
plands zur Zeit: der Regierung Alexander's ung etwas 
verbreiten. 


Während des lebten Jahrhunderts waren, wie man 
ib, die Sitten der franzöfiihen rieflerihaft auf's 
rußerſte verderbt; aber die Sittenverberbniß, welche jo 
ht eigentlih vie höhere Geiftlichleit beherrſchte, hatte 
& wenigitens die Mehrzahl der Baftoren und. der Lands 
zerer nicht angeftedt: der Wandel diefer war im Allge⸗ 
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meinen tabellos, ja mehrere gaben ſelbſt das fchöne und 
erhabene Beijpiel aller chriſtlichen Tugenden. 

In Rußland war dies gerade umgekehrt. Die 
höhere Geiftlihleit war und ift im Allgemeinen fittlid 
und achtungswerth; in ihren Reihen haben zu allen Zei⸗ 
ten höchſt liebenswürdige, kenntnißreiche, aufgellärte und 
wahrhaft fromme Männer geglänzt, die in jeder Be 
ziehung ihrer heiligen Miffion völlig würdig waren. So 
verhält es ſich aber nicht mit. der niederen Priefterichaft, 
mit der Scaar der Popen. Mit ſehr wenigen Aus: 
nahmen befinden ſich dieſe noch bis zum heutigen Tage 
in einem höchſt bevauernswerthen Zuftande der Rohheit 
und Erniedrigung. Darüber berricht nur eine Stimme: 
bie Prieſter, die auf dem Lande bejonvders, welche vie 
beiten und nüslichiten Mitglieder der Gejellichaft fein 
fönnten, find in Rußland gewöhnlihd der Abſchaum der 
Bevölkerung. Ein aufgellärter Ruſſe und wahrer Freund 
feines Baterlandes, R. Turghenieff, zeichnet die niebere 
ruffiihe Klerijei folgendermaßen: „Die Priefter im Als 
gemeinen“ — lauten feine eigenen Worte, — „find weit 
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davon entfernt, in Rußland ihrem erhabenen und wid: 


tigen Berufe zu entfprechen. Sie befinden fi in einem 
täglihen und permanenten Contact mit dem Volle und 
in einem ſolchen Zuftande der Unterwürfigleit, Unbebeus 
tenoheit und Abhängigkeit, daß fie faum die materiellen 
Theile ihrer priefterlihen Functionen zu erfüllen veried 


gen. — — Ihr Amt giebt ihnen nicht den geringen 


moralifhen Einfluß und noch weniger find fie befähigt, 
die Gewiſſen ihrer geiſtlichen ſeerden durch ertprehenrn | 


Unterricht zu Teiten.“ 


_ a 

Indefien muß man, um gerecht zu fein, zugeben, 
ß ſeit den durch den Grafen Speranski unter Alexan⸗ 
?3 Regierung vorgenommenen Reformen in Bezug auf 
ı Unterriht in den Priefter: Seminarien eine Berbefle: 
ng fich zu zeigen angefangen hat, indem die angehen: 
ı Geiftliben jebt in den erwähnten Seminaren zu 
‚herem Fleiße in ihren Studien angehalten werben. 
er viefe Schulen find jet wieder neuer und großer 
formen bevürftig, und ebenfo ift e3 nöthig, die mates 
fe Stellung der Popen, welde bi3 auf den gegen⸗ 
rtigen Augenblid eine hoͤchſt elende ift, zu verbeffern. 

„Nirgendwo, — fagt der patriotiiche Golowin, — 
das Lafter des Trunks fo verbreitet, als in dem rufs 
ben Reihe.” — Und die Popen find bie Chorageten 
diefem fhändlihen Reigen, was man auch aus fols 
wer Stelle in „Olearii Reife” erjeben kann: 

„Als ih in Nomogorod war, während der Zeit 
ferer zweiten Geſandtſchaft, ſah ich einen Prieſter aus 
ier Schente heraustommen, welcher, indem er fih dem 
a uns bewohnten Haufe näherte, den Soldaten, die 
3 Schildwachen vor ber Thür ftanden, den Segen er; 
alen wollte. Als er aber die Hände erhob und ſich 
gie, wurde fein von den Dämpfen des Branntweins 
tes Haupt jo ſchwer, daß es den übrigen Körper 
& ſich 309, und er das Gleichgewicht verlierend in den 
hanctz nieverftürzte. Die Soldaten hoben den betruns 
en Briefter ehrfurchtsvoll auf und nahmen in aller 
meufh feinen pöbelhaften Segen entgegen, als ob dies 
eigniß für fie ein ganz gewöhnliches ſei.“ 

Es mag nım wohl nit immer fo bis zum 
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Aeußeriten kommen, doch iſt der Hang nach berauſchen⸗ 
den Getränlen bei ihnen unvertilgbar und über bie 
ganze niedere Prieiterihaft mit kaum einer einzigen Aus- 
nahme verbreitet. 

Der Hauptgrund diejer widerwärtigen Erjcheinung 
mag der Umftand jein, daß die Popen felten oder eigent- 
lih nie mit der höheren Prälatur in Berührung kommen. 
Innerhalb der ruſſiſchen Klerifei herrſcht ein ebenfo un: 
überfteigliher Rangunterſchied, wie in ver höheren Ari- 
ftofratie, in der Büreaukratie und dem Militair. Al⸗ 
leg mußte nah dem „TIchinn“ geregelt werben, einem 
unüberjegbaren ruſſiſchen Worte, welches ungefähr fo viel 
als Ceremoniell oder Rangordnung bedeutet. Es kann 
wohl in Rußland geſchehen, daß man. irgenpwp „bez 
tchinnof“ eingeladen wird, was fo viel fagen ſoll, als 
ohne Umftände, aber trog dem muß doc gemeiniglich 
der Ichinn dabei genügend beobachtet werden; und Alles 
muß tchinno, nad den Regeln ver Etifette, zugeben; 
es giebt eine „tchinn-tserkovnii,*. kirchliche Rangord⸗ 
nung ebenjo, wie e8 eine ſolche ir den Civil» und Wie 
Igairktand giebt. _ 

» Der „Tchinn“ iſt die von Peter dem Großen für 
jein ganzes Reich am 24. Yanuar 1722 eingeführte 
Rangorbnung, melde er gab, um alle Glafien feiner 
Unterthanen zu regem Wetteifer anzufpornen, ſich durch 
Verdienſte über ihren Stand zu erheben „und denen gleich⸗ 


zuſtellen, die dem Zufalle ver Geburt eine höhere geſell-⸗ 
ſchaftliche Stellung zu danlen haben, : Diejer Achinn war- 


aljo eine Clafiifizirung der eccleſiaſtiſchen, militairiſchen 
und bucgerlichen ‚Grabe auf einer gemeinfamen Grund⸗ 
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lage, er gipfelte fi in dem perfönlichen oder erblicden 
Adel. Peter, welcher die Fremden auszeichnen wellte, 
deren er jo bedürftig war, erflärte, daß Ehrenbeweiſe 
nur Belohnungen feien für Dienfte, die man dem Staate 
leifte, daß alfo das Berdienft ſtets der Geburt voraus: 
gehe, und daß die höchſte Würde diejenige fei, in wel- 
der fich diefe beiden Eigenſchaften vereinigten. Er ord⸗ 
nete deßhalb ſechszehn Rangclafien für das Militair, ſechs⸗ 
zehn für die Geiftlichleit und eben fo viele für die Bu- 
reaufratie oder den Civilſtaat. Diefe je fechszehn Claſſen 
find feit jener Zeit auf je vierzehn herabgefeßt und ihre 
Benennungen etwas modificirt, fonft aber tft die Ein- 
tihtung dieſelbe geblieben, wie zu Peter’3 Zeit. Gelbft 
dem Grafen Sperangti, der in feinem kühnen Reform: 
eifer vom Kaiſer Alerander unterjtüßt wurde, glüdte es 
nit, das ganze Tchinn über den Haufen zu werfen. 

In der rufliihen Armee giebt der erfte Offiziers- 
grad perjönlihen Adel, weldher vom Majorsrange nad 
oben bin erbli wird. Im Civilitande wird perjönlicher 
Adel durch den Eintritt in die achte Clafie erworben, 
und erblih wird er von der zehnten ab, melde dem 
Majorsrange gleich fteht. An jede Claſſe ift eine befon- 
dere Qualifikation gefnüpft; jo erhält man das Präbicat 
„blagorodnii“ (mohlgeboren), ſobald man perfönlich 
geadelt wird; bis zur fünften Claſſe gelangt, ift man 
„vache -vycokorodie‘“ (hodhmwohlgeboren) ; in der achten 
ft man GErcellen; und darüber hinaus ftet3 „vycoko- 
prevoskhodithestro“ (Ober - Ercellenz). 

Die Verleihung des erblihen Adels beruht lediglich 
auf dem Willen des Monarchen; der perfönlihe wird 
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on Bürgern ertheilt und giebt verſchiedene Vortheile 
and Privilegien, wie zum Beifpiel Befreiung von Kapi- 
tation und Rekrutirung. Die Gerechtſame, welde an 
dem bürgerlichen Adel haften, bleiben erblid. 

Obſchon man dieſes bis zur Derächtlichleit verknoͤ⸗ 
cherte Ichinn» over Rang: Welen gewiß nit billigen 
kann, fo muß man doc ber Idee Peter's des Erften Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren lafien, das Zalent und Berbienit 
mit der Geburt auf gleiche Stufe und in manchen Fällen 
diejer ſogar vorzujeßen. Freilich bevachte er nicht, daß 
er duch das Tchinn den Adel ganz ungebührlich per: 
mehrte und daß er dem dritten Stande alle geiftigen 
Capacitäten entzöge, die diefem zu laſſen doch eben fo 
gerecht als für feinen-Auffhwung nüglih iſt. Denn bet 
dieſe Einrichtung nicht für die Ewigkeit jene Männer den 
Künften und der Induſtrie entzogen, die denjelben einen 
fihern Erfolg hätten geben, oder mindeſtens dazu. hätten 
beitragen können? Hat fie nicht die Bürgerclafle beci- 
mirt, die übermüthige zehrende Clafle der Tchinoniks da⸗ 
gegen vermehrt, deren Bildung in keinem Verhältniß pu 
ihren Anſprüchen ſteht und die oft zu .eiger Seibel für 
das Boll wird? 

Man frägt: „Wer find denn diefe Tchinonils ?* 
Es find dies alle Mitglieder der ganzen Claſſe von 
Beamten und Dienftleuten, fämmtlihe in den Tchinn 
geabuirten Ruflen, mit einem Worte die unüberjehbare 
Bureaufratie des Staates, gegen welche fih mit vollftem 
Rechte jo viele Klagen erheben, und bie jo jchwer auf 
das arme Volk drüdt. Diefe Menſchen, die Meiften un: 
wiſſend, übermüthig und nur durch die Ancienaität zur 
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Beförderung gelangt ober durch unrühmliche Protection 
in bie Höhe gebradt, find bie feſteſte Stüge für die 
ftationäre Orbnung und die eifrigftien Beförberer jeber 
tetrograden Bewegung. Zreunde ber Mißbraäuche, in 
deren Griltenz fie gerade die vortbeilbafteiten Bedingun⸗ 
gen für ihr Leben finden, an Gemaltthätigleiten alle 
Art gewöhnt, und von einer Käuflichkeit, deren Scham: 
lofigfeit in der ganzen Welt zum Sprüchwort geworden 
it, verabjcheuen fie jede Aufllärung und Civilifation und 
behandeln Alles, was ihnen neu ift, Menſchen, Ideen 
und Gebräude, mit der ſtolzen Verachtung, von der Herr 
von Küftine ein jo treffendes Gemälde entworfen bat, 
als er feinen Leſer in die Yamilie des Ingenieurs von 
Schlüflelburg einführt. Ueber diejen Stoff wirft der ge: 
nannte berühmte Schriftiteller dann folgende Fragen auf: 

„Hätte nicht eine anerlannte Ariſtokratie, die ſchon 
feit älterer Zeit in dem Lande fefte Wurzel gefaßt bat, 
aber durh die Fortjchritte der Sittlichleit gemildert ift, 
ein Mittel für die Eivilifation abgeben müfjen, melches 
entſchieden dem erheuchelten Gehorſam und dem zerftö- 
renden Einflufie dieſes Heeres von Beamten vorgezogen 
werden müßte?“ 

Er fährt dann an einer andern Stelle fort: 

„Aus ihren Ranzeleien beprüden viele unfihtbaren 
Despoten, diefe Pygmäen: Tyrannen das Land ganz un: 
geftraft und trogen jogar dem Kaiſer jelbit, der dies 
leicht bemerkt, und daraus erkennt, daß er nicht jo mäch⸗ 
tig ift, wie man glaubt. In feiner Ueberrafhung weiß 
er dann nicht immer, wo ſich die eigentliche Quelle fei- 
ner Macht befindet. Uber diefe Quelle iſt eben bie 
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Büreaufratie, dieſe überall furdtbare Macht, : weil fie 
unter dem Dedmantel der Ordnung ihre Vieberjchreitun: 
‚gen verhültt, — in Rußland aber noch bei Weiten furcht⸗ 
'barer, als in andern Ländern. Wenn man flieht, wie 
bier bie abmmiftrative Tyrannei auf gleicher Stufe mit 
dem kaiferlihen Despotismus fteht, jo. bebt man vor ber 
Zukunft eines Landes, in welchem ein ſolches Syſtem, 
ohne jedes Gegengewicht, herrſcht.“ 

Nicht eben jo leicht wie man jagen kann, daß bie 
Sudt nad Rang und Auszeihnung die nachtheiligſten 
"Folgen prognofticirt, ift es, ein Mittel gegen diele 
Sucht aufzufinden. Unter einem gewiſſen Gefichtöpuntte 
ift es wahr, daß das ganze Verwaltungsſyſtem Ruß⸗ 
lands auf den Tchinn gegründet iſt; er bietet den Beam: 
ten binreihenden Erſatz für ihre kärglichen Gehalte; er 
reizt die ‚Cigenliebe, werleibt ſtets neue Schwungftaft 
‚und bildet ein Band zwiſchen dem Staate und jenen 
‚Dienem. In Ermangelung von Enthuſiasmus und Ehr⸗ 
geiz ift er ein mächtiger Hebel für die Leidenſchaft; venn 
ein Tchinonik ift für. Alle ein Gegenitand des Neides, 
und die Erhöhung aus einer Clafle in die anderen iſt 
für diejen ſelbſt das höchſte Streben feines Lebens. Der 
Durft nach äußerer Auszeihnung  ift durch dieſes Mittel 
im ganzen rufjischen -Neiche graffirend geworden. Es giebt 
fein zweites Syſtem, welches dem perjönlichen Chrgeize 
‚und ber Cigenliebe ebenjo viel Nahrung darböte, als ‚das 
AIchinn. Die unaufhörlihe und unruhige Erwartung, ei 
nen Grad, einen Titel, einen Orden: oder irgend eine 
andere Auszeichnung zu erhalten, wird durch den Erfolg 
nicht geftillt, fonvdern vermehrt den Durft darnach im 
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Gegentheile und verwandelt ſich ſchließlich in eine das 
ganze Leben beberrihende Idee. Außerdem macht diefer 
Gedanfe den Mann zu einem willenlofen Inftrument in 
der Hand feines Oberen, zu einem wirklichen Automaten, 
der nur durch erneute Gunfibeweije geleitet und in Be: 
wegung gejebt wird. 

Als politiihe Triebfeder hat der Tchinn gewiß feine 
großen Vorzüge; aber vom moraliihen Gefihtspuntte aus 
betrachtet ift er durchaus verwerflich: der jchredliche wunde 
Fleck, weldher von innen heraus Rußlands Kräfte verzehrt, 
ift zum größten Theile dad Werk diefes Tchinn-Syſtems. 


IV. 


Ginzelne Züge aus dem Privatleben des Kaifers Alexan⸗ 
der. — Das eheliche Berbältnig zwiſchen ibm und feiner 
Gemahlin. — Die Iehten Lebensjahre des Kaiſers. — Scine 
und feiner Gemahlin Reife nach Taganrog. — Alerander’s 
Beſuch der Krim. — Sein Tod in Taganrog. 





Nahdem wir in obiger Daritellung ein Gemälde 
von der Regierung des Kaiſers Alerander gegeben ha- 
haben, das ihn als Herrſcher und als Politiker ſehen 
läßt, und nachdem wir aud einige jeiner Günftlinge ge 
zeichnet, mit welcher Zeichnung wiederum Schlaglichter 
auf des Kaiſers eigene Perſönlichkeit zurüdfallen, wollen 
wir jeßt noch auf einige Einzelnheiten eingehen und zwar 
diefe nicht für ſich allein betrachten, fondern auch in Be 
ziehung auf die Schaufpieler, die im Vordergrund ver 
Scene auftraten. Das Privatleben der Monarchen, ihrer 
Familien und Günftlinge, gehört der Gefhichte in dem⸗ 
jelben Maaße an, wie ihre politiihen Handlungen, denn 
es it in der Negel auf das Innigſte mit dieſen verwebt. 
Das Erſtere entvedt nur zu oft bie verborgenen Trieb: 
federn, und indem e3 au die Gitten während eines 
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ganzen Zeitraumes wiederſpiegelt, enthüllt es zugleich den 
in den meilten Fällen beſtehenden Contraft zwiſchen ben 
Sitten den Hofes und denen des Volles, der um fo in: 
terejlanter zu beobachten ift, je größer und nachwirkender 
die Folgen dejlelben geworden find. Wenn man aud 
fagen wollte, daß es für die Majeftät der Geſchichte ſich 
nicht zieme, in das oft Kleinlihe des Privatlebens der 
Regenten einzugeben, jo ſteht es doch unbejtritten feft, 
daß gerade die Handlungen aus ihrem häuslichen Leben 
jehr mächtig auf die Sitten des Volks zurüdwirkten, das 
unter ihrer Herrſchaft lebt, und daß der Geſchichtsſchrei⸗ 
ber aus dieſen Privathandlungen der Herrſcher ſowohl 
für die Regierung als für das Volk nügliche Lehren zu 
ziehen im Stande ift. 

Die Züge, welche wir hier aus dem Privatleben 
des Kaiſers Alexander geben, find einem Werke entlehnt, 
welches im Jahre 1829 unter dem Titel „U’Hermite en 
Russie“ (der Eremit in Rußland) von Herrn Dupre de 
Saint:Maure herausgegeben wurde. Es enthält viefe 
Arbeit Aufllärungen, welde an Ort und Stelle nad 
Autopfie und den beiten Quellen gejammelt find; auch 
findet man darin eine Menge authentiiher Angaben mit 
Geift und Geſchmack erzählt. 

„Alerander'3 Privatleben — jagt der Berfafler — 
„bat jeit einigen Jahren eine volllommen entgegengejeßte 
Richtung von dem angenommen, weldes er in der eriten 
Zeit feiner Regierung geführt hat: es zeigt ihn als einen 
wirklich jchwermüthigen Menſchen. Kaum auf der Mitte 
feiner Laufbahn und noch in voller Manneskraft führt er 
ein einjames und trauriges Leben. In allen Jahres: 
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auch Bürgern ertheilt und giebt verfchiedene Vortheile 
and Privilegien, wie zum Beijpiel Befreiung won Kapi: 
tation und Rekrutirung. Die Gerechtſame, welde an 
dem bürgerlihen Adel haften, bleiben erblic. 

Obſchon man dieſes bis zur Verächtlichkeit verfnd- 
cherte Ichinn: oder Rang: Welen gewiß nicht billigen 
kann, jo muß man doch ber Idee Peter's des Erften Ge 
rechtigleit widerfahren laſſen, das Zalent und Verdienſt 
mit der Geburt auf gleiche Stufe und in manchen Fällen 
diejer ſogar vorzujegen. Freilich bedachte er nicht, daß 
er durch das Tchinn den Novel ganz ungebührlic ver: 
mebhrte und dab er dem dritten Stande alle geiftigen 
Gapacitäten entzöge, die diefem zu laſſen doch eben jo 
gerecht ala für feinen-Auffhwung nüplih it. Denn bet 
dieſe Einrichtung nicht für die Ewigleit jene Männer den 
Künften und der Induſtrie entzogen, die denſelben einen 
fihern Erfolg hätten geben, oder mindeſtens bazu hätten 
beitragen können? Hat fie nicht die Bürgerclafle deci⸗ 
mirt, die übermüthige zehrende Claſſe der Tchinoniks da⸗ 
gegen vermehrt, deren Bildung in keinem Berhältnik pu 
ihren Anfprühen ſteht und die oft zu .einer Geißel für 
das Boll wird ? 

Man frägt: „Wer find denn diefe Tchinoniks?“ 
Es find dies alle Mitglieder der ganzen Caſſe von 
Deamten und Dienflleuten, fämmtlihe in den Tchinn 
grabuirten Ruſſen, mit einem Worte die unüberfehbare 
Bureaufratie des Staates, gegen welche fich mit vwoliftem 
Rechte jo viele Klagen erheben, und die jo jchwer auf 
das arme Boll drückt. Diefe Menichen, die Meiften un: 
willend, übermütbig und nur dur die Anciennität zur 
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Beförderung gelangt ober durch unrühmliche Protection 
in bie Höhe gebraht, find bie feſteſte Stüge für die 
flationäre Ordnung und die eifrigiten Beförberer jeber 
tetrograden Bemegung. Freunde ber Mißbräude, in 
beren Griftenz fie gerade die vortheilbafteften Bedingun⸗ 
gen für ihr Leben finden, an Gemaltthätigleiten aller 
Art gewöhnt, und von einer Käuflicleit, deren Schams 
lofigkeit in der ganzen Belt zum Sprüchwort geworben 
ik, verabſcheuen fie jede Aufllärmg und Civilifation und 
behandeln Alles, was ihnen neu ift, Menichen, Ideen 
und Gebräuche, mit der ſtolzen Verachtung, von der Herr 
von Güftine ein jo treffendes Gemälde entworfen bat, 
als er feinen Leſer in die Familie des ngenieurs von 
Schlüfielburg einführt. Weber dieſen Stoff wirft der ge- 
nannte berühmte Schriftfteller dann folgende Fragen auf: 

„Hätte nicht eine anerkannte Ariftofratie, die ſchon 
feit älterer Zeit in dem Lande feite Wurzel gefaßt bat, 
aber dur die Fortſchritte der Sittlichleit gemildert ift, 
ein Mittel für die Civiliſation abgeben müflen, welches 
entichieden dem erheuchelten Gehorſam und dem zerſtö⸗ 
renden Einflufie diejes Heered von Beamten vorgezogen 
werden müßte?“ 

Cr fährt dann an einer andern Stelle fort: 

„Aus ihren Kanzeleien bevrüden dieſe unfichtbaren 
Despoten, diefe Pygmäen-Tyrannen das Land ganz un: 
geftraft und trogen jogar dem Kaiſer jelbit, der dies 
leicht bemerkt, und daraus erkennt, daß er nicht jo mäch⸗ 
fig ift, wie man glaubt. In feiner Ueberrafhung weiß 
ee dann nicht immer, mo fi die eigentliche Duelle fei- 
ner Macht befindet. Uber diefe Quelle ift eben die 
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-Büreaufratie,, dieſe überall furchtbure Macht, : weil . fie 
unter dem Dedmantel der Ordnung ihre Ueberjchreitun: 
‚gen: verhüllt, — in. Rußland aber noch bet Weitem furcht⸗ 
barer, als in andern Ländern. . Bern man flieht, wie 
bier die abmmiftrative Tyrannei anf gleider Stufe mit 
dem kaiſerlichen Despotismus fteht, ſo bebt man vor ber 
Zukunft eines Landes, in welchem ein ſolches Syſtem, 
ohne jedes Gegengewicht, herrſcht.“ 

Nicht eben jo leicht wie man jagen kann, daß bie 
Sucht nah Rang und Auszeihnung die nadhtheiligften 
Folgen prognofticirt, ift es, ein Mittel. gegen viele 
Sucht aufzufinden. Unter einem gewiſſen Gefichtspunlte 
iſt es wahr, daß das ganze Verwaltungsſyſtem Ruß⸗ 
lands auf den Tchinn gegründet it; er bietet den Beam: 
ten binreihenden Erſatz für ihre Lärglihen Gehalte; er 
reizt die ‚Gigenliebe, verleiht ſtets neue Schwungkraft 
‚und bildet ein Band zwilchen ‘dem Staate und jenen 
Dienern. In- Ermangelung von Enthafiasmus und Ehr⸗ 
geiz iſt er ein mächtiger Hebel für die Leidenſchaft; venn 
ein Tchinonik iſt :für Alle ein Gegenſtand des Neides, 
‚und die: Erhöhung aus einer Clafie in die anderen. ift 
für dieſen jelbjt das höchfte Streben jeines Lebens. Der 
Durft nad) äußerer Auszeichnung: ift durch dieſes Mittel 
im ganzen ruſſiſchen Reiche graffirend geworden. Cs giebt 
fein zweites Syitem, welches dem perjönlichen Ehrgeize 
and der Cigenliebe ebenjo viel Nahrung darböte, als das 
Ichinn. Die unaufhörliche und unruhige Erwartung, ei: 
nen Grad, einen Titel, einen Orden oder irgend. eine 
andere Wuszeichnung zu erhalten, wird durch den Erfolg 
‚nicht geftillt, fondern vermehrt den Durſt darnach im | 
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Gegentheile und verwandelt ſich fchließlih in eine das 
ganze Leben beherrſchende Idee. Außerdem macht vieler 
Gedanke den Mann zu einem willenlofen Infteument in 
der Hand feines Oberen, zu einem wirklihen Automaten, 
der nur durch erneute Gunfibeweije geleitet und in Be: 
wegung gejeßt wird. 

Als politische Triebfeder hat der Tchinn gewiß feine 
großen Vorzüge; aber vom moraliihen Geſichtspunkte aus 
betrachtet ift er durchaus verwerflich: der fchredliche wunde 
led, welcher von innen heraus Rußlands Kräfte verzehrt, 
ift zum größten Theile das Werk diefes Tchinn : Syftems. 


(” 


IV. 


Ginzelne Züge aus dem Privatleben des Kaifers Alexan⸗ 
der. — Das cehelihe Verhältniß zwiſchen ihm und feiner 
"Gemahlin. — Die Irhten Lebensjahre bes Kaiſers. — Seine 
und feiner Gemahlin Reife nah Taganrog. — Alerander’s 
Beſuch der Krim. — Sein Tod in Taganrog. 





Nahdem wir in obiger Darftellung ein Gemälve 
von der Negierung des Kaiſers Alerander gegeben has 
baben, das ihn als Herrſcher und als Politiker ſehen 
läßt, und nachdem wir aud einige feiner Günftlinge ge 
zeichnet, mit welcher Zeichnung wiederum Schlaglichter 
auf des Kaifers eigene Perjönlichkeit zurüdfallen, wollen 
wir jeßt noch auf einige Einzelnheiten eingehen und zwar 
diefe nicht für ſich allein betrachten, fondern auch in Be: 
ziebung auf die Schauspieler, die im Vordergrund der 
Scene auftraten. Das Privatleben der Monarchen, ihrer 
Familien und Günftlinge, gehört der Gejhichte in dem⸗ 
jelben Maaße an, wie ihre politiihen Handlungen, denn 
es iſt in der Regel auf das Innigſte mit dieſen verwebt. 
Das Erſtere entdedt nur zu oft die verborgenen Trieb: 
federn, und indem es auch die Sitten während eines 
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ganzen Zeitraumes wiederjpiegelt, enthüllt es zugleich ven 
in den meiften Fällen beſtehenden Contraft zwiſchen ben 
Sitten den Hofes und denen des Volles, der um jo in: 
tereflanter zu beobachten ift, je größer und nachwirkender 
die Folgen dejlelben geworben find. Wenn man aud 
fagen wollte, daß e3 für die Majeftät der Gejchichte ſich 
nicht zieme, in das oft Kleinlihe des Privatlebens ber 
Regenten einzugeben, jo ſteht es doch unbeftritten feft, 
daß gerade die Handlungen aus ihrem häuslichen Leben 
jehr mächtig auf die Sitten des Volks zurüdwirken, das 
unter ihrer Herrichaft lebt, und daß der Geſchichtsſchrei⸗ 
ber aus diefen Privathandlungen der Herricher ſowohl 
für die Regierung als für das Volk nützliche Lehren zu 
ziehen im Stande ill. 

Die Züge, melde wir bier aus dem Privatleben 
des Kaiſers Alerander geben, find einem Werke entlehnt, 
welches im Sabre 1829 unter dem Titel „’Hermite en 
Russie‘“‘ (der Eremit in Rußland) von Herrn Dupre de 
Saint: Maure herausgegeben wurde. CS enthält viefe 
Arbeit Aufllärungen, welde an Ort und Stelle nad 
Autopfie und den beiten Quellen gejammelt find; auch 
findet man darin eine Menge authentiiher Angaben mit 
Geift und Geſchmack erzählt. 

„Alerander'3 Privatleben — jagt der Berfafler — 
„bat jeit einigen Jahren eine volllommen entgegengejeßte 
Richtung von dem angenommen, weldhes er in der eriten 
Zeit jeiner Regierung geführt hat: es zeigt ihn als einen 
wirklich jhwermüthigen Menjhen. Kaum auf der Mitte 
feiner Laufbahn und noch in voller Mannestraft führt er 
ein einjames und trauriges Leben. In allen Jahres: 
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zeiten fteht er des Morgens um ſechs Uhr auf und ar: 
beitet dann bis acht Uhr; hierauf geht er ein Stündchen 
fpazieren und nimmt, wenn er zürüdgelehtt ift, ein 
leichtes Frübftüd ein. Zur Mittagszeit pflegt er, nur 
von einem einzigen Bebienten begleitet, eine Kaleſche zu 
befteigen, er fährt dann von Tzarsno⸗-Zelo, wo er fih 
in der Regel aufhält, nah Paulofski, einem ſchönen Luſt⸗ 
ſchloſſe in deſſen Nähe, um feiner Mutter, der Kaiferin 
Wittwe, und den Großfürftinnen einen Beſuch abzuflatten. 
Bon dort zurüdgefehrt: jpeilt er allein oder mit der Kai⸗ 
ferin, macht dann wieder einen Spaziergang von etwa 
einer Stunde, und begiebt ſich darauf in feine innerflen 
Gemächer, aus denen man ihn oft den ganzen Abend 
binduch nicht wieder hervorkommen ſieht. Er widmet 
die ganze Zeit, melde andere Herrſcher ſonſt gern im 
traulihen Geiprähe mit ihren Familien’ oder im engen 
Kreife vertrauter Freunde und hervorragender Perſönlich⸗ 
feiten zu verbringen pflegen, ernfter Arbeit und träume 
riihen Betrachtungen feines in lichteren Regionen umber: 
fhweifenden Geiſtes. Dies ift dag in Tzarsno⸗Zelo 
herrſchende Regime, wo er fein Leben im Sommer ver: 
bringt; in der ftrengen Jahreszeit, in der er ven Win 
terpalaft bewohnt, ift es ziemlich daſſelbe. Pünktlich um 
neun Uhr des Morgens begiebt er fih in den Exercier⸗ 
faal, der auf dem Hofe dieſes Schloſſes errichtet ift, und 
läßt dort die für diefen Tag den Dienſt bekommende 
Wade paradiren. Er fheint ſich dies als eine Art Bes 
pflihtung auferlegt zu haben, die ihm zu einer Quelle 
de3 Bergnügens geworben ift, obſchon daflelbe von höchſt 
monotoner Natur jein muß. Gegen Mittag befteigt er, 
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je nachdem das Wetter ijt, entweder feine offne Drofchte 
oder feinen nur mit einem Pferde befpannten Schlitten 
und begiebt fih, was oft ſogar zu Fuß und ftets ganz 
ohne Gefolge geſchieht, zu einem Beſuche zu den Groß» 
fürftinnen. Zwiſchen zwei und brei Uhr lehrt er von 
dort zurüd, fpeift, wobei Alles ebenjo zugeht, wie in 
Tzarsno⸗Zelo, wie es auch bier dann mit der Tagesord⸗ 
nung zu Ende iſt.“ — 

In früheren Jahren bejuchte Aleranvder gern die 
öffentlichen Theater, |päter aber gab er dieſe Beluftigung 
ganz auf und ließ aud bie, aus der Beit Katharina's 
althergebrachten Borftellungen in der Eremitage ein: 
ftellen. or den Greignifien des Jahres 1812 fand er 
auch viel Geihmad daran, einzelne gebildete, naments 
ih deutſche Privathäufer zu bejuhen und bradte im 
Kreife derjelben mit freimüthigem und ungenirtem Ge 
plauder manche ihm ſehr angenehme Abende zu; da fi 
aber ihm ſehr bejchwerlid fallende Schmeidhler dort ein» 
drängten, um durch die leicht zu erringende Intimität 
des Kaiſers ihn für ihre ehbrgeizigen und eigennüßigen 
Bläne zu gewinnen, mußte er ſich mit Betrübniß dieſes 
ihm jo lieb gewordene Vergnügen zuleßt gänzli ver: 
jagen. 

Man bemerkte an dem Kaiſer Alerander eine außer: 
ordentliche, felbjt bis zur Webertreibung gehende Vorliebe 
für die Einfachheit, welche auf das Deutlichite feine Ab⸗ 
neigung gegen den Zwang des Ceremoniells verrieth. 
Man könnte in viefer Beziehung fagen, daß er ſiets jo 
wenig als möglid Kaiſer fein mochte. Un den Tagen 
großer Revüen zeigte ex fi natürlich, als der Kriegsherr 
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jo ungebeurer Armeen, auch von einem zahlreichen Ge⸗ 
folge vor Adjutanten umgeben ; aber dieſe feltenen Gele 
genheiten abgeredinet ging er ftet3 allein umb ohne Ge⸗ 
folge; er mohnte nur den offiziellen Feierlichkeiten pers 
fünlich bei, wo die Traditionen des erften Ranges und 
althergebrachter Gebrauch feine Gegenwart unumgänglich 
erforderlich machten. Wan konnte behaupten, daß der 
Kaiſer Alerander derjenige rufliihe Hofmann feiner Beit 
war, welcher am wenigften an den Hof ging. Obſchon 
er mehrere fremde Spraden ganz volllommen ſchrieb und 
las, fo ſcheint er in der Tiefe feines Herzens: doch ſehr 
gleichgültig gegen die Literaturen aller Bölter geweſen zit 
fein, Die jeines eigenen nicht ansgenommen, und was er 
für die Lebtere that, muß wohl lediglich auf die Erkennts 
niß feiner Pflicht als Regent gefchrieben werden. - Mit 
Ausnahme des Grafen Speransli und beſonders KRarams 
zin's, bie, wie wir feiner Zeit erwähnten, der Kühler 
mit feiner perſönlichen Gunſt and Freundſchaft beehrte, 
auch außerdem in ihren Stellungen: als Gtaatöbierter wnb- 
ale Reichs: Hifteviograph in ftete Berühtung mit dem 
Herrſcher kamen, kann man feinen Schriftfiellee ruffifcher 
Nation anführen, der ein längeres Geſpräch mit dem 
Kaijer gehabt habe. Er liebte die Schriftftellerei wicht: 
und hatte auch. keinen literariſchen Korreſpondenten in Pas - 
ris, wie Katharina und felbſt ſein Borglinger Paul ge 
Da dwplomatihche Eorps Weichen in gefellfiatelbe: 
cher Beziehung zur Bet Qacharutas 10 feht in dee Mid 
wer, und oft aber Die Geblihr geſeltrt werte, ſahl wer 
Kutter Adebander, mis NR" der Fake Pina 
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Audienzen, nur zwei⸗ oder dreimal im Jahre, wenn bie 
fogenannten großen Cour⸗Tage am Hofe gefeiert wurden. 
Auch in der firengften Jahreszeit verließ der Kaifer oft 
plöglih und im Geheimen die Stabt, um drei ober vier 
Tage in größter Stille in Tzarsno⸗-Zelo zu verbringen; 
er nahm dann nur den dienſtthuenden Adjutanten mit 
und oft ſah ihn auch diejer einzige Begleiter nicht weiter, 
ala wenn er ſtumm durch die Gemächer fchritt, um fi 
zu einem Spaziergange in den Garten zu begeben. Mit 
einem Wort, auf einem der hoͤchſten Throne führte Ale⸗ 
tander das Leben eines Einſiedlers. 

Ein beſonderes Vergnügen fand der Kaiſer daran, 
fich gewifien Arbeiten hinzugeben; er beichäftigte ſich, wie 
ſchon erwähnt worden, namentlidy gern mit den auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, die er perfünlih in ihren Heinften 
Detail3 ausführte, und deren Redaction ibm ebenfo, wie 
fie ihn wahrhaft intereffirten, zw einer Quelle der Erhei⸗ 
terung wurden. Auch die Angelegenheiten ver Militairs 
tolonien waren ein Gegenftand feiner ganz beſonderen 
Fürforge ‚und nahmen einen großen Theil feiner Zeit 
hinweg; er verlangte genaue Rechenſchaft über vie Hein: 
ften Vorfälle in denjelben und bejuchte oft dieſe eigen- 
thämlihe Echöpfung feiner Regierungszeit, auf die er 
fo ungeheuer große Summe verwendet hatte, um mit 
eignen Augen zum Rechten zu fehen. 

Bei alle dem mußten natürlich die fo oft unternom: 
menen weiten Reifen im In: und Auslande, feine Bor: 
liebe für eine leichte Converfation mit den Damen des 
Hofes, über die man fo höchſt Haive Aeußerungen in den 
biftorifchen Aufzeichnungen der Maplilte ChotfeulsBouffier 
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findet und die momentan rege Theilnahme an Allem, 
was fih in Guropa ereignete, ihm im Allgemeinen mes 
nig Zeit zu einer geordneten und ftrengen Arbeit in feis 
nem Rabinette oder mit feinen Miniftern. übrig laſſen. 
Ein gefchäftslofer Rechner hat es herausgebracht, vaß der 
Kaijer Alerander auf feinen Reifen nicht weniger als 
zweimalhunderttaufend Werſie durchmefien bat, und es. 
als Mertwürbigfeit hervorgehoben, daß mindeftens vie 
Reifen im. eigenen Reihe, wenn auch auf bie ent- 
fernteften Provinzen gerichtet, ſtets nach Abreiſe, Ankunft 
und Aufenthalt auf das Allergenauefte vorher beftinumt 
waren. In diefer Beziehung war der Kaiſer äußerft 
pünktlich. Aber hierdurch wurden leider oft, exrnftere und 
wichtigere Dinge, als Maneuver und Revuen in. einer. 
Entfernung von zweis :bis dreihundert Meilen von ver 
Hauptftadt, verfäumt. Petitionen und Beſchwerdeſchriften 
häuften fi inzwiſchen auf dem Schreibtiihe des Monars- 
hen und blieben: unerledigt. Es ift dies um jo mehr 
eine auffallende Eigenthimjichleit, ald Herr von Saint: 
Maure ausdrüdlih von der großen Ordnung revet, bie 
der Raifer überall um fich herum verbreitete und ver⸗ 
langte. | nn 
„Ale Tiſche“ — fogt dieſer Schriſtſellet, — „alle 
Bureaur, an denen Alerander ſchreibt, find bewunderns⸗ 
werth rein erhalten, er exträgt. weber bie geringite Uns 
ordnung. noch die kleinſte Spur von. Staub ober bie uns 
bedeutendſien Papierichnigel, die nicht zu feiner Arheit 
gehoͤren; ex. putzt jede Sache, die er benugt hat, ſelbſt 
wieder rein und ſetzt ſie an, ihre zechte: Stelle, zurüd. 
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ein zujammengemideltes Battiſt⸗Taſchentuch und zehn new 
geihuittene Federn; dieſe Federn werden nie öfter als 
ein einzigesmal benußt und jollten fie auch nur zu einer 
einzigen Namensunterzeihnung gedient haben. Die es 
derlieferung ift einem der Hofbedienten in Entreprife ges 
geben, der für diefe Verpflichtung jaͤhrlich 3000 Rubel 
Süber empfängt.” 

Diefe Orpnungsliebe Alexander's auch in den uns 
bedeutendſten Kleinigkeiten fcheint uns ein Charalterzug 
zu fein, den wir nicht übergehen zu dürfen glauben. 

Die Beränverung, welche bei Alerander feit der 
Epoche der großen politifhen Bewegungen eintrat, war 
böhft auffallend. Sie bewirkte eine ganz neue Phafe in 
ſeinem Leben, und gemäß feiner eigenen Worte, die wir 
äter anführen werden, fcheint der Brand von Moskau 
das Ereigniß gewefen zu fein, welches die Umwandlung 
hervorbradhte und feinen Sinn mehr vom Irdiſchen abs 
wendete. 

„Bei gewiflen Menſchen“, — jchreibt der von ung 
mehrfach citirte Verfafler des „Eremiten“, als trefflicher 
Beobachter, — „zeigt fih nirgends ein auffallenderer 
Unterfhied, als zwilhen ihrer Jugend und ihrem reife: 
in Alter. Alerander’3 jüngere Jahre zeichneten ſich durch 
einen jehr einfahen Geſchmack und ftille Neigungen aus; 
über von der eriten Zeit feiner Regierung ab fühlte er 
in ſtets reges Bedürfniß, fih von dem Zwange zu er: 
holen, der ihm duch die Erhabenheit feiner Stellung 
auferlegt wurde und fuchte Zerftreuungen in dem Geſell⸗ 
ſchaftsleben. Er liebte ganz beſonders das franzöſiſche 
Schauſpiel und auch die darſtellenden Künſtler deſſelben. 
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Ginzelne Züge aus dem Brivatleben des Kaifers Nlexan- 
der. — Das eheliche Verhältniß zwiſchen ihm und feiner 
Gemahlin. — Die letzten Lebensjahre des Kaiſers. — Seine 
und feiner Gemahlin Reife nah Taganrog. — Alerander’s 
Beſuch der Krim. — Sein Tod in Taganrog. 





Nachdem wir in obiger Darftellung ein Gemälde 
von der Regierung des Kaiſers Alexander gegeben has 
baben, das ihn als Herriher und als Polititer ſehen 
läßt, und nachdem wir auch einige feiner Günftlinge ge 
zeihnet, mit welcher Zeichnung wiederum Schlaglichter 
auf des Kaijers eigene Perfönlichkeit zurüdfallen, mollen 
wir jeßt noch auf einige Einzelnheiten eingehen und zwar 
diefe nicht für ſich allein betrachten, fondern auch in Be: 
ziehung auf die Schaufpieler, die im Vordergrund der 
Scene auftraten. Das Privatleben der Monarden, ihrer 
Familien und Günftlinge, gehört der Geſchichte in dem⸗ 
jelben Maaße an, wie ihre politiihen Handlungen, denn 
es ift in der Regel auf das Innigſte mit diejen verwebt. 
Das Erftere entdedt nur zu oft die verborgenen Trieb: 

“federn ‚ und indem es auch die Sitten Während eines 
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ganzen Zeitraumes wiederjpiegelt, enthüllt es zugleich den 
in den meiften Fällen beſtehenden Gontraft zwiſchen ben 
Sitten den Hofes und denen des Bolles, der um fo in: 
tereflanter zu beobachten iſt, je größer und nachwirkender 
die Folgen dejlelben geworben find. Wenn man aud 
fagen wollte, daß es für die Majeftät der Gejchichte ſich 
nicht zieme, in das oft Kleinlihe des Privatlebens der 
Regenten einzugehen, fo Steht es doch unbeftritten feft, 
daß gerade die Handlungen aus ihrem häuslichen Leben 
jehr mächtig auf die Sitten des Volks zurückwirken, das 
unter ihrer Herrſchaft lebt, und daß der Geſchichtsſchrei⸗ 
ber aus diefen Privathbandlungen ver Herrſcher jowohl 
für die Regierung als für das Volk nügliche Lehren zu 
ziehen im Stande ill. 

Die Züge, melde wir hier aus dem Privatleben 
des Kaiſers Alerander geben, find einem Werke entlehnt, 
welches im jahre 1829 unter dem Titel „UHermite en 
Russie‘‘ (der Eremit in Rußland) von Herrn Dupre de 
Saint:Maure herausgegeben wurde. (3 enthält dieſe 
Arbeit Aufllärungen, melde an Ort und Gtelle nad 
Autopfie und den heiten Quellen gejammelt find; aud 
findet man darin eine Menge authentisher Angaben mit 
Geift und Geihmad erzählt. 

„Alexander's Privatleben” — jagt der Berfafler — 
„bat feit einigen Jahren eine volllommen entgegengejeßte 
Richtung von dem angenommen, welches er in ver eriten 
Zeit feiner Regierung geführt hat: es zeigt ihn als einen 
wirklich jchwermüthigen Menſchen. Kaum auf der Mitte 
feiner Laufbahn und noch in voller Mannestraft führt er 
ein einjames und trauriges Leben. In allen Jahres: 
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zeiten ftehbt er des Morgend um ſechs Uhr auf und ar- 
beitet dann bi3 at Uhr; bierauf geht er ein Stündchen 
fpazieren und nimmt, wenn er zürüdgelehrt ift, em 
leichtes Frühftüd ein. Zur Mittagszeit pflegt er, nur 
von einem einzigen Bebienten begleitet, eine Kalefche zu 
befteigen, er fährt dann von Tzarsno⸗-Zelo, wo er fd 
in der Negel aufhält, nah Paulofski, einem ſchönen Luſt⸗ 
ſchloſſe in deſſen Nähe, um feiner Mutter, der Kaiferin 
Wittwe, und den Großfürftinnen einen Beſuch abzufiatten. 
Bon dort zurüdgelehrt fpeilt er allein oder mit der Kai⸗ 
ferin, macht dann wieder einen Spaziergang von etwa 
einer Stunde, und begiebt fih darauf in feine innerften 
Gemäher, aus denen man ihn oft den ganzen Abend 
hindurh nicht wieder hervorlommen fieht. Er widmet 
die ganze Zeit, welche andere Herrſcher jonft gern im 
trauliden Gefprähe mit ihren Familien oder im engen 
Kreife vertrauter Freunde und hervorragender Perſönlich⸗ 
feiten zu verbringen pflegen, erniter Arbeit und träume: 
riihen Betrachtungen feines in lichteren Regionen umber: 
ſchweifenden Geilted. Dies ift das in: Izarsno : Yelo 
herrſchende Regime, wo er fein Leben im Sommer ver 
bringt; in der ftrengen Jahreszeit, in der er den Win 
terpalaft bewohnt, ift es ziemlich daſſelbe. Pünktlich um 
neun Uhr des Morgens begiebt er fi in den Exercier 
faal, der auf dem Hofe dieſes Schloſſes errichtet ift, und 
läßt dort die für diefen Tag den Dienft bekommende 
Wade paradiren. Er ſcheint fih dies als eine Art Bew 
pflihtung auferlegt zu haben, vie ihm zu einer Quelle 
de3 Vergnügens geworden ift, obſchon daſſelbe von höchſt 
monotoner Natur fein muß. Gegen Mittag befteigt er, 
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je nachdem das Wetter iji, entweder feine ofine Droſchke 
oder feinen nur mit einem Pferde beſpannten Schlitten 
und begiebt fih, was oft jogar zu Fuß und ſtets ganz 
ohne Gefolge gejchieht, zu einem Beſuche zu den Groß: 
fürfiinnen. Zwiſchen zwei und drei Uhr lehrt er von 
dort zurüd, ſpeiſt, wobei Alles ebenjo zugeht, wie in 
Izarsıno » Zelo, wie es auch hier dann mit der Tagesord⸗ 
mung zu Ende iſt.“ — 

In früheren Jahren bejuchte Alerander gern bie 
öffentlichen Theater, jpäler aber gab er dieſe Beluftigung 
ganz auf und ließ aud die, aus der Beit Katharina's 
althergebracdhten Borftellungen in der Cremitage eins 
ftellen.” Bor den Greignifien des Jahres 1812 fand er 
auch viel Geſchmack daran, einzelne gebilvete, naments 
ih deutſche Privathäufer zu bejuhen und bradte im 
Kreiſe derjelben mit jreimüthigem und ungenirtem Ges 
plauder mandye ihm jehr angenehme Abende zu; da fi 
aber ihm jehr beſchwerlich fallende Schmeichler dort ein: 
drängten, um duch die leicht zu erringende Intimität 
des Kaiſers ihn für ihre ehrgeizigen und eigennüßigen 
Bläne zu gewinnen, mußte er füh mit Betrübniß dieſes 
ihm jo lieb gewordene Vergnügen zulebt gänzlich ver: 
jagen. 

Man bemerkte an dem Kaiſer Alerander eine außer: 
ordentliche, jelbit bis zur Webertreibung gehende Vorliebe 
für die Einfachheit, welche auf das Deutlichite feine Ab- 
neigung gegen den Zwang des Geremonielld verrieth. 
Man könnte in dieſer Beziehung jagen, daß er ftet3 jo 
wenig als möglich Kaifer fein mochte. An den Tagen 
großer Revüen zeigte er ſich natürlich, als der Kriegsherr 
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zeiten ſteht er de3 Morgens um ſechs Uhr auf und ar- 
beitet dann bis acht Uhr; hierauf geht er ein Stündchen 
Tpazieren und nimmt, menn er zürüdgelehrt ift, ein 
leichtes Frübftüd ein. Zur Mittagszeit pflegt er, nur 
von einem einzigen Bedienten begleitet, eine Kaleſche zu 
befteigen, er fährt dann von Tzarsno⸗-Zelo, wo er fh 
in der Negel aufhält, nah) Paulofski, einem ſchönen Luft: 
ſchloſſe in deſſen Nähe, um feiner Mutter, der Kaiferin 
Wittwe, und den Großfürftinnen einen Beſuch abzuflatten. 
Bon dort zurüdgelehrt ſpeiſt er allein oder mit der Rai: 
ferin, macht dann wieder einen Spaziergang von etwa 
einer Stunde, und begiebt fih darauf in feine innerflen 
Gemächer, aus denen man ihn oft den: ganzen Abend 
hindurch nicht wieder hervorlommen ſieht. Er widmet 
die ganze Zeit, welche andere Herrfcher ſonſt gern im 
traulihen Geſpraͤche mit: ihren Familien” oder im engen 
Kreife vertrauter Freunde und hervorragender Berjönlid- 
feiten zu verbringen pflegen, ernjter Arbeit und träume 
riihen Betrachtungen feines in lichteren Regionen number: 
ſchweifenden Geilted. Dies iſt das in Tzarsno⸗Zelo 
herrſchende Regime, wo er fein Leben im Sommer ver: 
bringt; in ver ftrengen Jahreszeit, in der er den Win 
terpalaft bewohnt, ift es ziemlich daſſelbe. Punktlich um 
neun Uhr des Morgens begiebt er fih in den Exercier⸗ 
faal, der auf dem Hofe diefes Schloffes errichtet ift, und 
läßt dort die für diefen Tag den Dienſt bekommende 
Wade paradiren. Er ſcheint fih dies als eine Art Bew 
pflihtung auferlegt zu haben, vie ihm zu einer Quelle 
des Vergnügend geworden ift, obſchon daflelbe von hoͤchſt 
monotoner Natur jein muß. Gegen Mittag befteigt er, 
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je nachdem das Wetter ijt, entweder feine ofine Drojchle 
oder feinen nur mit einem Pferde beipannten Schlitten 
und begiebt fih, was oft fogar zu Fuß und ftets gang 
ohne Gefolge gefchieht, zu einem Bejuche zu den Großs 
fürftinnen. Zwiſchen zwei und brei Uhr ehrt er von 
dort zurüd, jpeilt, wobei Alles ebenjo zugeht, wie in 
Tzarsno « Zelo, wie ed aud bier dann mit der Tagesord⸗ 
nung zu Ende ill.“ — 

In früheren Jahren bejuchte Alerander gern bie 
öffentlichen Xheater, fpäter aber gab er dieſe Beluftigung 
ganz auf und ließ auch die, aus der Beit Katharina's 
althergebradhten Borfiellungen in ver Eremitage eins 
ftellen. Bor den Ereigniſſen des Jahres 1812 fand er 
auch viel Geihmad daran, einzelne gebildete, naments 
lich deutſche Privathäufer zu beſuchen und bradte im 
Kreife derjelben mit freimüthbigem und ungenirtem Ges 
plauder mande ihm ſehr angenehme Abende zu; da fi 
aber ihm jehr beichwerli fallende Schmeichler dort ein» 
drängten, um dur die leicht zu erringende Intimität 
des Kaiſers ihn für ihre ehrgeizigen und eigennüßigen 
Bläne zu gewinnen, mußte er fih mit Betrübniß biejes 
ihm jo lieb gewordene Vergnügen zuletzt gänzlich ver: 
fagen. 

Man bemerkte an dem Kaiſer Alexander eine außer 
ordentliche, jelbft bis zur Webertreibung gehende Vorliebe 
für die Einfachheit, welche auf das Deutlichjte feine Ab⸗ 
neigung gegen den Zwang des Geremonielld verrieth. 
Man könnte in diefer Beziehung jagen, daß er ſiets jo 
wenig als möglidy Kaiſer fein mochte. An den Tagen 
großer Revüen zeigte ex ſich natürlich, als der Kriegsherr 


238 .. 


ſo ungeheurer Armeen, auch von einem zahlreichen Ge⸗ 
folge von Adjutanten umgeben; aber dieſe ſeltenen Gele 
genheiten abgeredinet ging er ftet3 allein und ohne Ge 
folge; er wohnte nme den offiziellen Weierlichleiten pers 
fünlih bei, wo die Traditionen des erfien Ranges und 
althergebrachter Gebraudy feine Gegenwart unumgänglich 
erforberlih madıten. Wan konnte behaupten, daß ber 
Kaiſer Alerander derjenige ruffiihe Hofmann feiner Beit 
war, welcher am wenigften an den Hof ging. Obſchon 
es mehrere fremde Spradhen ganz volllommen ſchrieb und 
las, fo ſcheint er Mi der Tiefe feines Herzens’ doch ſehr 
gleichgültig gegen die Literaturen aller Bölter geweien zu. 
jein, die feines eigenen nit ausgenommen, und- was er 
für die Lebtere that, muß wohl lebiglie auf die Erkennts 
niß feiner Pflicht als Regent geſchrieben werden. Mi 
Ausnahme des Grafen Speransli und beſonders Rarams 
zin's, die, wie wir fetner Zeit erwähnten, der Kater 
mit feiner perſönlichen Gunft und Freundſchaft beehrte, 
auch außerdem in ihren Stellungen: ala Gtaatäbierier wnb- 
als Reichs⸗- Hiftovtograph in ftete Beruühtung mit dem 
Herrider kamen, kann mar leiten Scheiftfieller tuſſiſcher 
Nation anführen, der ein längeres Gefpräh mit dem 
Kaijer gehabt habe. Er liebte die Schriftitellerei wicht 
und hatte auch keinen literariſchen Korreſpondenten in Pa: - 
ris, wie Katharina und felbſi ſein Borglinger Pet ges 


habt nen Ä 

Das diplomatiſche Corps; weißes in geſellſchapu⸗ 
cher Beziehung zur Zeit Katharkrtas ſo ſeht in Dec Die 
war, url oft über Die Geblihr geſelert wurve, fahrer 
Kaſer Adelacder mis Aasnhne der ſogenaunnten Pakt 
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Audienzen, nur zwei⸗ oder dreimal im Jahre, wenn bie 
fogenannten großen Cour⸗Tage am Hofe gefeiert wurden. 
Auch in der firengften Jahreszeit verließ der Kaiſer oft 
plögfih und im Geheimen die Stadt, um drei oder vier 
Tage in größter Stille in Tzarsno⸗Zelo zu verbringen; 
er nahm dann nur den bienftthuenden Adjutanten mit 
und oft fah ihn auch diefer einzige Begleiter nicht weiter, 
ala wenn er ſtumm dur die Gemächer fchritt, um fi 
zu einem Spaziergange in den arten zu begeben. Mit 
einem Wort, auf einem der hoͤchſien Throne führte Ales 
zander das Leben eines Eimfiedlers. 

Ein beſonderes Vergnügen fand der FKaifer daran, 
ſich gewiflen Arbeiten hinzugeben; er bejchäftigte ſich, wie 
ſchon erwähnt worden, namentlicd gern mit den auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, die er perfünlih in ihren Heinften 
Details ausführte, und deren Rebactton ihm ebenfo, wie 
fie ihn wahrhaft interejfirten, zu einer Quelle der Erhei⸗ 
terung wurden. Auch die Angelegenheiten der Militairs 
tolonien waren ein Gegenſtand feiner ganz bejonderen 
Fürforge ‚und nahmen einen großen Theil feiner Zeit 
hinweg; er verlangte genaue Rechenſchaft über die Hein: 
ften Vorfälle in denjelben und bejuchte oft diefe eigen- 
thämlihe Echöpfung feiner Regierungszeit, auf vie er 
jo ungehener große Summe verwendet hatte, um mit 
eigrien Augen zum Rechten zu jehen. 

Bei alle dem mußten natürlich die fo oft unternom: 
menen weiten Reifen im In: und Auslande, ferne Bor: 
liebe für eine leichte Converſation mit den Damen des 
Hofes, über die man fo höchſt Haive Aeußerungen in ben 
biftortfchen Aufzeichnungen der Madllie Choifeul⸗Gouffter 
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findet und die momentan rege Xheilnahme an Allem, 
was fi in Guropa ereignete, ihm im Nilgemeinen mer 
nig Zeit zu einer georbneten und ftrengen Arbeit in feis 
nem Rabinette oder mit feinen Miniftern. übrig laſſen. 
Ein gefchäftslofer Rechner bat es herausgebracht, daß der 
Kaiſer Alerander auf feinen Reifen nicht weniger als 
zweimalhunberttaufend Werſie durchmejien bat, und es. 
al3 Merkwürdigkeit hervorgehoben, daß mindeſtens die 
Reifen im, eigenen Reihe, wenn auch auf die ent 
ferntejten Provinzen gerichtet, ſtets nach Abreife, Ankunft 
und Aufenthalt auf das Wllergenaueite vorher beftimmt 
waren. In diejer Beziehung war der Kaiſer äußerft 
pünktlih. Aber hierdurch wurden leider oft, exuftere und. 
wichtigere Dinge, als Maneuver und Revuen in. einer, 
Entfernung von zweis ;bis breihundert Meilen nom ber. 
Hauptſtadt, verfäumt. Petitionen und Beſchwerdeſchriften 
bäuften ſich inzwiſchen auf. dem Schreibtiihe des Monar⸗ 
hen und blieben. unerledigt. Es iſt dies um jo ‚mehr 
eine auffallende Eigenthuͤmlichleit, als Herr von Saint» 
Maure ausprüdlich non der großen Ordnung redet, bie 
ber Kaiſer überall um ſich herum werbreitete und ver⸗ 
langie. u nn 
Ale Tiſche/ — jagt dieſer Schiffieller, — „alle 
Bureaur, an benen Alerander jchreibt, ſind bewunderns⸗ 
werth vein erhalten, ex exträgt weder bie geringite. Uns. 
orbnung.nod. die kleinſte Spur von. Staub ober bie ums 
bebeutenbften . Bapierkhnigel, die niht: zu. feiner Arheit, 
gebören; er pußt.jede Sache, big er benugt hat, ſelbſt 
wieder zein und jeßt.. ſie an ihre zrhte; Stelle, zurda 
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ein zulammengewideltes Battiſt⸗Taſchentuch und zehn new 
gekhnittene Federn; dieſe Federn werden nie öfter als 

Rein einzigesmal benugt und follten fie aud nur zu einer 
einzigen Namensumterzeihnung gedient haben. Die es 
derlieferung it einem der Hofbedienten in Entreprife ge 
geben, der für diefe Verpflichtung jährlich 3000 Rubel 
Silber empfängt.” 

Ä Diefe Ordnungsliebe Alerander’3 auch in den uns 
’ beveutenpften Kleinigkeiten fcheint uns ein Charalterzug 
u fein, den wir nicht übergehen zu dürfen glauben. 

Die Beränderung, welche bei Aleranver feit der 
Cpoche der großen politifhen Bewegungen eintrat, war 
höchſt auffallend. Sie bewirkte eine ganz neue Phaſe in 
feinem Leben, und gemäß feiner eigenen Worte, die wir 
äter anführen werben, fcheint der Brand von Moskau 
das Greigniß geweſen zu fein, weldhes die Umwandlung 
hervorbrachte und feinen Sinn mehr vom Irdiſchen abs 
wendete. 

„Bei gewiſſen Menſchen“, — fchreibt der von uns 
mehrfach citirte Verfafler des „Eremiten“, als trefflicher 
Beobachter, — „zeigt fih nirgends ein auffallenderer 

Unterſchied, als zwiſchen ihrer Jugend und ihrem reife: 
ten Alter. Alexander's jüngere Jahre zeichneten ſich durch 
einen fehr einfadhen Geſchmack und ftille Neigungen aus; 
aber von der eriten Zeit feiner Regierung ab fühlte er 
ein ftet3 veges Bedürfniß, fi von dem Zwange zu er: 
holen, der ihm durch die Erhabenheit feiner Stellung 

“auferlegt wurde und fuchte Zerftreuungen in dem Geſell⸗ 
ſchaftsleben. Er liebte ganz beſonders das franzöfilhe 
Schaufpiel und auch die darftellenden Künitler deſſelben. 
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Ge behandelte fie mit einem Wohlwellen, welches fie 
mitunter zu einer unpaflenden Yamiliarikit mißbrauchten, 
die einen minder guten und nachſichtigen Wonarihen, 
als er e3 war, gewiß beleivigt haben würde. — — — 
Jeßt fpricht er nie mehr mit Komödiemten und beſucht 
auch nie mehr "ein Theater. Cine gänzlidie Revolution 
ift in feinen Neigungen und Gewohnheiten vor re ge⸗ 
gangen.“ 


Alexander's Leben würde einen herrlichen Stoff für 
bag intereſſanteſte pſychologiſche Studium abgeben; viel⸗ 
leicht iſt aber der Augenblich dazu noch nicht aekommen. 
wie man ja auch über ganz Rußland nur erſt einige 
Entwürfe zu reichen Gemälden bat. Cs herrſcht darin bie 
größte Verſchiedenheit in der Ginbeit; es find die Sitten 
dajelbft no ein unentſiegeltes Driginal, wovon felbft 
das Koſtum das Gepräge trägt; dort würde, wie in den 
Ländırn des Orients, die Xolalferbung allen Berichten 
ein von Anmuth erfülltes Intereſſe verleihen. Aber ver 
Maler, welcher feine Palette mit dieſen Farben bereichern 
ſoll, iſt wahrſcheinlich noch nicht geboren und Alles, was 
darüber bisher aufgezeichnet wurde, kann nur dazu Dies 
wen, ihm feine Aurgabe in etwas zu erleichtern. 


Biele und jehr verfchtedenartige Urtheile find über 
Alexander, uuftreitig den liebensmwürbdigften aller- Monars 
hen, gefällt worden, unter Anderen auch vom Kaiſer 
Napoleon; die Meinung dieſes modernen Prometheus 
von Sant Helena dürfte wohl werth jein, bier ange 
Kıbrt zu werden: Graf Yas Caſes hat fie in -feinen De 
moiren aulgegeichnet 
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Nachdent er. ft von Frledrich Wilhelm dem Drittes 
geſagt hat: „Der König von. Preußen, als Brivat- 
Charakter betrachtet, ift ein Toyaler, guter und chreme 
hafter Mann; aber In yolttifher Hinficht ift er eine Pers 
fönlichleit, wie leviglih dem Geſetze der Nothwendigkeit 
unterworfen ift; man ift Herr üter ihn, jo lange ma 
die Hand gegen ihn erhoben bat!’ — fährt der Bers 
bennte von Longwood folgendermaßen jort: 

„Was aber den ruffiichen Kaiſer betrifft, fo if wie 
fer ein Mann von unendlid höherem Charakter, er bat 
Geiſt, Anmuth, Kenntniſſe; ift leicht zu verführen, doch 
muß man feine Kunft, fi einzufhmeicheln, mit Mike 
trauen betrachten; es: fehlt ihm an Offenheit und er iM 
wit einem orte: un vrai Greo du Bas- Empire, 
Er ift ferner nicht ohne wirkliche oder gut gefpielte Ideo⸗ 
Iogie, welche er jedoch nur aus feiner Erziehung und 
von feinem Lehrer geihöpft hat. Eollte man es wohl 
slauben, was ich einmal gegen ihn verfechten mußte? 
Er behauptete, daß die Erblichkeit ein Mißbrauch der 
Gouverainität wäre, und ich mußte über eine volle Stunde 
meine ganze Beredtſamkeit und meine Logik darauf ver- 
wenden, um ihm gegenüber den Beweis zu führen, daß 
gerade dieſe Erbli feit des Volkes Ruhe und Glüd bes 
gründe. Vielleicht myftificirte er mich bles, venn er 
iR fein, geibidt, ſchlau und fann darin weit gehen. 
Wenn ich bier fterbe.i muß, wird er möglidherweife mein 
Erbe in Gurepa werden. Ich allein konnte ihn mit jek 
ren Mafien Tartaren zurüdhalten. Die Rrife ift groß 
und für den europäiichen Rontinent, befenders aber für 
Ronftantinopel entſcheidend; er ſuchte eifrig auf mich eins 
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zuwirken und ſchmeichelte mir zu dem Zwede, aber ich 
blieb ſtandhaft taub. Das. ottomanifhe Neid, fo wer 
fallen wie vaffelbe jeßt auch jcheint, muß der Scheide⸗ 
punkt zwilchen dem weftlichen Europa und dem. ruffiichen 
Kolofie werden. Mit Griechenland ift e8 eine gang gw 
dere Sache!“ — 

Außerdem äußerte Napoleon ein anderesmal: „Ale⸗ 
rander iſt voller perſoͤnlicher Grazie und wuͤrde ſich im 
Niveau mit Allen finden, was es an Liebenswurdigkeit 
in den Pariſer Salons giebt.“ — 

Jetzt, wo es ſich um die Frage handelt, wie bas 
bäuslihe Leben des Kaiſers Alerander beſchaffen war, 
wmüflen wir einige Schritte zurüdtbun und den Bid auf 
diefelbe Duelle richten, die wir bis hierher benußt haben, 
Wir wenden und wieder jenem Augenblide zu, in wel 
chem Alerander zu feiner Verehelichung ſchritt und fein 
Schickſal verfnüpfte mit dem der ebenjo ſchönen als lie 
benswürdigen Glifabeth Aleriemna , deren Tugenden den 
Glanz des ruſſiſchen Thrones erhöhten und deren Name 
in diefer ganzen Schilderung, bis zu dem Xode ihres 
Gemahls, nit von dem feinigen getrennt werden kann. 
In feiner leßten Stunde war es ihr vergönnt, ihm wirt 
Ih das zu werden, was fie ihm ſtets hatte fein wollen, 
— ein Engel des Troftes. 

Während des legten Jahrhunderts trieb Deutſchland, 
fo ftolz dafielbe ſonſt aud auf feine häuslihen Tugenden 
zu fein pflegt, einen wahrhaften Handel mit Familien 
banvden und dem Blute feiner Kinder, es verkaufte auf 
gewifle Art feine Prinzefiinnen an die ruffiihen Groß 
fürften. Man weiß es aus: diefer Schilderung bereits, 





wie Die junge Pringeffin von Anhalt Jerbſt, fpäter Kai⸗ 
ferin Katharina die Zweite, von ihrer Mutter na Yes 
‚tersburg geführt und vom der Raiferin Eliſabeth Betrowag 
wiit dem Großfürſten Peter Feodorowitſch vermählt wurbe, 
trag des Abſcheus, den er ihr bei dem erften Wiederfehen 
nach feiner überftandenen Podentrantheit einflößte. NIS 
fe ſelbſt fpäter ihren Sohn Paul zum erfienmale zu vers 
‚ wählen gedachte, ließ fie ohne weitere Umftänbe drei 
* Brinzeffinnen von Heflens Darmftadt an ihren Hof Toms 
‚wen, aus denen fie die zulünftige Großfürftin auszumähs 
‚len beabſichtigte. Auf ganz gleiche Weiſe verfuhr fie 
auch fpäter, als. fie, eine Battin für den älteften ihrer 
Enbel ſuchend, auf die Prinzeſſinnen von Baden fiel, die 
Enlelinnen des weifen Karl Friedrich, anfangs Marfgraf, 
dann Churfürft und zuleßt Großherzog . eines Landes, 
welches er während feiner langen Regierung um mehr 
als das Doppelte vergrößert hatte. Der Bater der ba⸗ 
diſchen Prinzeffinnen war der Erbgroßherzog Karl Luds 
wig *). Sie waren alle geeignet, Thronen zur Bierbe 
zu gereihen und erfüllten aud viele Beltimmung, da 
jeder pverjelben eine Krone zu Xheil wurde: die eine 
wurde Kaiſerin von Rußland, eine andere Königin von 
Schweden und die dritte Königin von Baiern. m 
Sabre 1783, als ihre Mutter die Einladung Katharina's 


*) Diefer Prinz Karl Ludwig fam nit zur Regierung, 
er flarb auf einer Reife durch Schweden, im Folge des 
Umfurzes ſeines Reifewagens, in Arboga am 15. December 
1801. An feiner Statt fuccevirte fein Sohn, der Erbpring 
Karl Ludwig 1811 feinem Großvater Karl Friedrich als 
Großherzog von Baden. 
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Du Bweiteu 'angeuemuen heile, fanbie ſie die beinen als 
amtes ihrer Töchter under der Obhut ver Gniie Eu⸗ 
wall nach Gt. Petersburg, wie fie much einſt ſelbbß men 
ahrer Matter dorchin gefübhrt worden war, da Be.mine 
ner währen, dem. Geopitften Maul gar Ehen unge: 
‚Pihrien PBeingeikuuen wat . 

z, 63 war bem Yhomseher. und Nie pbehle kuslker 
! Beiie der badenſchen Prinzeſſinnen, Louiſe Maria Mngufe, 
welche den Vorzug vor ihren ‚Schwellen exhäelt. Am 
:35. Januar 1779 geboren, war fie Damals erſt Aumf- 
gehn Sabre. alt und Alexander exit. Jechszehn. FDenöthigt, 
aunmittelbar darauf ihre Religion zu. aͤndern, empfing: ie 
- Bringeilin Louiſe gleichzeitig mit ter heiligen Geafbung 
den Kamen Eliſabeth Wleriewun,: ten fie . je aügemn 
‚geachtet sun. geliebt zu machen verſtanden hat. 

Die Bermählung des jungen Paare wurde mm 
: 9, October 1793. gefeint. Sie ſtrahlten beide in Schoͤn⸗ 
: Weit und es ſchien faft unmöglich, daß das Glück ihre 
: Bereinigung nicht hätte kroͤnen follen, welde vie befter: 
wählte war, bie man jemals in ven höchſten Regionen 
«Der Geſellſchaft geſehen hatte. Die junge Guohfürfin 


*) Als die Rede davon war, den Großfürften Konkans 
"tin zu vermählen, fand man abermuls eine veutfche Brins 
-zeffin ganz bereit dazu, ihr Glück zu verſuchen; viefedmal 
war es eine Prinzeffin von Sachſen Koburg, weiche ihre 
Arei Taochter zur Auswahl nad Petereburg führte Bo gruß 
"War de Anziehungskraft, welche von einer kaiſerlichen Krone 
Ausgfug, daß fie vie Liebe zum Waserlande und gum Oahıs 
sen 'befiegte und die gerechte Fucht überwand, welche sie 
: Werhättniffe in Nußland einem minerlihen Herzen narhrlis 
qcherweiſe einflößen mußten. 
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war nicht allein Ihön, von edlem Wuchs und Haltung, 
wen seinen und eleganten Eitten, ſondern fie beſaß auch 
Geiſt, Talente, Geſchmach, ihres Ranges volllommen wür⸗ 
dig und vor Allem einen milden Charalter, Veſcheiden⸗ 
heit und wahrhaft chriſtliche Ergebenheit. „Mit einer 
entzüdenden Figur begabt,” — ſagt Graf de la Gardie, ber 
Glifabeig auf dem Congreſſe in Wien geſehen hatte, — 
ufpiegeln ihre Augen bie Beinheit ihrer Seele. Sie hat 
das ſchoͤnſte hellbraune Haar, welches fie gewöhnlich frei 
auf die Schultern herabfallen läßt, ihr Bang ift ge 
ſchmeidig, eigentbümlicd anmutbig und aud unter ber 
Maske ift ſie leicht daran wiederzuerkennen. Incessu 
patuit Des. — — — Mit einem edlen Gharalier ver 
einigt fie einen Haren und angebauten Verſtand, Lisbe 
zu den ſchoͤnen Künften und eine. unerfhöpflihe Wohl⸗ 
thätigfeit.“ | 
Glifabeth verbarg ihre Wohlthaten mit ebenjowiel Sorg 
falt, wie fie Andere zu offenbaren und ans Licht zu ziehen 
fuchen; jie befaß aber aud das Geheimniß, ſich bei Allen 
beliebt zu machen. Auch hat gewiß niemals — vielleicht 
mit alleiniger Ausnahme der Königin Louife von Preu⸗ 
fen — eine Fürltin eine vollftändigere und verbientere 
Hochachtung genoſſen. Einfach in ihrem Geihmad und 
in ihren Neigungen, eine abgejagte Feindin aller Dften 
tation, ſuchte fie die Zurüdgezogenheit und Einſamkeit und 
verihönte ſich diefelbe durch ernite Studien, artiftiiche 
Arbeiten und durch Ausübung aller Tugenden. Und 
troß aller diefer Vorzüge fehlte ihr doc etwas, um Aler- 
ander vollftändig glüdlih zu mahen. Cs fehlte ihr die 
finnlihe Reizbarkeit, die bei ihm vorberrfhend war, fer 
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‚mer ein wenig Soletterie und Giwas von ver leichten 
Friwolitaͤt, welde in Rußland, — einem Lande, In - Dein 
noch mehr als anderswo der Schein jo oft vor vom 
:wirflihen Weſen Geltung hat, — fo hoch gefchäßt: wird 
‚Außerdem hatte Katharina dem jungen Paare durch eine 


-übertriebene mütterliche Borficht geſchadet. Der Groß 
war noch zu jung als fie ihn vermählte, und vie - 
‚Ehe Großmutter reipectirte das Band, dur welches 
ihren Enkel zu fefieln ſich beeilt hatte, fo wenig, daß fie ih u 
ſogar Beſchränkungen und Gingriffe in die unverlekbare | 
ud myſterieuſe Freiheit der Ehe erlaubte. Die beiden Th 1 
‚ter, welche in den erften Jahren dieſer fait kinbliden | 
Ehe geboren wurden, ftarben im zarteften Alter und be 
durch wurde das Band, das die elterliche Liebe zwilchen ı 
zwei Gatten webt, und das dauerhafter iſt, ald das wen 
der Leidenſchaft gelnüpfte, zerrifien. Unbeſtändigkeit des 
Charalters und das Berürfniß zu lieben riß Alexander 
‚ga anderen Weibern bin, und unter diefen befann..füh 
:gine, die ihn elf Jahre lang zu feſſeln mußte. Das Ge 
:beimniß, welches dieſe Berbindung verhüllte, verlieh if 
‚erhöhten Reiz; drei Kinder waren die Frucht berjelben, 
‚von denen zwei jung flarben. Eliſabeth börte vielleicht 
zu ſehr auf das Gefühl ihres verlegten Stolzes; fie ſucht⸗ 
‚keine Gelegenheit, ihren treufofen Gatten wieder zu id 
‚zu ziehen, im Gegentheil wich fie jevem Zujammentreffen 
mit ibm aus; zur Linderung ihres Kummers vertiefte fe 
ſich noch mehr als bisher in ihre Studien und fand ae 
-Sinzige Freude im Wohlthun. 

Troß ihrer firengen Tugend, gegen melde ſich — 
wich nur der geringfte Verdacht zu erheben wagte, liebte 
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Eiſabeth ihren ungetreuen Gemahl dennoch; fie vergoß 
heiße Thraͤnen, fo oft fie das Portrait ihres leichtfertigen 
Nlerander’3 betrachtete. Als vie Begebenheiten, welche 
dee gewaltigen, erfchütternden Kataſftrophe von 1812 
folgten, Alerander von Rußland fern hielten, wollte die 
von ihrer Pflicht erfüllte Eliſabeth ſich nicht durch eine 
Intfernung von fiebenhundert Meilen von ihrem Gemable 
rennen laflen: fie wollte feine Triumphe mit erleben. 
Deshalb begab fie ſich nad Baden, in ihre Heimath, bie 
br die Erinnerung ftets friſch und rofig vorgezaubert, 
zoßdem fie fie faft noch ale Kind gegen das Talte, raube 
Rußland batte vertaufhen müflen. Ihre naive Einfadhs 
yeit, ihre zugleich geiſtreiche und gefühlvolle Unterhaltung, 
ne milde Melandholie in ihrem Blide, überhaupt ihr 
yanzes Wuftreten eroberten ihr fogleih Aller Herzen. 
Sie hätte in dieſem jchönen Lande, über weldes ihr 
älterer Bruder berrichte, glücklich fein können: nad einigen 
venigen glüdlihen Monaten rief fie indeß ihre Pflicht 
vieder nach dem falten Norden. 

In dem pradtvollen Schloſſe Tzarsno »Zelo, dem 
tieblingsaufenthalte Alerander’3, in deilen ſchönem Parke 
e vorzugsweiſe gern allein unter den jchattenreichen 
Bäumen |pazieren ging, fand fie bei der Nüdlehr den: 
elben troftlojen Echmerz wieder, ven fie bei ihrem Weg: 
yange zurüdgelafien hatte; fie hatte wieder viele Tage 
ver Einſamkeit, — einer Einjamteit, die um fo tiefer 
vurbe, als Elifabeth weniger Sympathie ald Reipelt vor 
hrer hohen Schwiegermutter, der Kaiferin: Wittwe Maria 
Feodorowna empfand. 

Als ſich fpäter der Großfürſt Nikolaus mit der 


Ahönen. "Pringeffin Charlotte, Tode. Rönig Teieh 
Wilhelm's von Preußen‘ und der vdlea Nömigar Ya 
die fie. fo doch geehrt um geliebt haste ,. weruehl 
Maubte fie im dieſer eine Freurdin zu Tinbeanz aber « 
dieſe Hoffnuag Being fie Wine andere Pringeilie,.-ı 
Geiſt, Anmutth und: fraber Baune, Helenn Panlewıme, m 
der wit Dem. ruſſiſchen Haufe ſchen ſo nabe werkuie 
‚möürtenbergiihen Familie, kam gm. ſpaͤt an den Hef-ı 
-Weteröbung, um. auf Gliſabeth noch einen tiefen "Giake 
machen su ;lösınen ;. aber ſie goß doc : einigen Theft 
ihr wundes ‚Herz und verbreitete durch ihr. Ticblichas« Hl 
hen einige. wohlthuende Strahlen tiber. den Bewöllte‘ ı 
‚wigont der ſchwerbedrüdten Kalſerin. In hoͤherm Eir 
that dies eine Inftitntiean, zu ‚weicher Die: Kaiſenin ı 
Zeit nach beendeten Kriege den Grͤnd gelegt he 
Dieſelbe hatte wie Bellimmung, jungen Tächtern aus 
im Kriege gebliebener Offigiere gun. Aſyle get werk 
in welden "ihnen neben. ver. Sorge - für übe leibli 
Dafein eine ftandesmäßige Erziehung : gegeben wer 
:folte. Diefe Stiftung ſtand ſelbſjwerſtäaͤndlich unter 
ſpetiellen Leitung der Iniferlihen Grünberin, um - 
dieſer Beitang ſchöpfte fie wen Troſt, deſſen ihr arı 
Herz jo. bedürftig war: fie umfaßte vie unglüdli 
Madchen mit. mütterliher Liebe, richtete fie Mit. mil 
.xxoite: auf und goß den Ballam, den ber wahre dp 
Be Glaube für alle Wunden bat, in ihre. Herzen. 

- Das ganze ruſſiſche Hofleben hatte unter den kei 
‚üebenäonrbigen und. Ingenobaften Kaiſerinnen M 
Feodorowna und Glifabeth Alexiewna im Bezug: auf 
Hhleit,:unn.. ürfiren Aaktand eine itberrafchenne. Bei 
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derung erlitten, ohne Asch einer firengen und beſchwer⸗ 
"Eichen Gtilette unterworfen zu fein. — Man wire ſich 
ans ben erilen Bänden dieſer Darfiellung noch entfinnen, 
daß unter ver Herrihaft Weter’s des Broken und Ras 
arina’s der Griten der zuffiihe Hof ſich einer Leihts 
fertigleit und vinem Uebermaaß won Tinfittlichleit über: 
laſſen hatte, die alle Grenzen überfchhritten; es war wur 
felgevecht, daß viefe Demoralifation unter den nädfien 


Negierungen in bie äppigften Saturnalien und bie efel- 


hafteſten Scanvale ausartete. Die ungezügelten Leiden⸗ 
Whoften, denen namentlich die Kaiſerinnen Blifabeth uw 
Katharina die Zweite fröhnten, brachten die Moral und 
Ghebarleit um ihre Anfehen bei den Vornehmen una Ben 
SHofleuten, die, wie man weiß, ftetö bereit find, in us 
tem und Böſem ſich ſclaviſch nach dem Beilpiele der Ne⸗ 
genten zu richten. Das ſchöne und erhabene Beiſpiel 
der edlen Gemahlin Nlerander’3 wirkte dagegen wohl: 
thaͤtig fowohl auf den Hof, als auch auf die weiteren 
Kreiſe; ſchon Maria Feodorowna's ftrenge Sittlichkeit 
hatte das Ihrige gethan, ſeit der Ankunft Eliſabeth's in 
Petersburg hörten die ſcandalöſen Scenen auf, welche 
ehemals den ruſſiſchen Hof befledt hatten. 

Alerander’8 eigenes Verhalten war, wie erwähnt, 
in dieſer Hmficht nüht eben eremplariih. Bon den drei 
Kindern, die er aufer der Ehe erzeugt hatte, war mur 
ein einziges am Leben geblieben, ein junges Mädchen, 
ſchön wie ihre Mutter und von dem liebenswürdigiten 
Charakter. Sie war der Stolz und bie Freude ihres 
Baterd; aber Eophia R...8 Gefunpheit war ſchwach; 
um fie zu beflern und zu ftärten, war es notinvendig, 


‚de dem mörderikhen Klima Rußlands. zu- entziehen: uub 
Alerander mußte auf das dringende Anrather ber Merzge 
ſie nad dem ſüdlichen Franlkreich ſenden. Um dieſe .Beit 





ar ſein verbrecheriſches Verhaͤltniß mit der Mutter Die 
ſes Madchens bereits geloöͤſt. Dieſe Dame, das Web 


eines Anderen, die vor dem doppelten Ehebruch und hier 
. Bränlung der Rechte ihrer Kaiſerin nicht zurüchebebt, 
‚gear auch treulos als Geliebte, und dem Kaifer blieb 
nichts von der kurzen Seligkeit, als die Erinnernng, die 
‚he feiner geiſtigen Verfaſſung ohne Zweifel nicht frei 
non Gewiſſen sbiſſen geweſen ſein wird, und dieſes ges 
Aliebte Kind, auf welches er nun. alle feine Zartlichleil 
häufte. Während der Abwelenbeit feiner Zochter fwchte 
er, um die Leere feines Herzend auszufüllen, Zerftzeuung 
in den Genüflen des Privatiebens. Mehr als. einmal 
Jah man ibn damals an dem ftillen und - gemüthlichen 
Heerde von Familien : Müttern fipen, die ſich durch Nächte 
‚als durch Anmuth und Zugenden auszeichneten; es waren 
Yes gewöhnlid Familen deutſcher Nation, die alle häws- 
lichen Tugenden beſonders zur Blüthe gebradt hat. 
In diejen Rreifen verbat fi) Alexander alles Ceremoniell, 
er wollte nur als Gaft und Freund gelten; er betrachtete 
‚mit Vergnügen die Ordnung, die Sauberleit, den ftillen 
Zrieden, die in vielen dieſer Haushaltungen herrſchten 
und die mit einfahen und oft jogar bejcräntten Mitteln 
.Refultate erzielten, die er, wie er behauptete, nicht wit 
einer Legion von Dienern und mit Aufwenbung von: us 
‚gebeuren Summen zu erreihen im Stande ſei. In bie 
"fen häuslichen Kreifen fand ex einigen Troft; aber hie 
Freude wurde ihm bald getrübt, da er merkte, daß meh 
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ve achtungswerthe Männer, alte Freunde dieſer Häufer, 
ve Beſuche einflellten, aus Furcht, ihm beſchwerlich zu 
Hen, und dagegen das Boll der Barafiten, Schmeichler 
ib Heuchler, fih einniſtete. Als er ſich daher auch 
re bevrüdt fühlte, mo er nur Menſch unter Menſchen 
„ wollte, ſchloß er fi in feinen Palaſt ein und mehr 
d mehr kam nun die Neigung zum Durchbruch, welche 
on feit dem Brande von Moslau und dem uns 
wifien Feldzug im Anfang des Jahres 1813 ihm. 
fat batte, fi ganz dem Irdiſchen abzuwenden, und 
einem religiöfen Leben Heilung für fein krankes Ge⸗ 
ath zu fuchen. 

Indeflen war die junge Tochter des Kaifers Alers 
der von Paris nad) Petersburg zurüdgelehtt, wenns 
on immer noch krank und von der Schwinpfudht be=- 
oht. Gegen den Rath der Aerzte hatte fie die lange 
üdreife in das mörderiihe Klima unternommen. Sie 
ae damals fiebzehn Jahre alt, und das ftille Feuer 
ner eriten Liebe brannte in ihrem reinen Herzen. Ein 
nger Ruſſe, der Eohnesfohn eines ehrmürdigen Greifes, 
r jein ganzes Leben dem Dienfte des Staates gewid⸗ 
et hatte, war der Glüdliche, der mit der Beiltimmung 
3 Kaiſers das Gelübde ihrer Treue entgegennehmen. 
wfte. Alles war bereit zu ihrer ehelichen Bereinigung; 
er der prächtige Brautijtmud, der bei den eriten 
inftlern in Paris beftellt war, ſchmückte die Braut nicht ;. 
8 er in Petersburg ankam, lag fie im Grabe. Die. 
rſchmetternde Nachricht von ihrem Tode erhielt Aleran-- 
x eines Tages bei einer Nevüe feiner Garden, welcher: 

beimohnte; es näherte fih ihm einer feiner General = 
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Adjutanten mit der Bitte, ein Wort ‚ohne: Zengen weil 
ihm reden zu dürfen. Bei den erſten Worten bebte ber! 
Monarch ſichtlich zufammen amd fein ſchönes Antlitz be’ 
dedte ſich augenblidlich ‚mit Todtenblaͤſſe. Er hatte je: 
dab die Kraft, das Grercitium nicht zu unterbrechen 
man hörte aber den Ausınf feines zerichmetterten Heads 
zens: „Seht erbulde ih die Sämfe für meine Ver 
irrungen!“ — Seine Tochter hatte ihren lebten Geufger: 
ausgehaucht. 

Nicht weit von Strelna ms der Seite des groben: 
Weges zwißhen Riga und dein finnifchen Meerbuſen, auf: 
dem Kirchhofe des Klofters zur heiligen Dreifaltigkeit, 
liegt Sophia N. begraben. Auf diefere Kiechhofe finden 
ſich dee Nubeftätten für die irdiſchen Reſte mebrerer bes 
deutender Familien, unter anderen bie der Grafen Zubafl, 
die fi unter Katharina’3 Regierung nud much Paul's 
tragiſches Ende jo berühmt gemadt haben. Auch fieht 
man daſelbſt ein ſchönes, m fkünftleriicher Beziehung hews. 
vorragendes Monument zum Andenken an eine durſtin 
Gallitzin errichtet. 

Die von Alexander bei dem Empfange dieſer ihn 
ſo tief berührenden Todesnachricht ausgeſtoßenen Worte: 
ſind für eine Eharakterzeichnung deſſelben ſehr bedeutend, 
ha fie ſeinen damaligen Seelenzuſtand genau eıfennen 
Iafien. Er kehrte jept ganz. in fich felbft zuruck und be 
tradhtete den unheilvollen Schlag, der ihn getroffen hatte, 
als ein Gottesurtheil. Er erkannte daraus, wie ſchwer er 
gegen feine Gattin gefrevelt, er erfannte auch, daß nur eine 
mwahre Reue, bie von gründliher Bejerung begleitet 
wire, ihn zus Verführung mit ihr führen könnte. Die 





Weligion führte ihn noch mehr zu dieler Grienntniß, ale 
kw angeborener Edelmuth und vie Dantbarleit vollens 
vete feine Entichlüfle; denn auch Eliſabeth hatte Tränen 
ir die Tochter ihrer Nebenbuhlerin und mohl Niemand 
sah mehr Antbeil als fie an der Trauer des zärklichen 
Baters. Sept endlich ſah er ein, was für einen Engel 
m Güte und Geduld er an feiner Gattin beſäße. Seht 
achte er fie und ihre Vergebung und fie lieb ſich jo germ 
Inden und vergab ihm fo willig; fie wurden von nun 
ab- unzertrennlich und er bemühte fih, durch unaufhör⸗ 
liche Aufmerkſamkeiten, durch die zärtlichfte Sorgfalt und 
warch verbeppelte Crgebenheit und Ehrfurdt fie feine 
Bergangenheit vergeflen zu machen. Cr fand nur noch 
Behagen in ihrer Gefellihaft und die Eeligteit, welde 
feine wieder erwachte Liebe über fie ausjirömte, übte 
au) auf ihn den mohlihätigfien Einfluß aus. 

Aber Kummer und Trauer hatten langfam die Ger 
fundheit Eliſabeth's untergraben und ihr felbft und ihrem 
Arte, einem fonft ſehr geichidten und actungswerthen 
Panne, unbewußt, hatte eine anfangs leichte Bruft- Afs 
fection nah und nad) den beunruhigenden Charakter eines 
chroniſchen Leidens angenommen. Sie fohmand täglich 
mehr daͤhin und die Nerzte, endlich erfennend, daß ihre 
Kunft nichts mehr gegen die Yortichr tte des Uebels vers 
möchte, erflärten, daß die Kaiferin nur unter einem mil 
deren Klima wieder genefen könne; fie riethen ihr zu 
igrem eigenen ſchönen PVaterlande Baden. Aber Eliſa⸗ 
beth ging auf den ärztlihen Nath nicht ein; fie weigerte 
fid vielmehr mit der größten Yeltigleit, Rußland zu 
verlaſſen, denn, jagte fie: „die Gemahlin eines Kaiſers 
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von Rußland darf nur in Rußland fterben.“ Man gab 
ihrem Willen nad) und da man glaubte, daß ihre Ges 
ſundheit weniger in den fühlichen Provinzen bes Reichs 
leiven würde, jo ſchlug man die Krimm vor, aber Ale 
zander entjchied fich für Zaganrog. Es liegt dieſe Stadt, 
ruſſiſch Troizkaja Kregoftan Taganrola genannt, auf einer 
Erdzunge im ſüdlichen Theile des Azow'ſchen Meeres, 
unterm 47° nördl. Br. und dem 56° öſtl. 2. Sie 
wurde im „Jahre 1699 von Peter dem Großen als Ha⸗ 
fenſtadt und Stapelplag für den Don, Donez und bie 
Wolga erbaut und ift 1877 Werſte oder 266 geogras 
phiſche Meilen von Petersburg entfernt. Das Klima 
derjelben fteht im beiten Rufe; die Gegend erzeugt das 
trefflichfte Obft und Gemüfe, einen Ueberfluß an herrli⸗ 
chem Wein, der Maulbeerbaum gedeiht bort und der 
Weizen kommt in ungedüngtem Lande fort. Aber ber 
Erfolg lehrte, daß der Kaiſerin der Aufenthalt vafelbft 
nicht günftiger war, ald an jedem anderen Orte Ruß⸗ 
lands. Das Klima wird nicht allein durch den Breite 
grad bejtimmt. Die an und für fih milde und gemäs 
Bigte Luft Taganrogs wird durch die Geidhtigleit des 
nahen Meere3 und der Sumpfitreden an ven Ylukmün« 
dungen beeinträchtigt; außerdem herrihen in dem Hafen 
oft heftige Stürme und die von Norden über die cifigen 
Flächen herwehenden Winde kühlen die Luft, weil fie 
duch feinen Wald aufgehalten und gemäbigt werben, 
oft ganz plöglid ab; da außerdem oft lang anhaltende 
Dürre den Hafen zu einem beträchtlihen Theile auss 
teodnet, entſtehen ſogar aus den Ausdünftungen des 
jumpfigen Meeresbodens ſchädliche Miasmen. Der Herkfl 
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regneriſch und neblig md in dem betreffenden Jahre 
w 1825 gu 1826 herrſchte dort ein nordiſcher Under 
feiner‘ ganzen Gtvenge. 

Der vortheilhafte aber unverbiente Ruf des Alimas 
m Taganrog war ſchon jehr akt. In eimen Briefe 
stharina’s der Zweiten an Voltaire vom 14. März 1777 
R man barüber folgende Zeilen: „Ich gebe Ahnen die 
erſicherung, daß das Klima von Taganrog ohne Vers 
eich milder und beilfamer tft, als das von Aſtralhan. 
le Perſonen, die von dort zurücklehren, erklaͤren, daß 
> diefen Ort nicht genug rühmen können, von dem id, 
mich wie der Alte im Candide, ihnen eine Anelpote 

„Rachdem Peter der Große Azow eingenommen 
tte, wollte er einen Hafen an diefem Meere haben 
id wählte zur Anlage vefielben Taganrog. Das Werk 
arde vollbracht und nun zweifelte er lange, ob er Pe⸗ 
Bbnrg an der Dftfee erbauen oder feine Hauptſtadt 
i Taganrog begründen ſolle. Endlich beitimmten ihn 
e Umitände für die Oſtſee. In Beziehung auf das 
ima bat man aber gewiß dadurch Nichts gewonnen; 
nn dort im Süden herrſcht faft fein Winter, während 
ın bier im Norden den fo erfchredlih Iangen hat.” 
Der Philofoph von Ferney antwortete am 6. Mais 

Ich müßte mid denn in einem Tragſeſſel nah Tagan⸗ 
g führen laſſen, deſſen Klima fo vortrefflih fein fell; 
er ich glaube, daß die Luft am Petersburger Hofe für 
ich doch noch heilfamer fein würde. Ich will das Ver⸗ 
mgen genießen, meber als römiſcher Katholik noch alß 
rieche zu Sterben und Eure Majeftät werben erlauben, 
Der Ruffifhe Hof. IV. 17 
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daß ich mihPnach meiner eignen Phantafie in die andere 
Welt einihiffe und daß ich ohne ein von einem Abbee 
oder Popen ausgeftelltes Einlaßbillet dafelbft eintrete.” 
Katharina antwortete darauf unter Anderem: „Wenn 
Sie fih im Tragſeſſel nah Zaganrog führen lafien, küw | 
nen Sie Petersburg nicht ausweichen. ich weiß es nich, | 


ob die Luft an meinem Hofe Ihnen anftehben wird und 
ob acht Monate Winter Ihnen Ihre Gefunpheit wieder 
geben können; das ift aber gewiß, daß, wenn Gie es 
Hieben, tief in Betten vergraben zu liegen, Ihnen die 
Kälte bier eine ganz vortrefilihe Veranlaſſung dazu , 
geben wird. Uebrigens brauden Sie aud nicht einmal 
einen Anlaß, denn Sie follen auf keine Art genirt wer 
den und ich wage es, Ihnen die Verfiherung zu ‚geben, , 
Daß es wohl kaum einen Ort in der Welt geben möchte, 


N 
N 
wo man dies weniger iſt, als bei mir.‘ | 


Indeſſen tauchten bald Stimmen auf, die die Bor 
güglichfeit ded Klimas von Taganrog gegen den zur Bei 
Katharina's darüber allgemein verbreiteten Irrthum anf 
Grund thatfächliher Beobachtungen beitritten. Clach 
welder zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts jewe 
Gegenden bejudte, giebt darüber feine fo wortheilbafte 
Auskunft. Er jagt: 

„Dieje Stadt hat zwei Ertreme von Hitze und Rate N 
zu erbulden. Während des Sommers berriht eine ver 
ſengende Hiße und im Winter eine Alles —2R 
Kaͤlte; aber während des Frühlings und bes derbfieh | 
die jeboch beide ganz kurz find, iſt die Temperatur 5* \ 
amd bebaglih. Die Einwohner von Taganrog 
auch oft die Erfahrung mashen, was öftliche Stürme be 









euten, fie baben aber nur felten wirklichen Rordwind 
md kaum weht jemals einer aus Süden. Man fchreibt 
iefen legteren Umſtand der Taulafifhen WBerglette zu, 
yeiche das SHerüberdringen der Winde aus diefer Rich⸗ 
ung hemmt. Taganrog it auf der äußerfien Spike einer 
Immbzunge angelegt, welche einen großen Theil des agom's 
ben Meeres und deſſen ganze europäifche Küfte bis zum 
Kusfluß des Don bin beherrſcht. Die Vollömenge der 
Stadt beträgt gegenwärtig nicht mehr als 5000 Seelen, 
Ahrend fie früher 60,000 Einwohner zählte, aber nad 
er von Beter dem Großen mit den Türken abgeſchloſſe⸗ 
en Kapitulation aus dem Jahre 1711 wurden die Fe⸗ 
ungswerte der Etabt vollftändig raſirt.“ 

Das Haus, in welchem der Kaiſer Alerander ftarb, 
aırde fpäter von dem Befiger, einem ruſſiſchen Kauf⸗ 
san, der Krone verkauft. Man hat e3 ganz in dems 
"ben Zuſtande gelaflen, in welchem es fih befand, als 
er Raifer es bewohnte, ausgenommen, daß man in 
emfelben eine Heine Kapelle eingerichtet hat. ine eherne 
Statue des Kaiſers, auf einem Piedeftal von geſchliffe⸗ 
em Granit, befindet fih dem ſchönen griechiſchen Klofter 
arvali gerade gegenüber, wohin die kaiſerliche Leiche 
serft gebraht wurde, um in geweihten Mauern zu 
leiben. 
In Beziehung auf die Angaben, welche der ehr 
ardige proteftantiihe Biſchof Doctor Eylert über den 
Isferıthalt Alerander’s in Taganrag gemacht bat, hal 
m wir es für nöthig, zwei ihm miderfahrene Irrthü⸗ 
ser bier zu berichtigen, beſonders den einen, welcher 
ws Motiv betrifit., das Alerander bewogen baben Soll, 

17 * 
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gerade dieſe eniferuie Stelle zu wählen, Nichts iſt w 
mit goößerer Gewiſſenhaſtigkeit niedergeſchrieben, als m 
der wurdige geiſtliche Verfaſſer im Anfang anführt. 
„Alexander der Erſte“ — ſagt er — „war 
Monarch, von Liebe gu feines Gleichen beſeelt und 
ſaß ein ideales Chriſienthum. Sein edles, lichenel 
Herz war won philanthropiſchen Plänen erfüllt. Cr kam 
die Schwieigleiten und die Hinderniſſe, gegen welche 
anzukaͤmpfen Hatte, auf das Volllommenſte; aber er be 
den Muth nit, um ihnen zum trotzen. Er wich ihr 
flatt deſſen aus und den gebeimen Gingebungen fein 
Melancholie folgenb, verließ er Petersburg und beg 
fh in das ſüdliche Rußland, zuerit nach der Krimm u 
dann nah Dem füllen Taganrog. — — — Hier bi 
er und nom hiefem Drte aus lenkte er fortan jein mi 
ausgedehntes Reich. Dafekbit, oder höchſtens in der ı 
bigen Umgebung der Stadt, fammelte ex fih und Üi 
feinen großen Ideen, welche vie ganze Menſchheit u 
faßten, freien Lauf. Rah allem Anlaß zu urtheil 
batte er den Plan gefaßt, fo bald er es irgend könn 
zu abdiciren, um jodann in beſchaulicher Ruhe den N 
feiner Tage in Taganrog gu verbringen. Während bi 
ſer Zeit verzögerte er feinen Aufenthalt dafelbit über « 
ganzes Jahr, geſchieden von der Pracht und dem Bär 
feiner Hauptſtadt. Der milde Charalter feiner vortreff 
Ken Gemahlin peranlahte ihn auch mit dazu, diefem « 
geichievenen Aufenthaltsarte den Vorzug jener Wahl 
geben. Bon ihrer Kindheit ab an die romantischen € 
genden um Rarläruhe und das ftille Bruchſal gewöh 
hatte fie ihre Jugend dort mit. ihrer ehrfurchtgebietend 
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heiter und ihren FTiebenswürdigen Schweitern verbracht 
nd das Andenlen daran war ihr auch noch jebt in ber 
sehen Entiernung, in ver fie fich wen ihrem Geburis- 
oe befand, lieb und fü. Je weniger das Leben in 
wer hehen Sphäre in Peteröburg mit der davon un⸗ 
ztsennlichen befänwerlichen Gtiqueite ihrem Gefchmade 
aſprach, deſto mehr liebte fie Stunden der Einſamleit 
ad Orte, an denen fie biefelbe finden fonnte. Der 
mge und firenge Winter in Petersburg war für fie un- 
ngenehm und fie erwartete Beſſerung für ihre Geſund⸗ 
it und mehr wahren Gem unter einem mildern Hims 
a Mit Ginwilligung ihres Gemahls begab fie ſich 
fo wit einem wenig zahlreichen Gefolge nach dem ans 
mehmen Taganrog u. |. w.“ 

In diefen Beilen kommt erſtens der Irrthum vor, 
 fih Alexander um feinetwillen nad) Taganrog beges 
m hätte; es ift das entſchieden falſch, denn er that es 
we um feiner Gemahlin halber; nicht um fi der Welt 
s entziehen, fondern lediglich um die edle Elifabeth, die 
umer feine höchſte Achtung beſeſſen, in ver lebten Zeit 
ber auch feinem Herzen wieder nahe getreten war, nicht 
a verlafien, da ihm fein Gewiflen einen Vorwurf dar: 
as machte, ſich ſchon fo lange von ihr geſchieden zu 
aben. Zweitens ift die Angabe falih, dab fih Aleran- 
er ein ganzes Jahr an den Ufern des azow'ſchen Mees 
3 aufgehalten habe ; fein Aufenthalt dajelbit währte nur 
wige Monate und die Krankheit ded Monarchen nahm 
3 größten Theil diejer Zeit hinweg. 

Inzwiſchen hatte fih der Geſundheitszuſtand ber 
ziferin Eliſabeth fo bedenklich verfchlimmert, daß ihre 
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Abreiſe beicloflen wurde. Alexander wollte ihr folgen. | 
Durch die Berichte feiner Aerzte über den Buftand- der | 


Gemahlin, die ihm jet über Alles lieb war, beunrußigt, 
Wollte. er felbft gegenwärtig fein und alle Anftalten tref- 
‚jen, welche nöthig wären, um ihr das Leben leicht. und 
Sequem zu machen. Allerdings war eine. Reife von neun- 
gehnhundert Werſie Teine Rleinigteit, um fo mehr, ab 
er Then im Beginn viefes Jahres eine ähnliche Reife 
gemacht hatte und außerdem nod immer an den Nach⸗ 
wehen einer Rofengejchwulft am Beine litt. Aber Alexan- 
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Der war ſchon zu ſehr daran gewöhnt, Zerjireuung in bie 


fen unaufhörlichen Neifen zu ſuchen, als dab einige 
Kaufend Merfte in feinen Augen große Bedeutung gehabt 
hätten und überdies handelte es fi ja bei diefer Reife 
am feine ganze innere Ruhe und mit der Pflicht, die er 
‚erfüllen wollte, fuchte er die vorwurfsvolle Stimme feines 
Gewiſſens in Etwas. zu erftiden. 

ı Er reifte einige Tage vor der Raijerin ab, melde 
Et. Petersburg am 15. Eeptember 1825 (ober. ven 
‘8. September alten Styls) verließ und in Begleitung 
Wes Fürften Mollonsti nah einer Reife von zwanzig 
Kagen in Zaganrog anlam. Hier empfing fie Alerander 
auf der erfien Etation vor der Stadt und hielt mit ihr 
zugleich am d. October feinen Einzug in biejelbe, führte 
fie in das fogenannte Schloß, in welchem er perfünlid 
ae Einrihtung ihrer Zimmer angeorbnet hatte und in 
Kein er auch roh der beſchränkten Räumlichkeit ſelbſt 
wohnte. Cr fuhte ihr jede nur erdentlihe Bequemlich⸗ 
leit gm bereiten und ihr Zerfireuungen und länblide, ein- 
Jade Vergnügungen zu veridafien. Ben folder Auf⸗ 
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merkſamleit tief gerührt wurde der Kaiſerin das Leben 
wieder Heb, mit ihrem Gefunbheitszuftande befierte es 
ſich ſichtlich; ſie hielt ſich meift in der freien Luft auf, 
um das in jenem Seitabfchnitte in der That herrliche 
Klima zu geuiehen; unternahm Ausflüchte auf dem ftillen 
Meere, das von einer lahenden Natur umgeben iſt und 
empfing gern und freudig die Beweife von Liebe, die 
ihr von einer Benöllerung dargebraht wurden, die vor 
Lu und Wonne laut jubelte, daß fie das hohe Kaiſer⸗ 
yaar unter fih wandeln ſehen konnte, das fonft durch 
eine fo ungeheure Entfernung von ihnen getrennt war. 
„Roh nie war fie fo glüdlih gewefen“, — fchrieb fie 
igrer Familie und wenigen ihrer vertrauten Freundinnen. 
Sie fegnete die Krankheit, welche ihe den Gatten zus 
rüdgegeben und ihn an ihre Seite gefeflelt hatte. Aber 
dieſe Eeligfeit follte nicht lange dauern, jondern jchmerzs 
lich enden, nachdem fie diejelbe kaum geloftet. 

Bevor “wir jedoch unfern Beriht über die Kata⸗ 
ſtrophe, auf die glaubmwürdigften Angaben gegründet, ab⸗ 
Ratten, müflen wir noch einige Augenblide nad Peters⸗ 
burg zurüdtehren, um bei Alexander's Abreiſe zugegen 
zu fein und einige Umftände näher anzugeben, die fehr 
dienlih find, um Licht über den Gemütkszuftand des 
Monarten zu verbreiten und das Geheimniß feines Wes 
ſens zu entveden, welches eine glühende Thantafie und 
eine bis aufs Aeuberfte gehende Neizbarkeit des Gefühls 
ter Etübe eines energiſchen Charakter beraubt und zu 
einem Epielball für alle äußeren Cindrüde gemadt hatte. 
Diefe Erzählung wird als Eittenihilvderung gewiß bed 
Intereſſes nicht entbehren und von diefem Gefidhtspunlte 
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beta kann man ſie etwas weites ausdehnen, als die 
Pegebenheiten jelbft zu erforvern ſcheinen, ſohald fir. num 
als bifteriiche Facta betrachtet werben. Die Ginzelabeiten 
Job zum ‚guößten Theile einer im Jahre 1827 gleichgeiig 
in ruſſiſcher und beutfcher Sprache herausgegebenen - Birne 
fhüse entlehnt, die den Titel fühet; „Raifer Mierauper's 
bes Erſten legte Lebenstage.“ Es kann dieſe Flugſchrift 
Abrigens gewiſſermaßenals officiell betrachtet werben, weil 
fie durch die ſtrenge Cenſur mehrerer Behoͤrden wandenn 
mußte... Die Begebenheiten find außerdem durch mehrere 
andere an Drt und Stelle eingeholte Nachrichten beitäut 
Worhen. 

«Die alle Enthuſiaſten, war Alezander aufrichtig re 
ligiöss, denn die Religien iſt ja. in ihrem innerfies 
Omande nichts Anderes, als Euthuſiasmus fir das 
orale; und wennſchon er non einer Yhullnfanhifches 
Großmutter und einem aufgellärten Lehrer erzogen war, 
hatte ſich der Kaiſer doch nicht voa dem bei deu Ruſſen 
Allgemeinen Uberglauben frei erhalten Tönnen, von dem 
auch die höchſten Stände behexrſcht find,. und. ber bei 
ihnen nur von dem Firniß der Cüviliſation übertüncht 
wirb,. phne daß dieſer Firniß jedoch die vulgärem Vor⸗ 
uxtheile und vie inflinktartigen Gefühle des ungebildeten 
Menſchen erftiden könnte. - Ueberdies macht auch das Un⸗ 
alü häufig abergläubifch, in welcher Beziehung Alexan⸗ 
der ein redendes Beiſpiel iſt: finiire Ahnungen ſchweb⸗ 
ten ibm oft vor, und alle außerordentlichen Umßände, 
melde mit jeiner Reife nah Taganrog in Verbindung 
Wenden, waren ihm gleihfam Topesanzeihen und Bor 





Mleganver'3 Verhaͤltniß zur Baronin Krüdener, ſein 
hellefen und feine einſamen Betrachtungen hatten ihn 
feiner zeligiöfen Stimmung beftärlt, und vie Ergeben⸗ 
it für das wunbergläubige Belenninig ſeines Volles 
tichet. Win vrthodorer Chriſt ſiellte er ſich zoar pen 
alich über wie conſeſſionellen Verſchiedenheiten, weil es 
w Beund ber lirchlichen Doctrinen der römiihen Ka⸗ 
slilen, Proteſtanten und Griehen als einen und den⸗ 
ken erlaunt hatte; aber als Chef der ruffifch : griechi⸗ 
wa Kirche, im welcher er übervies von Kindheit an ex 
gen war, bielt ex es für feine Schuldigkeit, dem Cul⸗ 
& und der Liturgie beflelben treu zu bleiben und feis 
u Unteribanen das Beilpiel kindlicher GErgebenbeit im 
w Willen und bie Geſetze ihrer gemeinfamen Mutter, 
e Riche, zu geben. So hatte er es ſich zur Gewohn⸗ 
W gemacht, bei jever längeren Reife, die er unternahm, 
eKirche Unſerer Lieben Frau von Kaſan, die unter 
ner Regierung erdiinet und geweiht war, zum Auss 
ngspunlie zu nehmen. 

Zum Antritt feiner Reiſe nach Taganrog hatte Ale⸗ 
nber den 13. September beitimmt. Einen Zag vor 
sem (am 30. Auguft alten Styls) feiert die ruffiche 
sche das Alexander⸗Newski⸗Feſt, zur Erinnerung an 
e Mebertragung der Reliquien dieſes hoben und beili« 
uw Helden von Wladimir nad den Ufern ver Newa. 
s biefem Zage zieht die ganze höhere und niedere 
eiſtlichleit in feierlicher Proceſſion von der erwähnten 
sche Unſerer Lieben rau von Kaſan nad dem Lawra 
es St, Alexander⸗Newski-⸗Kloſter, welches Beter ver 
we an der Stelle erbaute, wohin er die Reliquien 





das Heiligen hatte verfeben lafien,. um ven Boden zu 
fegnen, ben ein leperiiches, den Ruſſen benachbartes 
Belt fo lange beieflen hatte, Einer alibergebrachten: 
Güte zufolge pflegt die ganze kaiſerliche Familie der Li⸗ 
turgie und dem feierlihen Meßamte in der Kloſterla⸗ 
edrale beizumohnen. . Auch Alerander fand fih bem als 
ten. Sebrauche gemäß an diefem Tage zur Andachtsäbung 
in der Kathedrale. ein, bevor er aber den heiligen Ort 
wieder verließ, unterrichtete er den Metropoliten un 
Archimandrit des Klofterd danon, daß er am folgenden 
Zage, dem feiner Abreife, wiederlommen werde. Dies 
war Thon. eine unerwartete Neuigleit, weil, wie ermähnt, 
Der Raifer fonft, menn er die Hauptitabt auf lange ver⸗ 
ließ, jederzeit in der Kirche Unſrer Lieben Frau von Ka⸗ 
fan fein Gebet zu. verrichten pflegte; aber . Alerander 
feste den Prälaten noch in ein höheres Erſtaunen, als 
er ibn erfuhte um vier. Uhr des kommenden Morgens 
perfönlic von feiner ganzen. Brüderſchaft umgeben, ihn 
zu erwarten, um in der Klofterliche ein Te Deum zu 
feiern; — fo fagte der officielle Rapport; wie aber das 
allgemeine Gerücht ‚behauptete, war es ein Zobtenamt. 
Zedenfalls äußerte er gegen den Metropoliten, es fei 
wicht nöthig, daß jemand von feinem Plane ober von. 
feinem ftattgefundenen Beſuche Kenntniß erhalte. 
Alerander dachte wirkli oft an den Tod. und hatte 
Bas Grabgewölbe des Sanct Alerander : Rewsti: Klofters 
zu ‚feiner Ruheſtätte auserfehen. Der Umfang dieſes Klo⸗ 
ſters, das der Gegenftand der höchſten Ehrfurcht ift, ges 
fattete. e8, daſſelbe zur gemwöhnliden Grabftätte . vieler 
hohen und ‚reihen Yamilien zu .mahen. Bon der zes 
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gierenben laiſerlichen Familie waren bisher ſchon ein⸗ 
‚eine Mitglieder bier beflattet, doch nur folhe, welche 
keine Krone getragen hatten, wie die beiden jung geftor- 
benen Töchter Alexander's und Elifabeth’s; Katharina Die 
Bweite hatte ihren unglüdlihen Gemahl Beter den Brit 
ten, wie man weiß, in bem Grabgewölbe bes St. Ale 
zander : Newölt s Klofters beifegen lafien, doch nur um ihn 
in der Stille wegzufchaflen hund weil fie ihm ein kaiſer⸗ 
ches Begraͤbniß verfagte; erft fein Sohn Paul der Erſte 
eb den Leichnam feines Vaters befanntlih von bort 
wegbringen. Vielleicht gedachte Alerander ver beiden 
ihm fo fräh enirifienen Kinder, und obſchon die andere 
ia der Blüthe ihres Lebens vahingerafite Freude feines 
Herzens, Fräulein Sophie N., in einiger Entfernung vor 
Et. Beteröburg der Erde anvertraut war, wollte doch, 
um des Seelenbeils aller drei Kinder halber, der Kaiſer 
im Aſyl des Todes fein Gebet verrihten, bevor er 
fih jo weit und fo lange ı von diejem geliebten Staube 
entfernte. 

Aber vielleiht dachte er nur an jih und an feine 
eigene Befreiung ; vielleiht wollte er Gott mit einem Le⸗ 
ben, dag vom Dolche der Berihwörer bedroht wurde, 
ein Opfer bringen, um fo mehr, als ihm feit feiner im⸗ 
mer wachſenden Entäußerung von den Angelegenbeiten. 
dieſer Welt feine Herrſcherwürde zu einer ftet3 jchwereren 
VBürde wurde. 

Mag dem aber fein, mie ihm wolle; an dem bes 
zeichneten Tage und zu ber feltgefeßten frühen Stunde 
erwartete der ehrwürdige Priefter Ecraphim, an ber 
Epige aller in Trauertraht geküllten Mönde feiner 
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Meiidenihaft, ben Kaiſer. Der greiſe Lirchenfurſt Hatte 
duch. des gu erwartenden heben Beſuches es nicht Mile 
»oflend erachtet. eine glaͤnzendere Tracht an einem Tage 
3 wählen, on welchem er und ſeine Montche von ihrem 
Monarchen Abſchied nehmen mollten, wie Kinder vom 
ährem Vater, der im Begriff ftand,. fi, wie. mar: glaubte, 
war auf eine burze Zeit, weit zu entfernen. 

5... diefer Beit bes Jahres Haben die norbifhen 
Rächte Thom viel von ihrer Helle verlouen, wie in ven 
Monaten Juni und Juli faſt der des Tages, an bem vie 
Sonne hinter Wollen verftedt ift, gleich komme. . Rod 
wer Pelersburg. daher in. tiefes Dunkel gehüllt, als der 
Autokrat duch bie lange und prachwolle Straße fube, 
weiche fi von wem Admiralitätspalafte bis zu dem Sand 
Alexander⸗Newaki⸗Kloſter ausdehnt, deſſen Namen fie 
trãgt, guerſt eine Perſpektive von. einer ginzen Meile 
Sänge, und ſich dann links ab zur Newa biegend, an 
deren Ufer das Kloſter liegt. Als er an den äußeriten 
Thüren des Klofterd anlangte, fing eben die ‚Morgens 
söthe an mit ihrem blafien Purpur den Haren nordiſchen 
Himmel ſchwach zu färben. Er ſaß allein in feiner 
Reife s Troila (Kaleſche) ohne alle Begleitung, von feinem 
treuen Leibkutſcher, der die drei vorgeipannten muthigen 
Pierde mit ftarler Hand bändigte, gefahren. In einen 
einfachen Militaix » Weberrod gelleivet, ohne Degen, mit 
einer Soldaten : Felomüge, „Furaſchka“ genannt, auf dem 
Ropfe, war er im feinen Offizier: Mantel gehüllt. Er 
fprang jogleih aus dem Wagen, küßte pas Kreuz, wel 
ches der Metropolitan ihm reichte, mit tiefer Zabrumft 
und empfing beu Segen des Greiſes. Die Brüderfchaft, 
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Ye ihn umgab, ftimmte ihn umringend den Geſang 
„Der Herr errette Dih und Dein Boll!“ und der 
be Prälat geleitete den Kaiſer über“ den Hof des Klo» 
8 zu bem Portal der Kathedrale. Durch dafielbe ein⸗ 
een wurben bie äußeren Ihüren ſogleich wieder ſorg⸗ 
üg geſchloſſen. Ber Zug überfhritt den Vorhof des 
mpels und zog durch die hohen Sewölbe deſſelben dem 
smfhaften Danfoleum des heiligen Kriegers, welches 
8 maſſwem und fauber cifelistem Silber zuſammen⸗ 
eßt ift, entgegen. Bor diefem Monument befindet 
‚ in Form eines Betichemels ein Neliquienichrein, der 
ſterblichen Ueberreſte des Helden birgt, die der Ge= 
ıftand der höchſten Verehrung aller Treugläubigen find.: 
r dieſen Reliquien ftehen bleibend verlas der Metro⸗ 
itan das gewöhnliche Gebet für Reiſende, das in ber 
gel an diefen Heiligen gerichtet wird; dann mwurbe bie 
fie gefeiert, und während von dem Aſſiſtenten das 
lige Evangelium gelefen wurde, fchritt Alerander auf 

geöffneten Thüren des Ikonoſtas zu (eine vergol- 
e Wand mit Heiligenbilvern gejhmüdt, melde dem 
geweihten Gläubigen ben Altar verbirgt). Vor dem 
tare Iniete der Kaifer darauf wieder und bat den Mes 
politan, das heilige Buch der Schrift, das koſtbar in 
Iber gebunden it, auf fein Haupt zu legen. 

Man fah in diefem Augenblide einen ber mächtig⸗ 
1 Monarchen der Erde demüthig in den Staub nieders 
eugt vor dem Könige aller Könige und zu Züßen 
e3 der Diener deſſelben, ber ihm fein Wort verfün-- 
e. Nachdem der Gottesdienft geendet mar, erhob fich 
ander wieder, küßte das Leben verheißende Kreuz 
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und Seraphim fegnete ihn gleichzeitig mit einem Bilde 
des Erloͤſers ein, weldes den. Raifer auf jeiner Reife 
begleiten follte. Alexander drüdte wiederholt in heißer 
Inbrunſt feine Lippen auf diefen Tofibaren Talisman un» 
bat fodann den Protopen (OÖberpriefter), es in feinen 
Wagen bringen zu laſſen. Rachdem es jebane feines 
Andacht vor dem Reliquienlaften des heiligen Kriegers 
geſchloſſen hatte, fehritt er auf das Portal zu und nahm 
Abſchied von den Anweſenden. Die Möndhe gaben ihm 
208 Geleit unter wiederholter Abfingung des Liebes: 
„Der Herr errette Dih und Dein Boll! — 

Als fie in dem Klofterhofe angelommen waren, rich⸗ 
tete Serapbim die demüthige Frage an den Kaiſer, ob 
e3 Seiner Majeftät nicht gefallen wolle, einige Augen⸗ 
biide in feiner Zelle auszumben. — „Wohl!“ — ant 
wortete Alerander, — „ih will ed, aber in der That 
nur auf einige Minuten, denn ich babe mich ſchon um 
eine halbe Stunde verjpätet.” 

Der ganze Zug begab fih nun in die Gemächer 
des Metropolitan. Man trat zuerft in einen Saal, von 
wo aus der Greis den Kaiſer in ein anftoßendes Ges 
mach führte, deſſen Thür er verſchloß. Man unterhielt 
ſich einige Minuten ftehend, fovann febte ſich Alexander 
und forderte den Metropolitan auf, feinem Beilpiele zu 
jolgen. Diefer, nah einem Converſationsſtoff ſuchend, 
non dem er wußte, daß er den hohen Gaft interefliren 
könne, fagte: „Ich weiß, daß Eure Majeftät ftets ein 
bejonderes Wohlwollen für unſre Schimniks hegten.“ — 

(So nennt man die Mönde, welbe in ihrem Klo⸗ 
fer. in der engften Abgeſchiedenheit leben, und ftets in 


271 





ihren Bellen eingeichlofien in buchftäblider Beobachtung 
der firengen Borichriften ihres Ordens ihr Leben mit 
Gebeten . und Buhübungen ausfüllen. Dieje fronmmen 
Asceten werben fchon bei ihren Lebzeiten als Heilige vers 
ehrt, und vie berübmteiten Klöſter halten es für einen 
Ghrenpunft, mindeſtens einen ſolchen Schimnik unter ſich 
zu haben. Einen großen Ruf dieſer Heiligkeit beſaß 
Photius, der ſchon bei der Schilderung des tieſen 
Schmerzes, der den General Araktchejeff über den Ver⸗ 
luft feiner Maitrefie dem Staate zu entziehen drohte, 
erwähnt wurde, und als. Arhimandrif in dem reichen 
und jchönen Kloſter Sancdt Georg, auf der Landzunge, 
die zwei Meilen von Romogorod in den Ilmenſee hinaus⸗ 
ſchießt, lebte. Auf: ibn deutete ohne Zweifel der Metros 
politan bin, denn Alerander, der kurze Zeit vorher mit 
diefer heiligen Perfon fromme Conferenzen gehabt hatte, 
ertheilte nicht lange vor dem in Rede fiehenden Beſuch feis 
nes Klofterd Seraphim den Auftrag, Photius ein Chris 
fiusbild aus Moſaik zuzufenden, welches die Unterjchrift 
trug: „Zu pravaslarial“ Für Rechtgläubigfeit.) 

— — ,‚Aud mir,” — fügte Seraphim hinzu, — 
„beiigen ſeit einiger Zeit einen Schimnik in unferen hei⸗ 
ligen Mauern. Würde e3 nicht vielleiht Euer Majeftät 
belieben, ibn rufen zu laſſen?“ 

„Gern!“ — fagte Alerander. — „Laflen Sie ihn 
lommen.“ — Wenige Minuten darauf erichien em würdes 
voller Greis mit eınjten Geſichtszügen, aber gebeugt und 
abgezehrt. Der Kaiſer empfing ihn mit Güte, redete 
* einen Augenblid mit ihm und bat ihn fodann um feinen 
Eegen. Darauf erhob er fih, um das Riofler zu ver 
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le Allee, — war Die Antwort, —., mu Dem 
Veden vor dem Cruciſixe.“ 

Der heilige Mönd hatte die Worte vernommen. 
„Rein, Herr!“ — fagte er, — „fo ft es nicht; ich 
babe, fo wie jeder Andere, mein Bett. — Tritt näher, 
und ih werde ed Dir zeigenl“ Gr führte nun den 
Kaiſer in einen kleinen anftopenden Raum, der durch 
eine DBretterwand von ber Zelle geſchieden war. Hier 
ſtand auf einem Tiſche ein ſchwarzer, halbgeöffneter Sarg, 
mit einem Leichentuche bevedt, umgeben von brennenden 
Keen und dem gewöhnlihen Apparate bed Todes. 
„Sieh, das ift mein Bett!“ — rief der Schimnil aus, 
„und nicht nur das meine, fondern unjer Aller Bett. 
Wir alle, Herr, werden einmal darin ruhen, um unjern 
legten langen Schlaf zu thun!“ — Der Kaiſer blieb 
KU und in ernfte Betrachtungen vertieft. Als er von 
dem Sarge zurüdgetreten war, richtete der Moönch fol 
gende Anrede an ihn: „Herr! Ich bin ein Greis, babe 
viel in der Welt gejehen und den Werth der Dinge ers 
lannt; böre alfo auf meine Worte. Bor der großen 
Bet in Moskau 11771) waren die Sitten reiner, das 
Bolt froͤmmer; feit der Belt aber find wir der Sittenver: 
derbniß verfallen. Das Jahr 1812 mit feinen gewalti= 
gen, erjchütternden Greigniffen führte eine Zeit der Buße 
und der Reinigung herbei; aber nad) Beendigung des 
Krieges lehrte das Böſe wieder zurüd, ja das Uebel 
erreichte einen noch höheren Grad. Du bit unfer Herr 
und Herrſcher; die Obhut der Sitten ift Deiner jorgfäls 


> tigen Ueberwahung anvertraut; Du bift ein Sohn ber 


Kirche, die über die Erhaltung des wahren Glaubens 
Der Ruffifche Hof. IV. 18 
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Yoflew, ‚ober der Cinſiedler fagte mit fühtliher Nühenng 
und wit tieillem Gefühl: „Herr, erweile mir. vie Gnade, 
au meine arme Belle mit einem Beſuche zu: beehren.” 
Da Seraphim ſogleich hinzufügte, daß bie Rlaufe des 
Schimnils auf dem Wege des Kaiſers, an dem Ein⸗ 
gange des KiofterS läge, vor welchem ſein Wagen wars 
dete, ſo willigte Ulerander fofort in das Verlangen des 
Greiſes. 
Aber welches duſtere Bild trat ihn entgegen, als 
er, die Schwelle der Klauſe überſchreitend, die enge 
Wohnung des Mönchs betrat. Ein. ſchwarzes Tuch bes 
dedte ben. Fußboden und die Wände, auch die Deche 
war ſchwarz angeſtrichen; ein koloſſales Cruciſtxr nahm ver 
größeren Theil der linben Wand ein; ſchwere, ſchwarz 
augeſtrichene bälzerne Baͤnle ſtamden längs der Wände und 
bildeten das ganze Menblement; eine einzige Lampe, 
welche Tag und Naht vor dem heiligen Bildniß bes 
Gelreusigten brannte, erleuätete matt das Zimmer. Als 
der Mmarch die Schwelle überihrüten batte, warf fich 
der Mönd wor. dem Ceucifig nieder, und fagte, fi zu 
feinem erhabenen Beſuche wendend: „Laßt uns beten!“ 
Nach einem ſtummen Gebet ergriff er das Kreuz, um 
ihn zu ſegnen. Der Kaiſer und der Metropslitan ſetzten 
fiıh auf eine der Bänke und forderten den alten Ein⸗ 
ſiedler auf, ſich ihnen ‚gerade gegenüber zu ſehen. : Nach 
anfänglichen Weigern nahm derſelbe in ehrfurchtooeller 
Ertfernung Platz. 

ft dies ſein ganzes Peſitzthum?“ fragte Aleran 
wer mit leiſer Stimme den Metropolitan. — „Ich ſehe 
lein Bett, in dem er vahen Fünnter Ä Ä . 
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„Er ſchlaͤft“/ — war die Antwort, — „auf dem 
den vor dem Grucifige.“ | 

Der heilige Mönh hatte die Worte vernommen. 
ein, Herr!“ — ſagte er, — „To iſt es nidt; ich 
ye, jo wie jeder Andere, mein Bett. — Tritt näher, 
d ih werde es Dir zeigen!“ Er führte nun ven 
fer in einen Kleinen anftopenden Raum, der durch 
e DBretterwand von der Zelle geſchieden war. Hier 
ab auf einem Tiſche ein ſchwarzer, halbgeöfneter Sarg, 
t einem Leichentuche bevedt, umgeben von brennenden 
zen und dem gemwöhnlihen Apparate des Todes. 
ieh, das ift mein Bett!“ — rief der Schimnik aus, 
nd nicht nur das meine, fondern unfer Aller Bett. 
ir alle, Herr, werden einmal darin ruhen, um unfern 
ten langen Schlaf zu thun!“ — Der Kaiſer blieb 
[ und in ernfte Betrachtungen vertieft. ALS er von 
n Sarge zurüdgetreten war, richtete der Mönch fol- 
we Anrede an ihn: „Herr! Ich bin ein Greis, habe 
l in der Welt gefehen und den Werth der Dinge er: 
mt; höre alfo auf meine Worte. Bor der großen 
ft in Moslau 11771) waren die Sitten reiner, das 
TE frömmer; feit der Peſt aber find wir der Sittenver: 
bniß verfallen. Das Jahr 1812 mit feinen gemwalti- 
1, erjhütternden Greignillen führte eine Zeit der Buße 
b der Neinigung herbei; aber nad Beendigung bes 
ieges kehrte das Böfe wieder zurüd, ja das Uebel 
eichte einen no höheren Grad. Du bift unſer Herr. 
d Herrſcher; die Obhut der Sitten ift Deiner ſorgfäl⸗ 
en Ueberwachung anvertraut; Du bift ein Sohn ber 
he, die über die Erhaltung des wahren Glaubens 
Der Ruffifche Hof. IV. 18 
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wachen joll, und Dir liegt e8 ob, fie zu lieben, und 
Deine Pflicht ift e3, fie vor jeder Beſchädigung zu wah— 
ren. So lautet der Wille Gottes, des Königs der 
Könige.” 

Man wird hierin nichts Anderes erfennen ald all 
gemeine Phrajen, die für jebe Gelegenheit paßten und 
welhe für den Kaiſer durchaus nichts Neues enthielten 
als etwa Mifvergnügen und vielleiht auh Vorwürfe 
fiber die Bibelverbreitung, deren eifriger NBeförberer 
Merander war. Bielleiht hat die Brojhüre in der Bes 
grüßung des alten Schimniks einen Theil meggelaflen, 
öbfhon man Anlaß bat, daran zu zweifeln, daß einer: 
anter diefen unmillenden Mönchen, die jedes erbebenden 
Gedankens unfähig waren, and fih vor der Macht noch 
viel kriechenver zeigten, al3 die Perfonen jedes anderen 
Standes, Tih einmal durch dergleihen Wagnik blosſtel⸗ 
len und auf der anderen Seite etwas herporbringen würde, 
was wirklich tiefer zu Herzen gehen könnte. Gewiß iſt 
e3 inveffen, daß der Beſuch bei dem Schimnik und die 
Worte deſſelben auf den Raifer einen gewaltigen Eindrud 
machten, jeine Phantafie wurde dadurch aufgeregt und 
der ganze Vorfall entiprady der düftern Stimmung feines 
Gemüths. 

„Ich babe” — fagte er zu feinem Führer, — 
„manche lange und kunftvoll geordnete Rede vernommen, 
aber feine hat je einen ſolchen Eindruck gemaht, wie 
Die wenigen einfahen unb kurzen Worte dieſes Greifes.” 
Und fi wieder zu diefem zurüdwendend, fügte er hinzu: 
„Wie traurig ift es für mid, daß ich nicht eher deine 
Bekanntſchaft gemacht babe, aber ich Tehre bald wieder ' 
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wüd.“ Gr verließ ſodann die Zelle, nachdem er zuvor 
en Gegen des alten Mönche empfangen hatte. Bon 
er Thür berjelben bis zu dem Wagen des Kaiſers hatte 
ih die ganze Brüderſchaft in zwei Reihen aufgeftellt, 
uch welche er hindurch ſchritt; während er dies that, 
mpfahl er noch einmal Allen, ihn in ihr Gebet einzu: 
dließen. Als er darauf noch einen legten Segenswunſch 
es Metropoliten empfangen hatte, ftieg er in den Wa⸗ 
ſen und rief mit tbränenjchweren Mugen und mit zum 
Simmel gehobenen Händen aus: „Betet für mih und 
eine Gattin.” 

Bald war er außerhalb der NRingmauern des beili- 
ven Alexander-Newsli-Kloſters; aber diejenigen, welde 
w Ahnungen glaubten, machten jpäter die Bemerkung, 
mi ein demfelben Heiligen gemeihtes Kloſter das erfte 
irhlihe Gebäude gemwejen, in das er jeine Gattin nad 
ker Ankunft in Zaganrog geführt habe, und ebenjo, 
dab feine eigenen fterblichen Reſte in einem Klofter aus⸗ 
seftellt wurden, das demjelben Heiligen geweiht war. 

Noch ein Augenblid tiefer, innerer Bewegung ſtand 
em Kaiſer bevor, als er durch die Barriere fuhr. Er 
aternte jih auf lange, vielleicht für immer von Seiner 
hauptſtadt. Sie war von den erjten Strahlen der Herbit- 
one beleuchtet. Alexander hieß dem Kutjcher anhalten, 
ww in dem Wagen aufſtehend, ließ er feine Bide über 
ie noch in tiefem Schlummer verjuntene Hauptſtadt 
dweisen, deren vergolvete Thurmſpitzen, bejonderd die 
wer Sankt Beter: und Pauls : Ratheprale, im Glanze der 
Resgenjonne ftraplten. Es war ein jhönes Schaujpiel, 
ber die Blide des Monarchen befteten fi ganz beſon⸗ 
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und Seraphim fegnete ihn gleichzeitig mit einem Bilde 
des GSrlöfers ein, weldes den. Kaiſer auf feiner Reife 
begleiten follte. Alexander vrüdte wiederholt in heißer 
Inbrunſt feine Lippen auf diejen Toflbaren Zaligman un» 
hat fodann den Protopen (Oberprielter), es in jeinen 
Magen bringen zu laſſen. Nachdem er ſedauu feine 
Andacht vor dem Reliquienlaften des heiligen Kriegers 
geihlofien hatte, fchritt er auf das Portal zu und nahm 
Abſchied von den Anweſenden. Die Möndhe gaben ihm 
208 Geleit unter wiederholter Abfingung des Liedes: 
„Der Herr errette Dich und Dein Boll!” — 

Als fie in dem Nlofterhofe angelommen waren, rich⸗ 
tete Seraphim die demütbhige Frage an den Kaifer, ob 
e3 Eeiner Majeftät nicht gefallen wolle, einige Augen» 
blide in feiner Zelle auszuruben. — „Wohl!“ — ants 
wmortete Alerander, — „ib will es, aber in der That 
nur auf einige Minuten, denn ih babe mich fchon um 
eine halbe Stunde verjpätet.‘ 

Der ganze Zug begab fih nun in die Gemächer 
des Metropolitan. Man trat zuerft in einen Saal, von 
wo aus der Greis den Kaiſer in ein anftoßendes Ges 
mach führte, deſſen Thür er verſchloß. Man unterhielt 
ſich einige Minuten ftehend, ſodann ſetzte fih Alexander 
und forderte den Metropolitan auf, feinem Beifpiele zu 
jolgen. Diefer, nah einem Gonverfationsftoff ſuchend, 
non dem er wußte, daß er den hoben Gaft interefliren 
tönne, fagte: „Sch weiß, daß Eure Majeſtät ftets ein 
beſonderes Wohlwollen für unjre Schimnils hegten.” — 

(So nennt man die Mönde, welde in ihrem Klo⸗ 
fer. in der engften Abgeſchiedenheit leben, und ftet3 in 
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ihren Bellen eingeichlofien in buchftäbliher Beobachtung 
der ſtrengen Borfchriften ihres Ordens ihr Leben mit 
Gebeten . und Buhäbungen ausfüllen. Dieje frommen 
Asceten werben fchon bei ihren Lebzeiten als Heilige ver 
ehrt, und vie .berühmteften Hlöfter halten es für einen 
Ehrenpunlt, mindeitens einen ſolchen Schimnil unter ſich 
zu baben. Einen großen Ruf vieler Heiligkeit befaß 
Photius, der ſchon bei der Schilderung des tiefen 
Schmerzes, der den General Araltchejeff über den Ber 
uf feiner. Maitrefie dem Staate zu emtzieben drohte, 
erwähnt wurde, und als. Ardimandrif in dem reihen 
und jchönen Klofter Sanct Georg, auf der Landzunge, 
die zwei Meilen von Romogorod in den Ilmenſee binauss 
ſchießt, lebte. Auf ihn deutete ohne Zweifel der Metro 
politan bin, denn Alerander, der kurze Beit vorher wit 
diefer heiligen Perfon fromme Eonferenzen gehabt hatte, 
ertheilte nicht lange vor dem in Rede flehenden Beſuch ſei⸗ 
nes Klofterd Seraphim den Auftrag, Photius ein Chri⸗ 
fiusbild aus Moſaik zuzufenden, weldes die Unterſchrift 
trug: „Zu pravaslarial“ Für Rechtglaͤubigkeit.) 

— — „Auch wir,“ — fügte Serapbim hinzu, — 
„beiten feit einiger Zeit einen Schimnik in unferen hei⸗ 
ligen Mauern. Würde es nicht vielleicht Euer Majeftät 
belieben, ihn rufen zu lafien?“ 

„Gern!“ — fagte Alerander. — „Laflen Sie ihn 
kommen.“ — Wenige Minuten darauf erjchien en würbes 
voller Greis mit eınften Oefihtszügen, aber gebeugt und 
abgezehrt. Der Kaiſer empfing ihn mit Güte, redete 
* einen Augenblid mit ihm und bat ihn fodann um feinen 
Eegen. Darauf erhob er ih, um das Kloſier zu ver 
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haſſen, aber der Ginfienler ſagte mit ſichtlicher Wiheung 
und wit tieflten Gefüfl: „Herr, erweiſe mir. die Gmabe, 
auch: meine arme Belle mit einem Veſuche zu beehren.“ 
Da Geraphim fogleih hinzmfügte, daß bie Kiaufe nes 
Schimnils auf dem Wege des Kaiſers, an bem im 
gange des Kloſters läge, vor welchem fen Wagen ‚war 
ste, io willigte Alexander jofort in das Verlangen bei 
Greiſes. 
Aber welches düftere Bild trat ihm entgegen, ala 
er, Die Schwelle der Klauſe überſchreitend, wie enge 
Wohnung des Mönche betrat. Ein ſchwarzes Tuch ber 
dedte ben. Fußboden und die Wände, auch die Dede 
war ſchwarz angeitrihen; ein koloſſales Erncifir nahm ven 
größeren Theil der linben Wand ein; fchwere, ſchwarz 
wngeftrichene bälzerne Bäufe. finden längs der Wände und 
bildeten das ganze Menbiement; eine einzige Lampe, 
welche Tag und Nacht vor dem heiligen Bildniß bes 
Gekreugigten braunte, erleuchtete matt das Zimmer. Als 
ver Monarch die Schwelle überſchritten hatte, warf ſich 
der Mönch vor dem Crucifix nieder, und ſagte, ſich zu 
feinem erhabenen Beſuche wendend: „Laßt uns beten!“ 
Nach einem. ſtummen Gebet ergriff er das Kreuz, m 
ihn zu ſegnen. Der Raijer und der Metropslitan jebten 
fh auf eine der Bänke und forderten ben. alten Ein⸗ 
ſiedler auf, fh ihnen ‚gerade. gegenüber zu ſehen. Nach 
anfänglichen Weigern nahm berjelbe in ehrfurchtsooller 
Entfernung Platz. 

„Iſt dies fein. ganzes Bekstsum?" fragte: Aleran⸗ 
der mit leiſer Stimme den Metropolitan. — „Ich ehe 
kein Bett, in dem er vahen fünnte’ 





-.r 


273 





2 ſqlzr⸗ — war bie Antwort, — —, anf dem 
Baden vor dem Erucifige.“ | 

Der heilige Mönd hatte die Worte vernommen. 
„Rein, Herr!“ — ſagte er, — „ſo iſt es nidt; ich 
habe, ſo wie jeder Andere, mein Bett. — Tritt naͤher, 
und ich werde es Dir zeigen!“ Er führte nun den 
Kaiſer in einen kleinen anſtoßenden Raum, der durch 
eine Bretterwand von der Zelle geſchieden war. Hier 
ſtand auf einem Tiſche ein ſchwarzer, halbgeöffneter Sarg, 
mit einem Leichentuche bededt, umgeben von brennenden 
Kerzen und dem gewöhnlihen Apparate des Todes. 
„Sieh, das ift mein Bett!“ — rief der Schimnik aus, 
„und nicht nur das meine, fondern unfer Aller Bett. 
Wir alle, Herr, werden einmal darin ruhen, um unfern 
legten langen Schlaf zu thun!“ — Der Kaiſer blieb 
Ki und in ernfte Betrachtungen vertieft. Als er von 
dem Sarge zurüdgetreten war, richtete der Mönch fol 
gende Anrede an ihn: „Herr! Ich bin ein Greis, habe 
viel in der Welt gejehen und den Werth der Dinge ers 
tannt: höre alfo auf meine Worte. Bor der großen 
Beit in Moskau (1771) waren die Sitten reiner, das 
Bolt frömmer; feit der Peſt aber find wir der Sittenver- 


= berbniß verfallen. Das Jahr 1812 mit feinen gewalti⸗ 


gen, erjhütternden Ereigniſſen führte eine Zeit der Buße 
und ber Reinigung herbei; aber nad Beendigung des 
Krieges kehrte das Böfe wieder zurüd, ja das Uebel 
erreichte einen noch höheren Grad. Du bift unfer Here 
und Herriher; die Obhut der Sitten ift Deiner forgfäls 
tigen Weberwahung anvertraut; Du bilt ein Sohn der 
Kirche, die über die Erhaltung des wahren Glaubens 
Der Ruffifche Hof. IV. 18 
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wachen fol, und Dir liegt es ob, fie zu lieben, und 
Deine Pflicht ift es, fie vor jeder Beihäbigung zu‘ wah⸗ 
sen. So lautet der Wille Gottes, des Königs ber 
Könige.” 

Man wirb hierin nichts Anderes erfennen als all 
gemeine Phrajen, die für jede Gelegenheit paßten und 
welhe für den Kaiſer durchaus nichts Neues enthielten 
als etwa Mifvergnügen und vielleiht auch Vorwürfe 
über die VBibelverbreitung, deren eifriger Beförberer 
Merander war. Bielleiht bat die Brojhüre in der Ber 
grüßung des alten Schimniks einen Theil mweggelaflen, 
öbfhon man Anlaß hat, daran zu zweifeln, daß einer: 
Anter diefen unwillenden Mönchen, die jedes erbebenden 
Gedankens unfähig waren, und fih vor der Macht noch 
viel kriechender zeigten, al3 die Perfonen jedes anderen 
Standes, Tih einmal durch dergleihen Wagmß blosſtel⸗ 
len und auf der anderen Seite etwas hervorbringen würde, 
was wirklich tiefer zu Herzen gehen könnte. Gewiß iſt 
es indeſſen, daß der Beſuch bei dem Schimnik und die 
Worte deſſelben auf den Kaiſer einen gewaltigen Eindruck 
machten, ſeine Phantaſie wurde dadurch aufgeregt und 
der ganze Vorfall entſprach der düſtern Stimmung ſeines 
GSemüths. 

„Ich babe” — fagte er zu feinem Führer, — 
„manche lange und kunftvoll geordnete Rede vernommen, 
aber feine hat je einen ſolchen Einprud gemaht, wie 
Die wenigen einfahen und kurzen Worte dieſes Greifes.” 
Und fi wieder zu diefem zurüdwendend, fügte er hinzu: 
„Wie traurig iſt es für mi, daß ich nicht eher deine 
Bekanntſchaft gemacht babe, aber ich Tehre bald wieder 
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rüd.” Er verließ jedann die Zelle, nachdem er zuvor 
w Gegen des alten Mönches empfangen hatte. Bon 
e Thür verjelben bis zu bem Wagen des Kaiſers hatte 
h die ganze Brüderſchaft in zwei Reiben aufgeftellt, 
uch welche er hindurch fchritt; waͤhrend er dies that, 
wiabl er nod einmal Allen, ihn in ihr Gebet einzu 
ließen. Als er darauf noch einen legten Segenswunſch 
8 Metropoliten empfangen hatte, flieg ex in den Was 
»- und rief mit tbränenjchweren Mugen und wit zum 
mmel gehobenen Händen aus: „Betet für mi und 
ine Gattin.” 

Bald war er außerhalb der Ringmauern des heili⸗ 
a Nierander :Newsli: Klojters; aber diejenigen, welche 
Ahnungen glaubten, machten jpäter die Bemerkung, 
5 ein demſelben Heiligen gemeihtes Kloſter das erfte 
liche Gebäude gewejen, in das er jeine Gattin nad 
ver Ankunft in Zaganrog geführt habe, und ebenjg, 
& feine eigenen fterblihen Reſte in einem Klofter aus⸗ 
fellt wurden, das demſelben Heiligen geweiht war. 

No ein Augenblid tiefer, innerer Bewegung ſtand 
m Kaiſer bevor, als er durd die Barriere fuhr. Er 
tfernte ſich auf lange, vielleiht für immer von feiner 
mpiitabt. Ste war von den eriten Strahlen der Herbits 
me beleuchtet. Alexander hieß dem Kutſcher anhalten, 
d in dem Wagen aufjtehenn, ließ er feine Bide über 
noch in tiefem Schlummer verjuntene Hauptſtadt 
weisen, deren vergolvete Thurmſpitzen, bejonders bie 
? Santt Peter: und Pauls : Ratheprale, im Glanze der 
ezgenjonne ſtrahlten. Es war ein jhönes Schauſpiel, 
es die Dlide des Monarchen bejteten fich ganz beſon⸗ 
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ders auf den alten Tempel, der Citadelle gerade gegenüber, tie 
welchem alle feine Vorgänger ruhten, von Peter dem Erfidl/ 


der fie gründete, bis auf feinen unglüdlichen gemorbeten ve⸗ 


ter. Endlich fielen ſeine Blicke aufs Neue auf die Stadt in 
ihrer ganzen Ausdehnung, gleichſam als wolle er derjefben 
ein letztes Lebewohl zurufen. Der General:Stabs-Offizter, 
der Alerander in Kamena Dftrof erwartet hatte umd jeßt 
an feiner Seite in dem Wagen faß, verfiherte, daß er 
den Blid nit von dem Saint:Denis der ruffiichen Mo⸗ 
narhen weggewendet hätte und baß biejer Blid traurig 
und niedergeſchlagen geweſen wäre. 

Der Kaiſer begab ſich zuerſt nad) Tzarsno⸗Zelo, wel⸗ 
ches an dem Wege von Mostau liegt, um hier von ſei⸗ 
ner Taiferlihen Mutter Abfchiev zu nehmen. Auch bie 
Kaiferlihe Familie batte fi hier eingeftellt, und die 
Trennung von ber von allen ihren Kindern mit gleicher 
Ehrfurht geliebten Kaiferin wurde ihm nit weniger 
Schwer, als die von feinen theuren Geſchwiſtern. Alexan⸗ 
der riß ſich gewaltfam los, um diefen ſchmerzlichen Augen 
bAd zu verfürzen und madte fih auf den Weg. Er 
war von einem zahlreihen Gefolge begleitet; aber feine 
vertrautefle Reifegefellichaft bildeten der Fürft Peter Wol⸗ 
konsti, einer der Gefpielen und Freunde feiner Kindheit, 
der fihb die aus jenen Jahren mit herübergebradhten 
Gefühle zu erhalten gewußt hatte, dann fein Generals 
Adjutant Baron Diebitih, ein geborener Schleſier, der 
im preußifhen Kadettenkorps erzogen, damals fihon ans 
erkannt tüchtiger Offizier, ihm vom Könige Friedrich 
Wilhelm überlafien war, und endlich fein Leibarzt Str 
James Wylie, General:Stabs-Chirurgus, der faft volle 
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weißig Jahre in dieſer Gigenfchaft an feine Perfon ger 
efielt war. 

Die Reife war glüdlih und blieb frei von Unfällen 
wer auch nur unangenehmen Greignifien. Der Weg nad 
Keganrog wurde, obwohl der Kaiſer aus Anlaß feftlichen 
Supfanges vielfah anhalten mußte, in nur zwölf Tagen 
prũdgelegt. Man machte in der Regel 150 Kilometer 
an jedem Tage, eine Geſchwindigkeit, welche beweiſt, bis 
m weldhem Grade Alerander gegen die Beichwerlichleiten 
der Reife abgebärtet war. Im Ganzen war feine Eons 
ſitution noch ſtark, nur erforderte die öfter wiederlehrenve 
tsienartige Geſchwulſt am Fuße einige Vorfiht. Aber 
en innerer Schmerz fchien nichtsdeftomeniger ununters 
kochen an feinem Leben zu nagen, und die Todesge⸗ 
danken wollten ihn nicht verlaflen. Ein Komet, welcher 
ſich in einer der Reifenähte am Himmel zeigte, ſtimmte 
ihn noch mehr herab und fchien feiner Schwermuth neue 
Wahrung zu geben. — Haft Du den Kometen geſehen?“ 
— fragte er eines Abends jeinen getreuen Leibkutſcher 
ya (Elias). Und als diefer antwortete: „Ja, Herr 
fübe der Kaiſer fort: „Weißt Du aber aud wohl, daß 
er ein Borbote von Unglüd und Kummer ift? Doch!‘ 
— ſchloß er gleih darauf — „Gottes Wille geſchehe!“ 

Mährend der zehn Tage, die er durch jeine frühere 
Abreiſe bis zur Ankunft der Kailerin in Taganrog ge= 
wonnen hatte, war er unaufhörlih damit beichäftigt, die 
Borbereitungen zu ihrem Empfang zu leiten. Er ride 
tete ihr eine Wohnung ein ohne Lurus, aber ihrem Zus 
Rande ganz angepaßt, ftill, bequem und gegen jeben 
Vind und rauberen Luftzug geihüst. Später widmete 
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ex ihr jelbft alle feine Augenblide, theils in hr Zug 
mern, theild am Tifhe und theils bei Epazieugängew gt 
Sub, zu Pferde oder im Wagen. Auf den Geſundheits⸗ 
zuſtand der Kaiſerin ſchien der ungeltözte Aufenhalt ir 
‚Süben einen ſehr günftigen Einfluß zu Babes. . „Die Pi 
‚sichte des Aerzte erſchienen ihm ſehr berubigenn; ‚We 
Kräfte der erhabenen Leidenden nahen ſichtlich zu, und 
Ber Kaiſer Ionnte bald mehrere Tage der Serge. für fee 
Aeich winmen. Gr bereifte die Küſten des azamicmı 
‚Meeres bis zu dem Don, bejuchte vie an dieſem Flage 
liegenden Städte Noftof und Naklitſchewan, walche Tpätse 
faft ausfchließlih von Urmeniern bewohnt wurden; he⸗ 
gab ſich darauf nah Nowo-Tiherlast,. der Hauptiladt der 
Bonifchen Koſalen; unternahm eine Tour’ nah Stanitzat, 
ades den Dörfern, die. von den kriegeriſchen Acerbauern 
der Areltchejeffſchen Erfindung bewohnt wurden, umb ner 
dort nad) der in der Geſchichte berühmten Feſſung Azew, 
die jedoch für die Gegenwart menig nutzlich it und me 
noch dazu dient, einem durch Berfandungen untief ge 
worbenen Hafen Schuß zu verleihen. Da das ſchoͤne 
Wetter in dieſem Jahre außergewöhnlich lange anhielt, 
jo entihloß ſich Alexander, auf die inftändigen „Bitten 
des Generals Bouverneurs von Neu: Rußland, Grafen 
Michael Woronzoff *), feine Rundreiſe auch auf die Krim 


9 Michael Morongoff, im Jahre 1845 zum Fürſter 
und Oberbefehlshaber der Faufaflihen Armee mit auferor: 
Ventfiher Vollmacht ernannt, hat dem ruſſiſchen Reiche die 
‚größten Dienfle gekeiftet. Der Reibefanzier und Mimiſten 
der auswärtigen Augelegeuheiten Weantsr Mucengcf wa! 
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"amögubößtten, denn biefe für die Muffen in Sinficht auf 
{bes Aeflde ne threr Süpkäfte und durch Ihre Naben 





“fein Dbelin. Cr IR ein Sohn des befannten Diplomaten 
.'anb Generals, ver fen beim Ausbruch der franzdſiſchen 


Hevolutien unter Katharina, dann au unter Paul nah 
Wesander ruſſiſcher Geſandter in. Londen war. Michael 
‚warbe zwar in Mosfau geboren, erhielt jeboch feine Er⸗ 
ziehung bei ſeinem Vater in England, und gelangte dadurch 
"zu welt hoherer Bildung, als die Mehrzahl feiner Landes 
"Jene auf ven höchſten Stellen des Reiches befiken. Uns 
‚fange befieiteie er mehrere biplomatifhe Poren, baun 
zeichnete ex. Äh im Kriege aus, vorzüglich in den Feldzü⸗ 
gen von 1813 und 18514 gegen Frankreich. Mit einer dies 
Senden Erklärung an die Einwohner des Departements der 





VUrdennen und der Aiene und Marne, wenn fie die Waffen 


gegen bie Alllirten ergriffen, beirat er Frankreichs Boden, 


auf. dem er an mehreren Echladten und Gefechten Theil 
‚uam, Bel Eraonne wurde er und Saden am 7. März 


1814 von Napoleon geſchlagen, worauf fi beide mit einem 
Eerluſte von 4000 Mann nad Laon zurüdzogen. Als aber 
Blüächer nach dem Siege bei Laon wieder über die Alöne 
gegen die Marne vorbrang, beſetzte Graf Morongoff 
Ghalons am 28. März; auf dem Marſche gegen Baris be> 


wies er zuleßt noch bei dem Angriff auf diefe Hauptflabt 


viel Tapferfeit. Im Jahre 1815 z0g er zum zweiten Mal 
wit nach Frankreich, und befehligte hierauf bis 1818 das 
raſſiſche Eontingent bei dem Befabungsheere, wo er Maus 
beuge zu feinem Hauptquartiere gewählt hatte Gr hielt 
auf gute Mannszuht und erwarb fih die Achtung der Cin⸗ 
wohner. Bon dort begab er ih nad Aachen zur Zeit bes 
darelbſt verfammelien Sungrefles, wo er von feinem Mo⸗ 


- narhen, deſſen Kammerherr und Beneral : Atjutant er war, 


mehrere Beweiſe heher Achtung erbielt. In Felge davon 
befam er das Militairgouvernement von Neu⸗Rußland uud 


ſchaft mit: Konſtantinopel jo unjhäsbare Halbinfel gehörte 
wit zu feinem Gouvernement. Da diefe Reiſe den Reis 
der Neuheit für den Kaiſer hatte, hoffte er durch dieſelbe 
gänftig auf feinen Gemüthszuftand zu wirken, und fo 
‚wurbe im Voraus ein Plan entworfen, nad welchem Be 
Febzehn Tage währen ſollte. 

Es ift nothwendig, dem Monarchen auf diefer er 
pebition zu folgen, felbft auf die Gefahr hin, die Ger 
duld ver Lefer zu ermüden, denen im Algemeinen der: 
.gleihen Epifoden nicht angenehm find; man muß indeß 
‚wicht vergelien, daß bier die Nebe von einem wenig be 
fannten Lande ift, das aber gerade im gegenwärtigen 
Augenblide ver Gegenftand des hoͤchſten und allgemein: 
ften Interefles geworben ift, und daß daher jede Gele: 
genheit benugt werben muß, mehr Licht über das weit 
iqusgebehnte- ruſſiſche Neich zu verbreiten, von welchem 
‚die Krimm der malerifähfie und beinahe auch der wich⸗ 
“tigfte aller Theile ift. 

Die Reife wurde aljo am 1. November von Ta: 





Beſſarabien. Im Juni 1828 ging er nad Afjerman und 
.unterßügte den Sefandten von Ribeauvierre bei der Unters 
handlung mit den türfifchen Kommiſſarlen über Ausgleichung 
der Irrungen zwifchen Rußland und der Pforte. Fürſt Wes 
zonzoff zeichnete ſich von jeher durch firenge Rechtlichkeit 
‚and eine in feinem Baterlande wenig gefannte Unelgen- 
nützigkeit aus, die er mit einem edlen Gharafter un» einer 
"natürlichen Büte vereinte, welche ihm das Moblmollen ver 
zuffifhen Selbſtherrſcher und die allgemeine Achtung erwars 
sen. Ruſſen diefes Schlayes find höchſt Selten. Kür We⸗ 
.vonzoff lebt no, feiner geſchwächten Geſundheit halber hat 
er ſich aber ins Privatleben zurückgezogen. 
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gg ‚ans. angeireien, und nachdem die beutichen unb 
saniten-Rolonieen, bie man auf ber Steppe gegen bie 
&hma und längs derſelben gegründet hatte, paffiet 
a, langte man, ohne gänzlid) von den ungeſunden 
Muftungen des fogenannten „Faulen Meeres“ unbes 
geblieben zu fein, bei Sonnenuntergang am 5. zu 
»heropol an. Es war dies fchon damals eine große 
t, mit Gärten umgeben, in welcher die Ruſſen den 
des Gouvernements unter der alten Benennung bas 
rigäfche” etablirt hatten. Man zählte daſelbſt 2273 
ee und mehr al3 11,000 Einwohner, von denen 
b nur etwa der fünfzehnte Theil aus Rufien beitand: 
& Tartaren bilden die Mojorität; man fand dafelbft 
auch eine große Anzahl Zigeuner, faraitiihe Juden 
Griechen. Der Gouverneur Raryichlin war erft acht 
: zuvor von dem Entichlufle des Kaifers, die Krimm 
ereiſen, in Senntniß geſetzt worden und hatte ben 
bl erhalten, auf allen ihm beitimmten Stationen die 
igen Pferde für neun Poftwagen und eine Britſchla 
Bereitichaft zu halten. Zur großen Betrübniß ver 
ohner von Simpheropol brachte Alerander daſelbſt 
eine einzige Nacht zu; am folgenden Zage begab er 
nach der jchönen fünlihen Hüfte, welche, gegen bie 
lichen Winde gejchügt, von einem Himmel überwölbt 
‚der nur mit dem des ſüdlichen Italiens oder Gries 
ands verglihen werden kann, und. wo bie Lands 
t mit einem übergroßen Reichtum an Fruchtbäumen 
fie verichlingenden Weinranten geihmüdt it. Bon 
pheropol gelangte man nicht in gerader Linie zur 
e, fondern über die Berge auf kaum gebahnten Um⸗ 





wegen. Dieſe Berge werben vom TchatywDagb, Wer ſich 
«650 Fuß:hoc erhebt, demirirt, von welchem aus ſich 
much „die. ganze. Halbinſel einem ſchoͤnen Fanuma are 
wor wen Blicken des Reiſenden ausbreitt. - - 

.:: Um Jurſuff, das Schloß des Grafen Worsnzoff, 
—— mußte der Kaiſer fünfunddreißig Werfie zu 
Mierde zurüdiegen ; nachdem er den Befehl ertheilt Katte, 
ah ihn die Wagen in Baidar, woſelbſt er in einigen 
cAagen anlommen - würde, erwarten follten. Dieſert er: 
imtüidendbe umd mit mannigfachen Echwierigleiten verknipfte 
Mitt und der Genuß, melden der hohe Reifende oft darin ° 
hend, von ben köſtlichen Ftüchten zu "pflüden, welche 
udieſer Landſtrich in folder Fülle hervorbringt, dann auch 
indie geringe Sorgfalt für feine Befunpheit, welche Alerander 
Iwamentlic . dadurch bewies, daß er ſich nid gehörig 
sgegen vie ‚plöblide Abenblühle fchübte, die in ven von 
endemiſchen Fiebern heimgeſuchten Küftenftreden ſo ver- 
derblich iſt, das Alles zuſammen brachte eine geitörte 
KBerdauung zuwege, die den Grund zu einer ernfthafteren 
Krankheit legte. 

Am folgenden Tage kam man, die Richtung nad 
dem. fünlichfien Punkt ver Halbinſel einſchlagend, nad 
Alupta an den Meeresftrand. Es ift dies em latariſches 
: Derf am Fuße des Aü⸗Petri, des alten Kriumelogon, 
Ser. ſich 1300: Fuß hoch erhebt. . Etwas, was Alupla 
; gaſt noch berühmter madt, als feine herrliche Sage, iſt 
‚das. prachtwolle Schloß des Fürften Moronzoff, welhes im 
ngothiſchen EStyle erbant. ift und ſchon ‚damals Milliowen 
sgetoftes hatte, ohne ſchon vollendet zu fein. Ein Ueber⸗ 
@aßı:am-Hieherivem: Waſter, das ſchone Fälle und Kas⸗ 
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laden hildet, giebt Alupla ein wahrhaft ſchweizeriſches 
Unfeben, und die Temperatur deſſelben, die Nachbarſchalt 
des Meeres und feine Fruchtbarkeit geben dieſem Schloß 
Nie vwornehmfte Stelle ver ſchoͤnen Pläbe in der Krim. 
Der Herzog von Raguſa vergleicht dieſen prachtvollen 
Wohnſth mit dem fihönften Schlofle Englands; aber an⸗ 
dere Neifende, zum Beilpiel Kohl, find nicht ganz ders 
felben Meinung und kritifiren bejonders den Punlt feiner 
Anlage. Inzwiſchen hatte ſich Aleranvder, von der New 
gierde geplagt, dieſes Wunderwerk des kimmeriſchen und 
taurifhen Landes zu ſehen, von dem Beſitzer defielben 
dorthin führen laflen, der, als ein Mann von ven elegans 
teften Sitten, felbft unter diejen fchwierigen Umſtaͤnden 
eine angenehme Gefellihaft in feinen Salons verjams 
‚melt hatte, 

Bon Zurfuff führt ein guter Weg längs des 
Meeres in norvöftliher Richtung bis nad Aloutichta mit 
feinen fhönen Gärten und vielleiht dem einzigen Puntt 
im ganzen ruſſiſchen Reihe, wo das Klima immer milde 
und der Himmel ftet3 klar if. Die hoben Berge jchüßen 
es volllommen gegen bie kulten nörblichen Winde und die 
impojante Monotonie des Meeres, welches feinen Strand 
beſpült. Don Alupfa bis Zalta behält vie Landſchaft 
ihre volle Schönheit, und malerisch gelegene Dörfer, von 
geihäjtstojen Tataren, die von ihren langen Pfeifen un: 
zertrennlih zu fein feinen, bewohnt, beleben das Bild. 
Sıht beſah man hier Myskhor, ein Nargyſchkin'ſches Be: 
ſitzthum; ſodann Khureis, welches dem Grafen Potodi 
gehört, und nach dem man ſich dem Meere genähert hatte, 
wurde Lrianda befehen, damals eine weit audgedehnte 
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Deomaine, auf welcher aber die Kunſt noch nichts gethan 
hane, um der Natur nachzuhelfen. Dex Kaiſer, weicher 
Viele Domaine durch Tauſch von den Grafen Kucheleff 
‚Besborsdto: erworben ‚hatte, wollte fie befaden; und als 
ee Jalta, einem Heinen, aber bereit3 den Alten belannten 
Hafen ſo nahe war, zu dem der Weg durch ein ausge: 
zeichnet ſchoͤnes Thal führt, begab er fih aud dorthin 
und fepte dann die Yahıt bis nach Nikita fort, wo fidh 
wicht weit von einem griechiichen Kloſter entfernt, ein 
Tatferlicher Park und Garten befindet, der feiner veichen 
"Blumenpradht halber weit berühmt if. Dan baut dort 
unter Anderem einer genauen Aufzählung nach über drei⸗ 
Hundert verſchiedene Arten Weintrauben. Bon dort lehrte 
ver Raifer auf demſelben Wege nah Alupka zurüd, and 
da er der Fürftin Oalligin einen Beſuch abftatten wollte, 
begab er ſich zu ihrer Meinen Golonie, obſchon damals 
‚gerade ein epidemijches Fieber auf der Halbinjel berrichte. 
Er ging faft diefen ganzen Tag zu Fuß, ab mehrmals 
mit dem beiten Appetit kalte, jaftige Früchte, unb ver: 
brachte vie Nacht bei einem eingeborenen Zataren, ver 
vhne Zweifel entzudt darüber war, Gaſtfreundſchaft gegen 
Xen großen nordiihen Kaiſer ausüben zu können. Alex⸗ 
ander wollte Alles felbit jehen und aus nächſter Anſchau⸗ 
ung kennen lernen, Chriften:, Mufelmänner: und Juden⸗ 
Wirthſchaften. Die ganze Reife hielt ihn daher in fort: 
geſetzter Spannung durch das nie aufhörende Neue, 
welches fie feinem Forſchergeiſte darbot. Gr ‚machte meh: 
tere weite Zußpromenaden auf den Belikungen des 
Denevalgeiwverneurd Voronen und ent ſeine weile une 
semübet fert.- : 
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Der gute und angenehme Weg von Nikita nach Alupla 
erſtredte fih aber nicht weit. Der Kaiſer mußte einem 
hohen Berg befteign, um nad Morbvinof zu kommen, 
und wieder 40 Werfte hintereinander reiten, und zwar 
auf einem Pferde, mit dem unzufrieben zu fein er ges 
rechten Grund hatte. Endlich fand er feinen Wagen in 
Beidar wieder; es ift dies ein großes Dorf, das in einem 
faft Treisrunden Thale Tiegt, feiner maleriihen Schönheit 
halber berühmt und von trägen, aber freundlihen und 
namenlich gaftfreien Mufelmännern bewohnt. Darauf 
begab er fi} nad Sebaftopol, das Zoulon des ſchwarzen 
Meeres; vorher aber wollte er auch noch Ballaflava ſehen, 
defien Hafen von der Natur aus eine fonderbare Form 
bat, und mofelbft ein altes genueſiſches Feſtungswerk eine 
Auine von höchſt mertwürbigem Ausſehen bildet. So⸗ 
dann fühlte er fi zu dem griechifchen Klofter St. Georg 
bingezogen, welches durch feine Grotten berühmt ift, uni 
nahe der Stelle ftehbt, wo ſich ehemal3 der Tempel der 
Diana erhob, in welchem Iphigenia eine Zeitlang un⸗ 
freiwillige Priefterin jein mußte. Von Allem, was er 
ſah, fehr eingenommen, vergaß Alerander jede Vorficht, 
und bot feinem Körper zu große Strapazen. Endlih in 
Eebaftopol angelangt, begab er fich, feiner alten Gewohn⸗ 
heit gemäß, noch an demjelben Tage, dem 9. November, 
zwifhen 8 und 9 Uhr am Abende bei Fadelihein in 
die Kirche, um fein Gebet zu verridten; vorber hatte 
er aber noch die Dods der Marine infpicirt, und zwar 
ohne nah dem fo mühſamen Tage nur etwas ausgeruht 
zu haben. 

Der 10. November war für den Monarchen gleiche 
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folld ein angreifender una ermübender Tag. Nachdem 
er ein neuerbautes Kriegsſchiff hatte vom Stapel laufen 
feben, nahm er fein Frübftüd am Bord defielben ein, 
und begab fi d. rauf in das Militairhofpital, drei Werke 
außerhalb der Stadt belegen. Einige Stunden gingen 
außerdem bin, den Perſonen, welche darum nachgejucht 
hatten, Audienzen zu ertbeilen, und um ſich endlich einige 
Augenblide Erholung zu gönnen, rubte er nicht etwa, 
fondern ging alein am Meeresitrande jpazieren. Cine 
Schaluppe erhielt nun Befehl ihn nah einem auf der 
Rhede liegenden Linienſchifſe zu führen und nachdem er 
es befichtigt hatte, ließ er fih auf der anderen Eeite des 
Liman, in dem entgegenjtebenden Ufertbeile der Stadt 
an's Land fegen. Dort injpicirte er die Kafernen und 
wohnte jodann einem Schießen nah dem Ziele bei, 
welches er von der Aleranderbatterie anzuftellen befohlen 
Hatte. Er kam erſt jpät zurüd und binirte mit allen 
Generälen und Offgieren feines Stabes, melde, mit 
dem Vice-Admiral Greigh an ihrer Epipe, feine Perſon 
in diefer wichtigen Feſtung umgaben, und gewiflermaßen, 
als ob dies Alles für ihn Nichts gewejen jei, arbeitete 
er einen großen Theil der Nacht hindurch mit dem Ges 
neral Baron Diebitich. 

Am folgenden Tage wurden neue Ausflüge unters 
nommen, die neue Mühen berbeiführten. Erſt follte man 
die Feſtung beſehen, welche auf einer Höhe im Nordweſten 
der Stadt erbaut war, und den Zwed hatte, die Ein- 
fahrt in den nortrefflihen Hofen zu vertheidigen, der enk 
ſchieden eins der ſchönſten aller befannten Marine: Lolale 
in ber Welt. bilset. Uber in zu weiter Entfernung von 
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em Meere, beſchützt diefe Feſtung nicht volllommen we⸗ 
er ven Hafen, noch die Stadt, und verfehlt ihre Wir 
ng, mindeſtens nah dem Urtheile des Marſchalls Here 
093 von Raguja. Aber die Fortificationsarbeiten waren 
llerdings noch nicht vollendet, als fie derfelbe befchrieb. 
u den Forts Alerander und Konftantin, feit mehreren 
Sabren ſchon beendet, ift neuerlih nun noch das ftarfe 
sort Nikolaus binzugelommen, mit dem mehr fpeciellen 
med, den Hafen zu vertheidigen, es enthält in brei 
bereinanderliegenden Baftionen 260 Slanonen, melde mit 
er Armirung der übrigen Fortificationswerle eine Ges 
ımmtftärle von mehr ald 550 Feuerſchlünden bilden. 
Endlich verließ man die Küſte in der Richtung auf 
Jatthi- Serai, der alten Refidenz der krim'ſchen Tataren⸗ 
thbane, die jchon einmal von Wlerander bejuht worden 
var, und an melde Zeit fih für ihn angenehme Erinnes 
ungen knüpften. Unerachtet feiner ſchönen Gärten, melde 
hm den Namen Palajt der Gärten gegeben haben, und 
einer Epringbrunnen, die der beſte lyriſche Dichter Ruß: 
ands, Puſchkin, deſſen Leben ein Zweikampf zu früh ein 
Snde machte, jo fhön bejungen hat, machte dieſe Stadt 
n ihrem jeßigen zerfallenen und ſchmutzigen Zuftande auf 
ven Monarchen nicht mehr denſelben günjtigen Eindruck. 
Sr brachte die Nacht in dem alten Pa.ajte zu, in welchem 
onft die Khane der Tataren reſidirt hatten, deren Säbel 
u alten Zeiten mehr al3 einmal auf den Mauern Mos⸗ 
aus gebligt hatten. Das Eerail der Etadt, freilib em 
miniature, exiſtirt noh und am Fuße dejlelben dehnt 
id weit hinaus auf einen Berg die Straße, welche faſt 
‚a8 ganze Baltchi: Serai bilde. Am folgenden Tage 
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begab fi) Alerander mit dem anbredenden Morgen nad 
Djufut⸗Kaleh, weldes in einiger Entfernung von der 
Stadt auf einer ifolirten und fteilen Höhe liegt, aber 
Dadurch bemerfenswerth ift, daß die Bevölkerung deſſel⸗ 
ben nur aus karaitiihen Juden befteht, deren Synagogen 
Alerander mit einer Art frommer Ehrfurcht bejuchte. 
Auf vem Rückwege verbrahte er eine Stunde in einem 
griehifhen Klofter und dinirte fodann in dem alten 
Schloſſe der Gheralj’3, wo er den Mufti der Mufel- 
männer an feine Tafel gelaven hatte, — der nit we 
nig darüber in Erſtaunen gerieth, ſich als Gaftfreund 
unter dem Dache eines Kriftlihen Padiſchas zu befinden, 
und acht Mirzad oder tatariihe Fürften ebenvafelbit zu 
ſehen. Alexander zeigte ſich während dieſer Mahlzeit fehr 
aufgeräumt und fröhlid. Nach verjelben wollte er das 
Innere von einigen Mojcheen bejehen, und um dort 
einer veligiöfen Ceremonie beimohnen zu lünnen, ließ 
er fih im Geheimen und allein von einem Dlufeimanne 
dorthin führen, 


Am Abende ließ Alerander feinen Arzt, der fein 
ganzes Vertrauen beſaß, zu fih rufen, und brüdte ihm 
feine Furcht aus, die er in Beziehung auf die Gefund: 
beit der Kaiſerin Glifabeth bege, da er ihr eine betrü- 
bende Nachricht, die er joeben erhalten, mitzutheilen habe, 
nämlih den Tod ihres Schwagers, des von ihr fehr ge 
ſchaͤtzten und geliebten Königs Mar Yojeph von Baiern. 
Diefe Nachricht, fürchtete er, möchte ihr eine Ge 
müthsbewegung verurfahen, die vielleiht für den Bus 
fand ihrer Schwähe zu gefährlich wäre. Er beklagte 


es lebhaft, daß er bei biejer traurigen Gelegenheit jo weit 
vor ihr getrennt jei. 

Nah diefer Unterredung machte er, gleihfam uns 
wiltürlich zu einem Geftänpniß bingerifien, feinem Arzte 
die Mittbeilung, daß aud er fih von einem Unwohlſein 
befallen fühle, indem fein Magen nicht recht in Orbnung 
und fein Schlaf ſchon feit mehreren Nächten geftört ges 
weten ſei. „Aber,” — beeilte er ſich lachend hinzuzu⸗ 
fügen, — „id bebarf weder Ihrer noch Ihrer lateini⸗ 
ſchen Kühe, ich werde mich ſchon felbft zu behandeln 
wifien. Uebrigens vertraue ich auf Gott und meine gute 
Leibesconftitution.”” Der englifhe Arzt genoß das vollfte 
Vertrauen Alerander’3 und Freiheit über ihn zu beftims 
wen, da er feine .Perfönlichleit durch die lange Reihe 
von Jahren, die er ſchon an ihn gefeflelt war, ganz ges 
sou kannte. So hatte er auch vor kurzer Zeit noch eine 
Amputation verhindert, zu welder feine Mitärzte dem 
Kaiſer geratben hatten, da fie die Furcht hegten, die ro⸗ 
fenartige Wunde an feinem Beine würde in den Falten 
Brand umjchlagen, und fo das lebte und äußerfte Mittel 
unter fchwierigeren Umständen doch nothwendig werden. 
Sir James Wylie hatte fih diefem Vorhaben auf das Ents 
ſchiedenſte widerſetzt und erllärt, daß er mit jeinem Kopfe 
für das Leben des Kaiſers einftehen wolle. Unerachtet 
des großen Werthes und Vertrauens, welches der Kaiſer 
auf feinen Leibarzt ſetzte, gehorchte er ibm aber doch 
felten, wenn ihm diefer etwas verorbnete oder nur ein 
Praͤſervativ und Diät vorſchrieb. Auch dieſes Mal wene 
dete er daber feine ganze Ueberredungskunſt vergeblich 
an, der Krankheit durch eine Träftige Mebicin zuvorzu⸗ 
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Bemmen. „Ib habe mm emmal kein Berttante zu 
Euren Pulvern und Decocten ‚“ — ſagte Albexander, — 
„wein Reben ift in Gottes Hand und Nichts vermag 
mich ben Yügungen feines Willens gu entgieben, alfo 
ſprechen Sie mir nicht mehr von Mebicin!“ 

Indeſſen verfchlimmerte fi) das Uebelbeſinden und 
die gewöhnliche frohe Laune des hoben Neifenden vew 
ſchwand. Er redete wenig, Jchlief lange in dem Weigen 
und werjant oft bei dem Erwachen in Betrachtungen, »ie, 
nu dem Ausdrude in feinen Geſichtszügen zu urtbeilen, 
ubme Zweifel traurige waren. 

Umeradhtet dieſes Zuftanded zog der Kaiſer nichts 
veſtyweniget alle nur möglichen Vortheile ud feiwer 
Hefe. In Rozlof oder Jedpatoria (Cupatoria), einem 
anderem Hafen auf ver. weitlichen Küfte ser Krim, ange⸗ 
Yommen, beiuchte ex die Kirchen, mehtere Moſcheen, Sy 
wagogen, beſichtigte die Kaſernen, Wilttatretabäifiements 
und Worräthe und empfing eine Deputation der Ein 
welmer, welche ihm eine Petition überreichte, in der man 
um die Wiederherſtellung der alten Hanvelsfreiheit nade 
achte, welche jeit ſechs Jahren Beihränfungen erlitten 
Hate, Die Feodoſia (Theodoſia) dem alten Kaffa, der Six 
yelkavt der Genueſen, bie aber jebt verfallen um» ihres 
fraheren Mohlftandes beranbt war, zu Gute kamen. 

7. Man blieb wieder in Perekop halten, einer Stark 
welche auf der Landzunge liegt, durch bie ber Gentinent 
mit dr Halbinfel verbunden iſt. Unerachtet ver Kaiſer 
Bier ſchon von Fieberihauern ergriffen war, Sejuchte er 
wich dus Hoßpital und bie Rafernen. Aber Später beeilte 
de doch von hier ans Feine Müdtefe Man erreichte den 
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Duiepr, begab fih nad Znamenka und fegte ſchnell über 
bie Nogaiſche Steype, die einen Theil des Gouvernements 
Zaurien bildet. In Drelhof betrat man den Bezisl der 
Provinz Jelatherinoslaf, deſſen ſüdlicher Grenze man bis 
nach Mariopol folgte, wo ſich eine zahlreiche griechiſche 
Splonie mit dem Seidenban befchäftigte, der den Kaifer 
intexefirie. Gier zeigte fh das agow’jche Meer zuerft 
wieder ven DBliden der Reiſenden, und erquidte fie um 
jo mehr, als fie nur noch eine Tagereiſe durch das Lan 
ver Donſchen Koſalen bis Zaganrog hatten, wohin fi 
Alexander jehnte, um wieder bei der Railerin zu fer. 
Gier im Weriopol gefland er feinem Arzte, daß er 
Emmpkame ober Berboten eines intermüticenden Fiebers 
euphäupe. Die Schnelle Reife erlaubte es aber der Sorge 
jalt Wolie's uicht, ſchon jetzt mit Träftigen Mitteln ges 
ges den Sib des Uebels vorzuicreiten, 

Eudlich war man am beftimmten Tage, dem 17. 
Rovember, wieder in Taganrog eingetroffen. Fürſt Peter 
Beltonski, deilen ſorgender Obhut Alerander feine leidende 
Gemahlin anvertraut hatte, war feinem Sailer und 
Freunde bis vor der Stadt entgegen gefahren. „Wie 
ot es Eurer Majeſtaͤt?“ — fragte der vertraute 
Fürſt. — „Mir giemlih gut,” — antwortete Alezander, 
— „aber ich babe mir doch ein Kleines Fieber in ver 
Rrim geholt, und bei allem Rejpect vor dem berühmten 
Klima derjelben bin ich jet mehr als je überzeugt, 
daß ich Recht that, als ich Taganrog zum Aufenthalts: 
ort für die Raiferin wählte.“ — Der Fürſt, der, wie 
Ihon erwähnt wurde, mit den Sailer erzogen worden 
war und daher ſehr familie mit ihn umging, beſchwor 
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ihn, doch ja Sorge für feine koſtbare Geſundheit zu tra⸗ 
gen und fie nicht mehr fo zu vernachlaͤſſigen, wie er es 
fih vor zwanzig Jahren erlaubt habe, 

Aber Alerander war ſchon in die Arme Eliſabeth's 
geeilt und blieb den ganzen Abend über bei ihre. Gr 
Dinirte auh am folgenden Tage mit ihr, nachdem er 
ziemlich angeftrengt mit dem General Diebitſch gearbeitet 
hatte. Da er indefien am Abende das Fieber wieders 
tehren fühlte, ließ er die Kaiferin bitten, einige Stunden 
bei ihm zuzubringen. Sie verließ ihn erft fpät, gegen 
eilf Uhr und nicht ohne Unruhe; denn die Krankheit 
hatte jet bereit3 einen bejtimmten Charakter angenom- 
men. Es war ein intermittirendes Fieber, mit Unordnung 
in den Verdauungsorganen und mit gallenartigen Abſonde⸗ 
rungen. Ungeachtet feines Fatalismus und feiner Abge 
neigtheit, dem Rathe der Xerzte zu folgen, ließ fih doch 
der Kranke jest endlih dazu bewegen, Arzenei einzu: 
nehmen. Am folgenden Morgen fchrieb er nod eigen: 
händig an die Kaiſerin Wittwe, um fie von feiner Rüd 
ehr aus der Krim zu benachrichtigen und ließ fie auf 
zwiſchen ven Beilen leſen, daß er fich nicht vollkommen 


wohl befänvde; fügte aber entjhieden hinzu, daß fein 


Buftand nicht das mindefte Beunruhigende hätte. 

Am 18. gab er felbft die Lofung des Tages — 
„Taganrog“ — aus, wie König Ludwig der Achtzehnte 
von Franfreih am Tage vor feinem Tode das Wort 
„St. Denis” zur Lofung gegeben hatte. Für Alerander, 
wie für dieſen, waren dieſe Namen bie legte Parole, die 
Fe ihren Heeren zu geben vermochten. 

Dom 19. November ab, einem traurigen Tage, de 
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«6 der Jahrestag der ſchrecklichen Ueberſchwemmung war, 
Lie im vergangenen Jahre feine Hauptitabt heimfuchte, 
achte die Krankheit unaufbörlihe Fortfchritte und bald 
nahm die Schwäche des Kaiſers fo jehr zu, daß fie ihr 
an feinen Divan feſſelte. Man hatte einige tüchtige 
Jreltifivende Aerzte aus der Krim berbeibolen lafiem, 
da diefe am beiten verfieben mußten, gegen das ende⸗ 
miſche Fieber der Halbinjel anzulämpfen; aber unglüde 
licherweiſe that man dies zu fpi. Mit übertriebener 
Nachſicht wagte der erſte Arzt des Kaiſers nicht entſchie⸗ 
den einzugreifen; vielleicht war unmwilllürlih irgend ein 
Mißgriff begangen worben, vielleicht hätte man auf feine 
Rerven einwirken müſſen, um zu verjuchen, ob ſich nicht 
ein entjcheidender Paroxysmus herbeiführen ließe, der bei 
einem Manne von So ftarler Körperverfaflung keine bes 
ſonders große Gefahr befürdten ließ, ftatt daß man, 
wie es geſchah, ein jo großes Gewidht auf mildernde 
und erihöpfenne Mittel legte, die mit der Krankheit 
gleichzeitig auch die Kräfte des Kranken ſchwaͤchte. Die 
Kritik bleibt in ſolchen Fällen felten ftumm, wa3 aber 
vermag menſchliches Willen gegen ein undurchdringliches 
Geheimniß! 

Ohne an Gefahr für ſich zu glauben, erlaubte der 
Kaiſer am 21. November dem Fürſten Peter Wolkonski, 
der Kaiferin :Wittwe einen Bericht über feinen Zuftand 
abzuftatten, und am Tage darauf ertheilte er auch dem 
General Diebitih den Auftrag, diejelbe Schulvigleit gegen 
feinen nädjftälteften Bruder, den Großfürften Konitantin, 
der in Polen refidirte, zu erfüllen. 

Eine günftige Krifis ſchien am Abende des 21. ein- 
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Mb ſelbſt und an ihre eigene Krankheit; was bedentete 
We jetßzt das eigne Lehen im Vergleich wit dem TeR- 
barerern, welches es ihr jebt zu reiten galt?! Sie 
wachte an ſeinem Lager und wollte fi) kaum ſelbſt eimige 
Sugenblide Ruhe gönnen, oder da3 Kranlenbett verlaf 


fen. Sie hatte in diefen Tagen ihre ganze Stärle wie 


dergewonnen. Furcht und Hoffnung ftählten ihren Muth, 
Der dur eine übermäßige Anftrengung fie auch bis zu 


dem Augenblid, in weldem Alles beendet war, midt 


verließ. Sie erregte die höcfte Bewunderung ber er 
-Raunten Angenzeugen diefer traurigen Ecene. 
Vom 22. bis zum 26. November wurden die Fie⸗ 


beranfälle immer häufiger, der Kranke verfiel mehreremale - 


An ftarle Ohnmachten; er lag in Schweiß gebadet, war 
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Jrrohlos und oft volllommen bewußtlod. Aber wicht 
Veſe Tärperlichen Leiden waren es allein, bie ihn peinig⸗ 
tem. Es war. wor einigen Tagen der General; Lleutenemt 
MBrof Witt aus dem Kantonnirungslager in Klein-Rußland 
in Tagamog angelangt, und hatte höchſt unangenehme 
Nechrichten mitgebracht, die man jeboch ihrer großen 
Wichtigkeit. halber troß der zu befürchtenden fchlechten 
Sinwirtung auf den Kranken dem Staifer nicht verbergen 
ge dürfen glaubte. . Der Leſer dürfte ſich bier der Mit» 
Ketlungen Sherwood's von dem Beſtehen einer weitver⸗ 
zweigten Verſchwörung entſinnen. Dies Complott erxiftirte 
woch und war auch direct gegen. das Leben des Nonar⸗ 
chen gerichtet. Alexander wußte dies ſchon lange und 
hatte bereits einige Faͤden deſſelben in Händen, was 
das folgende Geſpraͤch beweiſt, welches er bald nach 
feiner Ankunft in Taganrog mit dem General⸗Major ber 
Artillerie Arnoldi, einem tapfern Solvaten, deſſen hoͤl⸗ 
gernes Bein für feine Verdienfte ein giltiges Beugniß 
‚ablegte, hatte. „Kennft Du den Obriſt Peſtel?“ fragte 
‘ee Amoldi eines Tages. 

" „Gewiß, Euer Majeftät!“ — antwortete diefer. — 
„Er ift mein Schwager und wir haben mit einander 
gedient.‘ 

„Se iſt ein ſchlechter Menſch,“ — entgegnete der 
Raifer entſchieden, — „und er nährt verbrecheriſche und 
‚verrätberiihe Pläne, aber ich habe ein wachſames Auge 
auf ihn.“ | 

Alerander mochte damals, als er dieſe Worte ſprach, 
die Gefahr vielleiht für noch nicht fo groß und nabe 
gehalten haben, wie fie in der That war; die Neuig- 
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ſchredliche, verraͤtheriſche That! O über dieſe Ungehener, 
dieſe Undankbaren! Und ih wollte doch jo aufrichtig ihr 
Slũd!“ — Seine Ahfihten waren allerdings ftets edel, 
wehlmollend und großmütbig geweien, und baber mußte 
es ihm beſonders nahe geben, fie in foldem Maaße vers 
kannt zu ſehen. Es ift ein graufames Geihid, daß feine 
legten Stunden fo vergiftet wurben, daß er nicht einmal 
in ſtiller Abgeſchiedenheit feine Seele in Gottes Hand 
übergeben Tonnte, nicht den Lärm und das Geräufch ber 
argen Welt zu vergefien und feine Gebanten nur auf 
die Ewigleit zu richten vermochte. Man muß baber dop⸗ 
pelt die im Finſiern ſchleichenden Anzettelungen dieſer 
Menſchen verurtbeilen, die unter dem Vorwande ber 
Baterlannsliebe fih zu Snftrumenten bes Verbrechens 
machten. Es bewahrbheitete ſich hierdurch wieder des 
Dichters Ausſpruch: 
„Das aber iſt ver Fluch der böfen That, 
Daß fie fortzeugend Böfes muß gebären,‘ 

und daß eine gute Sache Teinen Erfolg durch Anwendung 
ſchlechter Mittel gewinnen kann. 

Alerander’3 Krankheit war in ein ſchweres typhus⸗ 
artiges Yieber übergegangen, welches die Aerzte ald eim 
entzündliche erklärten. Ermüdet durch die vielen mebdis 
ciniſchen Rathſchlaͤge blieb er dabei, ihnen nicht zu ges 
borhen, und dieſer Widerſtand, den er oft ungeduldig 
und ſcharf ausſprach, nahm dem Arzte feine Ruhe und 
Kälte. Es verjhlimmerte fih des Kranken Zuftand fo 
ſchnell und fichtlih, daß der Arzt keine Hoffnung mehr 
beste und die ganze Gefahr dem Fürſten Peter Wols 
Eonsti entvedte. Diejer, der glaubte, daß die Religion 





ah den Raifer von größerer Wirkung fein würke, als 
nie Macht des Arztes, um feinen Widerftanb zu befiegen, 
weichen felbft die Bitten Sliſabeth's nicht überwinden 
Sonnten, bat dieſe, den Kaiſer an vie Noihwenbigtek : 
gu erinnern, feine legten Pflichten ale Chriſt zu erfüllen. = 
Diele Bitte traf das Herz der unglüdlihen Raiferin ze ü 
Schmetternd ; ba aber ber Freund ihre Erfüllung zugleich — 
als ein legtes Mittel zur Mettung des Kaiſers darſiellte, ü 
gewann fie ihre Feſtigleit und ihren Muth. wieber, und 
erfläörte fich bereit zu dem jchweren Unternehmen. - Wie 5 
der zu dem Kaiſer gefommen ergriff fie ihn bei ver Hand m 
and machte ihm auf fanfte und Nüonende Weite mit ihren = 
Wunſche bekannt. ® 
„Ich bin alfo wohl ſehr krank?“ — fagte Aleran: 

der, als er fie ihre Bitte, das heilige Abenpmahl zu 
nehmen, ausiprechen hörte. 


„Nein, mein geliebter Freund”, — antwortete Eli: 
fabetb, — „Du haft aber alle irdischen Mittel zu neh 
‘men verweigert, verfuhe daher das göttliche einmal.“ 


„Gern!“ — ſagte der Haifer und befahl, Wylie 
‚möchte an fein Lager herantreten., Er betrachtete ihn 
ſicharf und durchdringend und fagte: „Man redet von der 
Beichte und dem heiligen Abenpmahle zu mir. SR es 
fo weit gekommen?“ 

„sa, Sire!“ — ſagte der treue Diener offen um 
keit, wenn fhon mit von Thränen erftidter Stimme. — 
„Sure Majeftät haben alle meine früheren Rathſchläge 
verworfen und in biefem Augenblide rede ich nicht als 
.Arzt, fondern nur als rebliher Hann, Es tft meine 


Schuldigleit als Ehrift, Ihmen zu jagen, daß fein Yngen, 
"Bid mehr zu verlieren if.“ 

Der Kaifes ergriff feine beiven Hände, brüdte fie 
"wit dom Reſte feiner Kräfte und hielt fie lange in bie 
feieigen geſchloſſen. Die Seftigleit feines Pulaſchlages 
gab das flete Zunehmen bes Fiebers zu erlennen, und 
man wußte die heilige Handlung bis sum folgenden Tage 
verſchieben. 

Aber früh am Morgen des 27. hatte ſich der Zu⸗ 
Rand des Kranken fo verfchlimmert, dab man fich beeilte 
die Raiferin davon in Kenntniß zu feben, die foglei 
feinen Beichwater berbeirufen ließ. Um ſechs Uhr trat 
der Oberhofprediger Feodotoff in das Kabinett, das heilige 
Kreuz in feiner Hand haltend. Alexander fagte, fi 
mit großer Mühe etwas erhebend,, zu demfelben: „Ver⸗ 
geſſen Sie die Majeftät und behandeln Sie mid wie 
einen gemwöhnliden ſündigen Chriften;“ und zur Kaiſe⸗ 
tin: „Ih möchte allein fein.“ Alle gingen hinaus. 
Eliſabeth konnte nun ihren Ihränen freien Lauf laflen, 
die fie in Gegenwart ihres Gemahls mit bewundern: 
wertbher Kraft zurüdgehalten hatte. Das Geheimniß der 
Beichte ift mit dem Geiftlihen, ter es entgegen nahm, 
begraben worden. Das Sündenbelenntniß war nicht lang, 
md als der Priefter fich vorbereitete, dem Reuigen, ver 
vor Gottes Richterftuhl treten wollte, die legte Zehrung 
zu bereiten, ließ Wlerander feine Gemahlin bitten, wieder 
einzutreten, und in ihrer Gegenwart empfing er bie 
Beilige ihn mit Gott verlföhnende Epeife. Dann ver: 
einigte ſich der Beichtvater mit ihr, den Kranfen zu bit- 
ten, ben Borfhrüften der Aerzte zu folgen (der Stadt⸗ 
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Arzt Aleraudrowitih, in Taganrog anfälfig, war be 
rufen, um den Doctoren Wylie und Stofiregen Beiftand 
zu leiften) und zu erlauben, daß man. ihm Blutigel 
ſetze. Aller Widerftand börte von diefem Augenblide an 
auf; der Kaiſer gab zu Allem, was man wünfchte, feine 
Einwilligung und zu Elifabeth gewendet, fagte er: „Nie 
‚habe ich eine größere innere Befriedigung. gefühlt, als 
in dieſem Augenblide; ih danke Dir aus der Xiefe 
eines Herzens!” 

Die Noſen⸗Geſchwulſt war jest von feinem Beine 
verſchwunden. Dieſen Umitand betrachtete er mit Er: 
aunen und fagte: „Sch werde fterben wie meine Schwes 
ſter!“ Er meinte damit die Großfürſtin Katharina, 
Königin von Würtemberg, die im Jahre 1819 mit Tode 
abgegangen war. Dieje Prinzeſſin war erft mit dem Prin⸗ 
zen von Oldenburg vermählt gewejen, und hätte wäh: 
send bed Congrefies zu Erfurt leicht Kaijerin der ‚Fran 
zoſen werden können, wenn nicht ihre Mutter, die Kais 
ferin-Wittme Maria Yeodorowna, weniger durch Napo 
leon's Weberlegenheit geblenvdet, als Alerander, dies mit 
‚aller Energie verhindert bätte. 

Am 28. war der Kranke fat den ganzen Tag 
über ohne Belinnung, ſprachlos und in einen lethar⸗ 
giſchen Zuſtand verjunfen, der nur zeitweile durch ner 
vöſe Convulfionen unterbrohen wurde. Er zeigte kaum 
noch einige Lebenszeichen, aber der Puls ging noch mit 150 
Schlägen in der Minute. Diefer verzweifelte Zuſtand 
.währte bis zum folgenden Morgen. Um acht Uhr am 
29. ftellte fih aber eine fihtlihe Beſſerung ein; bie 
ftärliten Belebungsmittel hatten den Kranlen wieder aus 
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feiner Vetaͤubung herausgeriſſen. Cr oͤffnete die Augen 
und ſuchte den Blick feiner Gemahlin, deren Hände er 
erfaßte und an feine Lippen und an fein Herz drüdte. 
Auch der Zürft Peter Woltonsli wurde von ihm erlannt: 
und mit milden Lädeln begrüßt; er ergriff darauf tiefs 
bewegt die Hand des Kaiſers, um einen Kuß darauf zu 
drüden; Alerander aber machte ihm ein abmwehrendes, ja 
vorwurfsvolles Zeichen, weil er nie diefen Beweis ſcla⸗ 
vier Ergebenheit gebuldet hatte, deflen Gebrauh Iwan 
der Dritte Waſſiljewitſch für diejenigen eingeführt hatte, 
die er mit feiner ganz befonveren Gunſt beehrte. Wol⸗ 
tonsti hatte ihm ſchon früher verſprochen, die Raiferin 
nicht eher zu verlaſſen, als bis er fie dem Schooße ihrer 
gemeinfamen Yamilie unverjehrt wiedergegeben hätte. 
Endlich vermochte der Todtkranke noch einmal fo viel 
Kraft zufammenzurafien, daß er die Worte hervorftams 
mein konnte: „O meld’ fhöner Tag!“ Und als er fi 
darauf von den Armen feiner treuen Elifabeth umſchlun⸗ 
gen fühlte, fügte er diefen Worten mit fuft lauter Stimme 
hinzu: „Ab, was mußt Du müde fein!“ — Sie ver- 
nahm aber in dieſem Augenblide nichts Anderes als 
Wylie's Worte: „Fallen Sie Muth, noch ift nidt alle 
Hoffnung verloren.“ Außer fih vor Freuden fandte fie: 
ſogleich dieſe Neuigleit nah St. Petersburg, „wo“, wie 
fie fagte, „eine Mutter in Angft auf Nadrichten von 
ihrem Sohne harte”. Cine Depeſche des Generals Baron- 
Diebitih hatte erft kurz vorher die Kaiſerin-Wittwe Maria 
Feodorowna in die lebhaftefle Unruhe verjegt, als fie die 
teöftlihen Zeilen von Elifabeth’3 eigener Hand erhielt. 
Es hatte dieje, von dem Funken der Hoffnung erleuchtet, 
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‚getreten zu fein; aber dieſe Hofinung was beirügerikh.. 


Bis zu dieſem Rugenblide hatte ſich des Kranke ange 


zogen und dann und wann im Zimmer auf erhalten. 


nen: von nun aber feflelte ihn vie taſch zunehmenbde 


Schwaͤche ganz an das Lager. Gr ließ fd einen Sopha 


In den Hintergrund feines bisherigen Arbeitszinrmers 
Weingen und derjelbe wurde ihm zum Iehlen, zum Todes⸗ 


lager. Ein großer Saal ſchied die Zimmer der Kalferiı 


won denen ihres Gemabls. Ehſabeth werlich übrigens 
vdiefe letzteren faft gar nicht mehr, befenvers war fie des 


Abends bei ihm, und wendete ihm alle die Heinen Auf 


merkſamleiten zu, welde nur ein liebendes Weib auszu⸗ 


üben verfleht umd bie neben der unbegrenzten Zartlichleit 
He Ehre des Geſchlechts ausmahen. Als es Elifabelh 
Rd) nit länger verbergen konnte, daß ſich die Gefahr 
Ihrem geliebten Gatten nähere, dachte fie nicht mehr an 
Ab felbft und an ihre eigene Krankheit; was bedeutete 
ihr jebt das eigne Leben im Vergleich mit bem boſt⸗ 
-barerern, welches es ihr jebt zu retten galt? Sie 
wachte an ſeinem Lager und wollte ſich kaum felbft einige 
Augenblidde Ruhe gönnen, oder das Kranfenbett vwerlafs 
fen. Sie hatte in diefen Tagen ihre ganze Stärke wie: 
dergewonnen. Furcht und Hoffnung ftählten ihren Muth, 
der dur eine übermäßige Anftrengung fie auch bis zu 
Wem Nugenbid, in weldem Alles beendet war, nicht 
"erließ. Sie erregte die höcfte Bewunderung der er 
:Raunten Angenzeugen diefer traurigen Ecene. 

- Bom 22. bis zum 26. November wurden die ie 
beranfälle immer häufiger, der Kranke verfiel mehreremale 
-An ftarfe Ohnmachten; er lag in Schweiß gebadet, war 
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Wuodhlos und oft volllonmmen bewuhtlod. Aber wicht 
Sehe birperlichen Leiden waren es allein, bie ihn peinig⸗ 
sen. Es war. wor einigen Tagen ber General; Lleutenamt 
Mrof Witt aus dem Kantonnirungslager in Klein⸗Rußland 
im Tagauxog angelangt, und hatte höchſt unangenchme 
Nachrichten mitgebracht, die man jebod ihrer großen 
MWichtigleit halber troß ber zu befürdtenhen ſchlechten 
Ginwirtung auf den Rranlen dem Saifer nicht verbergen 
ge vinfen glaubte. . Der Lefer dürfte fi bier der Mit⸗ 
theilungen Sherwood's von bem Beftehen einer weitver⸗ 
zweigten Verſchwörung entiinnen. Died Complott eriftiste 
oh und war auch direct gegen. das Leben des Monats 
den gerichtet. - Alexander wußte dies ſchon lange und 
hatte bereitd einige Fäden deſſelben in Händen, mas 
das folgende. Geſpräch bemweift, welches er bald nad 
feiner Antunft in Taganrog mit dem General:Major. ber 
Artillerie Arnolvi, einem tapfern Soldaten, deſſen böl- 
gernes Bein für feine Vervienfte ein giltiges Zeugniß 
‚ablegte, hatte. „Kennſt Du den Obrift Peſtel?“ Tragie 
er Arnoldi eines Zages. 

„Gewiß, Euer Majeftät!” — antwortete diefer. — 
„Er iſt mein Schwager und wir haben mit einander 
gedient.” 

„Er iſt ein ſchlechter Menſch,“ — entgegnete der 
Kaiſer entſchieden, — „und er nährt verbrecheriſche und 
verrätheriihe Pläne, aber ich habe ein wahlames Auge 
auf ihn.“ 

Alerander mochte damals, als er diefe Worte ſprach, 
bie Gefahr vielleicht für noch nicht fo groß und nahe 
gehalten baten, wie fie in der That war; die Neuig- 








Achten aber, die General Witt felbft in ben Militair⸗Co⸗ 
lonieen eingeholt hatte, unterrichteten ihn über die ganze 
Größe. verfelben und riefen alle traurigen Erinnerungen 
der VBerihwörung gegen feinen Bater und die Art feiner 
Ahronbefteigung in jein Gebähtniß zurüd, fo daß er 
Sich von dieſem Augenblid ab ven Tod wünſchte. Wis 
ihm der Arzt anrieth, ſich Blutigel ſetzen zu laſſen, ant⸗ 
wortete er mit ber Reizbarkeit feines durch die Enthül⸗ 
dungen verbitterten Gemüths: „Nein, mein Freund, Sie 
fen fih mit meinen Nerven beihäftigen, fie ſind in 
einer jchredlihen Unoronung.“ 

Wbvylie erwiederte: „Bei Monarchen kommt bies 
häufiger, als bei anderen Menſchen vor.“ 

„JJa,“ — fiel Alerander bier lebhaft ein, — „be 
ſonders bei mir. Aber es hat dies auch feine guten 
Gründe, und namentlich im jebigen Augenblide mehr als 
je zuvor *). 

Der Buftand feiner Seele verrieth fi außerdem noch 
hei mandyen anderen Gelegenheiten. Am 26. rief er im 
einer ih dem Delirium näbernden Aufregung, ins 
dem er einen jchredlihen Blid auf feinen neben ihm 
fsenden Arzt richtete, aus: „O mein Freund, melde 








*) Diefe Worte, fo wie viele der erwähnten Facta die⸗ 
fer. Darftelung find aus den Bullesins entnommen, bie In 
dateinifcher Sprache redigirt von Sir James Wylie und von 
dem Doctor Stoffregen mit unterzeichnet find. Sie erſchie⸗ 
nen im Suli 1826 überfegt in der Augeburger Zeitung. 
Eine Kritit derfelben wurbe fin berfelben Zeitung am 12. 
Rovember 1826 mitgetheilt. Sir Wylie hat diefelben fpäs 
ter auch in englifher Sprache. herausgegeben. 
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fchredliche, . verrätberiiche That! O über diefe Ungeheuer, 
diefe Undanktbaren! Und ich wollte doch fo aufrichtig ihr 
Sind!“ — Seine Abfihten waren allerdings ftetö edel, 
wohlwollend und großmüthig geweſen, und daher mußte 
ed ihm befonders nahe geben, fie in ſolchem Maaße vers 
kannt zu feben. 88 ift ein graufames Geſchich daß feine 
legten Stunden fo vergiftet wurden, daß er nicht einmal 
in ftillee Abgejchiebenbeit feine Seele in Gottes Hans 
übergeben konnte, nicht den Lärm und das Geräufch ber 
argen Welt zu vergeflen und feine Gedanken nur auf 
vie Ewigkeit zu richten vermochte. Man muß daber dop⸗ 
pelt die im Finftern jchleichenden Anzettelungen vieler 
Menſchen verurtheilen, die unter dem Vorwande ber 
Baterlandsliebe fih zu Inſtrumenten des Verbrechens 
machten. Es bewahrheitete ſich bierdurd wieder des 
Dichterd Ausſpruch: 
„Das aber iſt der Fluch der böfen That, 
Daß fie fortzeugend Böfes muß gebären,‘ 

und daß eine gute Sache feinen Erfolg durch Anmendung 
ſchlechter Mittel gewinnen Tann. 

Alerander’3 Krankheit war in ein jchweres typhus⸗ 
artiges Fieber übergegangen, welches die Aerzte ald eim 
entzündliches erklärten. Ermüdet durch die vielen medi⸗ 
ciniſchen Rathſchlaͤge blieb er dabei, ihnen nicht zu ges 
borhen, und dieſer Widerſtand, den er oft ungeduldig 
und ſcharf ausfprah, nahm dem Arzte feine Ruhe und 
Kälte. Es verichlimmerte fih des Kranken Buftand fo 
ihnell und fichtlih, daß der Arzt keine Hoffnung mehr 
begte und die ganze Gefahr dem Fürlten Peter Wols 
konsli entvedte. Diejer, der glaubte, daß die Religion 





ah den Raifer von größerer Wirkung fein würde, :els « 
He Macht des Arztes, um feinen Widerſtand zu befiegen, : 
zehhen jelbft die Bitten Sliſabeth's nicht überwinnen 
Sonnten, bat biefe, den Kaiſer an die Notbiwenbigteit 
gu erinwern, feine leisten Pflichten als Chriſt zu erfüllen. 
Diefe Bitte traf das Herz der unglüdlichen Raiferin zer- 
ſchmetternd; ba aber ber Freund ihre Crfüllung zugleih 
als ein legtes Mittel zur Mettung des Kaifers Darftellte, 
gewann fie ihre Feitigleit und ihren Muth. wieder, und 
erklaͤrte fich bereit zu dem fchweren Unternehmen. - Wie : 
wer zu dem Kaiſer gekommen ergriff fie ihn bei dee Hand 
und machte ihn auf fanfte und Iüonenbe Bee mit ihrem 
Wunſche bekannt. 

„Ich bin alfo wohl ſehr krank?“ — fragte Aleran: 
der, als er fie ihre Bitte, das heilige Abendmahi zu 
nehmen, ausſprechen hörte. 
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„Nein, mein geliebter Freund“, — antwortete Eli: 
fabetb, — „Du haft aber alle irdifhen Mittel zu neh: 
men verweigert, verſuche daher das göttliche einmal.“ 


„Gern!“ — ſagte der Kaiſer und befahl, Wylie 
‚möchte an jein Lager berantreten. Er beivadıtete ihm ' 
ſcharf und durchdringend und fagte: „Man redet von der 
Beichte und dem heiligen Abenpmahle zu mir. IR « | 
fo weit gelommen? 

„sa, Sire!“ — ſagte der treue Diener offen und ' 
fit, wenn ſchon mit von Ihränen erftidter Stimme — ; 
„Sure Majeftät haben alle meine früheren Natbfchläge 
verworfen und in bdiefem Augenblide rede ih nicht als 
Urzt, fonden nur als repliher Mann. Es iſt meine 


Gändeigteit s Ce, Ihnen zu fogen, dab fein Angen, 
"BEE mehr zu verlieren ik.“ 
Der Kaiſer ergriff feine beiden Hände, brüdte fie 
mit dom Nefte feiner Kräfte und hielt fie lange in bie 
feinigen geſchloſſen. Die Heftigleit feines Pulsihlages 
gab das ſtete Zunehmen bes Fiebers zu erfennen, und 
man mußte die heilige bandlung bis sum folgenden Tage 
Aber früh am Morgen des 27. hatte fi) der Zu⸗ 
Rand des Kranken fo verfhlimmert, daß man ſich beeilte 
die Raiferin davon in ſtenntniß zu ſetzen, die ſogleich 
feinen Beichwater berbeirufen ließ. Um ſechs Uhr trat 
der Oberhofprediger Feodotoff in das Kabinett, das heilige 
Kreuz in feiner Hand haltend. Mlerander fagte, fi 
mit großer Mühe etwas erhebend, zu demſelben: „Ver⸗ 
geflen Sie die Majeftät und behandeln Sie mid wie 
einen gemöhnlihen ſündigen Chriften;” und zur Kaiſe⸗ 
rin: „Ih möchte allein fein.“ Alle gingen hinaus. 
Eliſabeih konnte nun ihren Thränen freien Lauf lafien, 
die fie in Gegenwart ihres Gemahls mit bewunderns⸗ 
werther Kraft zurüdgehalten hatte. Das Geheimniß der 
Beichte ift mit dem Geiftlihen, ter es entgegen nahm, 
begraben worden. Das Sündenbelenntniß war nicht lang, 
und als der Priefler fich worbereitete, dem Reuigen, der 
vor Gottes Richterſtuhl treten wollte, die legte Zehrung 
zu bereiten, ließ Alexander feine Gemahlin bitten, wieder 
einzutreten, und in ihrer Gegenwart empfing er die 
Beilige ihn mit Gott verlöhnende Epeife. Dann ver: 
einigte ji der Beichtwater mit ihr, den Kranken zu bit- 
ten, ben Borfehriften der Aerzte zu folgen (der Stadt⸗ 





Arzt Aleraubrowitih, in Taganrog anfällig, war be 
rufen, um den Doctoren Wylie und Stofiregen Beiftand 
:3u .leiften) und zu erlauben, daß man. ihm Blutigel 
:fege. Aller Widerftand hörte von diefem Augenblide an 
auf; der Raifer gab zu Allem, was man mwünfchte, feine 
Einwilligung und zu Eliſabeth gewendet, fagte er: „Nie 
‚habe ich eine größere innere Befriedigung gefühlt, als 
in dieſem Augenblide; id danke Dir aus der Tiefe 
eines Herzens!“ 

Die Noſen⸗Geſchwulſt war jebt von feinem Beine 
verſchwunden. Dieſen Umftand betrachtete er mit Gr- 
flaunen und fagte: „Sch werbe fterben wie meine Schwes 
Her!” Er meinte damit die Großfürſtin Katharina, 
Königin von Würtemberg, die im Jahre 1819 mit Tode 
Abgegangen war. Diele Prinzefjin war erft mit dem Prin⸗ 
zen von Oldenburg vermählt geweſen, und hätte wäh. 
send des Congreſſes zu Erfurt leicht Kaiſerin der ran 
zojen werden künnen, wenn nicht ihre Mutter, die Kais 
ferin-Wittme Maria Yeodoromna, weniger durch Napo- 


leon's Weberlegenheit geblenvet, als Alerander, dies mit 1 


‚aller Energie verhindert hätte. 

Am 28. war der Kranke fait den ganzen Tag 
‚über ohne Belinnung, ſprachlos und in einen lethar⸗ 
giſchen Zuſtand verjunfen, der nur zeitweife durch ner 
»öje Convulfionen unterbrohen wurde. Er zeigte kaum 
Aoch einige Lebenszeichen, aber der Puls ging nody mit 150 
Schlägen in der Minute. Diejer verzweifelte Zuftand 
‚währte bis zum folgenden Morgen. Um acht Uhr am 
29. ftellte fih aber eine fichtlihe Beſſerung ein; bie 
 Rärkiten Belebungsmittel hatten den Kranken wieder aus 
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feiner Betäubung herausgerifſen. Er öffnete die Augen - 
und ſuchte den Blid feiner Gemahlin, deren Hände er 
erfaßte und an feine Lippen und an fein Herz drüdte. 
Auch der Fürft Peter Woltonsli wurde von ibm erkannt: 
und mit mildem Lächeln begrüßt; er ergriff darauf tiefe 
bewegt die Hand des Kaiſers, um einen Kuß darauf zu 
brüden; Alexander aber machte ihm ein abwehrendes, ja 
vorwurfsvolles Zeichen, weil er nie biefen Beweis ſcla⸗ 
visher Ergebenheit geduldet hatte, defien Gebrauch Iwan 
der Dritte Waffiljewitfch für diejenigen eingeführt hatte, 
die er mit feiner ganz befonderen Gunſt beehrte. Wols 
tonsti hatte ihm fon früher verſprochen, die Kaiferin 
nicht eher zu verlafien, als bis er fie dem Schooße ihrer 
gemeinfamen Yamilie unverſehrt wiedergegeben hätte. 
Endlich vermochte der Todtkranke no einmal fo viel 
Kraft zufammenzurafien, daß er die Worte hervorftams 
meln Tonnte: „O wel’ ſchoͤner Tag!” Und als er fi 
darauf von den Armen feiner treuen Elifabethb umjchluns 
gen fühlte, fügte er diefen Worten mit fuft lauter Stimme 
hinzu: „Ah, was mußt Du müde fein!“ — Sie ver- 
nahm aber in diefem Augenblide nichts Anderes als 
Wylie's Worte: „Faſſen Sie Muth, noch ift nicht alle 
Hoffnung verloren.” Außer fih vor Freuden ſandte fie- 
ſogleich dieſe Neuigleit nad St. Petersburg, „mo“, wie 
fie fagte, „eine Mutter in Angſt auf Nachrichten von. 
ihrem Sohne harte”. Eine Depeihe des Generals Baron- 
Diebitfeh hatte erft kurz vorher die Kaiferin-Wittwe Maria 
Feodorowna in die lebhaftefte Unruhe verjeßt, als fie die 
tröftlihen Zeilen von Elifabeth’3 eigener Hand erhielt. 
63 hatte diefe, von dem Funken ber Hoffnung erleuchtet, 
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016 fie ven Kranken in eisen ſtillen und erquickenden 
Schlummer verfunten ſah, augenblidtich geſchrieben. Diefe 
Iauge und mohlthätige Ruhe jah fie Fir «eine glüdliche 
Kriſis an, in melder Alexander's gute Gonftitutien die 
ſchaͤdlichen Elemente, welche auf ihn eingewirtt hatten, 
befiegen würde, und fie jchrieb an feinem Ropfpfühle um» 
ohne ihn auch nur einen Augenblid zu verlaflen. Aber 
ah! Sie überließ fi leider einer trägeriihen Hoffnung. 
Als der Courier am 8. December in Petersburg ankam, 
verbreitete fi die Neuigkeit in einem Augenblide über 
bie ganze Stadt und verwandelte bie unrubige Furcht 
oiner ergebenen Bevöllerung in ein fröhliches Entzäden. 

Die Naht führte eine tiefe Betäubung herbei, nur 
von ronpulfiviihen Bewegungen unterbrochen, nach wel⸗ 
hen am Nachmittage einige Hugenblide Ruhe folgten, 
Aber die volllommene Erſchoͤpfung der Kräfte ließ einen 
ylöglihen und tödtlihen Schlaganfall befürchten. Wähs 
rend der Racht des 30. bemühte fig der Zürſt Wok 
lonsli, die Kaiſerin zu entfernen. Gr batte für fe 
eine andere Wohnung in der Stadt auserjehen. Als a 
dieſes Anſuchen ihr vorftellte, antworteie bie fromme 
Gattin: „Sch bin überzeugt, dag Sie Mitleid mit wei⸗ 
nen jchmergliden Gefühlen haben werden. Ich bitte, 
trennen Eie mich nicht von ihm, fo lange er noch ath⸗ 
met!“ Und der treue Diener wagte es nicht, ie 
Bitte zu wiederholen. 

Die Arzeneien blieben von nun an obne alle Bio 
tung, die Leibesfanktionen waren in Stillſtand geratbens 
aber noch am 1. December des Morgens äfinete der ep» 
Imbene Sterbende vie YUugen, jedoch obue reden zu Füge 
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ne, aber er ſchien gleichwohl alle die Perfonen, melde 
sw ‚Lager umflanben, wieberzuerfennen. 

‚Man tann ſich die Gefühle vorftellen, mit denen 
kkrander’3 treueſiſe Diener, ber Fürft Peter Wollonall 
D der preubiihe Baron Diebitih bei dem traurigen 
heusenve ihres geliebten Seren zugegen waren. Diefer 
erluft, der für fie unerſetzlich war, wie feine Folgen 
2 das ganze Reich unberechenbar fchienen, war jedoch 
At das Einzige, was fie beſchaͤftigte. Diebitſch bielt 
bt alle Fäden des verrätheriichen Gewebes in ver Hand, 
it der ſchmachvolle Verbrecher den Kaiſer umſponnen 
itten. Der Slaifer war wohl durch höhere Einwirkung 
stan von ben Doldhen der Mörder erlöji, aber er war 
nicht das einzige auserſehene Opfer. Es galt daher 
ı handeln und zivar mit Kraft und Entſchlofſenheit zw 
andein. Bei der linmöglichleit, Befehle von dem Hero 
ber zu erwirken und zu empfangen, nahm Diebitſch, 
v5 ber Gröhe des Wagniſſes, die ganze Verantwort⸗ 
chkeit auf ih und fo waren alle nothwenbigen Maßre⸗ 
An ergriffen, die möglicherweife dem Complotte noch 
namend in den Weg treten konnten. Er wartete jept 
e Wirkungen derjelben ab und diejer Zod, deſſen Augen⸗ 
ge er war, konnte leid: wie ber eines anderen Ale 
mder'a im grauen Altertbume das Signal zu fchredii 
ſen, midglicherweife zwei MWelttheile berührenden ms 
Mlzungen werben. 

Mit einem fait unmerkbaren Zeichen bat Alerander 
was ſpäter am Tage die Kaiſerin, näher zu kommen. 
z küßte noch einmal ihre Hand, als ob ex ihr damit 
m ewiges Lebewohl fagen wole. Darauf wieder in 


_M_ 
feine Seibezyie zurkäiulene, begaun bie Arbeit des Ste 
ben3 und nad) zwei Sicen Senijern, im benen er feinen _ 
Geih mshunäse, jamt ex in bie Arme des Todes, ber 
Pix üm ein wällenmner Beireier geweien zu fein iheint. . 
E wies der Zeiger auf hanizig Minuten nad) zehn Uht 
Bermittagt. Giiebeih, von ben Theänen, die fie fo . 
Innge zurüägchsten, juh erfidt, ſchleß ihm bie Mugen, 
ben ie ZTafcbentuch um fein Haupt und Inotete es ſelbſt 
wer ven Kinn zuiammen, um ben Mund in ber Tor . 
bestarre wicht gehfimet zu laſſen, berühbrte ihn mit einem 
geweilten Kreuze uns ſegnete übe; dann noch einmal das 
wan atbemiche aber Töne Bild umarmend, ſagte fie, 
gegen eime an der Wand hängende Darfiellung des En 
Wierd gewendet: „DO, vergieb mir meine Sünden! Ber 
gieb, daß ich über ihn traure, den Du von mir gerufen - 
haſt!“ Nachdem fie in ihre Zimmer gelummen mar, 
Beh fie endlich ihren Thränen freien Lauf. Cine zwei 
unreibigjährige Bereinigung, ihr flets das Gruflefte, 
Heiligſte, was fie auf Erden beſaß, war nun durch bes 
Almöhtigen Hand gelöf; eine glüdlihe Bereinigung, 
denn Gliſabeth hatte in ihrem milden, chriftlich vergeben: 
den Herzen ſchon lange die Schatten vergeflen, durch 
weldye die Reinheit derfelben eine kurze Zeit getrübt wer. - 
Ein edles Wejen, welches ihr lieber, als ihr eignes Jh 
war, war frühzeitig erlofhen; denn dem Gatten, DE 
Gott von Elifabeth zu fich gerufen hatte, waren nur: 
Lebensjahre beſchieden geweſen. Den Tagen der Kaiſe⸗ 
rin war ja jebt durch ihn eine unerwartete Glüdjeligleit 
verliehen geweſen und mit der ganzen Gtärle hatte fie 
ſich derſelben hingegeben. ‘est war ber Bauber gebee 
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hen, aber der Abſchied hinterließ feine traurige Erinne⸗ 
ung; ſeit längerer Zeit hatte Der, den fie ja immer 
geliebt, wieder alle Beweiſe der aufrichtigften Zuneigung 
inf fie gehäuft. Sie hatte wohl eine Zeit lang gemeint, 
iber die Gewißheit, daß Aleranver ihr ganz angehöre 
md daß fie Nichts mehr zu ſcheiden vermoͤchte, wenn fie 
Anft wieber vereinigt würden, machte ihre Ihränen vers 
kegen. in unwiderſiehlicher Zug führte fie immer von 
Neuem zu dem geliebten Todten, neben dem fie brünftige 
Bebete für jein unſterbliches Theil zu Gott emporjendete. 
Man mußte die eifrigften Borftellungen anwenden, um 
ſie zu bewegen, da3 Haus ber Trauer und des Todes 
m verlafien und eine andere, für fie durch die Sorgfalt 
des Fürften Wolkonski hergerichtete Wohnung zu beziehen. 

‚Die fterblihe Hülle Alexander's war noch nicht er 
laltet, als die erhabene Wittwe der Raiferin Maria Feo⸗ 
dorowna den berühmt gewordenen Brief jchrieb, der ein 
fo ehrendes Zeugniß für ihr edles Herz ablegt: 

„Theuerſte Mutter |“ 

„Unſer Engel ift im Simmel — und ih bin noch 
anf diejer Erve! Wer hätte es denken können, daß ich 
Schwache, Kranke ihn überleben ſollte? Mutter, verlaß 
mich nicht, denn ich ftehe nun ganz allein in diefer Welt 
bes Schmerzes da! Unſer theurer Verftorbener hat feine 
ebenswürbigen Züge wienergemonnen! fein Lächeln zeigt 
wie, daß er glüdlich iſt und jebt fchönere Dinge fieht, 
als bienieden. — — — Mein einziger Troft nah 
Viefem unerfeblihen Berluft befteht darin, daß ich ihn’ 
Acht lange überleben werde. Ich hege die Hoffnung, 
Kilo wieber mit ibm vereint zu werben.“ " 

Der Ruffie Hof. IV. 20 
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. Die Ahnung der Kaiſerin betrog fie nicht: fünf 
Monate nah Alerander. beitete man auch fie zur ewi⸗ 
gen Ruhe. 

Einige Tage vergingen unter frommer unb aufrih— 
tiger Trauer und in Erfüllung ber Pflichten, bie man 
Der entjeelten Kaiſerhülle ſchuldete. Am dritten Tage 
wurde die Leiche geöfinet und ber Befund ergab, daß 
fih Waſſer im Ropfe gejammelt hatte. Der Körper murbe 
einbalſamitt und fobann auf einem Parade» Bett mitten 
in einer Kapelle, die man in bem. großen Saale des 
Sterbehaufes eingerichtet hatte, zur Schau geſtellt. Am 
23. December wurde die Leihe mit dem ganzen Pony, 
ven die Umftände erlaubten und unter Begleitung ber 
Yifchöfe von Yelatherinoslaf, Cherfon und Taurien nah 
der Rische übergeführt, in welcher fie verbleiben folkte, bis 
weitere Befehle von Petersburg eingetroffen jein würben. 
Diele Kirche gehörte zu einem griechiſchen Sault Alean- 
der: Newsti- Klofter, führte au den Namen Klefter pon 
Sankt Jerufalem und ift ein bebeutendes Gebäude an 
der äußeriten Grenze der Stadt belegen. Die Aktamans 
oder Hetmans ber doniſchen Koſadcen⸗Regimenter erhielten 
ben. Befehl, mit ihren Leuten und ihrer Artillerie unser 
dem Hetman herfelben, General: Lieutenant Ylomaisk, 

her. Beifegungsseremonie beizuwohnen. Dieje, ſowie die 
—* Garniſon der Stadt bildeten eine Gaſſe * 
einiga Generale, welche vor dem Zuge einherjchritten, tean- 

am theils auf Kiſſen die ruſſiſchen Orden und Yündes, 
* der Verſtorbene getragen, theils hielten fig. die 
Bipiel des Bahrtuches. Eine unzählige, Vollsmenge ‚ber. 
lebte die Scene und. ‚rer, Ausdrud ber ——— Jrauee 
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achte ſie nach feierlicher. In der kleinen Kirche erhob 
Jaaf einer wblf Fuß hohen Eſtrade, ſchwarzbedeckt 
d. ‚won Kandelabem umgeben, :in denen eine Menge 
achſlichte brannten, ein Katafall, mit purpurnem Sam⸗ 
t:übergogen; umter ‚einem Himmel, auf deſſen Spitze 
E:niferliche Krone tuhte. Man ſetzte den Sarg darun⸗ 
uub die Biſchoſe, von der wtuffiſchen und griechiſchen 
miſei ummyeben,; zelcbrixten. die won ihrem Kultus vor: 
kbeicbenen :Brtiuche „bei: der Beiſetzung der Leiche. 

Am.: Morgen des Todestages Hleranders, am 1. 
ptember, als fih kaum feine Bruft zum leßtenmale 
wben, kam ein Courier in Taganrog an, der wichtige 
ichrichten überbradte. Ein Kapitain Maiborada hatte 
thullungen gemaht und man erfuhr, daß der Vulkan, 
[ dem man fi befand, nahe daran war, zum Aus: 
ich zu kommen. Der Horizont des rujfiihen Reiches 
r düſter und mit Wolfen bevedt, mit jedem Augen: 
Ze konnte der zerjchmetternde Blitz niederfahren und 
emand vermochte die Zukunft vorauszujfehen over für 
einzuftehen. 

Alerander’3 Tod erregte ein ungeheures Aufjehen in 
13 Europa und man flüfterte ji dort wie au in 
Aland ſelbſt leife zu: „Alexander ift ermordet, ift 
giftet! Seine liebenswürbigen Eigenjhaften, jein eb: 
Herz, jein milder Charakter konnten auch ihn nicht 
yon befreien, das traurige Schidjal feiner männlichen 
tgänger zu erdulden!“ — Uber dieje Beſchuldigung 
völlig unwahr, unerachtet ſelbſt Fürſt Talleyrand da⸗ 
ls den weltbekannten Ausſpruch wagte: „Cs iſt hohe 
it, daß die Kaiſer von Rußland ihre Todesart verän⸗ 
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dern.” — Alexander ftarb vielleicht zur rechten Zeit, el 
noch die Kataſtrophe zum Ausbrud kam, welche die DI 
naftie Romanow mit Verderben und Vertreibung bebrobi 
Die Vorſehung eriparte es ihm, das Verbrechen z 
That werben zu jeben. Er wurde herzlich betrauert uı 
bellagt, mehr als bisher je ein ruſſiſcher Regent bekla 
worden war, denn ohnerachtet jeiner Mängel hatte il 
fein Bolt als einen tieffühlenden Menſchen und als wal 
ren Ghriften erlannt, der es nur nicht veritand, muth 
‚und tapfer gegen bie Berhältnifie anzulämpfen. 


V. 


= moraliſche Zuſtand Kußlands zur Keglerungszeit des 
Kaiſers Alexander des Erſten. 





Allen den fo häufig eingetretenen Palaſtrevolutionen, 
Ihe die ruſſiſche Geſchichte im Laufe der Jahrhunderte 
fledten, ift das Bolt felbft fremd geblieben. Nach der 
tgewurzelten Veberzeugung deſſelben ift der Czar, gut 
er böfe, hart oder mild, der irdifhe Repräfentant des 
fichtbaren Gottes, der nad Belieben Segen oder Uns 
hd über das Reich verhängt, ohne daß dieſes dadurch 
ı Recht gemönne, fih über ihn zu beflagen. Das 
ſſiſche Volt erhob fich wohl dann und wann, aber rur 
gen lokalen, unerträglihen Drud und gegen unmenſch⸗ 
be Behandlung; es folgte im blinden Gehorſam, ges 
mkenlos, befeblöberechtigten Perfonen, over, wie im. 
agatſcheff ſchen Aufftande, durch Trug geblenvet, im. 
abne für den gefeglihen Ezaren zu ftehen, keden An⸗ 
heern gegen die Herrſchaft der Autokraten; es ftellte‘ 
» auch wohl jelbftftändig im Aufruhr einzelnen, ver⸗ 
ltnißmäßig fubalternen Beamten, die fih als Tyrannen 
berdeten, gegenüber ; aber es revoltirte nie gegen ben- 
aiſer und entflammte und bewafinete fih nicht -für all⸗ 
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gemeine gejellichaftlihe Fragen. Trotz dieſer Zrägheit 
des Volkes im Allgemeinen eriftirte aber dennod eine ı 
zahlreihe Klaſſe von Mißvergnügten, bejonder® rührig : 
und wachſend in ber legten Negierungs: Epoche des Kai 
ſers NAlerander des Erften, die zwar durch den Umſtand, 
daß fie klüglich unverfolgt und ſich felbit überlafien blieb, 
weniger gefährlih wurde, indem fie feine populairen 
Sompathien zu erweden vermochte, die aber nichtäbefter 
weniger den Samen zu einer bleihenden Oppoſition, — 
welcher ſich nicht einer Perjönlichteit, ſondern jeder Selbft $ 
berrichaft jeindlich gegenüber ftellte, in ihrem Schooße barg. i 
Man. bat oft einer ruſſiſchen ariſtokratiſchen Partei 
emwähnt und redet auch jetzt noch Yon ihr und: ſchibpert 
Be: als ſtark genug, dem Monarchen ihren. Willen aufzw 
zwingen, oder mindeſtens dem feinigen. henumenb: suigen 
gen zu treten. Diefe Partei, in mwelder fi ein: gewiſſes 
Umabböugigleitägefühl. and alter. ¶ Bojarenhochmuth, mit 
großem. Winerwillen :gegen. die Bureaufratie, welche die 
Stüge der. Herrihaft bildet, vermifcht hat, mar jede 
ſtets weniger gefährlich „. als man fie im Auslande Nam: 
ftellte.. Aber. mehrere hundert Berjonen: vpn. verfchieber. 
nem Range und von allen. religiüfen Belenntniſſen, fan 
bes fi zufammen ‚ala Müglieder einer jeit mehreren 
Jahren in der Stille verbreiteten Staataverſchwörung 
und unter ihnen hbildeten Generäle, Obriſten und Offiziect 
mideren Ranges die größte. Zahl, wie ſich denſelben cuchi 
Begmte; ans: allen einzelnen wminiſteriellen Deparkemenkä: 
wer: mehrere . Literaten argeſchloſſen hatten, ſo Def ſich 
darunter ‚eine verhaͤltnißmaͤßig große Menge. intellectuellen, 
Gaißen befanden, au. denen, Rußland keinen Meberfluß.het. 
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Die bervorragenben Klafien Rußlands und mit ihnen 
sh Die Regierung des Landes, haben nie die Spuren 
3 Fortſchrittes verlafien; mit einer unermüblihen Aus, 
mer eignen fie fih alles Neue in Hinfiht auf Kunft 
aa moderne Literatur an unb folgen eben fo entfchieden 
efer Richtung in Bezug auf ihre materiellen Intereſſen. 
0 konnten fie denn aud den Bebürfniflen nicht entge- 
m, die fi bei den cultiwirten Klaſſen in allen andern 
indera fühlbar machen und mußten fich and wie jene 
iit Freiheitsbegriffen, Publicitaͤt, Rational-Souveratwität, 
werletzbarer Gerechtigkeit und allen dem Zubehör, wei 
es jet. nun einmal in conftitutionellen Staaten gm 
wöbnlih ift, familisrifiren. Um aber dieſe Bortheike 
ı erlangen, haben dieſe Klaſſen den Beiftarib ber. gro- 
m Mafie zu ſuchen werihmäht, weshalb viefe, wenig 
sgellärt, dieſe Veduͤrfniſſe noch nicht fühlt und ſich 
cht dafür intereflir. Hieraus folgt, dab fih in Ruß⸗ 
ad, wenn man fo jagen darf, zweierlei DBenöllerung 
nfindet, von denen bie eine auf die Höhe ver Civili⸗ 
tion geitellt it, die andere aber noch auf der niehrige 
n Stufe der Disciplin ſteht. Was Here von Cuſtine 

feinem, fo viel Lärm machenden Buche hierüber 
Berte: „Eine halb hbarbariſche Gefellihaft, vor ber 
echt beherrſcht“, Tann mit Zug und Recht nur auf bie 
ktere angewenbet werben. Die Intereſſen dieſer beiden 
enöllerungen find Ichlechterbings unvereinbar; eine un⸗ 
afũllbare Kluft trennt fie von einander; was fi: bie 
e wüplich erjcheint, it unbedingt für Die andere ſchaͤb⸗ 
b; was die erſtere eifrig herbeizuführen ſucht, ſtößt Die 
tere wieder, ala ihrem Glauben. und ihren ationdiien 
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feine Lethargie zurückſinkend, begann bie Arbeit des Ster⸗ 
bens und nad zwei tiefen Seufzern, in benen er feinen 
Geiſt aushauchte, ſank er in die Arme des Todes, der 
für ihn ein willlommcner Befreier geweien zu fein fcheint. 
Es wies der Beiger auf funfzig Minuten nach zehn Uhr 
Bormittags. Eliſabeth, von den Thränen, die fie fo 
lange zurüdgehalten, faſt erflidt, ſchloß ihm die Augen, 
band ihre Taſchentuch um fein Haupt und Inotete es ſelbſt 
unter dem Kinn zufammen, um den Mund in der Tor 
desftarre nicht geöffnet zu laflen, berührte ihn mit einem 
geweihten Kreuze und fegnete ihn; dann noch einmal das 
nun atbemlofe aber ſchöne Bild umarmend, fagte fie, 
gegen eine an der Wand hängende Darftellung des Ex 
Iöfers gewendet: „OD, vergieb mir meine Sünden! Ber 
gieb, daß ich über ihn traure, den Du von mir gerufen 
haft!“ Nachdem fie in ihre Zimmer gekommen war, 
ließ fie envlih ihren Thränen freien Lauf. . Eine zwei: 
undbreißigjäbrige Vereinigung, ihr ſtets das Ernſteſte, 
Heiligfte, was fie auf Erben befaß, war nun burd bes 
Allmähtigen Hand gelöjt; eine glüdlihe Bereinigung, 
denn Eliſabeth hatte in ihrem milden, chriftlih vergeben: 
den Herzen ſchon lange die Schatten vergefien, durch 
welche die Neinheit derfelben eine kurze Zeit getrübt wer. 
Ein edles Weſen, welches ihr lieber, als ihr eignes JE 
war, mar frühzeitig erlofhen; denn dem Gatten, Bag 
Gott von Elifabeth zu fich gerufen hatte, waren nur: 

Lebensjahre beſchieden geweſen. Den Tagen der Kaife 
rin war ja jebt durch ihn eine unerwartete Glückſeligkeit 
verlieben gewejen und mit der ganzen Staͤrke hatte fie 
ſich derjelben hingegeben. Jetzt war der Zauber gebre⸗ 
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den , aber der Abſchied hinterließ keine traurige Erinne⸗ 
rung; ſeit laͤngerer Zeit hatte Der, den ſie ja immer 
geliebt, wieder alle Beweiſe der aufrichtigſten Zuneigung 
anf fie gehäuft. Sie hatte wohl eine Zeit lang geweint, 
aber die Gewißheit, daß Aleranver ihr ganz angehöre 
und daß fie Nichts mehr zu ſcheiden vermöchte, wenn fie 
einft wieder vereinigt würden, machte ihre Thränen vers 
fiegen. Ein unmiberflehliher Zug führte fie immer von 
Neuem zu dem geliebten Zodten, neben dem fie brünftige 
Gebete für fein unfterbliches Theil zu Gott emporjenbete. 
Man mußte die eifrigften Vorftellungen anwenden, um 
fie zu bewegen, das Haus der Trauer und des Todes 
zu verlaflen und eine andere, für fie durch die Sorgfalt 
des Fürften Wolkonski hergerichtete Wohnung zu beziehen. 

Die fterblihe Hülle Alexander's war noch nicht er 
laltet, als die erhabene Wittwe der Kaiſerin Maria Feos 
dorowna den berühmt gewordenen Brief jchrieb, der ein 
fo ehrendes Zeugniß für ihr edles Herz ablegt: 

„Theuerſte Mutter I” 

„Unſer Engel ift im Simmel — und id bin noch 
auf diefer Erde! Wer hätte es denken können, daß ich 
Schwache, Kranke ihn überleben ſollte? Mutter, verlaß 
mich nicht, denn ich ftehe nun ganz allein in viefer Welt 
des Schmerzes da! Unfer theurer Verftorbener bat feine 
Bebenswürbigen Züge mwiedergemonnen! jein Lächeln zeigt 
wir, daß er glüdlich ift und jebt fehönere Dinge fieht, 
als hienieden. — — — Mein einziger Troft nah 
viefem unerfeplihen Berluft befteht darin, daß ih ihn’ 
wicht lange überleben werde. Ich bege die Hoffnung, 
bald wieder mit ihm vereint zu werben.“ ' 

Der Ruffie Hof. IV. 20 
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. Die Ahnung der Raiferin betrog fie nicht: fünf 
Monate nad Alexander beitete man auch fie zur ewi⸗ 
gen Rube. 

Einige Tage vergingen, unter feommer und aufrihh⸗ 
tiger Trauer und in Erfüllung der Pflichten, die man 
der entſeelten Kaiſerhülle ſchuldete. Am dritten Tage 
wurde bie Leiche geöffnet und ber Befund ergab, daß 
fih Waſſer im Ropfe gejammelt hatte. Der Körper wurde 
einbalſamirt und ſodann auf einem Parade-Bett mitten 
in einer Kapelle, die man in dem großen Saale des 
Sterbehauſes eingerichtet hatte, zur Schau geſtellt. Am 
23. December wurde die Leiche mit dem ganzen Pomp, 
den die Umſtände erlaubten und unter Begleitung der 
Viſchöfe von Jekatherinoslaf, Cherſon und Taurien nach 
der Kirche übergeführt, in welcher fie verbleiben ſollte, bis 
weitere Befehle von Petersburg eingetroffen fein würden. 
Diele Kirche: gehörte zu einem griechiſchen Saukt Alexan⸗ 
der⸗Newski⸗ -Kloſter, führte auch den Namen Klefter von 
Sankt Jeruſalem und iſt ein bedeutendes Gebäude an 
der äußeriten Grenze der Stadt belegen. Die Attamans 
oder Hetmans der doniſchen Kojaden:Regimenter erhielten 
den, Befehl, mit ihren Leuten und ihrer Artillerie under 
dem Hetman derſelben, General⸗Lieutenant Ylomaisk, 
der Beiſetzungsceremonie beizuwohnen. Dieſe, ſowie die 
gewoͤhnliche Garniſon der Stadt bildeten eine. Gaſſe ab, 
einiga Generale, welche vor dem Zuge einherſchritien, tra⸗ 
gen theils auf Kiſſen die ruſſiſchen Orden und Bänden, 
welche. der Derftorbene getzagen, theils hielten fie. die 
Bipiel , des Bahrtuches. Eine. unzählige, Bollamenge ber 
lebte die Scene ung, ‚rer, Ausdrud ber geittetan Frame. 
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machte fie auch feierlicher· In der kleinen Kirche erhob 
RG anf einer ‚moäli Fuß hohen Eſtrade, ſchwarzbedeckt 
ans „von ſtandelabern umgeben, : in denen eine Menge 
Wachslchte: brannten, ein Katafall, niit: purpurhem Sam⸗ 
zuet Aberzogen, unter -einem Himmel, auf: vefien Spike. 
SE kaiſerlicht Krone tuhte. Man ſetzte den Sarg daran⸗ 
ie un die Biſchofſe von der muffiichen und griechiſchen 
Mexriſei umweben,; relebritten die von. ihrem Kultus wor⸗ 
geſchriebenen Vraͤuche bei der: Beiſetzung der Leiche. 1 

Am Mergen des: Kodeitages Alerander3, am 1. 
September, als fih kaum feine Bruft zum leßtenmale 
gehoben, kam ein Courier in Taganrog an, der wichtige 
Nachrichten überbradte. Ein Kapitain Maiborada hatte 
Enthüllungen gemacht und man erfuhr, daß der Vulkan, 
auf dem man fi befand, nahe daran war, zum Aus 
bruch zu kommen. Der Horizont des rujfiihen Reiches 
war düfter und mit Wollen bevedt, mit jedem Augen: 
blide Tonnte der zerjchmetternde Blitz niederfahren und 
Niemand vermochte die Zukunft worauszufehen oder für 
fie einzuftehen. 

Alerander’3 Tod erregte ein ungeheures Aufjehen in 
ganz Europa und man flüfterte fih dort wie auch in 
Rußland jelbft leife zu: „Alexander ift ermordet, ijt 
vergiftet! Seine liebenswürbigen Eigenſchaften, fein eb: 
les Herz, jein milder Charakter konnten auch ihn nicht 
davon befreien, das traurige Schidfal feiner männlichen 
Vorgänger zu erbulden!” — Uber dieje Beihuldigung 
ift völlig unwahr, unerachtet jelbit Fürſt Talleyrand da⸗ 
mals den weltbelannten Ausfprud wagte: „Es ift hohe 
Zeit, daß die Kaiſer von Rußland ihre Todesart veräns 
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dern.“ — Alexander farb vielleicht zur rechten Beit, 
noch die Kataſtrophe zum Ausbruch kam, welche bie ‘ 
naftie Romanow mit Verberben und Vertreibung bebrı 
Die Vorſehung eriparte es ihm, das Berbredhen 
That werben zu jeben. Er wurde berzlich betrauert 
bellagt, mehr als bisher je ein ruffifcher Regent bei 
worden war, denn ohnerachtet feiner Mängel hatte 
fein Boll ald einen tieffühlenden Menſchen und als u 
ren Chriften erlannt, der es nur nicht verſtand, mu 
und tapfer gegen bie Berbältnifle anzulämpfen. 


V. 


e moraliſche Zuſtand Mußlands zur Keglerungszelt bes 
Kaifers Alerander des Erften. 





Allen den fo häufig eingetretenen Balaftrevolutionen, 
lche die ruffiihe Geſchichte im Laufe der Jahrhunderte 
ledten, ift das Volt jelbft fremd geblieben. Nach der 
gewurzelten Weberzeugung deſſelben ift der Czar, gut 
er böje, hart oder mild, der irdiſche Repräfentant des 
ſichtbaren Gottes, der nad) Belieben Segen oder Uns 
td über das Reich verhängt, ohne daß dieſes dadurch 
; Recht gewönne, fih über ihn zu beflagen. Das 
ſiſche Bolt erhob fih wohl dann und wann, aber zur 
jen lokalen, unerträglihen Drud und gegen unmenſch⸗ 
ve Behandlung; es folgte im blinden Gehorjam, ges 
ntenlos , befehlsberechtigten Perfonen, oder, wie im: 
igatſcheff ſchen Aufftande, duch Trug geblenvet, im 
ahne für den gefeglihen Ezaren zu Stehen, kecken Ans 
wern gegen die Herrihaft der Autokraten; es ſtellte 
auch wohl felbftftänpig im Aufruhr einzelnen, ver⸗ 
tnißmäßig fubalternen Beamten, die fi) als Tyrannen 
yerdeten, gegenüber ; aber es revoltirte nie gegen den 
fer und entflammte und bewafinete ſich wicht -für alle: 
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gemeine gefellichaftlihe Fragen. Trotz dieſer Traͤgheit 
des Volkes im Allgemeinen erijtirte aber dennoch eine 
zabhlreihe Klafie von Mißvergnügten, bejonders rührig 
und wachſend in der lebten Negierungs: Epoche des Kai 
ſers Alerander des Erſten, die zwar durch den Umftand, 
daß fie Hüglich unverfolgt und fich felbit überlafien blieb, 
weniger gefährlih wurde, indem fie feine populairen 
Sympathien zu erweden vermochte, bie. abes. nichtädeflor 
weniger den Samen zu einer bleibenden Oppofition, 
welcher fih nicht einer Perſönlichkeit, ſondern jeder Selbit- 
berrichaft feindlich gegenüber ftellte, in ihrem Schooße barg. 
. : Man. bat oft. einer ruſſiſchen ariſtokratiſchen Partei 
erwähnt und redet auch jebt noch Yon ihr und ſchildert 
fe.als ſtark genug, dem Monarchen ihren. Willen anfzus 
zwingen, oder mindeftens dem einigen hemmend entge⸗ 
gen zu treien. Dieſe Bartei, in welder ſich ein: gewiſſes 
Unabbäugigfeitögefühl. und alter. Bojarenhorhunth, mit 
großem Widerwillen gegen die Bureaufratie, welche ..bie 
Stüße ver Herrihaft bildet, vermilcht hat, mar ſedoch 
ſtets weniger gefährlich ,. als man fie im Auslande Bam. 
ſtellie. Aber mehrere hundert. Perſonen von verſchiede⸗ 
nem Nange und von allen. religiöſen Belenntnifien, fan⸗ 
Des ſich zuſammen als Mitglieder einer ſeit mehrexen 
Jahren in der Stille verbreiteten Staatsverſchwörung 


und unter: ihnen bildeten Generaͤle, Obriſten und. Offizier 


mirderen Ranges die größte Zahl, wie. ſich denſelben cuch' 
Boamte aus allen einzelnen miniſieriellen Departements. 
wer: mehrere Literaten angeſchloſſen hatten, ſo deaß ſich 
darunter eine verhaͤltnißmaͤßig große Mange intellectueller 
Gaßen befanden, an. denen, Rußland keinen Ueberſluß hat 
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Die bervorragenben Klafien Rußlands und mit ihnen 
b die Regierung des Landes, haben nie die Spuren 
Fortſchrittes verlaflen; mit einer unermüblihen Aus, 
wer eignen fie fih alles Neue in Hinfiht auf Kunft 
y moderne Literatur an unb folgen eben fo entfihieven 
ſer Richtung in Bezug auf ihre materiellen Intereſſen. 
tonnten fie denn auch den Bebürfnifien. nicht entge⸗ 
I, die fi bei den cultiwirten Klaſſen in allen andern 
idern fühlbar machen und mußten ſich auch wie jene 
t Beeiheitsbegriffen, Publicität, National-Souverainitaͤt, 
yerleabarer Gerechtigkeit und allen dem Zubehör, wel⸗ 
3 jebt nun einmal in conftitutionellen Staaten gem 
vöhnlich it, familiariſiren. Um aber biefe Bortheile 
erlangen, haben viefe Klaſſen den Beiſtand der gro 
ı Mafje zu ſuchen werihmäht, weshalb dieſe, wenig 
gellärt, dieſe Veduͤrfniſſe noch nicht fühlt und ſich 
# bafür intereffiet. Hieraus folgt, daß fih in Ruß⸗ 
d, wenn man fo jagen darf, zweierlei Bevölkerung 
findet, von denen bie eine auf die Höhe der Civili⸗ 
on geftellt it, die andere aber noch auf der niehrige 
ı Stufe der Disciplin ſteht. Was Herr von Cuſtine 
feinem, jo viel Lärm machenden Bude hierüber 
erte: „Eine halb barbariſche Gefellikaft, von ber 
ccht beherrſcht“, Tann mit Zug und Recht wur auf bie 
exe angewendet werben. Die Intereſſen bieler beiden 
göflerungen find ſchlechterbings unvereinbar; eine un⸗ 
füllbare Kluft trennt fig won einander; was fix .wie 
nußzlich erſcheint, it unbedingt für Die andere ſchaͤb⸗ 
; was bie erſtere eiſrig herbeizuführen ſucht, ht Die 
jere wieder, ald ihrem Glauben. und ihnen Haliondlien 
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Traditionen zuwider, zurüd. — Auf welche biefer beib 
Beoöllerungen foll nun der Herricher zumeift jein Ar 
richten, zum Vortheil welder joll ex regieren ? 


Beitimmt fich die ruffiihe Regierung, zum Bor 
der Minorität gu handeln, bie fih als eine durch i 
Aufllärung, ihre eleganten Sitten und ihre Neichthin 
intereflante Yraltion zeigt, deren Wichtigkeit man ül 
dies numeriſch auf einige Millionen abſchätzen Tann, 
müßte fie ihnen unantaftbare Geſetze und freie Inſtitu 
nen geben, die eine Betheiligung aller Staatsbürger 
der Gefeßgebung und ven allgemeinen Angelegenhei 
ald Grundlage hätten; folde Geſetze würden aber ı 
leugbar. die Einheit eines fo weit ausgedehnten Reic 
brechen und ftören, der. großen Mafle und bejonders 
einflußreihen Kirche mißfallen und aljo mit einem We 
die Kluft zwifchen den beiden Parteien nur noch m 
vergrößern, was fchließlih unabwendbar zur Anar 
führen ‘würde. Wenn .aber wieder von oben herab 
was zum Nutzen der Majorität und im Snterefle ı 
mehr als funfzig Millionen Menſchen gefchehen follte, 
noch in der tiefiten Knechtſchaft verſunken find und 
durch in einem Buftande der Erniebrigung, der, ı 
Frucht derjelben, nie ausbleibt, faft fühllos wurden, 
muß: die Regierung durch undurchdringliche Barrieren 
intellectuelle Einfuhr abfämeiden, gewaltfam die höhe 
Beduͤrfniſſe der :sbenerwähnsten Klafſen erftiden, alle 2 
bindung mit anderen höher fiehenven Bändern abbree 
umd durch ſtrenge Handhabung firenger Befege die 
geöhexer Yufklärung · Strebenden in: Schach halten: 
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2. Di ift: die unglädlige Alternative, in weldger ſich 
Nuhland befindet, und für welche ed Peter dem Grobe 
m danken bat, ver ven Grund dazu legte, auf melden 
denn feine Nachfolger durch ihre Vorliebe für europäiſcht 
Eitten und Berhältnifie weiter fortbauten. Während bes: 
langen Zeitraumes eine3 ganzen Jahrhunderts hätte viel 
geihehen können, um dieſe beiven Bevölferungen einander 
näher zu bringen, wenn man nur fein Augenmerk darauf 
gerichtet hätte Diejenigen, die man „tchornii narod“ 
(ſhwarzes Bolf) nennt, zu unterrihten, und in der ans 
deren Claſſe ftatt des verberblihen Nachahmungstriebes 
md Hanges für das Fremde, Ausländiiche, einen Nas 
tional= Geift erwedt und unterhalten hätte. Man bat fi 
aber darin eines ſchweren Verſäumniſſes ſchuldig ge 
mwaht, und der bittre Vorwurf, dieſe wichtige Aufgabe 

vergefien und überjehen zu haben, iſt ein gerechter, und 
die Ne Beratung welhe man noch gegen foldhes, de3 aufs 
“> geflärteften Herrihers unmwürbiges Thun hegt, hat ſchon 
* ihre unausbleiblichen Früchte getragen und wird ſie ſicher⸗ 

lich auch noch ferner tragen. 
Die Schwierigkeit war groß; dies fühlte Alexander 
Fe zu gut, denn die Verwirklichung ſeiner Pläne und Re⸗ 
E formen wurde baburch paralyfirt und gehemmt. Als auf: 
?- richtiger Anhänger von liberalen Ideen mußte er in Ber: 
k legenheit gerathen, als er überall auf beinahe unüber⸗ 
= Reigliche Hinderniſſe fließ ; dieſe Berlegenheit brachte ihn 
Zt endlich dahin, daß er jebt die Vorhaben, melde er jelbit 
3 früher hervorgerufen oder mindeſtens ermuntert hatte, als 
& Berbrehen behandelte. Hierdurch zog er ſich jelbftwer- 

Rändlih Haß und Abneigung zu, und diefer Haß wurde 

Der Ruffifche Hof. IV. 21 


Fri — — 77. 


310 





gemeine gejellihaftlihe Fragen. Trotz dieſer ZTrägheit 

des Volles im Allgemeinen eriftirte aber dennoch eine 

zahlreihe Klaſſe von Mißvergnügten, beſonders rührig . 
und wachſend in ber legten Regierungs-Epoche des Kai 
ſers Aleranver des Eriten, die zwar durch den Umftand, 
daß fie Hüglich unverfolgt und ſich jelbit überlaflen blieb, 
weniger gefährlih wurde, indem fie feine populairen 
Sympathien zu erweden vermochte, bie abes, nidhtäbejter 
weniger den Samen zu eines, bleibenden Oppofition, 
welcher fih nicht einer Perjönlichkeit, fondern jeder Selbft: 
herrſchaft feindlich gegenüber jtellte, in ihrem Schooße barg. 
... Man bat. oft. einer: ruſſiſchen ariſtokratiſchen Partei 
emwähnt und redet auch jebt noch von ihr und: fchiivent 
fie: als ſtark genug, dem Monarchen ihren. Willen aufzu⸗ } 
zwingen, oder mindeſtens dem jeinigen hemmenb: uiger 
ges zu treten. Dieſe Partei, in welder ſich ein: gewiſſes 
Unabbäugigfeitägefühl. und alter. Bojarenhochmuth, mit 
großem Widerwillen ‚gegen die Bureaufratie, meldhe: bie - 
Stüße der. Serrihaft bildet, vermifcht bat, war fee - 
fiets weniger . gefährlich „. als man fie im Nuslande Bam , 
file. Uber mehrere hundert Perſonen von. verfchieben — 
nem Nange und von allen. religiöjen Belenntnifien, fat 

bes ſich zufammen ala Miügliever.. einer ſeit mehreren in 
Jahren. in,. ver Stille verbreiteten -Staatsperihrnürungt 
und. unten ihnen bildeten Generäle, Obriſten und | 
mirderen Ranges Die größte Zahl, wie ſich denſelben „uch 
Beamte gus allen einzelnen miniſteriellen Deparkemendi: 
war. mebrere . Literaten angeſchloſſen hatten; ſo daß ſehi | 
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darunter eine. verhaͤltnißmoͤßig große ‚Menge: intellertuellen 
Gwähen:befauben, au. been, Rußland leinen Ueberſluß hat 
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Die berporragenben Klafien Rußlands und mit ihnen 
ch die Regierung des Landes, haben nie die Spuren 
5 Fortjchrities verlaflen; mit einer unermüblichen Aus, 
ver eignen fie ſich alles Neue in Hinfiht auf Kunft 
5 moderne Literatur an und folgen eben jo entfihieven 
jer Richtung in Bezug auf ihre materiellen Intereſſen. 
9 Eonnten fie denn aud den Bepürfniflen. nicht entge⸗ 
a, die fi bei den cultivirten Klaflen in allen andern 
nderu fühlbar machen und mußten fich andy wie jene 
it Freiheitsbegriffen, Publicttät, National-Souveratmität, 
verlegbarer Gerechtigkeit und allen bem Zubehör, wei- 
8 jebt nun einmal in conftitutionellen Staaten gun 
wöhnlih ift, familierifiren. Um aber biefe Bortheile 
erlangen, haben dieſe Klaflen den Beiſtand der gro- 
n Mafie zu ſuchen werihmäht, weshalb dieſe, wenig 
igellärt, dieſe Beduͤrfniſſe noch nicht fühlt und fi 
ht dafür intereſſirt. Hieraus folgt, daß fih in Ruß⸗ 
id, wenn man fo jagen darf, zweierlei Benöllerung 
findet, von benen bie eine auf die Höhe der Eiwilk 
ion geitellt it, die andere aber noch auf der niehrig: 
n Stufe der Disciplin ſteht. Was Herr von Euftine 

feinem, jo viel. Lärm machenden Bude hierüber 
Berte: „Eine halb barbariiche Gejellihaft, von ber 
wcht beherrſcht“, Tann mit Fug und Net wur auf bie 
tere angewendet werben. Die Intereſſen biejer beiden 
söllerungen find ſchlechterdings unvereinbar; eine - uns 
sfüllbare Kluft trennt fie won einander; was Fü :ibie 
we nũßtzlich erjcheint, ift unbedingt für die andere ſchaͤb⸗ 
); was bie erſtere eifrig herbeizuführen fudit, fihht ie 
tere wierer, ala ihrem Glauben. un» ihuen naliondiien 
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Xrabitionen zuwider, zurüd. — Auf- welche. biefer beiden 
Beoöllerungen foll nun der Herricher zumeiſt jein Auge 
sichten, zum Bortheil welder joll ex regieren? 


Beftimmt ſich die ruffiihe Regierung, zum Vortheil 
der Minorität zu handeln, die fh als eine durch ihre 
Auftlärung, ihre eleganten Sitten und ihre NReichthümer 
interefiante Fraktion zeigt, beren Wichtigkeit man über 
dies numerifch auf einige Millionen abſchätzen Tann, fo 
müßte fie ihnen unantaftbare Geſetze und freie Inſtitutio⸗ 
nen geben, die eine Betheiligung aller Staatsbürger an 
der Gejeßgebung und ven allgemeinen Angelegenheiten 
als Grundlage hätten; ſolche Gelee würden aber uns 
leugbar die Einheit eines fo weit ausgedehnten Reiches 
brechen und ftören, der großen Mafle und bejonders der 
einflußreihen Kirche mißfallen und alfo mit einem Worte 
die Kluft zwiſchen den beiden Parteien nur noch mehr 
vergrößern, was jchließlih unabwenpbar zur - Anardhie 
führen würde. Wenn aber wieder von oben herab Eis 
was zum Nutzen der Majorität und im Snterefie von 
mehr als funfzig Millionen Menſchen geichebhen follte, vie 
noch in der tiefſten Knechtſchaft verſunken find und das 
durch in einem Buftande der Erniebrigung, der, eine 
Frucht derfelben, nie ausbleibt, faft fühllos wurden, ſo 
muß-die Regierung durch undurchdringliche Barrieren alle 
intellectnelte Einfuhr abſchneiden, gewaltfam vie höheren 
Bedürfniffe. der :obenerwähnten Klafſen erftiden, alte Bers 
bindung mit amderen höher fiehenven Ländern abbrechen 
web :burch firenge. Handhabung firenger Bejehe die nach 
geoßerer Auftlaͤrung Strebenden in Schach halten. 
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: Das iſt die unglädlide Alternative, in welcher ſich 
land befindet, und für welche ed Beter dem Großen 
danfen hat, ber ben Grund bazu legte, auf welchen 
an feine Nachfolger durch ihre Vorliebe für europaiſche 
tten und Berhältnifie weiter fortbauten. Waͤhrend bes. 
gen Zeitraumes eine3 ganzen Jahrhunderts hätte viel 
heben können, um dieſe beiden Bevöllerungen einander 
ber zu bringen, wenn man nur fein Augenmerk darauf 
ichtet hätte Diejenigen, die man „tehornii narod“ 
bwarzes Volk) nennt, zu unterrichten, und in ber ans 
sen Claſſe ftatt des verderblichen Nahahmungstriebes 
d Hanges für das Fremde, Ausländifhe, einen Na- 
nal= Geift erwedt und unterhalten hätte. Man hat fi 
er darin eines fchweren Verſäumniſſes ſchuldig ge⸗ 
ht, und der bittre Vorwurf, dieſe wichtige Aufgabe 
:gefien und überjehen zu haben, ift ein gerechter, und 
| Verachtung, welche man noch gegen ſolches, des auf: 
Tärteften Herrſchers unwürdiges Thun hegt, bat ſchon 
e unausbleibliden Früchte getragen und wirb fie ſicher⸗ 
, au noch ferner tragen. 

Die Schwierigleit war groß; dies fühlte Alerander 
e zu gut, denn die Verwirklichung feiner Pläne und Re: 
men wurde dadurch paralyfirt und gehemmt. Als auf: 
tiger Anhänger von liberalen Ideen mußte er in Ber 
enbeit gerathen, als er überall auf beinahe unüber: 
glihe Hindernifle ſtieß; dieſe Berlegenheit brachte ihn 
lich dahin, daß er jebt die Vorhaben, welche er felbit 
ber hervorgerufen oder mindeſtens ermuntert hatte, als 
ebrehen behandelte. Hierdurch zog er ſich ſelbſtoer⸗ 
adlich Haß und Abneigung zu, und diefer Haß wurde 
Der Ruffifche Hof. IV. 21 
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mehr und mehr gefhärft und verbittert in jenen Ber 
einigungen, die er im Beginn ihrer Entftehung gebilligt 
batte, denen er aber dann jpäter mißtraute, und in be 
ren Schooße er auch wirklih fchlieklih nur als ein 
Apoftat betrachtet wurde, der Teine Schonung verdiene. 


Halle, Drud von 6. W. Schmidt. 


Per Buffifhe Hof. 
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l. . 
Die geheimen Geſellſchaften. 





Es iſt am Schluſſe des vierten Bandes auf eine 
krihmwörung hingemwiefen, bie das. Leben des Kaiſers 
8 Npoftaten feiner eigenen früheren Anfichten bedrohte. 
m das ganze Gewicht dieſer Verſchwörung zu erken⸗ 
3, darf man fich keineswegs darauf befchränten‘, eine 
matnib von den ſich nur auf der Oberfläche zeigenden 
ten zu gewinnen, fondern man muB auch tiefer in 
Innere des geheimen Bündnifjes einbringen und bie: 
nzelnen Fäden dieſes myfleriöfen Gewebes entwirren. 

Zwei ſich ereignende Kataftrophen, die eine im Nors 
n und die andere im Süden bes Reiches, beide von 
mg verjhiedenen Grundſätzen ausgehend, waren bie 
yentlihen Brennpunkte der Verſchwoͤrung. Die eine 
x beiden geheimen Gejellihaften, welche ven gefahr- 
vhenden Bund bildeten, war. der ehrgeizigen und‘ 
ten Ihätigleit eines Mannes überlafien, der die Auf: 
gung liebte, theils um ihrer felbft willen, und um ſei⸗ 
w.von Natur aus unrubigen Geift zu beichäftigen, theils 
8 ein Mittel, um dadurch aus feinem Dunkel hervor⸗ 
Weeten und fih eine Stellung zu bereiten, die feinem 
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Talenten und Fähigkeiten angemefien wäre. In ber ı 
anderen aber, in welder das bürgerlihe Clement das zw 
milktairifche überwog, herrſchte der Liberalismus unjeres im 
Sahrhunderts, oder eine gewille Ideologie, die Quelle w 
des Enthufiasmus, die allen perjönlichen Abſichten und ı 
Intereſſen fremd bleibt. vn 
Der Geift diefer beiden geheimen Gefellichaften Ruf 
lands fand fih in den Berjönlichkeiten ihrer Urheber und ı 
Leiter repräfentirt. In der erfteren war e3 ein junge ı 
Dffizier von großem Talente, aber ehrgeizigem und ge m 
waltthätigem. Charaller, Paul Peftel, zwar von deutider ı . 
Yohmft, doch Ruſſe won. Geburt. . Er war 'ver:Schk we 
eines Genergl: Öpumerneurd von Sibirien, welchen, wie j= 
feine Untergouverneure und. 678 Beamten, die ſich pflicht⸗ Im 
winzige. Handlungen hatten zu Schulden kommen -Iafien, we 
der. laiſerliche Zorn durch eine Ukaſe vom 26. Jannat 
1322 wegen Wucher und: Unterſchleif abſetzte und verur⸗ 
teilte... _ Der junge. Baul. Beltel hatte die erſte Erziehung vw 
in Dresden erhalten und war fobann in St. Petersburg x 
in dag Pagen: Corps eingetreten, welches er fpäter ald ie 
Unterlieutenant verließ. Er machte die Feldzäge ‚gegen 
Frankreich mit. und erwarb fich. in. dieſen bie Kapitains⸗ 
eneuletten. Man erzaͤhlt von: ihm einen Bug ſeltener Ent: N 
ſchloſſenheit, ver: ſich in Bar fur Aube zutrugAls er % 
dort bapriſche Soldaten Graufamkeiten gegen friedliche 
Einwohner verüben ſah, vertheidigte er dieſe Letzteren, 
indem er den Eifer der Soldaten anf Acht. ruſſiſche Weiſe 
abtahlte, d bi fie mit kraͤftigen Hieben regalirte. Al 
Peſtel wieder In ſein Vaterland; zurückkehrte, war er: Mr 
jutant bei dem. General Grafen von: Vitgenſein, wu Ih 


| 





aud als: folder ‚uuliärlich immer der Perſon dieſes evlen 
riegers nahe. Einige Zeit vos dem Ausbruch ſeiner 
oſpication war er zum: Obrift befördert und hatte den 
fehl. Üben vers Inſanterie⸗Regiment Biatka erhalten. 
ber feinent:- ungenieſſenon Ehrgeize fonnte biefe: immer» 
m noch untergeordnete Stellung wicht. genügen, und fo. 
mußte er fie, da im Frieden ber gewoͤhnliche Weg 
me keine Ausſicht auf’ außergewöhnlichen Ruhm und: 
dee bot, dazu, bie allgemeine Iimmwälzung, welche ihr 
8 die Spibe des Reichrs bringen follte, vorzubereiten, 
Ye. Seele. des Complotts, deſſen Beitrebungen durch ſein 
ingitreien erſt einens beitiiumten Inhalt erhielten, da -eS-; 
ser m ganz. allgemeine Zwede verfolgte, murbe er 
re gefährlichſte unter den Tribunen; er war ein. nod: 
meer Mann, erſt im Beginn ber. reißiger Jahre, von, 
ne lleinem Wuchſe, was jedoch bei ſeiner Ungemeinen 
cbhaftigkeit mehr in den Hintergrund trat, und. deſſen 
igende Augen feurige Leidenſchaften verriethen. Sein 
jeift war fein, ſein Charakter liſtig und intriguant; nie 
hlte es ihm an Auswegen; ſein Ehrgeiz überſtieg, wie 
wähnt, jedes Maaß. Dean hat. ihn Rußlands Niögo 
mannt, vielleicht aber erwies man feinen Eigenſchaften 
sch dieſe Benennung nicht einmal binveihende Gerech⸗ 
gteit; eher kann man ihn mit Eatilina vergleidhen, wenn : 
u fittliher Cynismus ein Recht dezu verleiht, vielen - 
wed an jenen Namen zu beiten. 
Der Stifter. der zweiten gebeisen Geſellſchaft War. 
lexander Muramieff, Wie die Familien Tolſtoi, Galli⸗ 
nn, Dolgoruti und andere ift vie Familie Murawieff eine - 
be zahlreiche und in ganz Rußland verbreitete, und. die 
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Berſchwoͤrung zählte Männer bieied Ramens unter. ihren 
Mitgliedern, die drei ganz verſchiedenen Zweigen anges 
horen. Ohne uns bier mit Murawieil: Apoftol und Mi 
hart Nilititſch Murawieff, einem Lehrer der Großfürften 
Alerander und Konftantin, der als Schrütfteller betannt 
und Berfafler verſchiedener hiftoriicher, philojephikher. und 
aſthetiſcher Werte ift, die. ex mit beſonderer Nüdjicht auf 
feine Schüler ſchrieb, oder wit Artamon Murawichl, 
dem Schwager des Grafen Gancrin und eines der wirt 
famften Inftrumente ver Berfhwörung im Süben, zu 
beſchaͤftigen, ift bier bie Rede nur. von Alerander Ri⸗ 


tolaiwitſch Murawieff. Sohn eines durch feine Schriften 


über die Kunft der Kriegsführung belannten Generals, 
hatte Alerander Murawieſſ eine vortrefflihe Grziehung 
erhalten, und die Bildung feiner Seele entſprach feiner. 
pbofifhen Schönheit und jeinen edlen Sitten. Er hatte 
in der Eigenſchaft eine Adjutanten des Generals Tcher⸗ 
nicheff an den Feldzügen von 1813 uud 1814 Theil 
genommen und in Paris jelbit mehrere Vertranensauf- 
träge auszuführen gehabt. Kurz nad feiner Zurüdtunft 
nah Petersburg z0g fi Alerander Murawieff aus dem 
Militairdienſte zurüd, theils weil ihm das unthätige 
Leben im Frieden nicht gefiel, theils aus Loyalität, um 
feinen: liberalen. Grundfäßen treu bleiben. zu können, ohne 
gegen den Fahneneid verftoßen zu müſſen. Er hatte 
feine beftimmten Meinungen‘, die ihm zur Gewiſſensſache 
geworden "waren, ımb auch im ganzen unpolitiichen Le 
ben war. er.:ein firenger, pflichtgetreuer, wahrhaft reli⸗ 
gidfer Mann, ein zärfliher Gatte und treuer Familien 
vater. Er hatte, wie fo wiele andere Ruſſen, aus ber 





‚Bestihlann geitt Daß Reptere ein, in Rußland das 
eve, weiches dert bein fruchttragendes Terrain firbel. 
Nee in Deu Bereduungen des materiellen Lebens wer⸗ 
ſchwerlich wie. belebt und ‚ber Aublick dieſer 
metonen Flächen, bie ſechs bis ſieben Monate ves 
chres mit Schnee bededt ſind, wahrend ſich ein ſiets 
aner wnb. bewoͤlller Himmel barüber wölht, verſenlt bie 
eele in eine gewille Apathie, vie ‚geradezu der Gegen 
b. des Enthuſtasus ik. Am dieſes Uebel zu üben 
mben,.: bat.ein ebenſo geiftusller. als aufrichtiger Rufſe 
fagt: „Wie aid genötbigt unfere Zuflucht zu ſtarken 
ve heiligen Grichhtterungen zu nehmen, wie zu. Spich 
nz und großem geiellihaftlihen Lärm, zu Genüſſen 
8 Tiſches, ver Schnelligkeit ıumferer kraͤftigen Traber 
« dem Schlitten, zu der leidenſchaftlichen Sprache des 
benters, zu beitändigen. Reiſen und Abwechslungen. 
les, was die Monotonie. des Daſeins eines Gefan⸗ 
nen unterbrechen kann, -ift in Rußland ein’ gebieteri- 
es Bedürfniß, welches um jeden Preis beiriedigt wer 
» muß, auf.die Gefahr bin, ſonſt an Langerweile; 
verdruß und einer unbeftimmten krankhaften Sehnſucht 
fterben.” — 

Im Allgemeinen werben baher auch die Kuffen für 
s: lebbaftes und frinoles Bolt angejeben. „Sie leben 
m fterben,“ — ſagt Herr von Cüfline — „ohne jemald 
sernfie Seite ned Lebens erfaßt zu haben. . Ohne Zwei⸗ 
‚Sönnen hierfür manche ehrenwerthe Ausnahmen citiek 
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Die gehelnsen Gefellfgaften. 

Es iſt am Schlufſe des. vierten Bandes auf eine 
tſchworung hingewieſen, die. das Leben: des Kaiſers 
Apoſtaten feiner eigenen früheren Anfichten bebrohte. 
,. Bas ganze Gewicht dieſer Verſchworung zu erken⸗ 
‚, darf man fich keineswegs darauf befchränten‘, eine 
miniß ‚von den fi) nur auf der Oberfläche zeigenden 
ten zu gewinnen, jondern man muB auch tiefer in 
Innere des geheimen Bünbnifjes einbringen und bie 
velnen Fäden dieſes myfleriöjen Gewebes entwirren. 

Zwei ſich ereignende RKataftrophen, die eine im Nor: 
und die andere im Süden des Reiches, beide von 
z verſchiedenen Grundjäben ausgehend, waren bie 
mtlihen Brennpunkte der Verſchwoͤrung. Die eine 
beiden geheimen Gejellihaften, welche ven gefahrs 
henden Bund bilveten,. war der ehrgeizigen und 
n -Thätigleit eines Mannes überlaflen, der die Auf: 
ung liebte, theils um ihrer ſelbſt willen, und um ſei⸗ 
‚von Natur aus unruhigen Geiſt zu beichäftigen, theils 
ein Mittel, um dadurch aus feinem Dunkel hervor⸗ 
reten und fi eine Stellung zu bereiten, die feinem 
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Talenten und Fähigkeiten angemefien wäre. In der ı 
anderen aber, in welder das bürgerlihe Clement das ig 
milttairifche überwog, herrſchte der Liberalismus unferes ie 
Jahrhunderts, oder eine gemille Ideologie, die Quelle ie 
des Enthufiasmus, die allen perfönlihen Abfihten und I 
Sintereflen fremd bleibt. mm 
Der Geift diefer beiden geheimen Gejellihaften Ruf 1 
lands fand fi) in den Berjönlichleiten ihrer Urheber und | 
Leiter repräfentirt. In der erſteren war es eim junger ı 
Offizier von großem Talente, aber ehrgeizigem und ge I 
waltthätigem: Charalier, Paul. Peſtel, zwar von deutſchet 
Ablunft, doch Ruſſe von Geburt, .. Gr war bee: Sohn w 
eines Genergl: Gnunerneurd von Sibirien; welchen, wie 
feine intergounerneure und. 678 Beamten, die. fich pflide 
winzige. Handlungen hatten zu Schulden kommen -Tafien, km 
der kaiſerliche Zorn durch. eine Ukaſe vom 26. Yannar 
1822 wegen Wucher und Unterſchleif abſetzte und verur⸗ 
teilte... Der junge Paul Peſtel hatte die erſte Exziehung im 
in Dresden erhalten und war ſodann it St. Petersburg: ĩ 
in da$ Pagen: Corps eingetreten, welches er fpäter als y 
Unterlieutenant. verließ. Er machte die Feldzäge ‚gegen ka 
Frankreich mit und erwarb fich. in. dieſen bie Kapitains⸗ 
epayletiey. Man, erzaählt von: ihm. einen Zug ſeltener Ent: \s 
ſchloſſenheit, ver ſich im ‚Bar: jur Aube zutrugs. A er ki 
Rost; bapriſche ‚Soldaten Graufamkelten gegen friedliche 
Einwohner . nerüben ſah, vertheidigte. ex dieſe Letzteren, 
indem ar den Eifer der Soldaten anf Acht. ruffifche Weiſe 
abſfuhlte, d; h, fie mit kräftigen Sieben. regalirte, Als 
Peſtel wieder In :fein Vaterland zurückkehrte, war er We Ih 
jutant hei dem. General Grafen von: Witigenftein, mb I 





and als: folder nafrlich immer ber Perſon dieſes evlen 
Iziegerd. nahe. Einige Zeit vor dem Ausbruch ſeiner 
wre war Er zum: Obriſt befördert und hatte den 
vefeihl: Üben das Infanterie. Regiment Biatka .erhalten., 
Iber feinent:- ungeniefieten Ehrgeize Tonnte biefe: immegs 
im noch untergeordnete Gtelling. wicht. genügen, und fo. 
mußte ex. ſie, da im Frieden ber gewoͤhnliche Weg 
ir keine Ausſicht auf’ außergewoöhnlichen Ruhm und 
dee bot, vazu, die allgemeine Umwaͤlzung, welche ihn 
u bie Gpiße bed Bleichen bringen follte, vorzubereiten, 
Ye. Seele des Complotta, deſſen Beitrebungen durch ſein 
iingatreten exit. eines beſtimmten Inhalt erhielten, da es 
isder nm ganz allgemeine Zwede verfolgte, wurde er. 
er gefährlichſte unter den Tribunen; er war ein noch 
mger Mann, erft im Beginn der dxeißiger Jahre, von, 
ne Meinem Wuchſe, was jedoch bei ſeiner Ungemeinen 
sbhaftigleit mer in den Hintergrund trat, und. deſſen 
lihende Augen feurige Leidenſchaften verrieiben. Sein 
jeift war fein, fein Charakter liffig und intriguant; nie- 
bite es ihm an Auswegen; fein Ehrgeiz überftieg, wie 
wähnt, jedes Mao. Man hat ihn Rußlands Ridge 
enannt, viellsicht aber erwies man feinen Eigenſchaften 
wech diefe Benennung nicht einmal hinreichende Gerech⸗ 
gteit; eher kann man ihn mit Eatilina vergleichen, wenn 
w fittliher Eynismus ein Recht dazu verleiht dieſen 
wed an jenen Namen zu heften. ' . 
Der Stifter: der zweiten geheisien Gejeliheht. mar. 
lexander Murawieff. Wie. die Familien Tolſtoi, Gallis . 
in, Dolgoruti und andere ift die Familie Murawieff eine - 
hr zahlreiche und in ganz Rußland verbreitete, and. ie. 
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Berſchwoͤrung zählte Männer dieied Namens unter. ihren 
Mitgliedern, die drei ganz verſchiedenen Zweigen ange 
bören. Ohne uns bier mit Murawieil: Apoftol und Ri 
chaðl Nikititſch Murawieff, einem Lehrer der Großfürſten 
Alexander und Konſtantin, der als Schriftſteller belann 
und Verfafier verſchiedener hiſtoriſcher, philoſophiſcher und 
aſthetiſcher Werle iſt, die ex mit beſonderer Ruͤchſſicht auf 
ſeine Schüler ſchrieb, oder mit Artamon Murawiefi, 
dem Schwager bes Grafen Cancrin und eines ber. wirt 
ſamſten Inſtrumente der Berfhwörung im Süben, zu 
beichäftigen, ift bier bie Rede nur. von Alexander Ri⸗ 
tolaiwitih Muramiefl. Sohn eines durch feine Schriften 
über die Kunſt der Kriegsführung belannten Generals, 
hatte Alerander Murawiefl eine  vortrefflihe Grziehung 
erhalten, und die Bildung feiner Seele entjprady feiner. 
phyſiſchen Schönheit und jeinen eblen Sitten. Er. hatte 
in der Eigenſchaft eines Adjutanten des Generals Tcher⸗ 
nicheff an den Feldzügen von 1813 uud 1814 Theil 
genommen und in Paris jelbit mehrere Bertrauensauf- 
träge auszuführen gehabt. Kurz nad feiner Zurüdkunft 


nach Petersburg zog fih Alexander Murawieff aus dem 


Militairdienfte zurüd, theild weil ihm das unthätige 
Leben im Frieden nicht gefiel, theils aus Loyalität, um 
- feinen: liberalen. Orundfäßen treu bleiben. zu können, ohne 


gegen den Fahneneid verftoßen zu müſſen. Er batte 


feine beftimmten Meinungen, die ihm zur Gewiſſensſache 
geworden waren, mb auch im ganzen unpolüifchen Le 
ben war. er.:ein firenger, pflichtgetreuer, wahrhaft reli⸗ 
gidfer Mann, ein zärfliher Gatte und treuer Familien: 
vater. - Er hatte, wie fo viele andere Ruſſen, aus ber 
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Kelle des Mereliaurus geſchopft, unb der Gnibufins: 
mus für die Freiheit kann ebenfowebl: buch die eg 
Fasttleit; ver. Gehhble; wie: durch ihre. Intenfinität eutſtehen; 
ie .Deutihland 'witt. Das. Lebtere : ein, in Nukland ‚bais 
Auftese, welches dert bein fruchtttagendes Terrain finbel. 
Aiuen in ders Berechnungen des materiellen.-2ebens wer⸗ 
wen ſchwerlich die Gefühle belebt. und ber Aublick diefer 





üben 
— hat ein ebenſo geiftonke. als ‚muifrichtiger Reſ⸗ 
geſagt: Mie Fern genoͤthigt unſere Zuflucht zu ſtarken 
und heftigen Erichätterungen zu nehmen, wie zu. Spich 


vor dem, Schlitten, zu der leidenſchaftlichen Sprache des 
Theaters, zu beftändigen. Reifen :und. Abwechslungen. 
Alles, was die Monotonie. des Daſeins eines Gefans 
genen unterbrechen kann, -ift in Rußland ein’ gebieteris 
ſches Bedurfniß, welches um jeden Preis befriedigt wer⸗ 
den muß, auf die Gefahr Bin, ſonſt an Langerweile; 
Ueberdruß und einer unbejtimmten teanthaften Sehnſucht 
zu ſterben.“ — 

Im Allgemeinen werden daher auch die Kuffen für 
ein lebhaftes und frivoles Volt angefeben. „Sie leben 
and fterben,‘ — jagt. Herr von Güftine — „ohne jemals 
die ernite Seite nes Lebens erfaßt zu ‚haben. . Ohne Zwei⸗ 
fel fönnen hierfür. manche ehrenwerthe Ausnahmen citiek 


B 


werden; aber wie man weiß, dienen Ausnahmen — un | 


up, pie allgemeine Wegel zu beitärlem“ : : 
Der Idealiomus iſt Alfo nice die Teudenz in * 
Pre ,:.#0 :die ‚Realität fier Alle‘. Yie'geöpte :Augiehunge- 


Isaft befikt,. und mehr wol, als aun irgeudwelchera 


deren Stelle den Melt, . begünftigt:. vott das "Bebiuiaik 
3 Geuuffes die Verehrung der. materiellen Jutereſſen, 
deider bie ſchwerſte und tiefite Winde. unjeges ' Beitalteus. 
In einem.:-Portealt,. welches allerdings maglicherweiſe 
eiwas übertrichen: iſt, hat ein Reiſender moralikhe Züge 
aus. der höheren Geſellſchaft Rußlando . gegeichuetz:er 
Ungt vicjelbe barin der vollſtändigſten moraliſchen Auer 
«hie an, wobei::er nicht: anzugeben weiß, ‘Aber: mas mm 
ſich mehr wundern ſoll, ob über den Ueberiiiuth und bie 
Gewaltthaätigkeit der Einen, oder bie. ſchamloſe: Duldſam⸗ 
keit der Anderen. Und indem er die Autoktatit für: das 
ganze Uebel verantwortlich. mat, richtet er eine fo 
harte Anklage ‚gegen diejelbe, daß man . fie nicht wit 
Stilljiäweigen übergeben darf, wennſchon fe allzuſtrenge 
ift, um nicht einige Beihräntung nothiwendig: zu machen. 
„Dir ruſſiſche Regierung“ — jagt er — „iſt zu aufge: 
Bärt,. um nicht zu wiſſen, daß unter der abſoluten Macht 
Unzufriedenheit und Emporung irgendwo hervorbrechen 
Muß, und da ſieht ſie dieſe Empörung lieber in don 
Sitten als in der Politik.“ 

Inzwifchen bat bereits: feit der ſrangöſſchen Revo 
den. eine Meihefolge von großen Begebenheiten, vie. mak 
ſenhafie Erhebung der Bevöllerungen gegen die Be 
drudung ‚eines. tr ihre Grenzen eingebrungenen fremden 
Grobevers;, der teligiaſe und faft myſtiſche Geiſt, ar deri 
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fie: in ihren Aäntpfen: belebt wurden, Yen Eithufiesuiiß 
eine außersibenitiä reiche Naktung dargeboten· " : Hufe 
Yard "ühtertieh wicht, - ausi Vieſen Welldegebenhelten Nuden 
pe zichen. Ueberdies waren, wie es dem Leſer biehk 
Safiserungen ·hiuilanglich -Wetomut fein uinß, die ſegk 
winkten phllsfophtichenifipeen des -achtzehtrien- Jahrhui⸗ 
verts ih: vem "Reiche: der abſoluteſten Alleingewalt viblfuich 
verbreitet : worden, die ja" ſelbfin die Aaiſeein — 
die Zireile eineeifrige Jungerin derſelben war⸗viefFo 
Taige tiber; ven höheren Seanvein Hang" CTuropers Sub 
herrſehten, als“ det toſige Schinimer ſie nal unkgab;, den 

feet did. erſter Vtobe Der: geinachten Erſadrung taubte, 
ald:’Hiefd:Yacen aus ‚ver: Theoris in die Ptaris AWen 
dien. Wie⸗⸗ erwahnt wurdeweren bis In big: Tayeb 
Deit hinein die Jungen ruſſiſchen Edien von': fraujdfiſchen 
wer ſchweizer / Leheern erzogen. worben,die erfteren, ih 
der” füngflen eit zwar aͤußerlich und hreim Wahne wi 
won Haß gegen bie Revolution erfüllt, huldigten ihr abet 
boch mindeſtens unfreiwillig durch ihr lebendiges Natutell 
und die betrugeriſche Freiheit ihrer Sprache; und Me 
letzteren wuren erflärte Freunde jebes Pottichrittes und 
aller neuen -Soeen und ſiets bereit, ihren als Apoſtel 
zu dienen. Hatte nicht Katharina felbft einen Eäfar Las 
Barpe, den Republicaner vom reinſten Waller, - dazu Aus 
erfehen, ihre Enkel: zu unterrichten 3. Und er und die übrk 
gen Lehrer - waren mehr dazu geneigt, 77) furſtlichen 
und adligen Eleven Im die Doctrinen einzuweihen, denen 
Fe ſelbſt huldigten, als in ihnen Ideen zu erweden, die 
für die Ordnung der Dinge, in benen fle zu leben be 
inentt waren, paßten, woraus dann der Uehelſtand beb 
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:wwerbaus. aber wie an : weiß, dienen ‚Busnahmen -« wur 
von ‚bie allgemeine Regel zu beſtaͤrlen:“ 

2." MDer Idealismus iſt alſo nice vie Tendenz in Rufe 
Por 00 die ‚Realität ‚Tür Alle vie größte - Augichunge- 
Isaft beſitzt, uno: mehr wol, als an irgendwelcher au⸗ 
Seren Stelle: dev Melt, begünſtigt dott das WBedrfuß 
8 Oemufles die Berehrung der. materiellen ;Interefien, 
deider bie ſchwerſte und tieffte Winde. unjeges ' Zeitalters 
Sie: einem Portrait, welches allerdings moͤglicherweiſe 
eiwas uͤbertrieben iſt, hat ein Reiſender moraliſche. Züge 
ans. der ‚höheren Geſellſchaft Rußlands  gegeichuetz‘ er 
Ungt dieſelbe barin der vollſtändigſten moraliſchen Um 
hie an, wobei: er nicht: anzugeben weiß, ‘über. mas. man 
ſich mehr wundern foll, ob: über. ven-Weberwiuth und bie 
Gewaltthätigkeit der Einen, oder bie. ſchamloſe: Duldſam⸗ 
beit der Anderen. And inden er die Autoktatit Für: das 
gauze Uebel . verantwortlich. macht, - richtet ‚er - eine ſo 
ſcharje Anklage ‚gegen dieſelbe, daß man. fie nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergehen darf, wennſchon fie allguftsenge 
iſt, um nicht einige. Beſchränkung nothwendig; zu machen 
„Dir vruſſiſche Regierung“ — jagt er — „iſt zu aufge⸗ 
Bört,. um nicht zu wiſſen, daß unter der. abſoluten Macht 
Unzuafrievenbeit:. und Emporung irgendwor hervorbrechen 
Mus, und da ſieht fle dieſe Empoörung lieber: in. den 
Sitten, als in der Politik.“ 3J— 

zu Inzwifchen bat bereits: feit der kranzöffihen. Revolu⸗ 
tioneine Neihefolge von großen Begebenheiten, die mai 
ſenhafte Erhebung: der Bevöllerungen gegen die Be 
Srücdung : eines. ih ihre Grenzen eingebrungenen fremden 


Grobeverd; der:teligäfe und faft myftiſche Geift, mente | 


| 
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fo in ihren Nunipfen- belabt wurden, Yen Erthufiesuktib 
eine außerridentlich reiche: Nahrung dargebolen· : Sul 
iend 'ehterfleßs Acht: aus: Mefen :Metidegebenheiten · Niden 
ja zichen. Ueberdies waren, wie es dem Leſer Yiehk 
Säflverungen ;-bielänglie betannt fein muß, die ſogk⸗ 
noniten Pphiloſophiſchen · Ideen des achtzehtelen: Bührkieits 
derts ih: Dem Reiche der abſoluteſten Alleingewalt vittzuc 
— Va je FD die Reife Aus 
wdie Bioelte ‚elite! eifrige Jangerin derſelben war!vle lſo 
lauge üniter dem höheren -Stamnen ganße Turopars DB 
herrſchten, als“ der toftge Schiuumer ſie noch ungah, DER 

fertig dieerſte: Btube ver geinachten Erfehrung taubte, 
als dieſe⸗ Neen : atiß der Theorie m die Pruris Ob 
gngen. " Wie’ erwahnt wurde waren bis I bis: Wpeb 
Heit· hinein die Jungen ruſſiſchen Golen won’; fremjbſiſchen 
uber ſchweizer Lehrern erzoten worben,die erſteren, ih 
der” jungſten Zeit zwar außerlich und ihrem Wahne wa 
von Haß gegen die Revolution erfüllt, huldigten ihr abet 
boch mindeſtens unfreiwillig durch ihr lebenbiges Naturell 
und die betrügeriiche Freiheit ihrer Sprache; und Me 
lehteren wuren erklaͤrte Fteunde jedes Fottſchrittkes und 
aller neuen oe und ſteis bereit, Ihnen als Apoſiel 
ze dienen. Hatte nicht Katharina felbft einen Gäfar Las 
barpe, den: Republicaner: vom -reinften Waſſer, dazu aus⸗ 
erfeben, . ihre Enkel: zu unterrichten ? Und er und die Abrb 
gen Lehrer waren mehr dazu geneigt, ihre  fürftlichen 
und adligen Eleven in die Doctrinen einzuweihen, denen 
Fe ſelbſt huldigten, als: in Ihnen Ideen zu erwecken, vie 
für die Ordnung der Dinge, in herren fie zu leben be 
ſtimmtt waren, paßten, woraus dann ber Nehelſtand beb 
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xꝓorging, daß fie fchlecht vorbereitet wurden für die Ob: 
liegenheiten, die fie gegen eine nahezu halb barbariſche 
DBevöflerung zu erfüllen hatten. Ihnen nur einen Ab- 
scheu vor. dem Ruſſenthum einzuflößen, das war nic 
das Mittel, das Uebel zu heilen. Die Aufklärung muß 
and wird früher oder ſpäter über den ganzen Reft der 
alten Barbarei fiegen; um aber eine wahrhaft. wohl 
Khötige Wirfung bervorzubringen, muß. das Licht vorſich⸗ 
fig ‚verbreitet werben, allmählih und auf eine ſolche Art 
und Weile, daß es nicht neue Bedürfniſſe erzeugt, bevor 
ms raͤthlich oder möglich ft, diefelben zu befriedigen, 

Seit ihrer Kindheit Daher von fogenannten liberalen, 
aber. für ihr Vaterland noch unfruchtbaren Ideen erfüllt, 
hatten viele junge Männer, meilt Offiziere der Garden 
ader au in verſchiedenen Megimentern der moslovitiſchen 
Armes vertbeilt, während des langen Aufenthalts des 
zujfilchen Heeres in Frankreich und Deutihland von 1813 
bis 1816 dem wejentlihen und unmittelbaren Einfluß 
hes Ereigniſſe und Anſchauungen des Weſtens ſich nicht 
entziehen koönnen, und wurden endlich ganz davon durch⸗ 
drungen. In dem erſteren der beiden erwähnten Länder 
hatte der patriotiſche Enthuſiasmus, der politiſch⸗religioͤſe 
Geiſt, die mehr als überall wo anders herrſchende all⸗ 
gemeine ſolide Bildung, und in dem anderen bie be 
wundernswerthe Bolltommenbeit aller Künſte, die Rede⸗ 
und Drudfreibeit, die mehr durch Sitten, als durch Ges 
jege ‚gebeiligte Gleichheit, ihnen viel zu denlen gegeben, 
und eine Unmöglühleit war es, daß. fie bei. der Rüdkehr 
in, ihr Waterland nit durch die gemachten Beobachtus 
gen und, gewonnenen Erfahrungen zu einer traurigen 


| 


erfiimmung gelangten. Sie fanden ihr eigenes Voll 
xh -im ganz verknechtelem Buftande und durch eine für 
stelbe unüberfteiglihe Kluft von dem Adel und auch 
a Bürgern in gewiflen Stäbten, wie Petersburg, Moss 
u, Riga, Odeſſa, Reval, Mitau, Kurst, Orb und noch 
ehreren anderen geſchieden. Der beim gebliebene ruf 
he Adel fuchte feine Ehre mehr in übertriebenem Lurus 
id in äußerer Gleganz, als in foliven, gediegenen Kennt⸗ 
fien, überlegenen Bervienfin und. wahrem Werth des 
baralterd. Gin dritter Stand, die wirkliche Stärfe der 
odernen Staaten, eriftirt nit in Rußland. Dem 
tanufaltur »Syftem wird es vielleicht dereinſt glüden» 
nen ſolchen zu fchaffen, aber zu ber in Rede ſtehenden 
it war dieſes Syſtem der Gegenftand mannichfacher 
pie und noch ganz ohne Kraft. Der Clerus entbehrte 
eichfalld noch gänzlich einer feſien Haltung und ebenfos 
ul der Kenntniſſe als jpirituellen Tendenzen, vie Ges 
sgebung war ohne Achtung und von dem Bügel ber 
fen Macht befreit, allen nur erdenllihen, ſeit alter 
it ber eingewurzelten Mißbräuchen Preis gegeben. Hin⸗ 
enifle jegliher Art bemmten den freien. Umlauf ver 
een, die Geſetze und ihre Auslegung und Anwendung 
ren mehr oder weniger in den Händen beitechlicher 
ihter. Ein ſolcher Zuftand der Dinge erhielt fi uns 
: einem Kaiſer wie Alexander, der. edel und menſchen⸗ 
undlih, ein Freund der Aufllärung und mit allem 
n freilinnigiten Ideen feines Jahrhunderts vertraut war, 
e die er ſogar oft felbit als mohlberedtes Organ aufs 
it, und die er mehr als einmal ‚laut als ein gerechtes 
wlangen des Zeitgeiſtes bargeftellt ; hatte... Was wäre 
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Berihwörung zählte Männer dieſes Namens unten. ihren 
Mitgliedern, die drei ganz verichiebenen Zweigen anges 
hören. Ohne und bier mit Murawieff⸗Apoſtol und Mi⸗ 
chasl Nilititſch Murawieff, einem Lehrer der Großfürkten 
Alerander und Konftantin, der als Schrüftfteller bekannt 
und Berfafier verſchiedener hiftorifcher, philoſophiſcher und 
äftbetiicher Werte ift, die. er mit beionderer Rüchkſicht auf 
feine Schüler ſchrieb, oder mit Artamon Murawicfl, 
dem Schwager bes Grafen Sancrin und eines ber wirl 
fomften Inſtrumente der Berihwörung im Süden, zu 


beſchaͤftigen, ift bier die Rede nur. von Alexander Ni⸗ 


tolaiwitih Murawieff. Sohn eines dur feine Schrüften 
über die Kunſt der Kriegsführung belannten Generals, 
hatte Alerander Murawiefl eine  vortrefflihe Grziehung 


erhalten, und die Bildung feiner Seele entſprach feiner. 


phyſiſchen Schönheit und jeinen edlen Sitten. Gr hatte 
in der Eigenſchaft eines Adjutanten des Generals Tcher⸗ 
nicheff an den Yeldzügen von 1813 uud 1814 Theil 
genommen und in Paris ſelbſt mehrere Vertrauensauf⸗ 
träge auszuführen gehabt. Kurz nad feiner Zurüdkunft 
nad Petersburg zog fi Alerander Murawieff aus dem 
Militairdienſte zuruck, theils weil ihm das unthätige 
Leben im Frieden nicht gefiel, theils aus Loyalität, um 
feinen: liberalen. Grundſaͤtzen treu bleiben. zu können, ‘ohne 
gegen den Fahneneid verftoßen zu müllen. Er hatte 
feine beftimmten Meinungen, bie ihm zur Gewiſſensſache 
geworden waren, mb auch im ganzen unpolitiſchen Le 
ben mar. er.:ein ftrenger, pflichtgetreuer, wahrhaft reli⸗ 
gidfer Mann, ein zärtliher Gatte und treuer Familien 


väter. : Er Hatte, wie fo viele andere Ruſſen, aus ber 
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Avelle Vesn Mereliauuus gefchöpft,: und der Enthuſtaa⸗ 
uns für die Freiheit’ Iunn ebenſowohl durch die Nog⸗ 
iceit der Gefühle; wid::hucch ihre Iutemfnität ;etfichen ; 
w.:Destichland, dritt das Leßztere ein, in Rußland bag 
Isfene, : weiches dart lein fruchttragendes Terrain fubet 
Bitten: in der Berechnungen. des materieilen Lebens wer⸗ 
vor: ſchwerlich die Gefühle belebt und der Aublick dieſer 
nemetswen- FANaͤchen, die ſechs bis ſirben Monate ves 
Jahres: mit: Schnee bededt fihb,: wahrend ſich ein ſtets 
water. wa. :bewälfter. Himmel are 
Seele in eine gewille Apathie, Yie’‚gexabezu: der Gegen⸗ 
ap: des Gitihufiasuena iſt. Alm :niefes Uebel zu üben 
winben, .: bat; ein. ebenſo geiftueller. als aufrichtiger Neiffe 
wfagt: Wie ſand genoͤthigt unfere Zuflucht zu ſtarken 
ws heiligen Erſchluterungen zu nehmen, wie zw. Spich, 
Ban; :anti: großem gejellihaftlihen Lärm, zu. Genuſſen 
es Kifches, der Scmelligleit unſerer kraͤftigen Traber 
we dem Schlitten, zu. der leidenſchaftlichen Sprache des 
Theaters, zu beftändigen. Reiſen und Abwechslungen. 
Alles, was die Monotonie des: Daſeins eines Gefan—⸗ 
yenen unterbrechen kann, iſt in Rußland ein gebieteri⸗ 
ches Bedüurfniß, welches um jeden Preis. befriedigt wer⸗ 
wa. muß, auf die Gefahr hin, ſonſt an Langermweile; 
ieberpruß und einer unbeitimmten teanthaften Sehnfudt 
n ftierben.” — 

Im Wlgemeinen werben baber auch die Ruffen für 
im. lebbafies und frivnles. Volt angejeben. „Sie leben 
md ſierben,“ — jagt Herr von Cüfline — „ohne jemals 
is ernite Seite des Lebens erfaßt zu. haben. . Ohne Zwei⸗ 
U Lönmen -hierfür..manche ehrenwerthe Ausnahmen citiek 
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werden;/ aber wie man weiß, dienen Busnahmen „wur 
wm, ‘die allgemeine Regel zu. Beitärlemf ;: .: m: 


Der Idealisemus iſt alſo nicht die Teudeng in Kuh | 


Pre #0 die ‚Realität ‚fe Alle. wie: 'geöpte :Mugiehunge- 


Iaft befkt,- und: weis woch, als: m irgendwelcher au⸗ 


deren . Stelle: der Melt, - begünftigt:. vott was Mediccfulß 
3 Gemufles die Verehrung der. materiellen Jutereſſen 
Seiver bie ſchwerſte und tiefite Wunde unjeres ' Zeitalters 
In einem: PBortrait,. welches allerdings möglidierweiie 
eiwas übertrieben it, hat ein Reiſender moralikkhe Bügr 
ans. der ‚höheren Gefellihaft Rußlaudo  gegeichuetz:er 
Ungt dieſelbe darin der vöollſtändigſten morcliſchen Aruw- 
ihie an, wobei er nicht anzugeben weiß, Aber: was man 
ſich mehr wundern ſoll, ob: uͤber den Ueberiiiuth und bie 
Gewaltthaͤtigkeit der Einen, oder bie. ſchamloſe Duldſam⸗ 
keit der Anderen. Und indem er die Autoktatie für: das 
ganze lebel verantwortlidy. macht, richtet er eine fo 


(harte: Anklage ‚gegen dieſelbe, daß man: fie wit wit ! 


Stillſchweigen übergeben darf,: wennſchon fie allguftrenge 
ift, um nicht einige. Beſchränkung nothivendig: gu: machen. 
„Dir ‚wuiiche Regierung“ “ — jagt er — „iſt zu aufge 
Hart, um nicht zu wiſſen, daß unter der abſoluten Macht 
Unzufriedenheit und Emporung trgendiws hervorbrechen 
muß, und da ſieht ſie dieſe Empoörung lieber in den 
Sinen. als in der Politik.“ 

Inzwiſchen ‚bat bereits: feit der frangöffihen, Revolu⸗ 
dien eine Neihefolge von großen Begebenheiten, die maß 
ſenhafte ‚Erhebung der Bevöllerungen gegen bie Be 
Brüdung ‚eines. in ihre Ürenzen eingebrungenen fremden 
Grobevers; Dur: telighöfe:unn fat myſtiſche Geift, ner deri 
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in ihren Näntpfen- belebt wurden, dem Enthufiasnus 
e außerordentlich reiche Nahrung dargeboten. Ruß⸗ 
db unterließ nicht / aus Diefen Welkdegebenheiten Nuhen 
ziehen. Ueberdies waren, wie es dem Leſer biefer 
flderungen --hinlänglich bekannt fein muß, die ſoge⸗ 
ınten philoſophiſchen Ideen des achtzehnten Jahrhun⸗ 
8 in dem Reiche der abſoluteſten Alleingewalt vielfuch 
breitet worden, da ja ſelbſt die Kalſetin Kathätina 
Zweite eine eifrige Jüngerin derſelben war, die fo 
ge unter den höheren Ständen: gang Europas vor 
richten, als der toſige Schimmer fie ne) umgab, den 
lich die erſte Probe der geinachten Erfahrung raubte, 
dieſe Ideen aus der Theorie in die Ptaxis üben 
gen. Wie erwähnt wurde, waren bis im: bie lebte 
Ü-Binein die jumgen ruſſiſchen Edlen von · franzoſiſchen 
r ſchweizer Lehrern erzogen worden, die erſteren, tr 
füngften -Beit zwar äußerlich und ihrem Wahne nad 
; Haß gegen die Revolution erfüllt, huldigten ihr abet 
b mindeftens unfreiwillig durd ihr lebendiges Naturell 
» die betrügeriiche Freiheit - ihrer Sprache; und Wie 
eren waren erklärte Freunde jebes Fottſchrittes unb 
© neuen ‚been und ftets bereit, ihnen ald Apoſtel 
dienen. Hatte nicht Katharina felbft einen Cäſar Las 
pe, den NRepublicaner vom reinften Waffer, dazu aus 
ben, ihre Enkel zu unterrichten? Und er und die übrl 
Lehrer waren mehr dazu geneigt, ihre fürftlichen 
adligen Eleven m die Doctrinen einzuweihen, denen 
felbft huldigten, als in ihnen Ideen zu erweden, Pie 
die Ordnung der Dinge, in denen fie zu leben be 
mt waren, paßten, woraus dann ber Tiebelfland her 


— — 

xvorging, bab fie. ſchlecht vorbereitet murden für ‚bie OQb⸗ 

BKegenheiten, die fie gegen eine nahezu halb barbariſche 
Devoͤllerung zu erfüllen hatten. Ihnen nur einen Ab⸗ 
ſcheu vor dem Ruſſenthum einzuflüßen, das war nid 
das Mittel, das Uebel zu heilen. Die Aufllärung muß 
and wird früher oder fpäter über den ganzen Reit der 
alten Barbarei fiegen; um aber eine wahrhaft wohl 
thaͤtige Wirlung bervorzubringen, muß das Licht vorſich⸗ 
fig verbreitet werden, allmählich und auf eine foldhe Art 
und Weile, daß es nicht neue Bedürfniſſe erzeugt, bevor 
es väthli oder möglich ift, diefelben zu befriedigen. 

Seit ihrer Kindheit Daher von fogenannten liberalen, 
aber für ihr Vaterland noch unfruchtbaren Ideen erfüllt, 
hatten viele junge Männer, meilt Offiziere der Garben 
oder auch in verichiedenen Megimentern der moslovitiſchen 
Armee vertheilt, während des langen Yufenthalts . des 
ruſſiſchen Heeres in Frankreich und Deutihland von 1813 
big 1816 dem mejentlihen und unmittelbaren Einfluß 
bes Greignifie und Anſchauungen des Weiten! fich nicht 
entziehen können, und wurden endlich ganz davon durch⸗ 
drungen. In dem erfteren der beiden erwähnten Länder 
Datte der patziotiihe Enthufiasmus, der politifchsreligiöfe 
Beilt, die mehr ald überall wo anders herrichende all 
gemeine ſolide Bildung, und in dem anderen bie be 
wundernswerthe Volllommenbeit aller Künſte, die Nede«⸗ 
und Druckfreiheit, die mehr durh Sitten, als durch Ges 
jege gebeiligte Gleichheit, ihnen. viel zu denlen gegeben, 
und eine Unmöglühleit war es, daß fie bei ver Nüdkehr 
in, ihr Vaterland nicht duch die gemachten Beobachtun 
gen und gewonnenen Erfahrungen zu einer traurigen 


Ummung gelangten. Sie fanden ihr eigenes Boll 
in ganz verknechtelem Buftande und durch eine für 
(be unüberfteiglihe Kluft von dem Adel una auch 
Bürgern in gewiſſen Staͤdten, wie Petersburg, Moss 
Riga, Odeſſa, Reval, Mitau, Kursk, Drb und noch 
eren anderen geichieben. Der beim gebliebene rufe 
Adel fuchte feine Ehre mehr in übertriebenem Luxus 
in äußerer Gleganz, als in foliven, gediegenen Kennt⸗ 
ı, überlegenen Berbienfien und wahrem Werth des 
alterd. Gin dritter Stand, die wirkliche Stärke der 
nen Staaten, erijtirt nicht in. Rußland. Dem 
ufaltur» Syftem wird es vielleicht dereinſt glüden» 
ſolchen zu fchafien, aber zu der in Rebe ftebenden 
war dieſes Syſtem der Gegenitand mannichfacher 
le umd noch ganz ohne Rraft. Der Elerus entbehrte 
jfalls noch gänzlich einer feften Haltung und ebenfos 
der Kenntnijle als jpirituellen Tendenzen, die Ges 
bung war ohne Achtung und von dem Zügel der 
ten Macht befreit, allen nur erdenklichen, feit alter 
ber eingewurzelten Mißbräuchen Preis gegeben. Hin 
fe jeglicher Art bemmten den freien Umlauf ber 
n, die Gejepe und ihre Auslegung und Anwendung 
n mehr oder weniger in ben Händen beftechlicher 
er. Ein ſolcher Zuftand der Dinge erhielt fih uns 
inem Kaiſer wie Alerander, der: edel und menſchen⸗ 
idlich, ein Freund der Aufllärung und mit allen 
freilinnigiten Ideen feines Jahrhunderts vertraut war, 
die er fogar oft felbft als wohlberedtes Organ aufs 
und die er mehr als einmal ‚laut als ein gerechtes 
gen bed Zeitgeiſtes bargeftellt ; hatte. Was wäre 
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At erſt: in Rußland zu erwarten geweien, wenn Kıtfer 
Paul ber Exhe einen Nachfolger gebabt hätte, der I 
ſelbſt glich? 

Wir haben es am guhötigen Otte durch unfere Ab 
widlung- gezeigt, daß ſich Kalfer Alerander mehr als 


jeder andere. der mit ihm gleichgeitig lebenden Regenten 
auf ber Höhe feines Jahrhunderts befand. Er freute | 


ſich, Rußland in bie liberale Bewegung eintreten "ge : 


feben, und :erwarlete. fehnfüchtig die : Vortheile,; welche 
fein Reid) aus dem großen europaͤiſchen Rampfe baden 
Hagen follte. -Hatte er: Do bei einer in Berlin m 
Jahre 1818 ertheiften Audienz die ſo oft eitirten Worte 
ansgeiprohen: „Der Marſch ber. ruffifichen Armee drirch 
Deutſchland bis nah Paris’ foll auch dem geſammten 
Rußland zu Gute kommen. Auch für: und foll eine: neue 
Epoche in der Geſchichte beginnen; ih babe vwielfade 
Plaͤne und fie follen realifirt werden.“ Nichts defloweni⸗ 
ger aber fügte er’ bei der Verwirklichung biefer Tiberalen 
Anfihten in Polen proviforiihe Beſchraͤnkungen - hinze, 
da die alte Adels⸗Republik, wennfhon fie lange im 


Genuſſe freier Inſtitutionen war, doc diefe zu einem 


Monopole für eine einzige bevorzugte Klaſſe gemacht hatte, 
Dort aber ſchien «3 gerade möglich zu ſein, Alles wre 
ntittelbar ind Wert zu feben. 

Konnte aber wohl Rußland, noch im: Rauſche des 
Sieges, den Glaͤuben hegen, die Bahn ver Civiliſation 
zu” betreten und am der allgemeinen äußeren Bewegung 
Theil gu nehmen, ba die junge Generation die liberalen 
Ideen fo heiß aufzefaßt hatte? Unter Baul, einem dis 
folufen- Herrſcher, der ben Gebrauch der kaiſerlichen Ge 
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welt. bio" eis‘: Wenheifte‘'ausnchikt, - warden ſchon die 





Vapruche ſolcher ‚Wet als Verbrechen beirafitet werden 
ein; jedt abes ntden fie mit : Verttauen aiusgeſprschen 
denn man konnte ſich dabei auf bie Macht des Sorter 


Beffen ‚;: welches ja Walt ven Throne ſelbſi ausgegangen 
ner.Vieſes ·Wort, bel mehreren Gelegenhelten wieder⸗ 
hoilbeſtaikte "bie jungen · euffifchen Dffitlere Amimner mehe 
· do Riberalienks:, an: welchen ſie ſchen in Vaterhauſe 
ſewohnt waren und den ſte Aberull in Englanb, Deutſch⸗ 
land 'unb: Franlreich hereſchen ſahen. Bir: Erlarinte deu 
Eufluß dieſer Worte: auch in ben rufftſchen Jourualen 
eſes Zeitraunes es iR bereits ober eine Stelle aus 
deeNorbiſchen Poft cite: worden, : die? Me das- Ge 


e8:-ben' Anderen -darin zuvötzuchun. Man wär: fo’ ſeſt 
bapon überzeugt, dem Kaiſer damit zu gefallen, daß 
mar ihn fogar oft zum Theifhaber an Kindereien machte, 
Indem man mit Dingen ohne: allen Werth und mit 
philoſophiſchen Ideen bramarbafirte, die won Außen her⸗ 
beigeholt waren und die jeht nicht mehr als dem reli⸗ 
giöfen Gefühle feindlich betrachtet werden. Alexander 
nahm bie vielen ‚Pläne, die von fo vielen jungen Neförs 
matoren -für -die Wiedergeburt Rufilands erfunden wur⸗ 
den, auf, und werm ed auch wahr iR, daß er Teinen 
verfelben verwirllichte, fo hörte er fie doc ſiets mit ber 
wohlwollenden und graziöfen Art an, die ihm fo eigens 
Mamlid war. Es war jedoch leicht vorauszuſehen, daß 
ihn dieſe Manie endlich ermübden: wärbe; denn was folite 
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Mt erftiin Rußland zu erwarten geweſen, wenn Rufer 
Paul ber Exhe einen: Nachſolger gebabt hane der ip 
u 2 c·- 

Mir: haben -e3 am gehörigen Die duich untere ts 
widlung: gezeigt, daß ſich Kalfer Alerander : mehr als 
jeder andere der mit ihm gleichgeitig lebenden Regenten 
auf der. Böhe:-feines Jahrhunderts befand. Ge freute 
ſich, Rußland in die liberale Bewegung - eintreten "pe 
feben, und erwarlete fehnfüchtig die : Vortheile,; welche 
fein Rei aus dem Großen. europaͤiſchen Rampfe davon⸗ 
Hagen follte. Hatte er: -dodh "bei einer in Berlin: Ir 
Jahre 1813 ertheilten Audienz die fo- oft eitirken Worke 
ausgeſprochen: „Der Marſch der ruſſiſchen Armee ver 
Deutſchland bis nach. Paris ſoll auch dem geſammten 
Rußland zu Gute kommen. Auch für: uns foll eine: nene 
Epoche in der: Gefchichte beginnen; ich Habe vielfade 
Plane und fie follen realifirt werden.” Ridjtsveflomenk 
ger aber fügte er bei der Verwirklichung dieſer Tiberalen 
Anfihten in Polen proviforiihe Beſchraͤnkungen : hinze, 
da die alte Adels⸗Republik, wennſchon fie lange im 
Genuſſe freier. Imftitutionen war, doch diefe zu einem 
Monopole für eine einzige bevorzugte Klafle gemacht hatte, 
Dort aber- ſchien es gerade möglich zu Iein, Alles mr 
mittelbar ins Wert zu feben. 

Konnte aber wehl Rukland, no im Kaufe bes 
Sieges, den: Glauben hegen, die Bahn ver Givilifatien 
zu betreten und an der allgemeinen äußeren Bewegung 
Theil zu nehmen, ba die junge Generation die liberalen 
Ideen fo heiß aufäefaßt-Batte?:: Unter Paul, einem du 
folufen- Herrſcher, der den Gebrau der Taiferfichen Gi⸗ 


Sy 


ie: Michele autvehub⸗warden Keen vie 
Mpräje': ſolcher Art ala Verbrechen betrachtet werden 
Rn; jedt aber wuiden fie init Vertrauen ausgeſprochen 
un man konnte ſich dabei auf die Macht des BWotteb 
Dafür ;: welches "ja von Demi Ihrone felbfl"arisgegangen 
12 Sieſes: Wort; bel niehreren Gelegenhelten wieder⸗ 
K,:befiüitte bie jüngen:; vuffifchen  Offislere Aminer- weht 
:pR Liberalisnus an welchen fie: {heit In! aterhetiſe 
ubhnt waren und den ſie überäll in’ England, Dentiche 
% Fund: Jraukieich Hertſchen ſahen. Min: Lrkannte der 
ufluß dieſer · Worte he “in: den viffiſchen Joutnaleu 
ſen Zeitraumes. Es iR bereits oben eine "Stelle aus 
e Morviſchen Poflcitirt worden, die Mr: das Ge 
fe den ftärkften Beleg giebt. - | 
> 68 wmuähd- FRE; un Debeflhe; bice Sprache 
führen, amd: Jedernann in Peterbburg beinuhte Mich! 
en Underen? darin zuvotzuthun. Nan wär: jo'feh 
von überzeugt, dem Kaiſer damit zu gefallen, daß 
m ihn ſogar oft zum Theilhaber an Kindereien machte, 
em man mit Dingen ohne: allen Werth und mit 
lloſophiſchen Ideen bramarbafirte,, die Yon Außen her⸗ 
geholt waren --und- bie jegt nit mehr als dem reli⸗ 
Men: Gefühle feindlich - betrachtet werben. Alexander 
hm die vielen ‚Pläne, die von fo Dielen jungen Reförs 
or. -für bie Wiedergeburt Rußlands erfinden wur⸗ 
‚ uf, und wenn ed auch wahriſt, daß er keinen 
—* verwirklichte, fo hörte er fie doch ſiets mit ber 
qlwollenden und graziöfen Art an, die ihm ſo eigens 
Kinlich ‚war. Es war jedoch leicht vorauszuſehen, daß 
a dieſe Manie endlich ermüden: wärbe; denn was follte 
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aus Rußland -mit einer ‘von einem ſolchen Geifte belebten 

Jugend, mit einer Armee, von deren Offizieren jeder 

einen Conftitutiond : Plan in der Taſche hatte,. aulebt 

werden? . 

. Dan muß zugeben, daß dieſe uberale Raſerei eine 

wirkliche Gefahr einſchloß; auch waren die Männer vor 

der alten Schule nicht die Einzigen, die dies einſahen 

und ausſprachen. Ein ruſſiſcher General, der. ſelbſt enk 

ſchieden liberal war, machte im Jahre 1816 in demſeb 
hen Augenblide, als er mit einigen Negimentern das 
franzoͤſiſche Flandern verließ, die beveutungsvolle Aeuße 
zung: „Statt uns jetzt nad der Heimath zu ſenden, | 
würde es für den Kaiſer befier fein, wenn er uns. Alk 
in der Oſtfee ertränken ließe.“ 

Ehemals wurden in den weſilichen Ländern die libe 
zalen Ideen, ſowohl in Beziehung auf Religion, als 
auch auf Politit, bevor fie in die Welt binaustratem | 
Jange in einem einen Kreife von Adepten, die ſich in 
Geheimen, wenn aud einigemale unter dem Schutze det 
Regierung vereinigten, durchgeſprochen und geprüft; fe ' 
gelangten jo zu größerer Klarheit, kamen zur Reife und 
bereiteten ſich ohne Geraͤuſch ihre künftigen Triumphe vor, ' 
ohne fih dem Halle und Neide der großen Mafle aus: 
zulegen, die.nod zu unmwillend war, um fie zu verſtehen. 
Dieſer Eſoterismus war ein Bedürfniß für bie Auser 
wählten, eine Zufunftshoffnung für Alle; er war abe 
nebenbei aud ein Schugmittel für den Staat, denn bie 
große Mafle des Volles war dadurd vor dem Contad 
mit den gejährlihen Fackeln bewahrt, die, zu früh ange 
zündet und unyorſichtig geſchwungen, oft,. ftatt- ein wohl 


\ 
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acudes Licht zu verbreiten‘, einen allgemeinen Brand 
rurſachen. 

Ob wohl ein ſolcher Eſoterismus in unſeren Tagen, 
denen fo verſchiedene brennbare Stofſe die Voller uns 
fhörlich bewegen, noch möglich fein würde? Die Ants 
nt der Wegierungen auf dieſe Frage ift eine verneis 
nde und faft überall haben fie die geheimen Bereinis 
ungen und Bufammenlünfte verboten. In dem Zeit 
mue jedoch, der hier in Rede fteht, haben aufgellärte 
» patriotifhe Männer den Glauben gehegt, daß dieſe 
zeinigungen das einzige Mittel gegen das Uebel wären, 
ſches in Ausland fortwährend um fih frißt; daß fie 
ade im Stande fein würden, die Anſprüche der einen 
aſſe mit den ihnen biametral entgegenftehennen Bebürfe 
fen der anderen auszugleihen, und daß fie einen 
higen und auf:feine Weife gefährlihen Webergang aus 
w gegenwärtigen Buftande zu einem mehr normalen 
e Zukunft vermitteln würden. 

In diefer Epoche waren übrigens die geheimen Ger 
schaften in Rußland noch nicht verboten mworden*) und 


*) Ein foldes Verbot ging erft tur Nefeript des Mi- 
lers des Innern vom 25. April 1822 aus, das auch gleich: 
tig die Schließung aller Freimaurer: Logen befahl. Im: 
ige dieſes Beſchluſſes mußten alle Beamten und Bebiens 
ten des Staates eidlich die Srilärung abgeben, daß fie 
feiner geheimen Geſellſchaft gehörten, weder innerhalb, 
& außerhalb des Reiches; ferner mußten fie ſchwören, 
e Berbindungen und Communicationen mit den Gefells 
aften abzubrehen, denen fie etwa früher angehört hätten, 
d zwar bei Strafe ter Abfekung; und feiner Tonnte ein 


rg 


«4 gab ine unglaublipe Menge derſelhen; :wiele uwen 
höchft unfhädlihe Spielereien. Jedermann wollis jebi 


an einer Verbindung theilnehmen, dena mar glaubte nur 


Daun als ein. Mann des Fortichrittes.angelehen ‚zu wer 1 
ben und einen moraliihen Werth zu haben. Diefe Wer u 


bindungen. waren baher auch nur dem Namen nah ‚ger 
beime . Gefellichaften“, . und wenn man. fih in siner- web 


der. anderen wirklich verbarg, geſchah es weniger wegen 
der gejährlihen Abfichten, die man darin hegte, als we: 
ver Art Spiel, welchem man ſich überließ, eine rüber 
Anziehungskraft zu. verleihen. | Ä 

Ginige Männer vereinigten. fh: indeffen zu beftium 
teren und ernſthafteren Abfichten und dieſe hielten e 
Daun natürlich au für nötbig, fi mit einem groößeren 
Geheimniß zu umgeben. Der Tugendbund ber Preußen 
und die Vereinigungen der dentſchen Studirenden wirkten 
damals noch mächtig auf die Phantaſie den Kreihoitämäe 
ner. Mehr als ein anderes Land, date mar, empfir 
det Nußland, in weldem die Emancipation des Voll 
kaum begonnen hat, das Bebärfniß neuer. Inſlitutionen, 
welche außerdem nichts Feindliches gegen die hödhfte Ge 
walt enthalten; die Regenten Deutſchlands haben ja felbf 
in ber Stunde der Noth eine nüglihe Stütze barin 
aehunben. Ä 





PR over militalramt erhalten, ohne eine ſolche Getib 
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zung zu unterzeichnen. Dies Reſcript wurde mit: ale | 


Stoenge aufrecht erhalten. . Die Mobilin uns Iaftgnien- 


der FreimaureraLogen wurben öffentlich . verfietgert, um bie 
Mofterien der Maurerei ben dvu qeruichteit und dem Bo 
Breis zu geben. 
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2 Aleranver Nurtawieff / wie wir hen, erwähnten; Hd 
War wit großem Herzen: - und ein Aufrichiiger Foouies 
ne Vaterlands, jung’ und eraltitt,, glänzt: in der vorder⸗ 
on Weite vor Stifter Ber geheimen Gefellſchaften. Ge 
wiekeh: fich;- ſelbſt erſt Tyler Gerechtigkeit, als er DaB 
Meta :feinet. Hanblungen ˖dahin erllänte, ein falſch ver⸗ 
ſtarbdenes Gefühl: für das Vaterland habo ihn irve gen 
ieltet: und die VBeweguntzen⸗ eines“ unruhigen Ehrgeizes 
we einen - eigenen ¶ Augen·Verborgen. Er gehörte he» 
deftfens nicht zu der MAcifſe Yon: jungen Leuten, die über⸗ 
wvennt and Den ber Zeilungsproffe bingerifien, - buch eins 
ellömmie Phantaſße, -fonie auch durch das Belſpiel 7 
Acwolutionen, deren Schauplatz Europa geweſen iſt, 
leitet, die edlen Traditionen des wahren — 
die ſich im Schooße der ruſſiſchen Nation erhalten hats 
ten, vergaßen und ihre beiligften Pflichten ‚gegen den. 
ſchworen hatten, brachen und bie fociale Stellung, ‚in 
der fie. ji befanden, außer Acht .ließen, um fi dem’ 
Traume einer gänzlihen Reform Rußlands zu überlaflen, 
und im Finſtern jchleihend Mittel zur Verwirklichung 
dieſes Traums zu erfinden und zu combiniren. Sein 
einzigeö Ziel war bie allgemeine Wohlfahrt und er dachte 
teineswegs baran, daſſelbe durch Gewaltthätigleiten, Um⸗ 
wälzungen oder gar Regentenmord zu erreichen. Sein‘ 
Beiſpiel und fein Einfluß wirkte auf feinen Bruber Mir 
chael Murawieff; doc theilte er zuerft einem feiner ent: 
fernteren Berwandten, Nikita Murawieff und dem dürs 
fen Sergius Ttubeploi feine Bläne wit. 

Nilita Murawieff war ein junges ‚Mann. it kb: 
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after Phantaſie, warmem Herzen und entſchloſſenem Cha⸗ 
valter. Mit zwölf Jahren begab er ſich, die Wachſam⸗ 
keit einer liebenden Mutter täufchend, aus dem Bater- 
baufe in Moslau, um gegen die Franzoſen, welche fi 
eben dieſer Hauptitabt näherten, zu kämpfen. Später 
wurde er dem Stabe des Generald Bennigjen zugeord⸗ 
wet und rüdte mit ibm im Monat Mai 1814 in Ham: 
burg ein. Gr wurde mit einer jungen Gräfin Tcherni⸗ 
hefi vermählt und batte feinen Schwager, den jungen 
Grafen Zaharias, der als Offizier bei der Garde fand 
und die einzige Hoffnung einer alten ausgezeichneten 
Zamilie war, für feine Pläne gewonnen. Bei dem Ass 
bruche der Revolte war Nikita Murawieff Kapitain im 
Stabe der Garde. 


Seine ersten Berathſchlagungen mit ſeinem Ver⸗ 
wandten Alexander und mit dem Fürften Trubeßkoi fan- 
den fhon im Jahre 1816 ftatt. Ein Kapitain Jakuſch⸗ 
tin und zwei ältere Brüder Murawieff-Apoftol’3 wurden 
bald darauf mit in dieſe Vereinigung aufgenommen , die 
im Anfang aber nur wenige Mitglieder zählte; venn 
eine fonderbare Furt bezeichnete die erften Schritte bie 
fer entftehenden Verſchwörung. Man ftellte übrigens 
mehr Theorien auf, als daß man vorbereitende Schritte 
zum Handeln traf. Um fie zu dem Entihluffe zu brin 
gen, dieſe Unthätigleit zu verlaffen, erforderte es der 
Mahnung eines. tühneren Mannes. 


Diefer Mann war Paul Peitel, der ſchon damals, 


fo jung er aud noch war, ganz den Charakter offen⸗ 
baste, den er Später jo deutlich enthüllte, nämlich be 
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kebahtniiis Tales : Willen: neben pe feiten: Dulidel 
P Hr Gegeling sawihrrker:äuhesfies. Tükttch ommeägt. 1; 
14: mr Megum ve Achnot· 1817 mit Miiegankier Mau 
alt Aa: Berahrung ıgefstiima, arganiſecte me mit pm 
Bi. feinen: utuaden:. Nilita.: Mirmumielf :; seit! : Sergiud 
rubeishel.. nüten. aan: Bamennamig. „„Bojum :-spaninzaft 
Byab nik: -Geils,; aber Der würdigen: Bühne bes:: Bafkas 
minB) sin: fie geheime Meſollſchaſt, denen Beitiiumui 
ws ds Unsibamungen,- be: Negleinsxid: "einigen : Seiko 
a kn aan Wert weise: Die Ten) 

weile: dicſer: Bub erfolgte, mar'-.‚vie.:.offem 
— ur; Uberqle Yufkikutiesgen jar Nißland 
whdiguführen: :: Mn: Gatter alb Vaſis blinden: Mehorſen 
ge. vi Leitan des Ganzen uni. . bei’ bes: Salunhmes 
seine: ue beim Echwuur figarirten tie: drolxcuidſten 
mbleihe,; wie Dolche, iR ande dergleichen. 
.3.. Gleichheit wer. leineſawegs Peſtel d Leidenſchaft. Im 
Ingentheib,, ſein Pringip war: eine fat Hierurchie feft⸗ 
ellen za: Die: ganze Macht iaden höheren Graben 
E comenbiree, Dis nur von einigen wenigen Perjonen 
g:srweichen: jene follten. Auch finden: fahi:in: feinen’ ars 
m Stataten wur .: tiefe: drei: Grave: Bräter, Männer 
nd: Vojaren. Die primitiven Mitglieder des Bundes 
Iten mit einigen Perſonen, die fie auserwählten, dutſe 
gie Mafle bilden, die über. dem: ichkigen: ſtand und aus 
kächer: im jedem. Wlunate die. Aelteſten oder - Direlloren 
ewählt: werben: folltern. Dem Reihe eine Conſſitutien 
a ‚geben war. kex urfprünglicdhe wirlliche Zwec ber Ge⸗ 
Aſchaſft; da aber: dieſes Biel vielleicht .erfl in ferner Zu⸗ 
wafb. zu erreichen geweſen ſein mirde, 1asıhle mom bis 
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Mt erft: in Rußland zu erwarten geweſen, wenn Kaiſer 
Paul ber Erſte einen Nachſolger gehabt Dane, ber Im 
pen glich? | 


- Mir: haben -e3 am quhötigen Diete duich Ahſere Gab | 


willung. gejelgt, daß ſich Ralfer Alerander : mehr als 
jeder andere der mit ihm gleichzeitig labenden Negenten 
auf ver. Höhe -feines Jahrhunderts befand: Gr freute 
Ai; Nußland in die fiberale Bewegung eintreten -pe 
feben, und ierwartete fehnfüchtig - Die : Vortheile, welche 
fen Reih aus-:dem großen europaͤiſchen Rampfe baden 
Wagen follte. Hatte er- -dod bei einer in Berlin: Im 
Jahre 1818" ertheitten Audienz die ſo oft eitirten Worte 
ausgeſprochen: „Der Marſch der ruffiſchen Armee durch 
Deutihland bis nach Paris ſoll auch dem geſammken 
Rußland zu Gute kommen. Auch für: uns ſoll eine neue 


Epoche in der Geſchichte beginnen;“ ich habe vielfache 


Plaͤne und fie ſollen realiſirt werden.“ Nichts deſtoweni⸗ 
ger aber fügte er bei der Verwirklichung diefer liberalen 
Anfihten ih Polen proviſoriſche Beichränkungen hinzu, 
da die alte Adels⸗Republik, wennſchon fie lange tm 


Genuſſe freier Imftitutionen war, doch dieſe zu einem 


Monopole für eine einzige bevorzugte Klaſſe gemacht hatte, 
Dort aber- ſchien es gerade möglich zu ſein, Alles mr 
mittelbar ins Werk zu feben. 

Konnte: aber wohl Rußland, noch im Rauſche des 
Sieges, den Glauben hegen, die Bahn der Civiliſation 
zu’ betreten und an der allgemeinen äußeren Bewegung 


. — — — —— 


Theil zu nehmen, da die junge Generation die liberalen 


Ideen fo heiß aufgefaßt hatte? Unter Baul, einem di 
foluten: Herrſcher, der den Gebraud der kaiferlichen Ge 


Mi 


wende bie !Tiufa:ı Neuheiſte Nusbehute/· wurdẽen· ſhon Wie 
up ſolcher ut NE Verbrechen betrachtet ¶ worben 
ei jeher viden Fe mit: Veitrauen cinuogeſproche 
denn man konnte ſich dabei auf die Macht des: Birk 
Blıfin ‚it Weihe in Sit Der IThevne: ſelbſin: ausgehangen 
We. Beet Tbel mehreren Gelegenheiten · wiever⸗ 
zoitveſtaelteꝰble jutigen ruffiſchen / Offitlerb Aminer meht 
— an! ren Be ſchon tr Baterhätfe 
WisBäht wärkit und iden ſie Aberuill in’Ongland,; Ventfdi 
ui u; Vienbeis‘ ereſchen ſahen. MenLekannte weh 
Wii: fer Worte duch invenviſſiſchen Jortuclen 
Vieh Zeitrauues Er iſt bereits oben eine Stelle "aus 
Be REN: Wfl eilirt worven, vierfut das Ss 
hate den ftärfften Beleg giebt. '; DA EIRFA 3 U RN Se Eee 75 

: 88 wurdeſchllehlich· zur Modefciche· folche Sprache 
ui Füßen, und Vederntann in Petersbiwg bennubte Wi} 
Bender darin zuwvothzuchum· Manwar ſo ſeſt 
bevor: überzeugt, - vem Kaiſer damitzu gefallen, deß 
nman ihn ſogur oft zum‘ Theilhaber an Kindereien machte, 
idemn man mit Dingen -obrie: allen Werth und mit 
ſhiloſophiſchen Ideen bramarbafirte, die von Außen her⸗ 
beigeholt wären · und · die jeßt nicht · mehr als vem eek⸗ 
giſen "Gefühle: Fänblich - betrachtet werden. Alerander 
nahen die vielen Pläne, die von ſo vielen jungen Nefbr· 
natoren fuͤrvble Wiedergeburi Nußlands etfiniden: Wr 
ven, auf, und wenn es auch-wahr'if, daß er Teinen 
VerfetBeri veriotrfidite‘, fo hörte er fie doch fiets mit’ der 
böhlwellensen und graziöfen Art an, die ihm To eigens 
qemlich mar. Es war jedoch Teicht vorauszuſehen, SUB 
Ya dieſe Manie ondlich ermäden: wärbe: denn Ioas- folks 
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aus Rußland -mit einer won einem ſolchen Geifte belebten 
Jugend, mit einer Armee, von deren Offizieren jeder 
einen Conftitutiond : Plan in der Taſche hatte,. zulekt 
werden? _ nn 
Ä Man muß zugeben, daß dieje liberale Rajerei eine 
wirtlihde Gefahr einihloß; auch waren die Männer ven 
Der alten Schule nidt die Einzigen, bie dies einſahen 
und ausſprachen. Gin ruſſiſcher General, der felbit en% 
ſchieden liberal war, machte im Jahre 1816 in demjſel⸗ 
hen Augenblide, als er mit einigen Regimentern das 
franzöfifche Flandern verließ, die beveutungsvolle Aeuße⸗ 
zung: „Statt uns jebt nach der Heimath zu ſenden, 
würde e3 für den Kaiſer befier fein, wenn er und. Ale 
in der Oſiſee ertränlen ließe.‘ 
Ehemals wurden in den weftlichen Ländern die libe⸗ 
zalen Ideen, fomohl in Beziehung auf Religion, als 
auch auf Politik, bevor fie in die Welt hinaustratem, 
Jange in einem Heinen Kreife von Adepten, die fich im 
Geheimen, wenn aud .einigemale unter dem Schuge der 
Regierung vereinigten, durchgeſprochen und geprüft; fie 
gelangten jo zu größerer Klarheit, kamen zur Reife und 
bereiteten ſich ohne Geräufh ihre künftigen Triumphe vor, 
ohne fih dem Halle und Neide der großen Mafle aus: 
zujegen, die.nod zu unwiſſend war, um fie zu verſtehen 
Dieſer Efoterismus war ein Bebürfnik für die Auder 
wählten, eine Zufunftshoffnung für Alle; er war abes 
nebenbei aud ein Schugmittel für den Staat, denn dis 
große Maſſe des Volles war dadurch vor dem Gontad 
mit den gefährlichen Fadeln bewahrt, die, zu früh ange | 
zündet und unyorfihlig. geſchwungen, oft, ſtatt ein wohl | 
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medhreitert, einen allgemeinen "Brass 


Hi 


n 
weht ein acher Cieria ans in- unferen Tagen, 
fo verſchiedene brennbare Stoſſe die Voller uns 
bewegen, noch möglich fein würde? Die Ant 
Regierungen auf dieſe Frage if -eine vernei⸗ 
und faft überall haben fie die geheimen Vereini⸗ 
mgen und Bufammenlünfte verboten. - In dem: Beit 
name jedoch, der hier in: Rede flieht, haben aufgellärte 
w patriotiſche Männer den Glauben gehegt, daß dieſe 
kreinigungen das einzige Mittel gegen das Uebel wären, 
dies in Ruslond fortwährend um ſich ſrißt; daß fie 


Bir 


Men ber anderen. auszugleichen, und daß fie einen. 
ifigen und auf!feine Weiſe gefährlichen Uebergang aus’ 
m gegenwärtigen Buftande zu einem mehr normalen- 
= Zukunft vermitteln würden. 


Sn diefer Epoche waren übrigens die geheimen Ger 
Kichhaften in Rußland noch nicht verboten worben*) und 


) Ein ſolches Berbot ging erſt durch Refcript des Mi⸗ 
ders des Innern vom 25. April 1822 aus, das auch gleich⸗ 
Hg die Schließung aller Sreimaurer-Logen befahl. Im 
ge dieſes Beſchluſſes mußten alle Beamten und Bedien⸗ 
ken des Staates eidlich die Erklärung abgeben, daß fie. 
‚Beiner geheimen Geſellſchaft gehörten, weder innerhalb,. 
G außerhalb des Reiches; ferner mußten fe fhwören, 
a Werbinpungen und Communicationen mit den @efells: 
often abzubrechen, denen fie etwa fräher angehört hätten, 
b zwar bei Strafe ber Abfehung; und Feiner konnte ein 


X 


es gab eine unglaubliche Menge derſelhen; viele won 
höchſt unſchädliche Spielereien. Jedermann wollte j 
any einer Verbindung theilnchmen, dena man glaubte n 
dann . als ein Mann des Fortſchrittes amgeiehen ‚zu w 
ben und einen moraliihen Werth zu haben. Dieſe V 
bindungen. wayen daher auch nur dem. Namen nad ;4 
heime . Sefellihaften”, und wenn man. fih in einer. a 
der, anderen wirklich verbarg, geſchah es meniger weq 
der gefährlichen Abfichten, die man darin hegte, ale ı 
der Art Spiel, welchem man fich überließ, eine vr 
Anziehungsknft zu. verkeiben. 

Sinige Männer vereinigten. fh: indeſen zu beſin 
teren und ernſthafteren Abſichten und dieſe hielten 
dann natürlich auch für nöthig, ſich mit einem größer 
Geheimniß zu umgeben. Des Tugendhund der Preuß 
und die Vereinigungen der dentſchen Studirenden wirkt 
damals noch mächtig auf die Phantafie der Kreiheitämd 
ner. Mehr als ein anderes Land, dachte mar, empfi 
det Nußland, in welchem die Gmancipation des Bol 
faum begonnen hat, das Bebärfnip neuer Ynftitutiond 
welhe außerdem nichts Yeindliches gegen die höchſte C 
walt enthalten; die Regenten Deutihlands haben ja fel 
in ber Stunde der Noth eine nüglühe Stüße bar 
gefunden. 

Wils- oter Militairamt erhalten, ohne eine ſolche Kefi 
zung zu unterzeichnen. Dies Reſcript wurde mib::al 
Stoenge! aufrecht erhalten. . Die Mobilien uns Iafgnl 
der Zreimaureratcgen wurden öffentlich . verfietgert, um I 
Muſterien der Maurerei der diqꝛerlith leit und dem a 


Breis zu geben. 
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von Nee Zeilungsprofſe bingerifien, - durch eins 
Bhantafei,fowie auch Durch das Vehſpiel tes 
Acmoluiisnen, deren Schauplatz Europa geweſen Aft, "ges 
‚ die edlen Traditionen des wahren Watrlofismut, 
ie ſich im Schooße ber ruſſiſchen Nation erhalten hab 
„ wergafen un ihre beiligſten pflichten gegen den 
| Wagenfen und Giant verlegten, den Cid, den fie ges 
Knsoren batten, hrachen und die fociale Stellung, % 
ver ſie fi befanden,. außer Acht ließen, um fi dem, 
Traume einer gänzlihen Reform Rußlands zu überlafien, 
und im Zinftern ſchleichend Mittel zur Verwirklichung 
dieſes Traums zu erfinden und zu combiniren. Sein 
einziges Ziel war die allgemeine Wohlfahrt und er dachte 
leineswegs daran, daſſelbe durch Gewalithätigfeiten, Um⸗ 
wälzungen ober gar Regentenmord zu erreichen. Sei’ 
Beilpiel und fein Einfluß wirkte auf feinen Bruber vil 
chael Murawieff; doch theilte er zuerſt einem ſeiner ent 
fernteren Berwandten, Nilita Murawieff uud tem Für 
fen Sergius Trubetzkoi feine Pläne wit. 

Nite Murawiefl. war ein junge: Mann wit Iehe: 


2. 


er 
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hafter Phantafie, warmen Herzen und. entichloflenerg Cha- 
alter. Mit zwölf Jahren begab er ih, die Wachſam⸗ 
keit einer liebenden Mutter täufchend, aus dem Vater⸗ 
baufe in Moslau, um gegen die Franzoſen, welche ſich 
eben dieſer Hauptitabt näberten, zu kämpfen. Später 
wurde er dem Stabe des Generald Bennigjen zugeord⸗ 
net und rüdte mit ibm im Monat Mai 1814 in Ham: 
burg ein. Gr wurde mit einer jungen Gräfin Tcherni⸗ 
cheff vermaͤhlt und batte feinen Schwager, den jungen 
Grafen Zaharias, der als Offizier bei der Garde ftand 
und die einzige Hoffnung einer alten ausgezeichneten 
Familie war, für feine Pläne gewonnen. Bei dem Aus⸗ 
bruhe der Revolte war Nilita Murawieff Kapitain im 
Stabe der Garde. 


Seine erften Berathſchlagungen mit feinem Ber- 
wandten Alerander und mit dem Fürften Trubehkoi fan- 
den Schon im Jahre 1816 ftatt. Ein Kapitain Yalufh: 
fin und zwei ältere Brüder Muramieff-Apoftol3 wurden 
bald darauf mit in diefe Vereinigung aufgenommen, die 
im Anfang aber nur wenige Mitgliever zählte; denn 
eine fonderbare Furcht bezeichnete die erften Schritte die: 
fer entitehenden Verſchwörung. Man ftellte übrigens 
mehr Theorien auf, als daß man vorbereitende Schritte 
zum Handeln traf. Um fie zu dem Entſchluſſe zu brin- 
gen, dieſe Unthätigleit zu verlaflen, erforderte es der 
Mahnung eines. Tühneren Mannes. . 

Dieſer Mann war Paul Peſtel, der ſchon damals, 


fo jung er auch noch war, ganz den Eharalter offen- 
barte, den er Später fo deutlih enthüllte, nämlich be: 


#1 


Kulsbehuii; fen :Wälen: neben: dem ſeinen Duden 
web sur ErgreſPung auch der äuberflew Mittel geneigt. 1; 
: 2 Im: Bogen des Zahnes 1817 mit Aberander Was 
saneff in Berührung :geloitimen., ‚srganifiete ar meit chm 
web: : feinen: Butwaben. Nilita Minmmiefl :: unde Gesgiud 
Krubeblol.,. wıtee der Benennung .„Bojus spRainzaft 
(Band des Heils, aber Der wũurbigen Sühne des Baftas 
laudes) xine exſte geheime Gefellihuft, been: Beitiiummel 
gen und: Annibeuumen,. den Negkemeutö "einiger: : Seil 
menssexlagen: entnanunen;, jeit. Wert made : Die Tem) 
denz, melche dieſer Bund verfolgte, mar‘ die offen 
auageſprochene nent, Bberale: Jeſtibutionen :für Nıißkene 
herheisuführen.. .. Ex: hatte als Vaſis blinden Gehorfum 
gegen. die Leiten dea Gangen un bei bes: Auhnahme: 
Eeremonie :ufie ‚beim Echwur figurirten tie: drehendoen 
Embleme, wie Dolche, EHE vnd dergleichen 2 
Bleiichheit war teineamege "Peitel’3; Beidenfhaft.. Zee 
Gogentkeit, ſein Prinzip war: eine ſtarle Hierarchie fe 
zuftellen und die: ganze Macht in den höheren Graben 
zu: contentriren, die nur von einigen wenigen Perjonen 
zu erreichen: ſein jollten. Auch finden ſich in ſeinen er 
ften. Stataten nur. dieſe drei. Grade: Brüder, Männer 
und: Bojaren. Die primitiven Mitglieder des Bundes 
follten mit einigen Perſonen, die fie auserwählten, dieſe 
legte Mafie bilden, die .über. den: ihrigen: fand unb aus 
weicher: in jeden Donate die. Aelteſten ober - Direloren 
gewählt werden follten. Dem Reiche eime Eonfäteiten 
zu geben war. ber urfprünglide wirkliche Zwec der Ger 
ſellſchaft; da aber: vieles Biel vielleicht erfi in ſerner Zu⸗ 
Iumaft. zu erreichen: geweſen fein. würbe, hie, mau bis 
Der Ruſſiſche Hof. V. . 








laut ausgeſprochenen Munich nach Veſſerung ver Zufiube 
zur Abſchaffung der Mißbraͤuche etwas beizutragen, wor 
mentlich aber ohne Schonung alle ſtrafbaren Handlungen 
und Ungerechtigleiten, welche die Funckionaͤre nud Beam⸗ 


ten begingen, oͤffentlich bekannt zu macen.: : Für Alexa⸗ 


der Murawieff und deu Fürſten Sergius Xrubegtot war 
dies wahrſcheinlich die wejentlichfte Aufgabe, die fie. auch 
ummittelbar ausführen konnten; . aber für. eine ändere 
Bartei viefed Bundes genügte dies nicht, fie‘ wunſchte 
eine. unmittelbare und durchgreifende Henderung . und 
namentli mußten. für. den Mann an ihrer: Spise, für 
es der mit feinem ungemeflenen. Chegeiz. ungebulbig 

die Zeit berbeifehnte, die ihn auf ben. Gipfel.der Macht 
beben würbe, ſolche friedliche Lenderzen nur ‚Nebenjade 


Eine gweite: gefeime Geſellſchaft Hatte. Pr ingoifhen 
in Petersburg auf Anſtiſten des . General» Majora Mir 
chael Orloff organiſirt. Diefer ausgezeichnete. Mann, ein 
eifriger Patriot, war der ältefte Adoptivſohn des Gras 
Sen Feodor Drlöff, eines der fünf Brüder dieſes Namens, 
sie ch sur Bei der Regierung Rattarinaid. der Buck 


— 


1 Broken Pu, erworben. hatten. .,.Ep mar; mit der ‚Tale, 
5uDeh, edlen, enerala. Rakfäl „wermäßlt, .Datte, mit 
Inpan „oeplent,. vor in dem Gorps. jeinen Eihipiegerwaters, 
Rah Para gelummen,. yon fein Name gläuste ‚mit 
nige der der. Gapltulation. nem. 31. März ‚1814;- als ers, 
ärtge Fahöngee des Zonfitutienellen, Regimes, hatte er 
emfeiben, olle ſeing Rräfie-gemeiht, amd, es, gewegt Aier 
BASE ‚Dep. Voeſchlag zu ‚mare, ‚eine. Berfaflung für, 
ing Unterihanen;zw oltzapigen. ; hie non dem ‚General 
Iloff.„grgchnpele Berbinäung, hatte, einen heppelten Bier; 
16ER. den, ungeheuren Verſchwendungen und. übrigen. Din 
vändhen„meldhe.fuh in Die Innere Meriwaltung des Rei 
eh, singejäfichen hatten, eine (renge.gu.jeben, und for; 
amp ‚gimeitend ‚Dem Ainflufle. ber „geheimen. polniſchen Ges. 
Hihalien,. ‚weis, ver, allgemeinen ;Aupjage nag an, ee 
ee. Pieprsperfeliung: Bolens. in. feinem früheren Zuftande, 
rbeiteten, ein Gegengewicht aufzuftellen, da bie ruſſiſchen 
atrioten ſich um ſo mehr und um ſo offner dieſer Ten⸗ 
enz widerſeten zu müſſen glaubten, als man den Ver⸗ 
acht hegte, daß Kaiſer Alexander dieſe Abficht perſonlich 
zauntere, - Die Benennung, die man für dieſe Geſell⸗ 
haft erwaͤhlte, lautete: „Der ruſſiſche Ritterbund“. Sie 
ihlte unter ihre Etifter neben ‚dem General Drlofl den 
rafen Mamonoſi, einen ausgezeichneten Patrioten, der 
hon früher: in die alte ruffifche Freimaurerei eingeweibt 
eweſen ‚mar, die bereits Rathaying die Ateite ,. jo. tole⸗ 
ant . fie: auch. fonft war, beſchraͤnken zu müſſen glaubte, 
a Se Viejelhe nur für eine Cojerie Unzufriedener anſah. 
Endlich entſand der Wunſch und die Abſicht in. die⸗ 
m beigen. geheimen ‚Bejelhaltn, M. al ingepen, in 
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«4 gab eine unglaubliche Menge derſelhen; viele waren 
hoͤchſt unfhäplihe Spielereien. Jedermann wollie jet 
an einer Verbindung theilmchmen,. dena man glaubte nur 
Daun als ein Mann des Forfiſchrittes antgejehen zu wer: 
ben und einen moraliihen Werth zu haben... Düefe. Ber 
bindungen. waren Daher auch nur dem Namen nah „ge 
heime . Sefellichaften”, und wenn man: fi}: in einer und 
der. anderen wirklich verbarg, geſchah es weniger wegen 


der gefährlichen Abfichten, die man darin hegte, als um: 


der Art Spiel, welchem man fich überließ, eine groben 
- Anziehungskraft zu verleihen. J 

Einige Männer vereinigten. ſich indoſſen zu beim 
teren und ernſthafteren Abfichten und viele bielten + 
Daun natürlich aud für nöthig, fi mit einem gnößeren 
Geheimniß zu umgeben. Der Tugendbund ber Preußen 
und die Vereinigungen der dentſchen Studirenden, wirkten 
damals noch mächtig auf die Phantafie der Freihoitsmär 
ner. Mehr als ein anderes Lan, dachte mar, empfin 
det Nußland, in welchem die Emancipation des Volls 
taum begonnen bat, das Beduürfniß neuer. Inſtitutionen, 
weldhe außerdem nicht3 Feindliches gegen die höchſte Ge 
walt enthalten; die Regenten Deutſchlands haben ja ſelbſt 
in der Stunde der Noth eine nuͤzßliche Sube darin 
gefunden. 





an over Mikltatramt erhalten, ohne eine ſolche Trfib 


zung zu unterzeichnen. Dies Reſcript wurde mit aller 
Strenge aufrecht erhalten. Die Mobilien uns Juſignken 


der Freimaurer⸗Logen wurden öffentlich verſteigert, um bie 
Myſterien der Waurerei der Liqheruchtelr und dem Bo 


Breis zu geben. - 
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3 Slate Natuwieff / wie wirv Alpen eraahaten; ebe 
ati. wit groß Herzen und ein aifeichagor Feeal⸗ 
vVatetlands jung: unde draltiet; glcncet· wi dor vordrr⸗ 
a Weihe Her. Stifter Ur geheimen Gefcliſchaften. Ge 
Vin: fir: ſelbſe erh Täter" Gerechtigkeit, ala:ier Da 
vobs uſeiner. Hanblungen Wahre erllaͤri Aw falſch ver⸗ 
Wenes Gefühl: ſuͤt was: Vaterlaich habeihn irve gen 
WR: un he’ BVewbyangen⸗ dimes’ unrahlgen Ghrgeizes 
£' einen; eigenen: Wagen ⸗ werbbrgen.nEr · gehören nin⸗ 
Vena - ih zu der Maik: vVon jungen Leuten, Die über⸗ 
mnt an Don ver Zeitungsproffe hiugeriſſen, durch eine 
Wirte Phantaſie,ſowie auch durch vas Beiſpiel deu 
voliitsnen, deren Schauplatßz Europa · geweſen Aft, : ge⸗ 
bet, die edlen Traditionen des wahren: Ratriolismus 
1: fich im Schooße ber ruſſiſchen Nation erhalten hats 
hs vergaßen und ihre beiligſten pflichten gegen den 
aenton und Staat verlegten, den Eid, ven fie ı ges 
woren hatten, brachen und die ſociale Stellung, in 
2 fie. jich befanden, außer Acht ließen, um fi dem 
une einer gänglihen Reform Rußlands zu überlaſſen, 
d im Finſſern ſchleichend Mittel zur Verwirklichung 
ries Iraums ‚zu esfinden und zu combiniren.. Sein 
yjiges Biel war die allgemeine Wohlfahrt und er dachte, 
meöwegs baran, daſſelbe durch Gewalithäligfeiten, Ums 
ilzungen oder gar Regentenmord zu erreichen. ‚Sein 
eiſpiel und fein Einfluß wirkte auf feinen Bruber Mi; 
sel Murawieff; doch theilte er zuerft einem Teer ent: 
teren Verwandten, Nilita Nınawiedh und ben die 
u Sergius Trubetzkoi feine. Bläne wit. 

Nikita: Muramieht: war ein junges; Bann. ‚wit. br: 
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halter Phantafie, warmem Herzen und entſchloſſenem Cha- 
xalter. Mit zwölf Jahren begab er fh, die Wachſam⸗ 
keit einer liebenden Mutter täufchend, aus dem Vater⸗ 
baufe in Moslau, um gegen die Franzofen, welde fi 
eben dieſer Hauptſtadt näherten, zu kämpfen. Später 
wurde er dem Stabe des Generald Bennigjen. zugeord⸗ 
net und rückte mit ihm. im Monat Mai 1814 in Sam: 
burg ein. Et wurde mit einer jungen Gräfin Tcherni⸗ 
hei vermählt- und hatte jeinen Schwager, den jungen 
Grafen Zacharias, der als Offizier bei der Garde ſtand 
und die einzige Hoffnung einer alten ausgezeichneten 
Familie war, für feine Pläne gewonnen. Bei dem Aus⸗ 
bruche der Revolte war Nikita Murawieff Rapitnin im 
Stabe der Garde. 


Seine erſten Berathſchlagungen mit feinem Per: 
wandten Alerander und mit dem Fürften Trubeploi fan- 
den ſchon im Jahre 1816 ftatt. Ein Kapitain Jakuſch⸗ 
fin und zwei ältere Brüder Murawieff-Apoſtol's wurden 
Bald darauf mit in diefe Vereinigung aufgenommen , bie 
im Anfang aber nur wenige Mitglieder zählte; denn 
eine fonverbare Furcht bezeichnete die erften Schritte die: 
fer entſtehenden Verihmörung. Man ftellte übrigens 
mehr Theorien auf, al3 daß man vorbereitende Schritte 
zum Handeln traf. Um fie zu dem Entihluffe zu brin- 
gen, dieſe Unthätigleit zu verlaffen, erforberte es der 
Mahnung . eines. Tühneren Mannes. | 


Dieſer Mann war Baul Peſiel, der ſchon hamals, | 


fo jung er auch noch ‚war, ganz ben Charakter offen- 
barte, ven er fpäter. jo deutlich enthüllte, nämli be 


#1 
Wlibehiiiäs Tann Willen: neben dem ſeſnen hulkduu 
wur u rgrifiing authider auherſles Mitel. gemeint. :; 
5 Zr Ban nei Dcchuo: 1812 wit Aexrandier Miu 
mancuff Au: Bunährug :geletiimem., vrganiſecte me mit üben 
yuthı.- Teinanı: Trotuähen:. Nikita: Birmwiefi :: #8: : Gesgiup 
Krubetiei.a.. unten. Ren: :Bewennunig. „Bojum . spaainiaft 
(Bid it: Geil, aber Der: wurdigen: Eühne des: Bafktı 
laades) sin: eufte geheime Geſellſchat, denen: Beikinummei 
ges un Unsibaumgen, ven: Regiemexid: ‚einiger Teile 
umnsexQagen: antsantinen;:fehi. Werb mausen: : Die Tem) 
Zum; .: melhe dicher Bo: narfsigte,. war‘: die. offen 
aubgetymnddene:s mens; Hherala: Safkikutiowen für Nickles 
Secheiguführen: : Ex: Gate alB: Bafıs blinden Giehorfum 
gegen. ‚ia "Leiten ad Gangen und ‚bei: bes Hukuahmeas 
Geseke: :ulle ‚kim Schetın ’ fignsiries: Vie: drohen dſten 
Gmbleme,; mie Dulche, ‚GR xnddecgleichen. :.|7 
Bleichheit wer. teineämege Peitel'3. Leidenſchaft. Im 
Gogenigeil,, ſein Pringip war: eine farkz Hierarchie Te» 
zuftellen was: Die: ganze Macht ia :den höheren Oraben 
zu comtenkirew, die nur von einigen wenigen Perſenen 
gu srosichen: ſein follten. Aaır ſinden ſich in feinem’ gs 
ten. Statuten nur lei: drei: Grave: Writer, Männer 
und: Bojaren. Die. primitiven Mitglieder des Bundes 
ſollten mit einigen Perſonen, die fie auserwählten, dieſe 
legte Mafle bilder, wie über. dem: kbrigen: ſtand unb aus 
weicher: in jenem. Hunate. die. Aelteſten oder - Direllorend 
gewählt: werden: follten. ‚But Reihe eine Eonfiiniten 
zu geben war der urfprünglice wirlliche Zweck ver Ge⸗ 
ellſchaſt; da uber: dieſes Biel vielleicht fl in ſerner Zus 
Amft. zu erreichen geweſen fein. liche, ayhe man bis 
Der Rufffäe Hof. V. 
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vahin die. Zeit müslich anwenden: man. discutirte alfe 
in .viefen erſten Zuſammenkünften die Mittel, die fie 
vos allgemeine Wohl in Mnwendung . kommen: müßten 


und auf mweldhe. Weile am Beſten die nüplichen Pläne 


gu verwirklichen fein mödten. in Theil ftimmte dafle, 
fich auf eine. alftmählige und moralifche Einwirlung gu 
befchränten und dort, wo ein thätiges. Eingreifen gefehs 
uch wicht zuläffig wäre — da er ſich entſchieden gegen 
ale Gemwaltmaßregeln flenmte — mindeſtens durch den 
laut ausgeſprochenen Wunfch nach Beflerung ver Zuſtände 
zur Abichaffung der Mißbräuche etwas: beizutragen, : was 
mentlich aber ohne Schonung alle ftrafbaren. Haudlungen 
and Ungerechtigkeiten, weldye die Funchonäre ‚und: Beam⸗ 
tem begingen, öffentlih belammt zu machen.:. : Für Alerams 
der Murawieff und den Fürften Sergius Trubetzkoi var 
dies wahrſcheinlich die wejentlichfte Aufgabe, die fie: auf 
ummittelbar. ausführen : lonnten; . aber ‚für. eine ändere 
Partei dieſes Bundes genügte dies nicht, fie‘ wünschte 
eine. unmittelbare und durchgreifende Henderung . und 
namentlih. mußten. für. den Mann an ihrer. Spige,. für 
Beitel, der. mit feinem ungemeilenen Ehrgeiz. ungebulbig 
vie Zeit herbeifehnte, die ihn auf ben. Gipfel der Mad 
beben | würde, ſolche friedliche Zendenzen nur Nebenſache 


kin: 

2. Mine gweite: gefeime Gefellchaft hatte. AIR ingwiſchen 
in Petersburg auf Anftiften: des General⸗Majors Mi 
had Drleff organiſirt. Dieſer ausgezeichnete. Mann, ein 
eifriger Patriot, war der aälteſte Adoptivſohn des Gras 
$en Feoder Orloff, eines der fünf Brüder: dieſes Namens, 
Die fih zur Zeit der Regierung Katharina’d der Zeiten 


5 
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KR. ern: —*8 in. feinem. früheren ; Buftande. 
ubeiteten,, ein Gegengewicht, aufzuftellen, da bie ruſfiſchen 
Batzioten fh um jo mehr und um jo. offner dieſer Ten⸗ 
venz wiberjegen zu müſſen glaubten, als man den Ver⸗ 
acht hegte, daß Kaiſer Alexander dieſe Abſicht perſonlich 
runtere. Die Benennung, die man für dieſe Geſell⸗ 
haft ermäblte,-Jautete: „Der ruſfiſche Ritterbund“. Sie 
ählte unter ihre Etifter neben dem General Drlofi ven, 
irafen Mamonofi, einen ausgezeichneten Batrioten, ver 
hom früher in Die, alte ruſſiſche Freimaurerei eingeweiht 
eweſen mar, bie bereit Kaiharina bie Aieite ,. ſo iole⸗ 
ant ſie auch ſonſt war, beſchraͤnlen zu müſſen ‚glaubte, 
’a fe dieſelbe nur für eine ‚Goperie. Unzufriebener. anſah. 

Endlich entkand der Wunſch und bie Abſicht in die⸗ 
en. beipen „geheimen ‚Bejelihaften, ". Ai, Einonper zu 


W 

verfämelzen: doch konnte man ſich über die Grunde 
auf welcher eine ſolche Vereinigung ſiattſinden follte, 7 
einigen. Herrſchte doch nit einmal in der älteren I 
felben, dem Bunde des Heils, ver einzigen, bie 
reelles Daſein hatte, eine vollfonmene Einigkeit. 
batte fich durch neue Mitglieder rekrutirt, war aber X 
feit der Abreife Peſtel's nach Mitau, wo fi das Ha 
qumtier des Grafen Wittgenftein, deſſen Abjutant er x 
damals befand, in zwei Parteien: geheilt, die ganz | 
gegengefetste Meinungen vertraten, Während fich 
Geſeliſchaft, der beharrlich feſtgehaltenen Anfiht der a 
Partei folgend, lediglich darnuf befhränten müßte, 
fam auf wie Gemäther zu wirken und —— 
eingeführten gewaltſamen Gefeße aus ihrem Reglen 
herauszuſtreichen und ſtatt deſſen Regeln dafür aufzu 
len, welche den Anordnungen des deutſchen Tugendb 
des entlehnt ſeien, vie durch das veutſche Journal, 
freiwilligen Blätter“, ver Deffentlichkeit kund gege 
‚waren, — wollte die andere Partei kein Mittek 
Durchführung ihrer Pläne ausgeſchloſſen willen ı 
feine Tühnften Mitglieder ſahen felbft ven Fürftenm 
für das einzig fichere Bittel an, um zw einer wirken 
Keform zu gelangen. Unter ben Berfechtern viefer led 
Meinung zeichnete fi), noch ben Angaben des Inte 
chungsprotokolls, unter Anderen ver Major Yirft Feo 
Chakhoffskoi aus, einer Familie angehören, die 'gle 
zeitig duch ihr Alter, ihre hohe Geburt und vie EI 
Außland feinen größten dramatifhen Dichter gegeben 
haben, hervorragt. Jakuſchkin, durch bie heftigen Nel 
feiner Collegen erhißt und außerdem unter dem Einf 








semäßig 

Ay. Bheraltes .cin. , Er, mer. im, abe, 1799 ‚gchomen 
ZERD POE „eig won, Yuei Zcäpenn, ‚ie Jünmelic Mäyuge 
oon; Berbienfi puen und mit ber. ‚vührenbfien. Qunelgung 
jr Liebe an einander "hingen. Ihr Later, der die 
‚Stellung. eines: VProvinzial⸗Gouverneurg defleipele, hatte 
AR, der, Sehe von Thenfopben und Zroimanrern Theil 
WERONMEN,. ‚bie „Mastiniften "genannt werden wab welche 
‚in, Moglau ven — Zürften . Reppin unter jhre 
—* Beſchũtar gãhite·Kilolaus Zurghenieff agb, 
Sachdem er in Döttingen, fünbin halte, ‚bei. Jeiner Rüg⸗ 
Aebr.nac Rußland in ben ‚Koilpienft, in melden ex. bis 
Bi Siaats Rath, avacirte. Sin wahrer Freund en⸗ 
Baterlandes und mit großem Vohlwollen“ für die. ‚Knie 
der ‚Aderbauer. erfüllt, überließ, + ‚u mit Gifer und 


Siein vom Studium das, ‚graben, Äspge, uhr die Amen 


en 


peition der Gflaven und Hatte zum Löhung derfelben die u 
koſtbarſten Materialien ‚gefommelt. Der älteRe dieſes u 
"brüderlihen Kleeblatts war Sergius Turghenieff. In = 
den erften Tagen des Jahres 1826 Tam er vom eine in 
Neife nach Rom, welche er mit Jukoffsli, einem Inrtfhen u 
‚Dichter und vwürbigem lieberfeger Schiller's und Hebels, u 
unternommen hatte, tin Paris an und erhielt dort die m 
erſte Rachricht über den Revolutionskampf in Petersburg, m 
umd zugleich die Mittheilung, daß fein Bruder Nikolaus m 
ſchwer in diefe Angelegenheit verwidelt ſei. Gergius 1 
"wurde dadurch fo gewaltig erfäättert, daß fein Berflan is 
in Berwirrung gerieth und er nad) wenigen Mowaten, zu I 
feinem eignen Glüde, farb. Nierander, der dritte und m 
füngfte Bruder, legte keine geringere Probe der wahren m 
Freundſchaft ab, welche ihn mit feinem ihn überlebenven w 
Bruder verband; er rettete fein Vermögen und Tandte es 
m nach Paris, wo Rikolaus, bald das einzige noch * 
lebende Mitglied biefer ganzen Familie, ſich feitoen 2 
aufhielt. L 
Die Legitimität ver geheimen Gefellihaften if na = 
‘türlich den Gefeßen jedes Landes unterworfen; um aber « 
zu beweifen, daß der Bund des öffentlichen Wohles weit — 
davon entfernt war, einen verbrecheriihen Zwed zu ver⸗ 
folgen ‚ fondern vielmehr feine Bafis in einem erleudhte 





ten Batrlotismus hatte, ift es hinreichend, denſelben durh 
einen Auszug aus dem Protokoll der Unterfuchnuigs⸗ 
Commiſſion zu charalteriſiren. e⸗ wird in demſelben 
geſagt: 

. „Das Haupt» Moment in dem Reglement dieſer 
Geſeliſchaft, ſowie deſſen "bemerfensiwerthefte Ideen und 





ausüben... Es ift nur unter den Auſpicien der Neligtont 
wmubglidh, damit zum Biele zu lommen; bad. Unterriche⸗ 
weien und.»ie Moraliſatien müßten untek:diefelbe. geßellt; 


os 

werbew:serdy. init eimier, Tnatiuelkäh.: erſt FEIbRR eier Rectegelbuert 
hhheten ;; Puiditeiijait chte daeſe moichtige Seifgabe uns 
yutirant werden. Bein: Clermd. gehont Die Gorge/: Schu⸗ 
len zu bilden, bie: Hütſen der: Ammuihe zu ; beſuchen audlb 
Bet ‚quite Buxtarnkige. gleich zeitiz zit gutem Beiſpiel win 
zuführen, in ihnen den Rattorial» Geift mach zu; erhalten, 
St. Eenche der fo che und ‚theilweife mit: groſem Nechte 
gefhrihteten ſremden Zaren... in ihrer Berbreitang. . baue 
sen ‚entgäßgenguireten und es jo gr. verhindern, birb: fie 
dine.. möhr ſchliche als mingliche, Tümdtliche.. im unbe; 
ſticiate Binilifelion in cinem Bande sergeugen , in welchen 
mar. im Gegentheile her. wen: Stoam aufhalten ımid:.vi2 
Big wieder ;:ahf: deu. Saandpuntt peeüdführen. : mukhte, 
we: fie Meter. bex. Große: . gefunden. :hatte .. .uut.. fe. Dam 
nad "eines. gung. : ambesen .Teilfduhbren : Nidtung Kin. za 
auietlicie., Diefe;: vie, Miſſton Tamm. aber, wie gelagt, 
um der Glaxus mit Hoſſaung auf Erhelg Afklidaz meh 
Tr. erſte Bedingung edge. mare eine. malllohemene, Utch 
Ihe: Wengebiirt,, :’oswberiktet . miib bewerkſielligt oe: Ber 
bochſten . Hecht ‚mit Hülle wohl. aurer vun a gat: ge⸗ 
Wer Seminarien. on .54 

Dieſe AReen — wer Adnem. —* in ve 
—— bei nenen geheimen Geſellſchaft uber. Ti 
Grumpfäse, Die idarin gläͤnzen, verdienen AdßevDiches 
Moangels mie: größte. Mierlenuug. ‚Nichte; dexin Loniue 
ww. als ‚üogen: die Regierung feindlich betrachtary 
Imstpe ſie uanet vet: ‚Gewalt:.. Alerinber’3: be > Adıllam 
Bean: auch 3 fehl’ Michael Murawieff, ed fick: Narch 
ee! zeitesii Abſichten ſtatt· qening dazu⸗ fühlte,S abi. die 
Gnaktion Ms Monarchea zu verkuigen;. erhielt Senodyı huc 


a ——— ⏑ — free 
XI euthle::na01 fonek 
genuaue gcoa Wahn, Dun: RAMate : Ol ar 
Gefellicaft, in, Wahrheit, nur den erſten Theil der Stas 
tuten dieſer Gefellfhaft; es ‚gab noch außerdem einen 
zweiten Theil, der mie vie Sanction der. Cheis erhalten 
batte., . Man hatte auch diefen ‚dem Fürften Trubehtoi 
und Merander Murawieff vorgezeigt, welcher Iehtere ihn 
im Jahre 1822 mit mehreren anderen Papieren ins 
Genie war aodiseın. eu Riem wech Yahre vorher fü von 
Wer: Gefellſchaſt Nrũccze zoten chaune wriu "nenn, in Feimenk 
digen: Ausvtud gu „gebranden ,:- fohnd - Ceeie: wurd dur 
Gerahlen der⸗goitlchen Gone — ſah,wahrend ſu 
woher dn: Jinferiß. verhentt mai. : ; 

Vehrede bedenteitbe - —— PAPA 0} 
Basic: Wiehis . Beichaft, ‚mie Zain Deijpii Meran) 
der Obrij deso Hufen / Regimends Aldter, Aleranden 
Bet Fahre 1819 Ab zählte die Seſeltſchaft eine ſo geoe 
aahi Miglixver daß der Mlgung. zinigen: jetian sicht 
wahre. ie Veſehen un chre Mickfumteit Verninderin konnte, 
3 de Pewrüßbung. Seite: bir. Geſeithan Moci: Ditecti: 
win; Inder ‚einen, wehfiwishe der Bägeohfigier Simenofü, 
iu ber .umberen ver Diäteiit Vuchoff.nilial· Akheilunigen 
Mirten/ erde zwei du s dem. mollefficheit Garde 
Negianend ; die tne tra. Dem: haiſen Gagen revac 
dein Sientenent Babıh. Kolfci, mb, ıberi: GetgitNiieiiie: 
Solfot:eingewidyiet; ‚nie: astieiik Dusch. eh. ertmiheiten. Jär 
eDfijier. Semeusf| gehtistt..:: Zr Merlan wacren gleich⸗ 
FURS.tztuph :Mintikionen Dis Iefe hatie Aleroder Men 





— 


rangiefl, der ſich einige Zeit dort aufbielt, zum Präfinen- 
ten, die andere den Zürften Feodor Chalkhoffslei. Mehrere 
andere Direstionen waren noch in den Provinzen etablist- 


Der Generals Major Micjael Drloff und —— 
Zurghenieff, benen es nicht geglüdt war, ein eine’ eigene 
Weſellſchaft, die fie vorgeſchlagen hatten, zu begründen. 
ließen ſich nun auch in die des öffentfichen Wohls auf⸗ 


nehmen. 


Eine Menge Fragen wurden in den Bufemwenlinf 
ten. der Directionen discutirt und bald fiheinen ſich bier : 
auch wieder gefährlichere Tendenzen geltend gemacht zu [ 
baben ; denn oft wurde die Anwendung von Gewaltmaß: 
regeln aufs Neue in Anregung gebradt. Aber nad 
einer Aeuberung Peſtels wurde niemals ein feiter Be 
ſchluß gefaßt und bei ‚mehreren Gelegenheiten exeignete | 





es fi, dab das, was man an dem einen Tage einmäs 
thig gutgeheißen hatte, am folgenden Tage ebenfo ein 
wätbig wieder verworfen murbe. Der: Gebanle, bes 
Kaiſer Aleranber. gewaltfam aus dem. Wege zu räumen, 
tanchte immer wieder auf und wurde insbefonbere wurd | 
Beftel und Nikita Murawieff unterfügt. Gine. gasize Bett 
hindurch waren jedoch die übrigen Mitglieder der Gefells 
ſchaft Darin einſtimmig, biefen Plan zu verwerien, da 
Re: mit Recht behaupteten, daß vie erſte Folge einer job 
den Mifiethat eine yeritörende Anarchie fein müßte, welche 
wie proviſoriſche Negierang, an die Peftel dachte, 
würbe befiegen können. Richtsdeſtoweniger gewann 2 
verabichenungswrürbige Gedante ſchließlich doch am 
mb es war außer. Zweifel dieſe Einnesftinmung; 


HH 
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cholen, daß Lille Kaiſers Alerander, obſchen 
cſfelbe noch einige Zeit geheim gehalten werden mäflt, 
hin ginge, ug "un. 


zu beitrügen, - eine neue Ordnung der Dinge. vorzubes 
ten. Werner: gab er vor, daß in Peteröburg bereits 
» größte Gäheung herrſche, daß ſich dort ſchon eine 
‚reiche, fewohl durch die Intelligenz wie durch bie 
iale Stellung Ihre: Mitgliever imponirende Geſellſchaft 
viiwet habe und. daß Alles eine balvige Revolution 
vausfepen ließe. Es tft überrafchend,, welchen gewal⸗ 
en Einfluß: dieſer junge Offizier auf die  Genräther 
sübte; er machte taͤglich Vroſeiyten, fo daß er ſehr 
Id einen zählreihen Anhang gewonnen hatte, der ſei⸗ 
# Heben wie einent neuen Soangelium lauſchte. Ob: 
ich er aber unter allen Corps der erfien und zweiten 


verfänmelzen“ doch konnte men ſich Iren Die Gruublage 
auf welcher eine folche Bereinigung ſtuttſinden ſollte, nicht 
einigen. Herrſchte doc nicht einmal in der uͤkteten ber 
ſelben, dem Binde‘ des Heils, ver "nen; bie’ ee ; 
zeelles Daſein hatte, eine vollkommene Einigkelt. Sie 
hatte fidy vurch neue Miglieder rekrutirt, war aber Fon: ! 
ſeit ber Abreiſe Peſtel's nach Mitau, mo ſich das Baupt⸗ 
quaxtier des Grafen Wittgenftein, defſen Wofutant er war 
damals befand, in zwei Partelen geteilt, bie ganz ent⸗ 
gegengefetste Meinungen verkuten; - Während ſich tie 
Gefellſchaft, der behatrlich feſtgehaltenen Anſicht der’ einen 
Partei folgenb, lebiglich darnuf beſchraͤnken milßte, lang⸗ 
ſam auf wie Geräther zu wirken und alle durch Pe © 
eingeführten gewaltſamen Gefete aus Ihren NReglement 
herauenſreichen und ſiatt deſſen Regeln baffır anfſet 
len, welche den Anordnungen des deutſcher Tugendbun⸗ 
des entlehnt ſelen, bie Buch das dentſche Journal „vie 
freiwilligen Blaͤtter“, ver Geffentlichteit kunv gegeben 
‚waren, — wollte bie - andere Partei kein Mittel gr |E 
Durchführung ihrer Plaͤne ausgeſchloſſen willen mt 
feine Fühnften Mitglieder ſahen felbft- ver Fürflennnd $ 
für "das einzig fichere Mittel an, um zw einer wirkſamen ja 
Reform zu gelangen. Unter ven: Verfechtern viefer legten 
Meinung zeichnete fi), nach den Angaben des Yunteefte ju 
Aungsprotololls , unter Anderen ver Major Zürft Geober Ih 
Chakhoffstoi aus, einer Yamtlie angehbrend, die "glekhe | 
zeitig durch ihr Alter, ihre hohe Geburt und die Ehe, 1 
Rußland feinen größten  dramatifchen Dichter gegeben gelı 
haben , hervorragt. Jakuſchkin, vurch bie heſtigen Never |; 
feiner Collegen erhurt und: auferdem unter dem Gnfieh 
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rw biegodensipige,"(efeliheft.:nad  üffentlicen 
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X a Brigade, unp, ſehr gemäßig- 
apa, Aheroker,.ein, . Br, ma..im, Jabıs,1799 ‚gebaen 
JUnD Per „pci ‚op, drei Mcäbene, bie \änmälic Mäpuge 
‚pen; Berbienfi waren und mit ber. rührenbfen Quneigung 
und Liebe an einander "hingen. Ihr Vater, ‚Der bie 
‚Stellung. eines. Vrovinzial⸗Gouvperneur⸗ ‚beifeidete, hatte 
om, ber, Gehe non Theoſophen und Froimantern Theil 
cnommen ‚bie „Mastiniften“ ‚genannt, werben wab welche 
in Moslau den ‚berühmten Zürften . Reppin unter ibte 
oenehuften. Behüger zaͤhlte. Rülolaus Zurgbenieff rat, 
Faſhdem er in Bötfingen, funbigg halte, ‚bei jeiner, Rig⸗ 
Achr nach Rußland in den civiibienſ in melden er. bis 
mun Siaais Rath, avancitte. En wabrer Freund ‚Jeings 
Baterlandes und mit großem Bobimollen für die. Klaße 
„Der Aderbauer srl, Äberlieh, ax Dh. zit, Gifer und 
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pation der Sklaven und hatte zur doſung derfelben vie 
töftbarften Materialien gefammelt. Der äftefte dieſes 
bruderlichen Kleeblatts war Sergius Zurghenieff. In 
den erſten Tagen des Jahres 1826 ta er von eine 
Neiſe nach Rom, welche er mit Jukoffeli, einem lyriſchen 
Dichter und wärbigem Ueberſetzer Schiller's und Hebels, 
unternommen hatte, in Paris an und erhielt dort die 
erſte Nachricht über den Revolutionstampf in Petersburg, 
und zugleich die Mittheilung, daß fein Bruder Nikolaus 
ſchwer in dieſe Angelegenheit verwidelt fei. Gergius 
"wurde dadurch fo gewaltig erſchüttert, daß fein Verſtand 
in Verwirrung gerieth und er nad) wenigen Monaten, zu 
feinem eignen Glüde, ftarb. NAlerander, der britte und 
füngfte Bruder, legte keine geringere Probe der wahren 
Freundſchaft ab, welche ihn mit feinem ihn überlebenden 
Bruder verband; er rettete fein Vermögen und ſandte es 
m nad Paris, wo Nikolaus, bald das einzige noch 
Tebende Mitglied biefer ganzen Familie, ſich feitden 
aufhielt. | 

Die Legitimität der geheimen Geſellſchaften if na⸗ 
türlih den Gefeben jedes Landes unterworfen; um aber 
zu beweifen, daß der Bund des ffentlihen Wohles weit 
davon entfernt war, einen verbrecheriſchen Zweck zu ver: 
folgen , fondern vielmehr feine Bafis in einem erleuchte⸗ 
ten Batriotismus hatte, if es hinreichend, denfelben durch 
einen Auszug aus dem Protolkoll der Unterfuchuigs⸗ 
Tommiſſion zu caralteriſiren. & wire in demſelben 
geſagt: | 
„Das Haupt» Moment in dem Reglement dieſer 
Geſellſchaft, ſowie deſſen bemerkenswertheſte Ideen und 
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rangefl, der ſich ewige Zeit dort aufpielt, zum Bräfines 
ten, die andere den Fürſten Feodor Ehafhoffstei, Mehr 
andere Divectionen waren noch in den Prebinzen. etablist- 
Der Genetal⸗Major Michael Orloff und Nikolaus 
Zurgpenieff, denen es nicht geplüdt war, eine eigene 
Deſellſchafi, die fie | vorgeſchlagen hatten, zu begründen, 
ließen fih nun aud in die des 'öffentfihen Wohls auf: 
nehmen. u en 

: Cine Menge ragen wurben in ben. Zuſammenlünf⸗ 
ten. der Directionen discutirt und bald fcheinen: ſich bier 
auch wieder gefährlichere Tendenzen geltend gemacht zu 
baben ; denn oft wurde Die Anwendung von Gewaltmahs - 
regeln aufs Neue in Anregung gebradt. Aber nad ° 
einer Aeußerung Peſtels wurde niemals ein fefter Be 
ſchluß gefaßt umd bei mehreren Gelegenheiten ereignete 
es fi), dab. das, was man an dem einen Tage einmäs | 
tig gutgeheißen hatte, am folgenden Tage ebenfo ein 
wiätbig wieder ‚verworfen wurde. Der: Gebanle, des 
Kater Alexander gewaltfam ans dem. Wege zu räumen, | 
suchte immer wieder auf und wurde insbeſondere durch 
Beitel ind Rilita Murawieff unterügt. Gine 'gasize Zeit 
hindurch waren jedoch die übrigen Mitglieder der Geſell⸗ 
fhoft.darin .eiuflimmig, biefen Plan zu verwerſen, da | 
fe: mit Recht behaupteten, daß die exite Felge einer fol | 
dien Miſſethat eine geritörende Anarchie fein müßte, weide 
die proviſoriſche Regierung, ‚an die Peſtel dachte, wahl 
würde befiegen koͤnnen. Nichtödefteweniger gewann biefer 
verabjcenungswärbige Gedante ſchließlich doch an Terrain, 
uub es war außer Zweifel dieſe Einnesftinmung, well 
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Aexrander Autawleff veranlaßte, über. vie dee Yin 
Werts vrſchredt, die Gefellihaft zu verlaſſen. 

: BeRel: fah ein, daß. die Ausfchten, Vie fih in Be 
teräburg für feine Pläne und Abfickten exöffneten, nicht 
yerade- ‚grobe Reſultate erwarten lichen; er comientritre 
daher bald alle feine Anſtrengungen auf den Güben unb 
af ‚die zweite Armee, in deren Schooße er die Direction 
wow Aultihin gebildet hatte. In viefer Gtabt befand 
fi um dieſe Beit das Hauptquartier des Grafen Witte 
:genflein., deſſen Adjutant er noch Immer war. ' 

Gr biörte, sach dem Berichte. der Unterfuchungss 
Sommiffion, nie auf, feinen jungen Kameraden zu Wise 
derholen, daß der Wille des Kaiſers Alerander, obſchon 
derſelbe noch einige Zeit geheim gehalten werben müfle, 
Yahin ginge, der Tugend feines Reiches und. feinen 
Truppen Reform⸗Ideen einzuflößen; daß fie baher nur 
in Webereinfthamung mit den Abfihten des Monarchen 
handeln würden, wenn fie, was in ihren Kräften läge, 
dazu beitrügen, eine neue Ordnung der Dinge vorzubes 
reiten. Ferner gab er vor, daß in Petersburg bereits 
wie gröfte Gahrung - berefhe, daß fih dort ſchon eine 
zahlreiche, ſowohl durch die Intelligenz wie dur Pie 
fociale Stellung ihrer Mitglieder imponirende Geſellſchaft 
gebildet habe und daß Alles eine baldige Revolution 
vorausfegen ließe. Es ift überrafhenn, welden gewals 
gen Cinfluß diefer junge Offizier auf die Gemüther 
ausübte; er machte täglich Brofelyten, fo daß er fehr 
bald einen zählreihen Anhang gewonnen hatte, der eis 
en Reden wie einem neuen Evangelium lauſchte. Ob⸗ 
gleich er aber unter allen Corps der erſten und zweiten 
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wicht, daß ſich moih irgend eines Anderen Meinung. meben 
er. ſeinigen geltend madchte; auch ſprech De, um: ehe 
Sie zu, fein, ſtets Recht zu hehalien, bald. pon einer 
Maetature, bald von einem Triunwirct, denn er en⸗⸗ 
Aehnte feine: een beſonders aus Der: alien. pamiichen 
Meſchichte, weniger: jedech in dem in :bieler: harrſchreden 
Geiſte dex allgemeinen Jreiheit, als in daur der Macht. 
33. Bine nme. Fräftigene- Otganiſation, Dei gangen Bun 
rd ſchien Peſdel durchaus nothwendig zu ſein; die hehe 
Jende: Minigleit murbte hergeſtellt, die apuibiſchen Phile 
Sapbismen amußten ‚nusgemerst merden. Er, der Don 
Ber, ſo Sehe: zur Ungeduld hinneigte, hal ewit 
Dem: aroſten Aerger, daß ſo viele Zuſammeulũmfte vud 
de. ;nile: Neben noch wicht zu wem kleinften Reſultate ge⸗ 
Birk hatten; wie, Napoleon verabſchenn er Aids wo 
* Scavatzgx unp: Ideolegen. 

2 3,80, Der Hoffnung ſein Amehen 4 in — 
30 —— — +8 ihm. gelungen er im ‚üben 
Anen; re Einfluuß. „i geminmen,..und, dadurch Ad 
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die größefte Macht gu erwerben, ſchried er eine Verſainm⸗ 
king ‘ans, tr welcher die ganze Gefellſchaft durch Abge⸗ 
ordnete vertreten werden ſollte. Die Central» Vereinigung 
fandte nad) Moskau, welches der fir biefe Zufemmens 
kunft beftimmte Ort war, zwei ernfle, gediegene und nds 
mentlich rechiſchafſene Männer, nämlih Nikolaus Turghe⸗ 
nicht und ben Ebrift des ismalloff’fchen Aegiments 
Feodor Glinka. Indeſſen wurde Peſtel dur dienſiliche 
Ahhaltungen daran behindert, ſich ſelbſt dorthin zu bes 
geben, und die Virection, deren Chef er war, überteng 
‚ deshalb ihre Vertretung dem Obriſten Burhoff und dem 
Dbriſtſieutenant Komarofl. Außer diefen: vier Dlitglievent 
befand die Generalverſammlung aus dem Generalmajor 
won Wiefen und deſſen Bruder Jvan, dem Generalmajor 
Michael Drlofl, dem Obriften Grabbe, der durch ſeinen 
Befehl tm Kanlaſus ſich fpäter fo wenig rühmlich be⸗ 
kannt gemacht hat, da er Schamyl fo gewaltige Vortheile 
gewinnen ließ; dem verabſchiedeten Capitain Jakuſchlin, 
Michael Murawieff (dem Bruder Alexander's) und Okhotni⸗ 
loff. Die Bräfidentihaft wurde für die ganze Zeit, welche 
die Verſammlung dauern würde, Turghenieff anvertraut, 
deffen Maͤßigung fi auch bei der ganzen Leitung ber 
Debatten nicht verleugnete, die aber dennoh ein Schau: 
fpiel ver größten Anardie und Ohnmacht darboten. Die 
Berfammlung führte daher auch leineswegs zur ge 
wünfhten Verftändigung, vielmehr gingen bie Anfichten 
ſchroffer als zuvor auseinander, und die Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit führte zu fo heftigem Streite, daß der General 
Drloff ſchriftlich vie Erklaͤrung abgab, er träte fortan 
gängfid von der Geſelſchaft zurikt — ein Entfchlaf, 
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in welchem er aud und zwar zu ‚feinem großen Glüde 
beharrte — und mehrere der anberen Deputirten es für 
— anſahen, daß die Verſammlung ihre Zuſam⸗ 

menluͤnfte fortſeßen koͤnne, ohne den Verdacht ver Pal 
zu erregen. 

- Man ſah ein, daß, nachdem der gwi⸗ palt ver 
Anſichten einmal eine ſolche Hoͤhe erreicht hatte, von 
einem ferneren Zuſammengehen nicht mehr die Rebe 
ſein könne, und daß man zu einer Loöſung ſchreiten müſſe. 
Einige waren durch die ſich ſtets erneuernden Zwiſte er⸗ 
mũdet; andere ſchauderten vor den blutigen Plänen zus 
züd, aus denen die entſchloſſenen Verſchwoͤrer jet lein 
Geheimniß mehr machten; wieder andere, und dieſe bil⸗ 
deten den eigentlichen gefährlihen ‚Kern der Conſpiration, 
fühlten immer mehr den Wunſch und ſelbſt das Bedürf⸗ 
niß, ſich ihrer bedenllichen, jerupulöfen und unentichlofienen 
Bundesgenofien zu entlebigen, da fie diejelben für faliche 
Brüber hielten, welche ber Vereinigung mehr fchabeten, 
als nusten. So lam es denn zur gänzliden Auflöfung 
des Bundes. In den lebten Tagen bes Februars 1821 er⸗ 
Härte der Präfident nad einer kurzen Berathung im Ramen 
er Deputirten: „daß der Bund des öffentlichen Wohlg 
unwiderruflich aufgelöft wäre und . bleiben folle.“ Das 
Reglement und alle, übrigen Papiere und Berhandlungen 
deſſelben wurden .den Flammen übergeben. - 

WVon dieſem Augenblick ab nahm Turghenieff nie, 
mehr .an irgend: . einer. geheimen Gejellihaft Theil. Für 
Die wirkliden leitenden Geifter bes alten Bundes war 
alles bies nyr ein Scheinmanoeuvre.. Die Anhänger 
2er, ‚Reform: hatten durch ihr Zurücktreten ben Revo 
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snämärnnern das Feld allein überlafien, vie es un 
h wit um fo größerem Eifer. anbauten. Schon ehe 
. beiden Abgeorkneten ber Direcion von Tultchin zus 
Igelehet waren, hatte ſich Peſiel mit Juſchuneffeli über 
en ueuen Berhaltungsplın verfländige. Weide waren 
meingelommen, ven in. Moslau gefahten Beſchluß der 
flöfung bes Bundes nur ſo weit als gültig zu bes 
chten, als ex zu: einer Reinigung der Gefellfhaft von 
a ihrer Anficht nach zu gemäßigten Glementen und 
Inwüthigen Mitglievern vienlich fein Löunte. . Die DI, 
tion in: Tulthin confliktirte ch, nachdem ‚fie. ſich ſo 
w ihren Feſſeln befreit ‚hatte, non Neuen und: auf eine 
ftigere Art und machte ſich felbft zum. Mittelpuntt der 
sihwörung. Auch viefe neue Organiſation hatte bie 
ei Klafien der Brüder, Männer und Bojaren aufrecht 
halten, und war ‚gleichfalls hei des Bedingung geblies 
n, daß die Präſidenten oder Dirertoren nur aus ber 
sten zu nehmen wären. Dem Directorium von Tulichin 
ven zwei Ausihüfle untergeorbnet, der von. Kamenka 
er der rechte Ausihuß unter Dawidof und dem 
arſten Sergius Woltonsti und der von Waflilloff oder 
r linte Ausſchuß unter Murawieff⸗ Apoſtol und Bells 
eff⸗ Aumin, 

Nachdem die Nachrichten von ven Revolutionen. in 
panien, Neapel und Piemont nah Rußland gelangt 
aren, gewann bie Idee einer Militairs Erhebung da⸗ 
Ibft mit jedem Tage mehr Grund und Boden. Im 
anuae 1823 hatten: die Häupter der Ausſchüſſe mit 
nigen Mitgliedern der Dirertion eine Zuſammenkunft in 
jew, um bie Mittel zur Ausführung ihres‘ Zwedes zu 
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Veravda Giufſthches Srredgeſch) ehren :Birfaffeing 
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Muglieder einige Habe: Prälkten: und andere Pexfn 
vie feine Plaͤne begünfigten, werben jelltem. Die. 
Moßregel dieſer Rogterumg: follte, dem ‚Beuihte: 
Anterfudiungscmamiffeen: zufalge, die ‚gänzlüche A 
keistung ' aller geheimen Gefellichaften ws: dis. Dre 
Iation eines weiwerzweigten Syfem& ber: Epionerie 
9 vderen Werkzeugen. ansihlichlids: faiche- Snesten 
wählt werben jollten, vie fi als ausgezeichnet. & 
"Beil: uud. die veinſte Morekität bewaͤhrt hatten· 
ME. dee verſamelien Giebel einige: Kapitel ua 
ſem ‚Byunbgefeße vor wıb brachte ſodann eine . au 
wichtige: Frage zur Cuörterung, nänili: : „as 3 
wenn bad: neue Geſetz erft volle Arufe gewonnen h 
at wor: taiſerlichen Famille machen fole?* Cm’ 
hienene.. Feind alter: Balken Maßregela anitusstete. 9 





»asauf  ahme Bedenlen: „Sie muß .anögerotiet werben.” 
.. Mile Bäche Gonceifien, zu weicher er im Laufe ber weis 
‚Aumese: Beratung ‚gu bringen war, beſtand barin, daß bie 
‚Miohlüxfen und bie Großfürſtinnen ur aus Rußland zu 
werbaunen feien, welches durch die Ylottenabtheilung. in 
Ruosikant, mit der man in geheimen Beziehungen ftaub, 
ins. Wert gefegt werben ſollte. Nicht. alle Mitglieder ner 
Berlammlang ‚gingen inbeflen mit ihm gleich ‚weit ;:mum 
mentlich proteſtirte Murawieff⸗ Apoftol energiſch gegen 
ken Kaiſermerd, und wennſchon vie Mehrheit der Sim 
men ſſich allerdings für .Beftel erklaͤrte, kam man badh 
E Aberein, bei -über sine Frage von ſolchem Gewicht web 
ſolcher Tragweite, wie das Gefhid einer Dynaſtie, uns 
wiserruflich zu beichließen, nicht das Recht einer Vers 
jammlung jei, die nur aus acht Perfonen beftänbe. 
Ä Bald. gelang es jedoch den fortgeießten Vearbeitun⸗ 
: gan. Belel’s, die anfangs widerſtrebenden Anfichten gm 
ſich berüberzuziehen und bei dem Chef und den Mitglie 
dern der Direction von Waifilloff alle Scrupel zu beſie⸗ 
gen, fo daß nur noch die Frage über das Wie und Wann 
übrig blieb, und in Bezug auf letztere feftgeftellt wurde, 
bie erfie ſich irgendwie darbietenbe Gelegenheit zur Aus⸗ 
führung des Blaues zu ergreifen. Im Sabre 1823 
wurde belannt gemacht, dab der Kaiſer zur Mufterung 
ber 9. Armee» Divifion nad) Bobruisk, eines Heinen Yes 
fung an der Berefina im Gouvernement Minsk, bei 
welcher ein Lager zufammengezogen werben follte, geben 
würde. Died jollte zur Ausführung des großen Schlages 
benußt werden. Das Infanterieregiment Saratofl, untes 
dem Beſehle des Obriſten Schweilofäli, eined her Ders 
Der Ruſſiſche Hof. V. 3 
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ſchworenen, ſiehend, gehörte mit zum des zu muſternden 
Divifion. Hierauf gründeten Murewieff⸗Apoſtol u 
Beſtucheff⸗ Rumin, welche theilweiſe zu Peftel’s Parkei 
übergegangen waren, große Hoffnungen. Mit Hulſe eini 
ger als Soldaten verkleiveter Dffigiere des Regiments 
Saratoff wollte man fi der Perfon des Kaiſers, Towie 
des Großfürften Nikolaus, welcher benfelben begleiten 
follte, uud des General: Stabs » Chefs Barom Diebitf 
bemächtigen, ſodann die Zruppen de3 Lagers zur ECupb⸗ 
zung aufrufen, eine Garniſon in ber Feſtung gzurüd⸗ 
laflen, gegen Moslau marſchiren, und dabei alle an dem 
Wege bis zur Hauptitads Tantonnirenden Truppen an fid 
sieben. | 
Um :einen Plan von folhem Gewicht zur Ausfüh 
rung zu bringen, beburfte es aber, felbft in. dem Falle, 
daß ber erfte Handſtreich glüdlich gelänge, alles möglichen 
Beiftandes ; aber unter den höheren Dffigieren waren bie 
nöthigen Werkzeuge hierfür nicht zu finden, da aufer auf 
Schweilofsli nur noch auf den Obriftlieutenant Noroff zu 
säblen war. In Folge deſſen appellite man an den 
Gifer des Obriften Davidoff, verlangte Rath von Beftel 
und Beſtucheff⸗Rumin begab fih nah Moskau, um dort 
ben Beiltand der Mitverjhworenen anzurufen, und wo 
möglich einige unter vielen befindliche junge Männer dar 
für zu gewinnen, mit in das Lager zu lommen, um dort 
als untergeorbnete Inftrumente zu dienen. Es glüdie 
ihnen jedoch nichts von alle dem, die Unterhandlung 
blieb fruchtlos und dieſer Plan mußte wieder aufgege 
sen werben. 

Im Monat April des darauf folgenden Jahres 
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AB24 eintannf Peſtel ſelbu mit: den :beinen erwähuiee 
Denaden einaniäinlchen Plan, den fie-auf ben durch 
jalfihe Nochrichten erzeugten Glauben gründeten, deß Kai⸗ 
ſer Alexander im Laufe des Jahres eine. Rewüe. über die 
3. Abcheilung der erſſten Armee, im der. Rähe des feflen 
Schloſſes Belaja » Tferlaf abhalten wüurde. Gie waren 
Abereingelonmen, daß in der erſten Racht, welche ber 
Unlunſt des aiſers folgen würde, — der. jr. feines 





‚Aufenthalte. einen. Pavilion. in einem ber Gräfın Bernie 


gehörigen Parle gewählt hatte, — in bem Augenblic 


in welchem bie Bolten abgelöft würden, indie Iuifenwe 


gemeines Soldaten gekleidete Offiziere in. bie, Gemäder 
des Kaiſers dringen und ihn ermorden follten. Im dall 
des: Gelingens follten dann Murawieff⸗Apoftol, die 
Obriftes Schweiloisli und Tieſenhauſen, leiterer Com⸗ 
manbenr des Regiments Pultawa, das Lager: abbrechen 
und ſogleich über Kiew gegen Moslau marſchiren, mo 
ihre Verbündeten ihnen die Hand reichen. follten... Bon 
Moslkau follte. ich Murawieff nad) Petersburg begeben, 


um auf die im Norden beftehende geheime Gefellichaft: zu 


wirten, und.in Verbindung wit biejer das weitere Hans 
deln beitimmen. ber auch diejer Plan kam nicht zur 
Ausführung, weil die Nachricht, auf welche er baſirt 


‚war, fi nicht beftätigte ; es fand leine Nepüe ſtatt. 


Sowohl in Petersburg als in Mostau glaubte man 
au die gänzlihe Auflöfung der „Gelellihaft des oͤffent⸗ 
lichen Wohl⸗o“ nicht, eben jo wenig als In Tulchin, wo 


man im Gegentheil das Werk der Verihwörung mit dem 


umngeftümften Cifer betrieb. Man Inüpfte im ‚ganzen 
Rorden die abgerifieum Faͤden wieder zujammen, usb 
3% 





Wich trotßz der formellen Auflöfung des alten Bundes in 
ſteter Verbindung. Mit dem Süden lieh man es fh 
aber weniger angelegen fein eine enge. Gemeinſchaft zu 
erhalten, da man dort Peſtels Principien nicht Billige 
und mehr Geduld und weniger Geihmad an Aukeriien 
Gewaltmitteln hatte. Nilolaus Turghenieff und Wlepanber 
Murawieff nahmen, wie bereits‘ angegeben, nicht mehr 
an geheimen Verbindungen Xheil, die alten Reſte, ſowie 
die neuen Mitgliever, — denn man relrutirte fi umm- 
terbrochen, — bevurften daher balo eines anderen Mittel 
yunltet. So wurbe benn aljo wieder eine neue Ver⸗ 
bindung conftituirt; die hervorragenden und an der Spise 
derſelhen ſtehenden Mitgliever waren der Fürft und Drift 
Eugen Obolensli, ein ungeflümer und weniger bedenl⸗ 
licher Gharalter, als die früheren Führer, dann ber Yüsft 
Rariihlin, Commandeur bed Infanterieregiments Tarutino 
und enblih der Titular-Rath Semenofl. Bald gelang 
es der neuen Bereinigung, Yilials Abtheilungen in ben 
Garveregimentern einzurichten, unb von bejonderem Be: 
wichte war es, daß der Obrift des Regiments Finnland, 
Mitkoff, fih der neuen Geſellſchaft anſchloß. 

Da jedoch kurze Zeit darauf das Regiment in Folge 
eined Garnifonswechjeld die Hauptftabt verlaflen mußte, 
wurden die Operationen der Bereinigung aufgeichoben, 
jedoch bald wieder, im Laufe bed Jahres 1823, von 
- Neuem aufgenommen. Der wirkliche Leiter berjelben war 
Damals der Hauptmann Nikita Murawieff, der, wie Peſtel 
Rh zum Gejebgeber für den Süden aufgeworfen hatte, 
der nörbliden Geſellſchaft ihre eigentlihe Organifation 
verlieh. Wie jener hatte auch er einen Verjafſungsent⸗ 


n 


| 





ordaurerlla Aberinfleneti glich, darin geblieben war⸗ 
— ſollte, wie nach "ver Peflel ſchen Idee, das Reich 


m. Elne ſolche Zerſplitterung wärbe ficherlich allen 
alerlandsfreunden mißbehagt haben, die mit gerechten 
dolze auf die Stellung hinblickten, die Außland gevabe 
rmoöge ſeiner ungeheuren Größe in Curopa eingenehinen 
Mattet wor. 

Ungeachtet die nörbliche Bereinigung eihe ganz ver⸗ 
edene Tendenz von der des Südens hatte, fuchte fie 
x die Mitwirkung der letzteren zu erlangen. Sie 
Andete ibre Hoffnung ebenfalls auf eine militairiſche 
nfurrection, und ſah den Augenblid voraus, wo eine 
Ihe ſie an ihr Ziel führen würde. Xroß der fo ge 
benen- Möglichleit eines gemeinſchaftlichen Wirkens blieb 
ve Verbindung aber dennoch ‚eine ſehr loſe, fie waren 
ef zu verſchiedenartige Anfichten comftitutrt und miß⸗ 
auten daher einander: zwiſchen ihren beiderſeitigen 
ſihrern machten ſich nur ſehr wenige Sympathieen bes 
erklich. Die Beziehungen zwiſchen dieſen beiden bes 
wäntten ſich meiſt auf mundliche Mittbeilungen, wie 
he ſich auch Peſtel bemühte fie zu fefteren zu machen und 


“ 


vis mörblidhe Gefellihaft zu feiner Auffaſſung beräberzu- 
ziehen, Ex ſchoß in: feinem Gier über das Biel. hinweg. 
und als ex 18233 an Rilita Murawieff jhrieb:. „Halbe 
Maßregeln taugen zu Nichts, hier . wellen. wis ‚zeimeh 
Haus ;maheni“ war dies gewiß nicht das richtige, Sf: 
tel, ein innigeres Berhältnig zwiſchen ihnen augufnüpfen. 
NRichtsdeftoweniges jparte Peſiel keine. Bemühungen zur 
Erveichung dieſes Bweded, Der Fuͤrſt Wollousli un» 
Die. Obriſten Dawidoff und Schweilofsli brachten eingeln 
und zu wieberholten Malen in feinem Namen bie Ber 
einigung beider Befellihaften in Vorſchlag, und als er 
Sch im Jahre 1824 felbft in Petersburg befand, lieb. ee 
nichts unverfucht, um Rylejeff s Freundſchaft zu gewin⸗ 
nen. Dieſer war damals einer ber Directoren bes Ron 
dens, aber ein zu großes Vewunderer Waſhington's, um 
In Rußland einem Napoleon, vorausgefekt daß fi ein 
ſolcher zeigen würde, Raum zu gönnen. Der Riß wurde 
immer größer, je eifriger Peſtel war, die Andersdenken⸗ 
ken für feine Anſchauung zu gewinnen. Rylejeff war 
nicht der Einzige unter den Mitgliedern ber nörblichen. 
Bereinigung , melde dem Diktator des Sudens mißtrau⸗ 
ten, und unerachtet des Cifers, mit dem Matthias. Mura⸗ 
wieff⸗Apoſtol denſelben rühmte, fürchtete Der nordiſche 
Bund feinen unruhigen und ehrgeizigen Geiſt doch fo 
ſehr, daß er es für noͤthig hielt, ſeine Schritte zu -übere 
wachen, welche Aufgabe er dem Fürſten Sergius Ixus 
begloi, der als General⸗Inſpecteur eine Reiſe nach Kiew 
unternahm, übertrug. Nach - feiner Abreiſe und. ſchon 
feit dem Gintritte Rylejeff's in das, Directorium, - des 
4824 erfolgte, erhielten durch die, Ueherliefesungen De 





Ja: biefer Beziehung, einer Verflärlung bes gebitls 
gen. Gchalis, war auch befonders Rylejeſſo Gintritt. ie 
wie Gefellichaft. wichtig, indem er unmittelbar darauf auch 
feissen:. Freund Mlerander Veſtucheff in biefelbe einführte, 
unb bürch. biefes Beiſpiel deſſen Beüder und eine Menge 
hauger. Schräftfieller und Dichter, unter denen auch Puſchlin 
derſelben erwarb. Neben ven. bifterifchen Namen, DW 
wir bereitö anführten, wie Zrubehloi, Obolensli, bes 
jefoli, Ehichepin» Roftofsli, Nariſchlin (ohne die der Ges 
fellfichaft im Süden mitzuzaͤhlen, in der die Fürften Wok 
konali, Variatinsli, Chafhofiefi und mehrere andere gleich 
quien Rlanges glänzten); muß man noch Muſchin⸗Pu—⸗ 
ſchin und Galligin nennen, weldhe letztere Familie, did 
vornehmſie von ganz Rußland, durch den Fürſten Was 
lan ben. erfien ‚Rammerheren bes Reife, repraſen⸗ 

pa den Mitteln Propaganda m maden, gehörten 
4 aufrũhreriſche Geſaͤnge und andere, Schriften ‚nis 


X 
um Theil von Nylejeff ſelb verfaßt‘, uenver es 
acch auf ſich gerenmen Takte, ben au Rilite Nuee ie 


werftaudlich iaa Berbergenen gebrudt: werben, eier. nee 
Mriſillentenant Michaðl Lunin hatte’ zuihrer Vervich 
Wilhyäng. Eine Uähographifce Boefie vn· 1; 

"Wie Schon: ermähtet wurbe, ‚war Peſtel ins’ echer 
—— des Regiments Biatla: ſelbſt nach: Me 
tsubburg gelomunen. In dem’ Glauben, daß der Auen 


mals ——— mit ben. Hauptern ber nöchlichen 
Befchichefd anzühnäpien. Er brachte zw dieſen Binde 
neue Conſerenzen in Auregung, bie. auch eroͤffnet werden 
wi: Je: einer Zuſainmenlunft, welcher die Jurſrn Nun. 
begte und Obebensati, Rylejeff, Mathias Nuciacbeff⸗ Nee 
ft und mehrere andere Miglieder briwohrten, bau 
Be, dem wochen. er: fich: erſt bitter; ſiber Die Unthatglei 

wer nördlichen Geſellſchaft, ihren ‚Nuugel. an Giwiglelt 
unb feſten Principien, . fo imwie.:ber die Meuichdeneuikeit 
der Neglements der beinen. Geſellſchaften bellagt „Hatte; 
at. die Nothwendigkeit zu ſprechen, vdber beiden Biefeili 
ſchaften im eine einzige zu verſchmelzen, beiden gerccin⸗ 
jchaftliche Haupter zu geben, nnd alſs Bojaren in Bei 
teräburg, wie in Moskau einzulegen; von vitſen all⸗ 
Maßregeln. durch Stunmenmehrheit entſcheiden zu becſſen 
und namentlich dann darüber zu wachen, daß wie: vu 
ihnen gefaßten Beidküfie auch ven Wien Defulgt würden. 
Geine Borfipläge gingen: dairch; De ; aber -uud:.ciie TR 


gen bed 'Direchisiums des Reruens,: Nillta Prusnwiefl, 
in: binfer -Gipmng: wicht anweſend geweien war, für begab 
ip Peſtel qu. ihan um ihn ebenfalls für. feine -Mufichten 
gnu getuinmen, :: Sr entioklelte. new: Neuem: feine Yläne 
wi Ayer, wie: dahin: giatzen, durch win gemaitiamen: Sins 
wugehumen' fümuelfidher: Mityllever fach der ganſen kaiſer⸗ 
Hhen Bemiie :zw:’etiaiigen," unb fobanı ven. heiligen 
Oyasd: uns den Gemet:zu zwingen, die geheime Geſeli⸗ 
ſtheſe ‚que. vreviſoriſchen Bogen des Reiches mis m» 
beſchranlter Vollmacht ga erliäzen. Dies war In feinen 
Immer ber erſte und weientliäifie Punlt und -alls 
tigen galten ihen weniger. Die proviſoriſche Regierung, 
Behtel Hinzu, könne dann, nachdem fie won gang. 
den Eid wer Treue erhalten, und die Mini: 
vie Veſchlshaberſtellen bes Heeres und ver Siette, 
alle abrigen offentlichen Aemter wertheitt habe, alle 
wen tm Laufe mehrever Jahre bie neun Drama 
ver Dinge, einfiſhren. 
Wer Nilita Murawieff febte ebenſoviel Mißttauu 
im vis chrgeizigen Pläne dos Obriſten als Rylejeff, und 
ashervemn: fimsenten auch im Liebrigen ihre Anfichten wide 
ganz mit eimanvers Sie verzweifelten noch nicht an wem 
Stege: Triestiiher ‚Reformen ‚und wollten: die morarchiidyhe 
Weglerungsturm :Teimentwegd unbedingt · verwerſen, ſondern 
mer Für den. Gall aufgeben, daß der Kaiſer nicht auf 
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TH 


fAMen Klafſen bes‘ Benöllerung ya werbieiten ſuchen; daun 
einen Kuiftans in ver Sirskee -berworrufen. und. Sietanf 
von Entwurf bruden Infien; in dem Maße, wie bie Ge 








werden konnte, — fidh weigern fellte, die ihr Dan: Dim 
Bande vorgelegte Berjafiung anzunchmen, müßte. mm 
a: die Gonftituilon wmebtfichhen und eine epubliianijde 
Magierung einfühenn, Eu 

Mon feht alle; daß, mern and) kn Grunde geb 
ſchen Murawieffs und Beftel'd Plan eine weſentkhe 
Derſchiedenheit beiand, Dog) jenes nur im Anherfien Rei | 
falle mit dem ſchleßen wollte, womit dieſer -uubekingt 
anzufangen gebadte. Vorzüuglich ſchien aber Peſtels Es en 
hen nach einer diltatoriihen Gewalt bie beiden Parteien 
geisentt gu haben, Bel einer zweiten won ihm 
enlabten Verſammlung, in welcher bie beamtwagte: 

gung ‚wegen der großen Entfernung und wegen her: abe | 
waltenden Meinungsverichievenheiten : beläuft: : nuzbe, 

ſpeach Nilite Murawieff feine Gebauten- | 
us. Er erllärte naͤmlich, daß :eine völlige | 
zung beider Geſellſchaften aus dem eben .beregien rim 
den unmöglich fei. ee u Dahn ee Pe 
Afolgt in der nörblichen Geſellſchaft, wie es ſich gebiet; 
Ban Tenes cignen rien Pace, während ist ber - 


Heike 


AI 


mb, wie viele Bojaren derſelben angehörten, auch bas 
nörblichen Gefelihaft zuländige Hecht, neu Bea 
zu. ernennen, fich ſebbſt vorbehalten wollte. Es blick 
| Maher jebt Nichts übrig, ald zu ſchweigen am men 
s.bahin überein, die Sache in ihrem bisherigen Bus 
de. bis zum Jahre 1826 zu laſſen, zu welchet Zeit 
w wieder eine Zuſammenkunft von. mit. Bollmachten 
febenen Abgeordneten veranftalten wollte, um den bei⸗ 
ı Gejellihaften gemeinjame Prinzipien und auch ges 
infame Führer zu geben. W 

Von dem Augenblide ab, wo ſeine Angelegenheit 
e Wendung nahm, die dieſen Ausgang vorausſehen 
z, merlte man bei Peſtel eine ſichtliche Kälte; er zeigte 
s Vertrauen mehr zu Maͤnnern, die ja auch zu ibm 
3 zu haben ſchienen und er brad die Verbindung 
t..ner nördlichen Gefellihaft jo gut, mie. ganz - ab. 
bon die Bertagung. hatte feinem ungeflümen und zur 
at draͤngenden Weſen nicht. zugelagt ‚und erbilterup 
L ihn eingewirlt. In der ;jepten. Zuſammenlunſt hatte 


m 


er zwar verfprodden, der 'nörbfichen Gefellfchaft feinen 
Berfofiungs-Entwurf mitzutbellen, aber er that es wicht 
und gab derſelben keine’ Aufllärung‘ über vie Geſetze obet 
vie Bufanmenfeßung der Gefeligaft, die unter u | 
Direstorium beſtand. 

Inzwiſchen war er im hochſten Grabe — 
und hielt Alles für die Revolution bereit, — als ob 
derartige große Streifen durch indwuelle Leivenfchaften tw 
yprovifirt werden Tönnten und nidyt vielmehr freiwillige 
Husflüfle neuer, gebieteriiher und allgemein anertannter 
Bedürfnifie wären. Aber der Drang zur That wurde In 
der füdlihen Geſellſchaft immer beftiger; befonders entfal- 
tete der Ausſchuß von Waffillof unter der Leitung von 
Murawiefi : Apoftol und Beftuchelf: Rumin eine wahrhaft 
fieberhafte Thätigleit. Der erwähnte Bericht der Unter: 
fuchungs⸗Commiſſion fagt darüber: er vervielfältigte bie 
Aumahmen, entwarf ftet? neue Pläne und fahte Be 
ſchluͤſſe aus eigener Machtvolllommenbeit, die er wohl dem 
Directorium von Tultchin mittheilte, die er aber zut 
Ausführung brachte, ohne deſſen Einwilligung zuvor ab 
aumarten. 

Diefer Ausſchuß von Waſſilkof war es auch, ber 
allen traditionellen Nationalhaß, den eine hundertjdh⸗ 
zige Feindſchaft zwiſchen Rußland und Polen genährt und 
befeftigt hatte, zuerſt vergab und feinen revolutionairen 
Zendengen zum Opfer brachte; er war es, ber die Ber 
bindung mit einer der and in Polen ſchon feit Tängerer 
Bet beſtehenden und vielfach verzweigten geheimen Ge 
feüfchaften, vie fidh unter dem Namen: „die vereinigten 
Gaben " verbarg, in Vorſchlag brachte und einleitete, 
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Dies Creigniß bezeichnet für die Geſchichte biefer 
eefchwörungen eine neue Periode, befonders für Polen, 
Ken Millionen -Batrioten noch immer von der Befreiung 
inB Landes träumten, ohnerachtet das gegen den Bes 
mb ber geheimen Gefellichaften unter dem 18. Decem: 
u 1821 erlafiene Verbot mit vollfter Strenge gehand⸗ 
bt wurbe. Hier wie in. Rußland hatten fie ſich aber 

em, nur mit größerer Borfiht, im Stillen erhalten 
WB ‚gewirkt; legtere boten jenen nun bie Sand und ihre 
erbindung · durch Peſtel und buch Veſtucheff ⸗Rumin 
(bt, oder durch geheime Agenten in ihrem Namen bes 
eben, verdient die Aufmertjamleit des Lefers hinrei⸗ 
md, um im einem neuen Aapitel abgehandelt gu werben. 
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Sin Bündniß zwiſchen geſchworenen Feinden. — Die Eiin⸗ 
mung ber Gemüther in Polen. — Die geheimen Geſck⸗ 
ſcheften u und Berfäwörungen daſelbſt. in 





:. ®olen, dieſes gewaltfam wit Rußland . vereinigte 
Land, ift gleich einem Brander, der an der Seite eines 
großen Schiffes ſegelt. Zroß aller Bemühungen, ben 
Brennftoff wegzuſchaffen, ja jelbft troß zeitweiliger Er: 
plofionen, bleibt doch nody genug deſſelben vorhanden, 
fo daß der kleinſte Zufall, der ihn entzündet, für den 
‚großen Nachbar eine fchrediiche Kataftrophe herbeiführen 
kann. Man könnte zwar wohl die Gefahr dadurch ab⸗ 
wenden, daß man das RKabeltau abhiebe, welches die 
‚beiden Fahrzeuge mit einander verbindet; ver Brander 
iſt aber eine Eroberung, die man nicht gern aufgeben 
will, eine gute Beute, auf welche man ſiolz ift und, 
‘was noch mehr, eine Waffe, der man fi bei Gelegen- 
‚beit einmal bedienen und mit der man bejonders gut 
drohen kann. 

Man kennt die alte NRivalität, die zwijchen den 
‚beiden bedeutendſten flaviihen Nationen befteht, ihren ges 
genjeitigen Neid und ihre Eiferfucht, ihre getheilten In⸗ 


- 
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texefien, ihee ‚unanfhärlihen Bwiftigleiten,. Bei denen es 
dp: um weit. .amögsnchute Landftriche handel. denn 
ſchen ‚beine Voller deſſelben Stammes ſach, fe beſicht doch 
far ses Gegenwart ein: verbindendes moraliſches Band 
me Ania, ſe find: ihrem Charalter nad) durchaus ven 
fipieiven: und ihre beiderſeitigen hiftorifchen und religiöfen 
Traditionen haben ganz entgegengejehte Ausgangäpuuie. 
Es war daher unmöglih, ein nur einigermaßen 
giüntliches Refultat von ihrer Zufammenihmiebung zu er⸗ 
warten: die Schwächung. bes einen Landes ober ber 
gänzliche Ruin des anderen, bas mußte bie unausbleib⸗ 
liche Folge dieſer Verbindung fein: 
In politiicher Hinficht könnte Rußland ſich mit fe 
KIOR begnügen; es Lünnte von Curopa völlig unabhängig 
beftehen; es hätte nicht nöthig, fich im bie Angelegen⸗ 
heiten bed Weſtens zu milchen, die es ſelbſt jehe wenig 
kerühten;. denn Rufland bat bie wahrhaft große wu» 
echabene Miſſion, nicht nur ſich felbit, ſondern auch 
nen ganzen hinter ſich liegenden Welttheil der Cultur 
m erobern. Mit Polen vereint, mußte es deſſen Gefan⸗ 
genwärter werben. in. geiftvollee anonymer Berfafler 
jagt darüber: „Es muß Polen lebendig begraben erhals 
sen und auf feinem Grabe eine Armee von hundertiaufend 
Mann aufiellen, damit es fich nicht öfine. Polen bat 
Nußland in Beholgung feiner wahren Politit lange ge 
bemmt und wird es aud nocd ferner hemmen; es hat 
Außland in Conflict mit der europaͤiſchen Civiliſation 
gebracht, welche demjelben unaufhörlid Motive und Bors 
wände zn ungebörigen Srumäungen. und > Vemiclangen 
geben wird.” . u £ 
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4. - Mfienbar it es nur eine Folge des Kampfes zuifden |5 
Mußland und Polen, daß man gegenwärtig bad: Kena -|, 
trations⸗ und Mbfperrungsfyitem augetömmen: bat; —— 
sin Syſtem, das für ein Land, welches mehe mis gwanzig |, 
verſchiedene Volker .umfaht und im bem eben: Ho :wiek |. 
Sprachen geiproden werben, gewiß nicht. bienlich IR. |; 
Dur) die Zuftände in Polen erklaͤrt es fich andy, warum 
Nußland jebt ‚wicht mehr fo tolerant if, als zur Beil | 
Peter's bes Großen: es ift religiöä-unverträglich, um bew (5 
alten Rational: Glauben mehr Epaunung und Nusbeh 
nung zu geben, um denſelhen für die Propaganda wen |. 
zu beleben, ihn zu Eroberungen zu teriben und zu einem 
Beiſtande für die temporelle Macht in ihrem Kampf auf | 
Beben und Tod mit den polniſchen Unterthanen, die eine |, 
anderen Kirche angehören, zu machen. — 
Was aber ſollte man auf dem Congreſſe in Bin 
wit Bolen machen? Wiederberftellen wollte man es mich, 
was auch, ſelbſt wenn man es gewollt hätte, ſchwer au 
gegangen wäre, da namentlidh die drei Großmädhte, bie 
«8 getheilt hatten, einftimmig dagegen proteſtirt haben 
wörben. : Der Congreß war überdied. gar wicht frei bei 
ver Entiheidung dieſer Frage; denn der Kaiſer Wleruw | 
der drüdte auf denjelben mit feinem. ganzen Gewicht 
3a er eflärte geradezu, licher noch einmal. an die Mad 
Der Waffen appelliren, als freinillig von feinen Pläne 
abſtehen zu wollen. Rußland verlangte gebieteriſch |, 
feinem eigenen Vortheile die Errichtung eines neue |. 
Konigreichs Polen. 
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Berfaheen begaͤngene größe Ungerechtigkeit fo viel als 
möglich wieder gut zu machen, nämlih den Bewohnern 
Polens ein Baterland wiederzugeben. Es fchmeichelte 
We; daß das unglüdlihe Land die Hofinungen, welde 
weit dein Sturze Napoleon’3 gefcheitert waren, auf ihn 
Bbertragen hatte. Auch erichien es ihm als etwas Ans 
genehmes, conftitutionellee König einer alten Republik zu 
fein, und fo begeifterte . er fih für das Schichſal diefer 
Nation, bis diefe Nolle, die feinem Ehrgeize und natür« 
Bchem Gntbufiagmus gleichzeitig ſchmeichelte, ihm lockender 
esfchien, al& die eines Autolraten, der über ſtumme Selns 
ven in einer unermeßlichen Wüfte regiert. 

Aber viefe Rolle war gefährlich. „Man fah. nicht 
ein,” — fagt-der ſchon oben erwähnte anonyme Ver⸗ 
fafler, — „daß es in einem Reiche mit jolhen Elementen 
nur eines einzigen Schrittes bevürfe, um von der abjos 
Inten Macht zur conftitutionellen Freiheit überzugehen.” 
Bas man aber in Rußland nicht einſah, bemerkten an: 
dere Staatömänner: ſchon im Sahre 1814 hatte Lorb . 
Gaftlereagh, der nachherige Marquis Londonderry, zu 
Alerander geäußert: „daß das Grperiment, weldes 
er zu verjuhen beabfichtige, ſehr leicht eine politifche 
Gährung in feinen eigenen Staaten hervorbringen könne.“ 

Alerander blieb indeß taub für alle Vorſtellungen; 
er wollte den Berfuh wagen, den Anſprüchen Polens 
auf eine jelbftftändige Eriftenz gerecht zu werben, ſoweit 
died mit den Intereſſen Rußlands nur irgend vereinbar: 
wäre. Polen wurde demnah, wenn auch in einem bes 
ſchraͤnkten Umfange, wieder bergeitellt, erhielt einen eige⸗ 
wen Reichstag, ein Organ aljo, in dem fih bie nationalen 
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4 
ten: Mdflen bes Benöllerung ya verbreiten ſuchen; dan 
dien Aufftand ini wer Urmee - herwarrufen: um. hietaui 
den Entwurf braden laſſen; im dem Maße win:nig Ges 
hebung an Beden gewonne / .follten auch an allunneg 


Ser: Euprern in Befis genommenen: Orien neneMchiin- 


werben, In dem Falle, daß pie. Beifenliche Bamsllie sul 
was, wenn ſchen es nach Murawieffs Axfichn⸗ 


VDende vorgelegte  Berfafiung anzunehmen, - müßte: man 
a: Die -Eomfitiuilon modiſictren und eine rpahliuniige 
Pagievung einfüheea. 

"Man ſieht alle, daß, wenn nnd) ka run eb 
hen: Murawisffs und BPefiel's Plan eine weieniliche 
VDerſchiedenheit beitand, Bob jener nus im änperften Neth⸗ 
falle mit dem fliehen wollte, womit biefer -umbebingt 
anzufangen gedachte. Vorzuglich fchien aber Weitel’s Slus 
getrennt zu haben; Bel. einer zweiten von ihm vrran 
anlaßtan Verſammlung, in welcher nie beantcagte Ehe 
gung ‚wegen. der großen Entfernung und wegen her: ab⸗ 
waltengen Meinungsverſchiedenheiten beläuft: mausbe, 
ſpeach Nikita -Murawiefi feine Gebaulen: inmionmadt 
aus. Gr erllärte nuͤmlich, daß :eine völlige Beriämel 
zung beider Gejellichaften aus dem eben .beregien Grün 
den unmöglich ſei. „Und Überdies“, — fuhr: er. fort — 
Aafolgt in dev noͤrduchen Geſellſchaft, wie es ſich gehaͤrt 
ven ſeiner eignen: freien Meinung,, waͤhrend it der ſab⸗ 
lchen, mann ich vecht daruher weirsrächtet: bin , ſich Rie⸗ 


— — ——— —— — — —— 


s nörbliden Geſellſchaft nuſtaudige Necht, neue Beſa⸗ 
1 zu. ernennen, ſich ſebbſt vorbehalten wollte. Es blieb 
a vaher jebt Nichts übrig, als zu ſchweigen uuh man 
m dahin überein, die Sache in ihrem bisherigen Bus 
nde bis zum Jahre 1826 gu laflen, zu welchet Zeik 
wm wieder eine Zufanmentunft von. mit. Bollmadıten 
vjehenen Abgeordneten weranftalten wollte, um ben bei⸗ 
n Gejellihaften gemeinfame ‚Brinzipien und auch ges 
rinfame Führer zu geben. 

Bon bem Augenblide ab, wo eine Angelegenheit 
re Wendung - ‚nahm, die dieſen Ausgang vorausſehen 
&, merkte man bei Peftel eine ſichtliche Kälte; ex zeigte 
a Vertrauen mehr zu Männern, bie ja auch zu ibm 
ns zu haben ſchienen und er brach die Verbindung 
19 ‚ber ‚nördlichen Geiellihaft fo gut, wie ganz - ab. 
don bie Bertagung. batte feinem ungeſtuͤmen und zur 
hat draͤngenden Weſen „nicht. zugelagt und erbitternd 
. ihn eingewirlt. In der ſeßten Zuſammenkunft hatte 
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er zwar verfprodden, der nördlichen Gefellfhaft feinen 
Berfafiungs-Enttonrf mitzuthellen,; aber er that es nicht 
und gab verfelben keine Aufllärung‘ über vie Gefege ober 





| 


die Bufammenfebung der Sefettjcraft ‚de unter ‚fe | 


Directorium beftand. 

Inzwiſchen war er tm hbochſten Grabe ie 
und bielt Alles für die Revolution bereit, — als 0 
derartige große Kriſen durch indwuelle Leidenſchaften im 
proviſirt werben konnten und nicht vielmeht freiwillige 
Ausfluſſe neuer, gebieteriſcher und allgemein anerkannter 
Beburfniſſe wären. Aber der Drang zur That wurde in 
ver füplichen Gefellfchaft immer heftiger; befonders entfal⸗ 


tete der -Ausihub von Waſſilkof unter der Leitung von | 


Muramieif:Apoftol und Beftucheff: Rumin eine wahrhaft 
fieberhafte Thätigleit. Der erwähnte Bericht der Unter: 
Tuhungs :Commiffion fagt darüber: er vervielfältigte bie 
Aufnahmen, entwarf ftet? neue Pläne und faßte Be 
Tohlüfle aus eigener Machtvolllommenheit, die er mohl bem 
Directorium von Tultchin mittheilte, die er aber zut 
Ausführung brachte, ohne befien Einwilligung zuvor ob 
aumwarten. 

Diefer Ausſchuß von Waſſilkof war ed auch, ber 
alen traditionellen Nationalbaß, den eine hundertjdh⸗ 
zige Feindſchaft zwiichen Rußland und Polen genährt und 
befeftigt hatte, zuerit vergab und feinen revolutionairen 
Tendenzen zum Opfer brachte; er war e8, der die Ber 
Bindung mit einer der auch in Polen ſchon feit längerer 
Deit beſtehenden und vielfach verzweigten geheimen @e 
felifchaften, vie ſich unter dem Namen: „bie vereinigten 
Glaven " verbarg, in Vorſchlag brachte und einleitete. 


45 
- Dies Greigniß bezeichnet für die Gedichte biefer 
erſchwoͤrungen eine neue Periode, befonders für Polen, 
en Millionen ‚Batrioten noch immer von ber Befreiung 
ws Landes träumten, ohnerachtet das gegen ben Bes 
mb Ber geheimen Gefellichaften unter dem 18. Decem⸗ 
e 1821 erlaflene Verbot mit vollftee Strenge gehand⸗ 
bt wurbe. Hier wie in. Rußland hatten fie fi aber 
Mem, nur mit größerer Borfiht, im Stillen erhalten 
Mexwict letztere boten jenen nun die Hand und ihre 
erbindung: durch Peſtel und buch Beitucheil: Rumin 
bft, oder durch geheime Agenten in ihrem Namen bes 
eben, verdient die Aufmertfamleit des Lefers hinrei⸗ 
neb, zum in einem neuen Kapitel abgehandelt gu werben. 


re 
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Gin Bündnif zwiſchen geſchworenen Feinden. — Die Sila⸗ 
zung der Bemüther in Volen. — Die geheimen he 
fgaften und Werfgwörungen daſelbſt. 
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Polen, dieſes gewaltſam mit Ruhland veriige ! 
Land, ift gleich einem Brander, der an der Seite eines \i 
groben Schiffes fegelt. Trotz aller Bemühungen, den | 
Brennftoff wegzuſchaffen, ja ſelbſt troß zeitweiliger Er 
plofionen, bleibt doch noch genug deſſelben vorhanden, 
fo daß der Heinfte Zufall, der ihn entzündet, für den 
‚großen Nachbar eine ſchreckliche Kataftrophe herbeiführen 
kann. Man könnte zwar wohl die Gefahr dadurd ab» 
wenden, daß man das Rabeltau abhiebe, welches die 
‚beiden Yahrzeuge mit einander verbindet; der Brander 
ift aber eine Groberung, die man nicht gern aufgeben 
will, eine gute Beute, auf welche man ftolz ift und, 
‘was noch mehr, eine Waffe, der man fi bei Gelegen⸗ 
‚beit einmal bedienen und mit der man bejonders gut 
drohen Tann. 

Man kennt die alte Rivalität, die zwiſchen dem |i 
beiden beveutenpften ſlaviſchen Nationen befteht, ihren ges | 
genfeitigen Neid und ihre Eiferſucht, ihre getheilten ws |i 
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schen , ‚ijer:nnanfbärliihen. :Bwifigleiten,. bei denen es 
wen -heine.Mällen;neficihen Eiummmes Farb, fo befisht bedj 
misen Gegemmart. ‚ein: verbindendes moraliihes Banb 
übe Bis: fe, ſie fin: ihrem Charalter nad) durchaus ver⸗ 
riesen: u :üee beiderſeitigen hiſtoriſchen und religiöien 
saisitlomen:. haben ganz enigegengeiehte Ausgangspunlle. 
. 6 war ‚daher unmöglih, ein mur einigermaßen 
üntkiches Reſultat von ihrer Zufammenfchmiebung zu er⸗ 
arten: vie Schwächung. bes einen Landes oder ber 
imzliche Ruin des anderen, das mußte vie unauöbleib- 
he Folge dieſer Berbindung fein.. - 

In politiicher Hinſicht Eönmie Bukkand ſich wit fi 
übt begnügen; es Tönnte von Europa völlig unabhängig 
wfiehen; es hätte ‚nicht nöthig, ſich im bie. Uingelegen 
kiten bes Weiten: zu. mischen, die es felbit ſehr wenig 
erahren; denn RNußland bat die wahrhaft große und 
xhabene Diffion, nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch 
imen ganzen binter fich liegenden Welttheil der Cultur 
w erobern, Mit Bolen vereint, mußte es deſſen Gefan⸗ 
ſenwaͤrter werden. Gin. geiftvollee anonymer Berfafler 
agt Darüber: „Es muß Polen lebendig begraben erhal 
und auf feinem Brabe eine Armee von hunderttauſend 
Rann aufitellen, damit es fih nicht öffne. Polen bat 
Rukland in Beiolgung feiner wahren. Politit lange ge 
emmt und wird es auch noch ferner hemmen; es bat 
ußland in Gonflict mit der . eiropälihen Civiliſation 
ebracht, welche demjelben unaufbörlih Motive und Bors 
rände zu ungebörigen Sinmtungen ud > Vewiclutgen 
eben wich.” . u 


— 

3. = Mfienbar it es nur eine Folge deo Rampfes zuifhen 
Muklanb und Polen, daß man gegenwärtig: bat Coma 
trations⸗ und Mbiperrungsiufiem augeebmmen' hal. 
ein Syſtem, das für ein Land, welches mehe mis gmanze 
verfchiedene Voller umfaßt und im dem .ebemiße :wiele 
‚Sprachen geiprodden werben, gewiß nicht. wienlich. iR. 
Durch die Zuftände in Polen ertlärt es ſich auch warum 
NAußland jeßt nicht mehr fo tolezant iſt, als zur Zeit 
Peter's des Großen: es ift religios⸗ unvertraͤglich, um Bew 
alten Rational: Ölauben mehr Spannung und Nusbeh 
nung zu geben, um tbenfelben für. die Propaganda nen 
zu beleben, ihn zu Eroberungen zu treiben und zu einem 
Beiktande für vie temporelle Macht in ihrem Kampf auf 
Sehen und Tod mit deu pelnifchen Untertbanen, die einer 
anderen Kirche angehören, zu machen. 

Was aber follte man auf dem Congreſſe u Min 
wit Bolen machen? Wiederherſtellen wollte .marn: es wicht, 
was auch, felbft wenn man es gewellt. hätte, ſchwer ax 
gegangen wäre, da namentlich die drei Großmaͤchte, bie 
«8 getheilt hatten, einftimmig bagegen Proteſtirt ‚haben 
wörben. - Der Congreß war überdies. gar nicht: frei bei 
ver Entſcheidung dieſer Frage; denn der Kaiſer leron- 
der drüdte auf denſelben wit ſeinem ganzen Gewichte, 
3a er erklaͤrte geradezu, lieber noch einmal. an die Macht 
der Waffen appelliren, als freimillig von feinen Plänen 
abſtehen zu wollen. Rußland verlangte gebieteriſch gu 
‚feinem eigenen Bortheile. die Errichtung eines weuen 
Königreichs Polen. 

Alexander, wohlwollenb und thatkraͤftig, war im. jener 
Zeit lebhaft von dem Wunfche bejeelt, die . nen feinen 


Berfahwen . begängene größe Ungerehtigleit fo viel als 
möglich wieder gut zu machen, nämlih ven Bewohnern 
Beiens ein Vaterland wiederzugeben. Es fchmeichelte 
fe; daß das unglüdlihe Land vie Hoffnungen, welche 
wit dein Sturze Napoleon’d gejcheitert waren, auf ihn 
übertragen hatte. Auch erichien es ihm als etwas Ans 
genehmes, conftitutionellee König einer alten Republik zw 
fein, und jo begeifterte er fih für das Schichſal diefer 
Ration, bis diefe Molle, die feinem Ehrgeize und natürs 
lichem Enthuſtasmus gleichzeitig jhmeichelte, ihm lockender 
erſchien, al& die eines Autokraten, der über ftumme Sc 
ven in einer unermeßlihen Wüfte regiert, 

Aber dieſe Rolle war gefährlih. „Man fah. nicht 
ein,” — fagt-der ſchon oben erwähnte anonyme Ver⸗ 
fafler, — „daß es in einem Neiche mit jolden Elementen 
nur eines einzigen Schrittes bebürfe, um von ber abios 
Inten Macht zur conftitutionellen Freiheit überzugehen.” 
Was man aber in Rußland nicht einſah, bemerkten ans 
dere Staatömänner: jchon im Jahre 1814 hatte Lord . 
Gaftlereagh, der nachherige Marquis Londonderry, zu 
Alerander geäußert: „daß das Erperiment, welches 
er zu verjuhen beabfihtige, jehr leicht eine politiſche 
Gährung in feinen eigenen Staaten hervorbringen könne.“ 

Alerander blieb inveß taub für alle Vorftellungen ; 
er wollte den Berfuh wagen, den Anjprühen Polens 
auf eine felbitftänvige Eriftenz gerecht zu werben, ſoweit 
dies mit ben Intereſſen Rußlands nur irgend vereinbar: 
wäre. Bolen wurde demnah, wenn auch in einem bes 
ſchraͤnkten Umfange, wieder bergeitellt, erhielt einen eige⸗ 
nen Reichötag, ein Organ aljo, in dem fi die nationalen 
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- ‚Offenbar iſt ed nur-eine Folge —— geilen | 





ein Syſtem, das für ein Land, welches mehe als gwansis 
verſchiedene Völler umfaßt und im bem .ehewiße viele 
Sprachen geſprochen iverben, gewiß nicht diemich iR. 
Durch die Zuftände in Polen erllärt es fich auch warum 
Nußland jet ‚nicht mehr fo tolexant iſt, als zur Zeit 
Peter's des Großen: es ift religiöä: unvertraͤglich, um dem 
alten Rational: Glauben mehr Spannung und Ausbeh- 
nung zu geben, um denſelhen für bie Propaganda men | 
zu beleben, ihn zu Eroberungen zu treiben und zu einem | 





Beikande für die temporelle Macht in ihrem Kampf auf 
Beben und Tod mit den polnifchen Unterthanen, die einer | 
wnberen Kirche angehören, gu machen. 

Was aber follte man auf dem Gongrefie in Bin | 
wit Polen machen? Wiederherſtellen wollte man: es nicht, 
was auch, jelbit wenn man es gewellt. hätte, jchwer aus | 
gegangen wäre, da namentlid) die drei Großmädhte, bie |. 
«8 getheilt hatten,. einftisnnig dagegen. ‚Proteflizt. haben | 
würben. - Der Congreß war überdies. gar nicht frei bei |: 
ver Entſcheidung dieſer Frage; denn ‚der Kaiſer Alexan⸗ 
der vrüdte auf denſelben mit feinem. ganzen Gewichte, 
3a er erklaͤrte geradezu, lieber nod) einmal. an Die Mad | 
Ser Waffen apyellisen, als freimillig von feinen Plänen Ä 
abiteben ‚zu wollen. Rußland verlangte gebieteriſch gu 
feinem eigenen Vortheile die Errichtung eines neuen 
Konigreichs Polen. 

Alerander, wohlwollend und thatkraͤftig, war in nme | 
Zeit lebhaft von dem Wunſche befeelt, die ‚non feinen |, 


fahsen begäangene größe Ungerechtigkeit jo viel als 
glich wieder gut zu machen, nämlih den Bewohnern 
(ens ein Baterland wiederzugeben. Es ſchmeichelte 
5 daß das unglüdliche Land die Hoffnungen, melde 
t bein Sturze Napoleon’3 gefcheitert waren, auf ihr 
retragen hatte. Auch erichien es ihm als etwas Ans 
tehmes, conftitutionellee König einer alten Republil zu 
t, und fo begeiſterte er fih für das Schidfal dieſer 
tion, bis diefe Rolle, die jeinem Chrgeize und natür⸗ 
em Gnthufiasmus gleichzeitig jhmeichelte, ihm lodenber 
ihien, al& die eines Autolraten, der über ftumme Sclas 
ı in einer unermeßlihen Wüfte regiert, 
Aber dieſe Rolle war gefährlich. „Man fah nicht 
“ — fagt-der ſchon oben erwähnte anonyme Ber 
jet, — „daß es in einem Neihe mit jolchen Elementen 
x eines einzigen Schrittes bebürfe, um won ber abjos 
en Macht zur conftitutionellen Freiheit überzugehen.” 
a3 man aber in Rußland nicht einfah, bemerkten ans 
e Staatömänner: ſchon im Jahre 1814 hatte Lord 
ſtlereagh, der nachherige Marquis Londonderry, zu 
erander geäußert: „daß das Erperiment, welches 
zu verfuchen beabfichtige, jehr leicht eine politifche 
ihrung in feinen eigenen Staaten hervorbringen könne.“ 
Alerander blieb indeß taub für alle Vorſtellungen; 
wollte den Berfuh wagen, den Anjprüden Polens 
f eine jelbftftändige Eriftenz gerecht zu werben, joweit 
3 mit den Intereſſen Rußlands nur irgend vereinbar: 
re. Bolen wurde demnah, wenn aud in einem be= 
räntten Umfange, wieder bergeitellt, erhielt einen eige⸗ 
n. Reihstag, ein Organ alſo, in dem fih die nationalen 
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Wänſche und. Bedürfnifle frei und wereail) maühyet: 
hen konnten. 

" . Anfangs ging Alles vortrefllich. Verauſcht von der 
Liberalitaͤt Alexander's, glüclich, wieder eine eigne Hei⸗ 
math erhalten zu haben, und von der Zukunft noch mehr 
erwartend, als bie Gegenwart bereits gab, waren vie 
Polen unermüdlich un Lobe ihres edlen, ritterlichen Kb: 
nigs, ber, indem. er fie wieder in bie Reihe der Ras 
tionen ftellte, : ihe irdiſcher Gott geworben war. Alle 
Herzen ſchlugen ibm um ſo mehr zu, als er wohlwellend 
ihnen noch . größere Hoffnungen - machte, ja ſelbſt pie 
Möglichkeit einer weiteren Vergrößerung des Reichs 
vchbliden ließ. Der fonft jo Tebenbige nationale Haß 
war wie mit einem. Bauberichlage von dem großen Ver: 
ſohner erftidt. Ungeachtet ihrer alten Zwiſtigkeiten und 
thter eingemurzelten gegenjeitigen Antipathie reichten jeht 
Polen und Ruſſen einander die Hand; mar fühlte wohl 
duß man feine Sympathien für einander hege, mindeſtens 
aber weilte man fortan in Eintracht mit einander leben: 
Jeden Augenblid erwartete man das ganze alte Bolen 
wieberbergeftellt zu ſehen, denn Alexander hatte förmlich 
geiobt, mit dem ehemaligen Großberzogtfum Warſchau 
wieder. einige ber davon losgerifienen Provinzen, die jegt 
feines. Herrſchergewalt unterthänig waren, zu vereinigen. 
Was. aber konnte. ven polnischen Patrioten lieber fein, 
als tie. Erfüllung dieſes Gelübbes? Sie zeigten ſich 
daher auch geneigt, in einzelnen Stüden von. ihren For: 
derungen. nachzulaſſen. Als fie fih auf's Neue feierlich 
im März 1818 zu einem Reichetage verjammelten, hatten 
ſie wieder eine Zribine, von ber herab. fie. vie Stimme. 
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ſres Bandes te. den ihnen. fo fühen Mutiselauten. hören 
Ban Iweifelle nick; daß die erwahlten Nbgesstneten: vaio 
ationelien: Zraditionen treu bleiben, : daß fie aber auch 
be: harte. Lehren der Erfahrung bemuben:. und ſich vom: 
em Geiſt der. Sonderung und Paudeiung, Ver unause. 
leiblich zur Anarchie führt, frei halten wäten. . 

: : Me Groffnung bed Neichdtages entſprach ben Wun⸗ 
Gew Mer. Solliommen befriedigende: Worte : ertöntedf 
ei dieſer Gelegenheit. vom Throne. Der Sailer fan, 
3ergaügen :baramı, es zu wiederholen, daß hie. Gelkfe: 
Kusbigfeik "Polens: garantirt ſei, nicht allein durch di 
zrundgeſeß intime‘ Negierungsfarm, ſonbern un) Nur 
averlexbave :äufere Berbinbungen... . 

I den nachſtfolgenden erſten Jahren ver Bereinin 
ung Pelens mit: vem mächtigen Reiche bed Czaren war 
er. Horigont des überglüdtihen Landes unbewbllt, Aber 
ie Freude dauerte nicht lange; man bemerkte bald, daß! 
te ſanguiniſchen Etwartungen, denen. man ſich überlafien 
atte, trügerüch. wären. 

Alerander hatte den Nein des aſſichen Bolles exe 
egt, welches gegen Polen gar nicht jo freundlich gefinnf: 
ar, dab es diejem Rechte und Vortheile gegännt. hätte, 
yetche ihm ſelbſt vorenthalten wurden. Gire gmfe re 
olutionaͤre Bewegung zeigte ih außerdem in Deutſch⸗ 
ınd und den anderen Ländern des weltlichen Curopas, 
sie man fagte, erregt und geſchürt durch geheinie dema⸗ 
ogifhe Umtriebe. Die Regenten,.:denen natürlich basamı : 
elegen jein mußte, ihre Macht fih ungetheilt zu erhalten, : 
nirben dabıırdj in Schreiten gefegt und verbanden Fahr: 
une Kampfe⸗ gegen: bie. liberalen Tendeiezem. Nach ve 
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Gongrefie in Aachen war Aleranber comertirt: ven Grs | 


eiguifien gegenüber hatte fein Liberalismus wicht Stand 
gehalten, die Furcht hatte jein früheres Bertrauen ver: 
deängt, die gegebenen Berfprechen wurden: vergeflen, und 

die Verwirklichung der gefaßten Pläne wurbe ‚bie auf 
Weiteres verfchoben. 

Polen jah fi) alſo in feinen Hoffnungen getäufcht: die 
Bereinigung zu einem einzigen größeren Staat mit feinen 
alten, durch Rußland eroberten Provinzen, wurde immer 
unwahrſcheinlicher; der Kaifer janctionirte ſtillſchweigend 
Das reactionäre und unterbrüdende Regierungsfuften des 
Großfürften Konftantin; die von ber Conftitution gegebene 
Freiheit wurde beihräntt; die Illuſionen verſchwanden 
eine nad) der anderen und Bolen blieb envlich Nichts, 
als die Erinnerung an feine frühere Größe und das 
traurige Gefühl feiner gegenwärtigen Erniedrigung. Die 
Klagen. wurden von allen Seiten vernehmbar. 

Die. ruffiihe Regierung hatte die Cenfur wieder 
eingeführt, die Yreimaurerei unterbrüdt und alle anderen 
Verbindungen verboten; die Jugend, von den fremden 
Univerfitäten zurüdberufen, wurde auf den Hochſchulen 
des Landes inquifitorifch überwacht; jede politiiche Kund⸗ 
gebung wurde erjtidt; und endlich verbot fie fogar am 
13. Februar 1825 die Deffentlichfeit der Verhandlungen 
des Reichstages. 

. Diefer legte gewaltſame Schritt follte die Oppofition 
erftidden, die fich nicht mehr anders als in der Deputirten- 
Kammer organifien konnte. Dieſe Oppofition zeigte ſich 
ſchon jeit dem Jahre 1820, und die Wahl der Brüder 


Nemojowäti zu Mitgliedern des Nathes für die. Provinz 
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‚Raliich . nor, win: hedeutgameß „‚Zeiken :.ı bad nälgettchäne 
Mißvergnugens. Aber ein aofner Kaunf mil: Nuklepo 
age vamgls ech ar Seine ‚Hutfiht auf Erſalg: man 
unP „Mar. nidit ‚geneigk,. aufs. Mae. herglgichen gm wege 
dociren. Die Notexlandafreunda beichlefien heakalb:::ge 
zewporiſren ‚und. in ‚ber Stille seine zulunſtige Gicheusg 
‚anezubereiten, 1 fiaht/ Pylen Toller wir alas, 
cinen Gasponariämms., dan br me 

Es iſt moͤglich, daß, Italien. ſelbi einen. divecheten 
Antheila an mer; Entſtehnmg Ass. aeheimen: Seisllihaften 
‚sa Bolen,.. po diefelben Frühen ‚gänglie,: unbekannt: menpen, 
Ahle v2. hat. die allergnarchiſchften Bactkinen..aflete 
Kich and. miß: größter. Zuverſichtlichkeit, Verbegiter wurhan. 
Domhrawslieſ ain⸗ bexũhmiex alten; Mena, Der. mehrige 
Jahne auf. den... Ichönen, italieniſchen Halbinjel: weit: en 
Reſten der - polnikhen. :Truppem zugebrocht, uber: dicke 
er im Dienfte Frankreichs den Befehl geführt hatte, flößte 
‚feinen Landsleuten ‚zuerft den, Gebanken ein, dieBe⸗ 
‚sueiung ihres Vaterlandes dunch . Verbindungen. vorzu⸗ 
bereiten, in denen fie ſich erſt ‚einander ſelbſt lennen lex⸗ 
nen und ſich dann zu einer, Gewalt organiſiren lonnter, 
welche auf: daß, erſte Signal zu. einer, Erhebung die Lej⸗ 
tung der öffentlichen Angelegenheiten. in die Hand on 
‚men im Stande ſei. Noch auf feinem Tobbetig im. Jahre 
1818 beihäftigte: ſich Domhrowsli mit dem Wohle ſejnes 
Baterlandes: „Warum lann id nicht” ſagte ur, — 
„die alte Energie ‚meiner: Landsleute wieder beleben! 
Eben jo Hark und tapfer, wie ihre Väter, fehlt ihnen 
‚zur. das Bertrauen zu fi ſelbſt. A). möchten: fie nah 
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ı. +: Offenbar it es nur eine Folge Der Aamıpfes griſchen 
Mußland und Polen, daß man gegenwärtig: bat: Genam- 
trations⸗ und Mbiperrungsfufiem augetimmen' bat, .—— 
zin Syſtem, das für ein Land, welches mehr ni smangle 
verſchiedene Bölter umfaßt und in dem .ebemrihe viele 
Sptachen geiproden werben, gewiß nicht. bienlich AR. 
Durch die Zuftände in Polen erllaͤrt es fich and, warum 
Wupland jekt ‚nicht mehr fo tolezant ift, als zur Zeit 
Peter's des Großen: es ift religiöä-unvertzäglich, um dem 
alten Rational: Glauben mehr Spannung und Ausdeh⸗ 
nung gu geben, um denſelhen für die Propaganda men 
zu beleben, ihn zu Eroberungen zu treiben und gu einem 
Beikande für die temporelle Macht in ihrem Kampf auf 
Sehen und Tod mit deu polniſchen Unterthbanen, die einer 
anderen Kirche angehören, gu machen. 

Das aber follte man auf bem Gongrefie in Wien 
mit Bolen machen? Wiederherſtellen wollte man es wicht, 
was auch, jelbit wenn man es gewellt. hätte, ſchwer an⸗ 
gegangen wäre, da namentlid die drei Großmädhte, bie 
«8 getheilt hatten, einftimmig bagegen Proteſtirt ‚haben 
würben. -. Der Congreß war überdies. gar wicht ‚frei bei 
ver Entſcheidung dieſer Frage; denn der Kaiſer Aleran⸗ 





der drüdte. auf denſelben mit feinem. ganzen Gewichte, 
3a ee erklaͤrte geradezn, lieber noch einmal. an bie Mast 
Der Waffen appelliven, als freimillig von feinen Plänen 
abiteben :zu wollen. Rußland verlangte gebieteriſch gu 
‚feinem eigenen Vortheile bie Greichtung eines neun 
Königreichs Polen. 

Alexander, wohlwollenb und thatlräftig, war in. jener 
Zeit lebhaft von dem Wunſche bejeelt, die von feinen 


Verfahren begangene größe Ungerechtigkeit fo viel als 
möglich wieder gut zu machen, nämlih den Bewohnern 
Polens ein Baterland wiederzugeben. Es ſchmeichelte 
in, daß das unglüdlihe Land die Hofinungen, welde 
wit dem Sturge Napoleon’3 gejcheitert waren, auf ihn 
übertragen hatte. Auch erſchien e8 ihm als etwas Ans 
genehmes, conftitutioneller König einer alten Republik zu 
fein, und fo begeilterte er fih für das Schichſal dieſer 
Ration, bis diefe Rolle, die feinem Chrgeize und natürs 
lichem Gnthufiagmus gleichzeitig ſchmeichelte, ihm lodenber 
erihien, al& die eines Autofraten, der über ſtumme Sclas 
ven in einer unermeßlihen Wüfte regiert, 

Aber diefe Rolle war gefährlid. „Man ſah nicht 
ein,” — fagt-der ſchon oben erwähnte anonyme Ber 
fafler, — „daß es in einem Reiche mit ſolchen Elementen 
nur eines einzigen Schrittes bevürfe, um von der abjos 
Inten Macht zur conftitutionellen Freiheit überzugehen.” 
Was man aber in Rußland nicht einſah, bemerlten ans 
dere Staatsmänner: ſchon im Jahre 1814 hatte Lord . 
Gaftlerengh, der nachherige Marquis Londonderry, zu 
Alerander geäußert: „daß das Crperiment, weldes 
ee zu verſuchen beabfichtige, ſehr leicht eine politifche 
Gährung in feinen eigenen Staaten hervorbringen könne.“ 

Alerander blieb indeß taub für alle Vorftellungen ; 
er wollte den Berfuh wagen, den Anjprühen Polens 
auf eine ſelbſtſtändige Eriftenz gerecht zu werben, foweit 
dies mit den Intereſſen Rußlands nur irgend vereinbar: 
wäre. Polen wurde demnach, wenn audh in einem bez 
ſchraͤnkten Umfange, wieder bergeftellt, erhielt einen eige⸗ 
nen Reichätag, ein Organ alfo, in dem ſich die nationalen 
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Wünſche und Beduürfniſſe frei und ser auſpre⸗ 
hen konnten. 

.Anfangs ging Alles vortreflich Verauſcht von ver 
Liberalitaͤt Alexander's, gküdlid, wieber eine eigne Hels 
math erhalten zu haben, und vor der Zukunft noch mebe 
erwartend, als bie Gegenwart bereit gab, waren bie 
Bolen unermäbli un Lobe ihres edlen, ritterlichen Kb: 
nigs, ber, indem. er fie wieder in bie Reihe ter Ru 
Korien ſtellte, ihre irdiſcher Gott geworden war. Alle 
Herzen ſchlugen ihm um jo mehr zu, als er wohlwollend 
ihnen noch größere Hoffnungen - machte, ja felbft tie 
Möglichkeit einer weiteren Vergrößerung des Reichs 
rhbliden ließ. Der fonft jo lebendige nationale Haß 
war wie mit einem. Bauberichlage non dem großen Ber 
ſohner erſtidt. Ungeachtet ihrer alten Zwiftigleiten und 
rer eingewurzelten gegenjeitigen Antipathie reichten jehi 
Polen und Ruſſen einander bie Sand; man fühlte wohl, 
duß man feine Sympathien: für einander hege, minbeftens 
aber wellte man fortan in Tintraht mit einander. leben: 
Jeden Augenblid erwartete man das ganze alte Polen 
wieberbergeftellt zu jehen, denn Alerander Hatte fürmlich 
gelobt, mis dem ehemaligen Großherzogthum Warſchau 
wieder einige ber davon losgerifienen Provinzen, Die jept 
feinex. Herrſchergewalt unterthänig waren, zu vereinigen. 
Was aber konnte den polnifchen Patrioten lieber fein, 
als hie. Erfüllung dieſes Gelübbes? Sie zeigten. fi 
daher much geneigt, in einzelnen Stüden von. ihren Por 
derungen. nachzulafſen. Als fie ſich auf's Neue feierlich 
im März 1818 zu einem Reichötage verfammelten, halten 
fie: wieber. eine Zribäne, von. ver. herab. fie. Die Extimme: 
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res Landes in dew ihnen fo fühen Multerlauten hörten: 
Bess Iweifelte nid; daß die Amählten Abgeordneten ven 
sttonslien: Zzabitionen treu bleiben, . daß fe .abex auch 
e: harten: Lehren ver. Erfahrung bemuben.. und’ ſich vom 
ms Geiſt der Sonderung und Parteiung, der unause. 
eiblih zur Anarchie führt, frei halten wären. . .' 

:Die Groffnung des Neichdtages entſprach ben Wüns 
ve Mer. Bollkommen . befriedigende. Worte : ertönt? 
ji dieſer Gelegenheit vom Throne. Der Kaiſer fanik. 
ergaügen :baram, es zu wiederholen, daß bie Sella⸗ 
kobigleik Polens gatantirt ſei, nicht allein durch ein 
undgeſet und · eine Negierungsform, ſondern as — 
wueuieigbeive äußere Verbindungen. ; 

ben :nähftfolgenden erſten Jahren ver Bereisi, 
ag Polens wit: vem mächtigen Reiche des Czaren war; 
ex Horigont des überglüdlichen Landes unbewöllt,  Ybesi 
ie Freude deuerte nicht lange; man bemerkte bald, daßt 

ie ſanguiniſchen Etwartungen, denen. man ſich überlafien 
te, trügerüh wären. 

Alexander hatte den Neid des zufliöen Bolles er⸗ 
gt, welches genen Polen gar nicht jo freundlich gefinnt: 
ar, daB es diejem Rechte und Bortheile gegönnt: hätte, 
reiche ihm jelbft vorenthalten wurden. Eire gmfe rer 
olutionaͤre Bewegung zeigte fih außerdem in Deutſch⸗ 
md und den anderen Ländern bes weltlichen Europas, 
ie man fagte, erregt und geſchürt durch geheinte. dema⸗ 
ogiſche Umtriebe: Die Regenten, denen natürlich baxatı ı 
elegem fein mußte, ihre Macht fich ungetheilt zu erhalten, . 
neben dabırdj in Schreiien gefegt und verbanden Hab: 
me Aampfe- gegen: die liberalen Testbeizen - Rach wem: 
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GCongrefie in Aachen war Mlerandber conwerlirt: ben Er⸗ 
eiguifien gegenüber hatte fein Liberalismus wicht Stand 
gehalten, die Furcht hatte fein früheres Vertrauen ver: 
drängt, die gegebenen Verſprechen wurden: vergeflen, und 
die Verwirtlihung der gefaßten Pläne wurde bis auf 
Weiteres verſchoben. 

Polen jah ſich aljo in feinen Hoffnungen getäufcht: die 
Vereinigung zu einem einzigen größeren Staat mit feinen 
alten, duch Rußland eroberten Provinzen, wurbe immer 
unwahrſcheinlicher; der Kaiſer fanctionirte ſtillſchweigend 
das reactionäre und unterdrückende Regierungsſyſtem des 
Grogfürften Konftantin; die von ber Conftitution gegebene 


Freiheit wurde beſchraͤnkt; die Illuſionen verſchwanden 


eine nad) der anderen und Polen blieb enplich Nichts, 
als die Erinnerung an jeine frühere Größe und das 
traurige Gefühl feiner gegenwärtigen Erniedrigung. Die 
Klagen. wurden von allen Seiten vernehmbar. 

Die. rufliihe Regierung hatte die Cenfur wieder 
eingeführt, die Freimaurerei unterbrüdt und alle anderen 
Berbindungen verboten; die Jugend, von den fremden 
Univerfitäten zurüdberufen, wurde auf den Hochſchulen 
des Landes inquifitoriich überwacht; jede politifche Kund⸗ 
gebung wurde erftidt; und endlich verbot fie fogar am 
13. Februar 1825 die Deffentlichleit der Verhandlungen 
des Reichstages. 

Dieſer legte gewaltſame Schritt follte die Oppofition 
erftiden, die fich nicht mehr anders als in der Deputirten- 
Kammer organifiren konnte. Dieſe Oppoſition zeigte fi 
ſchon feit dem Jahre 1820, und die Wahl der Brüder 
Niemojowsti zu Mitgliebern des Rathes für die. Provinz 
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Kaliſch mar, un. hedeutſameß ‚Zeiten... deb::.nilgeiteinihe 
Mifvergnügens. Aber ein ofiner :Ramıyf ı mit. Reklapb 
gaste amals Roch gar. feine Ausſicht auf Erfelg, man 
und war wit ‚geneigt, aufs. Mae: herglsichen gm ugs 
poires· Di; Materlanafireunde.: —2 deohalb gu 


—— — —* —* * wie: Sale, 
Seinen; Sarbonariämms., MELDE RE. DE MIETE .J 

Es iſt moͤglich, ji einen. direcheren 
Antheil an ‚her: Entſtehumg Dex; geheimen Goſelſchaften 
sw; Rolen,wo dieſelben ſrüher gaͤnglich unbelannt maps, 
Jake .;.20.,hoyt. Die alleranarqhjſchſten Bactkimen.: aftate 
DH nd; mit größter Zuverſichtlichleit pexbesitet wurdan. 
Dombrawsli, gin: berühmter alten; Senexal, der. mehrtre 
Jahno auf. den ſchonen italieniſchen Halbinfel: ik: Nun 
Reſten der poluiſchen Truppen zugebrocht, -über: weide 
er im Dienſie Frankreichs den Veſehl geführt hatte,  flöfe 
‚feinen Landsleuten zuerſt den Gedanken ein, bie Be⸗ 
freiung ihres Vaterlandes durch Verbindungen. vorzu⸗ 
bereiten, in denen fie ſich erſt einander jelbft lennen lex⸗ 
nen. und ſich dann zu einer Gewalt organifizen- lönnten, 
welche auf das erfie ‚Signal zu eines Erhebung die Leis 
dung. der öffentlichen Angelegenheiten indie Hand zu nch⸗ 
men im Stande jei.. Noch auf feinem Todbette im Jahre 
1818 beicäftigte fih Dombrowsli mit dem Wohle feines . 
Baterlandes: „Warum kann ih nicht” — ſagte ex — 
„die alte Energie .meiner Landsleute wieder beleben! 
Eben fo ftart und tapfer, wie ihre Bäter,. fehlt ihnen 
nur das Vertrauen zu fih ſelbſt. O möchten fie ba 





thr Vetecland muihig von benen mrtahordern vie es 
Sem. geraubt Yaben!* — 

Diefe Werte des ſterbenden Pairioten waren gli 
om ein politiſches Teſtament und entflammten tie Ser- 
gen derer, die Fon ſterben ſahen. Zumeiſt waren dies 
:feine alten Waffengefährten, und namentlid) der General 
Aminati erhielt die erfte Anregung zur Erhebung gegen 
‚wie ruſſiſche Herrſchaft bei dieſer Gelegenheit. Sie ver: 
banben ſich endlich, um die legten Wünfdhe des hochver 
achrten Helden zu verwirklichen. 

Auch die Studirenden befanden ſich in großer Auf⸗ 
regung; ſchon ſeit 1820 bildeten ſie geheime Verbin⸗ 
dungen, in denen fie ſich für die Idee eines von Ruß⸗ 
land unabhängigen Polens begeifterten. Namentlich war 
dies der Fall in Wine, wo der Profeſſor Lelewel die 
-&enrüther der Jünglinge entflammte und den National⸗ 
geiſt lebendig erhielt. Die bortige geheime Geſellſchaft 
erfolgte äußerlich nur gefellige Bwede, fie wurde aber 
krotz der edlen Nachſicht des General: Gowvernenes Krymsli⸗ 
Korſaloff, der ihre eigentlichen Tendenzen recht gut kannte, 
bald verfolgt. Der Student Thomas Zan gründete darauf 
eine neue Geſellſchaft, die der „Philareten” over „Tugend⸗ 
:freunde”, melcher auch der fpäter berühnte Dichter Adam 
:Midlewwip als Mitglied angehörte. Die ruſſiſche Ne 
gierung Heß dieſe Geſellſchaft auflöfen und ihre Leiter 
unter Anklage ſtellen; vie erſte Unterſuchung gab keine 
hinreichenden Beweiſe, die zweite aber, die Novocittzoff, 
der alte Yreund des Kaiſers Alerander leitete, fand fie 
-gerbrecheriih. Thomas Yan übernahm die Berantwort- 
lchkeit für alle Anlagen, die gegen ſaͤmmtliche Mitglieder 
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erhoben worben waren; er büßte feinen Cdelmuth wit 
ver Bearbanmıng nad) Sibirien. 

Schon fell 1821 war au in Polen, wie in Buß 
land, ‘die Freimaurerei und das Logenweien verboten. 
Nichtadeſtoweniger gründete ber General Uminsli bald 
darauf tm Großherzogthum Pofen die „Keiftwiery * (Ges 
ſellſchaft der Schnitter), welde ſich bald über alle Pro⸗ 
vinzen bes alten Polens verbreitete, unb die Unjuſele⸗ 
denen aller Fractionen aufnahm. Anbere Briner Yes 
Maurerorvens bildeten tn Warſchau eime ſogenannte 
„Bendita”, im welcher :fie fich, Dem Spionsweſen der Mes 
gierung zum Trotze, mit den Intereſſen des Vaterlanhs 
beicjäftigten. Aus dieſen -Elementen enffland bie -Berdis 
wigung, welche bald den Namen ber „yatrietiichen Ws 
fellichaft”" annahm. Einer des Hauptletier derſelben wire 
der Motor Balerian Lukaſinski, ein entfchlofiener Mann, 
ver an allen Feldzuͤgen der polniſchen Legion von 1808 
bis 1814 Thell genommen hatte. Sein tragiſches Schid⸗ 
fal erregte die lebhafteſte Theilnahme im ganzen gebildeten 
Europe. Berfolgt von der Wahfamleit der ruſſiſchen 
Bolizei in Paris, die dem verborgenen Treiben anf bie 
Spur gelommen war, und aud durch ein treulofes Ge⸗ 
selichaftsmitgtied verrathen, welches, der Bigamie art 
geklagt, ſich duch dieſe Werrätherei won der Strüfe 
-Yostaufte, ließ der Großfürft Ronftantin den Major Bus 
Tafınsli und mit ihm Mahnidi, Dobrogoiski, Dobrzyéfi, 
Koszutsti, den Advokaten Szreder und mehrere andere 
Batrioten ald Häupter verhaften und unter inquifitoriiche 
‚Unterfuhung ftellen. 

Auf Befehl Konftantin’s wurden dann alle erdenl 
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Nichen Torturen angewendet, um bei: ungladlichen Lule⸗ 
finsli, den man als den Hauptführer der ganzen Geſeb⸗ 
chnft betrachtete, zum Geftänpniß zu bringen. Se: wurde 
in ein Gefängniß von nur acht Fuß im Quadrat, ohne 
Ruft und ohne Licht, geworfen und ſelbſtſeinen nächften 
: Angehörigen wurde vie Grlaubniß. verweigerb, ihn zu be⸗ 
uchen, ja man war barbariih genug, felbit Hunger und 
Marſt anzuwenden, um fein Schweigen zu, breden.. Er 
Aengnete gar. nicht, einer gebeimen. Gejellfchaft angehört 
-n..baben, gab ſich ſelbſt aber als ben einzigen Schul⸗ 
digen an, und ſuchte überbies nachzuweiſen, daß dieſe 
Weſellſchaft var dem Tage gar keinen wirklichen Veſtand 
gehabt habe, au welchem eine Ulaſe ihre Auflöſung ver: 
ugte. Endlich wurde er mit fünfen ſeiner Freunde von 
ainem Kyriegsgerichte zur Degradation und zu neunjahri⸗ 
‚am. ßwangsarheit auf einer: Feſtung des Landes Perur⸗ 
aheilt. Dieſes Urtheil, welches der Kaiſer Alerander auf 
‚Heben Jahte milderte, wurde am, 1. October 1824 iin 
Maorſchau vox den verſammelten Truppen: ber Garniſen 
mus in Gegenwart einer großen Vollsmenge an ihm. nel: 
Brei. Dig Ketten, mit. denen Lulafinsfi; an einen grd⸗ 
Sen Holzblock befeſtigt war, wurden um ſainen Leib zu⸗ 
jammengefchmienet und ſo wurde er auf die Zeitung Ba _ 
Mt gebraht, wo er feine: Strafe ;verbüßen.  follte. 
Standhaft und kühn in feinen Plänen, : zettelte er auf's 
Reue eine Berichwörung unter feinen Mitgefangemen .an, 
385. zur. Zeit. der :Revplution in Italien und: Spanim 
sichten ihm der. Zuftend Guropas für fein Vorbaben fo 
günftig, daß er glaubte, es bedürfe nur ‚eines ‚Signals, 
am; Polen zur. Erhebung zu bringen. Dieſeq Signal 
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vefchloß er mit her Ueberrumpelung Zamosks zu geben. 
Aber wiederum "wurde. bas Complott verrathen und Lu⸗ 
afinsfi von Neuem von .einem Kriegsgerichte verum 
beilt, und zivar zum Tode, welches Urtheil ber Groß⸗ 
ürft Konſiantin jedoch. nicht beftätigte, fondern in lehens- 
ängliche Gefangenſchaft verwandelte; nicht aus Menſch⸗ 
ichleit, fonbern, wie man verfichert, weil er hoffte, ihm 
ndlich dur Qualen jeine Geheimniffe abzuzwingen. 
Hecht zuffiich follten Knutenhiebe ſein Schweigen brechen, 
und wirklich machte auch Lulafinsli einmal, vom Schmerze 
yefiegt, einige Geſtändniſſe, die er jedoch ſogleich wider 
ief, als er wor das Tribunal, welches über die Ver⸗ 
chwõrung aus dem Jahre 1825 urtheilen ſollte, geftellt 
vurde. Den Nichtern feinen blutigen: und zerrilienen 
Rörper zeigenb, fragte er fie, ob auch Geftänpnijle, die 
urch ſolche Qualen erpreßt feien, in ven Augen ber 
Zerechtigleit Geltung hätten? Nach dieſer Scene vers 
hwand Lulafinsti fpurlos; denn nad der Naht vom 
29. November 1830 ſuchte man ihn vergebens in allen 
Sefängnifien Warihaus: Bauern, die in den Gegenden 
wohnten, durch welche der Cäjarewitich Konftantin, von 
allen feinen Garben umgeben, jeinen Rüdzug bewerk 
telligte, verfiherten indeß, einen Mann an eine Geſchütz⸗ 
avette gefejlelt und mit Eijen an.Armen und Beinen 
yejchloflen geſehen zu haben, der von der Beipannung 
der Kanonen fortgeihleppt worden fei. Man behauptete, 
dieſer Mann, den KRoanitantin auf eine jo barbarijche 
Meije mit fih nahm, ſei kein anderer geweſen, als der 
unglückliche Lukaſinski. 

Indeſſen hatte die Gefangenſchaft und die Haste 
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Behandlung viefer erſten Etifter der „Batriolifhen Ge 
ſellſchaft“ veren völlige Auflöfung nicht. bewerfftelligt ; 
Die Thätigleit der Verſchwörer wurde zwar momentan 
unterbrochen, da fie aber bald erkannten, daß die Re⸗ 
gierung nicht alle Fäden in bie Hände befommen hatte, 
und da einige der Gingezogenen wegen mangelnder Be 
weiſe, andere durch Nlerander'8 Milde freigegeben wur: 
ven, fo legte fi} der erſte Schred bald wieder und das 
Wert wurde von Neuem begonnen, wennſchon mit grö- 
Serer Vorfiht und änßerlih mit weniger Innigem Su 
fammenhange ver Mitglieder. 

Die Batriotifche Gefellfeyaft hatte Damals, außer 
dem SHanptvereine im Nönigreiche Polen, Yllial: Bereine 
An der freien Stadt Nralau, tm Großherzogthume -Bofen, 
in Galisien, Lithauen, Volhynien, Podolien und feger | 
In Kiew, der Hauptitadt bes alten Ruflands, dem wer ' 
nehmſten Heifigthume des srtbodoren Volles, Wellen ganze I 
Bevoͤlkerung, mit Ausnahme eines Theil des Adels und |: 
der Inden, ihr angehörte. Es herrſchte faſt daſſelbe n 
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‚Berhättniß in Volhynien, einem eigentlich ruſſiſchen Lande 
wennſchon es von mehreren großen polniſchen Adelsfami⸗ 
ten bewohnt iſt, die ebenſo eifrige Patrioten, wie bie im 
in Podolien anfäfigen find. 

In jeder diefer drei Tebterwähnten Provinzen hett _ 
die Geſellſchaft ein Comite, welches fi mitunter in ja 
einen General: Ausfchuß vwereinte, deſſen Prafpium in |w 
Kiew feinen Sitz hatte. Unter den vornehmſten Mitglie | 
dern, die im Berichte der Unterfuhungscommiffion in |ı 
Warſchau, der dem Großfürften Konftantin eingereiht 1 
wurde, aufgeführt find, findet man alte, in der Ge |; 


ſchicae vuhaaichſt erwähnte Namen, wie 3. V. Tarnoweli 
der won der Stabt Tarnau in Galisien entlehnt iR, je 
wer: Stedt, die ſihedorch die meilenhafte Grmorbung der 
nligen : im Zälre- 1815 eine traurige Berkäntibelt er⸗ 
warb; " Die Gonferemjen fanden - gewöhnlich: um durch 
des : Bufommerlonmmen lein Auffchen zu erregen, zur Zeit 
"u am. Drte der Mäctte in Balta in Podolien, in Be 
wire in Volhemien und In Nie ſelbſt fiat, wohli ſich 
die Landleute und Gutäbefiker ihrer Gefchäfte wegen tes 
sehmäßig im Januar zu begeben pflegten. In der 'Icht- 
eawähnten Stadt hatte feit 1824 ein gewiſſer Grodelli 
umnunterbrochen das Intereſſe ber patriotifhen Gefelffähaft 
als Abgeorbneter vertreten. Obgleih nur in elner'ges 
ringen Ertfomung von Peſiel, arbeitete er dieſem ben 
ned) ganz unbekannt an demſelben Zwecke. Beſincheff⸗ 
‚Nein wat der Erſte, der die Entdedung dieſes Der⸗ 
haltniffes machte, und obgleich die polniſche Geſellſchaft 
weder dieſelben Principien noch dieſelben Intereſſen batte, 
wie die ruſſiſche, konnten fie doch, wenn fie ich die Hände 
boten, einander gegenfeifig unterftüßen. Dies entging 
ihnen beiderſeits nicht, und daher war Nichte naticlicher, 
als ein Bundniß zwiſchen beiden Parteien. 

Die Zeit dieſer Vereinigung fällt zuſammen mit ber 
nes Schlages, von weldem die Patriotiſche Gefellichaft 
in Warſchau durch die Verhaftung ihrer Führer betroffen 
wurde; aber weiter geichab von der Regierung THE, 
fie verfolgte: die. Spur nicht, die fie leicht zur Entdeckung 
Der ganzen Verſchwoͤrung hätte führen können. Der edle 
und muthige Lulafinsli gab trotz der Tortur feine hin⸗ 
‚zeichenden Beweiſe gegen die übrigen Berhafteten. Ber 
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Bund trat daher nach - einiger. Beit. in: der Sauptkadt 
mit mehr Muth hervor, als bisher, und erneuerte die al⸗ 
‚ten Beziehungen mit des Proyingen wieder. - -Giner ber 
‚Mittelnuntte ‚der gemeinkbaftlichen - Thätigleik : mar: ohne: 
‚Hin nicht berührt worden; es beitand derſelbe aus dem 
‚noch im activen Dienfte befinplichen Obrifikientenant Se⸗ 
‚nerin Krzyzanowsli, und dem Zürften Antonius. Jahlo⸗ 
„Mowsli, ferner dem Senator Grzymala und dem. Senats: 
Secretaͤr Plichte. Mit: diefen vereinigte fih bald der in 
‚ganz ‘Polen hochgefeierte Greis Graf Stunislaus : Seltyl, 
Der mit dem Glanze feines Namens die Erfahrung eines 
vielbewegten langen Lebens, und bie Srinnerungen. einer 
‚Junfzigjährigen Dienftzeit verband, 
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Diefer Graf Stanislaus Soltpk war der · Sohn eine 


Kaſlellau⸗ von Warſchau und ein Brudersſohn des hoch⸗ 


„berühmten Bilhofs Gostan Soltyf, der, non dem in 


‚seiner. Familie erblihen Haſſe gegen die Rufen erfidk, 
‚ih., dem Despotismus des Fürſten Repnin in Bezug 
‚af die Difjidentenfrage widerjegte; er verfocht mit Gifer 
‚die polniihe Selbftitändigkeit und wurde im Jahre 1767 
ein Opfer feines Patriotismus. Man weiß, dab Rep 
nin, in feinem Hochmuth verlegt, ſich ſowohl der Per: 
ſon des muthigen Biſchofs, als auch mehrerer anderer 
Patrioten bemädtigte und fie während ber Nacht nad 
‚Barjkhau führen ließ, von wo fie fpäter nach Sibirien 
‚Deportitt. wurden. Stanislaus, der Liebling feines um 
‚aludlihen biihöflichen Onfels , blieb, den Zrabitionen fer 
‚ner Familie und der. Sache ſeines Baterlandes treu, um 
Abat ſich in einer Weiſe hervor, die. feiner. erhabenen 
Geburt und jrinen angeſehenen Verbindungen — er. waı 


der Gatte der Pringeffin Karolina. Sapieha — würdig 
war. So hatte er den größten Antheil an ber Annahme 
der Berfaflung vom 3. Mai 1791, die ganz dazu geeig⸗ 
net war, jein unglüdliches Vaterland vor der Anarchie, 
einem bisher unbeilbaren polnifhen Webel, zu bewahren. 
Aber Katharina die Zweite wollte die Anarchie in Bo: 
Ien, und ihr gewaltfames Auftreten brachte es zur zwei 
ten und dritten Theilung, und endlich dahin, daß das 
unglüdliche Sand ganz von ber Karte Europas verſchwand. 
Dei ber theilweiſen Wiedergeburt defielben, im Jahre 
1807, unter den Aufpicien Napoleon’s, verließ Stanis⸗ 
laus Soltyk fein Studium der Wiſſenſchaften und Fünfte, 
dem er fih bisher gewidmet hatte, und zum Deputirten 
gewählt, wurde er im Jahre 1811 Reichstags: Marfchall. 
Nah der Bildung des Kleinen Königreiches, welches ber 
Eongreß von Wien an die Stelle des Großherzogthums 
Warſchau gejebt hatte, begte Soltyk, wie die Mehrzahl 
feiner Landsleute, volles Vertrauen zu den Verſprechun⸗ 
gen des Kaiſers Alerander; nachdem er aber erkannte, 
daß dieſe Verſprechungen eben Berjprehungen blieben, 
und daß auch die durch die Conftitution geheiligten Rechte 
offen verlegt wurden, erwachte wieder fein alter Haß 
gegen die Mostowiten. Im Jahre 1751 geboren, war 
er damals, als er durch feinen Sohn, den gleichfalls 
als Vaterlandsfreund und Held berühmt geworbenen Gras 
fen Roman, im Jahre 1822 mit den geheimen Gefell« 
ſchaften im Verbindung trat, über fiebzig Jahre alt, hatte 
aber noch feinen ganzen patriotiihen Eifer, und trat 
1824 fürmlid in die Verbindung, die ben Sturz der: 
ruſſiſchen Herrſchaft beabfichtigte, ein, zu welchem Gintritt 


ge Vaerland muibie von benen surkdforbern, Die: es 
Men geraubt Haben!“ — 

n Dife Werte des fierbenden Patrioten waren gleich: 
"Sam ein polittiches Teſtament und entflammten die Her⸗ 
‚gen derer, die ihn ſterben fahen. Zumeiſt waren dies 
"Seine alten Waffengefährten, und namentlich der General 
Viminstt erhielt die erfte Anregung zur Erhebung gegen 
die ruſſiſche Herrſchaft bei viefer Gelegenheit. Sie ver: 
banden fi endlich, um die letzten Wunſche des hochver 
ahrten Helden zu verwirklichen. 

:.. Auch die Studirenden befanden ſich in großer Auf: 
regung; fehon feit 1820 bilveten fie geheime Verbin⸗ 
dungen, im denen fie fih für die Idee eines von Ruß⸗ 
and unabhängigen Polens hbegeifterten. Namentli war 
Yes der Fall in Wilne, wo der Profeſſor Lelewel vie 
GSemuͤther der Sänglinge entflammte und den National⸗ 
geiſt lebendig erhielt. Die dortige geheime Geſellſchaft 
erfolgte außerlich nur gefellige Zwecke, fie wurde aber 
krotz der edlen Nachſicht des General: Gowmerneurs Krymsli⸗ 
Korſakoff, der ihre eigentfihen Tendenzen recht gut Tannte, 
"bald verfolgt. Der Student Thomas Ban gründete daran 
‚eine neue Gefellfchaft, die der „Philareten” oder „Tugend- 
:freunde”, welcher auch der fpäter berühmte Dichter Adam 
Midlewitz als Mitglied angehörte. Die ruſſiſche He 
"sierung Heß dieſe Sefellihaft auflöfen und ihre Leiter 
unter Anlage ftellen; vie erfte Unterfuhung gab keine 
hinreichenden Beweife, die zweite aber, die Novocittzoff, 
der alte Freund des Katfers Alerander leitete, fand fie 
-werbredheriih. Thomas Yan übernahm die Berantwort- 
Uchkeit für alle Anklagen, die gegen fänmtlide Mitglieder 
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Schon ſeit 1821 war auch in Bolen, wie in Beh. 
D, die Freimaurerei und das Logenweſen verbute. 
hiöbefteweniger grundete der General Uminskli bald 
rauf tm Sroßherzogthum Poſen die, Koſſiiery“ (Ges 
ſchaft der Schnitter), melde ſich bald über alle Pu 
qzen bed alter Polens verbreitete, und- Ye. Ungufele: 
sen aller Fractionen aufnahm. Andere Vriwer vos 
aurerordens bildeten in. Warſchau eime ſogenannte 
zendita⸗, in welcher fie ſich, dem Spionsweſen ver Mes 
æung zum Trotze, mis den Intereſſen ves Vaterlanbs 
ſchaftigten. Aus dieſen Elemenken entnand die Bereis 
gung, welche bald den Ramen ver ;, yatriotiichen Wis 
Schaft” annahm. Einer der Haupilelier derſelben wer 
tMajor Valerian Lukaſinsti, ein entſchloffener Mann, 
ran allen Felozugen der polniſchen Legion won 1808 
5 1814 Thell-genommen hatte. Soin tragifhes Schic 
|. erzeugte die lebhafteſte Theilnahme im ganzen gebildeten 
wopt. Merfolgt von der Wachſamkleit der ruſſiſchen 
nigei in Maris, die dem verborgenen Treiben anf bie 
me gelommen war, und auch durch ein treulofes Ge: 
lſchaftsmitglied verratben, welches, der Bigamie art 
Nagt, ſich durch dieſe Werrätherei von der Gtrtife 
Haufte, ließ ver Großfürft Konftantin den Majer Bus 
ms und mit ihm Machnicki, Dobrogoiski, Dobryel, 
ssutöti, den Advokaten Szreder und mehrere andere 
atrioten als Häupter verhaften und unter inquifttortiche 
uterſuchung ftellen. 

Auf Befehl Konſtantin's wurden dann alle erdenb⸗ 





jlächen -Kortuven angewendet, um den ungladlichen: Lule⸗ 
finsfi, den man ald den Hauptführer der ‚ganzen. Gejed: 
<fchnft ‚betrachtete, zum Geſtändniß zu bringen. Er wurde 
in ein Gefängniß von mır acht Fuß im: Quadrat, ohne 
Muſt und ohne Licht, geworfen und jelbit: feinen. näcften 
Angehörigen wurde. vie Erlaubniß verweigert, ihn zu bes 
‚fschen, ja man war barbariih genug, felbit Hunger und 
MDarſt anzuwenden, um jein Schweigen zu. brechen. Er 
dengnete gar nicht, einer geheimen Geſellſchaft ‚angehört 
:3u .baben, gab ſich felbft aber als ben einzigen : Schul: 
Sigen. an, und fuchte überbies nachzuweiſen, daß dieſe 
Geſellſchaft var dem Zage gar keinen wirkliden Beſtand 
‚gehabt babe, am welchem eine Ulafe ihre Auflöjung. ner: 
‚Fügte,. Eudlich wurde er wit fünfen ‚feiner. Freunde von 
Almen Kriegsgerichte zur Degradation und zu nennjähl- 
‚sm. gwangsarheit auf einer Feſtung dei. Landes, Verur⸗ 
heilt. Dieſes Urtheil, welches. der Kaiſet Alexrander auf 
Heben Jahre milderte, wurde am, 1. October 1824 in 
Marſchau vox den verſammelten Truppen ber Garniſen 
mus in Gegenwart einer großen Vollsmenge an ihm. woll⸗ 
Aredt. Die Ketten, mit denen Lulaſinski an ‚einen grd⸗ 
Sen Holzblock befeſtigt war, wurden um ſainen Leib zu⸗ 
ſFammengeſchmiedet und fo. wurde er auf die Zeitung Ba _ 
Aqsſt gebraht, wo ..er feine. Strafe ;verbüßen: -follte. 
Standhaft und kühn in feinen Plänen, . zettelte er f's 
Reue eine Verihwörung unter ſeinen Mitgefangemen an, 
suD. zur. Zeit der Revolution in Italien und: Spaniem 
sichten ihm ver. Zuftend Guropas für fein Vorbaben fo 
günftig, daß er glaubte, e& bevürfe. nur eines Signals, 
An Polen zur Erhebung zu bringen. Dieſeq Signal 
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Hloß er mit der Ueberrumpelung Zamosks zu geben. 
er Wiederum wurde das Complott verratben und Lu⸗ 
nsli von Neuem von einem Kriegsgerichte verum 
Kt, und zwar zum Tode, welches Urtheil der Groß⸗ 
ſt Ronflantin jedoch nücht beitätigte, ſondern in lebens⸗ 
gliche Gefangenſchaft verwandelte; nicht ans Menſch⸗ 
keit, ſondern, wie man verfichert, weil er hofite, ihm 
lich durch Qualen jeine Gebeimniffe abzuzwingen. 
ht ruſſiſch ſollten Knutenhiebe jein Schweigen brechen, 
> ‚wirklich machte auch Lukafinsti einmal, vom Schmerze 
egt, einige Geſtändniſſe, die er jedoch ſogleich wider: 
', als ex wor das Tribunal, weldhes über bie Bers 
vörung ans dem Jahre 1825 urtheilen ſollte, geitellt 
ve. Den Richtern feinen blutigen und zerriflenen 
cper zeigend, fragte er fie, ob auch Geſtaͤndniſſe, die 
& ſolche Qualen erpreßt feien, in den Augen bey 
rechtigleit Geltung ‚hätten? Nach dieſer Scene vers 
vand Lukaſmski fpurlos; denn nad der Nacht vom 
„ November 1830 juchte man ihn vergebens in allen 
fängniſſen Warjhaus: Bauern, die in den Gegenden 
hnten, durch welche der Cäjarewitich Konſtantin, von 
a feinen Garden umgeben, feinen Rückzug bewerk⸗ 
ligte, verficherten indeß, einen Mann an eine Geſchütz⸗ 
ette gefeſſet und mit Eijen an Armen und Beinen 
hloſſen gejeben zu haben, der von der Beipannung 
Kanonen fortgejchleppt worden fe. Man behauptete, 
er Mann, den KRonftantin auf eine fo barbarijche 
ife mit fih nahm, jei kein anderer geweſen, als der 
zlũckliche Lulaſinski. 

Indeſſen hatte die Gefangenſchaft und ‚bie Haste 
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Behanvlung viefer erſten Gtifter der „Batrioiichen Be | 
felſſchaſt“ deren völlige Auflöfung nicht. :bewertfidligt; 
Die Thaͤtigkeit der Verſchwoͤrer wurde zwar momentan 
unterbrochen, da fie aber bald erkannten, daß die Ne⸗ 
gierung nicht alle Fäden in bie Hände befommen hatte, 
und da einige der Gingegogenen wegen mangelnder Be 
weile, andere durch Alexander's Milde freigegeben wur: 
ven, fo legte ſich der erfte Schred bald wieder unb das 
Wert wurde von Neuem begonnen, wennſchon mit grö⸗— 
Serer Vorfiht und äußerlich mit weniger innigem Ju 
fammenhange der Mitglieder. ' 

Die Batriotifhe Gefellihaft hatte damals, außer : 
dem Hauptvereine tm Königreiche Polen, Yllials Bereine | 
in der freien Stadt Aralau, im Großherzogthume Poſen, 
in Galizien, Lithauen, Bolhynien, Podolien und fogar ı 
in Kiew, der Hauptfiabt des alten Rußlands, den vor 1 
nehmften Heiligthume des orthodoxen Volles, Bellen ganze 1 
Bevölkerung, mit Ausnahme eines Theil des Adels und -ı 
der Juden, ihr angehörte. Es herrſchte faſt daſſelbe « 
Serhaͤltniß in Volhynien, einem eigentlich ruffifchen Lande, * 
wennſchon es von mehreren großen polnifchen Apelsfami- i 
Bien bewohnt ift, die ebenfo eifrige Patrioten, wie vie = 
in Podolien anfäfigen find. 

In jeder diefer drei letzterwähnten Propinzen haue ü 
die Gefellichaft ein Gomite, welches fi) mitunter u = 
einen General: Ausfhuß vereinte, deflen Prafipam in m 
Kiew feinen Sib hatte. Inter den vornehmſten Mitglie ; 
dern, die im Berichte der Unterfuhungscommiffion it x 
Warſchau, der dem Großfürften Konftantin eingereidt 
Wurde, aufgeführt find, findet man alte, in der Ge i 


läpe: vhralichſt erwähnte Namen, wie z. B. Tarnoweki, 
inon der :Gtabt: Tarnau in Galizien enilehnt ift, je⸗ 
Sit, die ſaqh ou die ureſſenhafte OEermordung der 
ligen im Rihre 1848eine traurige Bertchuttheit er⸗ 
eb; Die Sonferenzen fanden gewoͤhnlich, im: durch 
3: Bufemmmieiilennmen lein Aufſfchen zu erregen,“ gur Zeit 
am Orts der Märkte in Balta in Podolien, in Ber⸗ 
HE in Volhynien und In: Riem ſelbſt ſtatt, wohli ſich 
Lanbleute und Gutsbeſther ihrer Gefchäfte wegen re: 
mäßig im Fanuar zu begeben pflegten. In der Tckt: 
vähnten Stadt hatte feit 1824 ein gewifler Grodeili 
antechrochen das Iniereſſe der patriotiſchen Gefelffchaft 
} Abgeorbneter vertseten. - Obgleich nut in elner ge⸗ 
gen Entfeenung von Peſtel, arbeitete er dieſem den⸗ 
h ‚ganz unbelannt an demſelben Zwecke. Veſiucheff⸗ 
win war der Erſte, der bie Entdedung dieſes Ver⸗ 
deciſſes machte, und obgleich die polniſche Geſellſchaft 
ber dieſelben Principien noch dieſelben Intereſſen hatte, 
e die ruſſiſche, konnten fie doch, wenn fie ſich die Hände 
on, einander gegenfeifig unterftüken. Dies entging 
ven beiderfeitö wicht, und daher mar Nichts natielicher 
ein Bundniß zwiſchen beiden Parteien. 

Die Zeit dieſer Vereinigung fällt zuſammen mit der 
> Schlages, von welchein vie Patriotiſche Geſellſchaft 
i Warſchau durch die Verhaftung ihrer Führer betroffen 
ne; aber weiter geihah von der Regierung Nichts, 
erfolgte. die. Spur nicht, die fie leicht zur Entvedung 
: ganzen Verſchwoͤrung hätte führen können. Der edle 
b- mnthige Lukaſinsli gab trotz der Tortur Feine hin⸗ 
enden Beweiſe gegen die übrigen Berbafteten. Ber 
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‚Bund trat daher nad. einiger Zeit in’ der Haupifiadt 
mit mehr Muth hervor, ‚als bisher, und ‚eeneuerte die al⸗ 
‚den Beziehungen mit den Provinzen wieder. : Einer der 
‚Mittelpuntte ‘des gemeinipaftlichen Thaͤtigkeit war-. ohne: 
‚Hin, nicht berührt worden; es beſtand derſelbe aus dem 
‚no im activen Dienfte befinnlichen Ohriſtlientenant Ge: 
‚xerin Krzyzanowsli, und dem Finften Antonius Sablo’ 
nowsli, ferner dem Eenater Grzymqla und. dem Senats: 

Secretär Plichta. Mit: diefen vereinigte ſich bald der in 
‚ganz, Polen hochgefeierte. Greis Graf Stmislaus Soltyl, 
; der mit dem Ölanze feines Namens die Erfahrumg eines 
vielbewegten langen Lebens, und ‚die Erinnerungen; einer 
‚Junfzigjährigen Dienftzeit verband. - _ 

.-  Diejer Graf Stanislaus Soltyf war der: Sohn eines 
Kaſlellans von Warſchau und ein Brudersſohn des hoch⸗ 
„berühmten Biſchofs Gaätan Soltyk, der, pon dem in 
ſeiner Familie erblichen Halle. gegen die Ruſſen erfülk, 
‚Sich, dem Despotismus des Fürſten Repnin im Mezug 
‚auf dig Diſſidentenfrage widerſeßte; er verfocht mit Gifer 
‚die polniſche Eelbftitändigfeit und wurde im Jahre 1767 
ein Dpfer feines Patriotismus. May weiß, daß Rep 
nin, in feinem: Hochmuth verleßt,: ſich ſowohl der Ber: 
.jan des muthigen Biſchofs, als auch mehrerer anderer 
Patrioten bemädtigte und fie während der Nacht nad 
Warſchau führen ließ, von wo fie |päter nach Sibirien 
Deportirt wurden. Stanislaus, der Liebling ſeines un 
‚alädlichen bifhöflichen. Onkels , blieb den Trabitionen fei- 
„mer Familie und der Sache feines Baterlandes treu, und 
Abat ſich in einer Weiſe hervor, bie. feiner. erhabengn 
„eburt und ſeinen angefehenen, Verbindungen 7 ar war 
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der Gatte ber Prinzeffin Karolina Sapieha — würdig 
war. So hatte er den größten Antheil an der Annahme 
der Verfaflung vom 3. Mai 1791, die ganz dazu geeig⸗ 
net war, jein unglüdlihes Vaterland vor der Anarchie, 
einem bisher unheilbaren polnijchen Uebel, zu bewahren. 
Aber Katharina. die Zweite wollte die Anarchie in Pos 
Ien, und ihr gewaltfames Auftreten brachte es zur zwei⸗ 
ten und dritten Theilung, und endli dahin, daß das 
unglüdlihe Land ganz von der Karte Europas verſchwand. 

Dei der theilmeilen Wiedergeburt deſſelben, im Jahre 
1807, unter den Aufpicien Napoleon’3, verließ Stanis⸗ 
laus Soltyf fein Studium der Wiſſenſchaften und Künfte, 
dem er fich bisher gewidmet hatte, und zum Deputirten 
gewählt, wurde er im Jahre 1811 Reichstags: Marfchall. 
Nach der Bildung des Kleinen Königreiches, welches ber 
Eongreß von Wien an die Stelle des Großherzogthums 
Warſchau gejebt hatte, hegte Soltuf, wie die Mehrzahl 
feiner Landsleute, volles Vertrauen zu den Verſprechun⸗ 
gen des Kaiſers Alerander; nachdem er aber erlannte, 
daß dieſe Verſprechungen eben Verfprehungen blieben, 
und daß aud die durch die Eonftitution geheiligten Rechte 
offen verlegt wurden, erwachte wieder fein alter Haß 
gegen die Mostowiten. Im Jahre 1751 geboren, war 
er damals, als er durch feinen Sohn, ven gleichfalls 
als Vaterlandsfreund und Held berühmt gewordenen Gra⸗ 
fen Roman, im Jahre 1822 mit den geheimen Gefell: 
ſchaften in Verbindung trat, über fiebzig Jahre alt, hatte 
aber nod feinen ganzen patriotiichen Eifer, und trat 
1824 fürmlih in die Verbindung, die den Sturz der: 
ruſſiſchen Herrſchaft beabjichtigte, ein, zu welchem Eintritt. 
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er aub den Fürkten Adam Gzartorpöli' zu bereden fuchte, 
der jedoch allen Borftellungen bes Veteranen beharrlich 
widerftand. 

Man kann ſich vorftellen, mit welcher Freude vie 
patriotiſche Gefellfichaft einen fo heworragenven Mann 
unter die Zahl ihrer Mitglieder aufnahm. Kein Name 
hatte eine beileren Klang, als der Stanislaus SoltyPs, 
der, 1825 abermals zum Deputirten erwäßlt, in dem: 
felden Jahre mit der Würde eines Senators bekleidet 
wurde. Die Gefellihaft wählte ihm zu Ihrem Haupte; 
bei femem hoben Alter waren jedoch die thätigften Mit: 
glieder feine beiden ollegen Zürft Jablonowsli und 
brift: Lieutenant Krzyzanowski. 


Durch ven leßteren hatte die Gefelliihaft in Wars 
ſchau fich der ſchon erwähnten Verbindung mit vem Aus⸗ 
ſchuß von MWaffltof, ver zuffihen. ſudlichen Gofellſchaft 
angeſchloſſen. Furſt Jablonowski und Graf Viktor fie 
linsti, welche ihre Geihäfte zur Zeit der Contracts⸗ 
abjhlüfle häufig nah Kiew und Bolhynien riefen, hat 
ten bereit im Jahre 1823 unter den Offizieren der 
dort 'garnijomivenden Negimenter Zeichen eines unzwei⸗ 
dentigen Mißvergrrügens, das man nicht einmal zu vers 
bergen fuchte, bemerkt; auch waren unbeitimmte Gerüchte 
von der Exiftenz einer geheimen Geſellſchaft in Rußland 
zu ihren Ohren gebrungen. Nachdem fie fih von der 
Wahrheit diefer Gerüchte und von dem Zweck ber Ber: 
bindung, durch eine Revolution die Regierungsform des 
ruffljchen. Reiches zu. ändern, überzeugt hatten, berichteten 
fie. ihre Bermuthungen und Beobachtungen nah Wars 
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Ihrer Macht ftehen, dem betrübenden feindfeligen Geiſte, 

welcher noch die beiden Nationen ſcheidet, Grenzen zu 
eben. Krzyzanowsli ließ fi durch dieſes ſchmeichel 
hafte Anerbieten nit aus der Yallung bringen. Ex es ' 


Härte, „baß er für feine eigene Perſon wohl ebenfofehr, 
als die beiden ruſſiſchen Abgeordneten, über ein ſolches 
Gefühl des Nationalbafieg erbaben fei; daß aber die 
Vorurteile gegen die Rufien in Polen zu ſehr eingewur: 
zelt und zu allgemein verbreitet feien, als daß er «8 
nicht für eine fehr jchwere Aufgabe halten müfle, fie 
zu einem Bünbnifle mit ihrem alten Cxbfeinde zu be 
reden, noch unendlich fchwerer aber würde es fein, in 
den Herzen ber Polen Bertrauen auf Rußland zu er 
weden.” 

Auf Krzyzanowski's Frage, ob man ruffiicher Seits 
Bolen in feinem ganzen Umfange wieberherftellen und 
die alten Grenzen gegen Rußland annehmen wolle, wos 
durch das ganze Großfürſtenthum Lithauen und die Menge 
anderer halb polnifcher, halb rujjisher Provinzen feinem 
Baterlande wieder einverleibt werben würden, gelangte 
man zu Heiner Cinigung, da Beſtucheff-Rumin und 
Murawieff⸗-Apoſtol erllärten, darüber feine pofitive Ant- 
wort geben zu koͤnnen. Es follte dies erft jpäter regu⸗ 
lirt werden, weil die Meinung ver ruſſiſchen Gefellichaft 
in dieſer Hinfiht getheilt jei, und eine Partei in ver 
felben eriftirte, welche bie Integrität des Neiches in den 
gegenwärtigen Grenzen aufrecht erhalten wolle. Im wei 
teren Verlaufe der Verhandlungen jtellten ſich bei fat 
allen wichtigen Punkten fchroffe Meinungsverfchiedenbeiten 
heraus, die hauptjählih daraus entiprangen, daß bie 
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Kntiche Verfhmwörung eine nationale, vie ruffifhe das 
gen eine Tosmopolitiihe Tendenz verfolgte. Die ruffis 
ven Abgeorbneten brachten auch die anzunehmende Res 
rungöform zur Sprade und entwidelten ihre Verfaſ⸗ 
ngsentwärfe, die fie angenommen zu ſehen wünfchten; 
e Feal war die Förerativconfiitution der Vereinigten 
toaten von Nordamerika; eine ähnliche Verfaſſung mwolls 
r fie ihrem Baterlande geben, und Außerten den Wunſch, 
ch die Polen auch hierin ihrem Beifpiele folgen möch⸗ 
n. Aber Krzyzanowski blieb auch in Beziehung auf 
efen Punkt zurädhaltend; er erklärte, daß, ganz unab: 
ngig von dem, was er jetzt ohne Autorifation mit 
nen biscutire, er nicht die geringſte Ahnung davon 
ibe, welche Meinung feine Partei über dieſen Punkt, 
ze nie in derſelben zur Sprache gekommen ſei, hege. 
ir die Ruſſen war aber dieſer Punkt gerade bie Haupt⸗ 
che, fie behandelten ihn fo lebhaft, daß Krzyzanowski 
ine Verwunderung darüber ausſprach, worauf ihm 
ieftucheff- Rumin entgegnete: „Ohne Enihuſiasmus be: 
irkt man nichts Großes.“ 

Nur über einen einzigen Punkt verſtändigte man 
H einigermaßen; ed war dies die erſte Bedingung der 
ꝛiden ruſſiſchen Abgeordneten, die als eine conditio sine 
ıa non jeder weiteren Verbindung vorausgehen follte, 
äimlih, daß die Bolen alle Mittel darauf verwenden 
ten, um den Cäfarewitih Konftantin zu verhindern, 
it bemaffneter Hand in Rußland einzubringen, um bort 
me Gontre- Revolution zu bewirken. Krzyzanowski ente 
egnete bierauf: „Wenn vie Autorität der Geſellſchaft 
ie jebt zwiſchen uns verhandelten Berabrebungen geneh⸗ 

Der Ruffifche Hof. V. 5 
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migt, ſo wird ſie ſicherlich auch ihr Moͤglichſtes thun, 
um Sie in dieſem Punkte zufrieden zu ſtellen, jedoch 
nur unter der Vorausſetzung, daß Sie von ihr nicht den 
Mord des Großfürſten verlangen.“ 

Als Antwort auf die Frage, ob die patriotiſche Ge⸗ 
ſellſchaft in Warſchau es auch verhindern würde, daß ſich 
die lithauiſchen Truppen den Plänen der ruſſiſchen Ver: 
ſchworenen entgegenftemmten, verſprach er, jeboch unter 
demjelben Vorbehalt einer definitiven Entſcheidung durch 
das Directorium der Geſellſchaft, daß dieſe die Truppen 
entwafinen, ober auf eine andere Art zur Unthaͤtig⸗ 
keit zwingen würde, falls fie fi für den Großfürſten 
erllärten. 

Es hatten in der That alle dieſe Verabredungen 
lediglich den Charalter einer Privatconferenz, ohne jeden 
officiellen Anſtrich, und wennſchon ſich dabei kein beſon⸗ 
deres Reſultat ergeben hatte, es ſich vielmehr dadurch 
nur zeigte, wie fern man ſich auf beiden Seiten in der 
Grundauffaſſung ſtand, ſo hielt man dennoch das Inein⸗ 
and ergreifen der Unternehmungen beider Geſellſchaften für 
fo vortheilhaft, daß man die, Verbindung aufrecht erhalten 
wollte, um Verſuche zu einer weiteren Annäherung zu 
maden. Bon Seiten der polnijchen Geſellſchaft wurden 
Antonius Czarkowski und Grodedi beauftragt, eine fort | 
währende Communication zwiſchen ben Mitglievern beis | 
der DBerbindungen zu erhalten. Als Beitucheif:Rumin | 
unter der Benennung einer Convention die mit Krzyza⸗ 
nowsti verhandelten Artikel zufammenftellte, geſchah dieſes 
ohne Vorwiſſen des Leptern; auch machte keine Unter: 
ſchrift diefes Altenftüd zu einem gültigen. 
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Es verging nunmehr wieder eine längere Zeit, ehe 

an in Waſſilk of und Kiew eine Nachricht von der pa= 
wtischen Geſellſchaft in Warſchau empfing. - Die Unges 
ld Murawieff⸗Apoſtol's und Beitucheff» Rumin's übers 
eg deshalb alle Grenzen. Der Erftere fühlte ſich da⸗ 
try veranlaßt ein Schreiben an bie Gefellihaft in War⸗ 
yau zu richten, welches er ven Fürſten Sergius Wols 
nsli zu bereven fuchte, in die: Hände Grodeci's zu lie 
m. Aber der Fürft weigerte fi, fich mit einem ſolchen 
uftrage zu befafien und erinnerte ihn daran, daß alle 
wiftlihe Communication in den Grunbftatuten ihrer 
erbindung verboten ſei. Statt deſſen - glädte es 
turawieii: Apoftol, Grodedi mit Beftel in Berührung 
ı bringen, was zur Folge hatte, dab im Jahre 1825 
r Fürft Jablonowski mit pofitiven Inſtructionen von 
x patriotiſchen Gefellihaft zu einer Beſprechung mit 
eftel nach Kiew kam, mo auch Krzyzanowski anlangte, 
me fich jedoch mit der ruſſiſchen Geſellſchaft weiter ein⸗ 
laſſen. J 
In der Conferenz, die zwiſchen dem Füſten Jablo⸗ 
wski und Peſtel ſtatt hatte, näherte man ſich etwas 
ehr. Der Director der Verbindung des Südens ergriff 
erſt das Wort. Er zeigte in einer beredten Schilde⸗ 
ng die Lage der Dinge in feinem Vaterlande, legte bie 
ufgabe dar, melde die geheime Gejellihaft, in deren 
amen er redete, fich geftellt hatte, ebenjo bie Ausfichten 
if Erfüllung verfelben und wies die ungeheuren Kräfte 
ich, über welche die ruſſiſche Verſchwoͤrung zu gebieten 
itte. „Das ganze Land und die Armes,” — fagte 
„— „find bereit, das Joch des Despotismus abzus 
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er Butelans muihig von denen zurkdforbern, bie es 
men geraubt haben!“ — 

" Die Barie des ſierbenden Palrioten waren gleich: 
jam ein poluſhes Telament unb enfflammten bie Ser- 
u Were, Vie ihn Verben faben. Zameiſt waren dies 
feine dien Waffengefährten, und namentlich der General 
Minsk erhielt Die erſte Anregung zur Erhebung gegen 
vie vuffiige Herrfhaft bei dieſer Gelegenheit. Sie ver⸗ 
handen ſich endlich, um die lckten Wünfdhe des hochrer⸗ 
cheten Heiden zu verwirklichen 

Huch die Gtudirenden befanden fi in großer Auf⸗ 
vegung; ſchon feit 1820 bildeten fie geheime Verbin⸗ 
Nungen, in denen fie ſich für die Idee eines von Nuß⸗ 
Ian» unabhängigen Polens begeifterten. Namentlich war 
Yes der Fall in Wine, wo der Brofefior Lelewel vie 
Gemucher der Janglinge entflanmte und den National⸗ 
verfolgte äußerlich nur gefellige Bwede, fie wurde aber 
trotz der odlen Nachſicht des General: Gomerneurs Krymsli⸗ 
Korfalofl, der ihre eigentlichen Tendenzen recht gut fannte, 
‚bald verfolgt. Der Student Thomas Ban gründete daranf 
‚eine neue Gefellichaft, die der „Philareten” ober „Zugend- 
freunde“, welcher auch der fpäter berühmte Dichter Adam 
:Midiewis als Mitglied angehörte. Die ruſſiſche Ne 
gierung ließ dieſe Geſellſchaft auflöfen ımd ihre Leiter 
unter Anllage ftellen; vie erſte Unterfuhung gab Teine 
hinreichenden Beweife, die zweite aber, die Novocittzoff, 
-der alte Freund des Kaiſers Alerander leitete, fand fie 
-werbredheriih. Thomas Ban übernahm vie Verantwort⸗ 
Uchteit fire alle Anklagen, die gegen fänmtliche Mitglieder 





stheben 'worben:: wavenz: er . büfte feinen Boebauth: wis 
* Berbrannung nach Stbicien. 

:: Sion ſeit: 1821 war auch In Polen, wie 
in, Ye: Freimaueriei und. bas Sogenweien verkoien. 
ihisbehwwichiäes 'grkuoele ver General Uninst 'bato 
aranf!in Grokherzegtfum Poſen bie „Keffinlety ” Ges 
qeijähefk:: Ver’ Schnitter, melde ‚fi bald über: alle‘ Pad: 
wminzen der alters. Polenb- verbreitete, und Me--Unyufeles 
means :allen Frattionen aufnahm Auvbere Vriwer ves 
Meürerueiend bildelen th Warſchau ie ſogenuniite 
Berta”, ni welcherſie ſich, dem Spionbneſen der: ME 
Meruiagenn Tsoye;:' nit den Jutereſſen ves VBaterclarchs 
deſchecttizen Aus Yiefen · ementen enhanb Die all: 
migacz; wielche :bals ven Namen der patriotiſchen ts 
Dei" ennahm. Einer dor Huupllelier derſelben wier 
er Maer Valerian Lulafinztt,: ein entſchloffener Mann, 
Inge Taw:ndien Felozugen der polniſchen Begtsk won 1808 
dwie 2814 Tell genommen hate. Gen tragiſches Schick⸗ 
ff ercogte die Lebbaftefte Theilneihme im ganzen gebildeten 
VDuropu. Verſolgt von der: Wachſamteit der ruſſiſchen 
:MWoligei in Paris, die dem verbotgenen Treiben anf die 
Spur gelummen war, und auch durch ein treuloſes Ge⸗ 
ſeuſchaframitglied verrathen, welches, der Bigamle am⸗ 
gellagt, ſich durch dieſe Verrätherei won der Struſe 
Zostaufte, ließ der Oroßfurft Konſtantin den Major Lu⸗ 
Icfnsti vnd mit ihm Machnicci, Dobrogeisli, Dobrzya, 
Koszutsli, den Advokaten Szreder und mehrere: anbete 
Patrioten als Häupter verhalten un. unter = Inaniftonikir 
‚Maserfuchung ftellen. Ä 
2 uf Befehl -Ronftantin’s obs Yan alle adeu. 





ichen Tornwen angewendet, um. den unglüdlichen Lule⸗ 
ſinsti, den man als den Hauptführer der ganzen Gejel: 
Achuft betrachtete, zum Geftändniß zu bringen. Er wurbe 
in ein Gefängniß von nur acht Fuß im Quabrat,. ohne 
Auft und ohne Licht, geworfen und. jelbi: :jeinen- näcften 
: Angehörigen wurde. die Erlaubniß verweigert, ihn zu be⸗ 
juchen, ja man mar barbariih genug, ſelbſt Hunger umb 
Murſt anzuwenden, um fein Schweigen zu. brechen. Er 
dengnete gar nicht, einer geheimen Geſellſchaft angehört 
:44..baben, gab ſich felbft aber als den einzigen Schul 
digen an, und juchte überdies nachzuweiſen, daß diefe 
Geſellſchaft var dem Tage gar einen wirklichen Beftand 
‚aehabt babe, am welchem eine Ulaſe ihre Auflöfung: ‚ver 
‚fagte,, Endlich wurde er mit fünfen -feiner. Freunde von 
Almen ‚Ariegögerihte. zur Degradation und zu neunjähl- 
‚ser Bwangsarbeit. ‚auf einer Feſtung dei. Landes, Perur⸗ 
gheilt. Dieſes Urtheil, welches. der Kaiſer Aleranner uf 
Heben Jahre milderte, wurde am. 1. October 1924. in 
Marſchau vox den verſammelten Truppen der Garniſen 
md in Gegenwart einer großen Volksmenge an ihm woll⸗ 
Aredt. Die Ketten, mit denen Lulafinsfi;an einen gth⸗ 
‚Ben Holzblock befeſtigt war, wurden um ſeinen Leib zu⸗ 
Jammengeſchmiedet und jo wurde er auf die Feſtung Ba. 
Mat gebracht, wo er feine: Strafe ;werbüßen. follte. 
FStandhaft und kühn in feinen Plänen, : zettelte exı.aufs 
Reue eine Verſchwoͤrung unter jenen Mitgefangenen .an, 
85. zur. Zeit der ‚Revolution in Italien und Spanim 
srkhten ibm der. Zuftand Europas für fein Vorhaben fo 
günftig, daß er glaubte, es bedürfe nur eines Signals, 
Am Polen zur Erhebung zu bringen. - Diejeg. Signal 
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leß er mit der Ueberruupelung Zamosſsks gu gehen. 

. wiederum murde bas Eomploit .verratben un. Lu⸗ 
OR. von. Neuem :von einem Kriegsgerichte Derum 
—— jedoch nicht ‚beftätigte, fondern: in Ichent 
lache Gejangenſchaft verwandelte; . wicht aus Menſch⸗ 
ꝛit, ſondern, wie man verſichert, weil er hoffte, ihm 
ich durch Qualen ſeine Geheimniſſe abzuzwingen. 
e miſſijch ſollzen ſtautenhiebe ſein Schweigen brechen, 
‚wirklich machte auch Lulaßneti einmal, vom Schmerye 
gt, einige Geſtaͤndniſſe, bie er jedoch ſogleich wider⸗ 
als ex. vor das Tribunal, welches über die Ver⸗ 
denng ans dem Jahre 1825: urthejfen-jolte, gefiellt 
ve. Den. Michtern feinen blutigen und zerriſſenen 
ver.zeigend, fragte er fie, ob auch Geſtänduiſſe, Die 
> folhe. Qualen erpreßt ſeien, in den Augen der 
echtigleit Geltung ‚hätten? Nach dieſer Scene vers 
and Lulafinski jpurlos; denn nach: der Nacht vom 
November 1830 ſuchte man ihn vergebens in allen 
ingniſſen Warſchaus: Bauern, die in den Gegenden 
nten,. durch welche der Cäjarewitich, Konſtantin, von 
ı feinen Garden umgeben, ſeinen Rüdzug bewerl⸗ 
gte, verficherten indeß, einen Mann an eine Geſchütz⸗ 
te. gefeflelt und mit Eifen an Armen ‚und Beinen 
Lofien geliehen zu haben, ber non der Beipannung 
Kanonen fortgejchleppt. worden ſei. Man behauptete, 
er Mann, den Ronitantin auf eine ſo barbariſche 
fe mit fih nahm, jei tein anderer geweſen, als der 
üdlihe Lulaſinski. | 

Indeflen - hatte vie. Gefangenfhaft pn ‚die. hene 
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Behandlung biefer erſten Stifter der „ Batriofiichen Be: 
fifcpaft“'. deren völlige Auflöfung nicht: bewerffieiigt; 
Die Thaͤtigkeit der Verfchwörer wurde zwar momentan 
unterbrochen, da fie aber bald erkannten, daß vie.Re 
sierung nicht alle Faͤden in bie Hände belommen hatte, 
and da einige der Gingezogenen wegen mangelnder Be 
weiſe, andere Durch Alexander's Milde freigegeben wur- 
ven, fo legte fih der erfte Schred bald wieder und das 
Wert wurde von Neuem begonnen, wennſchon mit grö- 
Serer Vorfiht und äußerlich mit weniger innigem Su : 
fammenhange ver Mitglieder. 
Die Batriotifche Gefellihaft hatte damals, außer a 

dem SHauptvereine tm Königreiche Polen, Filial⸗Vereine 
in der freien Stadt Krakau, im Großberzogthbume -Befen, : 
in Galizien, Lithbauen, Volhynien, Podolien und foger ı 
in Kiew, der Hauptitabt des alten Rußlands, dem vor 1 
nehmften Heifigthume des orthodoxen Volles, deſſen ganze i 
| 

_ 

i 
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Bevoͤlkerung, mit Ausnahme eines Theils des Adels und 
der Juden, ihr angehoͤrte. Es herrſchte faſt daſſelbe 
Verhaͤltniß in Volhynien, einem eigentlich ruſſiſchen Lande, 
wennſchon es von mehreren großen polniſchen Adelsfami⸗ 
Bien bewohnt iſt, die ebenſo eifrige Patrioten, wie die 
in Podolien omfäfigen find. 

In jeder diefer drei lebterwähnten Provinzen haue 
die Geſellſchaft ein Comito, welches ſich mitunter m 
einen General⸗Ausſchuß vereinte, deſſen Praſidium in 
Kiew feinen Sit hatte. Unter den vornehmſten Mitglie 
dern, die im Berichte der Unterfuchungscommiffion in 
Barihau, der dem Großfürften Konftantin eingereicht 
Wurde, aufgeführt find, findet man alte, in der Ge 
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ne eühmlichft erwähnte Namen, wie 3. B. Tarnowski, 
7 von ber Stadt Tarnau in Galisien entlehnt ift, je- 
7. Stobt, ‚nie ſich durch die maſſenhafte Ermorbung der 
dligen im Jahre 1845 eine traurige Berühmtheit er: 
arb. Die Conferenzen fanden gewöhnlih, um durch 
is Bufammentommen kein Aufſehen gu erregen, zur Beit 
w am Drte der Märkte in Balta in Bodolien, in Ber: 
tchef in Volhynien und in Kiew ſelbſt ftatt, wohin fich 
e Landleute und Gutsbeſiter ihrer Gefchäfte wegen re: 
mäßig im Januar zu begeben pflesten. In der letzt⸗ 
wähnten Stadt hatte feit 1824 ein gewifler Grodecki 
wnterbroden das Intereſſe der patriotifhen Geſellſchaft 
3 Abgeoroneter vertreten. Obgleih nur in einer ge 
ngen Entfernung von Peſtel, arbeitete er diefem den⸗ 
x ganz unbelannt an demjelben Zwecke. Beſtucheff⸗ 
wein war der Erſte, der die Entdedung biefes Ver⸗ 
iltniſſes machte, und obgleich die pelnifhe Geſellſchaft 
ever diejelben Principien noch diefelben Intereſſen hatte, 
te die ruffifche, konnten fie doch, wenn fie ſich die Hände 
Xen, einander gegenfeitig unterftügen. Dies entging 
men beiderſeits nicht, und daher war Nichts natürlicher, 
8 ein Bündniß zwifhen beiden Parteien. 

Die Zeit diefer Vereinigung fällt zufammen mit ber 
8 Schlages, von welchem die Batriotifhe Gefellichaft 
1Warſchau durch die Verhaftung ihrer Führer betroffen 
urde; aber weiter geſchah von der Regierung Nichts, 
» verfolgte die Spur nicht, die fie leicht zur Entdeckung 
x ganzen Verihmörung hätte führen Tönnen. Der edle 
nd muthige Lulafinsli gab troß der Tortur Feine hin⸗ 
ichenden Beweife gegen die übrigen Berbafteten. Ver 
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Bund trat daher nad - einiger. Zeit in’ der. Hawptkadt 
mit mehr Muth bervor, als bisher, und .erneuerte die al⸗ 
‚den Beziehungen mit den Prowinzen wieder. : Einer. ber 





Mittelpuntte der gemeinjchaftluhen - Thätigkeit war. ohne : 


hin nicht berührt worben; es beitand derſelbe aus dem 


‚noch im activen Dienfte befinnlichen Obriftiemtenant Se⸗ 


‚nerin Krzyzanowsli, und dem Fürſten Antonius. Jablo⸗ 
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nowsli, ferner dem Senator Grzymala und dem: Senate: . 


. Sesretär Plichte. Mit. diefen vereinigte. ſich bald der in 
ganz Polen hochgefeierte Greis Graf Stanislaus Soliyl, 
Der mit dem Glanze jeined Namens die Erfahrung eines 
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vielbewegten langen Lebens, und die Erinnerungen einer 


‚junfzigjährigen Dienſtzeit verband. 

- + Diefer Graf Stanislaus Soltyk war der Sohn eines 
Kaſlellans von Warſchau und ein Brudersſohn des hoch⸗ 
„berühmten Biſchofs Gastan Soltyk, der, non dem in 
‚feiner Familie erblichen Haſſe gegen die Ruſſen erfülk, 
Sich. dem Despotismus des Fürſten Repnin in Bezug 
‚auf dig Diſſidentenfrage widerſeßte; er verfocht mit Eiſer 
‚die polniſche Selbſtſtaͤndigkeit und wurde im Jahre 1767 
ein Dpfer feines Patriotismus. Man weiß, daß Rep: 
nin, in jeinem Hochmuth verlegt, ſich ſowohl der Ber: 
ſon bes muthigen Biſchofs, als auch mehrerer anderer 
; Patrioten bemädtigte und fie während der Nacht nad 
Warſchau führen ließ, von mo fie jpäter nach Sibirien 
‚Deportict. wurden. Stanislaus, der Liebling feines un- 
‚alüdlihen biihöflichen Onkels, blieb. den Traditionen jei- 
„wer Familie und der Sache jeined Baterlandes treu, umd 
‚shat ſich in einer Meile hervor, die ‚feiner. erhabengn 
SGeburt und ‚feinen. angefehenen, Berbindungen — gr. war 
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der Gatte ber Brinzeffin Karolina Sapiehba — würdig 
war. So hatte er den größten Antheil an der Annahme 
der Berfallung vom 3. Mai 1791, die ganz dazu geeig⸗ 
net war, fein unglüdlihes Vaterland vor der Anarchie, 
einem bisher unbeilbaren polnifhen Uebel, zu bewahren. 
Aber Katharina die Zweite wollte die Anarchie in Pos 
Ien, und ihr gewaltfames Auftreten brachte es zur zwei⸗ 
ten und dritten Theilung, und endlich dahin, daß das 
unglüdfiche Land ganz von der Karte Europas verfhwand. 
Bei der theilweiſen Wiedergeburt defielben, im Jahre 
1807, unter den Aufpicien Napoleon’s, verließ Stanis: 
laus Soltyf fein Studium der Willenihaften und Sünfte, 
dem er fich bisher gewidmet hatte, und zum Deputirten 
gewählt, wurde er im Jahre 1811 Reichstags - Marfchall. 
Nach der Bildung des Kleinen Koͤnigreiches, welches der 
Congreß von Wien an die Stelle des Großherzogthums 
Warſchau geſetzt hatte, hegte Soltyk, wie die Mehrzahl 
feiner Landsleute, volles Vertrauen zu den Verſprechun⸗ 
gen des Kaiſers Alerander; nachdem er aber erkannte, 
daß dieſe Verſprechungen eben Verſprechungen blieben, 
und daß auch bie durch die Conftitution gebeiligten Rechte 
offen verleßt wurden, erwachte wieder fein alter Haß 
gegen die Moskowiten. Im Jahre 1751 geboren, war 
er damals, als er dur jeinen Sohn, den gleichfalls 
als Vaterlandsfreund und Held berühmt gewordenen Gras 
fen Roman, im Jahre 1822 mit den geheimen Gefell- 
haften in: Verbindung trat, über fiebzig Jahre alt, hatte 
aber noch feinen ganzen patriotiihen Eifer, und trat 
1824 fürmlih in die Verbindung, die den Sturz der 
ruſfiſchen Herrſchaft beabſichtigte, ein, zu welchem Gintritt. 
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er aub den Fürften Adam Czartorysli zu bereden fuchte, 
der jeboh allen Borftellungen des Veteranen beharrlich 
widerſtand. 


Man kann ſich vorſtellen, mit welcher Freude die 
patriotiſche Geſellſchaft einen fo hervorragenden Mann’ 
unter die Zahl ihrer Mitglieder aufnahm. Kein Name 
hatte eine beſſeren Klang, als der Stanislaus Soltyk's, 
ver; 1825 abermals zum Deputirten erwählt, in dem: 
felden Jahre mit der Würde eines Senatots bekleidet 
wurde Die Geſellſchaft wählte ihn zu Ihrem Haupte; 
bei feinem hoben Alter waren jedoch die thätigften Mit: 
glieder feine beiden Eollegen Fürft Jablonowski und 
Öbrift: Lieutenant Krzyzanowski. 


Durch den leßteren hatte die Geſellſchaft in War: 
ſchau ſich der ſchon erwähnten Verbindung mit dem Ans 
ſchuß von Waſſilkof, der ruffiihen. ſüdlichen Gejellſchaft 
angeſchloſſen. Furſt Jablonowski und Graf Viktor Oſſo⸗ 
linsti, welche ihre Geſchäfte zur Zeit der Contracts⸗ 
abſchlüſſe häufig nach Kiew und Volhynien riefen, hat⸗ 
ten bereits im Jahre 1823 unter den Offizieren der 
bort garniſonirenden Regimenter Zeichen eines. unzwei⸗ 
deutigen Mißvergnugens, das man nicht einmal zu ver 
bergen fuchte, bemerkt; auch waren unbeitimmte Gerüchte 
von der Exiftenz einer geheimen Gejellihaft in Rußland 
zu ihren Ohren gebrungen. Nachdem fie fih von der 
Wahrheit diefer Gerüchte und von dem Zweck ber Ber: 
bindung, durch eine Revolution die Regierungsform des 
ruffljchen. Reiches zu ändern, überzeugt hatten, berichteten 
fie: ihre Bermuthungen und Beobachtungen nach War: 
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o. biejelben fo hohe Aufmerkſamkeit erregien, Daß 
m sissfiicher Seile war aber Beſtucheff⸗Rumin 
Iben. Jahre dem Beſtehen einer ‚geheimen: polni⸗ 
ſellſchaft auf die Spur gelommen, welde Emt⸗ 
er fofort Murawieff⸗Apoſiol wmittheilte, Beide 
ichts unverjudyt, um mit derſelben in Berührung 
m. Der Graf Alexander Chobliewicz (ein, zwei⸗ 
es nolniſchen Gefgichte .besühmter Name) diente 
erbei als Besmittler und verſchaffte ihnen, - aller 
ft im Sabre 1824, vie Gelegenbeit zu einer 
mlsnft mit dem. Obrift Krzyzemowski. 
k biefer erſten Konferenz mit Beſtucheff⸗ Numin 
rawieff⸗Apoſtol, die durch dieſelbe nicht ſehr be⸗ 
wurden, erflärte. Krzyzanowskli kalt und ruhig, 
sicht autorifirt fei, ein feted und definitives Ab⸗ 
mi ifmen zu teeflen; . vielmehr, gebe. jein. Auf⸗ 
£.dahin, Beziehungen zwilhen ven beiven Ge⸗ 
n angulnüpfen, welche fie in ven Stand jehen 

ſich mit einander zu veritändigen. Sodann 
tete er mit der größten Offenheit die leidenſchaft⸗ 
whaltungen Murawieff⸗Apoſtol's. Die erſte Auf⸗ 
5 deſſelben ging dahin, daß man vor Allem den 
8 zwiſchen ben beiden Nationen vergeſſen müfle, 
Geburt barbarisher Zeiten, nır noch ein Ana⸗ 
us in einem aufgellärten Jahrhunderte ſei, im 
fih. die Interefien aller Völler mit einander zu 
zen fchienen. „Folglich,“ fügte er hinzu, „bie 
aſſiſche Gefellfchaft Polen feine alte Unabhängig, 
und. fie ift bereit, durch alle Mittel, welche. in 
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Ihrer Macht ftehen, dem beträbenven feindſeligen Geiſte, 
welcher . nody die beiden Nationen ſcheidet, Grenzen zu 
heben.” Krzyzanowski ließ ſich durch dieſes ſchmeichel⸗ 
hafte Anerbieten nicht aus der Faſſung bringen. Er er⸗ 
Härte, „daß er für feine eigene Perſon wohl ebenſoſehr, 
als die beiden ruſſiſchen Abgeorbneten, über ein ſolches 
Gefühl des Nationalhaſſes erhaben fei; daß aber bie 
Vorurtheile gegen die Ruſſen in Polen zu ſehr eingewur 
zelt und zu allgemein verbreitet feien, als daß er & 
nit für eine fehr ſchwere Aufgabe halten müfle, fie 
zu einem Bünbnifie mit ihrem alten Erbfeinde zu ‘be 
reden, noch unendlich fehwerer aber würde es fein, in 
den Herzen ber Polen Bertrauen auf Rußland. zu er 
weden.” 

Auf Krzyzanowski's Frage, ob man ruffifcher Seits 
Polen in feinem ganzen Umfange wieberherftellen und 
die alten Grenzen gegen Rußland annehmen wolle, wo: 
durch das ganze Großfürſtenthum Lithauen und die Menge 
anderer halb polnifcher, halb ruſſiſcher Provinzen feinem 
Baterlande wieder einverleibt werben würden, gelangte 
man zu Heiner Einigung, da Beſtucheff-Rumin und 
Murawiefj-Apoftol erklärten, darüber keine pofitive Ant: 
wort geben zu können. Es follte dies erſt jpäter regu- 
firt werden, weil die Meinung der rujfifhen Gefellfchaft 
in dieſer Hinſicht getheilt jei, und eine Bartei in ber: 
felben eriftirte, welche die Integrität des Reiches in den 
gegenwärtigen Grenzen aufrecht erhalten wolle. Im weis 
teren DBerlaufe der Verhandlungen jtellten ſich bei fat 
allen wichtigen Punkten jchroffe Meinungsverfchiedenheiten 
heraus, die hauptſächlich daraus entiprangen, daß bie 
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wifdje: Verſchwdrung eine nationale, vie ruſſiſche Das 
jen eine loomspolitifche Tendenz verfolgte. Die ruffi⸗ 
m Ubgeorbneten brachten andy vie anzunehmende Re⸗ 
rungsform zur Sprache und entwickelten ihre Verfaſ⸗ 
Igöentwärfe, die fie angenommen zu fehen wunſchten; 
'Soeal war die -Föberativconfittution ber Bereinigten 
naten von Norbarterifa ; eine Aptiliche Verfaffung woll⸗ 
fe ihrem Baterlante geben, und äußerten ven Wunſch, 
b die Polen auch hlerin ihrem Beiſpiele folgen moͤch⸗ 
.Aber Kryyzanowski biieb auch in Beziehung auf 
fer Punkt zurädhaltend; er erflärte, vaß, ganz unab⸗ 
gig von vem, was er jebt ohne Autorifation mit 
en biscutire, er nicht die geringfte Ahnung davon 
e, welche Meinung feine Partei über dieſen Punkt, 
: nie in beifelben zur Sprache getoinmen ſei, hege. 
ze’ die Rufſen war aber dieſer Punkt gerabe bie Haupt 
Ve, fie behmbelten ihn fo Tebhaft, daß Krzyzunomöft 
ve Verwunderung darüber ausſprach, worauf ihm 
ſtucheff⸗ Rumin entgegnete: „Ohne Enthufiasmus be⸗ 
xEt man nichts Großes.“ 
Nur über einen einzigen Punkt verfländigte man 
‚ einigermaßen; e3 war dies bie erfte Bedingung ber 
ben ruſſiſchen Abgeordneten, die als eine conditio sine 
a non jeder weiteren Berbindung vorausgehen follte, 
li, daß die Polen alle Mittel darauf verwenden 
ten, um ben Cäfarewitih Konſtantin zu verhindern, 
E betwaffneter Hand in Rußland einzubringen, um bort 
e Gontre- Revolution zu bewirken. Krzyzanowski ente 
gwete bierauf: „Wenn die Autorität der Gefellichaft 
: jet zwiſchen uns vwerhandelten Berabrebungen geneh⸗ 
Der Ruſſiſche Sof. V. 5 
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migt, fo wirb fie fiherlih auch ihr Moͤglichſtes thun, 
um Sie in diefem Punkte zufrieden zu ſiellen, jedoch 
nur unter der Vorausfegung, daß Sie von ihr nicht den 
Mord des Großfürften verlangen.‘ 

Als Antwort auf die Frage, ob die patriotifche Ges 





ſellſchaft in Warſchau es auch verhindern würde, daß ih 


die lithauiſchen Truppen den Plaͤnen der ruſſiſchen Ver⸗ 
ſchworenen entgegenſtemmten, verſprach er, jedoch unter 
demſelben Vorbehalt einer definitiven Entſcheidung durch 
das Directorium der Geſellſchaft, daß dieſe die Truppen 
entwaffnen, ober auf eine andere Art zur Unthaͤtig⸗ 
keit zwingen würde, falld fie fih für den Großfürften 
erllärten. 

Es hatten in der That alle dieſe Verabrebungen 
lediglich den Charakter einer Privatconferenz, ohne jeden 
officiellen Anſtrich, und wennſchon fih dabei kein befon- 
deres Rejultat ergeben hatte, es fi vielmehr dadurch 
nur zeigte, wie fern man fi auf beiven Seiten in ber 
Orundauffafiung ftand, jo hielt man dennoch das meins 
andergreifen der Unternehmungen beider Gejellfehaften für 
jo vortheilbaft, daß man die Verbindung aufrecht erhalten 
wollte, um Verſuche zu einer weiteren Annäherung zu 
machen. Bon Seiten der polnischen Gejellihaft wurden 
Antonius Czarlowsli und Grobedi beauftragt, eine fort: 
währende Communication zwilhen den Mitglievern beis 
der Verbindungen zu erhalten. Als Beſtucheff-Rumin 
unter der Benennung einer Convention die mit Krzyza⸗ 
nowski verhandelten Artikel zufammenftellte, geſchah dieſes 
ohne Vorwillen des Leptern; auch machte keine Unter 
Schrift dieſes Aktenftüd zu einem gültigen. 
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Es verging nunmehr wieber eine längere Beit, ehe 
n in Waſſilkof und Kiew eine Nachricht von der pas 
ifchen Geſellſchaft in Warfchau empfing, Die Unges 
d Murawieff⸗ Apoſtol's und Beſtucheff⸗ Rumin's übegs 
g deshalb alle Grenzen. Der Erſtere fühlte ſich das 
x veranlaßt ein Schreiben an bie Gefellihaft in Wars 
au zu richten, welches er ben Fürften Sergius Wols 
si zu bereven fuchte, in die Hände Grodedi’s zu lie⸗ 
%. Aber der Fürft weigerte fih, fih mit einem ſolchen 
ftrage zu befafien und erinnerte ihn baran, daß alle 
iftlihe Communication in den Orunbftatuten ihrer 
bindung verboten fe. Statt deflen - glädte es 
urawieff⸗Apoſtol, Grodedi mit Beitel in Berührung 
bringen, was zur Folge hatte, daß im Jahre 1825 
: Fürft Jablonowski mit pofitiven Inſtructionen von 
: patriotiihen Gefellihaft zu einer Beiprechung mit 
ftel nach Kiew kam, wo auch Krzyzanowski anlangte, 
ve fich jedoch mit der ruffiihen Gefelliehaft weiter ein⸗ 
aſſen. 

In der Conferenz, die zwiſchen dem Füſten Jablo⸗ 
vski und Peſtel ſtatt hatte, näherte man ſich etwas 
er. Der Director der Verbindung des Südens ergriff 
rſt das Wort. Er zeigte in einer beredten Schilde: 
19 die Lage der Dinge in feinem Vaterlande, legte vie 
fgabe dar, melde die geheime Gefellichaft, in deren 
men er vevete, fich geftellt hatte, ebenjo die Ausfichten 
: Erfüllung derfelben und wies die ungeheuren Kräfte 
h, über welche die ruffiihe Verſchwoͤrung zu gebieten 
te. „Das ganze Land und die Armee,” — jagte 
— „ſind bereit, das Joch des Despotismus abzus 
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werfen. Die beutfhen Propinzen, bie mit dem Reiche 
gereinigt bleiben follen, werben gewiß dem Impulſe fol 


gen, ber von ben Ruffen non reinem Blute gegeben | 


wird. Was Polen beirifit, fo bildete daffelbe chemab | 


eine abgeſchiedene Nation, es bat daſſelbe feine eigenen 
Anfihten, die zu kennen eine weſentliche Nothwendigleit 
für und if, damit wir gemeinfam handeln Fönnen.” 


Nachdem er fih noch weiter harüber ausgelaften batie | 
forderte ex eine beftimmte Erklärung über die Haltung | 
welche Polen im. Falle ver in Nupland ausbrechenden 


Revolution einnehmen würde. „Es giebt feine Mittel 
Straße," — fuhr er fort, — „Polen muß für ober wiber 
ams fein. Wir können unfere Freiheit ohne Ihre Mit 


wirkung erobern; wenn Sie aber die Gelegenheit nerjär 


men, die fih Ahnen jebt darbietet, jo müſſen Sie ud 
auf alle Hoffnung verzichten, je wieder eine Exiftenz al 
ſelbſtſtaͤndige Nation zu gewinnen. — Beſonders ver 
langte er genau über die Abfichten der patriotiihen. Ge 
ſellſchaft unterrichtet zu fein in Bezug auf die Regierung‘ 
form, die fie für Polen anzunehmen gebädhten, wenn fie 
Sie Selbititändigleit errungen hätten. 

Der Fürſt Jablonowsli ging auf die angeregten 


ragen ein und erklärte ſich deutlich und ohne Rüdhalt 


über. den Zwed der polniichen Verbindung, Gr fagk: 
„Der Zive der patriotifhen Gefellihaft ift, vie Unab⸗ 
haͤngigkeit Polens mit. den Grenzen zu erringen, die e3 
wor ben großen Theilungen hatte, und darum fordert fie 
vor Allem, daß bie ruſſiſche Gejellihaft dieſe eben ſo ge 
- sehhten al3 gemäßigten. Anſprüche unterſchreibe.“ 


i 4 
NPeſtel ging. ohne Weiteres: hierauf ein und erklärte, | 


Nies. wohl Inum: auf irgend eine Schwierigleit ſroßen 
1ey ſollte dies aber wider Erwarten doch der Weil: 
‚fo mache er den. Vorſchlag, es der freien Gutfchlien 
g ber Vevollerumgen zu. überidfien, mit welcher Dei 
en Nativnen, dei polnifchen 'oner Der zuffüchen, Re 
Nereinigen: wollten. — Hierauf ging ber Türk me 
ups Weite von Peſtel vorgebrachten Frage über Die 
Serungsform über. Er erllärte, daß er in diefer Hin. 
ohne Vollmacht fei, da. hierüber. noch gar kein Bes 

gefaßt wäre, indem die polniſche Geſellſchaft, im; 
Slauben, daß fie noch zu fern. von vom Augenbitsl 

in welchem die Moͤglichkeit vorhanden ſel zu has: 
„ſich nicht beeilt habe, die vorausfichtlich lebhaften 
ſturmiſchen Debatten. hierüuber zu eroͤffnen. Was: 

perſonlich beträfe, fo erſchiene ihm eine conftitutionelle: 
wechlidhe Negierungsform für ſein Vaterlend als hie: 
und paflendfte.” — Peſtel war beineswegs dieſer 
rung, und ſuchte ihm mit Märme und Eindringlich⸗ 
die Vorzüge einer republikaniſchen Negierungsform, 
fie fih in den Vereinigten Staaten Notdamerikas 

inde, zu entwideln, ſtand aber bald davon ab, und 
zu einem feiner Anſicht nad meientlicheren Artikel 

„Was beabjihtigt man,“ — fragte er, — „in 

n mit dem Großfürften Konftantin zu thun, wenn 
Revolution in Rußland zum Ausbruch gelommen 
— Die Antwort, melde er ſich auf dieſe Frage: 
ſchte, wäre die gemejen: er foll fo behandelt werden, 
e3 mit den übrigen Großfürften in Rußland ges 

t. Aber Zablonomsti antwortete, daß die patriotiſche 
Haft auch dieſen Specialpunkt noch nit in Er⸗ 
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wögung gezogen habe, daß er aber mit Sicherheit ber 


haupten koͤnne, fie verabſcheue in ihrer Gefanumtheit jebe 


Gewaltihat. „Kein polniiher Patriot" — hatte Ihn _ 
Rrpyzanowsti anf viefe Frage Beituhell-Rumins uud 


Muramiefl : Apofiol’3 erwibert, — „hat je feine Haͤnde in 
das Blut ſeines Herrſchers getaucht.“ Die einzige Ver⸗ 
pflichtung, welche ſich der Fürft Jablonowsoli in Rücſicht 
auf dieſen Punkt auferlegte, war vie, durch kein Ver⸗ 
ſprechen over Teine von Konſtantin im Augenblidk der 
Revolution gemachte Conceſſion ſihh bewegen zu laſſen, 
den Gang derſelben aufzuhalten. Dies war gewiß für 
die Abfihten und Wünjche Peſtel's lange nicht genügent, 


indeflen war doch immer Etwas erreicht; denn nach jeiner 


Anfiht konnte das polnifhe Voll die Idee ergreifen, de 
durch, daß fie dem Großfürften behülflich wäre auf den 
ruſſiſchen Thron zu fteigen, von ihm die Unabhängigkeit 
ihres eigenen Landes zu erlangen, over es minbeftens 
dahin zu bringen, daß er ſich als Wahltönig von Polen, 
auf: der Grundlage der Verfaſſung vom 3. Mai 1791, 
an weldher die wahren Patrioten Polens noch immer 


hingen, betrachte. Sonftantin’s belannte Vorliebe für | 


Folm. ſchien viefen Gedanken au beftärten. 


Poentels Erwariungen wurden alſo zum größter 
Theile getäuſcht. Indeſſen kam Jablonowski noch darin 
mit ihm überein, daß kein Ruſſe in die polniſche Geſell⸗ 
Theft. und ‚dem. entfprehend auch fein Pole in .die ruſſi⸗ 
Ihe Gejellihaft aufgenommen werden ſollte. Auch er 


kannte man das Bedürfniß an, engere Sommunicationen | 


mit: einander. zu. haben, und. da ber Weg über Kiew 
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geitraubend war, berlangte Jablonowsli, daß An in 
Warſchau anfäffiges Mitglied der ruſſiſchen Geſellſchaft 
wit den nöthigen Jnftructionen verſehen werde, um wit 
ber patriotiſchen Gefeilichaft verhandeln zu Können. Peſtel 
willigte in dieſes Begehren, und ber Obriftlieutenant 
Michael Lunin ſollte zu dieſem Zwede mit den nöthigen 
Bollmachten ausgeflattet werden. Im Üebrigen wurbe 
von Peſtel noch die Forderung geſtellt, daß die patrio⸗ 
che Geſellſchaft nicht eher etwas unfernehmen folle, ehe 
‘er und feine Anhänger die Revolution in Rußland zum 
Ausbruch gebracht und fie "davon in Kenntniß gefeht 
hätte. Der Fürft Jablonowski erfheilte ihm hierauf fols 
gende Antwort: „Die polniſche Geſellſchaft bat bisher 
noch nicht an die Mögligleit gedacht, ihr Biel in’ ‚To 
furzer Zeit zu erreihen, um jo weniger, al3 bie gegen⸗ 
wartige Lage von Europa ſich demſelben entgegenzuſtellen 
ſcheint; fie hat ſich alſo damit begnügt alle Vorbereitun⸗ 
gen für den Augenblick des Handelns zu treffen und den 
nationalen Geift in allen Theilen des alten Polens zu 
nähren. Da nun jebt die in Rußland bevorftehende 
Revolution eine außerordentlih günftige Eventualität dar: 
bietet, wie fie no nie dageweſen, fo wuͤrde es unges 
reimt fein, eine ſolche Gelegenheit nicht zu ergreifen und 
zu benugen. Das Intereſſe der patriotifhen Geſellſchaft 
ift ſicher die befte Bürgfchaft für die Aufrichtigfeit ihrer 
Mitwirkung, die fie der ruſſiſchen Gefellichaft zu geben 
vermag.” — Endlich wurde man noch darüber einig, 
daß im Jahre 1826 eine neue Konferenz ftattfinden ſolle, 
und Fürft Jablonowski fügte hinzu, falls er verhindert 
fein ſollte ſich perſönlich einzufinden, jo würde einer 
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id auf die Zuſage einer. ſpäteren Mitwir- 
aber noch Nichts bereit war ;. im allergün⸗ 
onnte man. nad), einigen Jahren exit auf 
gen Beiſtand rechnen. Welch' ein Strich 
cc die Rechnung des ungeduldigen Peſtel 
ſerweiſe bot ſich ihm aber um dieſe Zeit 
eite eine thaͤtigere, weniger langſame und 
ndesgenoſſenſchaft in der. „Geſellſchaft der 
ayen· har, ...nait welcher das in fine 
x. uaermũdliche Gemits.: von Waſolt⸗f 
Atine engere Varbindung eingeleitet haiuta 
Biondniß, den Namen :naci;menigai:nfin 
chanerwaͤhnte wit den. Tamplern, verdien 
ie. der. Aufwertſamleit. 22 
iicheft . ner. vereinigten, 
ihres 1833 won den beiden Bradern 
tefieutenantd in der Amtillerie, una. 
manne, Ramens .Lublindti, in, Volhymien 
ven,. Nach der Angabe ‚bes Berichts wen 
ammiffion batie fie den Zwed, ad lladi⸗ 
seren Namen fih ‚auf einem Siegel in. ber 
terns mit acht Strahlen eingegraben jan⸗ 
Nußland, Polen, Böhmen, Mähren, Dal⸗ 
ien, Ungarn, Transſylvanien und Serbien 
dau und Walachei, — unbeihabet. ihrer 
‚in: eine ‚Zöderafion zu vereinigen. und) 
licher republikaniſcher Regierungsform zu 





DS, wie mon heht, ein erker Erwachen 
=, der oikarhin. [oa und. fe nella 


12 


‚feiner Genofien aus der Geſellſchaft ‚an feiner Gtelle 
tommen. 

Mit der patriotiſchen Geſellſchaft in Warſchau ver- 
ſchmolz ſich gegen das Ende des Jahres 1825 eine au 
dere geheime Verbindung, oder ein Orden, deſſen Haupt⸗ 
fe in Volhynien war. Cr führte den ſtolzen Namen 
der „Tempelherren“ und war bereits im Jahre 1820 
von einem gewiſſen Majewski, Hauptmann in dem Ulanen⸗ 
Regimente des Prinzen von Oranien, gegründet worden. 
Aber trotz des prunkhaften Titels hatte der Orden menig 
Gewicht und gewann daher auch nur geringen Einfluß. 
Najewsti hatte kaum Kenntniß von dem Vorhandenſein 
einer geheimen Geſellſchaft in dem Schooße der ruſſiſchen 
Armee und ber Pereinigung biefer mit ber patrio⸗ 
‚fifchen Geſellſchaft in Warſchau erhalten, als er fer 
nen Tempel:Orden fofort aufzulöjen und durch eing Ber- 
ſchmelzung deſſelben mit jenen ſich ſelbſt die Bedeutung 
zu erwerben beeilte, die ihm noch fehlte, nach der er 
aber eifrig ſtrebte; denn er fürchtete, mit ſeinem Orden 
außerhalb der Begebenheiten ſtehen zu bleiben. Ex jebte 
deshalb ſich mit der ruſſiſchen und mit der patriotiſchen 
Geſellſchaft in Verbindung und unerachtet die Verei⸗ 
vigung der Tempelherren mit dieſen Geſellſchaften noch 
auf ganz unerwartete Schwierigkeiten ſieß, geſchah ſie 
ſchließlich dennoch. 

Das waren die Unternehmungen, die Peitel in Hin 
ſicht auf Polen wagte, um dadurch den Erfolg feines 
Planes zu fihern und zu fördern. Er verfänmte Nichts; 
fepgdem wurden die Refultate aber nicht bebeutend, 
Bon Polens Seite beichräntten fie ſich auf leexe Vers 


—— 
ſprechungen und auf bie Zuſage einer ſpaͤteren Mitwir⸗ 
bung, zu der aber noch Nichts bereit war; im allergün« 
ſtigſten Halle konnte man nach einigen Jahren exit auf 
einen thatleäftigen Beiſtand reinen. Welch' ein Strich 
mußte dies durch vie. Rechnung. des ungebuldigen Peſtel 
fein! Glüdliherweile bot ſich ihm aber um biefe Zeit 
von anderer Seite. eine thaͤtigere, weniger langfame und 
vereinigten Slayen“ bar, mit welcher das in jeinen 
Rachforſchungen unermüblide Comitéé von Waſſilkof 
ebenfalls ‚chen. eine engere Verbindung eingeleitet hatte, 
Diefes andere Bünnnib, dem Namen nach meniger gläns 
zend als das ebenerwähnte wit den Aemplemn, verbient 
einige Augenblide der Aufmerkſamleit. 

Die „Geſellſchaft der vereinigten Slavanı war im 
Laufe des Jahres 1823 von den. beiden Brüdern 
Boriſſoff, Unterlieutenanis in Her Artillerie, und einen 
polniſchen Edelmanne, Namens Lublinski, in Volhynien 
gegründet worden. Nach der Angabe des Berichts Der 
Unterſuchungsconmiſſion hatte fie den Zweck, acht ſlavi⸗ 
ſche Gebiete, deren Namen ſich auf einem Siegel in der 
Form eines Sterns mit acht Strahlen eingegraben fans 
den, nämlih: Rußland, Polen, Böhmen, Mähren, Dal 
matien, Kroatien, Ungarn, Transſylvanien und Serbien 
aebft der Mplvau und Walachei, — unbeſchadet ihrer 
Unabhängigleit, in eine Föderation zu vereinigen und, 
in gemeinfhaftliher republikaniſcher Regierungsform zu 
verschmelzen. 

63 mar dies, wie man fieht, ein erites Erwachen 
des Panſlavismus, ver fpäterbin jo oft und jo vielfach 
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geprebigt und auf fo tauſendfach verſchiedene Weiſe bar- 
‚geftellt wurde; ein intereſſanter Traum, aber ohne Aus: 
ſicht auf Verwirklichung, obfhon er lange Zeit das äfrel: 
chiſche Cabinet in Unruhe. verjebte. - Für den älteflen 
der Brüder Boriffoff war der Panflavismus übrigens 
aur ein Vorwand, wie überhaupt die ganze Tendenz, 
welche dieſer geheimen. Berbrüberung zu Grunde lag, 
wicht ſehr feſtgewurzelt geweſen zu fein ſcheint, da fie die 
felbe ohne meiteres Bedenken aufopferte. Beſtucheff⸗ 
Rumin, der überall nach Neuigkeiten forſchte und flet3 
nad) Veränderungen begierig war, ftöberte auch viele 
Geſellſchaft auf, und es gelang ihm ohne große Mühe die 
Häupter und eigentlihen Stifter des Bundes, chen zwei 
Jahre nad dem Beſtehen vefielben, zu feinen Anſichten 
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berüberzuziehen. Cr ftellte dem älteften Borifioff vor, dab 


es die Schuldigkeit jedes Ruſſen fei, Rußland ſelbſt zu 
veformiten, ebe er fi mit anderen Nationen beſchäftigte, 
wenn diefelben aud immerhin. von gleihem Stamme mit 
ihm fein. Die flaviihe Vereinigung zählte damals 
ſechsunddreißig Mitglieder, von denen die meiften junge 
Artillerieoffiztere waren und die übrigen in den Infar 
terieregimentern ver dritten. Armeebivifion ſtanden, die, 
wie man fieht, bejonders von dem Geifte der Rebellion 
angeitedt war. 

Mährend des Sommers 1825 bezog dieſe Divifion 
ein Lager nahe dem befeftigten Schlofie Leſchtchin in 
Volhynien und in dem Diftricte Zitomir. Port: ' hatten 
diefe Offiziere alle Tage Gelegenheit, nit nur Sergius 
Murawieff⸗-Apoſtol und Beſtucheff- Rumin zu fehen, fon 
dern fie waren auch den Bekehrungsverſuchen vieler ans 
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darer Nitgliedar at Gefchichaft hei -Kübens: audgeiehk 
wie: is: Obeiſten Echweitehslt, Veſenhauſen Sictamen 
Murawieii, Bronigki. und des Najors ESpiribefl. - Diefe 
hatten Teine befondere Mühe Borifioff zu bewegen, ge⸗ 
weinſchaftliche Sache mit:: ihnen. zu machen. Beſtucheff⸗ 
Aumis. erhielt. den Auftrag: eine Verſchanelzung zu Stande 
zw bringen; -er:: ſprach zu den vereinigten Slaven. im 
Reomen: feiner zahlreichen und mächtigen Geſellſchaft, melde 
ihre Berzweigungen ‚weit. über das ganze Neid ausge 
vehnt habe, und: im Namen der .oberfien Regierung, 
welche ein undurqhdringliches Geheimniß ſelbſt den Bliden 
der Mehrzahl der Mitglieder entziehe; und bald. untere 
ordneten ſich die vereinigten Slaven der Gewalt des 
Ausſchuſſes von Waſſillof. Bei der Aufnahmeceremonie 
mußten: ſie ſchwoͤren und ein Bild küſſen, weldesi 
Beſtucheff ⸗ Rumin. von feinem Halſe abloſte. Gr theilte 
fie daun in Sectionen ‘ab; deren Chefs „Mittler““ ge⸗ 
nanıt wurden, weil fie mit den beiden Vrüdern Boriſſeſ 
dad Band zwilhen dem Ausſchuſſe und der Geſellſchaft 
der vereinigten Slaven bilden follten. Beſtucheff-Rumin 
ſtachelte ihren Eifer, entflammte ihren Enthufiasmus und- 
bewirkte durch. feine faft mahnfinnigen Declamationen eine 
ſolche übermäßige Begeilterung, daß er wirkliche Banditen 
ans ihnen machte, die ſich - bereit erklärten  Jeben,: 
den man ihnen .bezeihnen würde, mit ihrem Dolce nier 
derzuftoßen. Als man darauf zu ſprechen kam, wie die 
Kaiferliche Familie zu behandeln ſei, .rief. Beituchefi s. 
Rumin in wildeſter Wuth aus:. „Ihr Staub muß im: 
alle Winde zerftreut werben!” — . Rad ben. von ihm 
im dieſer Geſellſchaft gegebenen Berfiherungen. konnte ber‘ 
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Audbrudy. der Erplofion nit mehr fern fein, ;er ‚eemahndt 
fie deshalb ſich bereit zu Jalten, und Jo viele Soldaten 
7a gewinnen zu fugen, als. es Ihnen nur ge ndeuh 
jem würbe. 

Während. dieſer Verhandiungen w mit ven vereinigten 
Slaven verrietb ein Zufall ven Verſchworenen, daß vie 
Megierung Keuntniß von der Bewegung habe: wir haben. 
ſchon :oben ver Mittheilangen gedacht, bie Sherwodd 
gemacht hatte, in Folge weicher ver Obriſt Schweiloſoli 
‚geräufchles und ohne Auffehen von. vem Commando bes 
Regiments. Saratof entfernt wurde. Diefe Maßregel traf. 
vie Berfchworenen wie em Blig aus heitrem Simmel. 
Der Beriht der Unterfuchungscommilfion theilt darüber 
wit: „Dieſe Nachricht: verſetßte ſowohl Schweikofsli ala 
feine Mitverſchworenen in Verzweiflung, und zwar nick. 
ner, weil fie ihre. eignen Perſonen bedroht ‚glaubten, 
ſondern auch, weil ihnen mit Schweilofski die Mitwir⸗ 
fung. : des. von ihm befehligten: Regiments verloxen ging. 
Es wußten vie Verſchworenen nicht, wie weit bie von 
ber Regierung erlangte Kenntniß reiche, fie fürdhteten da⸗ 
ber,. daß auch die. anderen Regimenter, die fie für ihre 
Sache: gemonnen hatten, durch Schritte ähnlicher Axt. 
ihrem Einflufle. entzogen ‚werden möchten. Diefe. Regis 
menter waren folgende: Pultava, Kaſan, Penza, Tarutins, 
Bintla, Ukraine, Mohilef, Witepsk, Althyrs Huſaren und 
noch einige andere. des dritten Armeecorps. Die Auf 
regung, welche dieſe Befüschtungen im eriten Augenblick 
unter ven Verſchworenen heroorriefen, war fo gewaltig, 
daß fie beſchloſſen, unverzüglich die achte und neunte Ins 
fanterie. » Divifion un» bie deitte Diviſion der Hufaren uns. 





rtilerie in Mufland:. zu neriegen, und nachdem man 
eſtel s Math xnd Weiland. ‚eingeholt hätte, nach Kiew 
marſchiren. Bu gleiches Zeit wollten fie Meuchel⸗ 
order nad Taganrog ſennen, um während des Schredens, 
r bush den plotzlichen Tod. Wierander’3 entfiehen würbe, 
Blegenheit: zu:einer Dinerfion zu exhalten.. Ein Menfch, 
r.:n08 .dem. edlen Mongrchen wit Wohlthaten und 
unfibezengungen. überhäuft: worben war, ber Sufaren + 
beißt Artamon Murawieff, eine Perfon, vie. ihrer kboͤr⸗ 
lichen Ericheinteng: nach eben fo ſtarl und grobgliehrig, 
& ihrem. Eharalter nah roh und brutal war, erbat 
h freiwillig zur Uebernahme dieſer Henler«Nolle „Ar 
a5. von meiner: Hand ſterben!“ — rief er im Am⸗ 
s. wildeſten Raſerei aus. 
Aber man antwortete ihm einſtimmig — bin 
e und nölhiger an ber: Spitze Deines Regimental“ 
berbied hatten. ſich mehrere Mitglieber. der Geſellſchaft 
r vereinigten Slaven, wie der Major Spirivoff, Gon« 
tcheffski und noch Andere gleihfalls zu biejer Blut⸗ 
7 erboten. Beſtucheff⸗Kumin meinte dagegen: es fei 
e die Gejellihaft wünſchenswerther, dieſe That durch 
tergeordnete Werkzeuge vollziehen zu laſſen, welche 
m noͤthigenfalls verleugnen oder aus dem Wege. fchafe 
ı Eönne. Uber Artamon Murawieff wollte von keinem 
nwande hören. Endlich gelang es jedoch den vereinten 
iſtrengungen ihn zu beruhigen, und. bie anfängliche 
fregung legte ſich. Schweilkofski felbft, der die erite 
sanlaflung zu dem Tumulte gegeben hatte, bat ihn und 
? übrigen Berfihmorenen, ſich und ihre Sade nicht 
netwegen zu opfern ober auf's Spiel zu ſetzen, und 
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man ftand daher von der unmittelbaren Ausführung ab, 
um die günftigere Gelegenheit abzuwarten, über welde 
man fich bereits geeinigt hatte. 

Diefe Gelegenheit war die vor zwei Jahren ſchon 
beabfihtigte Mufterung de3 dritten Armeecorps, - die, 
wie bei der Schilderung der damaligen Schritte der Ge 
fellichaft des Südens erwähnt wurde, von dem Kaijer 
nicht befucht worden war; es erſchien daher um jo wahr: 
ſcheinlicher, daß er diesmal, im Monat Mai 1826, zur 
Abnahme derſelben nah Belaja: Tcherlof kommen würde 
Bis dahin follte das tiefite Geheimniß beobadtet und 
während dem von Jedem nah allen Kräften im Stillen 
gewirkt werden. Das Hauptaugenmerk follte fein, vie 
Zreue der Soldaten zu erjchüttern. Dies Ziel glaubte 
man auf zweierlei Weiſe erreihen zu können, einmal 
dur Ueberredung und dann dadurch, daß man durch 
Ungerechtigkeiten, eigenmädtige und ſchlechte Behandlung, 
übermäßige Anftrengungen und unbillige Forderungen fie 
erbittere und zu Auflehnungen geneigt mahe. Nament: 
lich zeigten die Artillerie: Offiziere hierin den größten 
Eifer, aber die Disciplin und der blinde unbedingte mi- 
litaͤriſche Gehorſam war jo feitgewurzelt, daß fie nur ge 
singen Erfolg erzielten. Den Berlodungen ber in der 
anderen Meile wirkenden Borgejeßten gegenüber wollten 
die Soldaten, ehe fie irgend Etwas verſprächen, genau 
willen, ob das, mad man von ihnen verlange, au nid 
gegen ihren Eid und gegen den Willen des Kaifers 
verſtieße. 

Eine rührende Naivität, wie fie nur der Charakter 
von Männern zeigt,. weldhe man allein durch Lift von 
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brer Pflicht abwendig machen Ionnte Die Berbreitung 
es Lichts und der Aufflärung ift von manchen Regen⸗ 
en. mit fcheelen Bliden- angefeben worden. Aber man 
ieht, daß die Unwiſſenheit des Volles auch ihre Ges 
ahren bat, und noch ift es eine unentſchiedene Frage, 
velhe von beiden vie größeflen find. 

Sergius Murawiefj-Apoftol war einer der einflußreich- 
ten Führer der füblichen Gefellihaft geworben und in Folge 
efien erhielt die Dirertion von Tultchin Kenntniß und 
Intheil an jeder Unternehmung des Ausichufles von 
Baffillof. Beitel aber war darüber unzufrieden, daß 
ie Ausſchüſſe aus eigener Machwollkommenheit hanvels 
en, und bie noch dazu in jo gewichtigen Yragen; uns 
ex den obwaltenden Umſtänden gab er jedoch den Bes 
chlüſſen verjelben feine Beiſtimmung, und ohne daß er 
elbft an eine jo bald bevorftehende Erplofion glaubte, 
yereitete er fih doch auf eine ſolche vor, aus Furcht, 
saß ihm ein Anderer im Einärndten der Frucht des ges 
vagten Spiels zuvortommen lönne. „Wenn Murawieff⸗ 
poftol mit Erfolg losbricht,“ — ſagte er, — „to kann 
ch nicht zurüdbleiben.” 

Dies war der innere Zuſtand der erften und zwei⸗ 
en Armee, jo die Gefinnung ihrer Offiziere beſchaffen in 
vem Augenblid, in welchem der nur zu früh eingetres 
tene Tod des Kaiſers Alerander das ganze übrige Ruß: 
and in Trauer verjebte. 

Es bat wen Anſchein, als ob der großberzige und 
ꝛdeldenkende Monarch nicht zu viel Gewicht auf die be 
eits im Juni 1825 gemachten Entvedungen des Kapi⸗ 
ins Sherwood gelegt babe; aber vie Neuigkeiten, 
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welhe ihm nah jener Reife in die Krim did den 
Generallieutenant Grafen Witt mitgetheilt wurden, zeig 
ten die ganze. Größe ver Gefahr und das: Herz des ur 
glüdliden Monarden wurde vom Schmerze " zerrifien, 
während ſchon das todtliche endemiſche Fieber in feinen 
Adern rafte. Er war von biefem Schlage völlig be 
täubt, er vermochte. ihm nicht zu widerftehen und wunſchte 
Dies auch gar nicht mehr. Um diefelbe Zeit erhielt aber 
vie Regierung auh noch genauere Kenntniß des’ ner 
Krecherifchen Treibens durch die Enthüllungen Mairobsbas, 
eines Rapitains in Peſtels Negimente. Derſelbe hatte 
ſich, von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, an den General Roth, 
Befehlshaber des dritten Infanterie-Corps der erſten 
Armee, mit dem Geſuche gewendet, ihn als Courier nah 
Zaganrog zu ſchicken, da er dem Kaiſer Nachrichten von 
der höchſten Wichtigkeit mitzutheilen habe. Der General 
Roth, der Mairebova mißtraute, antwortete ihm, er for 
dere Unmögliches, und wenn er wirklich Mitwiſſor eines 
das Staatswohl berührenden Geheimnifles fei, fo könne 
ee e3 ihm, feinem: Generale, mittheilen. Der Kapitain 
wollte dies anfangs nicht, that es aber endlich doch. 
Die ausgedehnten Mittheilungen, ' welhe Mairoboda 
machte, beftinimten den General. Roth-, ſogleich einen 
Eourier mit. denfelben nach Taganrog  abzufenden. 
"Ms der Courier in- Taganrog anlangte, war Ale 
rander bereit3 tobt; feine Hände vermochten das Giegel 
der inhaltfhweren Depeihen nicht mehr? zu erbrecen; 
aber der muthige, entjhloffene und befonnene General 
Diebitſch erbrad fie, und ordnete auf feine eigne Ber 
antwortlichkeit bin alle durch die Dringlichkeit: der Um⸗ 
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Dune gebotenen Maßecheln an Wenige Hugenktide ‚nad 
an :Gwupfemde der Depeſche erhielt Tchernicheff den Bes 
bl, ſich :eiligft nach Dalichin und Kiew zu begeben. 
—HMort war die gewaltige Mmuigleit des: jo unerwar⸗ 
⁊ eingetretenen Todes Alerander s beveitd angelangt; die 
zerſchworenen, ganzlich unvorbereitet, indent, wie ſchou 
rwihnt, ber Ausbruch erſt auf den Mat des folgenden 
Jahres feſtgeſegt war, wurden davon äberraſcht und ent⸗ 
uithlgt,, fie hatten nicht Did: Seiſtesgegenwart, hie. Rad⸗ 
icht zu ihrem Vortheile zu benugen. Sie bedurften Beit, 
m ſich zu: erhelen, gaben aber: ihre Plaͤne nicht auf, 
mbern berathſchlagten bald won Neuem über die won 
s. unternehmenden Operationen. 

Am 18.: Jannar 1826, als Peſiel's megieent die 
Bachen in Aultchin zu beſetzen hatte, ſollte man den Gra⸗ 
m Wittgenſtein und den Chef feines Generalſtabes Kiſ- 
Jeff verhaften, und dadurch ben Truppen das Signal 
um Aufftande geben. Aber die Regierung kam Peſtel's 
Hönen zuvor: am 26. December 1825, achtzehn Tage 
or ber jet zum Ausbruch beftimmten Zeit, wurde er 
köglih verhaftet und in fihren Gewahrſam gebracht. 
8 war bies ein töbtliher Schlag für die ganze Geſell⸗ 
haft nes Südens; fie wurde vollitändig durch benfelben 
aralyfirt und konnte Nichts mehr unternehmen, um bie 
erzweifelten Anftrengungen des Ausſchuſſes von Waſſb⸗ 
off zu unterſtützen. 

In der nördlichen Gefellihaft war jet auch Alles 
nw einem Ausbruche bereit und bier fehlen derfelbe mins 
eftend Ausficht auf Erfolg zu haben, weil bie Verſchwo⸗ 
wegen bi zur Beenbigung ber ganzen Angelegenheit 
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Abver Führer nicht beraubt wurden. Wie wir zeigten, 
war Ryleiefi in dem Directorium ber Nachfolger des 
Fürften Trubetzkoi geworden und. hatte einen erhöhten 
Schwung in daſſelbe gebracht, ſo daß jeit jener Zeit 
sine rege Thätigleit darin herrſchte. Rylejeff war über 
Died von jeinem literariihen Mitarbeiter und Freunde, 
Alexander Beſtucheff, den er bereits feit dem Monat 
April 1825 in bad Gomplott eingeweiht hatte, Träftig 
ainterftügt. Alexander's Beiſpiel hatte auf feine Brüder 
eingewirkt; außerdem breiteten fi die VBerzweigungen 
Mehr und mehr unter ihren Kameraden in ben Garde 
Hegimentern aus, und auch unter ven Schriftitellern und 
jugendlichen Gelehrten, mit denen bie beiden Freunde taͤg⸗ 
liche Berührungen fuchten und fanden; ebenfo errangen 
fe Erfolge in dem Garde: Marine: Bataillon, in wel 
hem fi unter Arbuſoff's und Zavalihin’s Leitung be 
xeits eine Gefellichaft gebildet hatte, die aber mehr ifo: 
firt und abgefhloflen als geheim war. Nachdem bie 
jelbe erſt in Contact mit der größeren Gejellichaft ge 
kommen war, verfchmolz; fie jih bald mit derſelben. 
Diele Verſchmelzung war aber infofern von Bedeutung, 
als Arbuſoff's und Zavalichin's Anhänger entſchieden re 
publikaniſche Tendenzen hatten, und, wie man bevauer: 
licherweiſe hinzufügen muß, vor dem Morde ebenfo wenig 
zurüdichrafen, als die Gejellichaft der vereinigten Slaven. 
Gewiß können folhe äußerſten Dispofitionen nur in Ge 
fellihaften gefaßt werben, in denen jhon Jahre lang 
söptliher Haß die Sinne befangen, ber Drud allen Wi: 
beritand befiegt und jede Klage erftict hat. Bisher aber 
hatte der ruſſiſche Adel, gleichzeitig ariftofratifch und fer: 
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vil, fein Geſchich ſtill getragen und. ſich wenig darum 
Yellımimert, ob die: niederen Clafſen ungluͤcklich und bes 
at waren. Wie mochte er. nun mit einemmale ‚gar 
Berzweiflung gettieben auf das Außerfle Mittel verfallen, 
mit einem Worte zum Verbrechen gelangt fein? Mußte 
man nicht, um die Freiheit‘ zu verdienen, ſich vor Allem 
derfelben würdig mahen? Iſt fie nicht eine fo koͤſiliche 
Eroberung, daß fie nur buch Standhafugteit und Selbſt⸗ 
verleugnung erreicht werden kann? 

Man liebte es aber mehr, dieſelbe durch Berbres 
hen zu erringen, und um dergleichen zu begehen, : faud 
jebt die nördliche Geſellſchaft, in der: die außerften Mei- 
mungen immer mehr das Webergeivicht erhalten hatten, 
wie- die fünliche, in ihrem Schooße nur allzu geneigte 
Werkzeuge. Was Bavalichin betraf, jo war eine falſche 
Dentung der Worte der heiligen Schrift das Princip fel- 
ner Derirrungen. Nachdem ev eine lange Reife unter- 
nommen, England und die Vereinigten Staaten, jo wie 
auch das in jener Zeit noch viel ferner als heute lie: 
gende Ralifornien bejucht hatte, überließ er fih, nament- 
lich beim Durchfurchen des unermebliden Oceans, hü- 
firen Träumen feiner fchwärmerifhen Seele. So war in 
ibm der Gedanfe entitanden, eine Reſtaurations⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu bilden, die ver des Maltheſer-Ordens gleichen, 
und auf dem ganzen Erdenrunde, vor Allem aber. in 
NRußland, eine wahre und freie Regierung einführen 
follte. Bei feiner Ruckkehr waren feine Illuſionen noch 
fo wenig geſchwunden, daß er fein Bedenken trug, den 
Sntwurf zur DOrganifation und die Statuten feines Or⸗ 
dens dem Raifer Alerander zur Prüfung zu unterbreiten. 

6 * 
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‚Die ‚wenig aufmunternde Antwort, die ihm biefer gab, 
erbitterte ihn im bobem Grade. Cr glaubte, daß au 
ohne Zuftimmung des Monarchen die Beichlüfie Gottes 
auögeführt werben weüßten. Wie oft hat nicht ſchon bie 
verwundete Eigenliebe Herzen, die urprünglich für das 
Gute ſchlugen, verbredheriihen Eingebungen zugaͤng⸗ 
lich gemacht! | 

Einmal mit der Idee des Mordes vertraut, erſchra⸗ 
ten die Mitglieder der nordischen Gejellihaft nicht mehr, 
als fie verwirklicht werben follte. Im Beginn des Som: 
mers 1825 kam der Kapitain Jaklubowitſch aus Georgien 
nad) Petersburg mit dem feiten Entihluß, feinen ſeit 
echt Jahren gegen den Kaiſer genährten töbtlichen Hab 
Such die Ermordung deflelben zu fättigen. Seine Worte 
in der nordiſchen Geſellſchaft glihen einer Brandfackel; 
fie entzünbeten die wilveiten Leidenſchaften und fanden 
ven lauteften Beifall. Man wünjchte ſich Glüd, ein In: 
ftrument gefunden zu baben, das man nach Belieben 
gegen das Opfer richten konnte. Jakubowitſch wollte 
feinen Schlag jogleih ausführen, oder wenigſtens wäh: 
- gend der großen Sommer: Manveupre, im fchlimmflen 
Falle aber fpäteitens bei dem Yefte, welches im Auguft 
gar Verherrlihung des Geburtstages der Kaiſerin⸗Wittwe 
Mira Feodorowna in Peterhof gefeiert wurde. Dies 
durchkreuzte aber die Pläne der Gefellihaft, da nach ber 
Berabrevung mit der fünlichen Gefellihalt. bereits ver 
Mai 1826 zum gemeinjamen Losbruche definitiv beftimmt 
war.. Man batte viele Mühe, den Wahnfinnigen gurüd- 
zubalten, und Rylejeff mußte deshalb die ganze Energie 
Jeines Gharalters aufbieten.- Jalubowitſch willigte end- 
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Ich darein, bis gu dem von beiden Berbinbungen einwial. 
feftgefeßten Beitpunlte zu warten. Rylejeff war Anfangs 
gegen einen fo nahen Termin; er wollte ben Tod des 
Kaiſers abwarten, nder nur für. ven Fall ganz beinnbers 
‚günftiger Umflänve früher das Signal geben. Schließ⸗ 
lich gab ex aber nad, da er hörte, daß vie fühlicdhe Ges 
ſellſchaft fich entſchloſſen hätte, gang nad den Creignifien 
zu handeln. So wirkte Peſtel's Wille. auch auf Rylejeff 
ein, und blutduͤrftiger Banbiten enibehste mau jebt ja 
niegend mehr. 

Eined Tages fürzte aber. Jabubowitſch, zähneknir⸗ 
ſchend und mit wüthenden Geberven. in Ryleieffs Zim⸗ 
mer und jhrie: „Der Raifer ift tobt! Ihr fein es, bie 
Ihr ihn mir entrifien habt!“ - 

Diefe Neuigkeit hatte fo eben bie Haupiſiadt ereilt 
und überall Beſtürzung, Verwirrung und wahre Trauer 
verbreitet. Sie fam für Alle unerwartete Die Gefells: 
ſchaft war noch nicht mit ihren Porbereitungen fertig, 
aber fie gab darum ihren Plan niht auf, obſchon bie. 
Mitgliever einmüthig den Beihluß faßten, den Eid der 
Treue für Ronftantin, der während feiner Abmefenheit 
in Polen zum Kaiſer proflamixt werben follte, zu ſchwö⸗ 
ren. Wie vortheilhaft dieſer Beihluß für die Geſellſchaft 
war, zeigte fih bald. Die ganze Stadt, das ganze Reid: 
jhwebte in Ungewißheit über vie allernächfte Zukunft. 
Wird Konftantin den Thron befleigen, oder wird er bei. 
feinem oft und laut ausgeſprochenen Beichlufie, ibm zu 
entfagen, beharren? Sowohl ber erftere als der letztere 
Fall bot den Verſchworenen Ausfiht auf Verwirrungen, 
und überdies war es wahrſcheinlich, daß Peſtel unter 
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dleſen  Uimftänden nicht bie zum Mai warten, fondern 
vielmehr gleich hervortreten werde, In bem zweiten 
Falle, der Verzichtleiſtung auf den Thron, ver ber wahr⸗ 
ſcheinlichſte war, geftalteten ſich die Verhältniſſe noch gün⸗ 
ſtiger. Nikolaus weigerte ſich, ohne nochmalige ausdrück⸗ 
liche Zuſtimmung ſeines aͤlteren Bruders die Krone au⸗ 
zunehmen, und die allgemeine Spannung und Aufregung, 
ik welche dies Jedermann verſetzte, wurde eine wahrhaſt 
fieberartige. Dieſe wollte man dazu benugen, Nikelaus, 
der feiner Strenge balber bei den Soldaten nicht ſon⸗ 
derlich beliebt war, verhaßt:zu machen. : Wieberholte Kon- 
ftantin feine Weigerung, den Thron der Czaren zu be⸗ 
fleigen, fo follte dies als eine Erfindung won Nikolaus 
ausgegeben, dieſer ſelbſt zum Ufurpator geſteinpelt wer⸗ 
den, amd unter dem Schein der Vertheidigung ber ge⸗ 
beiligten Rechte einer degitimen Erbfolge wollte man bie 
religiöfen . Gefühle : der: Maffe aufregen, und unter‘ dem 
Schutz der lingewißheit und allgemeinen Verwirrung. bie 
Tahne Bes Aufruhrs gegen den neuen Kaiſer erheben 
und ſo zu: dem Biele gelangen, das man. ſich vorge⸗ 
ot hatte. :. 

Hierüber waren Alle bald einig geworden; die wich⸗ 
tügfte ‘Frage war: aber jebt.-die, welcher Regierungsform 
man dann, wenn ber neue Kaiſer hinweggeräumt fei, 
den Borzug geben wolle; dem Peſiel's ehrgeizige und 
egoiſtifche oeen hatten, obſchon fie von Rylejeff im Ger 
heimen 'getbeilt wurden; noch keinen überwiegenden An 
ang "bei der Mehrzahl der Mitglieder der nordiſchen 
Geſellſchaft gefunden. „Wie leicht iſt es doch in Nuf- 
land eine Revolulion zu Stande zu bringen,“ — rief 
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in einer der. Zujammenktünfte, die jebt täglich ftattfanden, 
ein eben neu aufgenommenes Mitglied; — „man bat 
nichts Anderes dazu nötbig, als einige gedrudte Mlafen 
des Senats auszutbeillen. Aber Rußland ift noch nicht 
für eine andere Negierungsform, ald eine monardilche, 
reif. Die Gebete der Meſſe allein ſchon (die Bitten für 
die Taiferlihe Familie bilden einen integrivenden Theil 
verfelben) mahen eine Republik unmöglid. Eine cons 
fitutionelle Monarchie ift nothwenbig, wenn auch nur als 
Uebergang.“ 


Dieſes neue Mitglied war der Obriſtlieutenant 
Batenkoff, mit welchem Rylejeff und Alexander Murawieff 
ſeit dem Herbſte eng verbunden waren. Sie ſetzten bei 
ihm große Beziehungen voraus, denn ſeine Anſprüche 
gingen weit, auch hatte er in der That einen ſehr großen 
Einfluß auf die Militaircolonieen. Gegen ſeinen Willen 
von unvorhergeſehenen Begebenheiten fortgeriflen, und 
dem Impulſe einer verwundeten Gigenliebe nachgebend, 
börte er den Debatten der Verſchworenen zu, bei bes 
nen er durch feinen Geift und feine kühnen Ideen zu 
glänzen bofite. Die Verſchwörer erlannten und benubten 
feine ſchwache Seite, und überhäuften ihn mit Schmeiches 
leien ; er ſprach fortan fein Wort, welches nicht, ihm uns 
bewußt, einen tiefen Gedanken enthielt, und endlich ging 
Batenkof zu ihren Plänen über, beſonders als er in 
nähere Belanntfhaft mit dem Fürften Trubegloi kam. 
Er wollte Vortheil aus feinen Verbindungen mit den 
Verſchworenen in Petersburg ziehen, er hoffte die Geſell⸗ 
Ihaft nad feinen eigenen Ideen zu reformiren, und im 
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Jall ihin Wied mit glucken ſollte, gedachte et dieſelbe Durch: 
Aufdecung des geheimen Complottes gu ſtuͤrzen. 
. Dieſes Beiſpiel zeigt wieder den unerhörten Leicht⸗ 
fon, mit welchem dieſe Männer, bie ‚auf. einen: meht 
ader weniger erhabenen Biab- ver ſocialen Hierarchie ge 
ſtellt waren, mit ben Geſetzen ber. Ehre. und mit ge 
ſhworentn CEiden fpiellen. Ban: weiß. überdies, daß fie 
nad, ihres Verhaſtung ‚mit .eller Feigheit ſich gegenfeitig 
verriethen und. beſchuldigten; und es .ift bein „geringexen 
Stoff zum Nachdenken und zur Verwunderung, daß wıls 
ter ihren Vätern, Brüdern und Verwandten viele waren, 
welche gern. Wohlthaten von. der Hand. :ontgegennahmen, 
die dad ſtrenge Urtheil der Schuldigen unterzeichnet ‚hatte; 
ja, noch mehr, ihre Mütter und Schweilern erſchienen 
nur wenige Wochen. darauf bei ven Krönungäfeierlichteiten, 
ſich ven Freuden des: Tanzes: überluflenn, gleichſam wm 
ver: Ratur höhnend in. das Antlig.. zü fchlagen, um zu 
beweiſen, daß ber Autolrat bei. Allem, was er. thut, in 
Allen, was er. befiehlt, Recht bat und auf Aller unter 
thaͤnigſten Gehorſam rechnen bhann. Glüdlicherweife kann 
man aber auch einige Beiſpiele anführen von treuen und 
** Gattinnen, die Alles verlleßen, um ihren Män⸗ 

nern zu folgen, die den Wüften. Sibiriens und Beleidi⸗ 
gungen. aller Art Trotß boten, aur. um die Unglüdlien 
wit zu: verlafſen. :.. 

Trubetzkoi verlor übet : die Reuigfeit von Aleranders 
* und bei der. Nachricht Ber Eidesableiſteng Für None 
ſtantin allen NRuth. Wenn mar feinem. Rathe- gefolgt 
wäre, jo wüurde man unmittelbar darauf wie Auflöſung 
ber Gejellſchaft bis gu einer paſſenderen Zeit wotist Haben. 


ber & war laum ubon in’ Kenniniß geſetzt, daß ver 
iſarewitſch NKonftantin definitiv bem Throne entjagt 
be, als er son: neuer. Hoffnung: belebt. wurde, dieſen 
nweihelten Vorſchlag wiberrief und ſich zum abfointen 
wf..oder Dichator ber. Sefellicgaft ernennen lieh. Zu 
jem.getührlichen Poſten, dem er nicht gewachſen mar, 
ir er eigentlich nicht. durch das Vertrauen der Berfchwos 
ren bemiſen. Rylejeff, der. wirlliche Dictator, ſtand hinter; 
und bediente ſich nur feines gewichtigen NRamens, 
cbeſſer zum Hiele zu kommen; die Generalsa⸗Epauletten 
1. Furſten verſptachen im. Augenblick des Handelns 
he Gewalt ‚über die Soldaten. Die Zeit eilte, man 
ſchloß daher, um jeden Zwieſpalt zu: vermeiden, Für be 
igenblick die Frage Aber die Regierungsſorm, über 
Ache leine Cinigung zu erveichen geweſen waͤre, aufzu⸗ 
ieben, und den: Mittelmeg einguſchlagen, einfach die 
sfafhung auszurufen, welche von Nikita. Murawieff 
e ſeiner Zeit erwaͤhnt wurde, entworfen war, und ſo⸗ 
um eine proviſoriſche Regierung einzuſeßen. Man 
llte bis dahin vie Regimenter immer mehr und mehr 
arbeiten, die einzelnen Rollen vertheilen und je dem: 
pplutionstag ermarten, zu dem bie neue Fidesleiſtung 
Serjeben war, die dem Großfürften Nikolaus abgelegt 
den mußte, bevor er zum Kaifer ausgerufen wurde. 
iefer Tag war der 26. December 1825. 

„Wenigſtens werden wir ein Blatt im Buche ber 
‚fchichte einnehmen,“ — fagte Alerander Beſtucheff we 
ge Tage vor dem Beginn des blutigen Spieles. 

„Ohne Zweifel!“ — entgegnete ihm ein an- 
res Mitglied der Gejellihaft, — „aber dieſes 
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Blatt wird das Buch befteden ı und und mit Schande 
Aberhaͤufen.“ 

Was Polen betrifft, ſo trat dort biefer Tag fünf 
Yahre Tpäter ein. Obſchon berjeibe mehr ‚Glanz und 
Größe hatte, .blieb doch das Refultat, — bier. auf andrer 
Grundlage, — bebauerliher Weife dafielbe; aber die Ge 
ſchichte wird dieſe beiden Unternehmungen nicht gleicherweife 
verbammen; fie wirb den edlen Kampf einer Ration für 
feine Selbitftänbigleit, und bie unzujammenhängenven 
Berfuche einiger Hundert Teder junger Evelleute, von ver⸗ 
ſchiedenen Leidenfchaften und leeren Theorieen beberriät, 
nicht in eine Linie flellen; um fo weniger, als dieſe Letz⸗ 
teren ſich fälfehlid) "berufen glaubten, ſelbſt eim großes 
Neid, zu beheriſchen, das, dies ift wahr, litt, aber durch 
feine Leiden noch keineswegs für Revolutionen vworbereitet 
war, ja deſſen Bebürfnifie die Männer des Umſturzes 
weder flubirt noch erfannt hatten. Wenn auch die ruf: 
ſiſchen Berfhmwörer wirkliche Gründe zur Klage hatten, 
hätten fie mindeſtens, bevor fie zum Kampfe fchritten, 
Durch ſichere und weniger gewaltfame Mittel Hülfe ſuchen 
möüflen ; und die erften Statuten der geheimen Gefellichaft 
zigen, daß es dergleihen Mittel gab, und vo man über 
Ne nicht in Unkenntniß war. 


IL. 


re Großfürſt Konflaulin. — in Interregnum von fünf-- 
dzwanzig Tagen. — Edler Wetifireit ‚zweier Brüder in 
Entfagung. 





Die . Succeffionsoronung für ‚den . Xhron war im 
land volllommen geregelt. _ Michael Feodorowitſch 
ymanow, welcher im Sabre 1613 durch freie Wahl von. 
gefandten des Adels, der Briefterichaft und bes Bür⸗ 
ftandes zum Nachfolger der in der geraden berrichens 
n Linie erlofchenen Fürften aus dem Stamme Ruriks, 
men war, hatte die Krone als eine erblidde und nad 
w Geſetze ber Eritgeburt zu binterlaflende übernommen. 
ter der Erſte, durch diefe Anordnung in feinen Nefors 
in beengt, hatte fie durch den unbeilvollen Beichluß 
w 16. Februar 1722 aufgehoben, nad) welchem jeber 
Hifche Souverain das Recht haben follte, feinen Nach⸗ 
ger felbft zu ernennen, aud wenn er es für gut fände, 
fen außerhalb der Laijerlihen Familie zu juhen. Er. 
He dadurch der ververbliditen Willkür Thor und Thür 
öffnet; dieſe Ukafe trug den Keim alt’ der Unordnungen, 


92 


aller Palaft:Revolutionen in fih, melde die politiiche 
Geſchichte Rußlands während des adhtzehnten Jahrhunderts 
fo traurig berühmt gemadt haben. Erſt Paul der Erfte 
machte diefem Unweſen ein Ende, er bob einen lud, 
der auf Rußland laftete und einer Macht wenig mwürbig 
war, die durch Katharina die Zweite zu einer der erjten 
in Europa geworden, freilih exit, nachdem fie ſelbſt 
mit Hülfe jener Anardie fih auf dem Throne niederge- 
Jajlen hatte. Durch feine Succeſſionsakte vom 16. April 
hatte Baul, der ſtets nur zu bereit war, die Verfügungen 
jelnee Mutter aufzuheben, das Princip der Exbikhleit 
nad dern Crftgeburtsreiht wieberbergeftelit,' ine vie Be⸗ 
ftimmung getroffen, daß im Falle der Kinderloſigkeit eines 
Kaiſers die Brüder deflelben nach ihrer Geburtsorbnung 
Inecediren foltten, bis der männlide Zweig völlig er: 
Iofchen: ei; erſt in Ermangekung der. nechten. Krben follie. 
dse „weibliche. Rachkommenſchaft zum Throne ‚berufen. wer⸗ 
den. Träte:ein foldyer Fall ein, jo ſollte die Keone Der. 
Prinzeſſin zufallen, welche die nächſte Blutsverwandte Des 
legten Kaiſers ſei, und in Ermangelung auch ſolcher Er⸗ 
ben, die direet von ihr abſtammten, ſollten die ubrigen 
Prinzeſſinnen nach der. Reihe ihrer verwandtſchaftlichen 
Grude folgen, Dieſes Geſetz, welches der Kaiſer Nikolaus 
durch ein Manifeſt für pragmatiſch erklärte, hatte Kaiſer 
Alexander im Jahre 1607 in allen ſeinen Beſtimmungen 
beftätigt,: und es wurde noch weiter bekraͤftigt durch eine: 
Alte. vom 4. April .1820, melde den Zuſaß enthält, daß 
Kinder, bie in einer anerfannten und vom regierenden: 
Kaiſer autorifirten. Ehe, vie keine Mesallianre jei, ges: 
boren: waͤren, auch die Rechte genießen jellten, auf wie fie. 
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gemäß ber. von Paul dem Erſien feſtgeſtellten Succeſſions⸗ 
ordnung Anſpruch haͤtten. 

Kein Geſetz war deutlicher, vollſtaäͤndiger und gründ⸗ 
licher, als dieſe Erbfolgeordnung in Rußland. Sie be⸗ 
ſaß daher auch volle geltende Kraft und war über jeden 
Zweifel erhaben, als des regierenden Kaifers Tod fi 
ereignete. & 

Kaiſer Alerander hatte nur zwei Töchter gehabt, 
welche, wie ſchon erwähnt wurde, im zarteiten Alter ſtar⸗ 
ben ; aber ſelbſt wenn fie ihn überlebt hätten, würden fie 
dennoch feine Anſprüche auf die Krone bejellen haben, 
jo lange noch einer ihrer väterlichen Obeime lebte. Drei 
Brüder hatte der Kaiſer hinterlafien: den Großfürften 
Ronjtantin, im Jahre 1779 geboren, den Großfürften 
Nikolaus, 1796 geboren und den Großfürften Michael, 
1798 geboren. Bon dieſen drei Brüdern hatte beim 
Ableben des Kaifers der eine, Nikolaus, einen im 
Jahre 1818 geborenen Sohn. Es gab alſo vier männe 
lihe Glieder der Taijerlihen Familie, die außerdem aus 
mehreren Großfürſtinnen beftand, von denen zwei ver 
beirathet waren, die eine zuerft mit dem Herzog von 
Sahjen: Gotha und dann mit dem Großherzog von 
Sachjen: Weimar, die zweite mit dem König der Nies 
derlande. 

In Folge der anerkannten Beitimmungen ihres Va⸗ 
ters, des Kaiſers Paul, war alſo der Xeltefte, Konftantin, 
unbejtreitbar zur Zhronfolge berufen; verwunderlich genug 
bezeichnete ihn jedoch feine authentiſche Alte aus der 
Regierungszeit Alexander's als präjumtiven Ihronfolger. 
Im Publilum legte man fi dies fo aus, daß, weil fein 
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Erbrecht volllommen Mar fei, es keiner ausdrũcllichen An- 
ertennung bevürfe; Niemand zmweifelte, dab vie Kaifer: 
trone eines Tages auf ihn übergeben werde. Es werde 
vielleicht, meinte man, zu Lebzeiten des Kaiſers deswegen 
Niemand als präfumtiver Thronerbe bezeichnet, weil er 
ſelbſt, falle Eliſabeth ftürbe, fich möglicherweife in einer 
zweiten Che noch directe Erben erweden könnte. Troß 
alledem mürte indeß die Ernennung eines präfumtiven 
Nachfolgers Niemandes Rechte gekräntt haben. Alexan⸗ 
der Tannte vie möglichen Folgen dieſer Ungewißheit fehr 
ant; es gebt dies deutlich aus der Aeuferung in feinem 
Manifet vom 28. Anguſt 1823 hervor: „Je weiter 
Wir in Unſeren Lebensjahren vorfchreiten, vefto mehr 
Eorgfalt glauben Wir darauf verwenden zu müflen, daß 
Unfer Thron in eine folde Stellung gebracht werde, daß 
er auch nicht auf einen Augenblid erlevigt bleiben 
tann.” — Troß aller dieſer Borfiht blieb er e3 aber 
dennoch und zwar fünfundzwanzig Tage lang. Auch in 
Polen wurde der neue König erſt einen ganzen Monat 
nad) des vorigen Herrſchers Tode proclamirt, nämlid am | 
1. Januar 1826. Der Titel „Cäſarewitſch,“ melden 
‚Konftantin führte, hatte durchaus keinen Bezug auf das 
Erbrecht; der Kaiſer Paul, der ihn vor feiner Thronbe⸗ 
fteigung felbft getragen hatte, verlieh ihn im Jahre 1799 
feinem zweiten Eohne als eine Belohnung für den ehren: 
vollen Antheil, den er an dem italieniihen Feldzuge 
unter Sumarom’3 Cherbefehl genommen hatte. Aber 
troß der über allen Zweifel erhabenen Erbberedhtigung 
Konftantin’3 hatte e3 doch ven Anjchein, als babe die 
Vorſicht eine öffentliche Anerlennung derfelben erforbert; 











bensi in einem Lande‘, im welchem Nichts gilt, als ber 
unumfchräntie Wille des. Herrſchers, iſt es von großem 
Gewichte, aller Unſicherheit bei Uebertragung der Macht 
von einer Perſon auf die andere vorzubengen und der 
lezteren durch alle erdenklichen Mittel Vorſchub und 
Sicherheit zu verſchaffen. 

Wie geſagt, im Allgemeinen herrſchte die Meinung, 
daß beim „Tode Alexander's die Krone auf Konflantin 
übergeben. würde und man bereitete fi im Voraus auf 
biefen Fall. vor, den man. jedoch mehr fürdhtete als her⸗ 
beiſehnte. 

Und die Furcht vor Konſtantin war allerdings ges 
rechtfertigt, denn Alles propbezeite, daß feine Negierung 
eine Wiederholung der bizarren Herrſchaft Kaifer Pauls 
werben würde. Gr war derjenige feiner vier Söhne, 
der ihm fowohl in phyſiſcher, als auch in moraliſcher 
Hinfiht am meiften glich; die anderen arteten mehr nad 
ihrer Mutter, einer Frau, die ebenſo durch ihre Schöns 
heit, als durch ihren Verſtand ausgezeichnet war. Kon⸗ 
ftantin dagegen war förperlid noch häßlicher als jein 
Bater. Cr hatte diejelbe Kalmudenphyfiognomie wie jener, 
wegen welcher Katharina die Zweite von der Schmähludht 
der ihr feindlich gefinnten Hofleute verfolgt wurde. Seine 
Naſe, die fait außer aller Verbindung mit der Stien 
ftand, entftellte ihn. Seine unbeveutenvden, blaßblauen 
Augen verbargen fi unter bufchigen Augenbrauen, deren 
fange Haare von der weißlichen Farbe des Hanfes waren, 
und ebenjo, wie. die gleihartigen Wimpern, die in fteter 
Bewegung blieben, ftark gegen die dunkle, faft rothbraune 
Hautfarbe feines Gefichtes abſtachen. Die Häplichleit des 


wenichlichen WAntliges batte bei ihm faſt bie äußerſie 
Grenze exxeicht. Man kann den Unterſchied zwilchen ihm 
win einen Vater jo begeihmen: Paul ber Erſte mar 
laͤcherlich haͤßlich, Rouftantin aber war widerlich häßlich. 
Die Verheerungen und Gniftellungen in dem Antlig des 
Lebteren waren Der Art, Daß alle Künftter, die es ent- 
weder malen oder in anderes Weile verewigen follten, 
es nur iu bulb von der Seite gejebener Form barflellten. 
Paul der Erite hatte aus ähnlichen Gränten und in 
richtiger Selbſterlenutniß es wührenir der ganzen Dauer 
feiner Regierung nie zugegeben, daß fein Bild auf bie 
Wangen geprägt wurde. 

„Au dem Charalter nah wer Amitantin der wir 
dige Sobn ſeines Baters,“ — ſchrieb Maſſon jchon am 
Schluſſe Des vorigen Jahrhunderts, — „Lieſelben bizar⸗ 
ven Yauwen, dieſelben pöbelhaften, rehen Nanieren, vie 
ſelbe Brutalitat. Gr befaß jedoch nicht wie Beleſenheit 
Yes Vaters, verſprach aber, ihm eines Tages im 
der Kunſt, einige Dutzend arme Automaten ſich bewe⸗ 
gen zu laſſen, zu gleichen, oder ihm gar nech darin zu 
adertreflen.“ 

Durch jeine oft läherlihen, wirkliche Heiterkeit er: 
zeugenden Einfälle hatte er als Leiner Knabe vie Gunfi 
feiner Großmutter geivonnen, und war auch fpäterhin 
noch von feiner eigenen Mutter verzärtelt worden. Zum 
Lernen hatte er nie Luft bezeugt, und Nichts imtereffirte 
ibn, als Exerciren und Manoeuvriren. Er vergaß feibft 
die griehiihe Sprache, die man ihm ald Kind ganz bes 
ſonders einzuprägen geſucht hatte. Man behielt pie grebe 
Nntmort im Gedächtniß, Die er eined Tages feinem 
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Lehrer gab, als diefer ihn bewegen wollte, die Zeit, die 
er verſchwendete, auf das Leſen eines nüblihen Buches 
zu verwenden: „Ich will nicht leſen,“ — rief er aus, 
— „denn ich ſehe ja, daß Sie den ganzen Tag leſen 
und doch nicht3 Anderes find als eine taube Nuß.“ — 

Katharina wollte, wie man weiß, aus Ronftantin 
einen Griehen bilden; fie hatte ihm deshalb einen theſ⸗ 
ſaliſchen Offizier beigegeben, der nur griechifch mit ihm 
reden burfte; jpäter attadhirte fi Ronftantin den General 
Ruruta, aud einen Griechen, der bis zu feinem im Jahre 
1833 erfolgten Tode fein treuer Begleiter blieb. Katha- 
tina ließ ihren zweiten Enlel mit dem Labarum in der 
Hand malen, fie wollte dem ruffiihen Symbole, dem 
alten byzantinifchen zweilöpfigen Adler, feine frühere Be: 
deutung wiedergeben. 

Diefe ehrgeizigen Träume wichen jedoch allmälig 
dem mächtigen Einflujle der Zeit und hatten wenige Spus 
ren in dem Gemüthe des jungen Gropfürften zurüdgelaj: 
ien, da er im Allgemeinen gar nicht ehrgeizig war, audy 
große Pläne zu fallen oder auszuführen keine Anlage 
hatte; er liebte nur gewöhnliche Beichäftigungen und Ber: 
ftreuungen. Für das Militairwefen war er leidenjchaft: 
ih eingenommen, und fein größtes Vergnügen beftand 
darin, Nekruten auszubilden. Die Strenge, mit der er 
die Uniformirung und äußere Haltung der Soldaten 
überwadte, grenzte an Lächerlichleit; ein Inderer Knopf, 
eine ſchlecht gefirnikte Patrontajche, ein zu lang oder zu 
kurz Igedrehter Schnurbart fonnte ihn in Wuth verfegen. 
Und für dieſe Kleinigkeiten hatte er einen wahren Argus⸗ 
blid, und gar oft bradte er die Generale zur Ver— 
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Bintt wird dab Mad, befinden uud ;umd mit Schande 
aberhaufen  :... 

1. Was Bolen betrifft, % rot dort. dieſer Tag fünf 
Jahre. ſpaͤter ein. Obſchon verielbe meht ‚Glanz ‚und 
Größe Hatte, blieb doch das Refaltat, — hier auf andrer 
Grundlage, — bedauerlicher Weite vaſſelbe; aber die Se: 
ſchichte wird dieſe beiden Unternehmungen nicht gleicherweiſe 
verdammen; fie wird den eblen Kampf einer Nation für 
ſeine Selbſtſtaͤndigleit, und die unzuſammienhaͤngenden 
Berfude: einiger Hundert keder junger Evellente, von ver⸗ 
ſchievenen Leibenſchaften und leeren Theorieen beherrſcht, 


nicht in eine Linie ſiellen; um ſo weniger, als vieſe Letz⸗ 


baren ſich falſchtich berufen glaubten, ſelbſt ein großes 
Neich zu deherriſchen, das, dies iſt wahr, litt, aber durch 
ſeine Leiden noch keineswegs für Nevolutionen vorbereitet 
wor, ja veſſen Veduͤrfniſſe die Männer des Umſturjes 
wever flüblrt noch erkannt hatten. Wenn auch die wufs 
ſiſchen Verſchworer wirkliche Gründe zur Klage hatten, 
hatien fie. mindeftens, bevor fie zum Kampfe ſchritten, 
varch ſichere und weniger gewaltſame Mittel Hulfe ſuchen 
wöflen ; und wie erſien Statuten. ver geheimen Geſellſchaft 
nigen, daß es dergleihen Mittel gab, und u man über 
Po wicht in Untenateih | war: > 


III. 


Der Großfürſt Konfantin. — Win Interregnum von fünf⸗ 
undzwanzig Tagen. — Edler Wetiſtreit zweier Brüder in 
Entſagung. 





Die Succeſſionsordrung für den Thron war im 
Rußland volllommen geregelt. _ Michael Yeoborowetich. 
Romanow, welder im Sabre 1613 durch freie Wahl von. 
Abgefandten des Adels, der Briefterfchaft und des Bürs 
gerftandes zum Nachfolger der in der geraden herrſchen⸗ 
den Linie erlojhenen Fürften aus dem Stamme Ruriks, 
erloren war, hatte die Krome als eine erbliche und nad 
dem Geſetze der Eritgeburt zu binterlafiende übernommen. 
Beter der Erſte, durch diefe Anorbnung in feinen Refor⸗ 
men beengt, hatte fie dur den wunbeilvollen Beſchluß 
vom 16. Februar 1722 aufgehoben, nad welchem jeber 
ruſſiſche Souverain das Recht haben follte, feinen Nach⸗ 
folger felbft zu ernennen, auch wenn er es für gut fände, 
diefen außerhalb der kaiſerlichen Samilie zu juhen. Er. 
hatte dadurch ber ververblihften Willie Thor und Thür. 
geoͤffnet; dieſe Ulafe trug den Keim alt’ der Unorbnungen, 
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aller Balaft:Revolutionen in fih, welche die politijche 
Geſchichte Rußlands während des achtzehnten Jahrhunderts 
fo traurig berühmt gemacht haben. Erfi Paul der Erſte 
machte diefem Unweſen ein Ende, er bob einen Fluch, 
der auf Rußland lajtete und einer Macht wenig würdig 
war, die durch Katharina die Zweite zu einer der erſten 
in Europa geworden, freilih erſt, nachdem fie jelbit 
mit Hülfe jener Anarchie fih auf dem Throne nieberge- 
Jaflen hatte. Durch feine Succeſſionsaklte vom 16. April 
hatte Baul, der ſtets nur zu bereit war, die Verfügungen 
ſeiner Mutter aufzubeben ;; das Brmcip der: Erbikhleif 
nah dem Erſtgeburtsrecht wiederhergeſtellt, m vie Be 
ſtimmung getroffen, daß im Falle der Kinderloſigkeit eines 
Kaiſers die Brüder deſſelben nach ihrer Geburtsordnung 
ſuecediren ſollten, bis der mannliche Zweig: völlig er: 
laſchen ſei; erſt in Ermangebing der: nechten: Erben ſpllte 
die „weibliche Nachkonmenſchaft zum Throne ‚berufen. mer. 
dem. : Träte;ein folder Fall ein, jo ſollte die Keone Der. 
Prinzeſſin zufallen, welche bie: nächſte Blutsverwandte bes 
legten: Kaiſers ſei, und in Ermangelung auch ſolcher Er⸗ 
ben, die direct von ihr abſtammten, ſollten die ũbrigen 
Prinzeſſinnen nach der Reihe ihrer verwandtſchaftlichen 
Grade folgen. Dieſes Geſetz, welches der Kaiſor Nikolaus 
durch ein Manifeſt für pragmatiſch erklärte, hatte Kaiſer 
Alexander im Jahre 1807: in allen ſeinen Beſtimmungen 
beftätigt, und es wurde noch weiter bekraͤftigt durch eine 
Alte vom 4. April 1820, melde den Zuſaß enthält, daß 
Kinder, die in einer anerkannten und vom regierenden 
Kaiſer autoriſirten Ehe, vie keine Mesallianre ſei, ger’ 
boren: mäwen, auch die Rechte ‚genießen jellten, auf bie fe. 
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gemäß ber. von Paul dem Erſten jeftgeftellten Succeſſions⸗ 
ordnung Anſpruch haͤtten. .. 

Kein Geſetz war veutlicher, vollftändiger und gründs 
liber, als dieſe Erbfolgeordnung in Rußland. Sie bes 
jaß daher auch volle. geltende Kraft und war über jeden 
Zweifel erhaben, als des regierenden Kaiferd Tod fi 
ezeignete. x 

Kaiſer Alerander battle nur zwei Züchter gehabt, 
welche, wie ſchon erwähnt wurde, im zarteften Alter tar: 
ben ; aber ſelbſt wenn fie ibn überlebt hätten, würden fie 
dennody keine Anfprüde auf die Krone beſeſſen haben, 
jo lange noch einer ihrer väterlichen Obeime lebte. Drei 
Brüder hatte der Kaiſer hinterlafien: den Großfürften 
Konftantin, im Jahre 1779 geboren, ven Großfürſten 
Nikolaus, 1796 geboren und den Großfürften Michael, 
17983 geboren. Bon diejen drei Brüdern hatte beim 
Ableben des Kaiſers ver eine, Nilolaus, einen im 
Jahre 1818 geborenen Sohn. Es gab alfo vier männe 
lihe Glieder der kaiſerlichen Familie, die außerdem aus 
mehreren Großfürftinnen beftand, von denen zwei ver- 
heiratbet waren, bie eine zuerft mit dem Herzog von 
Sahjen: Gotha und dann mit dem Großherzog von 
Sadhjen: Weimar, die zweite mit dem König der Nies 
derlande. 

In Folge der anerkannten Beitimmungen ihres Va⸗ 
ters, des Kaifers Paul, war aljo der Aeltefte, Konſtantin, 
unbeflreitbar zur Zhronfolge berufen; verwunderlich genug 
bezeichnete ihn jedoch keine authentiihe Alte aus der 
Regierungszeit Alerander's als präſumtiven Thronfolger. 
Im Publikum legte man ſich dies fo aus, daß, weil fein 
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aller Palaft:Revolutionen in fih, melde die politiche 
Geſchichte Rußlands während des acdhtzehnten Jahrhunderts 
fo traurig berühmt gemadt haben. Erſt Paul der Erfte 
machte diefem Unweſen ein Ende, er bob einen Flud, 
der auf Rußland laftete und einer Macht wenig würdig 
war, die durch Katharina die Zweite zu einer der eriten 
in Europa geworben, freilih erit, nachdem fie jelbit 
mit Hülfe jener Anarchie fih auf dem Throne niederge- 
laſſen hatte. Durch feine Succeſſionsakte vom 16. April 
hatte Baul, der ſtets nur zu bereit war, die Verfügungen 
ſeiner Mutter aufzubeben ,; das Princip derErblichleil 
nad dem Eritgeburtsreiht wiederhergeſtellt, ms vie Ve 
ftimmung getroffen, daß im Falle der Kinderloſigkeit eines 
Kaijerd die Brüder deflelben nah ihrer Geburtsordnung 
ſnecediren foliten, bis der -männlihe Zweig völlig er: 
loſchen jet; erſt in Ermangelung der vechten Birben: ſollte 
den. Träte:ein folder Fall ein, jo ſollte die Keone der 
Peinzeſſin zufallen, welche die nächſte Blutsverwandte ‚bes 
legten Kaiſers ſei, und in Ermangelung auch ſolcher Er⸗ 
ben, die direet von ihr abſtammten, ſollten die rübeigem. 
Prinzeſſinnen nach der Meihe ihrer verwandtſchaftlichen 
Grade folgen. Dieſes Geſetz, welches der Kaiſor Nikolaus 
durch ein Manifeſt für pragmatiſch erklaͤrte, hatte Kaiſer 
Alexander im Jahre 1607 in allen: ſeinen Beſtimmungen 
beftätigt,: und es wurde noch weiter bekraͤftigt durch eine‘ 
Alte vom 4. April 1820, welche den Zuſatz enthält, daß 
Kinder, die in einer anerkannten und vom regierenden 
Kaiſer autoriſirten Che, vie keine Mesallianre ſei, ge’ 
boren: mänen, auch die Rechte :genieken folllen, auf Die fe. 
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van Der a Pat Jem, Erben, Wochen Gunfiung- 
aynung Anſyzuch Aölien guest ot Ping 
419.1 Bein Geſetz one spenkkiher,; onllftänpigee und gehn 
Aigen, als.dice Cyblalgeordyung in. Rußland Siehe 
Yb; Daher: auch, volle geltende Kraft, ‚mad, mat üher jeden 
Zweifel exhaben, als heö_ regiexenden Kaiſers ‚Tor, ſich 
ereignete. 3 hen ER nn —X 

Kaiſer, Meranier. hatte nur zwei. Kühler peboht, 
welche, wie ſchon. exwähnt. wurde, im zarteſten Alter far 
ben; aber elbn wenn. ſie. ihn üherlebt hätten, würden, fie 
vennych keine Anſprũche auf die Krone. beſeſſen — 
je ‚ange, noch einer ihwer,..päterlichen Obheime Iebtp.:,. Dei ja 
Brüder. hatie ner, :Raifer hinterlaſſen ‚den Gropfürflen 
Konſtautin, im Jahre 1779. „geboren, den Großfurlien 
Nilolaus,. 1796 geboren. ‚und. den Großfürften Michael. 
1798 geboren. Pon dieſen drei Brübern, hatte beige 
Ableben des Kaiſers ‚ber eine, Nikolaus, einen .im 
Jahre 1818 ‚geborenen Sohn. Es gab alſo vier maͤnn⸗ 
liche Glieder der kaiſerlichen Familie, die außerdem aus 
mehreren Großfuͤrſtinnen beſtand, von denen zwei ver⸗ 
heirathet waren, bie eine zuerſt mit dem Herzog van 
Sachſen⸗Gotha und dann. mit dem Großherzog . nen 
Sachen : Weimar, bie zweite, mit. dem König der Rie 
derlande. 

In Folge ber. anerfannten Beflimmungen ihres Ba- 
ters, des Kaiſers Paul, war alfo. der Neltefte, Ronftantin, 
unbeftreithar zur Thronfolge berufen; verwunderlid) genug 
bezeichnete ihn jedoch Feine autbentiihe Alte aus. der 
Regierungszeit Alexandera als yräjumsinen Ihronjglger. 
Im, Publitiun Tegte mar ſich dies fo aus, baf, weil. fein 


Rn 
Erbrecht volllommen ar fei, es keiner ansbrüdfichen Ans : 
erfennung bedürfe; Niemand zmweifelte, daß die Kaifer: 
trone eines Tages auf ihn übergehen werde. Es werde 
vielleicht, meinte man, zu Lebzeiten des Kaiſers deswegen 
Niemand als präfumtiver Thronerbe bezeichnet, weil er 
jelbit, falls Eliſabeth ftürbe, fi möglicherweife in einer 
zweiten Che no directe Erben ermeden könnte. Troß 
alledem würde indeß die Ernennung eine! präjumtiven 
Nachfolger Niemandes Nechte gekräntt haben. Aleran: 
der kannte die’ möglihen Folgen diefer Ungewißheit fehr 
gut; es gebt dies deutlich aus der Aeuberung in feinem 
Manifeft vom 28. Auguft 1823 hervor: „Se weiter 
Wir in Unferen Lebensjahren vorfchreiten, deſto mehr 
Sorgfalt glauben Wir darauf verwenden zu müflen, daß 
Unfer Thron in eine ſolche Stellung gebradt werde, dak | 
er auch nicht auf einen Augenblid erledigt bleiben 
Tann.” — Troß aller diefer Vorfiht blieb er es aber 
dennoh und zwar fünfundzwanzig Tage lang. Auch in 
Polen wurde der neue König erſt einen ganzen Monat 
nad) des vorigen Herrichers Tode proclamirt, nämlih am I 
1. Sanuar 1826. Der Titel „Caͤſarewitſch,“ welden 
-Konftantin führte, batte durchaus feinen Bezug auf das 
Erbrecht; der Kaiſer Paul, der ihn vor feiner Thronbe: 
fteigung ſelbſt getragen hatte, verlieh ihn im Jahre 1799 
feinem zmeiten Sohne als eine Belohnung für den ehren: 
vollen Antheil, den er an dem italienischen Feldzuge 
unter Sumarom’3 Oberbefehl genommen hatte. Aber 
troß der über allen Zmeifel erhabenen Erbberechtigung 
Konftantin’3 batte e3 doch den Anfchein, als babe die 
Vorſicht eine: öffentliche Anerlennung derſelben erfordert; 











denn in einem Lande‘, im welchem Richts gilt, als der 
anumfchräntte Wille bes Herrſchers, iſt es von großem 
Gewichte, aller Unfiherheit bei Uebertragung ber Macht 
von: einer Perſon auf die andere vorzubeugen und ber 
leßteren durch alle erbentlihen Mittel Vorſchub und 
Sicherheit zu verſchaffen. 

Wie geſagt, im Allgemeinen herrſchte die Meinung, 
daß heim „Tode Alexander's die Krone auf Konflantin 
übergeben. würde und man. bereitete. ih im Voraus auf 
biejen Fall vor, den man. jedoch mehr Fürdhtete als her 
beiſehnte. 

Und die Furcht vor Konſtantin war allerdings ge⸗ 
rechtfertigt, denn Alles prophezeite, daß ſeine Regierung 
eine Wiederholung der bizarren Herrſchaft Kaiſer Paul's 
werben würde. Er mar derjenige ſeiner vier Söhne, 
der ihm ſowohl in phyfiſcher, als auch in moralilcher 
Hinſicht am meiften gli ; die anderen arteten mehr nad 
ihrer Mutter, einer Frau, die ebenfo duch ihre Schön: 
heit, als dur ihren Verſtand ausgezeichnet war. Kon⸗ 
flantin dagegen war koͤrperlich noch häßlicher als fein 
Vater. Cr hatte dieſelbe Ralmudenphyfiognomie wie jener, 
wegen welder Katharina die Zweite von der Schmähſucht 
der ihr feindlich gefinnten Hofleute verfolgt wurde. Seine 
Nafe, die faſt außer aller Verbindung mit der Stirn 
ftand, entftellte ihn. Seine unbebeutenven, blaßblauen 
Augen verbargen fih unter buſchigen Augenbrauen, deren 
lange Haare von der weißlichen Farbe des Hanfes waren, 
und ebenjo, wie die gleihartigen Wimpern, die in fteter 
Bewegung blieben, ſtark gegen die dunkle, faft rothbraune 
Hautfarbe feines Gefichtes abftahen. Die Häßlichleit Des 


menſchlichen Antlifes hatte bei ihm fa die äußerſte 
Grenze erreiht. Man kann den Unterſchied ywifchen ihm 
und feinem Bater fo bezeichnen: Paul: der Erſte mar 
lächerlich haͤßlich, Konitantin aber mar widerlich häßlich. 
Die Verheerungen und Entſtellungen in dem Antlitz des 
Letzteren waten der Art, daß alle Rünſtler, vie es ent- 
weder malen oder in anberer Weiſe vereiwigen follten, 
ed nur in halb von der Seite gejehener Form darſtellten. 
Baul ver Erfte hatte aus übnlihen Gründen. und in 
richtiger Selbiterlenntnip es währen der ganzen Dauer 
feiner Regierung nie zugegeben, daß jein Bild auf Die 
Münzen geprägt wurde, 

. . . „Auch dem Charakter nach mar Ronftantin der wür⸗ 
dige Sohn feines Vaters,“ — ſchrieb Mafion ſchon am 
Schluſſe des vorigen Jahrhunderts, — „Diefelben bizar- 
ren Laumen, diejelben pöbelhaften, rohen Manieren, die 
felbe Brutalitä. Cr befaß jedoch nicht die Beleſenheit 
feines Vaters, verſprach aber, ihm eines Tages in 
der Runft, einige Dugend arme Automaten fi bewe⸗ 
gen zu laſſen, zu gleihen, oder ihn gar no) darin zu 
ñbertreffen. u 

. Dur ſeine oft lächerlichen, wirkliche Heiterleit er: 
geugenden Einfälle hatte er als Heiner Knabe die Gunſt 
feiner Großmutter gewonnen, und. war auch fpäterhin 
noch von feiner eigenen Mutter verzärtelt worden. . Bum 
Kernen hatte er nie Luft bezeugt, und Nichts intereffirte 
ihn, al3 Exerciren und Manoeuneiren. Er vergaß feibft 
die griechiſche Spracde, die man ihm als Kind ‚ganz bes 
fonders einzuprägen gelucht hatte. Wan behielt die grobe 
Antwort im Gedächtniß, die er eined Tages feinem 
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Lehrer gab, als dieſer ihn bewegen wollte, die Zeit, die 
er verſchwendete, auf das Leſen eines nüßlichen Buches 
zu verwenden: „Ich will nicht leſen,“ — rief er aus, 
— „denn ih jehe ja, daß Sie den ganzen Tag lejer 
und doch nichts Anderes find als eine taube Nuß.“ — 

Katharina wollte, wie man weiß, aus Konſtantin 
einen Griehen bilden; fie hatte ihm deshalb einen thef: 
ſaliſchen Offizier beigegeben, der nur griehijch mit ihm 
reden durfte; jpäter attachirte ſich Konftantin den General 
Kuruta, aud einen Griechen, der bis zu feinem im Jahre 
1833 erfolgten Tode fein treuer Begleiter blieb. Katha⸗ 
rina ließ ihren zweiten Enkel mit dem Labarum in der 
Hand malen, fie wollte dem ruſſiſchen Symbole, dem 
alten byzantinifchen zweilöpfigen Adler, feine frühere Be⸗ 
deutung wiebergeben. 

Diefe ehrgeizigen Träume widen jedoch allmälig 
dem mächtigen Einflujle der Zeit und hatten wenige Spu⸗ 
ren in dem Gemüthe des jungen Großfürften zurüdgelaf- 
fen, da er im Allgemeinen gar nicht ehrgeizig war, auch 
große Pläne zu fallen oder auszuführen keine Anlage 
hatte; er liebte nur gewöhnliche Beſchäftigungen und Ber- 
ftreuungen. Für das Militairwejen war er leidenjchaft: 
lih eingenommen, und jein größtes Vergnügen beitand 
darin, Rekruten auszubilden. Die Strenge, mit der er 
die Uniformirung und äußere Haltung der Soldaten 
überwachte, grenzte an Laͤcherlichkeit; ein Ioderer Knopf, 
eine ſchlecht gefirnißte Patrontaſche, ein zu lang oder zu 
furz tgedrehter Schnurbart fonnte ihn in Wuth verſetzen. 
Und für dieſe Kleinigkeiten hatte er einen wahren Argus⸗ 
blid, und gar oft bradte er die Generale zur Ver— 
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zweiflung, wenn er z. B. einem in Parade bei ihm ver» 
übervefilirenden Negimente ein .bonnerndes „Halt!“ zus 
rief, und um der geringiten Veranlaſſung halber ven 
Marſch der ganzen Truppe unterbrechen ließ. 

Aber Ronftantin bejaß auch wirkliche Berbienfte. Gr 
hatte den Krieg in der Schule Suwarow's kennen ge 
lernt, und mwenngleih er erft zwanzig Jahre alt war, als 
ex dem Feldzuge in Italien beimohnte, zeichnete er fich 
doch bei mehreren Gelegenheiten jowohl ald Soldat, wie 
als Heerführer aus. Damals ertheilte ihm Paul der Grite 
ald Anerfennung feiner Dienfte den Titel Cäjarewitich, 
auf melden er denn aub, als auf eine verbiente Be 
Iohnung, hohen Werth febte. In der Schlacht bei Aufter- 
lig befebligte er die aus zehn Bataillonen und achtzehn 
Schwadronen beſtehende Nejerve, und unterhielt mit ihr 
einen lebhaften Kampf gegen die Divifion Bernabotte ; 
ex verrichtete dabei jelbit Wunder der Tapferkeit und 
leitete, von einer überlegenen Macht ganz umringt, jo 
lange Widerſtand, bis die Nittergarve und das Regiment 
Garde zu Pferde beinahe gänzlih maſſakrirt waren, exit 
dann entſchloß er fih zum Nüdzuge, den er in guter 
Drbnung ausführtee Demohnerachtet wollte der alte 
Feldmarſchall Kaminski ihn nicht zu feinen Generalen 
zählen, alö er den Befehl über die ruſſiſche Armee über: 
nahm, die im Jahre 1806 zur Unterftügung ber Preu- 
Ben abgejendet wurde; er fürdhtete, daß die feurige Heh. 
keit und die an Berwegenheit grenzende Zapferleit Kon⸗ 
Hantin’3 dem richtigen Blid und dem durchdringenden 
Verſtand eines höheren Befehlshabers Abbruch thum möch⸗ 
ten. Sah doc dieſer ebenjo abjolute und trodne, als. 





redliche und upfee alte General nur mit Mißvergnügen 
den Kiſer ſelbſt bei der Armee, und faste, auf das 
Vertrauen der Soldaten geftigt, zu vemſelben: „Wenn 
Eure Majeftät zur Armee kommen, dann kommen audh 
Ihre feinen Hofberren und das Paradeweſen mit, und 
dann geht Alles verloren.” — 

Als Bennigien der Nachfolger Kaminsli’3 wurde, 
mußte Konftantin, um unter ihm zu dienen, feine geredys 
ten Strupel unterbrüden, denn er mußte fo gut wie je 
der Andere, daß diefer Hannoveraner, den er fonft als 
einen Mann von Geift und Entſchloſſenheit fchäßte, einer 
ver Mrder feines Vaters gewejen war. Inter ihm bes 
fehligte ber Großfürft die Kavallerie der Garde, und 
wenn er in den Kampagnen der Jahre 1812, 1813 
und 1814, in denen er den Kaiſer auf allen feinen 
Zügen begleitete, auch nie den Ruhm eines bervorragen» 
den. Fahrers erlangte — eine Ehre, auf melde keiner 
der vier Söhne Pauls Anſpruch machen Tonnte, — fo 
legte er mindeſtens wiederholte Proben raſcher Thätigfeit 
und von Muth und Entjchloflenheit ab. 

Phantaftiih, aufbraufend und im hoͤchſten Grade 
brutal, war doch Konftantin nicht gänzlih ohne gute 
Eigenſchaften, aber fie verbargen fi unter der groben 
Aufenfeite. Indeſſen find Wildheit und Rohheit der 
Manieren und Härte der Sprade nicht immer Beweife 
von Gefühllofigkeit. Wohl Niemand hat eine fo tiefe 
Ehrfurcht vor feinem unglüdfihen Vater gehegt, und fo 
tief das traurige Geſchick deſſelben beklagt, als er; für 
feine Mutter empfand er ftet3 die größte Achtung und 
Eindlichfte Ergebenbeit; Alexander betete er an, mar ihm 
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ein aufrihtig zugethaner Bruder, und am glüdfichiten 
dann, wenn er ihn in feinen Plänen unterjtüßen konnte; 
er widerſprach ihm nie und folgte blindlingg und auf 
das Bucftäblichfte feinem Willen. Auch begleitete er 
ihn überall bin: zu der Zufammenktunft mit Napoleon 
auf dem Niemen, zu dem Friedensabſchluß nah Tilfit, 
auf allen Querzügen des langen Marſches von Moskau 
nah Paris, auf die Kongrefe nah Wien und nad 
Aachen, auf deren eriterem ihm von Kaiſer Franz bie 
Ehreninhaberftele eines Kürafjier s Regimentes ertheilt 
wurde. Ferner war er Theilnehmer der Neife, melde 
Alexander in Geſellſchaft Friedrich Wilhelms des Dritten 
im October 1818 unternahm, um bei ben Abſchieds⸗ 
reniien zugegen zu fein, die über ihre Truppen abgehal- 
ten werben jollten, bevor dieſelben Frankreich definitiv 
verließen. Man weiß, daß die beiden eng befreundeten 
Monarchen ihre Reiſe bis nad Paris ausdehnten, wo⸗ 
ſelbſt fie Ludwig dem Achtzehnten zu dem Erfolge ver 
Unterhandlungen Glüd wünſchten. An der Geite feines 
Bruders völlig verbunfelt, erhielt Konſtantin nichtsdeſto⸗ 
weniger durch die franzöfiihe Artigkeit manche Gunft- 
bezeugung erwielen, ver jebody häufig der Parteifinn 
nicht ganz fremd geblieben war. 

Schon durch feine Erziehung war in Konſtantin die 
Ehrfurcht vor der kaiferlihen Majeftät verlörpert, und 
Alerander hatte nie einen treueren Stlaven, als dieſen 
Bruder, der jein nächltberechtigter Erbe war. Sich ſelbſt 
vergeilend gab es auf dem Kongreſſe zu Wien fein grö- 
Beres Glück für den Großfürften, als die Erfolge feines 
Bruders. Mehr als einmal war den Zufchauern ver 
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tiefe Reſpect aufgefallen, den er gegen denſelben bewies. 
„Sehen Sie“ — fagte eines Tages Baron Ompteda zu 
dem Grafen de la Gardie, — „dort hinter dem Stuble 
des Kaiſers Nlerander . feinen Bruder, den Großfürften 
Konftantin, vie dritte Perfon im Neiche und den muth⸗ 
maßlihen Erben des Thrones, jehen Sie nur, welche 
unterthänige Stellung er dem Kaifer gegenüber einnimmt, 
and wie er fih bemüht, als jein erſter Untertban zu er» 
ſcheinen. Man muß wahrhaftig glauben, dab er eben⸗ 
foviel Enthufiasmus für eine ſtlaviſche Ergebenheit begt, 
wie fie jeder Andere für eine felbitftänvige Freiheit em= 
pfinden würde.‘ 

Das ſtlaviſche Benehmen, welches Ronftantin öffent 
dich zur Schau trug, lag übrigens ebenfofehr in feinem 
Princip, wie in wirkliher Ergebenbeit für feinen Bru⸗ 
ver; er hatte Alles gut im Gedachtniß behalten, was 
ihm von feinem Vater, einem der abfoluteiten Männer 
aller Länder und Zeiten, der nie einen Widerſpruch dul⸗ 
dete, jondern eine wirklich abgöttiiche Verehrung für bie 
faiferlihe Majejtät verlangte, eingeprägt worden war. 
Cr batte fih daraus ein Spitem, ja menn man will, 
eine Religion gebildet, und jein beſchränkter Geift vers 
mochte Nichts von größerer Erhabenheit und Nüslichleit 
zu erfaflen, als eine folhe Berehrung, die nach jeiner 
Meinung das fiherfte Mittel war, um Ruhe und Ords 
nung im Lande zu erhalten. Auch gab er bei jeder 
Gelegenheit gern ein Beiſpiel derſelben. Für einen 
Sroßfürften mar eine ſolche Dispofition vortheilhaft; 
denn woher follten ohne dieſe hohe Idee von der ruſſi⸗ 
ſchen Majeftät, welche die Göttlichleit auf Erden barftellt, 
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and. ohne die Veberzeugung. von der Heiligkeit derſelben 
und..ihrem eligiöfen Charalter, bie Autokraten ven nod⸗ 
dhigen Muth nehmen, um bie Geſchicke ‚einer Nation 
von. ſechzig Millionen zu. leiten?.. Unten ber großen 
Maſſe verbreitet übt jedoch dieſe Diepofition einen ſchad⸗ 
lichen. Einfluß :auf die Entwicklung verjelben.- Bielleicht 
Darf fie jedoch dem Zuſtande vorgezugen werdes, in wel- 
chem bie Furcht allein zur Duldung einer Alleinherrſchaft 
bewegt; aber fie verewigt den Mißbrauch, unterhält den 
Stillſtand und macht vie Sklaverei zu eines unveraͤnder⸗ 
lichen Bedingung für Alle. - 

Als einen Beweis dafür, daß die Menſchlichteit in 
Konſtantin's Herzen einen, wenn auch ſchwer zugäng- 
lichen Sik hatte, kann pie Milde gelten, mit welcher er 
die verivundeten und kranken Truppen der Tranzöfifchen 
Armee. behandelte, die während des Feldzugs von 1812 
gefangen genommen waren. Offiziere und Golbaten er 
freuten ſich gleichmäßig feiner Sorgfalt, ex bejuchte fie in 
den SHospitälern, ertheilte ihnen Huͤlfe und Troſt und 
nahm mehrere in feinem eigenen Palafte zu befterex Pflege 
auf. Mit. viefer Milde contraftirte fein Benehmen gegen 
den bei Kulm gefangenen und in Teplig eingebrachten 
General Vandamme in grellfter Weile: er fpie dieſem 
berühmten. franzöfifhen Heerführer Angefichtd eines großen. 
Bauens von Zuſchauern ins Gefidt. 

: Seine aufrihtige Ehrfurcht und Ergebenheit für ſei⸗ 
nen regierenden Bruder diktirte auch die Ausdrücke in ber 
Proclamation, welche er am Schluß: des Jahres 1815 
an die polniſche Armes erließ, als ihm der. Oberbeiehl 
der. Militairmacht des auf dem. Kongreß zu Wien und 
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unter den Auſpicien Rußlands neubelebten kleinen Re: 
ches übertragen wurde. „ine Ergebenheit ohne Gren⸗ 
zen“ — erflärte ee, — „müßt Ihr dem Ralfer widmen, 
der. nichts Anderes will, als das Wohl Eures Vater 
landes. Liebe zu feiner hoben Perfon, Gehorſam, Biss 
ciplin, Einigkeit: ſeht, das find die Mittel, um das 
Glück Eures Baterlandes zu fihern, das fih unter dem 
mächtig fchübenden Panier des Kaiſers befindet. Nur 
dadurch Yan die polnifhe Nation zu der giädlichen 
Stellung gelangen, die Andere zwar verfprechen, er aber 
allein geben kann; feine Macht und feine Tugenden find 
die fiherftien Garantieen dafür.” 

Konſtantin führte in Polen keinen anderen offictellen 
Titel, als den eines Generaliffimus der Armee; aber die 
Civil» Regierung hing nichtsdeftoweniger auch von feinem 
Einfluß ab, denn wennglei der fpäter zum Fürften ers 
bobene General Joſeph Zajonczek, ein Beteran aus bem 
Unabhängigleitstriege, unter der Benennung „Namieſtrik“ 
an die Spitze der Regierung geftellt war, wagte er fi 
doch nicht dem Willen des Großfürften zu opponiren 
und überließ ihm auch die Leitung der politiichen Ange⸗ 
tegenheiten. NKonftantin erwarb fi damals das Verbienft 
dem Reiche eine vortrefflihe Armee gegeben zu haben. 
Er jparte feine Mühe, um in demfelben eine ftrenge 
Subordination und die gemifienhaftefte Disciplin einzu: 
führen. Es überlam ihm aber hierbei der Geſchmack feiner 
erften Jugend wieder, und feine Manie für Uniformverän- 
derungen und Nevüen überjchritt alles Glaublihe. Herr 
von Cüftine berichtet eine Aeußerung von ihm, die feinen 
Gharatter vollftändig ſchildert. „Ich liebe den Krieg 
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nicht,” — Sollen nämlich feine eignen Worte gelautet 
haben, — „weil er die Uniformen der Soldaten beihmust 
und bie Disciplin untergräbt.” — Dies war allerdings 
leineswegs die Sprache eines Helden und beweift eher, 
daß ihm alle Eigenihaften eines großen Striegers und 
Heerführers mangelten, die er durch feine Uniformsmanie 
zu erjegen ſuchte. Unerachtet er innerhalb gewiller Gren⸗ 
zen geibidt war, und ſich ſogar bei einzelnen Gelegen- 
beiten intelligent bewies, war ber Cäjaremwitjch doch immer: 
bin ein beichränltes Genie, deſſen unüberlegte Ideen bei 
ihrer Verwirklichung oft ind Lächerlihe umſchlugen. Nicht 
zufrieden mit dem Amte eines Rekruten⸗Exercirmeiſters 
fpielte er auch ven Polizeimeifter der heiligen Allianz. 
Jede Regung des Zeitgeiftes fürchtend, überwachte er 
ängitlih alle in Polen ankommenden Fremden, Reiſenden, 
Studirenden, SHanvelsleute und Handwerker; er wollte 
Alles willen, was gejprochen wurde und überſchwemmte 
das Reich mit feinen Spionen, deren Rapporte er mit 
Eifer und Gewiſſenhaftigkeit unterſuchte. Auch das Un: 
bedeutendſte bielt er der Aufmerkſamkeit werth. 

Alerander liebte feinen Bruder aufrichtig, er mar 
aber weit davon entfernt, fein Betragen in Allem zu bil 
ligen. Manches, zum Beiſpiel Ronftantin’3 Intimität 
mit dem General Bauer, erregte fein Mißvergnügen; auch 
war ihm fein brutales Wejen verhaßt, welches er bei 
den Mänveupres zeigte, indem er ganz öffentlich Militairs 
vom höchſien Range mit groben Scimpfworten über: 
bäufte, aud wenn dieſelben zu den älteften und edelften 
Yamilien des Landes gehörten. Da dies Konftantin 
meiſt im Yähzorn und von der Heftigleit jeined Tempe: 
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raments bingerifien that, fo bereute er fein Benehmen oft 
jelbft, aber die Genugthuung, die er anbot, wurde faft 
immer mit ber Abſchiednahme des Beleidigten beants 
worte. Aus diefen Gründen ſetzte Alexander doch im⸗ 
mer Mißtrauen in feinen Bruder, fo groß auch beflen 
Ergebenheit war. 

Ronftantin 'bradhte es auf dieſe Art bald dahin, 
daß vor ihm Alles, wie vor feinem Vater, bebte; nur 
mit Furcht näherte man fich feiner Wohnung Belvedere, 
einem ſchönen Pavillon, welchen eine Franzöfın, mit der 
er lange in vertrautem Verhaͤltniſſe gelebt hatte, vor 
einem der Thore Warſchaus, nicht weit von Lazienli, der 
Lieblingsrefivenz des lebten polniichen Königs, hatte ers 
bauen lafien. Er batte denjelben in eine Feſtung vers 
wandelt und hielt fi die ganze Zeit hindurch, Die er 
niht den Revüen, Epercitien, Kafernenbefuhen und 
Arfenal: Infpectionen widmete, dafelbft eingeſchloſſen. 

Mit einer jo ausfchweifenden und wilden Gemüths⸗ 
art war Konitantin wenig geeignet, dad Regime zu res 
jpectiren, das durd die polniihe Charte vom Jahre 
1815 jeftgeftellt war, bei deren Proklamation am 24. 
December er ſelbſt präfidirt, und die zu vertheidigen er eines⸗ 
theild als der erite und geborene Senator des Reiches 
und anderentheild als Deputirter, wozu, durch lokale Mo⸗ 
tive bewogen, die Bewohner der Vorftadt Praga ihn ers 
wählt hatten, geſchworen hatte. Unter einer ſolchen Herrs 
ſchaft find Ruhe, Würde, Geduld und Chrfurdt vor den 
Gefeßen mejentlihe Bedingungen; aber ſchon ber bloße 
Schatten eines Miderjtandes reiste ben ruſſiſchen Pros 
conful, und er war der Erite, der die Regierung jeines 
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BSruders auf. eine inconſtitutionelle Bahn lenkte Die " 


periodiſche Preſſe mar ihm beſonders verhaßt und bald 
Inebelte er fie durch eine ſtrenge Eenfur; für die ſtudirende 
Sugend wurden Verbote erlaflen, fremde Umiverfitäten zu 
befuchen; und die in Warkhau und Wilna ihren Studien 
obliegenden Jünglinge wurben einer demüthigenden Ueber⸗ 
wachung unterworfen; man verbot, unter Androhung der 
ſtrengſten Strafen, alle Vereinigungen, forfchte eifrig nad 
denen, die fchon im Geheimen erijtieten, fürdhtete ſich 
durchaus nicht davor, bei tauſend Gelegenheiten das 
Mationalgefühl zu verlepen, und trat unvorſichtig und 
offen alle früher vom Kaijer Aleranber öffentlich gege⸗ 
denen liberalen Verfprehungen mit Füßen. Außerhalb 
aller Geſetze geſtellt, wurde Konflantin's Macht zu einer 
wahren Tyrannei, vie noch befonder3 durch die Unter: 
Kügung erfchwert wurde, die .er, -felbft unter den Augen 
des wohlmeinennen Bicelönige, von dem Inquiſitor 
Novocittzoff erhielt, der gleichzeitig Curator der Univer- 
Maät Wilna und ver fpeciellen höheren Commiffion für 
das Königreih Polen war. Diefer träumte won nichts 
Anderem als demagogiſchen Anzettlungen. Beſonders 
damit beauftragt über die Jugend bes Reiches zu wachen 
und ihren Studien eine Richtung zu geben, die volltom- 
men im Einklang mit den engherzigen Anfihten der bei 
ligen Allianz fände, dehnte er feine Controle über Alles 
aus, und jo war auch er, faft in einem noch böberen 
Grade ald der Großfürft felbft, der Gegenſtand «ligemei- 
wer Furcht. — 

Unzählige Züge von Konftantin’s Greentricität und 
bizarren Launen könnten bier aufgeführt werden, aber 
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einziger, den Aufzeichnungen des Herm de Gufline 
lehnt, dürfte hinreichend fein, den Charalter deſelben 
h · in dleſer Nichtung zu ſchülvern. 

"Dee Gtohfürſt meufterle eines Tages in feinem 
laſte in Darſchau einen Trupp Rekruten. Diefe jungen 
Maten ,- von ihren Familien gewaltſam und auf lange 
iten getrennt, ſchienen faft alle ſehr niedergeſchlagen zu 
1; re Geſichter weren bleich, ihre Augen roth von 
been, und einer unter imen vermochte ſich wicht zu 
halten Iaut zu ſchluchzen. Ronftantin’ fiebte es nidyt 
änher in Hntform ‚weinen zu ſehen, weil Thränen leicht 
: Meider beſchmußen und ihrem Ausſehen ſchaden. Er 
f weshalb den Offizier zu ſich und befahl ihm, dem 
Nbaten, der’ geweint: hatte, fanfundzwanzis Kenutenhiebe 

yen zu laſſen.“ 

Der Dffizier öffnete fein Notizbuch und ſchrieb den 
men des Schuldigen auf, daneben die Zahl der dem⸗ 
ben zudictirten Schläge und trat dann wieder in Reihe 
d Glied zuräd., 

Konſtantin jeßte die Mufterung fort; der Rekrut, 
[cher die Linie ſchloß, war ein raſcher Jüngling mit 
nem Berftand und forglofem Blid. Der Großfurſt 
eb vor ihm ſtehen: 

„Seht einmal dort,“ — rief er mit erfreuter 
iene, — „ba iſt ein Kamerad, der die Sache froͤhlich 
amt.” j ' 

„Ad, darüber lade ich nicht,“ — ſagte der junge 
olvat, der kaum ein convulſwiſches Gelächter zu unter 
üden vermochte. 

„Worüber denn ſonſt?“ 
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„Verzeih', id lache über.. 

„Run, fage es frei —— — befahl Konſiantin. 

„Ueber Dein Ausſehen,“ — ſagte der Nekrut; — 
„mie babe ich etwas Lächerlicheres geſehen. Wenn Du 
die Güte haben wollteſt Dich orventlih anzujehen, jo 
würdet Du Dich ſelbſt des Ladens nicht enthalten 
lõnnen.“ *) 

Ein beftiger, fchrediiher Zornausbruch würde viel: 
leiht zu jeder andern Zeit die Folge dieſer feden 
Worte geweien fein; aber heute war der Caͤſarewitſch 
nicht bei graujamer Laune. Cr nahm den Scherz mie 
ein geiftreiher Mann auf, wennſchon er auf Nichts mes 
niger Anſpruch machen konnte, ald auf dieſen Titel, und 
ein lautes Gelächter erſchütterte das Gemölbe in dem 
fonft jo ftillen und düſtern Palaſte. Die freimütbige 
Offenheit des jungen Soldaten wurde jogar die rund: 
lage feines Glüdes; der Großfürft ließ ihn in feine per 
fönlihe Garde einreihen und ihm eben jo viele Silber: 
rubel auszahlen, wie fein meinender Kamerad Knuten— 
ſchlaͤge erhalten hatte. 

Wenn das Feuer nicht verbrennt, ſo wärmt es. 

Das materielle Glück Polens, die Fortſchritte im 


*) Die ruſſiſche Sprache trägt ohnerachtet ihres 
Reichthums noch immer tiefe Spuren der Knechtſchaft ihres 
Volkes. Ein Eclave, der von feinem Herrn fpricht, fagt: 
„Er bat die Artigfeit zu tenfen. „Er bat bie Güte zu 
ſchlafen.“ — Das allgemein gebräuchliche Wörtden „Du“ 
Hezeichnet keineewegs Vertraulichfeit oder Gleichheit. Der 
Muſchik ſagt „Du’ zu dem Gdeimann und zu dem 
Garen ſelbſt. " — 
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terbau, der Induſtrie und des Handels, fowie bie 
zichönerung der Städte und ganz befonders Warſchau's, 
lches fein Ausſehen faft gänzlid veränderte, tröftete 
3 Volt nicht über feine getäufchten Hoffnungen. Die 
mifche Nation murrte und drohte zwar oft, hütet® ſich 
2, ihre Unzufriedenheit öffentlich zu zeigen und vor 
em hütete fie fi in offne Revolution auszubrechen. 
nftantin bielt die Polen für undankbar, das waren 
nicht, aber ihr Nationalgefühl galt ihnen mehr als 
: äußerlihe Wohlſtand des Landes, auf welchen Kon⸗ 
tin nicht minder flol; war, als auf die ſchoͤne Armee 
ı vierzigtaufend Mann, die er gebildet, exercirt und 
ciplinirt hatte, und die in der That mit den beften 
ıppen Eurapas wetteifern Tonnte. 

.Eigenliebe und das Gefühl etwas wirflih Gutes 
Stande gebracht zu haben, identifizirte den Großfürften 
mer mehr mit Polen; er zog diejes Land ſelbſt Ruß⸗ 
d vor, wo er Niht3 zu bewundern und mit dem, 
3 er täglih vor Augen hätte, zu vergleidhen fand; 
verlid würde er darein gemilligt haben, den Aufent- 
t in Warſchau mit dem in Petersburg zu vertaufhen. 

So war der Fürft beihaffen, dem nah dem Tode 
xander's aller Wahrfcheinlichleit nad) die Krone der 
wen zufallen ſollte. Dan bat Fein Recht zu fagen, 
; er populär gemwefen jei, aber er mar wenigftens 
jenige der Großfürften, mit welchem fi das Publi- 
a überhaupt bejchäftigte. Nur achtzehn Monate jünger 
. Alerander, war auch ihm auf gewiſſe Weife während 
: Regierungszeit Alexander's gehuldigt und auch er 
r gefeiert worden, während die anderen beiden viel 
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jüngeren Brüder bisher kaum Gelegenheit gehabt hatten 
ſich bemertlih zu mahen. Man liebte Konftantin gewiß 
nicht, aber man war bereit ſich ihm zu unterwerfen, wie 
man ein Uebel in Geduld und Grgebenheit auf fih nimmt, 
das man nidyt abwenden kann. Als die Bewohner vor 
Betersburg im Jahre 1824 bei der Krankheit des Hat 
ſers NAlesander den Gäfarewitih unerwartet von Bar 
ſchau antommen jahen, konnte man aus dee Furcht, 
welche feine Gegenwart einflößte, auf die Wirkung 
Ihließen, die feine Thronbeſteigung eines Tages hervor: 
bringen würbe. Unerhört war darum der Jubel, mit 
welhem ganz Rußland die Genefung des geliebten Mo: 
narchen begrüßte. 

Mährend der legten Krankheit Alexander's, die in 
Zaganrog den tödtlihen Ausgang nahm, wurden direkte 
Nachrichten über jeinen Geſundheitszuſtand an ben Groß⸗ 
fürften Konftantin nad Warſchau mit derſelben Negel- 
mäßigteit wie an ihre Mutter, die Kaiferin Wittwe, nah 
Petersburg geſendet, ja er erhielt die Nachricht über die 
traurige Kataſtrophe ſogar noch eher als dieſe Fürſtin. 
Allerdings konnte die Abſendung dieſer Mittheilungen 
ebenſogut dem theilnehmenden Bruder, wie dem künftigen 
Zhroninhaber gelten, und :außerdem erheifchten es vie 
Umstände dringend, daß er in Kenntniß ber Begeben- 
beiten blieb, denn die Ruhe des Reiches hing davon ab. 
Indeſſen jchien die Menge der Couriere, die zwiſchen 
Zaganrog und Warſchau bin und her eilten, eine Be 
fräftigung und Deutung defien zu geben, mas man von 
der feitgejeßten und natürlihen Succejjionsorbnung bielt. 
Allein es waltete. ein befonderer Umftand ob, ver 
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war. wicht den parBäulichen. Sxhanfpeüchen Konftantiu's: 
n..die Regne, Finttag thun Tonnte, ber aber fir die 

achhfolge feiner Kinder, mein er. deren gehabt hätte, vom: 
wishiepener Wictigleit geweſen fein würde, . uad..ber, 
hasiehen hiernon, Uebelſtaͤnde und Nißverhäitnäfle zur: 
ige haben. mußte. Es bat dieſe zur Keuntniß ber 

oben Menge - gelemumene Angelegenheit. fo viel Einfluß. 
nf von Lauf der Dinge, ba wir es. hier nicht unter⸗ 
Me können, etwas umftändlicher darauf einzugeben. . 
Wie Merander hatte Katharina die Zweite auch 
en Großfſrſten Konſtantin ſehr jung vermählt. In dem. 
üben Jahre, im. welchem fie ſitarb, wurde er am 26. 
jehruax 1796 mit ber. Brinzeffin Juliane von Sachſen⸗ 
toburg, eines Echweiler des jebigen Könige von. Bel, 
ken,: Leopold des Erſten, verheirathet. Jullane, bie; 
pater unter dem bei ihrem Uebertritt zur griechiſchen 
tie angenommenen Namen Anna Feodoromna befannt: 
emorden ift, war bamals erſt funfzehn Jahre .alt und 
nadıte wenig Eindruck auf den Großfürſten; ihre The. 
lieb Tinverlos,. war daher keine glüdliche, und bereits‘ 
sach vier Jahren trennten fich bie beiden Gatten durch 
reiwilfige Uebereinlunft. Die Großfürftin lehrte wieder 
sach Deutihland zurüd, und ging von bort nad der. 
Schweiz, woſelbſt eine bedeutende Penſion ihr erlaubte‘ 
hrem boben Range gemäß zu leben. Nach mehreren: 
Johren wollte man fie bewegen, fich mwieber mit ihrem 
Bemahle zu vereinigen, fie jchlug dies aber auf das 
Gntichiedenite ab und blieb daher, bi8 auf den von bort. 
entlehnten Zitel, den fie führte, für Rußland ganz fremd. 
Ronftantin entichädigte ſich Busch mancherlei vorübergehende 
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won meiſt feiner wenig mwürbige Verbindungen; aber im 
Jahne INAU machte er eine Belanntihaft, welche von 
ennihsikenbem Einfluſſe auf fein ganzes Leben wurde. 
ur lernte um dieſe Heit Johanna Grudzinska, die Toch⸗ 
ar vinna Grafen Grudzinski, der auf Bistoslam in dem 
Bun Miomberg feinen Sig hatte, iennen, und faßte 
Zur aaa vi vraithaftere web Bumerabere Verbindung 
Nik Hr vügigehen. (ie fühlte ſich vom her Perfünlichleit 
Nun Wa I igegugen, daß er dald ohne fie wicht 
weh tebeu tomme ung feinen: heiftenem Wunſch hatte, 
ur Ip. u ihr auf immer zu memeinigem Die junge 
Peln wur auch in des That mit aller den jchünften 
qiucojcholten des Werſtauden und des Herzens begabt, 
una. ubie vie mahrhaft magiſche Anziehnmgstkraft auf 
dieſen ſouderharen Mann aus, Der unter feiner rohen 
Außenleile cine gewiſſe Gmpfinkjazeleit: verbaug und ſich 
eudüch eins Cutzuduug hingak, die ze das Romanhafte 
uberging. Idhanuag mar aim jattes, juachüches Meib; 
Nyajtanıin dagegen ein Bid der Kraft, mr in: ſeinem 
Weſen und Auftreten lag etwas Robes und Wildes. 
Aber Die Coutraſte ſchließen befaumtlih wir Sympathieen 
nicht aus, und: das menſchliche Herz birat tiofee Myſte⸗ 
rien. Die ſchöne polniſche Gräfin wollte aber nur dann 
ſein werden, wenn Beide ein ehrenhaftes und unguflös⸗ 
liches Band vereinigen würde, 

Die ruſſiſchen Stirhengefeße, die in Hinſicht der 
Eheſcheidungen ſehr firenge find, erlauben es nicht, kai 
einer ber geſchledenen Gatten eine neue Bereinigung ein⸗ 
gehe, fo lange ber andere Theil noch am Leben ik. Schr 
häufig wird nur unter der Bedingung in eine Auflöhug 
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x Che gewilligt, daß einer von Beiden fich bereit er 
ärt, feine noch übrige Lebenszeit in einem Klofter zu 
bringen. Den Willen bes ruffiihen Autokraten engt 
ver belanntlidy Nichts ein: vie heilige Synode wagt es 
venfowenig wie irgend eine andere große Staatscorpo⸗ 
tion, ihm Widerftand zu leiften. Und jo wurde durch 
n kaiſerliches Manifeft vom 1. April 1820 vie fürm- 
he Scheidung des Großfürften von feiner erften Ges 
ahlin ausgejprochen, indem die eingegangene Ehe ein: 
ıh für aufgelöft erklaͤrt, und ihm gleichzeitig geftattet 
urde eine neue ebelihe Verbindung einzugeben. In 
olge deflen vermählte fi der Großfürft Konftantin 
it Genehmigung des Kaifers bereits am 5. Juni feier 
ch, jedoch — wie man dies in folhen Fällen zu nens 
en pflegt — zur linten Hand, mit der Gräfin Jo⸗ 
anna Grudzinska, welcher jpäterhin der Kaiſer durch 
in Dekret vom 16. Auguft veflelben Jahres den Titel 
ner Fürftin von Lowicz verlieh. Dieſer Titel war von 
mer großen Krondomaine entlehnt, die als abgerundeter 
jüterlompler in der Woiwodſchaft Majovien lag, und 
on Alerander feinem Bruder mit vollem Eigenthumsrecht 
eſchenkt war. Diefelben Güter waren in der napoleonis 
ben Zeit eine Belehnung des Marſchalls Davouft ge⸗ 
yefen. Der Beligtitel follte von der Mutter auf ihre 
inber, die etwa aus diefer Verbindung kommen würden, 
bertragen und vererbt werden. Offenbar wären aljo 
te aus dieſer morganatiihen Che hervorgegangenen Kin: 
er nicht erbberechtigt gemwejen. Hierzu kam noch, daß 
de Fürftin von Lowicz fi) nicht von der römiſch-katho⸗ 
chen Kirche hatte losſagen wollen, während die Frau 
Der Ruffifhe Sof. V. 8 
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Die Fürftin von Lowicz farb am 29. November 
1831 in Peteröburg, fie überlebte ihren Gemahl alfo 
amır wenige Monate. Gin Beugniß, wie liebenswürkig 
fie gewefen fei und weichen tiefen Berfland fie befefien 
habe, liegt wohl darin, daß es ihr gelang, den Charaller 
Konftantin’3 gänzlich zu verändern. Es gab Nichte, was 
er ihr nicht zu gefallen gethan hätte. Ihre Geſundheit 
war ſchwach; er begleitete fie regelmäßig nad Karlsbad 
oder Ems und fand ſtets Bufriedenheit und Vergnügen 
in ihrer Geſellſchaft. Auf ihre Heinften Winke achtend, 
lernte er ſich felbft bezwingen, fo daß jogar der alte König 
von Sachſen, Friedrich Auguft, der auf Erden Nichts fo 
hoch flellte, als die Etikette und ihr hohles Formenweſen, 
ihn mit Freuden an feinem Hofe aufnahm. Konftantin 
begab ſich oft nad Dresden und der greife Monarch lud 
ihn ftet3 zur Tafel; ein eigenthümlicher Anblid, da Frie⸗ 
drich Auguft der Nachkomme des Königs von Polen war, 
von dem ein Dichter ſagte: 

„Quand Auguste avait bu, la Pologne était Ivre.‘ 

Da vor Konftantin’s Vermählung mit der Yürftin 
von Lowicz eine Taiferlihe Ukaſe das Reichsgrundgeſetz 
in der Art vervollftändigte, daß Kinder kaiſerlicher Prin- 
zen, deren Mütter nicht aus einer regierenden Dynaſtie 
ſtammten, auf den Thron keinen Anſpruch hätten, fo 
tonnten aud etwaige Sprößlinge aus dieſer morgana- 
tischen Che ebenfowenig ruſſiſche Großfürften oder Groß⸗ 
Sürftinnen in Folge der Bıärogative ihrer Geburt werben, 
wie ihre Mutter Großfürftin geworden war; und es 
tonnte füglih gar niht die Nebe davon fein, daß 
fie nach ihres Vaters Tode Anfprühe auf den ruſſiſchen 
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Thron erheben würden. Es war alio feit jener Beit bie 
Wahrſcheinlichleit vorhanden, daß die Krone eines Tages 
dem Großfürften Nilolaus, Alerander’3 zweiten Bruber, 
zufallen könne, immerhin aber erſt nach Konftantin’s Tode, 
deſſen perfönlihes Recht noch völlig gefegmäßig mar. 
Er allein konnte als präfumtiver Erbe der unermeßlichen. 
Monarchie betrachtet werden, der er bisher jo eifrig ge 
dient hatte, | 

Indeſſen circulirten doch, namentlih in diplomati⸗ 
ſchen Streifen und in außerruſſiſchen Ländern, bereits Ge⸗ 
rüchte, Wie dies in Abrede ſtellten, und fie verbreiteten ſich 
nah und nah in das Innere des Reichs. In einem 
Ralenver, der im September oder October 1825 in Franl: 
furt an der Oder, unter Controlle der preußiihen Re: 
gierung, herausgegeben wurbe, war der Großfürſt Ni- 
kolaus, der mit der Prinzejlin Charlotte von Preußen 
vermählt war, als der präjumtive Erbe des ruſſiſchen 
Reiches aufgefühtt. Außerdem behaupteten Perſonen, 
welche in diefer Zeit Gelegenheit hatten fi dieſer Prin- 
zeflin, die unter dem Namen Alerandra Feodorowna be: 
kannter ift und jpäterhin Raiferin wurde, zu nähern, daß 
fie durch ihre Benehmen gegen die damals etwas verlaf: 
fen ſtehende Kaiferin Eliſabeth durchblicken ließ, daß fie 
den Thron in Ausfiht habe und fih zu dem in jenem 
Kalender erwähnten Titel berechtigt fühle. Indeſſen ließ 
die preußiſche Polizei doch dieſe Bezeichnung aus dem 
Kalender wegnehmen, in Rüdfiht auf das Aufjehen, wel- 
ches fie erregt hatte. 

Ein gewiſſes myfteriöfes Dunkel lag in diefem Al: 
lem; aber die in Rußland herrſchende Ungewißheit glich 
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um fo mehr der Gleihgültigkeit, als teir 
‚Gropfürften beliebt war. In jedem andern 

Sande würde dieſe Ungewißheit eine Plage umo-ı 

lich Tange zu ertragen geweſen fein; aber in einer 
keatie Biegt pas ;@hgenthämliche, daß fie tie Ginne des 
aaubt⸗· und fhhießtüch zu "einer «Urt: Jataneus faben 


. Diefesmak: waren . bie. Biveifel:. des Publitums Den 
verbrecheriſchen Plänen bes erwahnten Gomploties günfhg. 
Das umverantwortlihe Schweigen‘ der hochſten Gemilt 
Ionnte die ſchredlichtien “Folgen: 'haben;, es ‚Tonnfe bewies 
ien, daß Ströme: von Blut vergofien würden ud Alles 
in Trümmern zufammenfürzte; es Tonnte eine ftille, une 
ſchuldige Benölterung den. entfeflelten Leivenfchaften einer 
verwilderten Soldatesla yreiögeben, oder gar einem be 
rauſchten Böbel überlaffen, der nad Plünderung gierig 
amd von einem angeborenen. Haß gegen die bevorzugten 
laſſen, die in Peteröburg dem größten Theile nach aus 
Zremden beftehen, erfüllt war.  Glüdlicherweife wurde 
das Neid vor dieſem Ungläd bewahrt, inbem es fich 
wie man faft fagen kann, felbft einen Regenten wähle, 
der für die kritiſchen Umftände, in benen man fih bes 
fand, unbedingt ber zwedentfpnechendfie war. 2 
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Die Nachricht von dem Tode Alexander's hatte Pe⸗ 
tersburg noch nicht erreiht. Dort war zu jener Zeit 
die öffentliche Sicherheit durch unzählige Raubanfälle, Er⸗ 
mordungen und andere Miflethaten bedroht und geftört. 
Faſt täglich kamen vergleichen vor, begünftigt durch die 
langen Nächte, die während des Winters ſchon vor vier 
Uhr Nachmittags einbrehen und bis neun Uhr Morgens 
Bauern. Die gewöhnliche Polizei reichte nicht mehr aus, 
die erichredte Hauptſtadt gegen dieſes Unweſen zu jchüßen, 
auch die politische Polizei Tonnte der jeit einer Reihe von 
Jahren beſtehenden VBerihwörung nicht auf die Spur 
kommen, trotzdem Taufende in bdiefelbe verwidelt waren. 
Das große Publilum ſetzte dieſe Verbrechen auf Rechnung 
der Abweſenheit des Kaiſers und der dadurch berbeige- 
führten Bernadhläffigungen und Verfäumnifle der Behör- 
den. Ein Reifejourmal des Herrn Schnigler enthält dar: 
über eine Menge Details. 

„Seit meiner Ankunft in Petersburg“ — fagt er 
unter Anderem, — „ſind meine Obren täglih mit Bes 
rihten über die fjchredlichiten Geſchichten erfüllt. Bald 
redet man von einer befannten Perfon, die nahe daran 
war, an irgend einer Straßenede ermordet zu werben, 
bald wieder von einer Leiche, die man beraubt und ohne 
Kopf auf der Straße gefunden hatte; geitern war es ein 
zubiger Bürger, den man überfallen und bis auf das 
Hemd ausgeplündert hatte; heute berichtet man über einen 
gewaltſamen Cinbruh in einem der bevöltertfien Quar⸗ 
tiere der Stadt; jelbit die Kirchen entgingen der Schän- 
dung und Beraubung ihrer SHeiligthümer dur viele 
Banditen nicht, und der ganze Abfhaum der Verbrecher: 
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welt ſcheint fid über die unglüdliche Stadı 
haben. Die, Einwohner beben in ihren 
magen fie des Abends nicht zu verlaffen, ı 
allerwichtigften Angelegenheiten fie aus denſelben 
ſollten.“ 

Die Hauptſchuld dieſer troſtloſen Zuflände bürdete 
man: dem General Choulquin auf, ver eben erſt zum 
Bolizeimeifter ernannt war, welches Amt er früher in 
Mostau und zwar zu voller Zufriedenheit des Kaifers 
verwaltet hatte. Seine Agenten waren nicht thätig genug 
und bie Stabt war nur in den Haupttbeilen ſchlecht be 
leuchtet, ſonſt aber ganz in Finfterniß verjentt. Auch dem 
Generalgowverneur Miloradowitfh machte man den Vor: 
wurf, daß er nicht ftreng genug darauf ſehe, daß bie 
Soldaten während der Duntelheit ihre Kaſernen nicht 
verließen. 

Die Polizei war unter der Verwaltung des Gene 
rals Iwan Gorgolis weit beſſer geweſen; dieſer hatte 
aber nach einer dreißigjährigen Dienſtzeit in Folge eines 
Zwiftes mit dem Grafen Miloradowitſch feinen Abſchied 
verlangt. Als diefe Neuigteit die Hauptftabt durchlief 
und am Abende ben Salon erreichte, in dem fich ber 
wigige Alerander Raryſchkin befand, griff dieſer eiligft 
nad; feinem Hute, indem er fagte: „Auf Ehre, wenn 
ſich unfer Gorgoli in guter Ordnung zurüdzieht, will 
auch ih mid an jedem Abende vor dem Einbruch der 
Dunkelheit nad Haufe begeben und meine Thüren und 
Fenſier verbarritadiren.” — Gorgoli wurbe fpäter: zum 
Generallieutenant und Senator ernannt. Geine Frau 
war eine Tochter des berühmten Admirals Nibas. 
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und meift feiner wenig würdige Verbindungen ; aber im 
Sabre 1820 machte er eine Belanntihaft, weldhe von 
entſcheidendem Einflufle auf fein ganzes Leben wurde. 
Er lernte um diefe Beit Johanna Grudzinska, die Tod: 
ter eines Grafen Grubzinsti, der auf Vistoslam in dem 
Diftricte Bromberg feinen Sig hatte, kennen, und faßte 
den Gedanken eine ernithaftere und dauerndere Verbindung 
mit ihr einzugehen. Cr fühlte fih von der Perfönlichleit 
der Gräfin jo angezogen, daß er bald ohne fie nicht 
mehr leben Eonnte und feinen heißeren Wunſch hatte, 
als fi mit ihr auf immer zu vereinigen. Die junge 
Polin war auch in der That mit allen den fchönften 
Eigenſchaften des Verſtandes und des Herzens begabt, 
und übte eine wahrhaft magiſche Anziehungskraft auf 
diefen fonderbaren Mann aus, der unter feiner rohen 
Außenfeite eine gewiſſe Empfindjamleit verbarg und fi 
endlich einer Entzüdung hingab, die in das Romanbafte 
überging. Johanna war ein zartes, ſchwächliches Weib; 
Ronftantin dagegen ein Bild der Kraft, und in feinem 
Weſen und Auftreten lag etwas Rohes und Wildes. 
Aber die Eontrafte ſchließen befanntlih die Sympathieen 
niht aus, und das menjchliche Herz birgt tiefe Myſte⸗ 
rien. Die ſchöne polniihe Gräfin wollte aber nur dann 
fein werden, wenn Beide ein ehrenhaftes und unauflös- 
liches Band vereinigen würde. 

Die ruſſiſchen Kirchengeſetze, die in SHinficht der 
Eheſcheidungen ſehr ftrenge find, erlauben es nicht, daß 
einer der gejhiedenen Gatten eine neue Vereinigung ein 
gebe, fo lange der andere Theil noch am Leben ift. Sehr 
häufig wird nur unter der Bedingung in eine Auflöfung 
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ver Che gewilligt, daß: einer von Beiden ſich bereit ers 
lart, feine nach iäbrige Lebenszeit in einem Kloſter zw 
erbringen. Den Milten bes ruffiihen Autokraten engt 
iher bekannilich Nichts ein: die heilige Synode wagt es 
benſowenig wie irgond eine andere große Staatscorpo⸗ 
:ation, ihm Widerſtand zu leiſten. Und jo wurde -burdy 
im taiſerliches Manifeft vom. 1. April 1820 die fürm: 
iche Scheidung Des Großfürſten von feiner erften Ge⸗ 
mahlin ausgeſprochen, indem die eingegangene Ehe eins 
isch für aufgelöft erklärt, und ihm gleichzeitig geſtattet 
vurde eine neue eheliche Verbindung einzugehen. In 
Folge deſſen vermaͤhlle fi der Großfürſt Konſtantin 
nit Genehmigung des Kaiſers bereits am 5. Juni feier⸗ 
lich, jedoch — wie man dies in ſolchen Faͤllen zu nen⸗ 
nen pflegt — zur linlen Hand, mit der Bräfn Jo⸗ 
hanna Grudzinska, welcher fpäterhin der Kaiſer durch 
sin Dekret vom 16. Auguft deſſelben Jahres den Titel 
iner Fürſtin von Lomicz verlieh. Diefer Titel war von 
Eier großen Krondomaine entlehnt, die als abgerundeter 
Süterfompler in ber Woiwodſchaft Mafovien lag, und 
yon Alerander feinem Bruder mit vollem Eigenthumsrecht 
zejchentt war. Diefelben Güter waren. in der napoleonis 
hen Zeit eine Belehnung des Marſchalls Davouft ges 
weſen. Der Befigtitel follte von der Mutter auf ihre 
finder, die etwa aus dieſer Verbindung kommen würden, 
abertragen und vererbt werben. Offenbar wären alfo 
vie aus dieſer morganatiſchen Che hervorgegangenen Kin⸗ 
der nicht erbbereihtigt gewefen. Hierzu kam noch, daß 
Die Yürftin von Lowicz ſich nicht von der römiſch⸗-katho⸗ 
fifchen Kirche hatte losſagen wollen, wahrend die Frau 
Der Ruſſiſche Hof. V. 
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des ruffiihen Ezaren fih zum wahren ruffiich = ortboboren 
Glauben befennen muß, jo daß fie aljo, wenn fie ihrem 
Gemahle auf den Thron folgen wollte, entweder ihren 
Glauben abſchwören, oder in den ſchneidendſten Wider: 
fpruh mit dem religiöjfen Gefühle des Volles treten 
mußte. 

Wohl aus diefen Gründen vorzugsweile wurde denn 
auch an demjelben Tage, an weldem die Erlaubniß zu 
der neuen Ehe ertheilt wurde, am 1. April 1820, ein 
Zuſatzartikel zu dem ſchon erwähnten Succeffionsgejeß ge: 
maht, und außerdem mündliche Uebereinlommen getrof- 
fen, denen Konftantin in ver Entzüdung feiner Liebe 
unbebingt beizupflichten nicht zögerte. Die Seligteit, die 
er fih träumte, mußte er aller Wahrfcheinlichkeit nad 
mit dem Verluſte des Thrones erlaufen; aber er hielt 
diefen Preis keineswegs zu hoch. Er wurde auch dafür 
belohnt, indem er bie ihm bisher völlig unbelannte An- 
mutb des Familienlebens genießen lernte. Die rüb: 
rendſte Harmonie berrfchte ununterbrochen in dieſer bie 
beiden Gatten in gleihem Maaße ehrenden Vereinigung, 
die überdies für ganz Polen ſchmeichelhaft fein mußte, 
da fih der Generalijfimus des Königreiched auf Diele 
Weiſe noch mehr mit demfelben iventificirte.e Der Ein: 
Huß, melden vie Fürftin duch ihren liebensmwürbigen 
Charakter und die hohe Anmuth in Allem, was fie un: 
ternahm, auf ihren Gatten ausübte, vermochte ſehr häufig 
feine Heftigleit zu zügeln, und er felbft, ein zärtlicer 
Liebhaber, zeigte fih in einem ganz neuen Lichte und 
fuchte fih der ihm nun zufließenden Sympathieen würdig 
zu maden, " 
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Die Fürſtin von Lowicz flach am 29. Rovember 
1831 in Peteröburg, fie überlebte ihren Gemahl alfo 
nur wenige Monate. Gin Beugniß, wie liebenswürbig 
fie gewejen ſei und welchen tiefen Berftand fie beſeſſen 
habe, liegt wohl darin, daß es ihr gelang, den Charafter 
Konſtantin's gänzlich zu verändern. Es gab Nichts, mas 
er ihr nicht zu gefallen gethban hätte. Ihre Geſundheit 
war ſchwach; er begleitete fie regelmäßig nad Karlsbad 
oder Ems und fand ftet3 Zufriedenheit und Bergnügen 
in ihrer Geſellſchaft. Auf ihre Heinften Winke achtend, 
lernte er fich ſelbſt bezwingen, fo daß fogar der alte König 
von Sachſen, Friebrih Auguft, der auf Erden Nichts fo 
hoch ftellte, als die Etikette und ihr hohles Formenweſen, 
ihn mit Freuden an feinem Hofe aufnahm. Konftantin 
begab fih oft nad Drespen und der greife Monarch lud 
ihn ftet3 zur Tafel; ein eigenthümlicher Anblid, da Frie⸗ 
drich Auguft ver Nachkomme de3 Königs von Polen war, 
von dem ein Dichter fagte: 

„Quand Auguste avait bu, la Pologne e&tait Irre.“ 

Da vor RKonftantin’d Bermählung mit der Fuͤrſtin 
von Lowicz eine kaiſerliche Ulafe das Reichsgrundgeſetz 
in der Art vervollftändigte, daß Kinder kaiſerlicher Prin⸗ 
zen, deren Mütter nicht aus einer regierenden Dynaftie 
Atammten, auf den Thron feinen Anſpruch hätten, jo 
tonnten auch etwaige Sprößlinge aus diefer morgana= 
tiſchen Ehe ebenfowenig ruſſiſche Großfürſten oder Groß⸗ 
fürſtinnen in Folge der Pıärogative ihrer Geburt werden, 
wie ihre Mutter Großfürftin geworden war; und es 
£onnte füglih gar nicht die Rede davon fein, daß 
fie nah ihres Vater Tode Anfprühe auf den ruſſiſchen 
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Thron erheben würben. Es war alfo feit jener Seit vie 
ahrſcheinlichkeit vorhanden, daß bie Krone eines Tages 
dem Großfürften Nilolaus, Alexander's zweitem Bruder, 
zufallen könne, immerhin aber exit nad) Ronftantin’s Tode, 
deſſen perſoͤnliches Recht nody völlig gefegmäßig war. 
Er allein konnte als präjumtiver Erbe der unermeßlichen 
Monarchie betrachtet werden, der ex bisher fo eifrig ge 
dient batte. 

Indeſſen circulixten doch, namentlih in diplomatis 
fchen Kreiſen und in außerruffiihen Ländern, bereits Ge⸗ 
rüchte, Wie dies in Abrede ftellten, und fie verbreiteten fich 
nad und nad in das innere des Reihe. In einem 
Kalender, der im September oder October 1825 in Franl- 
furt an der Oper, unter Controlle der preußiſchen Re: 
gierung, herausgegeben wurde, war der Großfürft Ni- 
kolaus, der mit der Prinzeſſin Charlotte von Preußen 
vermählt war, als der präfumtive Erbe des ruffischen 
Neiches aufgeführt. Außerdem behaupteten Perfonen, 
welche in diefer Zeit Gelegenheit hatten ſich diefer Prin⸗ 
zeflin, die unter dem Namen Alerandra Feodorowna be: 
kannter iſt und jpäterhin Kaiferin wurde, zu nähern, daß 
fie dur ihr Benehmen gegen die damals etwas verlaf- 
fen ftehende Raiferin Eliſabeth durchblicken ließ, daß fie 
den Thron in Ausfiht babe und fih zu dem in jenem 
Ralenver erwähnten Titel berechtigt fühle. Indeſſen ließ 
die preußiſche Polizei doc dieſe Bezeihnung aus dem 
Ralenver wegnehmen, in Rüdfiht auf das Auffehen, wel: 
ches fie erregt hatte. 

Ein gemwifles myſteriöſes Dunkel lag in diefem Al- 
lem; .aber die in Rußland herrſchende Ungewißheit glich 
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um fo mehr der Oleihgültigteit, als tei 

‚Großfürften beliebt war. In jedem ander 

Sande würde dieſe Ungewißheit eine Plage uno un 

lich lange zu ertragen gewejen fein; aber in einer ® 
Ixatie Begt pas @igenthämliche, daß fie die Ginne- de 
aubt, und "fchließlidh za ‚einer Kiet Fataucaus fahei 
Boburth, daß :felbft: Aber Gegenſtaude von ver öcflih 
Böhtigleit cin: beciakeliges Stitiſhweigen beobachten wier 
Sheedlt die Negierung die Mengiarte' gurkl,; umb wenn 
206 bliniee Vertrauen, welches fieiifoivert, guweilen wit 
eimer gewifen. finblichen Ergebonfeit gegolkt: wird, ſe ca 
wies, ohne Zweifel für. dieſmigen/ walche ‚die Maqht Ind 


: Diefesmal. waren die Zweiſel des Publilums dem 
verbrocheriſchen Plänen bes erwähnten :Semplotied günfig. 
Das unverantwortlihe Schweigen der hoqhnen Gewalt 
konnte die ſchreclichſten Folgen haben, es lonnle bewir ⸗ 
ken, daß Ströme: von Blut vergofien wurden und Alles 
in Trümmern zufammenftürzte; es konnte eine ftille, uns 
Ichuldige Bevölterung ven. entjeflelten Leivenfchaften einer 
xerwilderten Soldatesla preiögeben, oder gar einem ber 
rauſchten Poͤbel überlafien, der nad Plünverung gierig 
amb von einem angeborenen. Haß gegen die bevorzugten 
Klaſſen, die in Peteräburg dem größten Theile nad aus 
Fremden beftehen, erfüllt war. - Glüdlicherweife wurde 
das Mei vor diefem Ungläd bewahrt, indem es fh, 
wie man fait fagen kann, felbft einen Regenten wähle, 
der für die kritiſchen Umftände, in benen man ſich bes 
fand, unbedingt ber zwedentjprechendſie war. 
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Die Nachricht von dem Tode Alexander's hatte Bes 
ter&burg noch nicht erreiht. Dort war zu jener Zeit 
die öffentliche Sicherheit durch unzählige Raubanfälle, Ex: 
mordungen und andere Miflethaten bedroht und geftört. 
Faſt täglich kamen vergleihen vor, begünftigt durch die 
langen Nähte, die während des Winters ſchon vor vier 
Uhr Nachmittags einbrehen und bis neun Uhr Morgens 
Bauern. Die gewöhnliche Polizei reichte nicht mehr aus, 
die erjchredte Hauptſtadt gegen biejes Unweſen zu jchüben, 
auch die politiihe Polizei konnte ver feit einer Reihe von 
Jahren beitehenden Verſchwoͤrung nit auf die Spur 
kommen, trotzdem Taufende in dieſelbe verwidelt waren. 
Das große Publitum ſetzte dieſe Verbrechen auf Rechnung 
der Abweſenheit des Kaiſers und der dadurch herbeige⸗ 
führten Vernachlaͤſſigungen und Berfäumnifle der Behoͤr⸗ 
den. Ein Reifejournal des Herrn Schnigler enthält bar: 
über eine Menge Details. 

„Seit meiner Ankunft in Petersburg” — jagt er 
unter Anderem, — „ind meine Obren täglih mit Bes 
richten über die jchredlichiten Gefchichten erfüllt. Bald 
redet man von einer belannten PBerfon, die nahe daran 
war, an irgend einer Straßenede ermorbet zu werben, 
bald wieder von einer Leiche, die man beraubt und ohne 
Kopf auf der Straße gefunden hatte; geftern war e3 ein 
zubiger Bürger, den man überfallen und bis auf das 
Hemd ausgeplündert hatte; heute berichtet man über einen 
gewaltiamen Einbruh in einem der bevöltertfien Quar⸗ 
tiere der Stadt; felbft die Kirchen entgingen der Schän- 
dung und Beraubung ihrer SHeiligthümer durch viele 
Banditen nicht, und der ganze Abſchaum der Verbrecher⸗ 
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welt ſcheint ſich über bie unglüdliche Stad 

haben. Die Einwohner beben in ihren 

wagen fie des Abends nicht zw verlaſſen, | 
allertvichtigften Angelegenheiten fie aus denſelden arm 
follten.“ 

Die Hauptihuld viefer troftlofen Zuflände bürbete 
man dem General Choulquin auf, der eben erft zum 
Polizeimeifter ernannt war, welches Amt er früher in 
Meblau . und zwar zu .vollee.:-Bufriebenheit des Kaiſers 
verwaltet hatte. Seine Nyenten waren nicht thätig genag 
und die Stadt war mir. in dem Haupttheilen ſchlecht ber 
leuchtet, fonft aber ganz in Finfterniß:verfenit: Auch ver 
Generalgouverneur Miloradowitſch machte man den Dot · 
wurf, daß er nicht ſtreng ‚genug datauf ſehe, daß die 
Soldaten während. der Duntelheit ihre Kaſernen 
verließen. 

Die Boligei war under der ;Berwaltung des _ 
zald Iwan Gorgolis weit;.befler. geweſen; wiefer. hatte 
aber nach einer dreißigjährigen Dienfizeit in Folge eincs 
Zwiſtes mit dem Grafen Miloradowitſch feinen Abſchich 
verlangt. Als dieſe Neuigleit die Haupiſtadt durchlief 
und am Abende den Salon erreichte, in dem ſich der 
wigige Alerander Raryſchlin befand, griff dieſer eiligft 
nad) feinem Hute, indem er fagte: . „Auf Ehre, wenn 
ſich unſer Oorgoli in guter Ordnung qurüdzieht, will 
aud ih mich an jedem Abende nor dem Cinbrudy der 
Duntelpeit nach Haufe begeben und meine Thüren und 
Fenſter verbarriladiren.“ — Gorgoli wurde fpäter. zum 
Generallieutenant und Senator ernannt. Seine Frau 
war eine Tochter des berühmten Admirals Ribas. 
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Es ift ſchon weiter oben erwähnt worben, daß bie 
Kaiſerin Eliſabeth am 29. November einen Brief an bie 
laiſerliche Familie abgeihidt hatte, in dem fie ihre Freube 
‚über die Beilerung ihres Gemahls ausſprach. Ihr Schrei 
ben, welches noch buch ein anderes vom Fürften Wol 
tonsti bekräftigt wurde, war am 8. December in Peters: 
burg angelangt und hatte aljo einen bereits am 28. 
November geichriebenen Brief des Doctor. Wylie über: 
holt, ver fi in ganz entgegengejeßtem Sinne ausſprach. 
Diejes zufällige Zuſammentreffen trug viel dazu bei ben 
Dlauben zu erzeugen, dab eine günftige Kriſis im Be 
finden des Kaiſers eingetreten fei; eine jo fichibare Bel: 
ferung nad einem fo troſtloſen Tage war ja ein göft 
‚liches Zeichen, daß Alerander feiner Yamilie und feinem 
Bolke nicht entrifien werben follte. Auch batte die Dank 
barkeit gegen Gott am Morgen des 9. December ven 
‚ganzen Hof in der Kapelle des Winterpalaftes verſam⸗ 
melt; man brachte dem Allmächtigen Lob und Dank dar 
für die Erhaltung und Rettung des geliebten Vaters des 
Vaterlandes. Aber noch ertönten die Dankeshymnen im 
Heiligthume, als fie durch die eintreffende Todesnachricht 
anterbrohen wurden. Um fieben Uhr war der Courier, 
welcher die Zrauerbotjhaft mit fih führte, angelangt, 
nahdem er den ungeheuren Weg von 475 Meilen in 
acht Tagen zurüdgelegt hatte. Die Depeiche ward an 
Nitolaus Paulowitſch, den einzigen der Großfürften, ver 
Sich damals in Beteröburg befand, abgegeben; Michael 
Baulowitih war einige Tage vorher nah Warſchau ge: 
zeit. Nikolaus näherte fi fogleih mit dem Ausprud 
des tiefiten Schmerzes dem Protopopen, ihn aufforbernd, 
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e Lobgefänge unterbrechen zu laflen; er erfuchte ihn 
ich Mittheilung der traurigen Nachricht, in feinem Nas 
en ver unglüdlidhen Kaiſerin⸗Mutter die Todesbotſchaft 
dannt zu machen, da er, ver Großfürſt, nicht die Kraft 
: fi fühle, dieſe grauſame Pflicht zu erfüllen. Der 
rieſter gehorchte; er nahm dad Areuz, umbüllte es mit 
nem Trauerflor und fchritt wärbevoll und mit nieder- 
ſchlagenen Bliden auf die Kaiſerin m. „Der Nenſch 
uß ih mit Exrgebenheit dem Willen Gottes und feinen 
efchlüflen beugen" — fagte er zu ihr mit tiefbewegter 
timme. Die Kaiſerin Maria fühlte mit dem VBerftänd- 
6 des Mutterherzens fogleih feine Meinung beraus; 
erzweiflung folgte ver Freude, die noch vor wenigen 
ngenbliden ihr Her; im böberen Maaße als das aller 
rigen erfüllt hatte, und bewußtlos ſank fie in vie 
mme der Damen ihrer Umgebung. 

Einige Augenblide. übte die Natur ihre Net, ber 
ttre Schmerz ftrömte in heißen Thränen aus. Indeſſen 
boten die Berhältnifie Ruhe und Falfung, dern Men: 
ven, die auf die höchfte Stufe der geſellſchaftlichen Orb- 
ng geitellt find, iſt es nicht erlaubt, fich den Ein⸗ 
bungen des Herzens hinzugeben und wie andere Sterb- 
he zu weinen, jelbft wenn vie tieffte und gerechtefte 
sauer fie niedervrädt. Man mußte an die Lage des 
eiches denken; kein Augenblid war zu verlieren, denn 
wch die geringfte Verzögerung konnte große Gefahr ent: 
ben. Die Monarchie war bei Ankunft der Nachricht 
weits acht Tage ohne Haupt geweſen. 

Eine kurze Beiprehung fand zwiſchen dem Groß- 
sten Rikolaus und feiner Mutter fit. Was ber Ges 


iR ein Geheimniß ge 
biieben, das jebt, nachdem der Tod den beiden einzu 
Sarum Wi i auf den Mund gedrüdt, 
zu entihleiern iR. Rach diefem Zwiegeſpraͤche 
der Großfürſt Rilolaus ſogleich in den ver: 
fammelien Senat, um einem älteren Bruder Konſtantin, 


der Treue zu fchwören und bie Anorbnun- 
treiien, ‚damit das ganze Reich feinem Bei: 


Indefien ereiguete ſich dabei ein wichtiger Umſiand. 
Der Reichſsrath war in Zolge des Thronwechſels zuſam⸗ 
menberufen, und hielt es für feine erſte Pflicht Kenntniß 
von dem Inhalte eines Padeles zu nehmen, das wit 
dem Haiferlihen Siegel verichlofien und feit langer Zeit 
feiner Obhut anvertraut war. Alexander hatte eigenhän- 
dig auf dieſes Depofitum geſchrieben: „Bom Reichs: 
zatbe aufzubewahren, bis ih anders dar: 
über verfüge; für den Fall meines Todes 
aber in einer außerordentliden Sißung des 
Ratbes zu eröffnen, bevor man zu irgend 
einer anderen Berhbanplung-fhreitet.“ 

Der Präfident des Neichsrathes, Fürft Peter Wa: 
ſiliewitſch Lapulhin, erbrad das Siegel und fand unter 
dem Umfchlage ein von der eignen Hand des Kaifers 
Alerander unterzeicdmetes Manifeit, datirt aus Tzarsno⸗ 
Belo vom 28. Auguft 1823, dem zwei andere etwa um 
achtzehn Monate ältere Alterfiüde beigefügt waren. Das 
erfte diefer Altenjtüde war ein Brief des Großfürften 
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im an ben Kaiſer Alerander, ber das Datum 
rg, den 26. Januar 1822 trug, und folgenden 
war: 
„Sire!“ 

rmuntert durch fo viele Beweiſe eines außeror⸗ 
n Wohlwollens und der Gunſt, welche mir Eure 
he Majeſtaͤt gegeben haben, wage ich es noch ein⸗ 
eſelbe in Anſpruch zu nehmen, und zu Ihren 
Sire, eine unterthänige Bitte niederzulegen. 
ı ih in mir weder das Genie, noch vie Eigen: 

und die nöthige Kraft fühle, die erforberlich 
‚um zu ber Würbe eines Gouverains erhoben 
en, auf welche ich vermöge meiner Geburt An⸗ 
nahen könnte, fo bitte ich Eure Raiferlihe Mas 
ies Necht demjenigen zu übertragen, dem baflelbe 
z zufteht, und fo die Stabilität des Reiches und 
; für immer zu ſichern. Durch dieſe Entfagung 
‚ eine fernere Garantie und erneute Belräftigung. 
pflihtung, welde ich freiwillig und feierlichit bei 
beit der Eheiheidung von meiner erften Gemahlin. 
gen bin. Alle Umftände meiner gegenwärtigen. 
bieten mir mehr und mehr dieſen Schritt, welcher 
iche und der ganzen Welt die Aufrichtigleit mei- 
fühle beweijen wird, 
eruben Sie, Sire, dieſe meine Bitte in Gnaben: 
yilligen ; geruben Sie au durch ihren Beiltand 
erhabene Mutter zu bewegen, auch ihrerjeits Ihrem 
chen Entſcheide beizutreten und ihn zu janctioniren. 

Sphäre des Privatlebens werde ich mid ftet3- 
n, Ihren getreuen Unterthbanen und vor Allem 
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denen, weldhe die Liebe zu unferem theuren Vaterlande 
befeelt, ein Beifpiel zu geben. 
Mit tieffter Ehrfurcht verbleibe ih, Sire u. ſ. w.“ 

Das zweite der zulegt erwähnten Altenftüde war 
eine Antwort vom Kaiſer Alerander auf ven eben er: 
wähnten Brief des Großfüriten Konstantin und enthielt 
nichts weiter als die einfache und beitimmtie Annahme 
der Verzichtleiftung auf die Thronfolge. Sie war aus 
Petersburg vom 14. Februar 1822 datirt. 

Die dritte war eine officielle Alte, die in Folge 
ver beiden eriten Briefe abgefaßt war; ver Hauptin⸗ 
halt derſelben beitand in nachfolgenden weſentlichen Be⸗ 
ftimmungen : 

1) Die freiwillige Alte Unjeres nachgeborenen Bru 
Ders, des Gäjarewitich und Großfüriten Konftantin, durch 
welche verjelbe feinen Rechten auf ven Thron Rußlands 
entfagt, ift und bleibt für ewige Zeiten feft und unab: 
änderlih. Das erwähnte XThronentiagungs : Document 
ſoll, um feine Notorietät zu fichern, in der großen Kathe⸗ 
drale zu Mariäs Himmelfahrt in Moslau und in den 
drei hoͤchſten Gorporationen Unſeres Reiches, in ver hei 
digen Synode, im Reichsrathe und im dirigirenden Se 
nate verwahrt werden. 

2) In Gemäßheit viefer Beftimmungen und im 
Einklang mit dem genauen Inhalt der Akte über 
die Thronfolge wird daher Unſer zweiter Bruber, 
Großfürft Nikolaus Paulowitih, ald Unfer Thronerbe 
‚anerlannt.” 

Der Schluß dieſes Altenftüdes, obſchon er ohne 
tieferes Intereſſe für den politiihen Theil der frage 
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„ verdient gleichwohl angeführt zu werden. Alexan⸗ 
r fohrieb: 

„Was Uns betrifit, fo bitten Wir alle Unſere treuen. 
ntertbanen, daß fie mit demjelben ‚Gefühl ver Liebe, 
Hches Uns die Sorge für ihr Wohl ftets als das erfte 
ut auf Erden betrachten ließ, und mit dem fie Uns 
lohnt haben, auch fürder mit brünftigem Herzen zu 
ott bitten mögen, daß Er in Seiner unendlichen Gnabe 
id Barmherzigkeit durch Unjern Herrn Jeſum Chriftum 
iſere Seele in Seinem himmlishen und ewigen Reiche 
nehme !‘ 

Diefe Altenftüde waren enticheivend. Es konnte 
ht der geringfte Zweifel fein, daß ber Thron von dem 
ıgenblide, in welchem der Kaiſer Aleranver geitorben 
m, dem Großfürflen Nikolaus gebühre. War demfelben 
fer Umftand unbekannt beblieben? Hatte er wirklich, 
8 er den Neichsrathb berief, um feinem Bruder ben 
d der Treue zu leiften, feine Kenntniß von dem In⸗ 
lt des Convolutes Alten, welches der Obhut des Reichs: 
ths anvertraut war? Die eriten Zeilen feines Thron: 
fteigungs - Manifeftes könnten diefe Bermuthungen be= 
tigen. Man darf zwar fein großes Gewicht auf das 
yen, was ſchon früher in Beziehung auf feine Verehe⸗ 
hung mit der Prinzeſſin Charlotte von Preußen gejagt 
eve, mahricheinlih aber ift es, daß ihr Töniglicher: 
ater jeine Tochter keinem Großfürſten von Rußland ge: 
ben haben würde, der nicht wenigſtens Ausficht hatte, 
138 Tages den Thron zu befteigen. Am 1. Juli 1817, 
8 dieſe Ehe abgeſchloſſen wurde, war Ronftantin noch 
cht von ber Bringeifin von Coburg geichievden und die 
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Berhältnifle, in denen er um dieſe Zeit lebte, geftatteten 
e3 noch nit, an die andere Che zu denten, welde er 
drei Jahre fpäter einging. Da indefien Konftantin von 
feiner eriten Gemahlin keine Rinder hatte, war ber Stand 
des Großfürſten Nikolaus auch bereit3 damals in emer 
nur geringen Entfernung vom Throne und diefer Um: 
fand hatte, wenn man ihn mit in die Berechnung ein 
gehen läßt, einen ganz foliven Grund. Aber au gam 
obne Bezug auf dieſe letztere Vermuthung ift es nidt 
glaublid, daß der Großfürft Nikolaus nit im Voraus 
auf feine hohe Beltimmung vorbereitet geweien wäre. 
Wenn aud Nlerander feinen Beſchluß vor feinem jün, 
geren Bruder verbergen konnte, wie er ja auch fein 
Reich bis zu feinem Tode in Ungewißheit darüber ge 
laſſen hatte, fo mußte doch die Kaiſerin-Wittwe von Al 
dem unterrichtet fein, und fie wirb gewiß einem Zipfel 
des Schleiers, der dieſe Mofterien bevedite, vor den 
Augen des Großfürften Rilolaus gelüftet haben, wenn 
fie ihn nit, was noch glaubliher fcheint, ganz und 
gar zerrilien bat. 

Der Reichsrath berichtete aljo Nikolaus wohl nichts 
Neues, als er ihm ven Inhalt des Packets mittheilte. 
Sicher it es indeflen, daß dieſe hohe Corporation fi 
gewiſſenhaft der ihr auferlegten Pflicht entledigte. Sie 
Iud den jungen Yürften ein feinen hoben Plap im ven 
Rathe einzunehmen ; vderjelbe antwortete jedoch, daß er, 
da er nicht zu den Mitgliedern deſſelben gehöre, and 
nicht berechtigt fei, in demfelben zu erſcheinen; im Falk 
aber der Reichſsrath ihm eine wichtige Mittheilung z 
machen babe, wolle er, ftatt fi in feine Mitte zu be 
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en, ihn im Winterpalaft, in dem er feit einigen Tas 
ı wohnte, empfangen. Der Rath begab fich alfo in 
rpore in den Winterpalaft, und theilte dem Groß: 
fen alle die Altenftüde mit, welche den Willen feines 
ftorbenen kaiſerlichen Bruders enthielten, proclamirte 
zum Selbſtherrſcher und ſchickte ſich an, ihm den 
Digungseid abzulegen in Gemaͤßheit des in dem Mas 
eſte vorgeſchriebenen Formulars, welches lautete: 


„Wir hegen ven füßen Troſt und die frohe Hoff⸗ 
ng, daß an dem Tage, wo es dem Könige der Nö: 
je gefallen wird, Uns nad dem gemeinjamen Geſetze 
: alles Sterblihe aus Unſerem zeitlihen Reiche in bie 
vigleit abzurufen, bie hoben Behoͤrden des Neiches, 
nen Unjer gegenwärtiger und unmwiberrufliher Wille, 
wie Unfere gegenwärtigen gejeblihen Verfügungen zu 
legener Zeit und Unferen Befehlen gemäß mitgetheilg 
seden follen, fich beeilen werden, vdenjelben Folge zu 
ben, indem fie dem von Uns fo eben bezeichneten erb, 
ben Raifer den Eid der Treue leiſten.“ 


Der Reichsrath handelte alſo jeiner Pflicht gemäß, 
3 er ſich anſchickte, dem fo Mar und beftimmt bezeich- 
ten Xhronfolger den Huldigungseid zu leiften; dieſer 
at aber allen weiteren Schritten deflelben Einhalt und 
5 es durch die entichiedenfte Weigerung nicht zum 
ichwure kommen; er fagte: „Ich bin nicht Kaifer, und 
ill es auch nicht auf Koſten meines älteren Bruders 
erden. Wenn der Großfürft Konftantin feine Verzicht: 
iſtung aufrecht erhält, wenn er dabei beharrt feine 
bechte zum Opfer zu bringen, dann, aber auch nur 
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dann, werde ich das meinige geltend machen, und es durch 
Annahme der Krone documentiren.“ 

So gehorſam der Reichsrath ſonſt zu fein pflegte, 
fo bewies er doch in dieſem feierlichen Augenblid einen 
in Rußland jehr jeltenen Muth zum Wiverftand. Er 
machte die Gefahren vorftellig, die dem Vaterlande durch 
die bevorftehende Kriſis drohten. In einem autofratifchen 
Staate, jagte er, könnte jedes Interregnum leicht eine 
Revolution heraufbefhmwören. Das Voll, daran ge: 
wöhnt, nur durd den Monardhen zu denken, zu fühlen 
und zu wollen, ſtehe unthätig, rathlos und verlaflen, 
fobald es vdenfelben entbehre. In diefer Ungewißheit fei 
e3 dann zu Allem bereit, was man ihm in gewöhnlichen 
Zeiten verböte, namentlih aber milhe es fih in bie 
Politik und befchäftige fich mit feinen eignen Intereſſen. 
Statt wie gewöhnlich ftumm zu gehordhen, überlege e3 
nun, berathſchlage und discutire, und wohin bieje Weber: 
legungen am Ende führen, könne man nicht vorausfehen; 
e3 jei.daher ein grober politifcher Fehler, das Volt zum 
Denken zu nöthigen. Die Thronfolge fei ein Dogma, 
für Dogmen aber könne der leifefte Zweifel gefährlich, ja 
tödtlih werden. Bor Allem müfle man die Perjonen- 
frage vermeiden, feinen Zweifel über den Zhronfolger 
auffommen laflen; denn wenn mehr als ein Kandidat 
da fei, fo frage man natürlih: „Wer wird fiegen ?” 
und von biejer Frage zur anderen: „Welcher ift ver 
Beite ?” fei es nicht mehr weit. Aber gerade hierin 
liege der Keim zum Umfturz aller beftehenden Ordnung. 

Die Richtigkeit diefer Argumente konnte nicht be 
firitten werden, aber der Großfürft Nikolaus verblieb 
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verinnd "\inetfeühtetlih' Bei feinem Gitftufe: &ı 
Mlärte, daß et, ba er ünter‘ der vorigen. Regierung 
als Xhronfolger ptoelamitt worben ſei, auch der Thron 
entfaguing richt Gültigkeit” und: Geſehestraft wuerfennen. 
; fäntin fei daher gegenwärtig: Raijer, und lei⸗ 
neni Anderen fiche es zu, eine Mkie zu ſanctioniren. 
welche ſich nicht auf die beſchworen⸗ Succeſſions-Ordnung 
fügen es ſel moͤglich- daß er’ feine Entſagung zurüds‘ 
nahme, mar müffe daher feinen Entfhlup abwarten, und 
bis dahin problforifch fo Handeln, als jei’das deponirte 
Manifeſt nicht defunden worden. Demgemaß forderte er 
den Reichsrath af," ſeinem Beiſpiele zu folgen und dem’ 
Großfärften Rönftantin, als dem nächften und vehfmäßl, 
gen Thromeiben, den Eid der Treue zu Teiflen. — Die 
Skrupel des Reicherathe waren damit nicht gehoben, ui 
man verfihert, "daß er, um’ fich auf "gute Beife aus‘, 
dem Spiele zu ziehen, geantwortet babe: „Sie find 
unfer Kaiſer und wir find Ihnen’ unumſchränkten Gehor⸗ 
ſam ſchuldig. Wenn Sie uns alſo befehlen, den Groß: 
fürften Konftantin als unſeren legitimen Souverain ans. 
zuerkennen, fo bleibt und nicht? Anderes übrig, als dies 
jem Befehle nachzukommen.“ " 
Eine merkwürdige Logik! eine traurige und demü—⸗ 
thigende Wirkung des paffiven Gehorfams, der ftets bes. 
veit ift ſich unter den abfoluten Willen des Monarchen ' 
zu beugen, felbft mit, Verachtung eines Fundamental: 
Geſetzes, weldes gerade deshalb gegeben wurde, um 
diefe Mat zu begrenzen. Das Beiſpiel des Reichs⸗ 
raths beftimmte den Senat; ohne Rüdfiht auf das Des 
poſitum, deſſen Hüter‘ ir auch er war, eramie derfelbe “ 
Der Rufffge Sof. V. 
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Konftantingan und proclamirte ihn als den älteften Bru: 
der Mlerander’3 zum Kaifer; auch die heilige Synode 
war nicht geneigt, fi dagegen zu opponiren. 

Nah dem Borgange der oberiten Behörben und 
höchſten Staatscorporationen darf man ſich nicht über 
die faſt ftüpide Gleichgultigkeit wundern, mit der ſich das 
Publicum beeilte, dem neuen Befehle Gehorſam zu lei⸗ 
ſten. Der Eid, wurde unmittelbar im Namen Konſtan⸗ 
tin’3 gefordert, wennſchon die Maſſe der Benölterung 
noh in dieſem Augenblide von dem Tode des Kaiſers 
Alerander kaum unterrichtet war; man verfuhr dabei mit 
einer folhen Eile, dab man es joger wergaß, fein Ab: 
leben offiziell au verkünden Noch am frühen Morgen 
des 9. fammelte man die Garbe- Negimenter auf dem 
Plage vor dem Wintexpalafte, und die verſchiedenen Kom⸗ 
pagnieen wurden einzeln mit den Fahnen vorauf im bie 
Kapelle geführt, wo die Eidesceremonie und bie Zurüd- 
gabe der Fahnen im Namen des neuen, Kaijers ftattfand. 
Bei dem Ausrüden aus den. Kafernen fagte man ihnen, 
daß es der Raifer Alexander fei, dem fie noch einmal 
Treue ſchwören follten, aus einem Motive, welches nur 
die höheren Befehlshaber kennten. Es erſchien ihnen 
das allervingg als eine eigenthümlihe Neuerung, aber 
fie waren daran gewöhnt zu gehorchen. Indeſſen zeigten 
fi doch Zweifel in einigen Bataillonen und fie zögerten, 
als man ftatt Alexander's Namen den Konſtantin's ver: 
nahm; in anderen Abtheilungen fragten einzelne Unter: 
offiziere, als ihnen befohlen wurde, ihrem neuen Herr: 
fher ven Eid der Treue zu ſchwören: „Wer ift denn 
biejer. neue Herriher?” Man nannte ihnen barauf ben 


181 


ewitſch Romftantin, ver wehr „belanm und mehr 
t war, als jeine Brüder, unesadhtet man ſchon 

Bermeife feiner wilden Gemwüthsart Tanne; und 
ch zufriedengeftellten Zuuppen gehorchten wis ges 
ich. Es lebe Konftantin!” rief mar Int in als 
Dliedern unb machte andächtig fein Zeichen des 


es. | 
Groffürt Niklaus mar weder damals poepular, 
ift ex es je gewerben; in ber Armes hatte feine 
che Strenge im Beziehung auf. die außere Haltung 
Beldaten, jeine. häufigen Inſpectivnen in deu Kaſer⸗ 
das. Revidiren der Wachen in: den verſchiedenſten 
ven der Rad, in welchen jeder Bein eine. licher 
elung ˖ war, ihm alle Bemiüther eutfreuidet. Ebenſo⸗ 
hatte der. junge Fürſt es für wer Mühe werih ge⸗ 
ı sber es verſtanden, ſich tm übrigen NYublicum 
pathieen zu erwerben. Unter einer Menge anderer 
yoten erzählt man ſich in Peteräburg auch folgende: 
einem der Hoffefte in Peterhof, wo das Bolt die 
weigende Erlaubniß hatte fi bis im bie nädhlte 
der kaiſerlichen Yamilie drangen zu durfen, hatten 
der Kaiſer Alexander und ſeine Gemahlin ihren 
e auf einem in das Meer ausſpringenden Platze 
nommen, und bort mit gewohnter Freundlichkeit mit 
eren Perſonen des Volles geſprochen. Kaum hatte 
das kaiſerliche Paar unter. lantem Jubel des Volkes 
ent, fo. wurde fepnell von: den Wachen ein ‚größerer 
; und auf eme weitere. Entfernung. vom Bublicum 
ıbert. „Wozu gefchiebt: das?“ fragte man von allem 
m. — „Seine Aniferlihe Hoheit, der Geupfürft Nie. 
9 % 
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belaus Tommen!” — wurde geantwortet, und er kam 
wirllich fogleih in den von dem Bolte gejäuberten Raum, 
Schritt auf pad Meer zu, ſah hinaus, ohne auch nur einen 
einzigen Blid auf die verfammelte Menge. zu werfen, 
oder noch viel weniger mit einem leichten KRopfniden für: 
die Grüße zu danken, die ihm von allen Seiten gefpendet 
wurden, und 309 fih ebenjo wieder in das Innere bes 
Schloſſes zurüd. — So bewies er ſchon als Jüngling, 
daß er nicht geliebt, fondern gefürchtet fein wollte. Per⸗ 
fonen, die jpäter Gelegenheit hatten jein Privatleben näher 
lennen zu lernen, verjühern, daß er, obgleih oft als 
zärtliher Gatte und Vater gepriefen, doch auch feinen 
Angehörigen mehr Furcht, als Liebe einflößte, und fie 
nicht felten durch kleinliche Strenge tyranniſirte. 
Dieje Stimmung des Publitums und. bejonders der 
Armee gegen den. jungen Großfürften blieb nicht ohne 
Ginfluß auf die Entſchlüſſe deflelben bei dieſer Gelegen- 
heit; er mußte es, der allgemeinen Annahme nah, daß 
Konftantin es bereue, eine der eriten Kronen der Erde 
anfgeopfert zu haben, ebenſowohl wußte er auch, daß, im 
Yalle eines Conflictes zwijchen Beiden, er e3 gewiß nicht. 
fein würde, dem man den Vorzug gebe; außerdem ver 
hieß feine Unerfahtenheit im Vergleich mit dem reiferen 
Beritande feines Bruders wenig Ausfiht auf Erfolg. 
Andere verfihern, daß Nikolaus ohne allen Zweifel Kennt: 
niß von dem Complotte gehabt habe, dem als erites 
Dpfer zu fallen Mlerander nur durch den Tod entrüdt 
morben war, und es daher nicht gemagt habe, das ihm 
verliehene Recht zur Geltung zu bringen, in der. Furcht, 
in dieſem kritiſchen Augenblide vielleicht in der eignen 
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x ſebꝛes Druders noch ‚einen Feind mehr zw finpeh 
yelämpfen. zu mäflen.. Diefen. beſenderen Bermis 
% ſcheint indeflen ber: Charakter Nikolaus, ..fo 'wie 
1. ſpater zeigte, zu widerſprechen, ıimd fie. wurden 
em nech birest durch fein Ahronbefleigunge » Manife 
egt; man hat. durchaus Leinen Grund, den darin 
ein Verfahren gegebenen Erklaͤrungen zu mißtrauen. 
a Journal de Saint-Potärabourg. 1825. mitges 
Document lautetz ; 


„Wir hatten weder has Begehren, no das Recht, 


Frage ſiehende Dronemſagung als unwiderruflich 
rachten, da fie, zur Zeit ihres Ausfertigung weder 
ih belannt gemacht, noch. förmlich zum Geſetß er⸗ 
wurde. Wir wollten deßhalb Unſere Achtung vor 
erſten Fundamental⸗Geſeß Unſeres Vaterlandes in 
t auf die unabänderlihe Thronfolgeorduung befini- 
Wir wollten nur die Erbfolge gegen jede unge⸗ 
Deutung zu ſchützen ſuchen, die geringſte Verletzung 
en verhüten, die Redlichkeit und Reinheit Unſerer 


tem über alle Zweifel erheben und ins klarſte Licht | 


und Unjer geliebted Baterland ..felbft: vor einem 
blicke der Ungewißheit über die Perſon feines recht⸗ 
m Herrſchers bewahren. Dieſer Entihluß, den 
n aufrichtiger. Erwägung vor Gott, der in ber Tiefe 
erzen lieſt, gefaßt haben, wurde auch von Ihrer 


At, der Kaiſerin Maria, Unſerer hochgeliebten und 


nen Mutter, geheiligt und geſegnet.“ 

Daß dieſe hochſinnige Sprache in der hoͤchſten und 
en Gewiſſenhaftigleit des Großfürſten Ritolaus ihren 
r hatte und aufrichtig gemeint war, darf man midht 
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Berhältnifie, in denen er um bieje Zeit lebte, geftatteten 
es noch nicht, an die andere Ehe zu denken, welde er 
drei Jahre fpäter einging. Da indeſſen Konftantin von 
Seiner erften Gemahlin feine Kinder hatte, war der Stand 
des Großfürften Nikolaus auch bereit! damals in einer 
nur geringen Entfernung vom Throne und dieſer Um: 
fand hatte, wenn man ihn mit in die Berechnung ein 
gehen läßt, einen ganz foliven Grund. Aber auch ganz 
ohne Bezug auf diefe Iegtere Vermuthung ift es nicht 
glaublid, daß der Großfürft Nikolaus nit im Voraus 
auf jeine hohe Beitimmung vorbereitet gemwejen wäre. 
Denn auch Ulerander feinen Beichluß vor feinem jün. 
geren Bruder verbergen fonnte, wie er ja auch fein 
Reich bis zu feinem Tode in Ungewißheit darüber ge 
laflen hatte, fo mußte doch die Kaiferin:Wittwe von Al 
Jem unterrichtet fein, und fie wird gewiß einen Zipfel 
des Schleiers, der diefe Myſterien bevedte, vor ven 
Augen des Großfürften Nikolaus gelüftet haben, wenn 
fie ihn nit, was noch glaublider ſcheint, ganz und 
gar zerrifien hat. 

Der Reichsrath berichtete alſo Nikolaus wohl nichts 
Neues, als er ihm den Inhalt des Packets mittheilte. 
Sicher ift es indeflen, daß dieſe hohe Corporation ſich 
gewiſſenhaft der ihr auferlegten Pflicht entlevigte. Eie 
lud den jungen Fürften ein feinen hohen Pla in dem 
Nathe einzunehmen; bderjelbe antwortete jedoch, daß er, 
da er nicht zu den Mitglievern vefielben gehöre, auf 
nicht berechtigt fei, in demjelben zu erjcheinen; im Fall 
aber der Reichsrath ihm eine wichtige Mittheilung zu 
machen habe, wolle er, ftatt ſich in. feine Mitte zu be 
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ven, ihn im Winterpalaft, in dem er feit einigen Ta⸗ 
ı wohnte, empfangen. Der Rath begab fich alfo in 
rpore in den Winterpalaft, und theilte dem Groß: 
ſten alle die Altenftüde mit, welche ven Willen feines 
ftorbenen kaiſerlichen Bruders enthielten, proclamirte 
ı zum Selbſtherrſcher und fchidte fih an, ihm den 
ldigungseid abzulegen in Gemäßheit des in dem Ma: 
efte vorgefchriebenen Formulars, welches lautete: 


„Wir begen den jüßen Zroft und die frohe Hofi- 
ng, daß an dem Tage, mo es dem Könige der Kö⸗ 
ge gefallen wird, Uns nad dem gemeinjamen Gefebe 
e alles Sterblihe aus Unjerem zeitlihen Reihe in die 
vigleit abzurufen, die hohen Behörden des Reiches, 
nen Unſer gegenmärtiger und unmwiberrufliher Wille, 
wie Unſere gegenwärtigen geſetzlichen Verfügungen zu 
Jegener Zeit und Unjeren Befehlen gemäß mitgetheilg 
erden jollen, fich beeilen werben, venjelben Folge zu 
ben, indem fie dem von Uns fo eben bezeichneten erb. 
ben Raifer den Eid der Zreue leiſten.“ 


Der Reichsrath handelte aljo feiner Pflicht gemäß, 
3 er ſich anſchickte, dem jo Mar und beftimmt bezeich⸗ 
ten Thronfolger den Hulbigungseid zu leiften; dieſer 
at aber allen weiteren Schritten veflelben Einhalt und 
eß es durch die entichiedenfte Weigerung nicht zum 
schwure kommen; er fagte: „Ich bin nicht Kaiſer, und 
ill es auh nicht auf Koften meines älteren Bruders 
erden. Menn der Großfürft Konftantin feine Verzicht: 
Aftung aufrecht erhält, wenn er dabei beharrt feine 
techte zum Opfer zu bringen, dann, aber auch nur 
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dann, werde ich das meinige geltend machen, und es durch 
Annahme der Krone bocumentiren.” 

So gehorſam der Reichirath jonft zu fein pflegte, 
fo bewies er doc in dieſem feierlichen Augenblid einen 
in Rußland ſehr feltenen Muth zum Widerſtand. Er 
machte die Gefahren vorftellig, die dem Vaterlande durch 
die bevorftehende Kriſis drohten. In einem autokratiſchen 
Staate, jagte er, könnte jedes Interregnum leicht eine - 
Revolution heraufbeſchwören. Das Voll, daran ge: 
wöhnt, nur duch den Monardhen zu denken, zu fühlen 
und zu wollen, ftehe unthätig, rathlos und verlaſſen, 
fobald es denſelben entbehre. In dieſer Ungewißheit fei 
es dann zu Allem bereit, was man ihm in gewöhnlichen 
Zeiten verböte, namentlich aber miſche es ſich in die 
Politik und beſchäftige ſich mit ſeinen eignen Intereſſen. 
Statt wie gewöhnlich ſtumm zu gehorchen, überlege es 
nun, berathſchlage und discutire, und wohin dieſe Ueber⸗ 
legungen am Ende führen, fönne man nicht vorausfehen; 
e3 ſei daher ein grober politiiher Fehler, daS Bolt zum 
Denken zu nöthigen. Die Thronfolge fei ein Dogma, 
für Dogmen aber könne der leifefte Zweifel gefährlich, ja 
töbtlih werden. Bor Allem mülle man die Perjonen: 
frage vermeiden, feinen Zweifel über den‘ Zhronfolger 
auffommen laflen; denn wenn mehr al3 ein Kandidat 
da jei, jo frage man natürlih: „Wer wird fiegen?“ 
und von diejer Frage zur anderen: „Welcher ift ver 
Beſte?“ fei es nicht mehr meit. Über gerabe hierin 
liege der Keim zum Umfturz aller beftehenden Ordnung. 

Die Richtigkeit diefer Argumente Tonnte nicht be: 
firitten werden, aber der Großfürft Nikolaus verblieb 
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dennoch unerſchutterlich bei feinem Entſchluſſe. Er er 
Härte, daß er, da er unter der vorigen Regierung nicht 
als Thronfolger peoclamirt worden fei, auch der Thron⸗ 
entſagung nicht Gultigleit und Geſehzeskraft zuerlennen 
Tonne; Konſtantin ſei daher gegenwärtig Kaiſer, und kei⸗ 
nem Anderen ſtehe es zu, eine Alkte zu ſanctioniren, 
welche ſich nicht auf die beſchworene Succeſſions⸗Ordnung 
flüge; es ſei moͤglich, daß er ſeine Entſagung zurück⸗ 
nähme, man muſſſe daher feinen Entſchluß abwarten, und - 
bis dahin proviſoriſch fo handeln, als fei das beponirte 
Manifeſt nicht gefunden worden. Demgemäß forderte ex 
den Reichsrath auf, feinem Beiſpiele zu folgen und dem 
Großfürften Ronftantin, als dem nädften und rechtmaͤßi⸗ 
gen Thronerben, den Eid der Treue zu leiften. — Die, 
Strupel des Reichsraths waren damit- nicht gehoben, und 
man verfihert, dab er, um fi auf gute Weile aus 
dem Spiele zu ziehen, geantwortet habe: „Sie find 
unfer Kaifer und wir find Ihnen’ unumſchränkten Gehor⸗ 
fam ſchuldig. Wenn Sie uns aljo befehlen, den Groß: 
fürften Konftantin al3 unferen legitimen Souverain ans 
zuerfennen, fo bleibt uns nicht? Anderes übrig, als bie: 
ſem Befehle nachzukommen.“ 

Eine merkwürdige Logik! eine traurige und demüs 
thigende Wirkung des paffiven Gehorſams, ver ftetö bes 
reit ift fih unter den abfoluten Willen des Monarchen 
zu beugen, felbft mit Verachtung eines Fundamental: 
Gefeßes, welches gerade deshalb gegeben wurde, um 
diefe Macht zu begrenzen. Das Beiſpiel des Reichs- 
raths beftimmte den Senat; ohne Rüdjiht auf das Des 
poftum, deſſen Hüter ja auch er war, erkannte derſelbe 
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Konftantintan und proclamirte ihn als. den älteften Bru⸗ 
der Alexander's zum Kaiſer; auch die heilige Synod⸗ 
war nicht geneigt, fi dagegen zu opponiren. 

Nah dem PVorgange der obexſten Behörden und 
höchſten Staatöcorporationen darf man fih nicht über 
die faſt ſtüpide Gleichgultigkeit wundern, mit der ſich das 
Publicum beeilte, dem neuen Befehle Gehorſam zu lei⸗ 
ſien. Der Eid wurde unmittelbar im Namen Konſtan⸗ 
tin's gefordert, wennſchon die Maſſe der Bevolkerung 
noch in dieſem Augenblicke von dem Tode des Kaiſers 
Alexander kaum unterrichtet war; man verfuhr dabei mit 
einer ſolchen Eile, daß man es joger vergaß, fein Ab 
leben offiziell zu verkünden Noch am frühen Torgen 
des 9. fammelte man die Garbe- Negimenter auf dem 
Plape vor dem Winterpalafte, und die verſchiedenen Kom⸗ 
pagnieen wurhen einzeln mit den Fahnen worauf in bie 
Kapelle geführt, wo die Eidesceremonie und die Zurüd- 
gabe der Fahnen im Namen des neuen Kaiſers ftattfand. 
Bei dem Ausrüden aus den. Kafernen fagte man ihnen, 
daß es der Kaiſer Alexander ſei, dem ſie noch einmal 
Treue ſchwören ſollten, aus einem Motive, welches nur 
bie höheren Befehlshaber kennten. Es erſchien ihnen 
das allerdings als eine eigenthümliche Neuerung, aber 
fie waren daran gewöhnt zu geboren. Indeſſen zeigten 
ſich doc Zweifel in einigen Bataillonen und fie zögerten, 
als man ftatt Alexander's Namen den Konftantin’s. ver: 
nahm; in anderen Abtheilungen fragten einzelne Unter: 
offiziere, als ihnen befohlen wurbe, ihrem neuen Herr: 
fher den Eid der Treue zu ſchwören: „Wer ift denn 
dieſer neue Herrſcher?“ Man nannte ihnen barauf ben 
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tharewitſch Konſtantin, der mehr bekannt ward mehr 
liebt war, als feine Brüder, unesachtet man ſchon fe 
le Beweiſe feiner wilden. Gewüthsart Tanne; und die 
durch zufriedengeftellten Iumppen gchorchten wie ges 
ihnlich. „Es lebe Konftantin!” rief mar laut in als 
ı Glievern und machte andächtig fein Beichen bei 
u. | | 
Großfürft Nikolaus: war: weder damals populär, 
ch ift ex es je gewarben; im ver Armes hatte feine 
inliche Strenge, in Beziehung anf. bie äußere. Baltung 
r Soldaten, feine. häufigen Inſpectivnen in den Kaſer⸗ 
w, das. Revidiren der Wachen in: ben. verkhiehenften 
&umwen ber Wacht, in. weldhen jeber: Veſach eine Leber 
mpelung . war,. iym. alle ®emüther entfrenwet. Ebenſo⸗ 
mig hatte ber. junge Fürſt es für wer Wihbe werih ge» 
ten sder es verftanden, ſich im Abrigen Rublicum 
gmpathieen zu erwerben. Inter einer Menge anderer 
nekdoten erzählt man fich. in Peteräburg auch folgende: 
ei einem der Hoffefte in Peterhof, wo das Bolt vie 
Alſchweigende Erlaubniß hatte ſich bis im die naͤchſte 
äbe der kaiſerlichen Familie drängen: zu: bürfen, hatten 
nit der Kaiſer Alexander unb ſeine Gemahlin ihren 
affee auf einem in das Meer ausfpringenden. Plage 
ngenommen, und bort mit gewohnter. Freunhlichleit mit 
ehreren Perjonen des Volles geſprochen. Kaum hatte 
ch das kaiſerliche Baar unter. lautem Jubel des Volkes 
ntfernt, jo. wurde fepnell von ven Wachen. ein größerer‘ 
Ma und auf eine weitere. Entfernung vom PBublicum 
efäubert. „Wozu gefchieht: das?“ fragte man von allem 
zeiten. — „Seine Anlerlihe Hohrit, der Evoßfurſt Ni. 
9 % 
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belaus lommen!“ — wurde geantwortet, und er fa 
wirllich jogleih in den von dem Volle gejäuberten Raum, 
Schritt auf das Meer zu, ſah hinaus, ohne auch nur einen 
einzigen Blick auf die nerfammelte Menge zu werfen, 
oder noch viel weniger mit einem leichten Kopfniden für: 
die Grüße zu danlen, die ihm von allen Seiten gefpenvet 
wurden, und zog fi ebenjo wieder in das Innere bed 
Schloſſes zurüd. — Go bewies er ſchon als Füngling, 
daß er nicht geliebt, fondern gefürchtet jein wollte. Per: 
fonen, die fpäter Gelegenheit hatten fein Privatleben näher 
lennen zu lernen, verfihern, daß er, obgleich oft als 
zärtliger Gatte und Vater gepriefen, doch auch feinen 
Angehörigen mehr Furcht, als Liebe einflößte, und fie 
nicht felten. durch Heinliche Strenge tyrannificte. 

Dieſe Stimmung des Publikums und bejonders ber 
Armee gegen den jungen Großfürften blieb nicht ohne 
Einfluß auf die Entihlüfle deſſelben bei dieſer Gelegen⸗ 
heit; er mußte es, der allgemeinen Annahme nah, daß 
Konftantin es bereue, eine der erften Kronen der Erde 
onfgeopfert zu haben, ebenjowohl wußte er auch, daß, im 
Falle eine Conflictes zwijchen Beiden, er e3 gewiß nicht 
fein würbe, dem man den Vorzug gebe; außerdem ver: 
hieß feine Unerfabtenheit im Bergleih mit dem reiferen 
Beritande feines Bruder wenig Ausfiht auf Erfolg. 
Andere verfihern, daß Nikolaus ohne allen Zweifel Kennt: 
niß von dem Complotte gehabt habe, dem als erftes 
Dpfer zu fallen Mlerander nur durch den Tod entrüdt 
worden war, und es baher nicht gewagt habe, das ihm 
verliehene Recht zur Geltung zu bringen, in ber. Furcht, 
in diefem kritiſchen Augenblide vielleicht in ber eignen 
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Perfon feines Bruders noch einen Feind mehr zu finben 
and belämpfen zu müllen. Diefen bejonveren. Vermu⸗ 
thungen ſcheint indeſſen der Charakter Nikolaus, . fo wie 
er ihn jpäter zeigte, zu widerſprechen, und fie wurben 
außerdem nad bivect durch fein Thronbefleigungs » Manifelt 
widerlegt; man hat durchaus keinen Grund, den darin 
über fein Verfahren gegebenen Erklärungen zu mißtrauen. 
Das im Journal de Saint-Petersbourg 1825 mitge⸗ 
theilte Document lautet: . 

„Wir hatten weder das Begehren, nod das Nedt, 
nie in Trage ftehende Thronentfagung als unwiderruflich 
zu betradten, da fie. zur Zeit ihrer Ausfertigung weber 
äffentlih bekannt gemacht, noch fürmlih zum Geſetz er: 
hoben wurde. Wir wollten deßhalb Unfere Achtung vor 
vem erſten ‚Fundamental: Gefeg Unjeres Vaterlandes in 
Hinfiht auf.die unabänderlihe Thronfolgeordnung bekun⸗ 
ven. Wir wollten nur die Erbfolge gegen jede unge 
börige Deutung zu Ihüßen juchen, die geringfte Verletzung 
derjelben verhüten, die Redlichkeit und Neinheit Unferer 
Abfichten über alle Zweifel erheben und ins Harfte Licht 
fegen, und Unfer geliebtes Vaterland felbft vor einem 
Augenblide der Ungewißheit über die Perfon. feines recht: 
mäßigen SHerrihers bewahren. Diefer Entihluß, ven 
Wir in aufrihtiger. Erwägung vor Gott, der in der Tiefe 
ver Herzen lieſt, gefaßt: haben, wurde aud von Ihrer 
Majeftät, der Raiferin Maria, Unjerer hochgeliebten und 
erhabenen Mutter, geheiligt und gejegnet.“ 

Daß dieſe hochſinnige Sprache in der höchſten und 
zarteften Gewillenhaftigteit des Großfürſten Rikolaus ihren 
Grund hatte und aufrichtig gemeint war, darf man nidyt 
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begweifen. Sie bildete einen gewaltigen Contraſt zu 
den Benehmen der Mitglieder des Reichösratha. Sich 
auf die Macht des Gefetzes berufend, widerlegte Ritelews 
im Boraus die hyperboliſchen Anspräde eines ortehtall- 
ſchen Despotiamus in einem Briefe des Großfürften Kons 
Rantin an feinen Bruber, nachdem derſelbe Kater ae 
worden war. Es wird in biefem Schreiben gefagt: 
„Das höchſte Geſeß bes zuffiihen Reiches, das hei⸗ 
lige „Stabilitäts » Gefeb,” ift eine Wohlthat für vaflelbe, 
und biefes Geſetz iſt der Wille des Monarchen, den uns 
Die Vorſehung beicheert hat. Durch Verwirllichung dei 
Willens vollziehen Eure Majeftät ven Beſchluß des Ko⸗ 
nigs der Könige, ver die Monarchen der Exde jo deutlich: 
infpieiet." — ·· | Ä 
. Eine gleihe Ergebenheit in die Willlür des Herr: 
ſchers, venfelben Mangel an Legitimitäts: Brincipien, ent- 
dedte man in der Antwort des Gäfarewitih, welche er 
amter dem 20. December auf den erſten Rapport ertheilte, 
her ihm von Seiten des Juſtizminiſters eingefenbet war. 
Rilolaus war alfo legitimer Souverain und folglid von 
ber Vorjehung dazu auserkoren; aber er war e3 nidt 
durch den Willen Alerander’3, nicht im Folge eines von 
ihm errichteten Teſtamentes; denn die Zeiten waren nicht 
‚mehr, in welden die ruſſiſchen Autofraten das Recht be 
faßen ihre Nachfolger zu ernennen; er war es nur in 
Kxait der durch Kaiſer Paul. feftgefekten Succeſſionsord⸗ 
nung, die zum Örundgejeße des Reihes und zwar nad 
dem Ausiprude des Kaiſers Nikolaus zum erften unter 
allen erhoben. mar. Wenn Ronftantin unbeftreitbar die erfte 
Stelle imme hatte, fo hatte ex dieſelbe dech ein für alk 
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Mal abgetreten, indem et vie Berpftichficitgs + We untets 
zeichnete, und von dieſem Augenblice ab at Nilolaus 
in ſeine Rechte eingetreien. Aletanver hatie hierbei cud 
michts Lenderes than konnen, als bie Entſagung zu eb 
Liniolgen und feinen zweiten Vruder öffentlſch zum Rich⸗ 
folger zu proclamiren. Dies wareh die herijhenben Prii⸗ 
cipien umd Nikolaus faßte fie als au in einer uns 
ſchrankten Monarchie, o ſonſt der Aleiniville des Gelbft- 
herrſchers vie Stelle bes Geſehes bertiikt, verbindend auf. 
Bas Nierander betriſſt, fo hatte er gewiß nie das Gib 
Tolgegefi Ahertreten wollen, ſich vielmehr im Gegenthelle 
darauf Berufen. Im Augenblid jenes Lobes beſaß ed 
daher feine ganze Keraft. 

Bom politiichen Gefitspuntte betrachtet beging Ni, 
tolaus unbeftreitbar einen Fehler, indem er die Krife ber⸗ 
langerte und Anlaß zu einer Regeniſchaft gab, die leicht 
einen Abgrund zu den Füßen bes Thrones eröffnen 
fonnte; auf der anderen Geite gewann er aber vieleicht 
dadurch in den ruffiihen Geſchichtsbüchern einen Plag ber 
Größe und Majeftät, wie er von wenigen erreicht wurbe. 
Die Geſchichte hat felten eine erbaulichere Scene auf ir 
gend einem Scauplag aufführen ſehen, als dieſen edlen 
Wettftreit zweier Brüder; und um fo überrafhender war 
derfelbe, als die Macht der Gerechtigkeit hier bisher nie 
einen ſoliden Grund gefunden hatte, und als das Gefühl 
der Entjagung, welches die Brüder Alexander's offen⸗ 
harten, die allgemeine Meinung in das größte Crflaunen 
verſetzte. Man fieht, dab, wenn auch die Initiative des 
Edelmuths von Nikolaus ergriffen wurbe, ihm doch Kon⸗ 
Rantin darin nichts nachgab. Beide beſaßen vie jeltene 
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Stärke, der hoͤchſten Macht, die ihnen freiwillig darge: 
boten wurde, zu entfagen, — ber jüngere aus Ehrfurcht 
vor dem Gejebe ‚ der ältere um einem gegebenen Ber: 
ſprechen treu zu bleiben, — ja Konſtantin pries ſich 
ſogar gludlich, daß ed ihm vergönnt war, eine Krone 
auf feines Bruders Haupt zu befeftigen, die er felbft 
hätte tragen können und vor ber er ſich fpäter als Un: 
tertban tief beugte. Es ift dieſer letzte Zug der Seelen: 
größe erft derjenige, mit welchem Konſtantin ſein Wert 
vollendete, denn er erft brüdt feinem Handeln den eigen- 
thümlichen Stempel auf, der daſſelbe der Bewunderung 
der Nahmelt würdig macht, indem die bloße Aufrechter⸗ 
haltung einer einmal unterzeichneten und anerkannten 
Thronentfagung etwas GSelbftverfländlihes und ganz Ein: 
faches if. Nach den Geſetzen der Ehre handeln heißt 
nichts Anderes, als feine Pflicht. erfüllen, und folches - 
Verfahren enthält an und für ſich nichts Außerge⸗ 
Toöhnliches. 

j Mie aber foll man in der That diefe Thron ent⸗ 
Tagung ſelbſt erflären ? Darf man annehmen, daß der 
natürliche Thronerbe diefen Beihluß in wahrer moralifcher 
Freiheit, oder, wie es Alexander's Manifeft ausdrut, in 
freiwilliger Neigung“ gefaßt hatte? 

Man wird dabei leicht herausfinden, daß dieſe 
Worte nicht in ihrer buchſtaͤblichen Bedeutung aufzufaſſen 
ſind, denn ſie contraſtiren ganz merkwuͤrdig mit anderen 
Saätzen in demſelben Manifeſte und namentlich mit den 
dieſen beigefügten Documenten. Wenn der Großfürft 
Ronftantin in jenem Briefe vom 26. Januar 1822 
ſchrieb: „Da ih in mir weder das Genie, noch big 
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Eigenſchaften und bie nöthige Kraft fühle, bie erforderlich 
ſcheinen, um zur Würde eines Souverains erhoben gu 
werden, —“ jo war dies offenbar kein aufrichtiges Motiv 
von feiner Seite, und ficher. war es nicht. dies, worauf 
fih die Antwort des Kaiſers bezog: „Ich habe in bie 
jem Briefe Nichts gefunden, was mic üherraſcht hätte. 
Er. hat mir nur, einen.neuen Beweis von Ihrer Ergeben- 
beit für den Staat und von Ihrer Sorgfalt für bie 
ungeftörte Ruhe deſſelben gegeben.“ 

Man Tann es wirklich wunderbar finden, daß Ale 
ander die beicheinenen Ausprüde feines Bruders fo gar 
nicht berührte, und fich nicht mit größerer Aufmerkſamleit 
bemübte dem Glauben zu begegnen, daß die Ruhe be 
Reiches durch dieſen felbitbefannten Mangel an Genie, 
Eigenſchaften und Kraft in ber Perfon bes Großfürften 
Konftantin eine Störung erleiden fönnte. Weiterhin 
wird jedoch in den Documenten, troß ihrer aufmerljamen 
Redaction, erwähnt, daß Gründe des Staatswohls Kons 
ſtantin's Entjagung erfordert hätten, und fie daher als 
eine politiihe Nothwendigleit zu betrachten fei. In Dies 
fem - Punkte waren Alerander und fein. Bruder völlig 
einig. Um ver adbditionellen Alte aus dem Jahre 1820 
in Bezug auf die Xhronfolge neue Stärke zu verleihen, 
die jedenjalld ein vom Groffürften Konftantin, foweit fie 
ihn berührte, freiwillig und feierlicit anerkannter ut 
war, brachte alfo der Gäfarewitih aus freien Stüden 
ein Opfer, das iſt gewiß, wenigſiens in jo weit, als es 
ihm nicht durch äußere Gewalt aufgezwungen war; 
nichtSdejtoweniger ſchien daſſelbe aber dennoch veranlaßt 
„von der Nothwendigkeit einer Beobachtung der Erb⸗ 
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Ratuten des Taiferlihen Haufe und der Sicherung der 
Ruhe des ruſſiſchen Reiches/ Tiefe Wirte find bie 
formellen, officiell gebraudhten. und außerdem won dem 
Großfürftien ſelbſt bekraͤftigt. Alles war unter Beihilfe 
ihrer verehrten Mutter zwiſchen den beinen Brüdern in. 
solllommenfter Eintracht abgemacht worden; dieſer Bei⸗ 
Rand der. Mutter war von dem einen. ihrer Söhhe ver 
langt und von dem andern als eine Sade von ber höch⸗ 
ften Wichtigkeit angenommen, und erinnert an bie fo 
zührenden patriarchaliſchen Eitten, wo Nichts in der Welt 
tiefere Ehrfurcht genoß, als bie väterliche und - mülter- 
liche Macht. Woher über, muß man fragen, ſchrieb fi 
bie obenerwähnte Nothwenbigteit und bis zu welchem 
Grade gründete ſich dieſelbe auf das Gucceffiondgefeg? 
Ohne Zweifel hatte der phantaſtiſche Charakter - des na: 
tarlichen Thronerben daran den größten Antheil: man 
wollte Rußland nicht einer Wiederholung der Regierung 
Paul's des Erſten Preis geben; aber noch eigentlicher 
war es die morganatiihe Che, die Konſtantin mit der 
Fürftin von Lomwicz eingegangen war, und fie wenigſtens 
bot den günftigen Vorwand, den man braudte. Non: 
ftantin hatte, wie gefagt, die Alte aus dein Sabre 1820, 
in Folge deren feine Kinder, im Fall er ſolche aus die: 
fer Ehe erbielte, vom Throne ausgeſchloſſen ſein follten, 
freiwillig und fejerliht anertannt. Dies war aber auch 
Alles, was man nad dem Geſetz von ihm verlangen 
tonnte; der Staat bedurfte feiner anderen Wärantie- 
Man ging inbefien weiter. Als die heilige Synode in 
bie Eheſcheidung und neue Vermählung Konftantin’s ein: 
willigte, hatte fie wohl fehmwerlich weitere Bedingungen 
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an diefe Einwilligung :genüpft, -denn in NRußland it 
wiches als ver Wille des Autoltaten troudem bot Wiefe: 
Bereisigung ndch Schwietiglelten. ganz eigenthumlicher Mxk 

Die ſchon erwähnt, War vie Farſtin von Lewicz 
won: ömtik-Tafneliihen Häubeubelenntuifie Iren geblle⸗ 
ben. :: Sn Rußland iſt es aber uunfähliige BVebingung 
daß die Gemahlin des Czaren ſich zu dem wahreti or 
hoderen Glauben belennen muß. Auch nur. dem arne 
zue Seite geſtellt, vodausgrſeht, dah ſie ſich init einen 
fo demthigen Stellung begwäzt:Yätte,, würde bie bache⸗ 
Uſche Gemahlin Konſtantins dem: - oithödoyen vwffildgen 
Wolle vor den Kopf  geftehen und ein Verbrechen gegen 
die Sitte begangen haben, die das Belt den göltiidien 
Geboten ſelbſ gleich achtet. Aber hiermit nit gering; 
fie würde ſich enkweder vom Safe: gänzikh fern ds 
ben halten, oder im andern Flle ſich wit dem - Wale 
hinter der füngften der Großfürftinnen begnugen mülfen. 
Hätte nicht eine folhe Herabſezung der Hochmuth ihres 
fie über Alles Tliebenden Mannes verwunden müſſen, und 
iſt es wahrſcheinlich, daß Ronftartin ein ſolches Berhälts 
wiß lange ertragen hätte? Würde nicht auf der anderen 
Seite dieje, obgleich üntergeorbnete Stellung, fie, die 
rende, die Polin und Unterfhanin, ſackiſch über alle übrt 
gen zuffifchen Grauen, über die geborenen, ſtolzen Furſtinnen 
und Czarentochter, die ihre Ahnen von Ruriks oder von 
Ghedemins Töniglichern Bluse herleiteten, erheben? Hätte 
nicht der moskowitiſche Uebermuth dies tief entpfinden wiid- 
hierunter leiden müflen? Würde man ſich von dem Um⸗ 
flanbe, daß eine jo edle Fran, wie die Fürftin: von Los 
wicz in der That war, bie hoͤchſte Achtang verdiene, übr 
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halten lafien, das Andenlen an die verhafte Gewalt der 
Maria Maiszeck und der beiden Liekhs zu erneuen? 
Bahr iR es, daß Rußland ſchon früher einmal, im 
Sabre 1680, eine Czarin polnifcher Geburt gehabt: hatte, 
die erfte Gemahlin Fedor Alexejewitſch's; aber Agatha 
Semenowna Grudszeda hatte. ohne Zweifel ihre Religion 
geändert, und in jener Zeit hatten die Gemahlinnen der 
Sporen, die gewöhnlih aus den Töchtern des Landes 
gewählt wurden, wenig Ginfluß auf die Angelegenheiten. 
Sohanna Grudzinska dagegen, die Gattin Konſiantin's, 
war ein Weib mit edlem Herzen, mit hohem Verſiande 
und ebenfo fehr ihrem Vaterlande wie ihrer Religion zu- 
gethan; mußte man daher nicht fürdten, daB fie ihrem 
Baterlande neue Bortheile zu verichaffen fuchen würde, 
während man in Rußland dafür bielt, daß dieſes Va⸗ 
ſallenreich deren Thon zu viele genieße? — und in ber 
Ihat hatte es Rechte, welche feine Eroberer und Beherr⸗ 
fcher noch entbehrten. Aber noch eine andere Berlegen: 
heit war vorhanden: die Geburt der Fürftin von Lowicz 
bereihtigte fie zwar nicht die Krone Rurils und Wladimir 
Monomals zu tragen, wohl aber war fie kein Hinderniß 
für fie den Thron der Piaften zu befleigen. Sie war 
ſo edel geboren wie viele Königinnen ihrer Nation, — 
wie oft hatten nicht jogar unbetitelte Evelleute den Wahl 
Thron beitiegen! Der polnifhe König war jedoch ftets 
aur „primus inter pares.“, Die beiden Kronen, die 
sujfiihe und die polnijche, waren ohne Zweifel von dem 
Haupte der Prinzen aus dem Haufe Holftein : Romano 
als untrennbar erllärt worden; aber der Selbſtherrſcher 
Konnte, ohne gerade die Örundgejege feines Boterlandes 
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übertreten, es für gut befinden, bie Breite zu bes 
ıgen, welde ihm bie Gonftitätion feines. neuen Bafals 
a⸗Staates gewährte, und fi eine Konigin entweder 
3. wahrer und zärtlider Neigung, oder mit Berkde 
btigung der. Bopularität, die er ſich durch einen ſol 
en. Schrüt dafelbft erwerben würbe, waͤhlen. 


Alle diefe Umftände hatten Alerander und feine lai⸗ 
fihe Mutter in Erwägung gezogen, um von Konſtan⸗ 
ı no mehr zu erlangen, ald was ſchon eine natür⸗ 
be Folge der additionellen Alte war. Mochte das Mo: 
ı nun ein thatjächliches oder nur ein leerer Vorwand 
n, e3 wurde ‚minveftend die Veranlaflung, daß man 
m Caſarewitſch vorfhlug, gegen bie Eraubniß fi 
eder verheiratben zu dürfen, bem Throne zu entſagen. 
ielleicht hatte Konſtantin nicht einmal die Abſicht den⸗ 
ben zu beſteigen; denn wie er ſich häufig ſeines Va⸗ 
3 erinnerte, war ihm gewiß auch ſtets bie blutige 
uaſtrohhe gegenwärtig, welche die Tage deſſelben ſchloß. 

: war "außerdem in feiner Liebe glüdlih und, wie alle 
küdlichen, wegen der Zukunft völlig unbelümmert. Noch 
hr: — Polen war ihm, bejonderd nad feiner zwei⸗ 
ı Bermählung, zu einem anderen Baterlande geworden, 
id er machte fih unmerllih von dem erften, von Ruß: 
nd, los, ohne daß ihm dieſe Trennung ſchmerzlich ge— 
(len wäre, 


Konſtantin willigte daher in Alles, was man von 
m verlangte, ja noch mehr, er that dies gern. Nach⸗ 
m eine Yamilienberathung jtatt gehabt hatte, unter- 
rieb er eine officielle Alte und blieb dann feinem ein- 
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war das ganze Geheimniß feines Venchmens. 


mal gegebenen Verſprechen unwandelbar treu. Dies | 


Der Inhalt der mündlichen Uebereinlunft in jener 
Bexathung wurde in den Zert der von ihm dem Kaifer 
eingegebenen Schrift aufgenommen; er jagt. darin and 
drüdlih: „Durch diefe Entjagung biete ich eine fernere 
Garantie und erneute Belräftigung der Verpflichtung, 
welche ih freiwillig und feierlihft bei Gelegenheit her 
Eheſcheidung von meiner erften Gemahlin eingegangen 
bin.” Diefe Stelle erklärt auch die folgende: „Ich 
halte e3 für meine Schulpigleit, mein Recht auf bie 
Thronfolge, gemäß der Feſtſetzungen der Reichsacte, durch 
welche die Erbfolge innerhalb der kaiſerlichen Familie 
geordnet wird, abzutreten.“ — Dieſe Reichsacte legte 
ihm jedoch keineswegs die Verpflichtung auf, von der er 
ſprach, und bie Worte „gemäß der“ köonnen ſchlechter⸗ 
dings nur auf die Uebertragung dieſer Rechte an den 
zweiten Bruder zu beziehen ſein, da es eben nach den 
in der Reichsacte enthaltenen Beſtimmungen nicht -möglid 
war, den dritten Bruder dafür einzufchieben. Die 
Berpflihtung mußte alfo eine andere Duelle haben und 
dieſe Duelle war eben das erwähnte mündliche Weberein- 
kommen. 

Konſtantin unterwarf ſich freiwillig allen Folgen fei- 
nes Schrittes. Er verfaßte und unterzeichnete aus freien 
‚Stüden feine Abdankungs-Urkunde, eine augenſcheinlich 
nothwendige Sanblung, um einem einfachen Familien⸗ 
vertrag officiellen Charakter zu verleihen. Er begründet 
feine Entjagung wicht nur duch Motive, die Niemand 
das Recht Hatte ihm aufzuzwingen, ſondern er offenbart 
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auch nod ein anderes, vielleicht mädtigeres,. wel- 
allerdings von folher Ratur wer, daß es einem 
Spapiere von dieſer Wictigleit nicht. hätte einverleibt 
a follen, naͤmlich die häusliche @lädfeligleit, welche 
» ben Geſchmack für das Privatlehen und zugleich 
meigung gegen das Hof⸗Ceremoniell entwidelt hatte: 
etzten Grund giebt er noch feine unfberwinbliche 
ib an bei den ſtets wiederlehrenden Berwirrungen 
Müben, welche ihm die biugeriche und politifche 
altung auferlegen würden. „Wlle Umfände meiner 
wärtigen Sage, — hatte er daher geſagt — „ge⸗ 
. wis dieſen Schritt, welcher dem. Reiche. und ber 
n Welt die Aufrichtigleit meiner Gefühle beweiſen 
— Dieſe lebten Worte würden ſchwer zu ver 

fein, wenn man ihnen nicht vie Deutung gäbe: 
Aufrichtigkeit meiner Liebe.” Die unmiderftehliche 
th der Fürſtin von Lowicz war es vor Allem, vie 
ine der glänzendſten Kronen ber Erde verjhmerzen 
und. er bat nie bereut, ihr dieſes Opfer gebracht 
ıben, ja er wollte noch ein anderes bringen, ſobald 
m Staate feine vierzig Dienftiahre gewidmet hätte, 
ollte ſich nämlih nach diefer Zeit gänzlih in das 
itleben zurüdziehen und feine Reſidenz für immer in 
Hurt am Main auffchlagen.*) 





*) Man fönnte diefen Motiven ber Thronentfagung 
antin’s noch andere hinzufügen. So foll er unter An- 
r einft zur Königin: BWittwe von Sachſen gefagt haben, 
e ihm die Srage vorlegte, wie er einem der mädtigften 
ne der Erde habe entfagen können: „Bell man in 


win, ,yy vr 


t»ı2 4439p CL DI NUN Kim HERR’ mA 


144 


Das Feld der Vermuthungen ift unbegrenzt; ein 
wirkliches Factım "aber bleibt e$, daß nad dem vom 
Groffürften Nikolaus gegebenen Beifpiel das ganze Rei 
dem Gäfarewitich unter dem Namen Ronftantin ‘der Crfte®) 
als Ezaren huldigte. Durch diefe wahrhaft ritterlihe 
Großmuth war alfo die Wahl noch einmal in Ronftantin’s 
Hände gelegt. War feine Verzichtleiftung nicht aus einer 
ernften Selbftprüfung hervorgegangen, fondern nur eine 
flüchtige Anwandlung oder ein Opfer, welches er feiner 
Leidenſchaft für eine geliebte Frau brachte, jo brauchte er 
niht einmal die Hand nach der Krone auszuftreden, 
fondern durfte e3 nur bulden, daß fie ihm aufs Haupt 
gelebt würde. " 





Rußland auf dem Throne einen flarfen Hals haben muß, 
uud ih nit an demfelben gefigelt zu werben wünſche.“ — 
Herr von Cüſtine fheint daher mit uns gleiher Meinung 
zu fein, indem er fagt: „Konſtantin weigerte ſich nur aus 
Schwaͤche den Thron zu befleigen, er fürchtete vergiftet zu 
werden, — und darin befland feine ganze Philofophie. 

*) Die Ukaſe des Senats enthielt die Anorbnung, daß 
die Behörden den Huldigungseid von allen treuen, männs 
lichen Unterthanen des Kaiſers, aus allen Klafien und Stän> 
den, mit alleiniger Ausnahme der Kronbauern und Leib: 
eigenen, abnehmen follten. Ale freien Männer ſchwuren 
demzufolge in ihren reſpectiven Kirchen dem neuen Kaifer 
Treue. Die Kirchen dienen in Rußland nicht blos der Ne: 
Yigion, fondern auch der Politik: die Verkündigung der 
Ukaſen wird in der Regel durch fie bewirkt. Das Manifeſt, 
welches bald darauf die Thronbefteigung des Großfürſten 
Nikolaus verkündete, wurbe mit allen den Aktenſtücken, 
welche ihm beigefügt waren, in faͤmmtlichen Kirchen oͤf⸗ 
fentlich verlefen. | 
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Es fehlte nun zur Einweihung ber neuen Regie. 
rung nichts. weiter, als eine Alte, welche ben. Willen. 
des neuen Monarchen verkündete. Die Präfiventen, des. 
Neichöraihes und des Genates ſendeten gleichzeitig weg. 
dem Juſtizminiſier Konſtantin die über: feine Proclamatiog, 
geführten Protokolle und die unterzeichneten Eidesformu⸗ 
lare zu. In jeinem Namen. wurben alle officiellen Ver⸗ 
handlungen, Urtpeile, Befehle, Päfle und dergleichen mehe 
auögefertigt, und umnerachtet Nichts von eigenilicher. Wich⸗ 
Tpätigleit in allen Bureaur der Miniferien, und in noch 
höherem Grabe in den Hötele der Geſandtſchaften und 
Legationen. Die Hauptfladt war ruhig. Nan haite leine 
öffentlichen Mittheilungen gemacht; bie. Journale blieben 
ſtumm; man las in Betreff der inneren Verhaͤltniſſe nur 
Trauerberichte über den Tod Alexander's ober Bulletins 
über das Befinden der Kaiſerin⸗Mutter Maria, die 
ihwer ‚litt, over auch über den Krankheitszuſtand der 
verwittweten Kaiſerin Eliſabeth, welcher ſich, merk 
würdig genug, durch dieſen zerſchmetternden Schlag nicht 
verichlimmerte. 

Um vie Lejer über die Stimmung ber Gemüther, 
die während des fünfundzwanzigtägigen Interregnums in 
Petersburg herrſchte, aufzullären, druden wir einige. 
Blätter aus einem Neifejournal ab, welches an Ort und 
Stelle von Herrn 3. H. Schnisler niedergefchrieben wurde, 
und zwar einige Tage nad) der Proklamirung Konftantin’d _ 
des Erften. Er jchreibt: 

„Die Trauer ift bier ganz allgemein, überall hört 
man nur ben Ausdrud ber Klage und des Schmerzes: 
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über den erlittenen Verluſt; Reich und Arm beweint Aler: 
ander, ven geliebteften der Regenten, und erinnert ſich 
mit Rübrung jo vieler jhönen Züge aus feinem Leben. 
Alte Journale Betersburgs, in denen fonft die Nachrichten 
aus dem Inlande jo wenig Platß finden, find jebt mit 
traurigen Ergüffen angefüllt, vielleicht in etwas zu empha- 
tifcher Faflıng, mindeſtens aber aufrichtig gemeint, und 
fh fammtlid um ven bedauernswertben Vorfall drebend, 
der Jedermann beſchäftigt. Die norbifhe Biene, die pe- 
pulärfte aller ruffiihen Beitungen, ſpricht befonders mit 
einem rührenden Intereſſe davon. Mehrere Profefioren 
haben in wohlgefesten oratorifhen Sunftwerlen dem ge 
liebten Monarchen gehulbigt, und die kaum zurüchuhal⸗ 
tenden und häufig überfließennen Bähren haben es be⸗ 
wiefen, daß es ſich bier nicht um officielle Deckamalionen 
banbelte, ſondern daß das Herz dabei mitſprach. Am 
beutigen Tage, einem Sonntage, hörte man von allen 
Kirchen der Hauptflabt, ſowohl den nationellen, wie ben 
fremden, Todeshynmen und Trauerklagen erſchallen; bie 
Gotteshäufer waren förmlich belagert, wie bei einem all: 
gemeinen Unglüd. Die Prediger waren unermüblich im 
Ruhme der dfientlihen und Privatingengen des Ber: 
ftorbenen, und ihre Gefühle, fichtbar aufrichtig, theilten 
ſich allen Anweſenden mit. „Es bat dem KHöchften ge 
fallen + — fagten fie, — „ben beiten ver Menſchen, 
unfern geliebten Bater, unfern angebeteten Monarchen 
aus diefer Welt abzurufen; Rußland hat feinen Wohl: 
thäter, feinen Stolz verloren.” — In ver Iutberifchen 
St. Peterskirche bin ic felbft Beuge der alfgemeinen 
Trauer gewefen, ih babe die Seufzer der ganzen großen 
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Berfammlung gehört und, ihre Thränen geſehen. A 
verließ die Kirche, um einige Beſuche abzuflatten, wnb 
traf mehrere Perfonen ſeit zwei Tagen, das heißt feit 
vem Eintreffen der Unglüdsbstihaft, in Wahrheit ertruift: 
Bel dem Einen hatte die Gemuͤthsbewegung die Sicht 
verfhfimmert, ein Anderer litt an graͤullchem Kopfſchmerz ; 
Alle waren ſchredlich niebergeichlagen und bebrüdt. Bine 
Zodtenftille herrichte auf den Straßen, vie fich zufällig 
gerade in einen Biden Nebel hüllten; man ſah auf ben 
eften Blid, daß es fich hier um ein allgemeines Ungläd 
handelle, and ſelbſt die Natur ſchien zu trauern.’ 

Aber ſchon mährenb biefer Trauer rührte ſich ber 
Ehrgeiz und das Intereſſe. Nicht Alle beweinken Aler⸗ 
ander's Tod and umeigennfitigen Motiven. Wie Biele 
verloren richt ihre Aemter, fahen fi in Ihren Hoffnungen 
getäufht, ihre Berechnungen durdifiriden! Wan hatte 
mit Ungebuld auf den bevorftehenden 24. März gewartet, 
ven Jahrestag der Krönung des Kaiſers, an welchem er 
fein fünfundzwangigfted Regierungsjahr vollendete. Maw 
teaf Vorbereitungen zu einem glänzenden Feſte, welches 
durch lange Zeit und ungeduldig erwartete Beförberungen 
und Gunſtbeweiſe, befonders für Diejenigen, bie zu der 
fiebenten bis neunten Rangklaſſe des Tſchinns gehörten, 
und die in Folge einer Ulafe vom 6. Anguft 1808 
feine Veförderung durch Anciennität, fondern nur nad 
dem Gutbünlen des Monarchen, oder nad zuvor abge⸗ 
fegtem Eramen erhalten konnten, verberrliht werben jollte, 
Die Ablegung eines ſolchen Eramens ift übrigens nichts 
als eine leere Formalitaͤt. Man bat Taufende von Bels 
fpielen, daß die Profeſſoren der Uniberfitäten- ven Kanel⸗ 
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daten die Fragen und Antworten verlaufen, welche fie 
ihnen bei dem Examen vorlegen werden. Welcher gläd: 
liche Zufall war aljo dieſes Jubiläum für jo viele Be: 
amten, die ohne wahres Verdienſt dennoch begründete 
Hoffnung hatten auf Titel, Decorationen, Solderhöhungen, 
vortheilhafte Aemter und dergleichen mehr. Wieder An- 
dere, die dem Kaifer eifrig gedient, und ſich dadurch einer 
Belohnung. wirklih würdig gemacht hatten, ſahen, da 
ihre Rechte und Anmwartihaften nur dem Kaifer jelbit 
belannt waren, ihre Hoffnung mit ihm in das Grab 
finten. Wird fih der neue Herricher der Freunde bes 
Berftorbenen entfinnen? Fürften pflegen im Allgemeinen 
ein Yurzes Gedaͤchtniß zu haben. Was gilt ihnen bie 
Vergangenheit, wenn bie Gegenwart eine Menge Ber- 
wirrungen in allen Angelegenheiten berbeiführt und er- 
gebener Agenten bebarf? 

Zur großen Weberrafhung der allgemeinen Menge 
wurde Ronftantin Paulowitih zum Kaiſer aller Reußen 
ausgerufen. Indeſſen kannte man jeinen eignen Willen 
noch nicht. Ein Courier ift nah Warſchau abgefenbet, 
um bie Nachricht dorthin zu bringen, daß der Eid ber 
Treue von allen Beamten und Dienftleuten, von der 
Armee und auch von dem zu biefem Zwede in ben Sir: 
chen verfammelten Volle abgelegt worven fei. (Das Ber: 
fahren bei der Eidesleiſtung der letztern Klaſſe war eigen: 
thuͤmlich; Jeder nämlich, der jchreiben konnte, mußte ſei⸗ 
gen Namen unter eine Copie des Eidesformulars ſetzen, 
während denen, die biefer Kunft unlundig waren, die Hand 
geführt wurde.) Nichtödeftoweniger kannte man die Reb: 
ichleit und den feiten Gharalter des Cäfarewitich zu gut, 
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al3 daß man hätte glauben follen, er werde feinen ein: 
mal gefaßten Entſchluß ändern. Man betradytete daher 
die gegenwärtige Lage als eine proviforifche. Das Reich 
war bereits zehn Tage ohne Kaifer, und man wußte 
nicht, ob derjenige wirklich das Haupt werben würbe, der 
es für den Augenblid zu fein ſchien. Die Staatsanges 
degenheiten gingen jebod ihren ruhigen Gang, es war 
eine Regentfchaft eingefebt und überall berrichte die voll⸗ 
tommenfte Ordnung, leinerlei Geſetzesuberſchreitungen 
machten das Einſchreiten der Behörden noͤthig; das Bolt 
wartete, wie eine willenlofe Heerde, fchweigend ab, in 
welcher Weile fein Gefchid werde entſchieden wer⸗ 
den*); es milchte fich nicht felbft hinein und faft hatte 


*) Ginige Gigenthüämlichfelten find uns in biefer Hin⸗ 
ficht mitgetheilt worden. Nach den offlciellen Rapporten 
wurden tägli) 20 bis 30 Berfonen der Polizei in Peters⸗ 
burg vorgeführt, die entweder von den Butotchiks (Polizei⸗ 
Soldaten) oder von nädhtlihen Patrouillen ale Räuber, 
Diebe, Herumtreiber oder mit flarfen Betränfen Ueber: 
ladene, verhaftet wurden. — Während der drei Tage, bie 
zunähft auf das Gintriffen der Todesnachricht des Kalfers 
Alcrander folgten, wurbe nit ein Ginziger verhaftet und 
dennod waren die Kabaks oder Branntweinſchenken während 
diefer drei Tage keineswegs gefhlofien geweifen. Wan 
tennt wohl ziemlid allgemein das unglädlide, dringende 
erlangen der Muſchiks und nieneren des Volkes in Rußland 
nah PBranntwein und beraufhenden Getränfen. In ben 
Kabafs von Petersburg wurden damals im Durchſchnitt 
täglich 3000 Wedros oder Kannen Branntwein confumirt, 
aber während diefer dreimal vierundzwanzig Stunden waren 
nur 200 Kannen täglich ausreichend geweien. Außerdem 
verfihert man, daß am 26. December, als die Revolutidn 


eb ven Anſchein, als ‚hätte es bie ganze Sache nit bes 
rabet. Wiellsit wiärbe bie Gtellung der Nation weniger 
ruhig, ihre Malle weniger pallig geweſes fein, wem 
nicht die aufeichtige Trauer alle Gemüther niedergebrüdt 
und bie Gedanlen non andern Gegenitänden abgezogen 
hätte, Man heeilte ſich auch gar nicht der Nation etwas 
üher die Sachlage mitzutgeilen. Ja, man hatte ihr ſo— 
gar die leute Rınnkbeit bes Kaiſers Alexander verhehlt. 
„Schweig' und geborhel” Dies ſchien die Bedautung 
des veraͤchtlichen Schweigens der Menge zu fein. Das 
Boll gehorchte wirklich und befümmerte ſich mur um 
feine Geſchaͤfte. Wo waren denn jebt Diele Karbonari, 
dieſe Revolutionäre, non denen man jeit vier Jahren jo 
viel Weſens gemacht hatte, und nor denen man eine 
fo große Furht zu begen fhien? Warum zeigten fie 
ſich nicht in dieſem kritiſchen Augenblide? Cine noch 
guͤnſtigere Gelegenheit konnten fie doch wohl nicht ab⸗ 
warten wollen? 

Konſtantin war Kaiſer; Alles, was unternommen 
wurde, geſchah in ſeinem Namen, es figurirte derſelbe 
auf allen officiellen Verhandlungen. Man hatte ſchon 
ſein Portrait in Kupfer geſtochen oder auf Stein gezeich⸗ 
net mit der Unterſchrift: Konſtantin der Erſte, Kaiſer 
aller Reußen.“ Der Reichsrath hatte ſich ſelbſt zu einer 
Regentiſchaft conftituirt, um die Ankunft des Großfürſten, 
oder vielmehr jebigen Kaiſers abzuwarten Alle, mit 








ausbrach, der Polizeimeifter allen Branntwein, ver fi in 
Sen Krügen vorfand, in die Kanäle, welche die Stadt durch⸗ 
ſchneiden, gießen ließ. 
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Ausnahme der Großen bed Reichs, fchienen zu wänfchen, 
daß Konflantis Rußlauds Monarch bleiben möchte. Ss 
zweifelhaft würde ed vom Cajaremitſch micht ehrlich ger 
weſen fein, mern er feine Emſagang jeht zuchägenem, 


Staats⸗ Corporationen berjelben aus, da fie doch fümmts 

lich bie zwifchen ihm und dem Kaiſer Alepander getroffene 
Uebereintunft kannten? Ca tft ſchwer dieſe Frage gu 
Iöfen, befonders in Bezug auf den Reichsrath und ben 
birigirenden Senat, die beiben natürlichen Wächter ber 
Gelege. Sie mußten durchaus dem Teſtamente des Kais 
ſers Alerander Gehorfam leiften, fie mußten ven Groß⸗ 
fürften NRilolaus zum Kaiſer ausrufen, oder, ſofern auch 
er dem Throne entfagte, feinen Sohn, den Großfürſten 
Alerander Rikolajewitſch, nach beilen Tode, wenn er Teine 
Rinder binterließ, bie Krone dann auf den Grobfürften 
Michael, den jüngiten Sohn des Kaifers Baul des Grften, 
gejebmäßig vererbte. Was würde gefchehen fein, wenn . 
Konftantin die Krone angenommen, wenn er gejagt hätte: 
„Ich wollte fe nicht, hatte ihr ausprüdlich entjagt, und 
dachte nicht mehr daran Kaiſer zu werden; man bat mich 
aber ohne mein Willen prockamirt, man bat mir gehul- 
digt, und die Nation verlangt mich; — nun wohl, der 
Wille derjelben muß mir Gefeß fein.” — Ohne Zweifel 
hatte der Großfürft Nikolaus, — obgleich er nit ein 
fo abjoluter Bewunderer feines älteren Bruders war, wie 
der Großfürft Michael — doch eine zu gute Meinung von 
Konftantin, als daß die Furt in ihm hätte auflommen 
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‚Saunen, er werde jeinen Entihluß andern. SKannte er 
:dber auch die Weichbeit und das Schwanlende eines 
. Menichenherzens? Konnte er überdied glauben, daß ein 
won. einem ganzen Bolle geſchworener Eid eine Kleinigkeit | 
cahne Gewicht und Folgen ſei? Aber vielleicht fürdhtete | 
: ee bie Armee, deren Sympathieen er nicht hatte, ober | 
„auch das Boll, von welchem er durchaus wicht geliebt 
war? Bielleiht flo er fo: „Wenn. Konftantin 
feine Entjagung frei und öffentlih wiederholt, fe wird 
;pon dem Augenblide ab Niemand einen rechtlichen Ein- 
wand mehr erbeben können; ich bin dann legitimer Exbe. 
Thut er dies aber nicht, huldigt er vielmehr den Legi- 
.timitäts : Principien, deren eifriger Verfechter Alerander, 
ber Begründer und die Seele der heiligen Allianz war 
— dann jpiele ich ein gewagtes Spiel, wenn ich jetzt 
die Krone annehme, was bei des Gäfarewitich Charakter 
„möglicherweife ſehr jchlimme Yolgen haben Tann.“ 

1 In allen Kreifen beiprah man ven neuen Kaiſer. 
Welchem Syſteme wird er wohl folgen? Werben Aralt: 
:Hejeit und jeine Kreaturen Magnipli, Runitſch und An- 
dere Einfluß bebalten; oder wer wird ihre Stelle ein- 
nehmen? Wird. fih nicht Ronftantin erinnern, welchen 
‚Mmftänden er feinen Namen verbantt, und warum feit 
:feiner Kindheit griechiſche Offiziere ſtets um ihn waren? 
Was wird er mit der Fürftin von Lowicz machen? 
‚Bird fie Raiferin werden? — fie, eine Polin, eine rö⸗ 
miſche Ratholilin? — Auf alle dieſe und ähnliche Fra⸗ 
‚gen ſuchte man Antwort. Eine derſelben war imbeflen 
‚bon beantwortet: der Kurator der Univerfität von Ra: 
Jo, Magnipli, hatte ven Befehl erhalten, die Haupt: 
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vie hoͤheren Boamten, die faſt leine Eontrolle zu fürchten 
haben, thun, was ihnen gut dunkt, und tyranmiſmren 
wie aſiatiſche Satrapen ihre Untergebenen, verlaufen die 
Gerechtigleit und verweigern fie denen, melde fie nit 
zu ertanfen vermögen. Unter der Regierung: des ver⸗ 
ftorbenen Raifers liefen: fie keine bejonvdere Gefahr ent: 
vedt zu werden, und wenn fie es ja einmal mwurben, jo 
waren die Milde des Monarchen, Yamilienbeziebungen 
und bie Beitehungsmittel, die fie fih erpreßt hatten, 
ebenfo viele Schilde, mit welchen fie fi bevedten, um 
der wohlverdienten Strafe zu entgehen. Das würbe 
unter einem ftrengen, aber. gerechten Monarchen anders 
geworben fein; es würde berfelbe fich vielleicht ‚nicht wit 
den Details der Verwaltung: befchäftigen, aber. er würde 
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Noch gewiß zuweilen bie Leinen Tyrannen und Betrüger 
berrumpeln und fie fon durch Pie Furcht in Reſpelt 
erhalten; er mwürbe den Finger an viele Wunden legen 
und ohne Schonung die vom Krebs angefreflenen Slie⸗ 
ber amputiren; ex würde einen Vernichtungskrieg gegen 
alle Mißbraͤuche führen und wnerkhütterlich der Gewali⸗ 
thätigkeit mit noch größerer Gewalt gegemüberiteien. 
Man hoffte überdies von Ronftantin, daß er die Polltil 
wieder in Gang bringen, daß er hie Routine aus ihrem 
Schlendrian aufrütteln und dem ganzen öffentlichen Leben 
einen neuen, kräftigen Impuls geben werke. 

Man fagte: dies Alles wird ſich wicht ereignen, 
wenn Nilolaus den Thron befteigt. Jung und ohune 
Erfahrung, wird er es mahricheinlih nicht wagen bie 
Bahn der Reformen zu betreten. Cr wird fi damit 
beguügen in bie Fußtapfen feines Bergängerd zu treten, 
den er gewöhnt iſt als ein Mufter aller Volllommenheiten 
zu betrachten. Cr lennt kein anderes Suftem, als das 
Alexander's. Er hat gelernt Alles zw lieben, was jeuer 
liebte, Alles zu fchäben, was er audzeichnete und zu 
werwerien, was er nicht mit feinem Beifall ehrte. Man 
weiß, daß er von Natur nicht gerade befonders hegabt 
iſt; daß er feine Studien nicht ernſthaft getrieben hat, 
wennſchon fie von feiner Mutter, einer Frau mit. gm: 
Ben Beritande und feitem Willen, überwacht wurden; 
. und man erzäblte fi, daß fih in Gatchina hei Nilolaus 
und Michael, feinem jüngeren Bruder und Mitſchüler, 
die Neigungen für leichtſimnige Vergrügungen und @e- 
‚ waltthätigleiten fo entwidelt hatten, daß es des ganzen 
Ginflufies bedurfte, welchen die Kaiferin auf ihre Kinder 
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ausübte, um fie zum Gehorſam gegen ibre Lehrer und 
zur Aufmerkfamleit beim Unterricht gu bringen. 

Bei Wiederaufnahme bes Fadens unferer Erzählung 
möüflen wir uns nad Warſchau begeben, jener üppigen 
Stadt, die ehemals von dem Drange nah Freiheit über: 
mächtig bewegt wurde, jebt aber fill, bebrüdt und ents 
mutbigt war, obwohl no immer ein bumpfes, brütendes 
Mißyergnugen, Unzufriedenheit und jelbft bitter Haß 
die Semüther ihrer Bewohner erfüllte Es half nichts, 
daß Konftantin auf immer neue Verſchönerungen ber 
Stadt dachte, auch nicht, daß er Alles that, um den 
Handel verjelben zu beleben, daß er die Univerfität mit 
den reichſten Sammlungen beichentte, feine eigenen Geld: 
mittel daran febte, um den Werth bes Gigentbums zu 
erhöhen; es verföhnte die Polen auch nicht, daß Kaiſer 
Alexander bei jeinem lebten Beſuche fich ſehr gnäbig 
zeigte und am 13. Juni von den Ständen mit folgen: 
ven Worten Abſchied nahm: „Ih verlafe Euch mit 
Bevauern, aber höchſt befriedigt über den Eifer, mit 
welchem Ihr für das wahre Wohl der Nation arbeitet ;” 
— die Beröllerung von Warſchau nagte ingrimmig ar 
ihren Feſſeln. Aber äußerlich, wie gejagt, zeigte fie ſich 
Hill und frieplih; der Flor ihrer materiellen Intereſſen 
fchien fie über den Verluft ihrer Nationalität zu tröften ; 
ein oberflählicher Beobachter hätte glauben können, das 
Gefühl für Nationalehre fei in diefem Volle erlojhen, 
feitvem es fi unter das Joch feiner alten Nebenduhler 
babe beugen müflen. Der falt einzige Troſt der Patrioten 
war die wirklich trefilihe polniiche Armee, welche Ronitans 
tin, dieſer eifrige Erercirmeifter, geihaffen hatte. 
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es den Anſchein, als hätte es die ganze Sache nicht he 
rührt. Bieleiht wire die Stellung der Ration wenige 
wmblg, ihre Malle weniger paſſiv geweſen fein, men 
nicht die aufrichtige Trauer alle Gemüther niebergebrädt 
und die Gedanlen non andern Gegenfländen abaegagen 
hätte, Man beeilte ſich auch gar wicht der Nation etwas 
über die Sachlage mitzutbeilm. Ja, man hatte ihr ſo⸗ 
gar die letzte Kranlheit des Kaiſers Alexander vnerbebit. 
„Schweig' und gahorchel“ Dies ſchien bie Bebauung 
des veräctlihen Schweigens ber Menge zu fein. Des 
Bolt gehorchte wirkih und belümmerie fi nuy am 
feine Gelhäfe, Wo waren denn jebt dieſe Karbanari, 
dieſe Revolutionäre, non denen man jeit vier Jahren jo 
viel Weſens gemaht hatte, und vor denen man eine 
fo große Furcht zu begen ſchien? Warum zeigten fie 
fh nicht in dieſem kritiſchen Augenblide? Cine noch 
günftigere Gelegenheit konnten fie doch wohl nit ab- 
warten wollen ? 

Konftantin war Kaifer; Alles, was unternonmmen 
wurde, geſchah in feinem Namen, es figurirte derſelbe 
auf allen officiellen Verhandlungen. Man hatte ſchon 
fein Portrait in Kupfer geftochen ober auf Stein gezeich⸗ 
net mit der Unterfchrift: „Ronftantin der Erfte, Kaifer 
aller Reußen.“ Der Neichsrath hatte fich felbft zu einer 
Regentihaft conftituirt, um die Ankunft des Großfürften, 
oder vielmehr jebigen Kaiſers abzuwarten. Alle, mit 








ausbrach, der Polizeimeifter allen Branntwein, der fi in 
ben Krügen vorfand, in die Kanäle, welche die Stadt durch⸗ 
ſchneiden, gießen lieg. 
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ſers Alexander Gehorjam leiften, ‚fie mußten ben 
fürften Nilolaus zum Kaiſer auscufen, ober, ſofern auch 
er dem Throne entſagte, feinen Sohn, den Großfurſten 
Alerander Nikolajewitich, nach deſſen Tode, wenn er keine 
Kinder hinterließ, die Krone danm auf ben Großfürſten 
Michael, den jüngiten Sohn des Kaiſers Paul des Erſten, 
geiebmähig vererbte. Was würde gefhehen fein, wem . 
Sonflautin die Krone angenommen, wenn er geſagt hätte: 
„Ich wollte ſie nicht, hatte ihr ausprüdlich entſagt, ud 
dachte nicht mehr baran Raijer zu werben; man bit mich 
aber olme mein Villen prockımirt, man hat mir gehul⸗ 
digt, und die Nation verlangt mid; — nun wohl, der 
Wille verfelben muß mir Gefeb fein.” — Ohne Zweifel 
batte der Großfürft Nikolaus, — obgleih er nicht ein 
fo abſoluter Bewunderer feines aͤlteren Bruders war, wie 
der Großfürft Michael — doch eine zu gute Meinung von 
Konftanin, ald dab die Furcht in ihm hätte auflommeh 
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Ennen, er werde feinen Entſchluß ändern. Kannte er 
: Wer auch die Weichbeit und das Schwanlkende eines 
. Menfchenhergens? Konnte er überdies glauben, daß ein 
won einem ganzen Volle geihworener Ein eine Kleinigkit 
cahne Gewicht und Folgen fei? Aber vielleicht fürchtete 
.ex die Armee, deren Sympathieen er nicht hatte, oder 
„wu das Bolt, von welchem er durchaus wicht geliebt 
war? Bielleiht ſchloß er fo: „Wenn. Konflantin 
- feine Entjagung frei und öffentlich wieberbolt, fe wird 
:pon dem Augenblide ab Niemand einen rechtlichen Ein- 
‚wand mehr erbeben können; ich bin dann legitimer Erbe. 
Thut er dies aber nicht, huldigt er vielmehr ven Legi⸗ 
.timitäts » Brincipien, deren eifriger Verfechter Alerander, 
‚ber Begründer und die Seele der heiligen Allianz war 
— dann |piele id ein gewagtes Spiel, wenn ich jept 
die Krone annehme, was bei des Cäſarewitſch Charakter 
„möglicherweite jehr ſchlimme Folgen haben Tann.“ 

.. In allen Kreiſen beiprah man den neuen Aaifer. 
Welchem Spfteme wird er wohl folgen? Werden Araft- 
.Kejeft und jeine Kreaturen Magnipli, Runitih und An⸗ 
dere Einfluß behalten; oder wer wird ihre Stelle ein- 
nehmen? Wird fih nicht Ronftantin erinnern, welden 
‚Amftänden er feinen Namen verbanlt, und warum feit 
‚feiner Kindheit griechiſche Offiziere ſtets um ihn waren? 
Was wird er mit der Fürftin von Lowicz machen? 
‚Bird fie Raiferin werden? — fie, eine Polin, eine rö⸗ 
iſche Katholikin? — Auf alle dieſe und ähnliche Fras 
‚gen ſuchte man Antwort. Gine berjelben war indeſſen 
ſchon beantwortet: der Kurator der Univerfität von Ra: 
Jon, Magnipli, hatte ven Befehl erhalten, die Haupt: 
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‚Rabe zu verlaflen und fih im feinen alademiſchen Wugkt 
zu begeben. Der General Wralichejefi, der bödkte Chef 
der Miltaircolonien und das Factetum Alexander's, ſchien 
rathlos und unentihloften; er hatte Ach anfangs zurüd⸗ 
gezogen, wurde aber nun wieder fihtbar. Auch Graf 
Neſſelrode wollte fih auf feine Güter begeben; er ve 
präfentirte die Politik der heiligen Allianz; es war bie 
Trage, ob viefelbe wieder aufgenommen werben wärbe. 
Mit einem Worte, man ſchwebte in Ungewißheit über Alles. 
Konftantin’3 Regierung konnte für Nußland nüßlich 
werben; gerade fein cholerifcher und abfoluter Charakter 
vermochte dem Reiche Segen zu bringen. Denn es ift für 
einen einzigen Mann geradezu unmöglih, ein fo colef- 
fale8 Reich mit Einem Blid zu umfaflen; auf der ans 
deren Seite aber befindet fih bie Inniere Aominiftration 
und die Gejeßgebung oft genug in ſchlechten Händen; 
die höheren Beamten, die faft keine Gontrolle zu fürdhten 
haben, thun, was ihnen gut dünlt, und tyrannifiren 
wie afiatiihe Satrapen ihre Untergebenen, verlaufen die 
Geredhtigleit und verweigern fie denen, melde fie nicht 
zu erlaufen vermögen. Unter der Regierung des ver: 
ftorbenen Kaijers liefen fie feine bejondere Gefahr ent: 
dedt zu werben, und wenn fie e3 ja einmal wurben, fo 
waren die Milde des Monarchen, Yamilienbeziehungen 
und die Beitehungsmittel, vie fie fih erprebt hatten, 
ebenfo viele Schilde, mit welchen fie fi bevedten, um 
der woblvervienten Strafe zu entgeben. Das würde 
unter einem ftrengen, aber geredhten Monarchen anders 
geworben fein; es würde berjelbe ſich vielleicht nicht mit 
ven Detail der Verwaltung befchäftigen, aber er würde 
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Imbte, Alles zu ſchären, mas er audpichnele zmb zu 
Nrwerten, was er nicht mi feinem Beilall eirte. Man 
wi, daß er von Ratur nit gerade bejenders keyaht 


hem Berfiande und feſtem Willen, überwadt wurken; 
und man erzählte fi, dab ſich in Gatchina bei Rifelaus 
un» Michael, feinem jüngeren Bruder und Mitidyäler, 
Nie Neigungen für leidtinnige Bergnügungen und Ge 
Waltthätigleiten fo entwidelt hatten, daß es des gamzen 
Einfluſſes bedurfte, weichen wie Kaiſerin auf ihre Kinder 


dt dachte, auch nicht, daß ex Alles that, um yon 
bel derſelhen zu beleben, daß « bie 
seihften Sammlungen beſchenlte, feine eigenem Gelb: 
el daran fehte, um den Werth nes. Cigenthums gu 
ben; es verföhnte die Polen auch nicht, daß Kalfer 
fi ſehr gnaͤdig 
e und am 13. Juni von den Ständen mit folgen 
Worten Abſchied nahm: „Ich verlafle Cuch wit 
auern, aber höchſt befriedigt über den Gifer, mit 
bem Ihr für das wahre Wohl der Nation arbeitet ;” 
die Bevöllerung von Warſchau nagte ingrimmig ar 
n Feſſeln. Uber äußerlih, wie gelagt, zeigte fie ſich 
und friedlich; der Fler Ihrer materiellen Intereſſen 
# fie über den Berluft ihrer Nationalität zu teöflen ; 
oberflähliher Beobachter hätte glauben lönnen, das 
übl für Nationalehre fei in »iefem. Volle erlojchen, 
rem es ſich unter das Joch feiner alten Rebenbubler 
e beugen müflen Der faft einzige Troſt der Batrioten 
die wirklich trefilihe polniſche Armee, welche Ronitans 
dieſer eifrige Gyereirmeifter, geſchafſen hatte. 
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Zur Zeit des Mblebens -feines kaiſerlichen BVruders 
war der Cäfarewitich foeben von einer Reife nad) Dres: | 
‚ven in die Hauptftabt Polens zurüdgelehrt, und war bier | 
durch einen Beſuch des Großfürften Michael, feines jüngften 
Bruders und eifrigften Bewunderers, erfreut worden. Er 
fuchte die Anweſenheit des ihm ſo lieben Gaſtes durch 
Feſte zu verherrlichen, und beſchraͤnkte ſich dabei keines⸗ 
wegs auf Revien und Paraden der polniſchen Armee, 
ſeiner Schöpfung, auf welche er mit Recht ſtolz war, 
ſondern Zerſtreuungen aller Art folgten aufeinander und 
Alles war Luft und Freude im Innern des ſonſt ſo 
ſtillen Belvedere. Da kamen aus Taganrog immer beun⸗ 
ruhigendere Nachrichten über den Geſundheitszuſtand des 
.Kaiſers, und ſchon am Abende des 7. Decembers erfuhren . 
fie den unglüdlihen Ausgang der Krankheit, alſo unge: 

- fähr 36 Stunden eher als die Todesbotfchaft nach Be: 
-teröburg kam. Sogar nad Berlin war die betrübende 
Neuigteit eher gelangt, ald nach Peteröburg. Der direct 
nah Warſchau gefendete Courier brachte Depefchen von 
"dem Baron Diebitih und dem Yürften Wolkonski mit. 
- Die beiden Großfürften waren in ihren zarteften Gefühlen 
verwundet, fie hatten den Kaifer wahrhaft geliebt. Sie 
: gewährten Niemand Zutritt bei fih, und Konftantin blieb, 
- ganz gegen feine Gewohnheit, zwei volle Tage in jeinem 
“ Bimmer eingeſchloſſen. 

Bereitd am folgenden Tage, am 8. December, 
-Schrieb Konftantin an feine Mutter, die Kaiferin Maria. 
Nachdem er fi in der gefühlvoliften Weife über den 
herben Berluft, der fie alle gemeinfam betroffen, ausge: 
ſprochen hatte, kam er auf die früher von ihm ausgeftellte 
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Entfagungdalte zurüd, und erinnerte daran, daß dieſelbe 
vom Kaiſer dur ein an ihn, ven Großfürften, erlafienes 
Reicript janctionirt worden wäre, welches er „unter dem 
Siegel des tiejflen Geheimnifies bis zu dem bedauerlichen. 
Heimgange des Kaiſers“ aufbewahrt habe und von dem 
er dem Briefe eine beglaubigte Abſcrift beilege. 

Sn vielem Schreiben hieß e3 wörtlih: „Seit mei⸗ 
ner Kindheit daran gewöhnt, mit einer religiöjen Gewiſ⸗ 
fenbaftigleit fowohl den Willen meines höchftfeligen Va⸗ 
ters, wie den bes leßtverftorbenen hoͤchſtſeligen Kaiſers 
und den Eurer Kaiſerlichen Majeftät zu erfüllen, und 
auch jest und jederzeit in den Schranken meiner Grund- 
fäge bleibend, halte ih es für meine unausweichliche 
Berpflibtung, meinem Recht und Anſpruch auf bie 
Erbfolge in Gemäßheit der Beitimmungen der Reichs⸗ 
Alte über die Succeffions - Ordnung innerhalb der Kaiſer⸗ 
lihen Familie zu Gunſten des Großfürften Nikolaus, 
Raiferliher Hoheit und feiner Erben zu entjagen.” — 
Aus diefen Zeilen, die theilweife ſchon früher angeführt 
wurden, gebt hervor, daß der Cäſarewitſch durch höhere 
Rüdjihten zu feiner Handlungsweiſe beftimmt wurde; 
da er e3 aber freiwillig und ohne Zwang gethan, ftand 
er nun feit bei feinem gefaßten Entſchluß. Auch fügte 
er noh am Schluſſe defielben Schreibens hinzu: „Rad 
dem ich nun meine ebenfo wahren, wie unerfchütterlichen 
Gefühle ausgebrüdt habe, werfe ih mich Eurer Kaiſer⸗ 
lihen Majeftät zu Füßen, und bitte Sie demüthig, ge- 
genmwärtigen Brief mit einer wohlwollenden Aufnahme zu 
beebren und mir die Gnade zu erweilen, ven Inhalt 
defielben ven Perjonen, welchen e3 gebührt, mitzutheilen, 
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Damit derfelbe in feiner ganzen Ausdehnung zur Aus⸗ 
führung gebracht werde, wodurch der Wille Semer Ma: 
jenät des Kaiſers, meines höchſtſeligen Herrſchers und 
Wohlthäters, ſowie auch vie Zuſtimmung Eurer Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt verwirklicht wird.“ 

Unter demſelben Datum ließ Konſtantin an ſeinen 
Bruder Nikolaus eine gleichlautende Mitiheilung gelangen; 
bezuͤglich der Einzelheiten bezog er ſich auf ven an feine 
erhabene Mutter gerichteten Brief und erklaͤrte, daß er ſie 
‚gebeten habe, „ſeinen unerſchuͤtterlichen Willen in dieſer 
Angelegenheit, wem es gebühre, mitzutheilen, damit der: 
ſelbe zur Ausführung gebracht werde.” In dem Briefe 
am Nikolaus hieß es dann weiter: „Nach diefer Erklä⸗ 
rung halte ich es für meine heilige Pflicht, Enre Kaiſer⸗ 
liche Majeftät unterthänigft zu bitten, Sie möge mir er 
lauben ver Erfte zu fein, der feinen Eid der Trene und 
der Unterwerfung zu Ihren Firken nieberlegt, und mir 
‚geftatten gleichzeitig damit zu erflären, bak ich meine 
Wünfche zu Feiner neuen Würde oder neuem Titel erhebe, 
und vaß ich nur wuͤnſche den Titel Caͤſarewitſch zu be 
balten, mit dem ich von unferem hochſeligen Vater für 
meine Dienfte befohnt worden bin. Dein einziges Glück 
und meine Ehre wird ſtets darin beftehen, daß Eure 
Kaiferlihe Mafeftät die Gnade haben, die Gefühle meiner 
fiefften Verehrung und meiner unbegrenzten Singebung 
zu genehmigen, — Gefühle, für melde ich als Unter: 
pfand mehr als dreißig Jahre eines treuen Dienftes und 
bes reinften Eifers darbiete, der mich ſiets für bie erha⸗ 
benen Kaiſerlichen Majeftäten, meinen Vater und meinen 
Bruder, giorreihen Anventens befeeft bat. Diefelben 
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Gefühle find es, mit denen ih bis an das Ende 
meiner Tage nie aufhören werde, Eurer Kaiferlichen 
Majjeſtaͤt und Ihren Nachfolgern in den Verpflich- 
tungen, welche mein gegenwärtige Amt mir auferlegt, 
tren und gemwärtig zu fein.‘ 

Mit viefen wichtigen Depefchen eilte der Großfürft 
Michael nad) Petersburg, wo er bereit am 13. Decems 
ber eintraf: in meniger als fünf Tagen legte er 312 
Meilen zuräd. Nichts war ventliher und beftimmter 
ausgedrückt, als der Inhalt der Briefe und Documente, 
weile der Großfürt Michael mit ſich führte: der Ernſt 
in der Erklaͤrung Konſiantin's, bei feiner früheren Ber: 
zichtleiftung beharren zu wollen, war über jeven Zweifel 
erhaben; troß alle dem festen fie doch nad dem, mas 
bereitö in ber verfloffenen Beit geſchehen war, vie kaiſer⸗ 
liche Familie in neue Verlegenheit. Nikolaus aber onte 
ſchied fich fehr bald über den Weg, den er einfchlagen 
wollte. &x fagte in feinem Thronbefleigungsmanifefte: 

„Wie entfheidend auch dieſe Altenftüde fein moch⸗ 
ten, und wie augenfcheinlich fie bewiefen, daß der Ent⸗ 
ſchluß Seiner NKaiferlihen Hoheit des Cäfarewitich uns 
widerruflih war, fo bewogen Uns doc Linfere Gefühle 
und der Stand der Sache ſelbſt, die Veröffentlihung ver 
genannten Altenſtüde bis zu dem Augenblide aufzuſchie⸗ 
ben, mo Seine Raiferlihe Hoheit Seine Willensmeinung 
in Bezug auf den Eid zu erlennen gegeben haben wür⸗ 
den, den fowohl Wir, als das ganze Land ihm bei ver 
Huldigung geleiftet haben.“ 

Rikolaus erjuchte feinen Bruder Michael, ſich jofort 
wieder nah Warſchau zurüchzubegeben, um dem Säfates 
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rorreichen Anventens befeeft bat. Dieſelben 


we 


ungealte zurüd, und erinnesie,;hasan, daß biefelbe 
aiſer durch ein an ihn, den Großfäriten, erlafienes 
t fanctionirt worben wäre, welches ar „unter dem 
des tiefflen Geheimniſſes bis. zu dem bedauerlichen 
ınge des Kaiſers“ aufbewahrt babe und von bem 
; Briefe eine beglaubigte Abſchriſt beilege, -.. 

In dieſem Schreiben hieß es wörtlih: „Seit mei⸗ 
noheit daran gewöhnt, mit einer religiöfen Gewiſ⸗ 
tigleit fomohl den Willen meines. höcftfeligen Va⸗ 
wie ben des lebtverftorbenen hoͤchſtſeligen Kaiſers 
en Eurer Kaiſerlichen Majeftät zu erfüllen, un» 
etzt und jederzeit in den Schranlen meiner Grund⸗ 
leibend, halte ich es für meine unausweichlidhe 
hung, meinem Recht und. Anſpruch auf bie 
ge in Gemäßheit ber Beitimmungen der Reichs⸗ 
ber die Succeſſions⸗Ordnung innerhalb der Kaiſer⸗ 
Tamilie zu Gunften des Großfüriten Nikolaus, 
iher Hoheit und feiner Erben zu entjagen.” — 
iefen Beilen, vie theilweiſe ſchon früher angeführt 
ı, gebt hervor, daß der Cäfarewitih durch höhere 
ten zu feiner Handlungsweiſe beftimmt wurde; 
es aber freiwillig und ohne Zwang gethan, ftanb 
ı feft bei feinem gefaßten Entſchluß. Auch fügte 
b am Schluſſe deſſelben Schreibens hinzu: „Nach⸗ 
h nun meine ebenfo wahren, wie unerfchütterlihen 
e ausgebrüdt habe, werfe ich mich Eurer Kaiſer⸗ 
Majeftät zu Füßen, und bitte Sie demüthig, ge⸗ 
ztigen Brief mit einer wohlwollenden Aufnahme zu 
s und mir die Gnade zu erweilen, den Inhalt 
im;ben Perſonen, weldhen es gebähtt, mitzutheilen, 
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Damit derfelbe in feiner ganzen Ausdehnung zur Aus 
führung gebracht werde, wodurch der Wille Seiner Ma: 
jefät des Kaiſers, meines höchſtſeligen SHerrfchers uns 
Wohlthaͤters, fowie auch die Zuftimmung Eurer Kaiſer⸗ 
lichen Majeftät verwirklicht wird.“ 

Unter demſelben Datum ließ Konſtantin an feinen 
Bruder Ritolans eine gleihlautende Mitiheilung gelangen; 
bezuͤglich der Einzelheiten bezog er ſich anf ven am feine 
erhabene Mutter gerichteten Brief und erklärte, daß er fe 
gebeten habe, „feinen umerfchätterlihen Willen in dieſer 
Angelegenheit, wen es gebühre, mtitzufheilen, damit der⸗ 
fetbe zur Ausführung gebracht werde.” In dem Briefe 
m Rilolaus hieß es dann metter: „Nach viefer Erfiä 
rung halte ich es für meine heilige Pflicht, Eure Kaiſer⸗ 
liche Majeftät untertbänigft zu bitten, Ste möge mir er 
lauben der Erfte zu fein, der feinen Eid der Treue und 
der Unterwerfung zu Ihren Füßen nieberlegt, und mir 
‚geftatten gleichzeitig damit zu erflären, baß ich weine 
Wünfhe zu keiner neuen Würde oder neuem Titel erhebe, 
und daß ih nur wuünſche den Titef Caͤſarewitſch zu be: 
halten, mit dem ich von unferem bodhjeligen Vater für 
meine Dienfte befohnt worden bin. Mein einziges Glück 
und meine Ehre wird ſtets barin beiteben, daß Cure 
Kaiſerliche Mafeität die Gnade haben, die Gefühle meiner 
Kefften Verehrung und meiner unbegrenzten Hingebung 
zu genehmigen, — Gefühle, für melde ih als Unter: 
pfand mehr als dreißig Jahre eines treuen Dienftes und 
des reinften Eifers darbiete, der mich ſiets für bie erha⸗ 
benen Kaiſerlichen Majeftäten, meinen Vater und meinen 
Bruder, glorreichen Andenkens beſeelt Bat. Diefelben 


uny 

tungen, welche mein — 633* es Amt mir ent 
treu und hen a m | 
“Mit dieſen wichtigen Depeſchen ae der Großfurſt 
Michael nad) Petereburg, wo er bereits am 18. Decems 
ber einteaf: in weniger als fühf Tagen legte er 312 
Meilen zurück. Nichts war deutllicher und beſtimmter 
außgebrädt, als der Inhalt der Brieſe und Documente, 
welche der Geoßfiteft Michael mit fh führte: der Ernfi 
irn der Erklaͤrung Konflantin’s, bei jener früheren Ver⸗ 
zichtleiftung beharren zu wollen, war über jeden Zweifel 
erheben; froß alle dem ſetzten fie doch nach dem, was 
bereits in ber werfiofienen Belt gefchehen war, die Yalfen- 
Ude Familie in neue Verlegenheit. Nitelaus aber ekik-- 
ſchied ſich ſehr bald Aber von Weg, den er einſchlagen 
weilte. Sr fagte in feinem Thronbefleigungsmenifeſte“ 

„Wie enhſcheidend auch dlieſe Altenſtücke fein moch⸗ 
ten, und wie augenſcheinlich ſie bewieſen, daß der Ent⸗ 
ſchlaß Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Caſarewitſch uns 
widerruflich war, fo bewogen Uns doch Unſere Gefühle 
und der Stand der Sache ſelbſt, die Veroͤffentlichung der 
genannten Alienſtüde bis zu dem Augenblide aufzuſchie⸗ 
ben, mo Seine Raiferlihe Hoheit Seine Willensmeinung 
in Bezug auf den Eid zu erfennen gegeben haben wiss 
den, den fowohl Wir, als das ganze Land ihm bei der 
Hulbigung geleiftet haben.“ 

Rikolaus erfuchte feinen Bruder Mideel, fh ſofort 
wieder na Warſchau zurückzubegeben, um ven Cäſate⸗ 
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witih das Verfahren mitzutbeilen, welches man bisher 
beobadıtet habe und ihm die Beweggründe dazu zu er- 
Hören. Der Großfürft Michael trat feine Reife nad 
Warſchau an, gelangte aber nit an das Biel Derjelben: 
in Dorpat begegnete er nämlid einem höheren Staats: 
beamten, der die Antwort Ronftantin’3 auf die erften ihm 
gemachten Notificationen überbradhte ; und ba er aus dem 
Munde dejlelben erfuhr, daß der Beihluß des Caͤſarewitſch 
unveränberlich jei, jo kehrte er um, und traf noch zu 
echter Zeit in Petersburg ein, um an den ebenfo un: 
glüdlihen, ald wichtigen Begebenheiten, deren Schau: 
platz die Hauptſtadt geworden war, thätigen Antheil zu 
nehmen. 
Nah der Abreije feines jüngiten Bruders ſcheint 
Konftantin die Sade für völlig erledigt gehalten zu ba- 
ben. Das Interregnum dauerte in Warfchau, wie in 
Petersburg fort. Cine tiefe, drückende Stille herrſchte, 
Befehle von Petersburg erwartend, hatte e3 der Groß: 
fürft nicht gewagt, Aenderungen in der NRegierungs- 
form des Königreih3 Polen vorzunehmen. Man lannte 
in Warfchau weder den Inhalt des von Nikolaus am 
14. December in Belvedere eingetroffenen Briefes, noch 
die Antwort des Caͤſarewitſch darauf. Un demſelben 
Tage erhielt diefer die Mittheilung des Reichsraths und 
Senatd. Den Titel „Kaiſerliche Majeftät,”“ welchen ihm 
der Abgefandte ertheilte, zurückweiſend, erbrah er das 
Siegel des eriten Padet3, las den Brief von dem Prä- 
fiventen, Fürften Lapufhin, und beantwortete denſelben 
am 15. in einer Weije, welde allen Einwendungen ge: 
gen jeinen Entihluß und ‚weiteren Manifeftationen zu 
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n Gunften ein für alle Mal ein Ende maden 
e. US er auf dem zweiten Badete die Morefle: 
Seine Majeftät den Kaiſer“ erbfidte, weigerte er 


bafielbe zu eröffnen, weil es, wie er fagte, nicht 
ihm beftimmt fei; in der That fhidte ex das Bader 
brohen zurüd, und machte dem Fürften?Labanoffs 


Ma Vorwürfe darüber. Er ſchrieb an denfelben: 
aus den eröffneten Documenten bervorgehe, daß 


, den hoben Willen Seiner hochſeligen Mojeftät des 


78 der Großfürſt Nikolaus: als Xhronfolger be: 
net ei, fo hätte der dirigirende Senat, als Erhalter 
Willens Seiner hochſeligen Majeftät, ihn ohne Wei: 
zur Ausführung bringen müſſen.“ 
Was konnte Konftantin mehr thun? Sich felbft 
PVeteräburg begeben, jagen Einige. Aber wenn er 
hätte thun wollen, war er ficher, daß er die Schwie: 
ten nit noh mehre? War es nicht gefährlich, 
in einem fo kritiſchen Augenblid den Augen der 
Ihner der Hauptitadbt zu zeigen? War es rath: 
für ihn, jest Warſchau zu vwerlaflen? Ueberdies 
te noch Nichts auf den unmittelbaren Ausbruch einer 
Iution in Petersburg bin, 
Das Interregnum des Reichs — eine unerhörte 
benheit — hatte ſchon drei Wochen gewährt; jebt 
h neigte fi der Kampf brüberliher Großmuth zum 
Nikolaus hatte ohne Zweifel den Vorſchriften des 
m Zartgefühls und ber ftrengiten Gewiſſenhaftig⸗ 
jenügt, er durfte jebt nur noch der Stimme der 
rt Gehör geben, und fo ſchwer au die Aufgabe fein 
e, wie ernſte Prüfungen ihn vorausfihtlih an ber 
re Ruffifche Hof. V. 11 
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Schwelle jeiner Regierung erwarteten, er durfte Augefihts 
der drohenden Gefahr nicht länger zaubern. Am 24. 
December batte er Alles erfahren, was er zu willen 
wünfchte, ebe er ben Scepter ergriff. Jetzt hörte jedes 
Vedenlen und Zögern auf. Der Wille der Vorjehung 
batte fi ihm offenbart und jeder Gedanke an Gefahr 
.. war vor der Nothwendigleit zurüdgewiden. Der Erbe 

Alerander's ſetzte fih auf ven Thron ber Väter, notificirte 
feinem Bruder Ronftantin feine Thronbefteigung und ließ 
Das Manifeft ergehen, welches den Völlern feines weiten 
Meiches den Antritt feiner Herrichaft verlündete. 


Aikolaus der Etſte, Paulowitſch. 
IV. | oo. 
aus ber Gifte befteigt den ruſſiſchen Thron. — Sie 


frrevolutin in St. Peterobueg. — Muſſacre und Ber: 
ftungen. — Beftel und die Revolution im Suben. 


Der Kaiſer Nikolaus datirt feine Regierung vom 
ecember 1825, von dem Todestage ſeines Bruders 
nder; eigentlich begann dieſelbe aber erſt ven 24. 
nber, an welchem Tage das Antritts: Manifeft une 
bet wurde. Dieſes merkwürdige Document, von 
m wir ſchon tm vorigen Abſchnitte einige Auszüge 
‚ war in ruffiiher Sprade abgefaßt und mit fel- 
Talente revigirt. Man fagt, der Geheime : Rath: 
Speranski fei der Verfaſſer defielben geweien, und 
erühmte Geſchichtsſchreiber Karamzin habe e3 durch: - 
n und kritiſirt; ohne Zweifel bat aber auch der Kai⸗ 
Ibft an feiner Redaction Theil genommen. 

Nachdem in vdemjelben zuerſt ein Blick auf die ges 
irtige Lage geworfen, and: dann der Tod Alexan⸗ 

11* 


164 


der's in rührenden Ausprüden bellagt worden war, ge 
dachte man in Kürze ber Verhandlungen und Actenftüde, 
in Folge welcher Nilolaus feinem Bruder ſuccedirte. 
Hierauf hieß es weiter: 

„In Gemäßheit aller dieſer Actenftüde und begrün- 
det in dem Theile des Fundamental: Gefeßes des Reiches, 
welcher die Erbfolgeordnung behandelt, und. das Hey 
erfüllt von Ehrfurcht vor den unergründlihen Rathſchlüſ⸗ 
fen der Vorfehung, welche Alles lenkt und leitet, beftei- 
gen Wir nun den Thron Unferer Vorfahren, den Thron 
des Neiches aller Ruſſen und den des Königreichs Polen 
und des Großherzogthums Finnland, welche letztere Län: 
der unzertrennlich vom erſteren und demſelben unterwor⸗ 
fen find. 

Mir gebieten aljo und befehlen: 

1) Daß der Eid der Treue Und und Unferem Cr: 
ben, Seiner RKaijerlihen Hoheit dem Großfürften Aleran- 
der,*) Unſerem vielgeliebten Sohne, geleiftet werbe. 

2) Daß die Epoche Unſeres Regierungsantrittes 
von dem erften December 1825 batirt werde. 

Endlich ermahnen und, fordern Wir alle Unfere ge: 
treuen Unterthanen auf, mit Uns ihre inbrünftigen Ge 
bete zum Allmächtigen zu erheben, damit er Uns vie 
Kraft verleihen und Uns ftärlen möge, die Buͤrde zu 


*) Seboren am 29. April 1818, das ältefle der Kinder 
Nikolai, und damals noch der einzige Sohn, da die übrigen 
Großfürſten erfi fpäter geboren wurden. Erſt im Sabre 
1831 erhielt Alexander Nikfolajewitfh von feinem Water ten 
zitel Eäfarewitfh, den fein Oheim, Großfürft Konſtantin 
Paulowitſch, bis zu feinem Tode getragen hatte. 


| 
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tragen, welche Uns die heilige Borfehung auferlegt hat; 
daß er und in Unſerer feften Abficht erhalte, nur für 
Unſer geltebtes Vaterland zu leben und in die Fußtapfen 
des Monarchen zu treten, welchen wir beweinen. Möchte 
Unfere Regierung nur eine Fortſetzung der feinigen wer: 
den, und möchten wir alle Wunſche für das Glüd Ruß⸗ 
lands erfüllen Tönnen, welche der Edle für bafielbe ges 
begt hatte, deſſen geheiligtes Andenken in Uns dem 
Wunſch und die Hoffnung nähren wird, den Segen des 
Himmels und die Liebe Unferer Völker zu verdienen.’ 
Eine edle und fromme Sprache, an deren Aufriche 
tigteit zu zweifeln damals eigentlih Niemand das Recht 
Hatte, und zu gleidher Zeit befcheiden, denn gewiß hätte 
Kaiſer Nikolaus oft etwas Beſſeres thun können, als 
den Spuren feines Vorgängers zu folgen, minveftens in 
dem, mas die innere Leitung feiner Staaten betraf. 
Aber die ganze Familie Alerander’3_ war für ihn von 
einer faft religiöfen Verehrung bejeelt und widmete ihm 
eine aufrichtige Bewunderung. Vielleicht dachte auch fein 
Erbe, als er dieſe Sprache führte, nur an die erfte 
Periode der vorigen Regierung, und nicht an bie fpätere, 
welche keineswegs gehalten hatte, mas die erfte verſprochen. 
Ganz eben fo, wie bei Mlerander, bat fi das, mas 
man aus den erſten Worten und Handlungen des Kai⸗ 
fers Nikolaus prognofticirte, fpäter als falſch erwieſen, 
der Unterbrüder Polens hat demfelben geradezu Hohn‘ 
geſprochen; und noch viel weniger wird fein Erbe*) dei: 


*) Man verfihert, daß ver Großfürſt Alexander Niko⸗ 
lajewitſch — der jetzige Kalfer Alexander der Zweite 
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fen Charakter ver allgemeinen Berfiherung zufolge lei⸗ 
neswegs ſehr ftark if, die Miſſion zu erfüllen im Stande 
fein, die den moslowitiihen Autofraten unjerer Zeit zw 
gefallen ift, die Milfion nämlich, anzulämpfen gegen alte 
Mißbraͤuche, alten Wiverftand, der auf eine unmoraliſche 
Büreaufratie geftügt it, und alle Bejlezung, jeden Fort⸗ 
foritt verhindert und das Land an den Ranb eines 
Abgrunds führt, in dem es endlich ftürzen muß, 


Die Borfehung: fhien große Abfihten mit Nikolaus | 


zu baben, denn fie ließ ibn die jchwere Kunſt nes Re: 


gierend in ber härteften, abes beiten und nüßlichſten 


Schule, in der des Unglüds erlernen. Der. Lärm ber 
Rebellion und das Schmettern der Kartätichen begrüßte 
ihn bei jeinem Negierungsantritte, und er mußte zuerſi 
im Sabre 1825 und dann wieder 1832 in den Mil 
tärcolonieen den Bürgerkrieg erſticken; auch fonnie er es 


nicht verhindern, daß bald genug ber Krieg mit feinem | 


ungemillen Ausgange an mehreren Punkten der Grenzen. 
feines ungeheuren Reiches ausbrach; er war Zeuge des 
Falls eines feiner politiſchen Verbündeten; Feuersbrünfte 
legten mehrere der blühendſten Städte feines Reiches in 
Aſche: Abo, Zula und Rafan betraf raſch nad einander 
diejes Schidjal und ſchließlich verzehrten die Flammen 
fogar feine eigene Wohnung, den Winterpalaft, welder 


eines Tages mit beträbter und melandoliider Miene ge: 
fagt babe: „Es ift eine ſchwere und traurige Aufgabe, ein 
Bolf zu regieren; — worauf fein Bruder Renftantin ſchnell 
geantwortet haben foll: „Lieber Bruder, wenn Di weiter 
Nichts, ale dies beunruhigt, fo fage nur ein Wort, und 
ich will Di von biefer Aufgabe erlöſen.“ 
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aber wie dur Geifterhanb in einem einzigen Jahre wiss 
Der neu erbaut warb; Polen erhob ſich, und auch nah: 
‚dem ur e3 mit. großer Mühe wieder. unterjocht hatte, blie⸗ 
ben ihm noch viele und ſchredtiche Verwirrungen zu IB 
jen; vie afiatifhe Cholera richtete 'grauenhafte Verheerun⸗ 
gen in feinen Staaten an; wiederholte Mißaͤrndien hun- 
gerten bie füblichen Provinzen aus; Echriftfieller, geborene 
Aufien, griffen die Ehre des Antelraten an und. dedien 
die geheimen Wunden feines Heide auf. Au fein 
Bamilienleben war nicht ungetrübt: er-mußte den Wen 
Inft eines imig geliebten Kindes betrauern. Zu allen 
diefen harten Shidjalsfchlägen kam noch, daß er im 
Jahre 1846, als ex eben die Nachricht von dem: in 
Wien erfolgten Tode der Großfärftin Maria Michaelouna 
erbielt, felbft nahe daran war, im Riemen zu ertrinten, 
indem er in feinem Schlitten unweit Kowno den Strm 
paffirte und das Eis ımter dem Hufen feines Pferdes 
einbrach. 

Wurde Nikolaus durch dieſe Warnungen des Siib 
fald über die Wichtigkeit feines Berufes aufgellärt? Es 
ift eine große, inhaltſchwere Aufgabe, über ein unermeß- 
Tiches Reich zu herrſchen, vorzüglih wenn bafielbe der 
Schauplag einer neuen Phafe von Entwidlungen wird, 
wenn ſechszig Millionen Menſchen die Wohlthaten ber 
Givilifatton fordern. Hat der Bruder Alerander’s dieſe 
Aufgabe begriffen? Cs ſchien fo, als er, eben erſt auf 
den Thron geftiegen, das große Werk fogleih und zwar 
mit feltenem Muthe in Angriff nahm. Wäre er in bies 
fen Geleifen beharrlich fortgefchritten, würde er ebenio 
gewiß mit den Gegnungen des moskowitiſchen Volles 
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Aberhaͤuft worden fein, wie er fpäter von ben Berwün: 
dungen der polnifhen Nation verfolgt wurde, welde 
e zu dem wilden Ausſpruch bradte: „Haß für Hab, 
Bit für Blut, Tod unferem Jahrhunderte alten und 

Den 234. December 1825, an welchem Zage das 
Zpeonbefteigungs : Manifeit im Winterpalafte unterzeichnet 
wurde, verbrachte man mit Gonferengen und Berath: 
ſchlagungen. Dan zog Nachrichten von veridiedenen Per⸗ 
ſonen ein, berief die Reichsraths⸗Mitglieder und verſam⸗ 
melte ſie endlich zu einem geheimen Rathe. Alles ver⸗ 
rieth Spannung, bewies aber auch feſte Entſchloſſenheit. 
Jeder, auch der Kaiſer, wußte es, daß die Lage kritiſch 
war, aber ebenſowohl fühlte dieſer auch die Energie in 
ſich, alten Gefahren zu begegnen. Der General: Stab3: 
Chef, deſſen Ankunft man erwartete, hatte brieflich aus 
Xeganrog der Regierung alle die fürchterlichen Entvedun: 
gen gemacht, die der tobte Monarch nicht mehr erfahren, 
die aber fein Gefolge in eine fo große Verwirrung und 


*) As Großfürſt Halte ver Kalfer Nikolaus mit feiner 
Samilie den Heinen und beſcheidenen Palaſt Aniſchkof, auf 
der fogenannten Sanft Newäi : Perfpeftive, bewohnt und 
daſelbſt HöhR eingezogen gelebt. Es war dies feine gläd: 
lichſte Zeit geweien. Als er, zum Kalfer proclamirt , diefen 
Lieblingsaufenthalt mit dem Winterpala vertaufchte, foll 
er, nad einer allgemein verbreiteten Erzählung, zu feiner 
Gemahlin, fie umarmend, gejagt haben: „Meine Liebe, 
unfere fHönflen Tage find nun vorüber!“ Uebrigens blieb 
der Heine Para das Heiligtum der Familie, ein geliebter 
Bufluchtsort, um in filler Zurückgezogenheit einige Augen⸗ 
blide der Erholung und Ruhe zu genießen. 
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Beſtuͤrzung verfeßt hatten. Sehnſüchtig und mit Unruhe 
erwartete man Nachrichten aus Kiew, da man über die 
Pläne und Umtriebe ver ſüdlichen Geſellſchaft unterrichtet 
war, und wohin ber General Diebitih aus eigener 
Machwollkommenheit ven Generalapjutanten Tcherniſcheff 
mit dem fchwierigen Auftrage abgeſendet hatte, den Obriſt 
Peſtel, als die Eeele des Eomplottes in der Südarmee, 
ſowie mehrere andere der vornehmflen Verſchworenen zu 
verhaften. Bei dieſer Gelegenheit mußte man einen 
ernten Aufftand in Klein: Rußland erwarten, welches 
fih ſchon lange als unficher bewiejen hatte. In der 
Hauptftadt ſelbſt glaubte man die Gefahr nicht fo nahe; 
aber wenn man auch leine bejonderen Beforgnifie begte, 
hielt ‚man es doch für notbwendig, alle Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln zu ergreifen, wie fie ein Regentenwechſel und bes 
jonder3 unter ſolchen Umftänden erforderte. 

Der Deffentlichleit wurde an dieſem Zage Nichts 
übergeben, wenn das Wort Deffentlichleit überhaupt in 
einem ftaatlihen Verbande angewendet werden darf, in 
welchem Alles Geheimniß ift, in welhem Niemand die 
Angelegenheiten Aller als feine eigenen betrachtet, 
und wo bie individuelle Ergebenheit in ihrer höchſten 
Blüthe jede Idee an ein gemeinjchaftlihes Gefühl aus: 
zuſchließen ſcheint. Alle erwarteten mit Unrube, daß ber 
neue Herricher endlich bervortreten und dem Interregnum 
ein Ende machen möchte. 

Am folgenden Tage, in der Abendſtunde des 25. 
Decembers, verfammelte man endlich den Reichsrath, und 
ließ ihn dem Kaiſer Nitolaus dem Erften Paulowitſch 
huldigen und den Eid der Treue ablegen, welden ex vor 
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funfzehn Tagen anzunehmen fich geweigert hatte. Die 
Bujammentunft, an der übrigens auch noch mebrere an 
dere Perſonen Theil nahmen, währte bis gegen zwei 
Uhr in der Naht. Um fleben Uhr des Morgens well 
zogen die beiden anderen großen Staatskoͤrper, der Senat 
und vie heilige Synode, dieſelbe Jormalität, und als der 
Zag anbrach, erfuhr Petersburg, welchen Hämben das 
Schidſal des Reiches vefinttiw anvertraut war. 

Es mar der 26. December — ein Trauertag in 
den Jahrbüchern der ruſſiſchen Geſchichte. Am Morgen, 
während ver Reichsrath noch verſammelt war, erhielt ber 
Roifer Nachricht von dem, was fi im Schooße feiner 
Hauptſtadt vorbereitete, und worüber er wor zwei Tagen 
die erfte oberflaͤchliche Kenntniß erlangt hatte. Ein Brief 
des Unterlieutenants Roſtoſtſoff machte die Mittheilung, 
Daß eine Rebellion auf dem Punkte fände auch in 
Vetersburg auszubrechen, und daß feit zwei Tagen die 
Barden von den Theilnehmern des Complottes auf das 
Gifrigfle bearbeitet würden). 

In Folge diefer Mittheilung bielt man es nicht für 


*) Die Verfchworenen, die ihrerfeits wieder Kenntniß 
von diefer Entdedung gewannen, wurben dadurch keineewegs 
entmuthigt. „Unſere Bäbel find einmal aus ben Scheiden,” 
fagten fie, „wir fünnen fie nun nicht wieber einſtecken.“ — 
Jakob Roftofifeff wurte ſogleich Obriſt, dann General und 
{don am 19. April 1826 zum Gouverneur der Faiferliden 
Bagen, des Armee⸗Kadetten⸗Corpo und zum Chef des 
Adels: Regiments ernannt. Der alte Kıyloff faßte Neis 
gung zu Ihm und General Roſtoftſeff wurde des berühmten 
ruſſiſchen Fabeldichters Teſtamentsvollſtrecker. 
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angemeflen, die Garbes Corps zur Eidesleiſtung zu ver⸗ 
einigen, ſondern man beihloß, die einzelnen Regimenter 
in ihren zejp. Kaſernen Ichwören zu laſſen. Man that 
Dies nor Verbreitung des Mamifeltes ; das war ein gecher 
Fehler, denn wohlmeinende aber unwiſſende Menſchen gu 
überrajhen, und jo ploͤtzlich und geradezu einen Gin zu 
annulliren, um: einen anderen zu fordern, das mußte 
Verdacht erregen und als eine Schlinge erſcheinen, die 
wen der Reichtgläubigleit legen wolle. Glädlicher war 
Die Idee, für die Sicherheit des Winterpalaftes Sorge zu 
teagen. Noch in des Naht wurden die Wachen abgelöft. 
An Stelle des Grenadier⸗Corps, deilen Treue in Ber: 
dacht zu ziehen man gegründete Beranlaflung hatte, wurde 
ein Detahement bes Regiments Finnland beordert, das 
von Hauje aus Stark genug war, alle Poſten zu verbops 
peln, und das fpäter noch übervied durch das Bataillon 
der Garde: Sapeure verftärkt wurde. 

Der Balaft glich einer Teilung. Ohne dieſe Bore 
fiht würden unberehenbare Unglüdsfälle eingetroffen fein, 
da, wie erwähnt, die Nichtverfündigung ber Thronbeſtei⸗ 
gung des Kaiſers Nikolaus den Plänen der Verſchwörer 
ſehr förberlih war. Die Gefahr war weit größer, als 
man fih vorſtellte. Die Berfhmorenen waren zwar: 
nicht darauf vorbereitet geweſen, gerabe in dieſem Augen⸗ 
blide in der Hauptitabt des Neiches ſelbſt zu handeln; 
ober ver leer ftebende Thron und das über alle Gebühr: 
verlängerte Zögern ſchien für fie eine zu günftige Ges. 
legenheit zu fein, um nicht unmittelbar benupt zu wer: 
den. Sie zählten zwar in ihren Reihen nidyt viele reide. 
Leute, denn die Muflen find gute Nechenmeifter, und bie 
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großen Grunpbefiger hatten fid ſeht wohl gehütet in ein 
Gomplott einzugeben, weldyes einen durchaus ungewilien 
Grfolg verhieß und außerdem für das Begrecht im WI: 
meinen bedrohlich war. Nichtöbeftoweniger waren die 
Berihworenen zahlreich, und ein großer Theil verfelben 
gehörte zu alten, angejebenen Familien, die auch im Be 
Age ver Macht waren. Der Beifland mehrerer ausge 
zeichneter Generale war ihnen verſprochen, und fie ſelbſt 
waren Dfflziere aller Grade, vertheilt in fämmtlihen Ne 
gimentern der Garde, bejonders der dazugehörigen Marine, 
dem Grenadiercorps, dem Regiment Moskau und der 
Ismailoff ſchen Garde, deren nomineller Chef Nikolaus 
Thon als Großfürſt geweſen und auch noch jebt als Kai⸗ 
fer war. Man konnte unmdglih vorausjehen, wie weit 
ver einmal entzündete Brand feine Berheerungen auss 
dehnen würde, und ebenfo unmöglich bleibt es eine ver: 
artige Verihmwörung in einem Lande zu erfären, in wel 
chem der paffive Gehorfam gegen den Willen des Mo— 
aachen, jo zu jagen, zu einem Glaubensartilel geworden 
iſt; oder in die verworrenen und fich wiberfprechenden 
Bläne fo vieler Menfchen einzubringen, bie theilweiſe le⸗ 
diglich von ferviler Nahahmung des Fremden, melde 
bei den Ruſſen die Originalität erſetzt, hergeleitet waren, 
während fie andrenfalld wieder dem regften und über: 
triebenften Ehrgeize entſprachen, der bei den Urhebern 
des Complottes wenig verftedt und, mie ihre Frivolität 
in den Sitten und die innere Gährung ihrer Leiden: 
fhaften, nur mit einem vom Liberalismus entlehnten 
Mantel verhüllt war. 

Bei dem Veriht über die Schilverhebung, welche 
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die nordiſche Geſellſchaft in Petersburg am 26. December 
1825 verfuchte, ſcheint es uns zuerſt nöthig zu fein, den 
Lefer die Bekanntſchaft mit den drei bei dieſer Gelegens 
beit thätigften Agenten ver Gejellichaft, nämlich mit Konrad 
Rylejeff, Fürft Sergius Trubegloi und Fürſt Eugen Obo⸗ 
lensti machen zu lafien. 

Unter diejen drei Zribunen war Obolenski uns 
bevingt ver beftigfte, Rylejeff der vorſichtigſte un 
rubeßloi durch feine weitreichenden Verbindungen ber: 
wichtigſte. 

Dieſer leßtere gehörte zu der alten und zahlreichen 
Familie, von welder ein Mitglied, nachdem es fehr viel‘ 
zur Befreiung feines Vaterlandes von dem Joche der 
Bolen beigetragen hatte, feine Anſprüche bis zum Thron 
der Czaren erhob. Einer feiner Vettern war Generals 
adjutant des Kaiſers und wurde nah Berlin gefen- 
det, um dem Könige von Preußen den Tod Alerander’s 
zu notificiren. Die ruffiihe Armee zählt in ihren Reihen 
noch mehrere Mitglieder diefer Familie, die von Ghedimin, 
dem Großfüriten von Lithauen, ftammt, darunter zum 
Beifpiel den Schwiegerfohn des Fürften Wittgenftein, 
der Stab3 : Kapitain war, als er mit dem Feldmarſchalls⸗ 
Stabe zu feinem Schwiegervater, dem Netter St. Peters⸗ 
burgs in dem Kriege won 1812, gejendet wurde. Fürſt 
Sergius Trubepfoi hatte feine ökonomiſche Lage durch 
feine Ehe mit einer der Töchter des Grafen Laval*) ver- 


— — 


*) Dieſer Graf Laval war ein franzoͤſiſcher Emigrant, 
der mit dem Prinzen von Condée nach Rußland gekommen 
war; aber mit der Familie Montmorency Feine Gemeinſchaft 
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beflert, und durch dieſe reiche Verbindung war er ber 
Schwager des Grafen Lebzeltern, damaligen öſtreichiſchen 
Geſandten am ruſſiſchen Hofe und Gchweflerfohn ver 
Fürftin Belogelsti - Belozersli, welche fpäter Staatsdame 
wurde, geworden. Durch feine Schweiter Elifabeth - war 
er mit dem Grafen Sergius Potemkin, einem - Better des 
berühmten Günjtlings Katharina’3 der Zweiten, verwandt 
geworden. Die Bahn des Blanzed und der Chre lag 
ihm aljo offen; er war ſchon Generalabjutant, Obriſt der 
vierten Armee und Militair: Gouverneur von Kiew. Die 
Iniferliche Freigebigleit Alexander's hatte ihn zu feiner 
Ausbildung einige Jahre in Paris verbringen laſſen. 
Im Uebrigen war der Fürft Trubebloi ein umeigennüßiger, 
überaler, milder, arbeitfamer Maun und ein Fround ber 
Literatur. Mit etwas mehr Charalterfeftigleit, etwas 
fisengeren Principien und eiwas gründlicherer Gelehrſam⸗ 
keit würde er gewiß ein höchſt ausgezeichnetet Mann ge⸗ 
weſen ſein. 

Fürſt Obolensti war von nicht weniger hohem und 
altem Adel, denn er leitete die Abftammumg jeiner Fa⸗ 
milie von den apanagirten Fürften Tchernigoff ber; man 
weiß aber, daß der prunkhafte Fürftentitel in Rußland 
etwas ſehr Gemwöhnliches ift, indem er fih vom Vater 


hatte. Der Grafentitel wurde ihm von Ludwig dem Acht⸗ 
zehnten für die Dienfte verliehen, die er dieſem Prinzen 
während feines Aufenihaltes in Mitau erwiefen Hatte. Graf 
Laval, mit einer Fürſtin Belozelski-Belozerski vermählt, be⸗ 
kleidete ein hohes Amt im Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten. Er farb 1816 ale Geheimer Rath. 
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anf alle feine Rinder vererbt, und ſich baber oft mit: 
einem nur jehr mäßigen Vermögen vereint, das den Ges 
danlen an jene Groͤße unb Würbe, welcher faft untrenn⸗ 
bar non der Pairſchaft in. England ifl, und auch in. früs 
berer Zeit nem hohen Adel in Frankreich anhaftete, aus⸗ 
hhlieht. Obolensli, Lieutenant in der Taiferlihen Garde 
und Adjutant ned Generals Biſiröm, ber bie Infanterie: 
tommenbirte, war nicht reicher, als Trubetzloi ˖vor feiner 
Verheirathung. Wie biefer, war er jung, gebildet, aus⸗ 
gezeichnet. Cine perföniche Feindſchaft berrichte ſchon feit 
lange zwiſchen ihm und bem Kaiſer. 

Rylejeff endlich, vie Seele der nordiſchen Gefellichaft, 
war weder Fürft, noch reich, noch mächtig, vielmehr war. 
er als ein unbemertter Edelmann mit mm mäßigen: 
Kenntniſſen, aber- mit Haren und beitimmten Ideen, ans. 
dem NKabeitencorp& hervorgegangen. Cr. mallte ſich nies 
mals der ftrengen. Disciplin unterwerfen, und hatte es 
in der Armee, die er bald verließ, nur bis zum Unter 
lieutenant gebracht. Nichtsdeſtoweniger nahm er eine 
Anftelung als Notarius in dem Gerichtshof von St. 
Petersburg an. Um befiere Subfiftenzmittel zu gewinnen, 
trat er aud in den Dienft der amertlanifchen Korncom⸗ 
pagnie, einer großen, durch Privilegien gefhügten Hans 
delsgeſellſchaft. Zur Zeit des Ausbruch der Verſchwö⸗ 
rung war er Sercretair der Compagnie, welche Stellung 
viel Gejchidlichfeit erforderte. Rylejeff vereinigte mit 
einem talten und Haren Berftande alle Eigenjchaften eines 
befonnenen und beberzten Mannes. Mehr durch Principien . 
als durch Leidenjhaften geleitet, handelte er mit Ueber: 
legung nad Xheorien, ober wern man es fo nennen 





ht paſſend war, deſſen Benölte 
i dem Mangel eines vermögenden 
nur amd Herren und Sclaven be: 
die Mowardyie, die für eine fo beichaf: 
Gefeliichaft, wie er fie in Rußland vor 
‚ die einzig mögliche und nüßliche Regierung: 
; da er fie aber unumfjchränlt und ohne jeden 
‚ und zwar in einer Zeit, wo aud die Na⸗ 
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diefelbe größere Sarantieen verlangten, — mollte au 
er neben derſelben ein Grundgeſetz; als er die Willkür 
auf dem Throne und die Knechtſchaft im Volle ſah, und 
um ſich berum das Gefühl für Ehre in den höheren 
Klaſſen, und in den übrigen jogar die moralifhde Würde 
vermißte, da dachte er, dab auch für die Ausübung ber 
fouverainen Gewalt Grenzen geftedt und die Autokraten 
zu conftitutionellen Monarchen umgewandelt werden müßten. 
Milde und menihlih, Feind des Zwieſpalts und ber 
Zänlereien, jedes Blutvergießen haſſend, konnte er dennoch 
gebieteriih auftreten, wo ed die Umſtaͤnde erbeifchten. 
Als der wilde Jakubowitſch bei der erjten ſich darbieten⸗ 
den Gelegenheit den Kaiſer Alerander ermorden mollte, 
bat und beſchwor ihn Rylejeff, mindeſtens noch einen oder 
zwei Monate zu warten; und al3 dieſer feine Vernunft 
annehmen wollte, erklärte er feft und beſtimmt, daß e 
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ihn an der Ausführung feines Planes hindern, daß er, 
wenn es ihm nötbig erichiene, ihn entweder ſelbſi tönt, 
oder der Regierung anzeigen werde. 

Diefer Muth, viefer ausgeprägte Charakter war bet 
einem Poeten etwas fehr Seltenes. Seit mehreren Jah⸗ 
ren war Aylejeff als eine Yer Hoffnumgen des ruffiichen 
Reiches befannt: in feinen Verſen hatte er zu erklaͤren 


gewagt, daß er vor Allem Staatsbürger fei: 
„Fa ne poeih, a grej danin."* 


Man kann fein poetifches Wert „Boinarofsti,” ig, 
welchem. er fich unter dem Namen Mageppa perſonificirt 
hatte, nicht ohne Bewegung loſen; er hat ſich übrigens 
keineswegs basin in. ben Vordergrund geftellt, ſondern 
im Gegentbeil durch den politiichen Ölanz, mit dem er 
feinen liebften Freund Alexander Beftucheff bekleidet, vers 
dunlelt. Im Verein mit diefem Zreunde, ber mit zu 
den Verſchworenen gehörte, hatte Nylejefi von 1823 bis 
1825 einen fehr hochgefhäßten Kalender, Severnaja » 
Zwosda (der Polarſtern) herausgegeben; er liebte bie 
Literatur beinahe ebenjojehr, mie fein Vaterland, und 
wenn die Politit ihn nicht geftürzt hätte, würde er fi - 
gewiß eine Stelle unter der Kleinen Anzahl guter ruſſiſcher 
Poeten erworben haben. 


Eine vollkommene Uebereinſtimmung herrſchte zwiſchen 
dieſen drei Männern, wennſchon der Charakter derſelben 
ganz verſchieden war, oder wielleiht erleichterte ihnen ges 
rade dies ihr Zuſammenwirken, denn in ber Xhat ers 
gänzten fie ſich gegenfeitig. Die nordiſche Sejeliäeft | 
bandelte ausſchließlich durch fie. - 

Der Ruffiihe Hof. V. . 12 
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Ihr vornehmfter Beiltand mar der Obriftlieutenant 
Batenkoff, ein Mann von ehrgeizigem und unternehmen: 
dem Charakter, aber von unruhigem Geiſte. Ohne vorher 
an irgend einer geheimen Verbindung heil genommen 
zu haben, trat er erft im Herbite 1825 in die nordiſche 
Geſellſchaft, ohne Zweifel durch feine verwundete Eigen: 
liebe dazu veranlaßt; denn er hatte eben eine vortheil⸗ 
bafte Anftellung bei den Militair » Colonien verloren. Der 
Capitain Jakubowitſch war im Jahre 1817 in Folge 
eine unglüdlihen Duell$ aus ber kaiſerlichen Garde 
ausgeftoßen, wofür er dem Kaiſer blutige Rache gejchworen 
hatte. Er kam deshalb aus Georgien, wo er in dem 
Dragonerregiment Nijni:Rovogorod gedient hatte, und 
erbot fi den Verſchworenen zu ber Blutthat*). 

Ein Dritter war Peter Kalhoffski, ein verabfchiedeter 
Lieutenant, wie Jakubowitſch wild, blutvürftig und über 
die Scrupel feiner Mitverfchmorenen erhaben, die er ver: 
ächtlihe Philanthropen nannte. Leute ganz andern 
Schlages waren die Brüder Beſtucheff, die Jeder ihrer 
Liebensmwürdigleit wegen hochachtete. Sie waren nidt . 
zum Verbrechen geboren, aber mit Sophismen und fal- 
jhen Vorfpiegelungen hatte man fie zu Theilnehmern ver 
Verihmörung gemacht. Sie waren Söhne des Staats: 
raths Beſtucheff, eines durch feine politiichen Schriften 
befannten Profeſſors, und eines ver wenigen Männer, 
welhe der Negierung nicht ſchmeichelten. Bon fünf 


*) Diefer blutbärftige Tiger farb im Befängniß, noch 
ehe ein Urtheil über ihn gefällt war; ebenfo Batenfoff und 
Bulatoff. 
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Brüdern nahmen vier an der Verſchwörung Theil. 
Alexander Beſtucheff wurde ſchon als Rylejeff's vertrautefter 
Freund erwähnt; er kannte die geheimiten Gedanken 
vefielben und unterftüßte feine gefährlichen Unterneh⸗ 
mungen aus wahrer Weberzeugung und mit Gifer. Im 
Alter von achtundzwanzig Jahren war er;Stabgrittmeifter 
im Garbebragonerregiment und Abjutant des Herzogs 
Alerander von Würtemberg*). Gr war vor allem Ans 
deren Literat und hatte ſich bereit3 einen Ruf durch feine 
Arbeiten erworben, unter denen die „Reife nach Revel,“ 
im Sabre 1821 herausgegeben, eine mit Poeſien vers 
mifchte Erzählung, bervorragt. Sein Bruder Nikolaus 
war gleichfalls Poet und Berfafler der „Erinnerungen an 
Holland‘, den Haffifchen Boden der Marine, den er als 
Gapitain Lieutenant der Flotte befucht hatte; der britte 





*) Nach feinem Unglüd ſchriftſtellerte Alexander Beſtu⸗ 
cheff unter dem Namen „Koſak Marlinski;“ feine Novellen 
und Berichte, die in 4 Bänden im Jahre 1834 herausgeges 
ben wurden, haben ihn in die erſte Reihe ter Erzähler ſei⸗ 
ner Nation geellt.. Diefer Literaturzweig iR fehr reich 
vertreten, denn die Ruffen find geborene Erzähler. Amalaths 
Bek und Mullab: Nur find die vornehmften feiner Bros 
Duftionen, weniger ausgezeihnet in Durchführung der 
Charafterfilderungen, als in Sitten: und Lofalitätebes 
fchreibungen. Na fünfjährigem Aufenthalte in Zafutst, im 
dem tödtlihften Klima, erhielt Beſtucheff auf fein Anſuchen 
im Sahre 1830 die Erlaubniß, als gemeiner Solvat am 
Faufafifchen Kriege Theil zu nehmen; er wurbe in bie Gars 
nifon von Derbent eingeflellt, wo er Gelegenheit Hatte, die 
Feder wieder zu ergreifen und warb In bem Pelbzuge von 


3837 durch die Tſcherkeſſen getöbtet, 
19% 
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Sruder, Michael, ftand als Capitain im Regimente Mos⸗ 
kau und der vierte, Peter, mar Unterlieutenant in ber 
Marine und Adjutant des Biceadmirald Möller. Diefe 
vier jungen Mänuer, die durchaus nicht mit Beſtucheff⸗ 
Numin, dem hervorragenden Conſpirator des Südens, 
verwechſelt werden dürfen, waren ſämmtlich hochgebildet 
und von hohem, wenn auch falſch verſtandenem Patrio⸗ 
tismus beſeelt. Sie glaubten ſich im Stande eine Wunde, 
weiche den ganzen focialen Körper bebedte, nit nur 
operiven, ſondern auch heilen zu können, und vergaben 
es, daß man nur dur Geduld und ausdauernde Sorg: 
falt ein altes, eingewurzelted Uebel zu heben vermag. 
Unnter denen, auf welde die Häupter der Verſchwö⸗ 
zung am meiften rechneten, befand fi) endlich auch nod 
der Dbrift Bulatoff, Chef des 6. Nägerregiments, ein 
pajfionirter, energijher, mwohlberedter Mann und von be 
fonderer Wichtigkeit wegen des ehrenden Andenkens, wel: 
ches er in dem Garbegrenabierregimente zurüdgelafien 
hatte, in welchem er lange Zeit gedient und in dem bie 
Soldaten die aufrichtigite Anhänglichkeit an ihn bewahrt 
hatten. Indeſſen entſprach der Obriſt Bulatoff keines⸗ 
wegs den Erwartungen der übrigen Verſchworenen. 
Leichtſinn, der vorherrſchende Zug in dem ruſſiſchen Cha— 
ralter, hatte ihnen denſelben zugeführt, und er war mit 
nicht geringerem Leichtſinn von den Häuptern derſelben 
aufgenommen. Das mußten bie Verſchworenen ſpaͤter 
Bitter bereuen; doch war dies nicht das Einzige, was 
fie ih bei ihrem unglüdlihen Unternehmen vorzumer: 
fen hatten. 

Sie hatten große Hoffnungen auf den von Nlerander 
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begangenen ehler geſetzt, der es unterlaflen hatte, ned 
bei Lebzeiten feinen Nachfolger officiel bekannt zu madken. 
Die leihte Webertragung der von ihm hinterlafenen 
Krone auf dad Haupt Ronftantin’s ſeßte fie Anfangs im 
Verwirrung. Da aber der Dolch eine ihrer Waflen wer 
und fie beichlofien hatten auch vor ven erde nicht zu 
rüdzuweidhen, bejonders feitvem fidh fo biuipinftige Ban 
diten, wie Jakubowitſch und Rofkefili in iheen Sleiken 
befanden, fo galt es ihnen gleich, welcher Nintelset auf 
ven Schild erhoben würde, denn er ſolle von beuflben 
Herabgeftürzt werben, und dies Tonuie mit weniger Ben 
würfen gegen den wilden nud Yyhantaftiihes Eifaremtshlh, 
als gegen den milden, wohlwollenden usb zugänglichen 
Alerander vollführt werden. Inzwiſchen war fein Verſech 


in der reitenden Garde, ſendete und anfragte, db man 
im Falle einer Revolte auf viefes Regiment zählen Taume, 
in welden mehrere Offiziere, auch ver höheren Grabe, 


mit der Berfhwörung im BZufammenhang Hauden Die 
Antwort fiel verneinend aus, us man ſcheb nun Daß 
ganze Unternehmen auf, bereute es aber bald bitter, due 
jo günftige Gelegenheit verfänmt zu haben, wie Te Bd 
in der Eidesleiſtung für Ronflantia dargeboten hatte, mid 
fih nun in langer Zeit, — „viclleich in funkzig Zah 


ren,” — wie Batenlofi ſagte, nicht wieder decbieten 
würde. „Wenn ver Reichſrath nur einen Funken geiams 
pen Menfchenverftann beiefien hätte,” — fuhr ex fat, — 
„würde Rußland heute einem neuen Geutserain, einsE 
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Sruder, Michael, Hand als Capitain im Regimente) Pos: 
Yan und der vierte, Peter, war Unterlieutenant in ber 
Marme und Adjutant des Viceadmirals Möller. Diele 
vier jungen Maͤnner, die durchaus nicht mit Beſtucheff⸗ 
Numin, dem heworragenden Conjpirator des Südens, 
verwechfelt werden dürfen, waren ſaͤmmtlich hechgebildet 
und von hohem, wenn aud falſch verſtandenem Patrio⸗ 
tismus bejeelt. Sie glaubten ih im Stande eine Wunde, 
welche den ganzen focialen Körper bebedte, nicht nur 
operiven, ſondern auch heilen zu lönnen, und vergaßen 
e3, daß man nur durch Geduld und ausdauernde Sorg: 
falt ein altes, eingewurzeltes Uebel zu heben vermag. 
Unter denen, auf welde die Häupter der Verſchwö⸗ 
zung am meiften rechneten, befand fi) endlich auch nod 
der Dbrift Bulatoff, Chef des 6. Yägerregiments, ein 
pajfionirter, energifcher, mwohlberedter Mann und von be: 
fonderer Wichtigkeit wegen des ehrenden Andenkens, mel: 
ches er in dem Garbegrenabierregimente zurüdgelafien 
hatte, in welchem er lange Zeit gedient und in dem bie 
Soldaten die aufrichtigite Anhänglichleit an ihn bewahrt 
hatten. Indeſſen entſprach der Obriſt Bulatoff keines⸗ 
wegs den Erwartungen der übrigen Verſchworenen. 
Leichtſinn, der vorherrſchende Zug in dem ruſſiſchen Cha: 
alter, hatte ihnen venjelben zugeführt, und er war mit 
wicht geringerem Leichtſinn von den Häuptern derſelben 
aufgenommen. Das mußten die Verſchworenen fpäter 
Bitter bereuen; dod war dies nicht das Einzige, was 
fie fih bei ihrem unglüdlihen Unternehmen vorzumer: 
fen hatten. 
Sie hatten große Hoffnungen auf den von Alexander 
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begangenen Fehler geſetzt, der es unterlaflen hatte, noch 
bei Lebzeiten feimen Nachfolger. offieiell bekannt zu marken. 
Die leihte Webertragung ver: von ihm binterlafienen 
Krone auf das Haupt Konſtantin's fehte fie Anfangs m 
Verwirrung. Da aber ver Dalch eine ihrer Waffen: mar 
und fie befchloffen hatten auch nor dem Morde nicht zu⸗ 
rüchzuweichen, beſonders ſeitdem ſich ſo bluwurſtige Ban⸗ 
diten, wie Jakubowitſch und Rakhofeti in ihren Reihen 
befanden, fo galt es ihnen gleich, welcher Autokcat auf 
den Exhild erhoben würde, denn er: Jollte von demſelben 
Herabgeftürzt werben, und dies Tonnte mit weniger Bow 
würfen ‚gegen. ben wilden und Yhantaftifchen Cäfaremttkkk, 
als ‚gegen den milden, wohlwollenden und zugaͤnglicheren 
Alexander vollführt werden. Inzwiſchen war lein’Verfud 
umawittelbar unternommen toorben, wenn man es nich 
als einen ſolchen betrachten will, daß der Fürft Obolenstf 
ſchon am 9. December zu Alerander Muramwieff, Kornet 
in der reitenden Garde, ſendete und anfragte, ob man 
im Falle einer Revolte auf dieſes Regiment zählen könne, 
in weldem mehrere Offiziere, auch der höheren Grade, 
mit der Verfhwörung im Zufammenhang ſtanden. Die 
Antwort fiel verneinend aus, und man fhob nun das 
ganze Unternehmen auf, bereute es aber bald bitter, eine 
fo günftige Gelegenheit verfäumt zu haben, wie fie fi 
in der Gideskiftung für Konftantin dargeboten hatte, und 
ſich nun im langer Beit, — „mielleiht in funizig Jah⸗ 
zen," — mie Batenkoff fagte, nicht wieder barbieten 
würde. „Wenn der Reichsrath nur einen Funken geſum⸗ 
den Menfchenverftand befefien hätte,” — fuhr er fort, — 
„würde Rußland beute einem. neuen Souberain, sinee 
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freien Eonftitution und neuen Geſetzen den Eid geichworen 
haben. Jeßt ift für uns Alles ohne Rettung verloren.” 
Einen Augenblid war fogar die Rebe davon, die ganze 
nordiſche Gefellihaft aufzulöfen; daß es nicht zu dieſem 
Aeußerſten kam, war lediglich Rylejefi'3 Wert, ver jeine 
Kraft und feine Stanphaftigleit auch den Verſchworenen 
von Neuem einhauchte. 
Diefer Muth kehrte ihnen befonders zurüd, als fie 
erfuhren, weldye Neuigleiten der Großfürft Michael von 
Warſchau mit fih führte. Man erſah daraus, melden 
Vortheil man aus diefer glüdlichen Eonjunctur würde 
ziehen können, da man über unwifiende Mailen verfügen 
konnte, außerdem durch das Unterlaſſen jeder öffentlichen 
Berlünbigung unterftüßt wurde, und einem jungen Prinzen 
gegenüberfiand, der noch nicht das Geringite gethan hatte, 
um die Geneigtheit der Armee zu gewinnen, fondern im 
Gegentheil ihr nur dur den Gifer befannt war, mit 
welchem ex den geringfien und unbebeutenpften Fehler im 
Erercitium und den kleinſten Unordnungen in der Unis 
formirung oder Haltung im Allgemeinen nachfpürte und 
unnachſichtlich beitrafte. Zwei Auswege zeigten ſich: ent: 
weder mußte man Ronitantin’3 definitive Erklärung für 
faljch ausgeben, oder man konnte fi auf ihn fügen und 
Rh an den Eid anklammern, welchen Nikolaus felbft für 
ihn abgelegt hatte, einen Eid, den man bem Letzteren, 
als mit einer Entfagung gleihbeveutenn, vorhalten wollte, 

Man bereitete fih aljo zum Handeln vor, und um 
dies einheitlich zufammenhängend zu thun, ermählte man 
einen Dictator, der die ganze Unternehmung überwachen 
jollte. Wie wir wiſſen, wurde Trubepfoi zu diefem wid: 
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tigen Amte erwählt, weniger feines Charakters halber, 
als wegen des hiftorifhen Namens, den er trug, welcher 
fhon einmal während eines anderen Snterregnums fo 
bell geleuchtet hafte. Dazumal wurde Michael Romanow 
demſelben und, wie wir erzählten, allen übrigen Kandi⸗ 
‚baten vorgezogen, ba er, wenn. auch von geringerer Her⸗ 
tunft, als der Ablömmling Ghedemin's, doch die Kirche 
für fi hatte; nichtsdeſtoweniger wurden aber die An: 
ſprüche, melde Fürft Trubeßkoi, von einem Theile ber 
Armee unterjlügt, auf den Thron Rußlands erhoben hatte, 
in den Büchern der Geſchichte dieſes Neiches aufgezeichnet. 
Ohne Zweifel waren diefe Anfprühe auch dem Erben 
feine Namens gegenwärtig; nur war leider derſelbe 
wenig geeignet, diefelben zu verwirklihen. Daß die Ber: 
fhworenen dies Alles ſehr gut wußten, geht aus ber Ant- 
wort Jakubowitſch's hervor, bie er Nolejeff am Abende 
des 25. auf deflen Frage: „Nun, nicht wahr, wir 
haben einen edlen und hohen Chef ermählt?“ gab: „a, 
hoch von Wuchs!“ Nolejeff täufchte fih gewiß nicht 
über den Werth der Eigenfchaften des Fürſten; da er 
felbft aber eine bisher völlig unbekannte Perfon war, 
wennſchon er in den wiſſenſchaftlich gebildeten Kreiſen als 
bedeutender Geift galt, jo bedurfte er Trubetzkoi's Namen, 
unter welchem er feine eigene Kraft und Macht verbarg, 
wie e3 der Fürft in einem mit ihm angeftellten Verhöre 
eingeftand und Nylejeff bekräftigte, jedoh mit dem Zu⸗ 
faße, daß Trubeploi in mehreren Fällen die Initiative 
ergriffen, und daß, wenn er, Rylejeff, venfelben vielleicht 
in Vorſicht übertroffen, der Fürft ihm doch an Thätigkeit 
für die Intereſſen der Verſchwörung geglihen babe. 
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Ihr vormehmfter Beiftand war der Obriftlieutenant 
Batenkoff, ein Mann von ehrgeizigem und unternehmen: 
dem Charakter, aber von unruhigem Oeiſte. Ohne vorber 
an irgend einer geheimen Verbindung Theil genommen 
zu haben, trat er erft im Herbfte 1825 in bie nordiſche 
Geſellſchaft, ohne Zweifel durch jeine verwundete Eigen: 
liebe dazu veranlaßt; denn er hatte eben eine vortheil- 
bafte Anftellung bei den Militair » Eolonien verloren. Der 
Capitain Jalubowitih war im Jahre 1817 in Folge 
eines unglüdlihen Duells aus ver Faiferlihen Garde 
ausgeftoßen, wofür er dem Kaiſer blutige Rache geſchworen 
hatte. Er kam deshalb aus Georgien, wo er in dem 
Dragonerregiment NijnisRovogorod gedient hatte, und 
erbot fih den Verſchworenen zu der Bluttbat*). 

Ein Dritter war Peter Kalhoffsli, ein verabſchiedeter 
Lieutenant, wie Jakubowitſch wild, blutdürftig und über 
die Scrupel feiner Mitverfhworenen erhaben, die er ver: 
ächtlihe Philantbropen nannte. Leute ganz andern 
Schlages waren die Brüder Beſtucheff, die Jeder ihrer 
Liebenswürdigkeit wegen hochachtete. Sie waren nidt . 
zum Verbrechen geboren, aber mit Sophismen und fal- 
hen Borfpiegelungen hatte man fie zu Theilnehmern ver 
Verſchwörung gemacht. Sie waren Söhne des Staats: 
raths Beſtucheff, eines durch feine politiihen Schriften 
befannten Profeflord, und eines der wenigen Männer, 
welhe der Regierung nicht ſchmeichelten. Bon fünf 


*) Diefer biutbärftige Tiger farb im Gefängniß, noch 
ehe ein Urtheil über ihn gefällt war; ebenfo Batenfoff und 
Bulatoff. 
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Brüdern nahmen vier an der Verſchwörung Theil. 
Alerander Beftucheff wurde jchon als Rylejeff's vertrautefter 
Freund erwähnt; er Tannte die geheimften Gedanlen 
deſſelben und unterftüßte feine gefährlichen Unterneh» 
mungen aus wahrer Ueberzeugung und mit Eifer. Im 
Alter von achtundzwanzig Jahren war er;Stabgrittmeifter 
im Garbedragonerregiment und Adjutant des Herzogs 
Alerander von Würtemberg*). Cr war vor allem Ans 
deren Literat und hatte fich bereits einen Ruf durch feine 
Arbeiten erworben, unter denen die „Reife nach Revel,“ 
im Jahre 1821 herausgegeben, eine mit Poefien vers 
mifchte Erzählung, hervorragt. Sein Bruder Nikolaus 
war gleichfalls Poet und Berfafler der „Erinnerungen an 
Holland“, den Haffifhen Boden der Marine, den er als 
Capitain Lieutenant der Flotte bejucht hatte; der dritte 


*) Nach feinem Unglüd ſchriftſtellerte Alexander Beſtu⸗ 
eff unter dem Namen „Koſak Marlinski;’ feine Novellen 
und Berichte, die in 4 Bänden im Jahre 1834 herausgeges 
ben wurden, haben ihn in die erſte Reihe ter Erzähler ſei⸗ 
ner Nation geſtellt, Diefer Literaturzweig iR fehr reich 
vertreten, denn die Ruffen find geborene Erzähler. Amalath⸗ 
Det und Mullap: Nur find die vornehmften feiner Pros 
duftionen, weniger ausgezeichnet in Durdführung der 
Charafterfilderungen, als in Sittens und 2ofalitätebes 
fchreibungen. Nah fünfjährigem Aufenthalte in Jakuisk, in 
dem toͤdtlichſten Klima, erhielt Beſtucheff auf fein Anſuchen 
im Sabre 1830 die Erlaubnif, als gemeiner Solvat am 
faufafifchen Kriege Theil zu nehmen; er wurde in die Gars 
nifon von Derbent eingeflellt, wo ex Gelegenheit hatte, die 
Feder wieder zu ergreifen und warb in dem Feldzuge von. 


3887 durch die Tſcherkeſſen getoͤdtet. 
19% 


10 





Bruder, Michael, ftand als GCapitain im Regimente Mos⸗ 
Yau und der vierte, Peter, mar Unterlieutenant in ber 
Marine und Adjutant des Viceadmirals Möller. Diefe 
vier jungen Männer, die durchaus nicht mit Beſtucheff⸗ 
Numin, dem hervorragenden Conſpirator des Südens, 
verwechjelt werden dürfen, waren: ſämmtlich hochgebildet 
und von hohem, wenn auch faljch verſtandenem Batrio: 
tismus befeelt. Sie glaubten fih im Stande eine Wunde, 
welche ben ganzen focialen Körper bededte, wicht nur 
operiven, jondern auch heilen zu können, und vergaßen 
ed, daß man nur durch Geduld und ausdauernde Gorg: 
falt ein altes, eingewurzelteö Webel zu heben vermag. 

Unter denen, auf mwelde die Häupter der Verſchwö⸗ 
zung am meiften vechneten, befand fi) endlich auch noch 
der Obriſt Bulatofj, Chef des 6. Yägerregiments, ein 
paffionirter, energijcher, mohlberebter Mann und von be: 
fonderer Wichtigleit wegen des ehrenden Andenkens, wel- 
ches er in dem Garbegrenadierregimente zurückgelaſſen 
hatte, in welchem er lange Zeit gevient und in dem bie 
Soldaten die aufrichtigſte Anhänglichkeit an ihn bewahrt 
hatten. Indeſſen entſprach der Obriſt Bulatoff keines⸗ 
wegs den Erwartungen der übrigen Verſchworenen. 
Leichtſinn, der vorherrſchende Zug in dem ruſſiſchen Cha— 
ralter, hatte ihnen denſelben zugeführt, und er war mit 
nicht geringerem Leichtſinn von den Häuptern derſelben 
aufgenommen. Das mußten die Verſchworenen ſpaäter 
Bitter bereuen; doch mar dies nicht das Einzige, was 
fie fih bei ihrem unglüdlihen Unternehmen vorzumer: 
fen hatten. 
Sie hatten große Hoffnungen auf den von Alexander 
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begangenen Fehler gelebt, der es unterlaflen hatte, noch 
bei Lebzeiten feinen Nachfolger. offieiell bekannt zu marken. 
Die leichte Webertragung ver von ibm hinterlafſenen 
Krone auf das Haupt Konfiemtin’s fehte fie Anfangs Mm 
Berwirung. Da aber ver Daelch eine ihrer Waffen war 
auto fie befchlofen hatten auch nor dem Merde nicht zu⸗ 
rüdzuweihen, beſonders ſeitdem ſich To blumwürftige Bas 
viten, tie. Jalubowitſch und HRakhofeti :in ihren Reihen 
befanven, fo galt es ihnen gleich, welcher Autoktat auf 
ben Schild erhoben würde, denn ex: ſollle von demſelben 
herabgeſturzt werden, und dies Tonnte mit weniger Bow 
wärjen gegen den wilden und phantaſtiſchen Caͤſarewitſ 
als ‚gegen ben milden, wehlwollenden und zugänglicherek 
Alerander volkführt werden. Inzwiſchen war fein’ Berfudh 
umwmittelbar umlernommen worden, wenn man +3 nid 
als einen ſolchen betrachten will, dab der Fürft Obolenski 
ſchon am 9. December zu Alerander Murawieff, Kornet 
ia der veitenden Garde, ſendete und anfraste, ob man 
im Falle einer Revolte auf diefes Regiment zählen könne, 
in weldem mehrere Offiziere, auch der höheren Grade, 
mit der Verfhwörung im Zuſammenhang ftanden. Die 
Antwort fiel verneinend aus, und man ſchob nun das 
ganze Unternehmen auf, bereute es aber bald bitter, eine 
fo günftige Gelegenheit verfäumt zu haben, wie fie fi 
in der Eideskiftung für Konſtantin dargeboten hatte, une 
fi mun im langer Zeit, — „mielleiht in funizig Jah⸗ 
ven," — wie Batenloff fagte, nicht wieder darbieten 
würde. „Wenn der Neicherath nur einen Zunlen gehms 
den Menfchenverftand befeilen hätte,” — fuhr er fort, — 
„würde Rußland beute einem neuen Souberain, +inae 
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freien Eonftitution und neuen Geſetzen den Eid geſchworen 
haben... Sebt ift für und Alles ohne Rettung verloren.” 
Ginen Augenblid war fogar die Rede davon, die. ganze 
morbiihe Geſellſchaft aufzulöfen; daß es nicht zu biefem 
Aeußerſten kam, war lediglich Rylejeff's Werl, der feine 
Kraft und feine Stanphaftigleit auch den Verſchworenen 
son Neuem einhauchte. 

Diefer. Muth kehrte ihnen. beſonders zuüd, als fie 
erfuhren, welche Neuigleiten der Großfürft Michael von 
Warſchau mit ſich führte. Man exjah daraus, welchen 
Bortheil man aus. diefer glüdlichen Conjunctur würbe 
giehen können, da man über unmiflende Maflen verfügen 
Ionnte, außerdem durch das Unterlafien jeder öffentlichen 
Berlündigung unterftügt wurde, und einem jungen Prinzen 
gegenüberftand, der noch nicht das Geringfte gethan hatte, 
am die Geneigtbeit der Armee zu gewinnen, jondern im 
Gegentheil ihre nur duch den Cifer bekannt war, mit 
welchem er den geringften und unbebeutenpften Fehler im 
Erercitium und den kleinſten Unorbnungen in der Uni⸗ 
formirung oder Haltung im Allgemeinen nahjpürte und 
unnachſichtlich beitrafte. Zwei Auswege zeigten ſich: ent- 
weder mußte man Konſtantin's befinitive Erklärung für 
falich ausgeben, oder man konnte fi auf ihn ſtützen und 
Rh an den Eid anklammern, welchen Nikolaus felbft für 
ihn. abgelegt hatte, einen Eid, ten man dem Lebteren, 
als mit einer Entjagung gleihbeveutend, vorhalten wollte. 

Man bereitete ſich aljo zum Handeln vor, und um 
Dies einheitlich zufammenhängend zu thun, ermählte man 
einen Dictator, der die ganze Unternehmung überwachen 
fellte. Wie wir willen, wırde Trubeploi gu dieſem mid: 
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tigen Amte ermwählt, weniger feines Charakter halber, 
als wegen des hiſtoriſchen Namens, den er trug, welcher 
fhon einmal während eines anderen Snterregnums fo 
hell geleuchtet hafte. Dazumal wurde Michael Romanow 
demjelben und, wie wir erzählten, allen übrigen Kandi⸗ 
‚baten vorgezogen, da er, wenn auch von geringerer Her⸗ 
kunft, als der Ablömmling Ghedemin's, doch die Kirche 
für fi hatte; nichtöveftomeniger wurden aber die An- 
fprühe, melde Fürft Zrubebloi, von einem Theile ber 
Armee unterftügt, auf den Thron Rußlands erhoben hatte, 
in ben Büchern der Geſchichte diefes Neiches aufgezeichnet. 
Ohne Zweifel waren dieſe Anſprüche auch dem Erben 
feines Namens gegenwärtig; nur war leider derſelbe 
wenig geeignet, diejelben zu verwirklichen. Daß die Ber: 
ſchworenen dies Alles jehr gut wußten, geht aus der Ant 
wort Jakubowitſch's hervor, die er Rylejeff am Abende 
des 25. auf deſſen Frage: „Nun, nicht wahr, wir 
haben einen edlen und hohen Chef erwählt?“ gab: „a, 
body von Wuchs!“ Rylejeff täufchte ſich gewiß nicht 
über den Werth der Eigenfchaften des Fürſten; da er 
felbft aber eine bisher völlig unbefannte Perſon war, 
wennſchon er in den wiſſenſchaftlich gebildeten Streifen als 
bedeutender Geiſt galt, fo bedurfte er Trubetzkoi's Namen, 
unter welchem er feine eigene Kraft und Macht verbarg, 
wie ed der Fürft in einem mit ihm angeftellten Berhöre 
eingeftand und Rylejeff bekräftigte, jedoch mit dem Zus 
fabe, daß Trubegloi in mehreren Fällen die Initiative 
ergriffen, und daß, wenn er, Rylejeff, venfelben vielleicht 
in Vorſicht übertroffen, der Fürft ihm doch an Thätigkeit 
für die Intereſſen ver Berfhwörung geglihen habe. 
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‚antiagen und jein echt aufrecht. gu. erhalten ſuchen, 
dann wollte man ibm Bedingungen vorſchreiben, nämlich 
eire Aendexung der Verfaſſung und wie Einfichrung einur 
renilocdiichen Megierung.  Vm dieſen Preis würben * 
Bann oſle Berkhworeuen für ihn erllaͤren. J 

Mieſer Plan wurde jedoch verworfen, und water 
Awehreen andern. amd dieſer: Die VBenöklerung der Mill- 
dſircolonien tu eine -Ratimmalgerve umzuwandeln, die fü 
sanplie von Petershurg der. Etadt⸗ ober Municipal⸗ Be⸗ 
hörde zu übergeben und daraus ein. Palladium ber 
zuffiihen Freiheit zu machen, zwei gejebgebende Kam⸗ 
BB tingufehen, in denen Deputirte aus allen Provin⸗ 
gen des Reiches ihren Sitz finden ſollten, welche, da bie 
Heiden: Großfürſſen dem Therme entiagt: hätten, aus Recht 
ausüben jollten, einen neuen Spuverain zu wählen mb - 
Dergleihen. mehr. Der wirkliche Beſchluß, barz, gerake 
auf's Ziel losgehend und alle Zuſalligkaten bernven 
wurde von Rylejeff gefaßt und verkündet. 

Am 24. und 25. December verjammelte er eine 
große Zahl ver Verſchworenen bei fh. Um 24. waren 
Dort, außer den Fürſten Zrubesloi und DObolensli, drei 
Der Brüder Beſtucheff, Jacubowitſch, Kalhofski uns Be 
tenkoff, auh fand ſich der Baron Gteinheil ein, ein 
vexabſchiedeter Obziltlientenant, der vor einigen Monaten 
lediglich gu dem Zwede aus Moslau nad) Petersburg 
gelommen war, um den Verſchworenen feine Dienite aus 
qubieten; ferner der Gardelieutenant Graf Konownitſin, 
der felbk aus der Romanow'ſchen Familie abſtammte; 
ver Kapitain vom Negimente Moskau Fürſt Chtchepin⸗ 
Roftofati, der dem Blute Ruriks entipraflen war; bie 
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An Uebrigen,“ — febte er Hinzu, — ‚helenne ich, 
Nah ich der eigentliche Urheber ber Megebenbeiten des 
36. Decembers gewejen bin.“ Mei ihm. waren auch 
die Verſammlungen ber Verſchworenen abgehalten wor 
Den, er war es, ber den Dictator inſpirirte, deſſen Be 
jeble mit der größten Pünktlichleit ausgeführt wurden 
Das offeielle Unterfuhungsprototoll jagt: . „Reben einer 
Sümiihen Oppoſition gegen Die geleblihen Obrigkeiten 
zeigten fie einen blinden Gehorſam gegen dig Uhrigleit, 
weidhe fie ſich felbft ermählt hatten.“ 

2.88 war in der That kein Nugenblid mehr zu ver⸗ 
lieren; ein neuer Aufihub würde bas befigitive Af- 
geben des ganzen Unternehmens geworben fein. Man 
mußte ſich endlich daruber Kar werden, was man eigenk- 
lich wollte. un 
‚....„n ber Woxaugjebung, dab bie Tunppen ben Gin, 
paldıen mon ihnen für Nikolaus abjgrkeen würde, ver 
weigern, und daß ber Bälaremwitih mögliherweile dann 
beſchließen könnte, ſich perjönlih nach feiner Hauptitabt 
gu begeben, — ein Hall, der ihre Pläne mit Vernichtung 
bedrohte, — ſchlug Batenloff vor, die Berfchworenen 
möchten fich in zwei Lager theilen, von benen bas eine 
ven Großfüriten Ronftautin, das andere aber ven Groß 
fürften Nikolaus jcheinbaz zum Kaiſer prpclamiren jollte. 
Das Uebergewicht ſollte zu Gunften des Erſteren aus- 
ſchlagen, und dann könnte nur einer der beiven folgen 
ben Fälle eintreten: entweder mußte ſich Nikolaus zurüd: 
geben, und in viefem Falle. wollte man feinen Sohn 
Mlerander den weiten, der noch im garteiten Kindes⸗ 
alter ftand, zum Reife proclamiren ; oder ex würde, nicht 
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‚entiogen und jein Recht aufrecht gu erhalten ſuchen, 
dann wolte man ihm Bedingungen vorſchreiben, nämlich 
eine Aendexung der Verfafung und die Einführung einer 
prowiforiichen Regierung. Um Dielen Preis wurden ſich 
Dann alle Verſchworeren für ihn erklaͤren. 

Diefer Plan wurde jedoch verworfen, und unter 
wehreren andern and dieſer: die Benöklerung der Mill- 
tãrcolonien tn ine Natienalgarde umzuwandeln, bie Ci⸗ 
aadelle von Petersburg der Stabtr ober Municipal: Bes 
hörde zu übergeben und daraus ein Palladium ber 
ruffiihen Freiheit zu machen, zwei gejebgebende Kam⸗ 
mern einguichen, in Denen Deputirte aus allen Provin- 
zen des Reiches ihren Sit finden jollten, melde, da bie 
beiden: Großfürſſen dem Throne entſagt hätten, Das Recht 
ausüben jollten, einen neuen Spnverain zu wählen unb 
dergleichen mehr. Der wirkliche Beſchluß, kurz, gerabe 
aufs Ziel losgehend und alle Zufälligfeiten berechnen, 
wurde von Rylejeff gefaßt und verkündet. 

Am 24. und 25. December verjammelte er eine 
große Zahl ver Verſchworenen bei ih. Am 24. waren 
dort, außer den Fürſten Zrubebloi und Obolensti, drei 
der Brüder Beſtucheff, Jacubowitſch, Kakhofski und Ba- 
tenloff, auch fand ſich der Baron Steinheil ein, ein 
verabfchiedeter Obsiitlientenant, der wor einigen Monaten 
lediglih zu dem Bwede aus Moslau nah Petersburg 
gelommen war, um den Verſchworenen feine Dienfte ans 
qubieten; ferner der Garbelieutenant Graf Konownitſin, 
der ſelbſt aus der Romanow’ihen Familie abitammte; 
der KRapitain vom Negimente Moslau Fürſt Ehtchepin 
Roftefäti, ver dem Blute Ruriks entſproſſen war; bie 
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Kapitaine Puſchtchin von den Garde: Pionieren und Repin 
von den finnifchen Jaͤgern; die Lieutenants Suthof von den 
Grenadieren und Arbuzoff von der Garde und der Kor: 
‚et Fürft Odojeffski, der ebenfalls von Rurik abftammte. 
Seder ſprach für fein Regiment, einige mit Zögern und 
‚Bweifeln, die Offiziere der Garde: Marine aber mit voll: 
Iommener Sicherheit; dieſes Corps war mehr als alle 
:übrigen von dem Geiſte des Aufruhrs angeftedt, und in 
ihm befanden fi entichlofiene Männer, wie Rilolqus 
Beftuden und Lieutenant Zavalichin. 


Die e8 gewöhnlich in ſolchen Zujammentünften ge- 
Ichieht, begeifterten fi die anweſenden Mitglieder gegen 
feitig durch oft ganz unüberlegte Aeußerungen, wie bie 
des Dichters Alexander Beituhefl: „Ich überſchreite 
den Rubikon und ſable Alles nieder, was ſich mir in ben 
Weg ftellt.” Die Leivenfchaften wurden noch mehr er: 
bist, als man die Frage behandelte: was man nad 
dem erlämpften Siege mit den Mitgliedern der kaiſerli⸗ 
Ken Familie anfangen wolle? Man vebattirte darüber 
Jo lange, bis Rylejeff die Steitenden mit der Aeußerung 
unterbrach, daß hierüber erft nach den ſich darbietenden 
Umständen entichieven werden könne Auch er war be 
seit den Rubikon zu überichreiten, - denn er wußte es, 
daß fie entvedt waren, oder vielmehr, daß der Unter: 
Heutenant Rostoftzoff Nikolaus Mittheilungen über das 
ganze Unternehmen gemacht hatte. „Ihr ſeht,“ — fagte 
er, — „daß wir verratben find, ver Hof weiß Vieles, 
Alles aber weiß er no nicht, und unfere Stärke ift 
mehr als hinreichend.“ — „Sa, entgegnete ihm ein 
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Anderer, — die Scheiben find zerbroden, wir können 
unjere Säbel nicht wieder einfteden.“. — 

Man beihloß den Tag abzuwarten, an welchem 
der Eid für Nikolaus abgelegt. werden follte, — ein 
Zag, welcher bald genug eintreffen. mußte, — und 
während ber ihnen bis dahin noch bleibenden Zeit die 
Truppen, gut zu bearbeiten, unb ben neuen Eid, den 
man ihnen abverlangte, als eine ſchmachvolle Berlegung 
besjenigen barzuftellen, den fie jo eben erſt feierlichft dem 
Cäjarewitih geſchworen hätten, der der einzige recht: 
mäßige Erbe des Xhrones jei und noch feit auf ihre 
Treue baue; dann wollte man hinzufügen, daß die ans 
geblide Entſagung, welche Konſtantin von demjenigen 
angedichtet würde, der feine Krone zu ujurpiren gebächte, 
eine in Petersburg erfundene Betrügerei, eine niebrige 
Schlinge fei, in der man bie. Zruppen und das Bolt zu 
fangen hoffe. Hierauf follte man auf dem Senatsplake 
die Negimenter und die einzelnen Soldaten, die es ge- 
glüdt war für die gute Sache zu gewinnen, vereinigen; 
der Obriit Fürft Trubetzkoi follte den Oberbefehl über fie 
ergreifen und „nah den Umjtänden handeln.” Obrift 
Bulatoff und der Kapitain Jalubowitſch follten nad ſei⸗ 
nen Ordres die Tleineren Commandos führen. Man redys 
nete fiher auf Erfolg und fchmeichelte fi fogar damit, 
daß Alles ohne Blutvergießen abgehen würde, bejonders, 
wenn es glüden follte, durch die Dazwiſchenkunft des 
Senats Nikolaus oder auch den Cäjarewitich zu zwingen, 
Deputiste der Provinzen zujammenzuberufen, um einen 
Regenten zu erwählen und ein Repräjentativ : Syftem an- 
zunehmen. Zür die Zwiſchenzeit jollte eine proviforijche 
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legierung eingefeßt. und vie Mitglieder. derjelben von 
dem Senate aus den Häuptern der Revolution erwählt 
werben. 

Man wünſchte die Erhebung auf gemwifie Grenzen 
zu beſchränken; aber Rylejeff fürdhtete, daß ohne die Ex 
awrdung des Gelbitherricherd dieſer Plan auf große Hin 
derniſſe ftoßen und einen Bürgerkrieg verurſachen würde; 
auch verwarf er jeßt nicht mehr bie Idee, ben neuen 
Kaiſer aufzuopfern. Kakhofski, einer jener Männer, welche 
in allen Ländern in der Stunde des Verbrechens auf 
tauchen, erihien ihm als ein paſſendes Werkzeug für feine 
Bläne. In Gegenwart der übrigen Verſchworenen äußerte 
er feierlich zu ihm: „Theurer Freund! Du, der Du 
auf dieler Erde allein ſtehſt, Du mußt Dih für die 
ganze Gejellihaft opfern und uns von dem Naifer be 
freien!“ — Jakubowitſch, ber es erwartet hatte, ſich 
wit. dieſem ehrenvollen Auftrage betraut zu ſehen, bejchloß, 
Kakhofski zuvorzulommen. Zu derjelben Zeit’ endete man 
Anftructionen an die Berjhworenen der Gefellfchaft des 
Südens, die eine mächtige Bundesgenoſſin gewejen fein 
mwürbe vermöge der vielen Megimenter, die fie anzubie: 
ten gehabt hätte, wenn fie nicht am demjelben Tage ent 
waffnet wäre, oder mindeftens in Folge der aus Tu 
ganrog angelangten Ordres durch Verhaftnahme ihre 
Häupter verloren hätte. 

Am Morgen des 25. batte der Füͤrſt Zrubegkoi 
Hippolgt Murawieff:Apoftol mit einem Briefe an feinen 
zur zweiten Armee gehörenden Bruder Sergius, und den 
Kornet Syistmoff von der adligen Garde mit einem an- 
deren Briefe an den Generalmajor Michael Orloff in 
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Moskau abgejendet ; diefer Lebtere hatte fich feit einiger 
Beit fern von der Gefellihaft gehalten, mit der er früher 
in naber Verbindung geftanden hatte. Trubetzkoi erjuchte 
ihn fih ſchleunigſt nad) Petersburg zu begeben; er jchloß 
fein Schreiben ˖ mit diefen Worten: „Wenn fih bier Et- 
was ereignen follte, wird es ohne Ihre Theilnahme ab⸗ 
laufen.“ Dieje beiden Briefe gelangten aber nicht mehr 
an ihre Aoreflen. 

Der entiheivende Augenblid nabte: man mußte es, 
denn man war von Allem, was fih im Winterpalafte 
zutrug und verhandelt wurde, aufs Genaueſte unter= 
richtet, 

Am Abende des 25. waren die Verſchworenen 
noch bei Aylejeff verſammelt; fie hatten von einem Offi⸗ 
ziere, der eben erit vom Süden gelommen war, bem 
Stabskapitain Kornilowitſch, die betrügerijhe Nachricht 
erhalten, daß hunderttaufend Mann ver zweiten Armee 
bereit ftänden fih für fie zu erklären. Ein hoher Beam⸗ 
ter, Mitglied der Gefellihaft des Südens, der Ober- 
Prokurator des Senats Krasnokigli, hatte Trubetzkoi da⸗ 
von in Kenntniß gejeßt, daß der Senat und die heilige 
Synode zum folgenden Tage um fieben Uhr Morgens 
zufammenberufen jeien, um Nikolaus den Eid der Treue 
zu leiften. Man ergriff nun die nöthigen Maßregeln 
und verthbeilte die Rollen. Alle Garbeoffiziere jollten ſich 
zu ihren Regimentern begeben, in venfelben Unruhe und 
das Miptrauen der Soldaten rege madhen, te bewegen 
den Eid zu verweigern, und dann mit den erjten Ber: 
führten nach der nädhftgelegenen Kaſerne eilen, fi mit 
den inzwißchen dort Gewonnenen vereinen, und dies Ma- 
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noeuvre durch alle Kaſernen fortfegen. Kühn in ihren 
Hoffnungen fahen die Verſchworenen ſchon die ganze 
Garde auf dem Iſaaks-Platze vor dem Palaſte des Se⸗ 
nat3 verjammelt; in dieſer Stellung wollten fie abmar- 
ten, was Nikolaus thun würde, wenn er ben Abfall der 
Truppen erführe. 

Jakubowitſch ſchlug vor, fih der Krüge und Schen: 
ten zu bemächtigen und allen darin befindlichen Brannt- 
wein unter die Soldaten und den Pöbel zu vertheilen ; 
vie Plünderung der Stadt zu erlauben, die Banner aus 
den Kirchen zu holen und unter Vortragung derfelben 
den ganzen Janhagel nah dem Winterpalaft zu führen. 
Diefer an ſich hölliſche Vorfchlag war in der That feiner, 
denn Sibirien, diefes weite Grab, verſchlingt in Ruß: 
land alle jene Haufen von Banditen und Mordgefinvel, 
deren finftere und heimtüdifche Gefichter in allen übrigen 
größeren Städten bei jeder Volksbewegung aus ihren 
Schlupfwinkeln auftauchen. Etatt ihrer hat Rußland 
feine Muſchiks — Betersburg allein 75000 — jene im 
tiefften Elend ſchmachtenden Menfchen, die wegen der ge: 
ringften Verjehen von ihren Herren brutal gezüdhtigt wer: 
den. Und daß nicht nur Ruſſen, fondern auch Deutjche 
ihre Büttel find, das verfchärft noch, menn dies über: 
haupt möglih it, die Erniedrigung diefer Unglüdlichen. 
Alle find unverheirathet, oder wenigſtens wohnen ihre 
Meiber, menn fie e3 ausnahmsmeife do find, in ihren 
bheimathlihen Dörfern.*) Die Polizei hält fie ftet3 unter 


*) In Petersburg bilden die Weiber nur zwei Sieben 
del der ganzen Bevölkerung, ein ganz abnormes Berhältniß, 
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Knute und Beitihe, und fie dulden bieje in jedem an⸗ 

deren Lande unerhörte Disciplin ſchweigend; aber in ver 

Tiefe ihres Herzens jchlummert die Rache und wohl mag 

einmal der Tag kommen, der fie zum Aeußerften treibt; 

dann wird fih gewiß jenes Wort des Dichters bewähren: 
„Bor dem Sklaven, wenn er bie Kette bricht, 

Bor dem freien MRanne erzlitre nit!“ 

Wenn Jakubowitſch an dieſe Muſchiks bei feinem Vor⸗ 
ſchlage dachte, fo hatte derjelbe allerdings Ausficht auf 
Erfolg; zum Auhme der Verſchworenen darf aber nicht: 
verjchwiegen werden, daß auch nicht ein Einziger den: 
Borjhlag unterftüßte, Rylejeff belämpfte ihn ſogar auf's 
Lebhaftefte. 

Die ganze Naht wurde unter Weberlegungen und 
Berathungen zugebradht. Gegen Mitternacht begaben fi 
Jakubowitſch und Alerander Beſtucheff zu Arbuzoff, Lieu⸗ 
tenant in der Garde: Marine, bei welchem ſich mehrere. 
feiner Kameraden verfammelt hatten. Mit diefem Marine: 
Bataillon, deſſen Offiziere man völlig auf jeiner Seite 
zu baben glaubte, hatte man beſchloſſen, die Operationen 
zu beginnen. Am Toge vorher hatte man unter der 
Mannſchaft defielben die Neuigkeit verbreitet, daß man 
den Truppen einen ungejeglihen Eid, durch deſſen Ab⸗ 
legung fie fih eines verabjheuenswerthen Treubruchs und 
Meineids ſchuldig mahen würden, abverlangen werde; 
daß der Czarewitſch fich keineswegs des Thrones begeben 
babe, fonvern fih im Gegentheile mit der eriten ruſſi⸗ 


in welddem jene wivernatürlichen Rafter ihren Grund Haben, 
die man vorzugsweife in jener Hauptſtadt findet. 
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fen und mit ber polniſchen Armee Petersburg nähere, 
wm bie Berräthr, welche einem Anderen, als ihm, durch 
ihren Schwur hulbigten, zu vernichten; daß dieſe Armee 
ſchon bis Rarwa gelommen wäre, und daß endlich uns 
zweifelhaft die ganze Garbe den von Nikolaus verlangten 
Eid verweigern würde. 

Während am Morgen des folgenden Tages, bes 
26., in aller Frlibe der Senat, die heilige Synode und 
die niederen Behörden den Huldigungseid ablegten, waren 
der Hauptmann Chichepin : Rostofsti und die beiden Brü- 
der Alerander und Michael Beituchefi, von noch zwei an⸗ 
deren Offizieren begleitet und unterflügt, in der ziemlich 
entfernt gelegenen Kaferne des Regimentes Moskau da⸗ 
mit beichäftigt, jämmtlihe Eompagnieen zu bearbeiten 
und ihnen vor Allem ſtets zum wiederholen, daß man fid 
wohl hüten folle, einen neuen Eid zu jhrmdren. „Dan 

täufcht uns,“ — fagten fie, — „ver Großfürft Kon: 
ſtiantin bat nit auf die Krone Berzicht geleiftet; min- 
deftens if er dazu gezwungen worden, man hält ihm ge: 
fangen, wie auch den Groffürften Michael, den Che 
unfres Regiments.’ Alexander Beſtucheff entblödete ſich 
nicht zur Lüge feine Zuflucht zu nehmen; er verfiderte, 
direct aus Warſchau zu kommen und den Befehl zu has 
ben, fi dieſer verrätberifhen Handlung zu widerſetzen. 
Sein Bruder, Michael Beſtucheff rief: „Der Kaifer 
Konftantin liebt unfer Regiment und wird Euren Gold 
vermehren. Nieder mit Jedem, der ihm nicht treu bleibt!“ 

Eine ſolche Beredtjamfeit der jungen Männer machte 
tiefen Eindrud auf die Soldaten. Einem in der xufli- 
hen und jpäter au in anberen Armeen eingeführten. 


3 

Gebrauche gemäß, hatten fie für das GErercitium in Frie⸗ 
densgeiten ſtatt ber wirklichen Steine in Ihren Gewehr 
ſchloſſern dergleihen ‘aus Holz, die man auf ruffiid 
„Derewasehki‘“ nennt. Die nächfle Wirkung ber full 
minanten Reden ihrer vebelliihen Offiziere war die, daß 
die Soldaten ihre Reihen verließen, und unter dem wil⸗ 
den Nnfe: „Derewaschki daloi“ (fort mit den Holz 
ftürden) nach den Regimentskammern eilten und ihre wit 
lich en Feuerftetne und Patronen holten. 

Sie hatten ihre Reiben eben wieder ncenenmen 
als ein Adjutant von dem Kommandanten des Regiments, 
dem Generalmajor Baron Friedrichs anlangte, der alle 
Offiziere. zu ſich beſchied. „IH erkenne den General 
nicht mehr an. und verweigere - feinen: Befehlen den Ge— 
borfam ,” "rief Fürft Echtcheptn.:umd befahl den Soldaten 
feiner Compagnie, ihre Gewehre zu Inden. Gobanı fürs 
derte er fie auf die Fahne den Händen der Gtenabiers 
Compagnie zu entreißen, und als er nad einigen Mi 
nuten den General felbft ſich nähern ſah, ftürzte er mit 
gezogenem Säbel auf ihn ein, während Aleranvder Be⸗ 
ſtucheff ein Piftol auf ihn abfeuerte. Der unglüdliche 
Friedrichs wurde von der Kugel im Kopfe getroffen und 
fant für tobt nieder.*) Der Generalmajor Chendin; 
welcher bie Garbebrigade commanbirte, von der das Res 


*% Er ſiarb indeß nicht an ſeiner Bunte, rettete aber 
auch des Kaifers Leben nicht, wie Here von Cäfine irr⸗ 
thämlich angiebt. Bon jeher war er Rilolaus fehr ergeben 
geweien. Seine Gemahlin war mit der Kaiſerin Alexandra 
Jeodorowna auferzogen und hatte ſich ſtets in ihrer Freund⸗ 
ſchaft erhalten; jept, nach feinem eblen Benehmen, ſties 
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plnb, : gut großen Verwundetung der Bewöllerung der 
Scadtquartiere, durch welche ihr Weg führte. Soldaten, 
weiche ihnen begegneten, zwangen fin, ſich ihnen anm⸗ 
ſchlachen.· Auf dem Plabe augelangt, ſtellten ſie Bd bins. 
tes der Statue Peters des Graben auf, wen. vdort die 
verſprochenen Verſaͤrlungen abjumartem Lange warteten 
Bintaillen ,. ach. einzelne Compagnicen des Grenadier⸗ 
Corps ein. Indeſſen hatten: fh ſchon eine Menge Men 
ſonen in burgenlichet Kleidung mit den Nebellen :neveimigk: 
ab eime: gtehe Vollswaſte ſchien bexeit, ihre Reutraltat 
ſohald fie es ohne. Gefahr mirde chun boönnen 
‚ie ſahr es wahrend dieſer Seh; int: Binierpelsie: 
as; der jebigen. Wohnung des teen Kaiſers/ 
Roland ‚nähbem: er: fein Ahronkefeigungsmaniieh, 
ehe. erivantete ungeduldig Nachricht über::die befebr: 
lone- Eidesablegung. Die Mimuen wurden ihm: zu Stum 
den, denn er wußte es, daß er auf ſeine Garde nicht 
rechnen konnte, — und ohne dieſe Garde iſt ein ruſſiſcher 
Kaiſer ebenſo ſchwach, als er mit ihr und durch fie flark- 
iſt. Trotz alledem ſtand es bei ihm feſt, alle die Pflich⸗ 
ten gewiſſenhaſt zu erfüllen, die. ihm mit der hohen Miſ⸗ 
ſien zugefallen waren, zu welcher ihn der ausdrückliche 
Wille des Himmels erſehen zu heben ſchien. 
RKurz nach elf Uhr erſchies der commandirende Shef: 
des Garve, General. Voinoff mit feinem General: Stabs 
Ghef, dem ausgezeichneten General: Neishart, der päter: 
mit fo großer Geſchidlichkeit die kaulaſiſchen Provinzen: 
regierte, und brachte Die: Neldung, dab die Edesleiſtung 
wit den vorgefihriehenen Seswaliiäien Now. den. lo 
13 * 
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Regimenten rubig und ohne Schwierigkeit erfolgt fei, 
und man nur von dem Grenadiercorpg, von dem Re 
gimente Moslau und den Marinecompagnteen noch feine 
Nachrichten babe, was jebody der weiteren Cntiernung, 
in der ihre Kafernen lägen, zugejchrieben werben müfle; 
man lönne fib der Hoffnung bhingeben, daß Alles 
glädlih abgegangen ſei. Die Gefahr ſchien alfo über 
fanden; aber es fchien auch nur fo: nad einer Biertel- 
ftunde liefen die erften Nachrichten ein, daß die Be: 
möähungen der Verſchworenen zwar nicht in dem Maaße 
geglädt jeien, wie fie ſich geſchmeichelt, daß man fid 
aber doc gendthigt geſehen babe, - vier Offiziere ber reis 
tenden Artillerie in Verhaft zu nehmen und das ganze 
Regiment in feiner Kaferne zu cemiren. ine halbe 
Stunde fpäter kam die Mittheilung, daß es falichen Bor: 
fpiegelungen dennoch gelungen fei, einen Theil der Trup- 
pen von ihrer Pflicht abwendig zu machen, und baß na- 
mentlih das Regiment Moskau fih in offner Empörung 
befände und bereits mehrere der revoltirenden Compag: 
nieen in die Nähe des Winterpalaftes gerücdt feien. 

Der Kaiſer traf fofort die nöthigen Anordnungen. 
Der Generalftab3: Chef des Gardecorps erhielt den Auf: 
trag in größter Eile dem Regimente Semenoff den Be: 
fehl zugeben zu laflen, unmittelbar auszurüden und bie 
Nebellion zu belämpfen, und der reitenden Garde Dr: 
dres zuzuſchicken, fih auf den erften Wink bereit zu hal⸗ 
ten. In dem ehr richtigen Gefühle von der Nothwen- 
digfeit fih bei einer folden Gelegenheit jelbft zu zeigen, 
‚begab fi Nikolaus vorerft mit feiner Gemahlin Alerandra 
Feodorowna in die Schloßfapelle, um mit ihr gemeinfchaft- 
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Gh den Segen des Himmels zu erflehen und ihren: Muth 
durch tröftenne Worte gu flärken und zu ‚beleben. Dann 
‚den jungen adtjähtigen Großfuͤrſten Alerander bei. der 
BSand ergreifend, begab er ſich hinunter nach der Haupt⸗ 
wache des Balaftes, befahl der. Manſchaft die Gewehre 
zu laden und alle Eingänge des Schlofies ſcharf zu he⸗ 
wachen. : Seinen Sohn den Solvaten ‚übergebend, fagte 
er zu ihnen: „Ich verttaue ihn Euch an, Ihr werdet 
ihn vertheidigen! Es ziehen Rebellen gegen das Schloß, 
gehört Jh etwa auch. zu ihnen, nun, jo feuert auf 
‚Eures Kaiſers Bruſt!“ Da die von ſolcher Seelengröße 
hingerifienen finnländifchen Jäger als ‚Antwort ein bes 
geiftertes „Cs lebe Kaiſer Nikolaus)” ausſtießen, vief 
dieſer: „Run, ich fehe, der Naslednik (Thronfolger) ift 
in Sicherheit! Er ſei Euer Kaiſer, wenn ih falle!" — 
Die Jaͤger ſchwuren, durch. dies Vertrauen bis zu Thrä⸗ 
nen ‚gerührt, den Thronfolger mit ihren Leibern zu 
deden und bis auf den legten Blutötropfen zu verthei⸗ 
digen. Sie nahmen ihn’ auf ihre Arme, und es war 
eine Scene vom hoͤchſten Intereſſe, das kaiſerliche Kind, 
ihwah und weiß wie Marmor, fo von Hand zu Hand 
Such die Reiben der grimmigen Krieger gegeben zu fe 
hen, die ihn mit ihrer wilden Zärtlichkeit. wahrjcheinlich 
ebenſo erfchredten, wie durch ihre hohen Geſtalten, ſchwar⸗ 
zen Schnurbärte und martialiſchen Mienen. Uber er 
war in treuen und fihren Händen; der wuffiihe Soldat 
läßt fih, wenn er fein Wort gegeben hat und fein Herz 
auch Vertrauen bewegt fühlt, eher in Stüde bauen, als 
daß er das Vertrauen täufcht. Die Jäger wachten über 
das koftbare ihnen amvertraute Pfand fo eifrig, daß fie 
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ihn fogar feinem Gouverneur, dem Obrift Mörder, wicht | 


ausliefeen weten, fondern erklärten, ihn nur bem Raifer 
gurüdgeben zu wollen. „Bott allein” — fanten fie — 
„tenut eines Seven Gedanken; wie aber werden den 
Sohn unferes Vaterchens nur feinem Batır temft über: 
antworten.” 

General Miloradowitſch Aycengte ſoeben mit verhaͤng⸗ 


‚ven Zügel in ven Gef des Gäloffes, um dem Ralfer 


‚feinen Rapport abzuflatten. Er war feit 1819. General⸗ 


Gouverneur von Petersburg und ein ebenfo untorneh⸗ 
mender, als erprobter Krieger, nebenbei ſehr populär, 


obſchon er In der Civiladminiſtration Teineswegs die glän- 


"genden Cigenfchaften bewies, melde man während ber 
Feldzüge von 1812 bis 1814, In denen er, mit dem 
Hetman Platoff wettelfernd, die Avantgarde der ruffiichen 
Armee commandirte, an ihm zu bewundern hatte. Ni- 
-tolaus flieg Darauf gu Pferde und von Milsradowitſch 
und einigen Generaladjutanten begleitet, ritt er: dem Schau: 
platze der Empörung zu. 

Unterdeflen hatte fih als Erſter der Obriſt Aleris 
Orloff an der Spige mehrerer Schwabronen der. reitenden 
Garde nah dem. Winterpalaft begeben, und fie auf dem 
Platze, auf welchem jetzt die von Nitolans feinem Bruder 
errichtete majeftätifhe Aleranderfäule ſich erhebt, in Orb: 
"nung aufgeftellt. Diefe Heine Truppe verlor fih aber 
wollkommen auf den, gerade did mit Schnee bebedien 
Platze, der fih vom Winterpalaft bis zum Senats: 
"Gebände und der Reitbahn der reitenden Garde ausdehnt, 
and defien Mittelpunkt der Theil bildet, welcher jetzt Ad⸗ 
 miralitätsplap genannt wird. Die Eile, mit welcher 
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Oeloff angelangt war, erwies fi für Rilolaus als oin 
unihäsbeser. Denſt den ihm verſelbe nie wergaß. --- :.. 
:: "Mit einem geringen Gefolge, dan ſich mährenb bes 
ee: Tucytit,.: aber hoͤchſt verhaͤngnißvollen "Biiteb vorn 
Binterpleit zusı: Sfanttploge ihax beigejet hatte, exjärlen 
der Kaiſer vor biefew. Schwadronen. Dis er eine Wilde 
Aber ſdie Nunninelität hinaus,’ wach ber Statür Peterd 
ned Großen richtete, ſah er. wie Meuterer vor deim Senati⸗ 
gebaͤude, zwiſchen der Maalsliche : mb: ‘dem engzliſchen 
Dmsak ſich in Echlachtordnung aufftellen, und mit. -juwek 
Minute. ihre Zahl groͤßer ‚werben, da won. .alleir Gelten 
Berfuhne hetbeiſtroͤmten. Dichtgedrangte Bollsmaffen 
ſchaarten fh. um die Empbres,. und der Ruf: ‚CS 
lebe der Kaiſer Konſtantint tönte -Rits von Neuein-gu 
Abe herüber. Ritokıns ſab ein, deß die Beit zum dan 
bein gelommen fei. 

Das Regiment reobreencti, das in der. side 
Geſchichte durch die Balaftrevolutionen, ‚bei welkhen::cd' aM 
vie Hauptrolle fpielte, berühmt werde, deſſen Errichtung, 
wie die bed Regiments Semenoff, noch von Poter dem 
Sroßen herrührte, erhielt Befehl, Tein erſtes Bataillen 
vorraden zu laſſen, was auch mit außerosuentlicher Schnelle 
geſchah. Schen als fi der ferne Trommelihlag viefe 
Batailons vernehmen ließ, zerftoben die Vollsmaſſen und 
ver Bla zwiſchen der Meinen, ven Kaiſer umgebenden 
©ruppe und ven aufgewiegelten Regimentern war. frei. 
Da ſprengt aus der Mitte der Nebellen ein Offizier hess 
vor, die rechte Hand unter den Rabatten der Unifotmn 
verborgen, und eilt mit verhängtem : Zügel auf den Katie 
zu. Aengſfilich umringt dieſen feine Umgebung, um Ihr 
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gegen einen etwaigen Angriff zu deden, doch der Kaifer 
winkt ihr, zurüdzubleiben, reitet dem. Daherſprengenden 
bis auf Pferveslänge entgegen und ruft ihm. zu: „Halt! 
Bas bringft Du. mir?“ — Dex beftürzte Reiter parirt 
fein Roß, krampfhaft zudt die Hand unter der Uniform; 
er wirft einen Blid auf den unbeweglic haltenden Für: 
ften, reißt; ohne nur zu falutiren, fein Pferd herum und 
‚fprengt zu den Seinen zurück, in deren Reiben .er mit 
Dem Ausruf verihwindet: „Er. jah mir ind Auge! Ich 
Jonnte. ihn nicht, tönten.“ — Hierauf wurbe aud dem 
zrüten Breobrajensti’fchen Gardebataillon, jowie noch meh- 
zeven Sompagnieen der Grenadiere von Paulowsk und 
dem Bataillon der. Garde Sapeurs ber Befehl zum. An: 
marſch ertbeilt. Diejes letztere follte die finnifchen Jäger 
in. Bertbeibigung des Winterpalaftes verftärlen, in welchem 
ſich die beiden SKaiferinnen und fämmtlihe Mitglieder 
Der Taiferlichen Familie, die in Peteröbung anwejenb waren, 
werlammelt hatten. J 

Nachdem ber Kaiſer jo für die Seinen gejorgt hatte, 
ftellte er ſich an die Spike des. eriten Bataillons des 
Preobrajenski ſchen Regiments und marjchirte gegen bie 
Mebellen, gefolgt von den übrigen treuen Detachements, 
die jebt im Ganzen ungefäbr bie Stärke von 3000 Mann 
erreicht hatten, 

Auf feinem Wege fie ı er auf e eine . Zruppenabtpei 
dung, die ſich zu den Nebellen begeben wollte. Er ritt 
gn. fie heran und grüßte fie in üblicher Weile. Nämlich 
in Rußland ift es Eitte, daß der Monarch oder die 
‚höheren Befehlshaber, wenn fie .einer größeren Truppe 
anter den. Waffen begegnen, einige freundliche Worte an 
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dieſeſbe richten, welche die Seldaten vann nad; Vorſchrift 
Aw: Chorus beantwarten. + — Guten Tag, meine: Kiu⸗ 
‚ber... (Sdrastuitie. Tebets) :zief. dev. Kaiſer daher uch 
dieſem. Deiachement zu, erhielt: jedoch Die: Antwort: : E 
lebe Konſtantin ¶ Gin. Hursah :für. Ronfantin!“...Ofme 
ſich dadurch aus. der: Faſſung bringen . zu :lafien,.. deutete 
Rikolaus mil dem Finger auf bass entgegengefeßte aͤußerſie 
Ende des. Plabes: und ſagte "mit. eiferner Ruhe: Ar 
rirrt Euch; dort bei deu Berräthern iſt Euer Plaul 
Eine:anders: ihm begegnende Abtheileng:- begrüßte ex anf 
dieſelbe Weiſe, fie machte ſchwankend und in Berlegenheit 
Halt, gab „aber keine. Antwort: : :Diejen Augenblick der 
Uneniſchie denheit :bemuste der Kaiſer mit: bewundernäwärs 
diger Geiſtesgegenwart: „Mechts; ſchwenlt: Euch, Marfch I” 
rief er mit lauter, langvoller Stimme, und die Soldaten 
gehorchten mechaniſch, als wenn ſie nie die « entgegenge⸗ 
ſetzte Abſicht gehabt hätten. 

Die Empörer hatten unterdeflen: m weitere Verſtar⸗ 
kungen erhalten. Die Grenadiere, welche ihre Kaſernen 
in dem Quartiere „die große Million‘ hatten, das. uns 
mittelbar an das Winterpalais ſtößt und weldem gerade 
gegemüber ſich das Folofiale Marmorpalais erhebt, hatten 
indeflen, da ihr Obrift, Bulatoff, nicht in ber Kaſerne 
erihienen war, den neuen Eid abgelegt, tsog aller Be⸗ 
.mübhungen des lnterlieutenants Kojewnikoff, ber fie. im 
‚ihrer Pflicht wankend zu machen und. zum Wiberftand zu 
bewegen fuchte. „Wem leiftet Ihr den Schwur?“ — rief 
er den Solvaten zu. „ergeht Ihe den, durch. den Ihr 
dem Kaiſer Konftantin nerpflichtet ſeid? Seid auf Gurer 
Hut, mar. ketrügt Euch. . Alles, was man Guch.fogt,;ift 
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Regimenten rubig und ohne Schwierigleit erfolgt fei, 
und man nur von dem Örenabiercorpe, von dem Res 
gimente Moskau und den Marinecompagnieen noch keine 
Nachrichten babe, was jedoch der weiteren Entfernung, 
in der ihre Kafernen lägen, zugeichrieben werben müfle; 
man lönne ſich der Hoffnung hingeben, daß Alles 
glüdlih abgegangen ſei. Die Gefahr ſchien alfo über: 
fanden; aber es ſchien auch nur fo: nad einer Biertel- 
ftunde liefen die erften Nachrichten ein, dab die Be: 
mübhungen der Verihmworenen zwar nicht in dem Maaße 
geglüdt ſeien, wie fie ſich geſchmeichelt, daß man ſich 
aber doch gendtbigt geſehen habe, vier Offiziere ber rei⸗ 
tenden Artillerie in Verhaft zu nehmen und das ganze 
Regiment in feiner Kaferne zu cerniren. Cine halbe 
Stunde fpäter kam die Mitteilung, daß es falfchen Bor: 
fpiegelungen dennoch gelungen fei, einen heil der Trup⸗ 
pen von ihrer Pfliht abwendig zu machen, und daß na⸗ 
mentlih das Regiment Moslau fi in offner Empörung 
befände und bereit3 mehrere der revoltirenden Compag- 
nieen in die Nähe des Winterpalaftes gerüdt feien. 

Der Kaiſer traf fofort die nöthigen Anordnungen. 
Der Generalftab3: Chef des Gardecorps erhielt den Auf: 
trag in größter Eile dem Negimente Semenoff den Be: 
fehl zugehen zu laſſen, unmittelbar auszurüden und die 
Nebellion zu belämpfen, und der reitenden Garde Dr: 
dres zuzuſchicken, fih auf den erften Wink bereit zu hal- 
ten. In dem fehr richtigen Gefühle von der Nothwen⸗ 
digfeit fi) bei einer ſolchen Gelegenheit jelbit zu zeigen, 
begab ſich Nikolaus vorerft mit feiner Gemahlin Alerandra 
Zeodorowna in die Schloßlapelle, um mit ihr gemeinschaft 
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lich den Segen des Himmels zu erfiehen und ihren Muth 
durch tröftenne Worte gu flärten ‚und zu .beleben. Dann 
den jungen achtjabrigen Großfürſten Alerander bei. der 
:Hand ergreifend, begab er ſich hinunter nach ber Haupt⸗ 
wache des Palaftes, befahl der Manſchaft die Gewehre 
zu laden und alle Eingänge des Schloſſes ſcharf zu be⸗ 
wachen. : Seinen Sohn den Solvaten Abergebend, fagte 
er zu ihnen: „Ich verttaue ihn ‚Euch. an, Ihr werbet 
ihn vertheibigen! Es ziehen Rebellen. gegen das Schloß, 
gehört Ihr etwa auch zu ihnen, num, fo feuert auf 
Eures Kaiſers Bruſt!“ Da’ die von folder Seelengroͤße 
bingerifienen finnländifchen Jäger als Antwort ein bes 
geiftertes „Es lebe Kaifer Nikolaus)” ausftießen, rief 
dieſer: „Run, ich ſehe, der Naslednik (Thronfolger) ift 
in Sicherheit! Er ſei Euer Kaiſer, wenn ih fallel" — 
Die Jaͤger ſchwuren, durch dies Vertrauen bis: zu Thraͤ⸗ 
nen gerührt, den Thronfolger mit ihren Leibern zu 
deden und bis auf den legten Blutstropfen zu verthei⸗ 
digen. Sie nahmen ihn’ auf ihre Arme, und es war 
eine Scene vom hoͤchſten Intereſſe, das: kaiſerliche Kind, 
ihwah und weiß wie Marmor, jo von Hand zu Hand 
durch die Reiben der grimmigen Krieger gegeben. zu fe 
den, die ihn mit ihrer wilden Zärtlichleit. wahrſcheinlich 
ebenjo erjchredten, wie: durch ihre hohen Geftalten, ſchwar⸗ 
zen Schnurbärte und martialiihen Mienen. Uber er 
war in treuen und ſichren Händen; der ruffiihe Solbat 
läßt fih, wenn er fein Wort gegeben hat und fein Herz 
Durch Vertrauen bewegt fühlt, eher in Stüde bauen, als 
daß er das Vertrauen täufcht. Die Jäger warten über 
das Foftbare ihnen awertraute Pfand jo eifrig, daß fie 
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iIhn fogar feinem Gouverneur, dem Dbrift Morder, nicht 
ausliefeen weiten, fondern erklärten, ibn nur. dem Kaiſer 
zurüdgeben zu wollen. „Gott allen” — fasten fie — 
„kernt eines Jeden Gedanken; wir aber werben den 
Gohn unferes Vaterchens nur feinem Beter felbſt über- 
antworten.“ 
General Miloradowitih‘ Apcengte ſoeben mit verhäng- 
sem Zügel in ven Hef des Schloſſes, um dem Aalfer 
‚feinen Rapport abzufatten. Er war feit 1819. Genexal- 
Gouverneur von Petersburg und ein ebenfo unterneh- 
mender, al3 erprobter Krieger, nebenbei fehr populär, 
obſchon er in der Eiviladminiftration beineswegs die glän- 
"genden Eigenſchaften bewies, welche mar während der 
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Feldzüge von 1812 bid 1814, in denen er, mit dem 


Hetman Platoff wettelfernd, die Avantgarde der ruffifchen 
Urmee commandirte, an ihm zu bewundern hatte. Ni: 
-Lolaus flieg darauf zu Pferde und von Miloradowitſch 
und einigen Generalapjutanten begleitet, ritt er dem Schau: 
platze der Empörung zu. 

Unterdeflen hatte fih als Erſter wer Obrift Aleris 
:Orloff an der Spitze mehrere Schwabronen der. reitenden 
Garde na dem .Winterpalaft begeben, und fie auf dem 
Plate, anf welchem jetzt die von Nikolaus feinem Bruder 
errichteie majoeſtaͤtiſche Alexanderſäule ſich erhebt, in Ord⸗ 
nung auſgeſtellt. Dieſe kleine Truppe verlor ſich aber 
wollkommen auf den, gerade did mit Schnee bededien 
:Blage; der fih vom MWinterpalaft His zum Senats: 
"Gebäude und ber Neitbahn ber reitenden Garde ausbehnt, 
and defien Mittelpunkt der Theil bildet, welcher jebt Ad⸗ 
“mirafitätsplap genannt wird. Die Eile, mit welcher 
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Orloff angdengt war, erwies ſich für Rilolaus als ein 
unhhäubeser Denſt den Ihm verſelbe nis vergaß. 
7 Mik einen geringen Gefolge, tab. ſich mährenb des 
wor Tun ,.: aber -böchR verhaͤngnißvollen "Bıteb vorn 
Binterpulaft nem Iſaalaplabe ihar beigefeiit hatte, erjdhien 
der. Kaiſer vor dieſen Schwadronen. Als er Feine Bliche 
des Großen richtete, ſah er. Die Meutsiet vor dem Senati⸗ 
gebãude, zwiſchen der Yaalslixihe::unbi dem engliſchen 
Kat ſich in Echlachtordnung aufftellen, und mit jodet 
Minute. ihre Zahl graßer werden, da vun allen Gehe 
Berführte': hetbeiftroͤmen. Dichtgedrangte Bollsmaien 
ſchaarten fh. um die Empörer,. und der Ruf: ;,.@8 
lebe der Kaiſer Konftantint”. tönte ſtats von Neuem u 
ihm herüber. Nitolans. fab. ein, us die den vum Ban 
bein gelommen ji. 

Das Regıment Pesahvejensti, das in der. fee 
Geſchichte durch die Balaftrevolutionen, bei welchen cd Mt 
vie Hauptrolle ſpielte, berühmt wurde, deſſen GSrrichtung, 
wie die des Regiments Semmoff, nod von Peter dem 
Großen herrührte, erhielt Befehl, Tein erſtos Dataillch 
vorraden zu laſſen, was auch mit außerordentlicher Schnelle 
geſchah. Schen als ſich der ferne Trommelſchlag diefes 
Bataillons vernehmen ließ, zerſtoben die Vollsmaſſen und 
ver Platz zwiſchen ber tleinen, ven Kaiſer umgebenden 
Sruppe und den aufgewiegelten Regimentern war. frei. 
Da ſprengt aus der Mitte der Rebellen ein Dffigier bes 
vor, die rechte Hand unter den Rabatten der Unifork 
verborgen, und eilt wit verhängtem Bügel auf den Kalſer 
za. Aengfilich umringt dieſen feine Umgebung: im: Ihr 





gegen einen etwaigen Angriff gu beden, doch der Kaiſer 
winft ihr, zurüdzubleiben, reitet dem Daherſprengenden 
His auf Pferdeslänge entgegen und zuft ihm zu: „Halt! 
Bas bringft Du mir?“ — Der beftürzte Reiter parirt 
fein Roß, krampfhaft zudt die Hand unter ver Liniform; 
er wirft einen Blid auf den unbeweglich haltenden Für⸗ 
ſten, reißt, ohne nur zu falutiren, fein Pferd herum und 
‚fprengt zu ven Seinen zurüd, in beren Reihen er mit 
dem Ausruf verfhwindet: „Er. ſah mir ins Auge! Ich 
konnte ihn nicht. tödten.“ — Hierauf wurde auch dem 
dritten Breobrajensti’fchen Gardebataillon, fowie noch meh: 
seren Compagnieen ber Grenadiere von Paulowsk und 
dem Bataillon der Garde Sapeurd ber Befehl zum An- 
marſch ertbeilt. Diejes letztere follte die finnifchen Jäger 
in Bertheidigung des Winterpalaftes verftärlen, in welchem 
fih die beiden Kaiferinnen und jämmtlihe Mitglieder 
der Taiferlihen Familie, die in Petersburg anweſend waren, 
verſammelt batten. 

Nachdem der Raifer jo für die Seinen gejorgt hatte, 
flellte er fih an die Spike des eriten Bataillons des 
Preobrajenski ſchen Regiments und marſchirte gegen die 
Mebellen, gefolgt von den übrigen treuen Detachements, 
die jebt im Ganzen ungefähr bie Stärle von 3000 Mann 
erreicht hatten. 

Auf feinem Wege fie ı er auf e eine . Zruppenabtpei 
dung, die fi zu den Rebellen begeben wollte. Gr ritt 
aAn fie heran und grüßte fie in üblicher Weile. Nämlich 
in Rußland ift es Eitte, daß der Monarch oder die 
‚höheren Befehlshaber, wenn fie einer größeren Truppe 
unter den Waffen begegnen, einige freundliche Worte an 
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dieſeſbe richten, welche die Seldaten. vann nach Vorſchrift 
im: Chorus beantworten. —. ‚Guten Tag, meine Kin⸗ 
„ber. (Scrastuitie rebets): xief der Kaiſer baber- uch 
dieſem Defachement zu, erhielt. jedoch "Die: ‚Antwort: E 
lebe Ronftantin! Gin. Hursah :für. Ronfantin!“.. Ohne 
ſich dadurch aus der Faſſung bringen . zu laſſen, deutete 
Ritolaus wit dem Finger auf das entgegengefebte äuerfie 
:Enbe. des Plabes. una fügte "mit. eiſerner Ruhe: Ihr 
irrt Euch; dort bei ‚ben ‚Berräthern ift Euer. Blag! 
‘Eine ‚andere. ihm begegnende Abthellung begrüßte ex auf 
dieſelbe Weile, fie machte ſchwankend and. in Verlegenbeit 
Halt, gab „aber leine Antwort. : Dieſen Nugenblid der 
Unentichievenbeis.beuupte der Kaiſer mit bewundernäwärs 
diger Geiftesgegenwart „Rechts. ſchwenlt Euch, Mari!‘ 
‚rief ex mit lauter, langvoller Stimme, und. die Soldaten 
gehorchten mechaniſch, als wenn fie nie bie * entgegenge⸗ 
ſetzte Abficht gehabt hätten... .... -- 

Die Empörer hatten anberbefjen: weitere Berkär- 
tungen erhalten. Die Grenadiere, welde ihre Rafernen 
in dem Quartiere „bie große . Million‘ hatten, das un⸗ 
mittelbar an das Winterpalais ſtößt und weldem gerade 
gegenüber fih das koloſſale Marmorpalais erhebt, hatten 
indefien, da ihr Obrift, Bulatoff, nicht in ber Kaſerne 
erihienen war, den neuen Eid abgelegt, tsoß aller Be⸗ 
mübungen des Unterlieutenants Kojewniloff, der fie. in 
ibrer Pflicht wankend zu machen und zum Wiberftand gu 
bewegen fuchte. „Wem leiftet Ihr den Schwur?“ — rief 
er den Solvaten zu. „Vergeßt Ihe den, durch. den Ihr 
dem Kaifer Ronftantin verpflichtet ſeid? Seid auf Gurer 
Hut, man betrügt Euch. Alles, was man Euch ſagt, iſt 


Züge Die Golbaten fäiriehen feine Mufregung ter 
Zrunlenheit zu, fie Hehen Daher jeine Verhaftung gan; 
aubig geihehen und begaben ſich zu ihrem Mittagsefien. 
ber vie Worte Keferoniloffs hatten doch in manches 
Gewüũth Zweifel geworfen, wie noch beitärkt wurden, als 
der. Lieutenant Suthoff, der: fich. unterdeſſen bei. ben Gre⸗ 
nadieren eingefunden hatte, äußerte: „Deine Freunde! 
. Wir thun Unrecht, wenn wir gehorchen; die anderen 
‚Rogimenter haben ben Eid verweigert und finb auf bem 
Senatsplatze verſammelt. Begeben wie uns cbenjalls 
dahin, und vereinigen und mit ihnen; macht Cuch fchleu: 
nigft bereit und Inbet Eure Gewehre!“ — Die Soldaten 
‚ ‚wanlten und bald trat eine einzelne Compagnie zu Suthoff. 
Vergeblich juchte der tapfte Ubrift Stürter, ber Eomman- 
:deur bes Regiments, fie bei ihrer Pflicht: zu erhalten: 
„Vorwaͤrts!“ — rief Suthoff — „folgt wir und ver: 
laßt mih nicht!“ — und führte. bie rebelliſche Compag⸗ 
nie aus der Kaſerne. 

Das ganze Regiment war _ingwifchen zujammenge- 
sufen und nachdem. der Obrift hatte. laben laſſen, befahl 
er, die Rebellen zu verfolgen. Aber dem Lieutenant 
Banofj war es bereit3 gelungen, die Soldaten zweifelhaft 
gu mahen. Er war von Compagnie zu Compagnie ge: 

-Iaufen und betheuerte einmal übers :andere, daß man fie 
taͤuſche, und daß ihr Gehorfam ſie dem gerechten Zorne 
des Kaiſers Konftantin ausſeßzen und ihnen die Verach⸗ 
tung der ganzen übrigen Armee zuziehen würde; dabei 
ormahnte ex ſtets von Neuem, dem Beiſpiele der ab- 
tüdenden Tompagnie zu folgen.  „Gilm wir zu Den 
Jentgen, welche Konſtantin vertheivigen!* — tiefer. Wem 
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ſollten die: Sölpaten glauben? Eine geaufame Ungewiß⸗ 
heit bemuchtigte ſich der atmen. unwiſſenden und. vaher 
beichtglaͤubigen: Mernſchen; ihre achſten MWongefebten ; zu 
dDenen Pe ; wermöge: det haͤufigern Beruͤhrung mit ihen, 
: lieh: Werteniien. hatten, Wieben „fe; freilich ihnen unbe ⸗ 
wußt, pin Ungehorfam, : während: bie ihnen "ferner ſiehen⸗ 
den höheren Befehlshaber ſie bei Ihrer: Pflicht erhalten 
wolten.  Parioft. beuutgts hen rathloſen Zaſftaud der Mies 
adkere ;. er ſtirrzte mitten in die Eolenne: mit bein wieder⸗ 
holten Ausruf: „HurdehcEs —— wach 
« wehr Compagniern mit: ſich ſortriß ehe 
Sie wärfäkrten yegen von Sermtäpaloft?. de: ——** 
in Bünof der Bevante; "Au. der in: der in der Mille. ves 
Fluſſes gelegenen Citadelle zu: bemaͤchtigen/In der Mat 
hätten Die Leiter der Revolte befler daran gethan, ſich 
einer. ſolchen Pofition: zu verſichern; ds :fich auf eirnin 
offnen, unermeßlich großen Blake aufznftdlen, wo ſie dam 
vollen Feuer ‚der Artillerie -ausgefebt waren, von der 
Gavallerie leicht niedergefäbelt und. eben fo leicht cernirt 
werden konnten, wo fie feinen anderen Stüßpuntt halten, 
als vie Volksmaſſe, vorausgefegt erft: noch, daß dieſe eine 
ſolche Rolle zu übernehmen willens fei. In der Feſtung 
wurde der Schaß aufbewahrt,-.und die’ Empörer würden 
außerdem große Vorräthe um Waffen ud Vimmition aller 
Art gefunden haben, ‚die ihnen ſehr zu: Stetten geklommen 
wären. Ueberdies hätten fie mit der Feſtung einen loicht 
zu haltenden Punkt gehabt. Der Lieutenant Pumofj 
glaubte um ‘fo mehr an den gluͤdlichen Erfolg Teiles 
Planes, als die Citadelle an dieſem - Tage: von- zwei 
Eompagnieen feines - Negiments bezogen wotden. wir; 





gegen .einen etwaigen Angriff zu deden, doch der Kaiſer 
winft ihr, zurüdzubleiben, reitet dem. Daherjprengenben 
His auf Pferdeslänge entgegen und. ruft ihm. zu: „Halt! 
Bas bringft Du mir?“ — Der beftürzte Reiter parirt 
fein Roß, krampfhaft zudt die Hand unter ver Uniform; 
2; wirft einen Blid auf. den unbeweglih haltenden Yür: 
ten, reißt, ohne nur zu falutiven, fein Pferb herum und 
‚fgrengt zu den. Seimen zurüd, in beren Reiben er mit 
sem Ausruf verihwindet: „Er. ſah mir ins Auge! Ich 
konnte ihn nicht, tödten.“ — Hierauf wurde auch. dem 
»ritten Breobrajensti’fchen Garbebatailton, ſowie noch meh: 
seven Compagnieen der Grenadiere von Paulowsk und 
dem Bataillon ber. Garde Sapeurd ber Befehl zum. An- 
marſch ertheilt. Dieſes leptere ſollte die finnifchen. Jäger 
in Bertheidigung des Winterpalaftes verjtärlen, in welchem 
fih die beiden Kaiferinnen und fjämmtlihe Mitglieder 
Der Taiferlichen Familie, die in Peteräbung anweſend waren, 
wverſammelt hatten. on 

Nachdem der Kaiſer fo für die Seinen geforgt hatte, 
fiellte er ſich an die Spike des. eriten Bataillon des 
Breobrajensti’ihen Regiments und marſchirte gegen die 
Mebellen, gefolgt von den übrigen treuen Detachements, 
die jebt im Ganzen ungelähr bie Stärle von 3000 Mann 
erreicht hatten. 
ii. Auf feinem Wege fee er auf ei eine Truppenabthei⸗ 
lung, die ſich zu den Rebellen begeben wollte. Er ritt 
on. fie heran und grüßte ſie in üblicher Weile. Nämlich 
in Rußland ift es Sitte, daß der Monarch oder die 
‚Hoberen. Befehlshaber, wenn fie einer größeren Truppe 
ater den: Waflen begegnen, einige freundliche Worte an 
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diefelbe richten, welche die Soldaten dann nah Vorfchrift 
‚im ‚Chorus beantworten. — „Guten Tag, meine Kin⸗ 
ber!“ «Sdrastuitie rebets). rief.der Kaiſer daher auch 
diefem . Detachement zu, erhielt jedoch die Antwort: „Es 
lebe Konftantin! Cin Hurrab für RKonftantin!” Ohne 
ih dadurch aus der Faflung. bringen .zu lafien, deutete 
Rilolaus mit dem Finger auf das entgegengejeßte Außerfte 
Ende des Plaged und fagte mit eiferner Nube: „hr 
irrt Euch; dort bei ben :Berräthern ift Euer Blag!“ 
Eine andere ihm begegnende Abtheilung begrüßte ex auf 
dieſelbe Weije, fie machte ſchwankend und in Verlegenbeit 
Halt, gab aber keine Antwort. - Dielen Augenblid ber 
Unentſchiedenheit benutzte der Kaiſer mit bewundernswür⸗ 
diger Geiſtesgegenwart: „Rechts ſchwenkt Euch, Marſch!“ 
rief er mit lauter, kangvoller Stimme, und die Soldaten 
gehorchten mechaniſch, als wenn ſie nie die entgegenge⸗ 
ſetzte Abſicht gehabt hätten. 

Die Empörer hatten unterdeſſen weitere Verſtaͤr⸗ 
kungen erhalten. Die Grenadiere, welche ihre Kaſernen 
in dem Quartiere „die große Million“ hatten, das uns 
mittelbar an das Winterpalais ftöpt und weldem gerade 
gegenüber fih das Folofiale Marmorpalaid erhebt, hatten 
indefien, da ihr Obrift, Bulatoff, nicht in der Kaſerne 
erihienen war, den neuen Eid abgelegt, trotz alles Bes 
mühungen des Unterlieutenants Kojewnikoff, der fie in 
ibrer Pflicht wantend zu maden und zum Widerſtand zu 
bewegen fuchte. „Wem leiftet Ihr den Schwur?“ — rief 
er den Solvaten zu. „Vergeßt Ihe den, durch den Ihr 
dem Kaifer Konftantin nerpflichtet fein? Seid auf Eurer 
Hut, man betrügt Euch. Alles, was man Euch fagt, iſt 


Zeunlenheit zu, fie liehen daher jeine Verhaftung. gan; 
aubig geihehen und. begaben ſich zu: ihrem Mittagsefien. 
Mber ‚vie Worte Keferumitoffis hatten doch in manches 
Gemnüth: Zweifel geworfen, wie noch beitärkt warden, als 
der Lieutenant Suthoff, der: ſich unterbeflem. bei. ben Gre⸗ 
nadieren :eingefunden hatte, äußerte: „Dleine Freunde! 
. Bir thun Unrecht, wenn wir gehorchen; die anderen 
‚Negimenter haben den Eid verweigert und find auf bem 
"Senataplake verfammmelt.. Begeben wir und chenfalls 
dahen, und vereinigen und mit ihnen; macht Euch ſchleu⸗ 
‚sigft bereit und ladet Eure Gewehre!“ — Die Soldaten 
. :wanlten und balb trat eine einzelne Compagnie zu Suthoff. 
Vergeblich ſuchte der tapfte Obrift Stürter, ber Eomman- 
:deur des Regiments, fie bei ihrer Pflicht: zu erhalten: 
„Vorwärts!“ — rief Suthoff — „folgt mir und ver: 
laßt mih nit!” — und fuhrte die redelliſche Compag⸗ 
nie aus der Kaſerne. 
Das ganze Regiment war rinzwiſchen zuſammenge⸗ 
| zufen und nachdem der DObrift hatte. laden laſſen, befahl 
0, die Rebellen zu verfolgen,... Aber dem Lieutenant 
Panoff war es bereit gelungen, die Soldaten zweifelhaft 
gu maden. Er war von Compagnie zu Compagnie ge: 
-Taufen und betheuerte einmal übers :andere, daß man fie 
naäuſche, und daß ihre Gehorſam ſie bem gerechten Zorne 
des Kaiſers Ronftantin ausfegen und ihnen die Verach⸗ 
’tung der: ganzen Übrigen Armee zuziehen würde; dabei 
mahnte er ftets von Neuem, dem Beifpiele der ab: 
ruckenden Tompagnie zu folgen. „Eilen wir zu Den 
enigen, welde Ronftantin vertheidigen!“ — rief er. Wem 





:303 
Do 


follten die Soldaten glauben? Cine” guaufame Ungewiß- 
heit bemächtigte fi) der atmen, unwiſſenden und baber 
teldhtgläubigen: Merſchen; ihre nachſten Wengejesten, gu 
denen fie, vermöge: bei häufigern Berührung mit chuen, 
alles Vertrauen hatten, trieben fie, freilich ihnen unbe: 
wußt, zum Ungehorſam, während. die ihnen ferner ſiehen⸗ 
den höheren Befehlehaber fie bei ihrer Pflicht erhalten 
wollten. Panoff benuste hen vathlofen Buftans der Gre= 
nadiere; er Hürzte mitten in bie Colenne mit bein wieber- 
holten Ausruf: „Hurrah!:&8 lebe Ronftantin I worurch 
er niehrere Compagniten mil ſich fortriß 

Sie marſchirten gegen den Senatspalaft; da catſaud 
"In Banoff der Gedanke, ſich der in ber in der Mitte des 
Fluſſes gelegenen Citadelle zu bemädhtigen. : In der Ahat 
hätten die Leiter dur Revolte befier daran gethan, ſich 
einer folhen Poſition zu verfihern, als fih auf einem 
offnen, unermeßlih großen Platze aufzuitellen, wo fie den 
vollen Feuer der Artillerie audgefeßt waren, von der 
Gavallerie leicht niedergefäbelt und eben fo leicht cemirt 
werden konnten, wo fie feinen anderen Stüßpunlt hatten, 
als die Volksmaſſe, vorausgeſetzt erſt noch, daß dieſe eine 
ſolche Rolle zu übernehmen willens fei. In ver Feſtung 
“wurde der Schaß aufbewahrt, und die’ Empörer würden 
außerdem große Vorräthe von Waffen und Munition aller 
Art gefunden haben, die ihnen fehr zu Statten gekommen 
wären. Ueberdies hätten fie mit der. Feſtung einer ‚leicht 
zu baltenden Punkt gehabt. Der Lieutenant Panaff 
glaubte um fo mehr an den glüdlihen Erfolg feines 
Planes, als die Citadelle an dieſem Tage von zwei 
Sompagnieen feines Regiments bezogen worden war; 
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aber der Berieral Satin, der. Commandant der Citadelle, 
swar auf feiner Hut. Als: Banoff. mit feinen Leuten fi 
;mäberte, wurden bie Thore .gejperrt und ..die ganze Mann: 
ſchaft alarmirt, fo daß. an eine Ueberumpelung nicht.mehr 
.zu benlen war: : Panoff ging aljo über die zugefrome 
RNewa zurüd, lenfte ‚wieder in die Straße Million ein 
amd kam vor dem MWinterpalafte an, weldhen er mittelft 
‚eines Handftreichs zu nehmen gedachte. . Er kam auch wirklich 
8 in den. äußeren Schloßhof ;. als. ex aber die entlſchie⸗ 
‚Rene Haltung der Jäger. und. Sapeurs ſah, machte er 

wieder Kehrt und. fchlug die Richtung nah dem Haupt: 
-teupp ‚der. Rebellen auf dem Senatsplage ein, vor woher 

unaufhoͤrliche Lebehochs für. Konſtantin erfchollen, Die feine 
:Mannfchaft in ihren Borfägen beftärkten. 

Eine noch bedeutendere Verſtaͤrkung, als durch Banoff 
ihnen zugeführt wurde, erbielten die: Empörer bald darauf, 
‚inbem falt die ganze Mannſchaft des Garbe - Marine: 
-Bataillons unter Anführung des Capitain : Lieutenants 
;Rilolaus Beſtucheff und dem Lieutenant der Flotte, Arbu: 
zof, zu ihnen überging. 

Die Verſchworenen hatten, wie jchon meiter oben 
geſagt ift, fi von Anfang an hauptfählih auf die Marine 
‚getüßt, und da ein großer Theil der Offiziere dieſes 
Korps zum Complott gehörte, jo batten fie diejelben in 
:der That auch fall ganz gewonnen. „Legt den Eid ab, 
:oder nicht,“ — hatten die Offiziere zu den Matroſen ge- 
age; — „wir baben Euch darüber weder Befehle noch 
Rath zu ertheilen, hört nur auf die Stimme Eures eignen 
Gewiſſens.“ Eine argliftige- Rede Menſchen gegenüber, 
: Dig feinen anderen Gedanken haben, als den, zu gehorchen, 


208. 





und für welde ber Kaifer,. wie Herr von Güftine fegt: 
„per einzige Mann, durch welchen Rußland denkt, urs 
theilt und lebt“ — der fichtbare Repräfentant Gottes 
auf Erden ift. Aber es war ja auch Zmwed, den jchlichten. 
Berftand der Mannihaft zu verwirren, ihm eine Ent⸗ 
ſcheidung zuzumäßen, zu der er gar nicht befähigt war. 
Die dadurch erzeugte Unfchlüfligleit benußten dann die 
zu der geheimen Gejellihaft gehörenden Offiziere, die Brüs 
der Belajeff, Divoff, die Brüder Bodisco, Viſchnofski, 
Muſchkin-Puſchlin, Spejer, Akuloff, Kuchelbeder und noch 
Andere, dazu, Del ind Feuer zu gießen. Arbuzofi, Nilos 
laus Beſtucheff und Kakhofsti, welche unterbeflen dazu 
gelommen waren, erhikten die Gemüther durch fulminante 
Reden jo fehr, daß fich die Soldaten geradezu weigerten, 
den neuen Eid abzulegen. Der Generalmajor Chipoff 
ließ darauf die Compagnieführer verhaften, fie wurden 
aber ſogleich von ben übrigen Offizieren in Yreibeit 
gefeßt und ald in diefem Augenblide der Verwirrung 
der Auf erfholl: „Soldaten, hört Ihr dieſe Gewehr: 
jalven? Man ermordet Eure Kameraden!” — -zerriß 
auch das legte Band der Digciplin, Alle ftürzten auf’ die 
Kafernenthore zu und die Bemühungen der treu geblies 
benen Offiziere, fie zurüdzuhalten, waren vergebens. Ob⸗ 
ſchon er einen höheren Rang einnahm, trat doch Niko⸗ 
laus Beſtucheff den Befehl an Arbuzoff ab. Cr ftellte 
fih an die Spige der Matrojen und fie folgten ihrem 
Führer unter lautem Hurrahruf für Konftantin nah dem 
Genatsplage. Als fie in der Nähe der Reitbahn der 
reitenden Garde anlangten, wurden fie mit Subelrufen 
empfangen. Man rief ihnen zu: „Bildet ein Duarree 
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gegen die Gowallerie!“ eine Stellung, die das Regiment 
Mostau ſchon eingenommen batte, ald es bie treuen 
Neiterſchaaren unter ihrem tapfexen Führer heranſtür⸗ 
men ſah. 

Der Kampf begann jebt. Das Regiment Moslau 
hatte fih vergebens bemüht, ſich des Eenatspalaftes zu 
bemächtigen, der von dem Lieutenant Naſſalin mit großer 
Entſchloſſenheit vertheidigt wurde: er fchlug mit eimigen 
finnläuptfhen Jaͤgern zwei volle Stunven hindurch alle 
Angriffe der Rebellen zurüd..- 

Su den Reiben diejer lebteren machte ſich bereits 
eine gewiffe Extmutbigung geltend, in Folge ber Charal⸗ 
terlofigleit der Häwpter der Verſchwoͤrung, und da bie 
Zuzüge gar nit fo zahlreich waren, als fie nach ben 
ihnen gemachten Vorfpiegelungen erwartet hatten. Bon 
den gewählten drei Yührern war war Jakubewitſch er: 
ftenen; Obolensfi hatte ſich zwar vorthin begeben, aber 
ihm war leine bejondere Rolle zux Ausführung zuertbeilt 
worden; weder ber Fuͤrſt Trubeploi noch der Obriſt 
Bulatoff ließen: ſich ſehen. Der Letztere war zwar, wie 
ſich ſpaͤter erwies, auf dem Plage geweſen, hatte fich aber 
unter den Zuſchauern verborgen gehalten*). Datenkoff 
war Heinmüthig geworden und hakte ben neuen Eid ge: 
leitet; Rylejeff war auf dem Plage erſchienen, hatte mit 
ſeinem Freunde Alerander Veſtucheff geſprochen und fich, 


*) Trotz diefes zweifelhaften Benehmens Hatte er am 
Norgen beim Laden feiner Piftofen brammbafirt: ‚Heute 
wird eo fl zeigen, daß auch Rußland feinen Brutus und 
feinen Riego hat.” 
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ba er den Füuͤrſten Zruibegloi nicht fand, nah einiger 
Zeit wieder entfernt, um dieſen aufzuſuchen: auch 
ex erſchien vor den entſcheidenden Augenblicken nicht 
wieder. Aber wenn auch alle Führer zugegen geweſen 
wären, fie würden ſich vielleicht eine zweideutige Ehre 
haben erwerben können, vie Entſcheidung aber konmen 
fie nicht aufhalten. 

Am anderen Ende des Plahzes hielt ber Kaiſer, 
umgeben von den tteugebliebenen Truppen feiner Garde 
und einigen Generalen. . Da tönte plotzlich aus ber Ferne 
Keommelihlag, mit dem. biegen Degen in der Hand, gu 
Fuß marſchirend, führt, aus ber großen Mosloye kom: 
mend, der Großfürſt Michael im Sturmſchritt einen Theil 
des Regiments Moskau, das zuerſt die Fahne der Em⸗ 
pörung aufpfianzte, dem kaiſerlichen Bruder auf dem Ad⸗ 
miralitätäplape zu, wohin auch eine teitende Batterie 
mit. brennenden Lainten die Alerxander⸗Newsli⸗-Perfpective 
berabiprengte, um am Rampfe gegen die Rebellen Theil 
zu nehmen. Der Großfürft Michael war erit an dem⸗ 
ſelben Tage von feiner zweiten Reiſe nah Warſchau zus 
rüdgelehrt und gerade noch zeitig genug eingetroffen, um 
feinem über Alles geliebten Bruder in dieſer ſchweren 
Stunde beiftehen zu können. Als er bei feiner Ankunft 
die Nachricht von der ausgebrochenen Empörung ver: 
nahm und erfuhr, daß in einem Regimente feiner Divi- 
fion, deflen Chef er überdies war, das Signal zum Auf: 
ftande gegeben war, und daß nicht nur mehrere Com: 
pagnieen aus ber Kajerne ausgebrochen feien, ſondern 
daß ſich auch die Burüdgebliebenen ſchwankend und ſchwie⸗ 
rig zeigten, war er in die Kaferne geeilt. . Hier ſprach 
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Sage” Die Goldaten fehrieben feine Aufregung ber 
Teuntenheit zu, fie liefen Daher jene Berhaftung. gan; 
aubig geichehen unb begeben ſich zu ihrem Mittagsefien. 
Aber ‚vie Worte Kefermwitoffs hatten doch in manches 
Gemüth: Hweifel geworfen, wie noch beitärkt wurden, als 
der. Lieutenant Euthoff, der: ſich unterbeilen. bei. ben Gre⸗ 
nadieren eingefunden hatte, Außerte: „Deine Freunde! 
Bir thun Unvdecht, wenn wir gehorchen; die anderen 
Negimenter haben ben Eid verweigert und find auf bem 
Senatsplatze verjammelt. . Begeben wir und ebenfalls 
:babin, und vereinigen und mit ihnen; macht Euch ſchleu⸗ 
nigft bereit und Indet Eure Gemehrel” — Die Soldaten 
. wanlten und bald trat eine eingelne Compagnie zu Suthof. 
Vergeblich juchte der tapfte Obrift Stürter, ber Comman⸗ 
deur des Regiments, fie bei ihrer Pflicht: zw erhalten: 
„Vorwärts!“ — rief Suthoff — „folgt mir und ver: 
laßt mich nit!” — und führte. bie rebelliſche Compag⸗ 
nie aus der Kaſerne. 

Das ganze Regiment war "enjiifcen zujammenge: 
sufen und nachdem. der Obrift hatte. laden laſſen, befahl 
er, die Rebellen zu verfolgen, .. Aber dem Lientenant 
Banoff war es bereits gelungen, die Soldaten zweifelhaft 
gu maden. Er war von Compagnie zu Compagnie ge: 

-Iaufen und betheuerte einmal übers :andere, daß man fie 
"läufche, und daß ihe Gehorfam ſie dem gerechten Zorne 
des Kaiſers Konftantin ausſeßzen und ihnen die Verach⸗ 
tung der. ganzen übrigen Armee zuziehen würde; dabei 
mahnte ex ftets von Meuem, dem Beifpiele ver ab: 
‚rüdenden Tompagnie zu folgen. „Eilen wir zu Der 
Jenigen, welde Konſtantin vertheidigen!“ — rief er, Wem 
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ſollten die Soldaten glauben? Eine graufame Ungewiß⸗ 
beit bemächtigte ſich der armen, unwiſſenden und daher 
leichtglaubigen Menſchen; ihre nachſten Vorgeſetzten, zu 
alles Vertrauen hatten, trieben fie, freilich ihnen unbe⸗ 
wußt, zum Ungehorſam, während. die ihnen ferner ſiehen⸗ 
. ven höheren Befehlshaber fie bei ihrer Pflicht erhalten 
wollten. Banoff benuste ben rathloſen Suftand der Eve⸗ 
nadiere; er ftürzte mitten in die Colonne mit beim wieder: 
holten Ausruf: „Hurtahl Es lebe Konftantin !” wodurh 
er mehrere Compagnieen mit ſich fortriß. J 

Sie marſchirten gegen ven Senatépalaſt; da entſiaud 
in Pamoff der Gedanke, ſich der in ber in der Mitte des 
Fluſſes gelegenen Eitadelle zu bemächtigen. In der Wat 
hätten die ‚Leiter der Revolte beſſer daran gethan, ſich 
einer ſolchen Pofition zu verfihern, als fih auf einem 
offnen, unermeßlich großen Platze aufzuitellen, wo fie ben 
vollen Feuer der Artillerie ausgefebt waren, von der 
Gavallerie leicht niedergefäbelt und eben fo leiht cernirt 
werben konnten, wo fie feinen anderen Stüßpuntt hatten, 
als die Volksmaſſe, vorausgeſetzt erft noch, daß dieſe eine 
folhe Rolle zu übernehmen willens fei. In der Feſtung 
“wurde der Schap aufbewahrt, und die Empörer würden 
außerdem große Vorräthe von Waflen uod Munition aller 
Art gefunden haben, die ihnen fehr zu Statten gekommen 
wären. Ueberdies hätten fie mit der Feſtung einen leicht 
zu hbaltenden Punkt gehabt. Der Lieutenant Panoff 
glaubte um fo mehr an den „glüdlihen Erfolg feines 
Planes, als die Citadelle an dieſem Tage von zwei 
Compagnieen feines Regiments bezogen worden war; 
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aber der Beneral Saulin, der Commandant:der Citabelle, 
‚war auf feiner Hut. Als Banoff mit feinen Leuten fi 
‚näherte, wurden die Thore geſperrt und die ganze Mann⸗ 
ſchaft alarmirt, ſo daß an eine Ueberumpelung nicht mehr 
.zu denken war: Panoff ging alſo über die zugefrorne 
Rewa zurüd, lenkte wieder in bie Straße Million ein 
und kam vor dem MWinterpalafte an, welden er mittelit 
‚eines Handſtreichs zu nehmen gedachte. . Cr kam auch wirklich 
bis in den. äußeren Schloßhof; als er aber die entfchie: 
dene Haltung der Jäger und Sapeurs ſah, machte er 
wieder Kehrt und fchlug die Richtung nach dem Haupt: 
trupp der Rebellen auf dem Senatsplage ein, vor woher 
unaufbörliche Lebehochs für. Ronftantin erfchollen, die jeine 
Mannſchaft in ihren Vorſaͤtzen beftärtten. . 

Eine noch beveutendere Verſtaͤrkung, ald durch Panoff 
ihnen zugeführt wurde, erbielten die Empoͤrer bald darauf, 
indem faft die ganze Mannihaft des Garbe : Marine: 
Bataillond unter Anführung des Capitain » Lieutenants 
; Rilolaus Beſtucheff und dem Lieutenant der Flotte, Arbu: 
.gofl, zu ihnen überging. 

Die Verjhworenen hatten, mie fchon weiter oben 
‚ gejagt ift, fi von Anfang an hauptfählih auf die Marine 
geitüßt, und da ein großer Theil der Offiziere dieſes 
Korps zum Complott gehörte, jo batten fie diejelben in 
der That auch faſt ganz gewonnen. „Legt den Eid ab, 
oder nicht,“ — hatten die Offiziere zu den Matrofen ge: 
jagt; — „wir haben Euch darüber weder Befehle noch 
Rath zu ertheilen, hört nur auf die Stimme Gures eignen 
Gewiſſens.“ Cine argliftige- Rede Menihen gegenüber, 
Dig feinen anderen Gedanten haben, als den, zu gehorchen, 
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und für welche der Kaiſer, wie Herr. von Cüſtine ſagt: 
„der einzige Mann, durch welchen Rußland denkt, ure 
theilt und lebt⸗ — Der: ſichtbare Nepräfentant Gottes: 
auf Erden iſt. Aber ed war ja auch Zwech, ven ſchlichten 
Verſtand der Nannſchaft zu verwirren, ihm eine Ent⸗ 
ſcheidung zuzuwaͤlzen, zu‘ der. er gar nicht befähigt war. 
Die dadurch erzeugte Unſchlaſſigkeit benubten dann bie 
zu ver geheimen Geſellſchaft: gehörenden Offiziere, die Brüs 
der Belnjeff, Divoff, die Brüder Bobiten, :Bilkmehsli;: 
Muſchkin⸗Puſchlin, Spejer, Anloff, Kuchelbeder und noch 
Andere, dazu, Del ins feuer zu gießen. Arbuzoff, Niko⸗ 
laus Beſtucheff und Kalbofeli, melde unterbeflen bag: 
gelommen waren, erhitzten bie Gemütker durch fulminnnte: 
Reden fo fehr, daß fi die Solonten geradezu weigerten, 
den neuen Gib ' abzulegen: Der Generalmajor Ehipeff: 
ließ darauf die Compagnieführer verbaften, fie wurden 
aber fogleih. von den übrigen Üffigteren in Freiheit 
geſetzt und als in diefem Angenblide der Verwirrung. 
der Auf erfhol: „Soldaten, bört Ihr diefe Gewehr⸗ 
falven? Man ermorbet Eure Kameraden!” — zerriß 
au das lebte Band ber Disciplin, Alle ftürgten auf bie 
Kafernenthore zu und : die Bemühungen der treu geblies 
benen Dffiziere, fie zurüdzubalten, waren vergebens. . Ob⸗ 
Ihon er einen höheren Rang einnahm, trat doch Nilko⸗ 
laus Beſtucheff den Befehl an Arbuzoff ab. Er ſtellte 
ſich an die Spitze der Matroſen und ſie folgten ihrem 
Führer unter lautem Hurrahruf für Konſtantin nach dem 
Senatsplatze. Als fie in der Nähe der Reitbahn ver 
reitenden Garde anlangten, wurden fie mit Subelrufen 
empfangen. Man rief ihnen zu: „Bildet ein Quarroͤe 
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gegen die Cavallerie!“ eine Stellung, die vas Regiment 
Mostau fon eingenommen batte, als es bie freuen. 
Neiterſchaaren unter ihrem tapfexen Führer beranftür- 
men Tab. 

Der Kampf begann jet. Das negiment Mostau 
hatte fi vergebens bemüht, ſich des Genntöpalaftes zu 
bemächtigen, der von dem Lieutenant Naſſalin mit großer 
Gntihlofienheit vertheidigt wurde: er fhlug mit einigen 
finnlandiſchen Jaͤgern zwei volle Stunven binbusdh alle 
Angriffe der Rebellen zurüd... | 

In den Reiben diejer lebteren machte ſich beveits 
eine gewiffe Entmutbigung geltend, in Folge ber Gharak 
terloſigleit der Häupter der Berihwörung, und da bie 
Zuzage gar nit fo zahlseih waren, als fie nach ben 
ihnen gemachten Borfpiegelungen erwartet hatten, Don 
den gewählten drei Führern war war Jakubewitſch er- 
ſchienen; Obolenski hatte fi zwar vorthin begeben, aber 
ibm war keine bejondere Rolle zur Ausführung zuertbeilt 
werden; weder der Fürſt Trubegloi noch ver Obriſt 
Bulatoff ließen fih ſehen. Der Lebtere war zwar, wie 
fi; ſpaͤrer erwies, auf dem Plage geweſen, hatte fich aber 
ımter den Bufhanern verborgen gehalten*). Batenfoff 
war kleinmüthig geworden und hatte den neuen Eid ge 
leiſtet; Rylejeff war auf dem Platze erſchienen, hatte mit 
feinem Freunde Alerander Beſtucheff geſprochen und fi, 


*) Troß biefes zweifelhaften Benehmens Hatte er am 
Morgen beim Laden feiner Piftolen brammbafirt: „Heute 
wirb es fl) zeigen, daß auch Rußland feinen Brutus und 
feinen Riego hat.” 


haben erwerben Köimen, bie Gnejdeinung aber’ konnten | 
fie. nit aufhalten. 

Am anderen Ende bes Plates bielt der Kaiſer, 
umgeben von ben. treugebliebenen Truppen feiner Garde 
und einigen Beneralen. . Da. tümte plöglich and der Ferne 
Trommelſchlag, mit dem. biegen Degen in der Hand, pw 
Fuß marſchirend, führt, aus ber großen Mosloye kom⸗ 
mend, ber Großfürft Michael im Sturmſchritt einen Theil 
des Regiments Moslau, das zuerſt dis Fahne der Em⸗ 
pörung aufpflanzte, dem kaiſerlichen Bruber anf bem Ab⸗ 
micnlitätsplape zu, ‚wohin auch eine reitende Batlerie 
meit brennenden Lunten bie Alexauder⸗Newstki⸗Perſpoctive 
berabfprengte,. um am Rumpfe gegen vie Rebellen Theil 
zu nehmen. Der Großfärft. Michael war erſt an bems 
felben Tage von feiner zweiten Reiſe nah Warſchau zu⸗ 
rudgelehrt und gerade noch zeitig genug eingetroffen, um 
feinem über Alles gefiebten Bruder in biejer ſchweren 
Stunde beifteben zu Tünwen. Als er.bei feiner. Aukunft 
vie Nachricht von der auögebrockenen Empörung ver: 
nahm und erfuhr, daß in einem Regimente feiner Divi⸗ 
fion, defien Chef er überdies war, das Signal zum Auf⸗ 
ftande gegeben war, unb daß nit nur mehrere Com: 
pagnieen aus ver Kaſerne ausgebrochen feien, ſondern 
daß. fih auch bie Burüdgeblichesen ſchwankend und ſchwie⸗ 
zig zeigten, war er in die Kaſerne geeilt. Hier ſprach 
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er zu den Soldaten, welche die äußerfien Anftrengungen 
der wenigen treu gebliebenen Offiziere laum noch zurüd- 
zahalten vermodten, Worte firengen Ernſtes und bittren 
Vorwurf, welche die gehoflte Wirkung hatten. Sie ges 
horchten feiner Aufforderung, leifteten den neuen Eid in 
feine Hände und folgten ihm, ſich willig um ben Rai: 
fer fhaarend, für den nun bie bringenbite Gefahr be: 
feitigt ſchien. 

Bergebend hatte man Nilolaus gebeten ſich zurüd: 
zuzieben, bevor man zum Angriff und zur Berftreuung 
der Rebellen fchritte; ex fagte, er fei Kaifer, und wolle 
fih in diefem kritiſchen Augenblid des Thrones würdig 
zeigen. Und nicht nur durch feinen Muth that er dies, 
fondern auch durch ‚feine Schonung und fein edelmüthiges 
Berfahren gegen bie verführten und verbreiheriichen Un⸗ 
tertbanen. Bon allen Eeiten beftürmt, das Signal zum 
Angriff der Empörer zu geben, da der Ausgang eines 
Kampfes ſchon nit mehr zweifelhaft eriheinen konnte, 
verweigert er dies hartnädig. Umſonſt erinnert Großfürft 
Michael an die nahende Dunkelheit. „Noch eine halbe 
Stunde, Sire!“ — ruft ee, — „und der Zmed ver 
Gegner ift erreiht, Freund und Feind würgen fich in 
der undurchdringlichen Nacht, und die Stadt wird den 
Flammen zum Raube.“ — Noch immer fttäubte fi 
fein menſchlicher Sinn dagegen, ohne die äußerfte Noth 
und vor Erſchöpfung aller gütlihen Mittel den Befehl 
zum Angriff zu geben; er entgegnete: „Ich will fo 
lange ih Tann das Blut meiner Untertbanen fchonen ; 
denn ber erfte Schuß if auch das Todesurtheil des lebten 
der Rebellen.” — 


Anch abermals einer Stunde fruchtloſen Harrens 
als ſchen vier: Uhr vorüber, und vie: Schatten der NAAR 
fich Amalig auf wie bebende Etat herabſenlten geneh⸗ 
migte ver Kaiſer, daß der General: Gonberneue mit den 
Gmpörern kede und einen Verſuch mache, vie Irregelei⸗ 
teten zu ihrer ‚Pflicht zurüdtzuführen. Der Graf Milo⸗ 
radowliſch·riti, im Vertrauen atıf- die Poptlarität feines 
Namens. ur: feine Beliebtheit unter den Soldaten dan: 
allein auf den Haufen der Empörer zu. Kaum halte we’ 
ihnen feine. Werwunderung ausgevrüdt, daß Nrieger, die 
* ‚wol; ‚pw. allen Zeiten ſo Ihr gezeigt hätten,- fich To’ 
weit vergefien Tönnten, duß fie fh ihrem rechtmäßigen“ 
Herrſcher im offnem Aufruhr gegenüberftellten, fo- übern’ 
tanbte man: feine fernere Rede durch das Geſchret? 
„Sastab : für:. Konftäntin! - Es lebe Konſtantin!“ is‘ 
May — Drohungen gegen ihn ans und brauchte ſelbſt 
Farſt Obolenski richtele einen Bajonetiftich ger! 
gen * der jedoch nur das Pferd des Veteranen vers 
legte; aber faft gleichzeitig ſchoß Kakhofſki aus nächfter 
Nähe feine Biftole auf ihm ab, und verwundete ihn töbfe- 
lih. So wurde der tapfre, edle Held, den die feind⸗ 
lihen Kugeln in ſechsundfünfzig mörberifhen Schlachten 
und Gefechten verfhont hatten, won der Hand eines’ 
Nuflen gefällt. „Wie konnte ich ahnen,” — Jeufste er, 
als man ihn von dem Plage fort, zu dem noch immer 
an der Stelle ver Gefahr haltenden Kaiſer führte, —: 
„daß ih den Tod von einem ber Hnfeigen erleiden“ 
würde?” 
Immer mehr und mehr drängte fi pas Bolt in?’ 
dichten Haufen um wie Gmpörer, ve it Karen wi 
Der Ruſſiſche Hof. V. 


aQ . 


don Declamationen zu veigen und aufzußacheln ſurhten 
Mehrere Männer der niedrigſſen Schichten fiugen ſchen 
an gemeinſchaftliche Sache mit ihnen zu machen, mu. ver 
Obrift Anrep (ſpaͤter Generallieutenant) durchbehre einen 
Civiliſten mit feinem Degen in dem Augenblich, in web 
dem er einen höheren Offizier niederſchlug. 

Bisher hatten weder die Offiziere inmunen ber Cu: 
porer noch bie im büngerliher Tracht auweſenden Ber 
ſchworenen der geheimen Geſellſchaften, melche ſich durch 
laujes Schreien aufzuſtacheln und zu betäuben fuchten, 
etwas Anderes, als die Loſung: „Es lebe Konſtaniin!“ 
vernehmen laſſen. Non dem. Warte Gonftitution war 
nad eine Nede geweſen; überbiet würde daſſelbe für 
den großen Haufen, ſewohl den. wit langem Vart ua 
im Raftan, als auch den mit wefirtem Kinn und main 
den Waffen, leisen Sian gehabt hahen. Seht aber hielt 
man den Yugenblid für paſſend. Mit dem Nufe: „Es 
lebe Konſtantin!“ mijchte ſich auch der: „Es lebe hie Eon: 
ſtitution!“ Diefes im Ruſſiſchen weiblih endende Wort: 
„Constitoutzia!‘“ ſetzte die erregte Menge mehr in Er: 
ftaunen, als daß es fie befeuerte. Die armen beibörten 
Soldaten fragten, durch die Verbindung des Wortes mit 
dem Namen Konftantin und ven äbnluhen Alang beider 
zu dem Glauben gebracht, es fei „Eonftitougin‘“ der 
Name eines Weibes, einander: „Wer ift fie? Iſt fie 
feine Gemahlin?“ — Das Wort Republik würden fie, 
falls es ausgeſprochen wäre, ebenjo wenig begriffen 
baben, und auch der weit verjtändigere Ruf: „Es lebe 
die. Sreibeitl Fort mit der Willlir!“ ver in fo vie: 
len: aufgellärten patrictiſchen Herzen erſtit werben. mußte, 
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og, name. er. ſich auf ven Afenllchen Plägen hale were 
ymen: laſſen, das gleiche Geſchick gehabt. haben, - ber’ 
der Thal iſt es auch gar. nicht nöthly, dei ein ſolches 
reinigangswort wolle von baren verflanuen wine, uf’ 
he es wisten fol; vieles magtſche Wort übt oft ge⸗ 
re dadurch um fo mehr Macht, jemehr es ume we: 
tnnmte, ſchwantende Suse verbirgt. - 

Es laͤßt ſich leicht begreifen, - weidien: are⸗ Mies 
gi jener Schuß, der ven Masat Rußlanbs, wie ver 
uf ve Segür ben ritterlihen Mildeabowitſch naunde, 
verfireie, in vem Gantthe des ſtaiſers fand,. und 
hihen &inpead : er auf pie Menge Geneva: nee Ober⸗ 
r,. welihe ven Herrſcher jebt amgaben, machte Nön⸗ 
+ Eie fl mit Gewißheit auf. Ihre Truppe verlafien 2- 
Me ein General einen Aavallerievbriften. Es war 
gene Feage, die fat auf: alle übrigen Rogimenter 
Me, melde, wie e3 ſchien, nur durch den Anblid ihrer: 
Angen Zahl zurücgehalten wurden. Schon vorkündete 
e Bermegung in den. Neihen ver Feinde, daß fie fi 
F einen Angriff rüfteten., im ver Umgebung. des Kai⸗ 
5 wartete. man vergeblih auf Befehle, biefem annrs' 
Ihen Zuftande ein Ende zu machen. Der ſiehende 
IE des ſchwet verwundeten Miloradowitſch, bie Bitten, 
x Großfürſten Michael, in. die laut wie gariie Umge⸗ 
ng einftimmt, Alles iſt vergebens, der Kaljer Kalk 
beweglich, dem treuen Helden bie Hamd beiden» und 
r legten Haren Strahl feines ſich verjäleieroen Auges, 
Mangend. J 

‚Gin. heilige Shen halt fein ‚ine Saab, Uns; 
sdergioßen, ‚much inter bakt era füusmöglide, durch 
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Ueberrebung dem Nenberfien zu enigehen. Zum zweiten 
Mole läßt er den Infurgenten gütliche Borftellungen ma 
den, und. ale au dieſe fruchtlos blieben, ließ ex den 
Metropolitan zu ſich beſcheiden, um bie verführten Sol⸗ 
daten durch die Gtimmme der Religion auf den Weg der 
Pflicht zurüdzuführen. 

Der Metropolitan Seraphim, ein ehrwürbiger ſchwa⸗ 
her, faft febzigjähriger Greis, der Apoflel des Friedens 
und der Cinigleit, ſchwanlte keinen Augenblid in ver Er- 
füllung ſeines beiligen Berufs, fo wenig er auch an 
triegeriihe Scenen gewöhnt war. Obgleich feine zittern- 
den Hände kaum das Kreuz zu halten vermochten, trat 
er doch unverzagt den Empörern entgegen. Umgeben 
von einem Theile der ihm untergebenen Briefterfchaft, 
und begleitet von Eugen, dem Metropolitan von Kiew 
und zweiten Prälaten des Reiches, ſchritt Seraphim über 
das weite Feld, das der Schauplab bed Blutvergiehens 
werden follte, Nichts im Auge, ald ben erhabenen Zwed 
feines ſchweren Ganges. Ihm mußte das ernfte Wert 
gelingen, denkt gewiß Jeder, der die Sitten bes ruffifchen 
Volkes nicht näher kennt, wohl aber von der Anhänglichkeit 
deſſelben an den Glauben feiner Väter reden börte. Es 





ift richtig, das ruſſiſche Volk iſt bis zur Mebertreibung 


obergläubifch; troß bem aber hegt ed keine befondere 
Achtung für die Diener der Kirche, die .diefelben im All⸗ 
gemeinen auch gar nicht verdienen. So verfehlte denn 
auch in diefem Augenblid die Erſcheinung des ehrwuͤrdi⸗ 


gen hoben Prälaten ihre Wirkung auf die erregten @e-. 


mäther. Trommelwirbel erftidten feine Worte; man ftieß 
in zuräd, trieb jetbft Hohn wit feinem filberweißen 
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Haare, und fragte ihn ſpoltiſch: „Woher er den Muth 
mehme, ſich m Dinge zu ‚bekünmern, die ihn: bach 
Nichte augingen?“ Als’ die Leiden Metvopollten und 
Die Bupen ::einlaben, daß fie nicht mehe im Statwe 
waren, en Gehör ‚gu verſcaten, egen re 


Es dürfte bier am Orte fein einen. kürzen anem 
nF einem. Tagebuche mitzutheilen, welches ein Augen. 
zeuge, Herr 3. A. Schnitzler, geführt hat. 

- „Gegen zwölf Uhr zog ein unbekanntes Geräuft, 
Das, wie ich glaubte von lauten Zurufen, die dem newer 
‚Roifer galten, veranlaßt wurde, meine Aufmerkſambkeit 
Auf ſich; ich begab mich nad dem Womicalitätsplag. 
Derſelbe war. gan; von Truppen befegt, aber: bald über 
Tam mid eine gewifle Unruhe; das finflere, ſelbſt wei 
Herde Ausſehen der Soldaten; Die verlegene, ünfichere 
Haltung der Offiziere, die Unordnung, welche ſich in einer 
dichten Gruppe von Generalen zeigte, an deren Spike 
äh den jungen Kaiſer erlannte, das bleihe und faft 
niedergeſchlagene Geficht dieſes Lebteren, und endlich das 
wnaufhörliche tobende Gefchrei, welches: aus einem hinter 
ver Statue Peter's des Großen zufammengeballten Men: 
ſchenknaͤuel berübertönte, das heißt, von einem Bunte, 
an weldem fih der Kaifer nicht befand; — Alles dies 
- Tieß mich ſogleich bemerlen, daß es ſich Hier ww ganz 
etwas Anderes handle, als um eine Parade. Nachdem 
ih wid auf den Boulevard der. Anmialttäli; ber Gerok 
hevaja gerade gegenüber, begeben 'hatte,;- und meiie 
Blicke auf die Vollsmenge richtete, von ver ich hier une 
geben. war, dieſe bäztigen Wirfdhits "betrachtete , die it 


ea 
daſtanden, alle aufmerkam, 
Ueberredu 
Male Li ——ez* als freuten fie ſich am 
den, u z?: ven 08 fh um weiter Ricts al 
Metrop Zar asen handle, da erſchienen mi 
Daten laͤcherlich, und ich wußte nicht, web 
* ZZ je, Sa in Tode Berhäii Mr 
au 3* nun, fo gut ih dies kannte (denn 


PL. erft angefangen das Ruſſiſche zu rabebre: 
* Nachharn zur Rechten und Linken, als ich 
Ft, den Degen in der Hand, fein Pferd nad 
= Zeite lenten ſah. Als er die vielen mäßigen 
ge bemerlie, ritt er bis zu dem Trottoig heran 
ginfte mehreremale des Menge mit der Hand zu, 
ie aufzuferdern ſich zurüdzuzieben. „Hört auf mi!“ 
„hate er, (ich faßte dieſe Worte volllommen deutlich 
a „und thut mir den Gefallen Euch nad Haufe zu 
warden. Hier iſt Nichts für Euch zu thun.“ Die 
geltsmenge zog fih auch wirtlih einige Schritte zurüd, 
bald aber fiegte wieder die Neugierde, und auch id 
zeängte mich wieder vor. Neben. mir flanden einige alte 
Beiber, die ſich gleichen Ungehoriams ſchuldig machten, 
ebwohl fie beftändig wiederholten: „das war er felbft; 
er hat und darum gebeten, und wie böflih und milde; 
febt doch einmal!” 

„Die reitende Garde und die adlige Garde zogen 
aun langſam an und vorüber, gleichſam über den ſriſch⸗ 
gefallenen Schnee hinweggleitenn, da man die Hufichläge 
Ber Pferde vor dem ewig erneuten Hurrabrufen nicht 
Dören konnte. Diefe beiden Regimenter haben viejelbe 
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Uniform, weiß mit rothen Kragen und biefelben Kasletts 
. Der Kaiſer veränderte oft ſeine Gtelung, bald Melt er 
‚mitten in dem Kreiſe feiner zahlreichen Generale un» ſei⸗ 
wer Guite, bald. eilte er ihnen in ſichtlicher Verwirrung 
raſch vorauf, Beträbniß war ans feinen Zugen zu les 
:fen und fein Bid war düfter. Gr fuchte aber eder ‚Die 
Gefahr, als daß er fie vermieden hätte. 

„Unerachtet der Kuͤhnheit, mit ner ich diefem Allem 
wahchaute, fühlte ich mich doch beineswegs ruhig: ſobald 
vdaher die Kavallerie worüber war, und id) ben Durch⸗ 
‘gang für mich frei ſah, ging ich über ven Platz und 
Schritt bis zum Trottoir des Palaftes der Fuürftin La⸗ 
banoff vor, wo ebenjalld eine große Menge Nerigieriger 
verfammelt war. Mehrere Flintenihäfle ließen fih in 
dieſem Augenblid vernehmen und verbreiteten einen wahr: 
haft paniſchen Schreden unter ver Menge; vie Berwk- 
zung wurde beſonders nod durch die von ben werfäle: 
denften Geiten berfommenden Truppendetachements, ſo⸗ 
wie durch das Auffahren eines NArtillerieparts vermehet. 
Ich flüchtete jet, wie auch fait alle Uebrigen, denn ber 
Bas gewann num das Anfehben eines Schlachtfelbes.*) 
Ich batte meine Wohnung in der Strafe Moila ned 
wit erreicht, als ein jäher Blig die Ede der Admirali⸗ 
sätöperfpective bei der blauen Brüde erleucdhtete und ein 
Kanonenſchuß donnerte. Mehrere andere Schüfie folgten 
is kurzen Zwilchenräumen. Mit dieſem Wugenblid war 
she Zweifel felbit bie Heiterleit der Muſchibs entichwuss 
den.“ 


*) Die Anwohner ſchloſſen eiligh Ihre Läden und Häufet. 


don Declamationen zu veigen und aufzußacheln ſchten. 
Mehrere Männer der niebrigfien Schichten fingen ſchen 
an gemeinfhaftliche Sache wit ihnen zu machen, up, der 


Obrift Anrep (fpäter Generallieutenaut) durchbebrie. einen 


Civiliſten mit feinem Degen in dom Augenblich, in wel. 
chem er einen höheren Offizier niederſchlag. 
Bisher hatten weder die Offiziere. innen Der Em: 


pörer mod die in buͤrgerlicher Trecht auweſenden Ber. 


f&üpoguenen des geheimen Gefellichaften, welche ſich durch 


laujes Schreien aufzuftaheln und zu betäuben ficken, 


etwas. Anberes, ald bie Loſung: „Es lebe NKenilantint‘ 


vesuehmen lafien. Non dem Werte Conſſitutian mer. 


nah keine Wehe geweſen; überdies mürde daſſelbe für 
den großen Haufen, ſewohl den. wit langem Bart um 
im. Raftau, als auch den mit nafistem Kinn und meigr 
dan Waffen, keinen Siun gehabt. haben. Jedt aber hielt 
man den Hugenblid für paſſend. Mit dem Rufe: „Es 
lebe Konſtantin!“ miſchte fih au her: „Es lebe die Eon; 
ſtitution!“ Diefes im Ruffilchen. weiblid endende Mort: 
„Constitoutzial‘“ febte die erregte Menge mehr in Ex: 
flaunen, als daß es fie befeuerte. . Die ormen keihörten 


Soldaten fragten, durch die Verbindung be3 ‚Wortes mit. 


dem Namen Ronftantin und ven ähnlichen Klang. beider 
zu dem Glauben gebradht, es fei „Eonftitemgin‘“ der 
Name eines Weibes, einander: „Wer iſt fiet Iſt fe 


feine Gemahlin?“ — Das Wort Republik würden fie, 


falls es ausgeſprochen wäre, ebenjo wenig begrifien 
haben, und auch der weit verftändigere Auf: „Es lebe 
die; Freiheit Fort mit der Willlir!“ ver in fo vie 


len: aujgeHärten patriotiſchen Herzen euftidt: werben. .nuchkte, : 
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würde, wem er ſich auf wen Mienslähen Bläben hatue ver⸗ 
nehmen Iolen, das gleiche Geſchick gehabt haben, Abder 
in ber: Xhurt iſt es auch gar. nicht nöthlg, daß ein ſolches 
Beroeinigangswort völlig von beten verflanken wine, uf 
wehhe es wirken ſoll; wieles magiſche Wort Abt oft ge⸗ 
rade dadurch um jo mehr Macht, jemehr es eine ww 
beftimmte, ſchwankende Ivee verbirgt, 

-&8 laͤßt ſich leicht begreifen, weldien wiiten Wie: 
derhall jener: Schaf, ver ven Marat Rußlands, wie ver 
Graf ve: Segür den ritterlihen Mildrabowiiſch nammle, 
niederſtredte, in vos Gantthe 0085 Rallers fand, nnd: 


welchen Binbradi. er anf die Menge Generate: nme Dbers. 


ſirn, welihe ven Herrſcher jebt amgaben, machte „Aöns: 
nen Sie Fl mit Gewißheit auf. Ihre Truppe verlaflen ?“ 
fragte ein General einen Aavallerievbriften. Es war 
dies eine Foage, die faſt auf: alle übrigen Regimenter 
paßte, melde, wie es ſchien, nur durch den Anblid ihrer: 
geringen Zahl zurüdgehalten wurden, Schon verkündete, 
eine Bewegung in den. Neihen ber Feinde, daß fie fi 
auf einen Angriff rüfteten., in der Umgebung des Kai⸗ 
ſers wartete man vergeblih auf Befehle, vielem anar⸗ 
chiſchen Zuftande ein Ente zu machen. Dor ſlehende 
Bit des ſchwet verwundeten Milorabomwitih, die Bitten. 
des Großfürſten Michael, in die laut die ganze Umge⸗ 
Bung einftimmt, Alles ift vergebens, ver Klier haͤll 
unbeweglich, ven treuen Helben bie Hemd. drudend und 
den letzten Haren Strahl feines ſich vertäleiernben Auges, 
 auffangend. Ä 2 

‚Eine heilige Sqhea hält fein idee Seyp.ob, Bipt: 
ya vergleßen, noch immer bit er ah: füdsmeöglide,- durch 
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Ueberzebung dem Aeußerſten zu enigeben. - Zum zweiten 
Male läßt er den Infurgenten gütlihe Vorftellungen me 
Gen, und. ale au dieſe fruchtlos blieben, ließ ex den 
Metropolitan zu ſich beſcheiden, um bie verführten Seal 
daten durch die Stimme der Religion auf den Weg der 
Pflicht zurüdzuführen. 

Der Metropolitan Seraphim, ein ebrwürdiger ſchwa⸗ 
her, fat ſiebzigjaͤhriger Greis, der Apoflel des Friedens 
und der Einigkeit, fchwantte keinen Augenblid in ver Er 
fatung ſeines heiligen Berufs, fo wenig er auch an 
triegeriihe Scenen gewöhnt war. Obgleich jeine zitiere 
den Hände kaum das Kreuz zu halten vermochten, trat 
er doch unverzagt den Empörern entgegen. Umgeben 
von einem Theile der ihm umtergebenen Briefterfchaft, 
und begleitet von Eugen, dem Metropolitan von Kiew 
und zweiten Brälaten des Reiches, ſchritt Seraphim übe 
das weite Feld, das der Schauplatz des Blutvergichens 
werben follte, Nichts im Auge, ald den erhabenen Ze 
feines ſchweren Ganged. Ihm mußte das ernfte Werl: 
gelingen, denkt gewiß Jeder, der die Sitten des ruffifhenf ' 
Volkes nicht näher kennt, wohl aber von der Anhaͤnglichkei | ı 
defielben an den Glauben feiner Bäter reden hörte. & 
ift richtig, das ruſſiſche Volk ift bis zur Mebertreibum 
obergläubifch; troß dem aber hegt e3 keine befonden 
Achtung für die Diener der Kirche, die .viefelben im Al 
gemeinen auch gar nicht verdienen. So verfehlte dem 
auch in diefem Hugenblid die Eriheinung des ehrwürk 
gen hoben Brälaten ihre Wirkung auf die erregten @e 
mäther. Trommelwirbel erftidten feine Worte; man ftid 
pm zurüd, trieb ſelbſt Hohn wit feinem filberweiße| W 
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are, und fragte ihm fpöttiih: „Woher er ven Muth 
hme, fih um Dinge gu befünmern, die ihn doch 
HE angingen?“ Als vie beiden Metropoliten und 
t Bopen einfaben, daß fie nicht mehr im Stande 
wen, ihren Worten Gehör Mu verfehaffen, zogen fe 
ſchleunigſt zurüd, 

Es dürfte bier am Orte fein einen kurzen Auezug 
s einem Tagebuche mitzutheilen, welches ein Augen⸗ 
ige, Herr J. A. Schnitzler, geführt hat. 

„Gegen zwölf Uhr zog ein unbekanntes Geraͤuſch, 
8, wie ich glaubte von lauten Burufen, die dem neuen 
fer galten, veranlaßt wurde, meine Aufmerkfamleit 
f ſich; ih begab mih nad) dem Aomiralitätsplag. 
njelbe war ganz von Truppen befegt, aber bald über: 
a mich eine gewifle Unruhe; das finftere, felbft dro⸗ 
nde Ausſehen der Soldaten, die verlegene, unjichere 
ltung der Offiziere, die Unordnung, melde fi) in einer 
hten Gruppe von Generalen zeigte, an deren Spike 
den jungen Kaiſer erlannte, das bleibe und faft 
dwergeichlagene Geſicht diefes Leteren, und endlich das 
aufhörliche tobende Gefchrei, welches aus einem hinter 
e Statue Peter’3 des Großen zufammengeballten Men: 
entnäuel berübertönte, das heißt, von einem Punkte, 
welchem fih der Kaifer nicht befand; — Alles dies 
6 mich ſogleich bemerfen, daß es fi bier um ganz 
vas Anderes handle, als um eine Parade. Nachdem 
ı mich auf den Boulevard der Admiralität, ber Gerol- 
waja gerade gegenüber, begeben hatte, und meine 
ie auf bie Wollsmenge richtete, won der ich bier um- 
ben war, dieſe bärtigen Mufchits "betrachtete, vie mit 


ih davon denlen follte, da ein ſcides Bechälinih hier 
immerhin ſonderbat blieb.‘ 

. usa befragte nun, jo aut ih dies konme (dem 
id) hatte eben exft angefangen das Ruſſiſche zu radehre 
Ken) meine Nachharn zur Rechten und Linken, als ih 
den Railer, den Degen in der. Sand, fein Pie nad 
anferer Seite lenlen ſah. Als er die vielen mäßigen 
Zuſchquer bemerfte, ritt er bis zu dem Xrottoig hexan 
ud winlte wehreremale der Menge mit bes Haud zu, 
u fie aufzuferbern ſich zurüdzugiehen. „Hoͤrt auf mich!“ 
— fagte es, (ich faßte diele Worte wolllommen. deutlich 
af) „und thut mir den Gefallen Euch nach Haufe zu 
begeben. Hier iſt Nichts für Euh zu than.” Die 
Bollswange zog fih auch wirflih einige Schritte zurüd, 
bald aber fiegte wieder die Neugierde, und au id 
drängte mid wieder vor. Reben. mir fanden einige alte 
Weiber, dis ſich gleichen Ungehorfams ſchuldig machten, 
abwohl fie beftändig wiederholten: „Pas war er ſelbſt; 
er hat uns barum gebeten, und wie böflih und milde; 
ſeht dad einmal!“ 

„Die, geitende Garde - und bie adlige Gam⸗ zogen 
aun langſam an und worüber, gleichſam über ven jriſch⸗ 
gehallenen Schnee hinweggleitenn, da man die Huflchläge 
Bar Pferde vor dem ewig erneuten Hurrahruſen nicht 
hören Tonnte, Dieſe heiden Begiwenter haben viejelbe 
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"Uniform, weiß mit vothen Kragen und bviefelben Kasketts. 


oft 
mitten iu hem Kreiſe feiner zahlreichen Generale und fe, 


und fein Bd war vürfter. Er fuchte aber eher Die 
als daß er fie vermieden hätte” Ä 
„Unerachtet der Kühnhelt, mit wer ich wiefem Mllem 
‚ fühlte ich mich Doch beineswegs ruhig: febald 
die Kavallerie vorüber war, und ich nen Durch⸗ 
für mich frei ſah, ging ich Aber den Platz wa 
ſchritt bis zum Trottolr des Palaftes der Furſtin La⸗ 
banofi ver, wo ebenfalls eine große Menge Nexigieriger 
verfammelt. war. Mehrere Flintenfihüfle ließen fih in 
Diefem Augenblid vernehmen und verbreiteten einen mar: 
haft paniſchen Schreden unter der Menge; vie Bermk- 
sung wurde befonders. noch durch die Yon ben verſche⸗ 
venften Eeiten berfommenden Truppendetachements, "4: 
wie durch das Auffahren eines Artilletieparks vermehrt. 
Ich flüchtete jett, wie aud faft alle Vebrigen, denn der 
Blog gewann num das Anfehen eines Schlachtfelbes.“) 
Ich batte meins Wohnung in der Strafe Moika ned 
nicht erreicht, ale ein jäher Blig die Ede der Admirali⸗ 
tätöperfpectine bei der blauen Brüde erleuchtete und ein 
Kanonenſchuß donnerte. Mehrere andere Schüſſe folgten 
in kurzen Zwilchenräumen. Mit viefem Wugenblid war 
she: Zweifel ſelbſt die Heiterleit der Mufchils entſchwumu⸗ 
den.“ | 


J 
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*) Die Anwohrer ſchloſſen elligh Ihre Baden und Sauſer. 
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x: Mi auch der greife Metrepolitan unverrichteter 
Sache zurũudkehrte, entidleb ich endlich ber Kaiſer zu 
ſengeren un» eniſcheidenderen Noaßregein, bie, ma 
den Ausdrude web offciellen Verichtes, „un fo uinerläß: 
Acher geworben, als bie. Heſe ber Benällerung, durch Gelb 
“und Branntwein, den man an fie vertheilt hatte, gewon 
nen, fi) mit den Cuporern zum verbinden anfing Die 
MNehellen warden von allen Seiten umgangen, und bie 
„&oteallerie war bereit ihre Quarroͤes zu fprengen, ſchald 
das Artilleriefeuen fie geichwädht uns gelichtet hätte. 
Ahber auch jetzt noch wollte Nikolaus Schwung: üben: 
se vorbot die Anwendung der Artillerie Er ertheilte 
den Befehl, von allen Seiten gleichzeitig vorzurücen, 
‚während. ein Cavallerietrupp auf das Regiment. Moskau 
gzaſprengte, das ein Quarrée formirt und im welches ſich 
ine. Menge Leute: aus. dem Bolte:- geflüchtet: hatten, bie 
U den Rebellen gemeinſchaftlich: Ss lebe Kaiſer Kon⸗ 
ſantin!“ brüllten. Aber auch dieſer Angriff der reiten⸗ 
: en. Garde ſollte nur ein Scheinangriff ſein, bis Nikolaus 
an anderes Zeichen gäbe, denn er hielt die aufrübrerijchen 
(Truppen une für VBerführte, und ſuchte jie, wie derjelbe 
Napport jagt, nur zu fchreden. Die zum Angriff vor- 
‚gebende Abtheilung hatte ver Kaifer zuvor folgendermaßen 
‚äugeredet: „Kinder, hr jeht. da einen Haufen irrege⸗ 
‚leiteter Menſchen, melde ſich gegen ‚ihren rechtmaͤßigen 
Merricher empören. Unter dem Vorwande, dem Eide, 
uehhen fie dem Grokjäriten Konftantin geleiftet, trew zu 
bleiben, verfolgen fie jchlechte Abfichten. ch rechne auf 
Euch und bin fiher mich nicht zu täufhen.” Das Re 
giment antiopriete, wie aus einem Mund: „Fichte uns! 
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‚Beorwärts! Hurrah Nikolai“ - Der Kaiſer wendete 
Ki fodank: an. ein anderes Negiment,. über deſſen Stirk- 
mung ihm der Dbrik die .beften. Duſticherungen gegeben 
haite und richtete auch an dieſes einige Worte: „Ich 
rechne anf: Cuch!“. ſagte er zu ben Soldaten. „Ir 
werdet Eure Pflicht thun. Euch kenne ich, aber - jene 
wpözee Ttenne ich nicht!“, Auch aus ihrer ‚Mitte be: 
oa nen. Kaiſer ein einſtimmiges Surrah. 

.i.: Die Demonſtration des Schoinangriffs hatte den er⸗ 
—— Erfolg... nicht, vieluiehr warde die Cavallerie 
von ‚feindlichen Seite mit einer· Salve empfangen, zufolge 
welcher ſich ein lebhafter Kampf entſpunn. Die Stellung 
der Enpdter wor für fie vortheilhaft, un es ſchien außer⸗ 
dem, als: vb der Muth und des gute Wille ver: dem 
Aaiſer trenen: Aruppen nicht jo groß wäre; als ber: ihrer 
Anſuhrer. . Unter dieſen lezteren zeichnete ſich beſonders 
ein junger. Obrift, der. Baron Velho, Sohn eines. Inter 
Kaifer Panl emporgelommenen Bankiers, duch ferien 
Eifer aus: in dem Augenblide aber, als er feinen Säbel 
309, zerihmietterte eine Kugel feinen Arm. Die Empdrer 
leifteten tapferen Widerſtand und als der Fürft Chichepin⸗ 
Roftojöli Befehl gegeben hatte, Feuer zu geben, ertönte 
balo der Blag von dem Auattern der Gewehrſalven. 
Kalkhofski, der Moͤrder des Generals Miloradowitſch, 
tödtete auch den Obriften Stürler, einen. Schweizer, den 
sapferen Cemmandeur des Grenadierregiments. "Neben 
Anderen wäre auch beinahe der Großfürſt Michacl ein 
Opfer des Rampfes geworben: . Wilhehn Rucheibeiier hielt 
auf ibn an un» würde ibn gejällt haben, wenn: wicht 
einige Mutrofen, durch Die. Größe. dieſer Brweiihubink- 
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‚mehrere Stunden gedauert, nis * bein: vboͤlligen 


derung an die Eupoͤrer, ſich zu unterwerſen und zur 


HOrdnung zurüchubehren; aber auch biefe ſchonende Milde 


Amrde mit heſtimmter Weigerung und dem Rufe: „Es 
lebe Konſtautin!“ beantworte. Man ſchwenkte die bren⸗ 
wenden Lunten in der Luft, denn mach immer zögerte 
-Rilelaus ; fodann wurde ein einzelner Schuß. abgejeuert, 
ner, abſichtlich ſchlecht gerichtet, wenig Schaden verurſachte. 
‚Ran verfichert, dab die Stimmung der Artilleriſten nicht 
die heile geweien jei, und daß der Großfürft Michael 
einem ZFeuermerler die Lunte entriſſen und eigenhändig 
die erſte Kanone abgefeuert babe. . 

.... Endlich wurde mit bem Feuern Ernſt gemacht und 
cin wohlgezieltes Kariaͤtſchenfeuer richtete run ſchreckliche 
Merwäfungen unter den dichtgedraͤngten Reihen der Em⸗ 
Mrer on Schon bei ber zweiten Sabbe, bie wenige 
Minuten nad) der erſien folgte, wendete fi der eben fo 
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Ilstige als kurs Ramyf feinem Ende zu; Soldaten und 
Metrajen der Cupoͤrer, die wicht mehr von iken Au⸗ 
Mhrern zuehdigebalien. werben lonnken, zeuficeuten ſich der 
Asngoebe des officiellen Berichtes. zufolge nach allen Seiten, 
‚ie. purden von der reitenden und Adelsgarde bis wach 
Baſſli⸗Ofwof verfolgt, einer Inſel vahe dem. jenſeitigen 
Ufer der Newa, wohin fie auf. dem Eiſe zu gelan⸗ 
gen ſuchten⸗ chenſo laͤnga der engliſchen Straudgahe 
und durch nie Stree Gahernqja, die parallel mit. der 
läuft, in welcher vie. Fluchtenden, die. die. Dmmerung 
uch zu: esionnen. geitatiete, abgeſchnitien wurden. Auf 
deſer Stelle -wurben mehr abs fünfbunkert Mann 98: 
Jangen geommen; hie Anderen zerſtreuten ſich nad allen 
Getten, uns ſuchten Zuflucht :im: hen: Häuſern, deren Bes 
wohner ewelsuithig . genug: wem „. fie‘: den Unglürklichen 
gu öfeen. In der Räbe des Senatopalaſies drang die 
Haufe in ein Haus, Bellen Thür er erſt gefprengt ‚nad 
dann hinter ſich verbarrifadirt hatte; e6 wurbe aber une 
ringt, und fie darin gefangen genommen, Diele wurden 
niedergehauen, Andere. von den ihwen nachgeſandten Ku⸗ 
geln ereilt, Kurz, Leichen bevedien zu Hunderten alle 
Straßen. Sehr Wenige entlamen. MWährenn der Nacht 
wurden noch hunderundfunfzig Individuen ergriffen und 
mehrere. der Rädelsführer und Etifter der Verſchwörung 
verhaftet; einige derſelhen jtellten. ſich auch . freiwilkig. 
Die Marine -Solpnten, Matroſen neh :Garbegrenabiere, 
weihe fih dem Aufrufe . augefchlofien : hatten, kehrten 
tzuppiweife in ihre Kaſerne zurüd, wo fie eingeichlef- 
fen und bewacht wurden, und ſehten die Ri. i 
Siegers an. Del. rat 
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Ueberrebung dem Nenberfien zu enigehen. Zum zweiten 
Male läßt ex den Inſurgenten gütliche Borfiellungen mas 
den, und. ale aud viefe fruchtlos blieben, ließ ex den. 
Metroyelitan zu ſich beſcheiden, um die verführten Sol: 
daten durch die Stimme der Religion auf den Weg der 
Bricht zurüdzuführen. 

Der Metropolitan Seraphim, ein ebrwürbiger fchwa- 
cher, faft Webzigjähtiger Greis, der Apoſtel des Friedens 
und der Einigkeit, ſchwanlte keinen Augenblid in der Er: 
fülung feines beiligen Berufs, jo wenig er auch an 
kriegeriſche Scenen gewöhnt war. Obgleich jeine zittern- 
den Hände laum das Kreuz zu halten vermochten, trat 
er doch unverzagt den Empörern entgegen. Lmgeben 
von einem Xheile der ihm wuntergebenen Prieſterſchaft, 
und begleitet von Gugen, dem Metropelitan von Kiew 
und zweiten Prälaten des Reiches, ſchritt Seraphim über 
das weite Feld, das der Schauplatz des Vlutvergiehens 
werden follte, Nichts im Auge, als den erhabenen Zwed 
feines ſchweren Ganges. Ihm mußte das ernfte Wert 
gelingen, denkt gewiß Jeder, der die Sitten des ruffiihen 
Volkes nicht näher kennt, wohl aber von der Anhänglichkeit 
defielben an den Glauben feiner Väter reden börte. Es 
ift richtig, das ruſſiſche Volk ift bis zur Webertreibung 
obergläubifch; troß dem aber hegt es keine bejondere 
Achtung für die Diener der Kirche, die .diefelben im AU- 
gemeinen auch gar nicht verdienen. So verfehlte denn 
auch in diefem Augenblid die Erſcheinung des ehrwürdi- 
gen hohen Prälaten ihre Wirkung auf die erregten Ge— 
mihther.. Trontmelwirbel erflidten feine Worte; man ftieß 
im zurdd,. trieb felt Hohn wit. feinem ſilberveiten 
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Haare, und fragte ihn Apdttifch: „Woher er ven Muth 
nehme, Ad’ um Dinge zu beine, die ibm: bach 
Nichte augingen?“ Als die beiden Metropoliten und 
Dis Poyen einſahen, daß fie nicht mehr im Stande 
waren, ihren Worten Gehoͤr m voerheften, zegen re 
Sc ſchleunigſt zurüd, 

Es dürfte hier am Orte fein einem. kurien Ynsyoi 
aus einem. Tagebudye mitzutheilen, welches ein Augen⸗ 
zeuge, Herr JA Sqnibiet, geführt hat. = 

- „Gegen zwölf Uhr z09 ein unbelanntes Geräuſch, 
das, wie ich glaubte von lauten Burufen, die dem newer 
Kaiſer galten, veranlaßt wurde, meine Aufmerkſamkeit 
auf fi; ih begab mich nad dem Aomicalitätsplag. 
Derjelbe war: ganz von Truppen befept, aber- bald über 
tam mic eine gewiſſe Unruhe; das finflere, ſelbſt dro⸗ 
hende Ausfehen der Soldaten, vie verlegene, unſichere 
Haltung der Offiziere, die Unordnung, welche fi in einer 
dichten Gruppe von Generalen zeigte, an deren Spike 
äh den jungen Saifer erlannte, das bleihe und faft 
niedergeichlagene Geſicht dieſes Lepteren, und endlich das 
unaufhörliche tobende Geſchrei, welches aus einem hinter 
zer Statue Peter's des Broßen zufammengeballten Men- 
Ichentnäuel herübertönte, das heißt, von einem Buntte, 
on welchem fih der Kaiſer nicht befand; — Alles dies 
- Tieß mich fogleih bemerten, daß es ſich Hier ww gang 
etwas Anderes handle; als um eine Parade. Nachdem 
ih mid auf den Boulevard der Admiralität, ber Gerok 
hovaja gerade gegenüber ,- begeben hatte, - und melie 
Blicke auf die Vollsmenge richtete, von ver ich hier um: 
‘geben. war, dieſe bärtigen Nuſchils betrachtete, die lt 
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laͤcherlich 

ich davon denken ſollte, da ein ſolches Verhältnih bi 
immerbin ſonderbat blieb.“ 
" u’ beiragie nun, jo gut ich dies kanmte 
ich hatte eben erſt amgelangen das Ruſſuche zu 
Gen) meine Nachharn zur Rechten und Linken, 
den Kaiſer, den Degen in der. Hand, fein Pie 
anferer Seite lenlen ſah. Als er die vielen muiligen 
Bulhauer bemerfte, vitt er bis zu dem Trottoir hexan 
ud wintte wehreremale ber Menge mit des Hand zu, 
u fie aufzuferbern ſich zurüdzugieben. „Hört auf mid!“ 
— fagte es, (ih faßte diele Worte volllommen deutlich 
uf) „und thut mir ben Gefallen Guch nach Haufe zu 
begeben. Hier it Nichts Fir Euch zu thun.“ Die 
Bolksmange z0g fih auch wirtlih einige Schritte zurüd, 
bald aber fiegte wieder die Neugierde, und auch id 
drängte wid wieder nor. Neben, mir ſtanden einige alte 
Weiber, die ſich gleichen Ungehorjams ſchuldig machten, 
abwohl fie beitändig mwiederbolten: „das war er felb; 
er bat und darum gebeten, ı und wie Köflih un» milde; 
ſeht dad einmal!‘ 

„Die. geitende Garde - und Dig lig⸗ Garde zogen 

aun langſam am und worüber, gleichſam über den friih- 
arfalenen Schnee hinweggleitenp, da man die Huffchläge 
der Pferde vor Kam. ewig erneuten Hurrahrufen nicht 
Diren konnte, Diefe heiten Regjmenter haben dieſelbe 
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Uniform, weiß mit cothen Kragen und biefelben Kasketts 
Der Kuijer veränderte oft feine Stellung, balb Melt er 
‚mitten in dem Kreiſe feiner zahlreichen Generale une eis 
ner Suite, Bald. eilte er hnen in ſichtlicher Vetwirruag 
raſch worauf, Beträbnig war aus feinen Sagen zu le⸗ 
‚fen und fein Bid war vüfter. Ge fuchte aber eher le 
Gefahr, als daß er fie vermieden hätte.” 

„Unerachtet der Kühnheit, mit wer ich diefem Allem 
zuſchaute, fühlte ich mich doch Ieineswegs ruhig: febald 
vaher die Kavallerie vorüber war, und id den Dusch 
gang für wich frei ſah, ging id über wen Plat nad 
ſchritt bis zum Trottoir des Palaftes der Fuürſtin La⸗ 
banofj vor, wo ebenfalls eine große Menge Neugieriger 
‚verjammelt war. Mehtrere Jlintenſchuſſe ließen Ah in 
dieſem Augenblid vernehmen und verbreiteten einen wahr: 
haft paniſchen Schreden unter ver Menge; die Berwkr- 
zung wurde bejonderd noch durch die Yon ben verſcge⸗ 
venften Seiten berlommenden Truppendetachements, ſo⸗ 
wie durch das Auffahren eines Artillerieparts vermehrt. 
Ich flüchtete jetzt, wie au faft alle Mebrigen, denn der 
Blog gewann num das Anfehen eines Schlachtfeldes.*) 
3% batte meine Wohnung in der Strafe Moika ned) 
nicht erreicht, als ein jäher Blig die Ede der Admirali⸗ 
tätöperfpective bei der blauen Brüde erleuchtete und ein 
Kanonenſchuß donnerte. Mehrere andere Schüfle folgten 
in kurzen Zwifchenräumen. Mit dieſem Wugenblid war 
she Zweifel felbft die Heiterkeit ber Muſchiks entichwus 
ven.” 


— — 





*) Die Anwehner ſchloſſen eiligh Ihre Laben und Sauſer. 
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rn: Ms an ver greife Wetrepolltan unverrichteter 
Sache zurüdtehue,. entidleb ſich endlich ber Kaiſer zu 
‚firengeren und enticheinenderen Naaßregeln, bie, nah 
dee Husbrude des officiellen Berichtes, „un fo umerläb: 
licher geworben, als bie. Hefe der Benöllerung, durch Gelb 
and Branntwein, ben man an fie vertheilt hatte, gewon⸗ 
nen, fi mit den Cuporern zum verbinden anfing Die 
Mehellen warden von allen Seiten umgangen, and die 
Gapallexie war bereit ihre Quarroes zu fprengen, ſchald 
das Artilleriefeuer fie geſchwaͤcht und gelichtet hätte. 
Aher auch jetzt noch wollte Nikolaus Schonung üben: 
se verbot die Anwendung der Artillerie Ge ertheilte 
den Befehl, von allen Seiten gleichzeitig verzuräden, 
währen ein Cavallerietrupp auf das Regiment Moslau 
:5afpremgte, das ein Quarrée formirt und im welches fi 
ine ‚Menge Leute aus dem Vollke geflüchtet: hatten, die 
ut den Nebellen gemeinfchaftlic : - Es lebe Kaiſer Kon⸗ 
:Banfigl” brüllten. Aber auch viefer Angriff ber reiten: 
wen Garde follte nur ein Scheinangriff jein, bis Ritolaus 
an anderes Zeichen gäbe, denn er hielt vie aufrühreriichen 
‚Truppen une für Berführte, und fuchte fie, wie derjelbe 
Mapport jagt, nur zu fchreden. Die zum Angriff vor- 
gehende Abtheilung hatte ver Kaiſer zuvor folgendermaßen 
‚nageredet: „Kinder, hr ſeht da einen Haufe irrege⸗ 
‚leiteter Menfhen, melde ſich gegen ‚ihren . rechtmäßigen 
Berrſcher empören. Unter dem Vorwande, dem Eide, 
melden fie dem Großfäriten Konftantin geleiitet, trew zu 
bleiben, verfolgen fie jchlechte Abfichten. Ich rechne auf 
Euch und bin fiher mich nicht zu täufhen” Das Re: 
giment antiopriete, tole aus einem Mund:. „Führe uns! 
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Borwaͤrta! Hurrah Nilolawi”" Der Kaifer wendete 
Ki ſodann an. eiw. anderes Regiment, über deſſen Stim⸗ 
ung ihm der Obriſt die beſten Buficherungen geben 
haite une. richtete auch an dieſes "einige Worte: „Sb 
rechne anf: Euch!“ jagte er: zu ber Soldaten. ‚pr 
werdet Eure Pfliht thun. Euch kenne ich, aber jene 
Eupoͤrer Tenne ih nicht!“ Auch aus ihrer Mitte be: 
‚gehhte. don Raifer ein einiges Gira, 

: Die Demonſtration des Eqheinangrtifſe hatte den er⸗ 
—— Erfolg... nicht, vielmehr wurde Die: Cavallerie 
won ſeindlicher Seite mit einer. Sahse empfangen, zufolge 
welcher. Fady. ein Tebhafter :Rampf entſpann. Die Stellung 
der Guupörer wor für fie veribeilbaft, und es ſchien außer⸗ 
dem, als sb ner Muth und: des "gute Wille ver: dem 
Kaiſer trenen Truppen nick fo groß wäre, als ber: ihrer 
"Unführer. . Unter dieſen Iepteren zeichnete ſich beſonders 
ein junger. Obrift, der. Baron Belho,..- Sohn eines unter 
Kaifer Paul emporgelomnsenen Banliers, durch feinen 
Eifer aus: in dem Augenblide aber, als er feinen Säbel 
309, zerſchnietterte eine Kugel feinen Arm. Die Empörer 
leifteten tapferen Widerſtand und als der Fürft Chichepin⸗ 
Roftojöli Befehl gegeben haite, Feuer zu geben, ertönte 
bald der Play von dem Auattern der Gewehrſalven. 
Kalhofski, ver Mörder des Generals Miloradowitſch, 
tödtete auch den Obriften Stürler, einen Schweizer, den 
tapferen Commandeur des Grenadierregiments. Neben 
Anderen wäre auch beinahe der Großfürft Michael ein 
Dpfer des Kampfes geworben: Wilhelm Kuchelbeder hielt 
auf ihn an und würde ibn gefällt haben, wenn. wicht 
einige Matrofen, durch bie Größe dieſer Brwoeiihabik: 
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ſchrecht, ihm in wem Arm gefallen wären. Suchelbeik: 
wendete fh darauf gegen den General Boinsfi, die 
elüdliherweife verfagte biejesmal wie Pifiele, Die Im 
nwor in den Schnee gefallen war. Salubowitich fahr 
eifrig an den Nalfer zu kommen, ei gelang The 
aber wicht. 
Der Kampf hatte, durch wie zwar bofinungeik, 
aber ſehr ftaste Stellung ber Eupoͤrer begünftigt, ſchen 
mehrere Stunden gebauert, ald enblich beine völligen 


Genatspalafte gegenüber, anfgeftellt und mit Kartälichen 
geladen. Noch einmal erließ ber Sailer eine Auffor 
derung an bie Cupoͤrer, ſich zu unterwerfen und za 
Ordnung zurüchulehren; abes auch dieſe fchonenbe Mile 
wurbe mit beftimmter Weigerung und bem Rufe: „Ei 
lebe Konſtanutin!“ beantworte. Man ſchwenkte die bren: 
uenden Lunten in ber Luft, denn wech immer zögerte 
Nikolaus; fodann wurde ein einzelner Schuß abgefeuett, 
der, abfichtlich ſchlecht gerichtet, wenig Schaden verurfacte. 
Man verfichert, daß die Stimmung der Artilleriften nicht 
die heile geweien jei, und daß der Großfürft Michael 
einem Feuerwerber die Lunte entriſſen und eigenhändig 
die erfte Kanone abgefeuert babe. 

Endlich wurde mit dem Feuern Grnft gemacht und 
‚ein wohlgezieltes Kartätjchenfeuer richtete nun ſchreckliche 
Berwüfungen unter den dichtgedrängten Reihen der Gm: 
yore an. Schon bei der zweiten Salve, die wenige 
Minuten nad der erflen folgte, wendete fi) der eben fe 
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Aliatige als lurze Ramyf feinem Ende zu; Soldaten und 
Ratrafen Der CQuporer, die wicht mehr von ihren Ans 
Bübvern zuehdigehalten werben Ionnten, zerſtreuten fich ner 
Asgabe des officiellen Berichtes zufolge nach allen Seiten 
Sie wurden von der reitenden und Adelsgarde bis wad 
BeiflisDftvof verfolgt, einer Inſel nahe dem jenfeltigen 
Ufer der Newa, wohin fie auf dem Eiſe zu gelan⸗ 
gen fuchten: ebenſo Kings der engliſchen Straudgaſſe 
und duech die Stree Gahernaja, die parallel mit der 
Läuft, in welcher die Fluchtendern, die die Dämmerung 
moch ju- erlemen geſiatiete, abgeichnitten wurben. Auf 
meſer Etelle wurden mehr als funfhundert Mann ger 
{engen genommen; die Anderen zerſtreuten ſich nach allen 
Geiten, und ſuchten ‚Zuflucht in ben: Häuſern, deren Mer 
wohner ewelmitbig. genug waren, fie. den. Unglüdlichen 
au ölsen. In der Nähe des Senasäpalafles drang ein 
Haufe in ein Haus, deſſen Thür er erſt geiprengt nad 
dann binter ſich vwerbarrifadirt hatte; es wurbe aber um 
ringt, und fie darin gefangen genommen. Biele wurden 
niedergehauen, Andere won den ihnen nachgeſandten Ru- 
geln ereilt, kurz, Leichen bevedien zu Hunderten alle 
Straßen. Sehr Wenige entlamen. Während der Nacht 
wurden noch hunderundfunfzig Individuen ergrifien und 
wehrere. der Rädelsführer und Stifter der Berichwörung 
verhaftet; einige derſelhen ftellten fih auch . freiwillig. 
Die Marine :- Soldaten, Matroſen und Garbegrenabiere, 
welche fih dem Aufrufe augeſchloſſen hatten, kehrten 
truppweiſe in ihre Kaſerne zurück, wo fie eingekblef- 
fen und bewacht wurden, und ſlehten die Milbe ibens 
Siegers an. 


2.. Wa - ent die Zahl der Getbdteben ide, euch 
We Zeigen wurden ſogloich in weite DOeffnungen in den 
Ehiſe, nit dem die Newd fünf- Monate Micnuch bedech 
M, geworfen und verſchwanden für ewig Nindeſua 
weren es zweihundert un wie Hahl der Sefumigamen: be: 
Ueß fich auf achthundert. Biele- aus wem niederen Boll, 
zum Theil nur Rengierige, zum heil. aber auch ſolche 
Ye die Gelegenheit zum ungeſtraften Plünbeen .günftig 
Maubten, wurden getoͤdtet ober defamgen genommen. 
.Maqhrend dee wilne Lärm vor dem Palaſte tobte, 
wewartete brinnen die Kaiſerin, mugeben von den: Damen 
ihres Hofes, in tödtlicher Angſt den Ausgang dos Kampfes 
Ale ſich Nikolaus endlich zum: Aeußerſten antichlichen 
achte, hatte er einen Adjmanten ubgefendet, wm der- Hai: 
ſerin dieſe Botſchaft zu. aAberbringen, deu er. färchiete bie 
Wirkung, welche vie Artillerieſalden ‘auf ihre - ſchwachen 
Rerven heworbtingen warden. Als die Crplofen wirt: 
U erfolgte, fanl vie Kaiſerin, in: Ihränen gerflichenn, 
auf vie Knie und betete fhr- das Leben ihres Gemahls. 
Schon vor ſechs Uhr konnte der Kaiſer in ihre Arme 
eilen un» ihr geängftetes Gemüth beruhigen ; Ge bat fich 
aber nie wieser von den furctbaren Schreden dieſes 
geauenhaften Tages ganz erbolt. Rocher hatte Nitolans 
sine Pflicht der Pietät erfüllt , die ihn um einige Mi- 
amten aufgehalten: er eilte nämlich an das Schmerzen 
lager des Grafen Miloradowitſch, um dieſem berähmteiten 
Opfer der unglüdlichen-Ratofirophe für jeinen legten dem 
Baterlande geleifteten Dienft zu danten. Die Werzte 
. Gehen die Wunden des Helden für tödtlich erflärt, er 
hatte nur noch einige Augenblide zu leben. Der Kaiſer 
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empfing jeinen legten Willen, und gelobte ihm die ges 
wifienhaftefte Erfüllung deilelben. . 

Nikolaus Lehrte natürlich höchft aufgeregt in ben 
Palaſt zurüd, und es ift begreillih, daß jelbit die Um⸗ 
armungen der Kaiferin nicht alle Bitterleit aus feiner 
Herzen zu verſcheuchen vermochten. „Welcher Anfang 
meiner Regierung!“ — waren bie erften Worte, die er 
beroorbradhte. - Und wirklich hatte noch nie ein den Thron 
befteigender Monarh fo fchwere Erfahrungen gemacht. 
Für das Herz Alerandra Feodorowna's war indeſſen 
die Errettung ihres Gemahls aus der drohenden Gefahr 
ein mwohlthätiger Balfam, der fie das Vergangene vergeflen 
machte und ihre die Ruhe zurüdgab; doch blieben vie 
Spuren be3 grauenhaften Tages nad der allgemeinen 
Berfiherung in jenem nerpöfen, krampfhaften Zuden im 
Antlit der Raiferin, durch das die edle Harmonie deſſel⸗ 
ben auf Nugenblide geftört wird, unauslöihlih ein 
gegraben. 

Rod) am Abende des verhängnißvollen Tages wurde 
in der Kapelle des Winterpalaftes ein feierliche Zedeum 
gefungen, um den Sieg und die Thronbeſteigung be 
neuen Raifers zu feiesn. Nikolaus wohnte mit feiner 
Familie und dem ganzen Hofe demfelben bei. 

Die Truppen blieben unter den Waflen, va bie 
Ruhe doch noch nicht fo volllommen gefichert ſchien, daß 
man nicht möglicherweife im Schutze der Nacht einen 
Hanpftreih gegen den Palaft hätte verfuhen können. 
Ale Zugänge zu demjelben wurden ſtark befebt, ſowohl 
nah der Waflers, ald auch nad der Lanpjeite bin; Ka⸗ 
nonen wurden an allen Eden, wie an allen Straßen- 





wöndımgen awfgefahren. Auf ten aufloßenpen seo 
Platze, maleriih um hollleuchtende Wachtſeuer gewppitt, 
biooualirten mehrere Megimenter, welche zu der Divifion 
gehörten, die unter dem Befehle des Generaladjutanten 
Wafſfiltſchikoff ftand ; eine andere Truppenabtheilung, web 
der die Bewachung Waſſili⸗Oſtroſs amwertuaut wock, 
Rand unter dem Befehle des Generalasiatanten Bewer 
vorf, welcher dieſen ganzen biutigen Tag hindurch den 
Kaiſer nicht einen Augenblick verlafien hatte. Außerdem 
wurchftreiften ftarte Patrouillen der Sarbelofalen die Stabt 
nad) allem Richtungen, um die Ordnung üufredt zu er 
halten und etwa noch fliehende Feinde einzufangen. Die 
Auhe wurde indeß nicht weiter geflört, dor Aufenbe war 
grümdlich nievergeworfen. 

Was aber war aus den Häuptern der Berfämärung 
geworden? Wo waren fie geblieben, nachdem fie ihre 
Gewiſſen mit vem Blute fo vieler Ungluͤcklichen, fo vieler 
großherziger und muthiger Männer, deren mehrere Fa: 
milienväter, andere die einzigen Stagen ihrer Mütter 
waren, und bie meiften eine Ausfiht auf eine glänzende: 
Zukunft vor ſich gehabt, belaſtet hatten? 

Nylejeff war wieder in feine Wolmmmg zurüdgelehrt, 
wo ſich auch. mehrere feiner Freunde, Alexander Beftucheff, 
Baron Steinheil, Johann Pouſchtchin, Batenkoff und An- 
dere eingefanden hatten, um bei ihm ihre Wuth über 
die jo graufam getäufchten Hoffnungen auszutoben. Der 
Fürft Trubepkol war. nicht dort; man wußte überhaupt 
nichts von ihm. Diefer Brutus nad neneftem Schnitt, 
disfer Dictator ohne Muth und ohne eignen Willen hatte 
ſich ven ganzen Tag über vor. keinem feiner Miwer⸗ 


herecenen ſehen laſſen. Wo, mar er. geblieben? Beim: 
Beginn ner Mmolte war ex, ftait dem getroffenen Ueber⸗ 

flommen. nach. auf. den Senatsplatz zu eilen und den 
Werbefehl zu übernehmen, : in die Kauzlei des Generals: 
abs gelaufen, und ‚hatte dort ven Gin für Nikolaus abs. 
elogt. Er hoffte dadurch nicht nur allen Verdacht von fidh 

Iguwerben,. ſondern fich auch wor den Rachforſchungen fei- 

we Mitſchuldigen zu verbergen. In ber Kanzlei befum . 
x Newenzufälle; nachdem er ſich von vielen etwas er⸗ 
olt hatte, begab er fih, um feine Schande den Biden. 
Iuberer zu entziehen, zu. feiner Schweſter. Die innere 

Knoft verkagte ihn aber bald auch von hier, ex. flüchtele- 
u.feinex Schwiegermutter, ber Buäfin Laval, einer Frau 
von ftäxterem Charalter, als diefer feige Berichiwärer, und: 
a er ſich auch in deren Hauſe nicht für hinlänglich ges: 
ichent hielt, begab ex fi, vom. Dunkel ver Naht ber. 
ämftigt, in das Hans feines Schwagers, des. Grafen 
von Lebzeiten. Hier endlich berubigte er fi, in der 
VDohnung des Öitreihiichen Bejandten glaubte er ein ums: 
wrelchliches Aſyl gefunden zu haben; aber er. vergaß es, 
yaß er in der Eile und Unüberlegtheit feinen Ylucht alle. 
eine geheimften, auf das Complott bezüglihen Papiere, 

jo alle Beweiſe jeiner Theilnabme an dem verbreche 

riſchen Unternehmen, mit einem Worte: mehr, als es 
bedurfte, um feine freunde, die ihr ganzes Vertrauen - 
auf ihn gejeßt hatten, ins Verderben zu ftürzen, in feiner : 
Wohnung zurüdgelafien hatte. Die Papiere wurden ge: 
funden nınd noch in derjelben Nacht begab ih der Mi⸗ 
niſter der. auswärtigen Angelegenheiten, Graf Reſſelrode, 
is. eigenes Perſon zu dem Oſtreichiſchen Geſandten, wm. 
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denſelben zu erfuchen, dab er feinen Schwager veranlaffen 
möge, ſich wicht Länger Dem Befchle des Kaiſers zu wi 
derienen, ſondern ſich unmitielber von hier aus in Be 
gleitung eised Nojstanten, welcher ben Vefehl habe, ihn 
den Degen abzunehmen, in den Winterpalaft zw begeben. 
Der Graf von Lebzeltern hielt es mit richtigem biplome- 
tiichen Zacte für angemeilen, fi diefem Anſuchen nicht 
zu widerſezen. Der Fürſt Zrubebloi mußte alfo dem 
Adjutanten in den Palaſt folgen. Bald fand er vor 
NRitolaus. 

Im Anfange legte fih der Zürft aufs Leugnen und 
behauptete, dab das Cemplot ihm ganz und gar fremd 
geblieben fei; aber feine Papiere fowohl als vie feiner 
Mitſchuldigen befanden fich bereit in den Händen bes 
Monardyen, der fie ihm ftillfchweigend zeigte; einige der 
felben waren ganz von feiner eigenen Hand gefchrieben, 
andere trugen nur feine Namensunterſchrift, und wieber 
andere enthielten eine Erwähnung feiner Perſon und 
Meinung in jeder Zeile. injebend, daß ein ferneres 
Leugnen vergeblih, warf er fih dem Raifer zu Füßen 
und flebte um Gnade und Schonung feines Lebens. 
„Ss fei,” — antwortete Nikolaus, — „ich bewillige 
Ihnen das Lebtere; jeben Sie fih, und ſchreiben Sie 
an die Yürftin, Ihre Gattin ; ich werde Ihnen den Brief 
dictiren.“ Haft mechanisch fchrieb Zrubebloi: „Ja sdarof 
(ich befinde mid) wohl); als aber der Kaifer fortfuhr: 
i ia bondon sdarof (und ich werde mein Leben bebal: 
ten), bielt er mit fchreiben inne. Der Kaiſer dagegen 
gebot: „Geboren Sie, ſchreiben Sie und fiegeln Sie 
ſodann!“ Bitternd gehorchte der Verbrecher und noch 








lange töuteri Rilolaus’ Worte in jeinem belafteten Ge⸗ 
willen nach: „Wenn Sie den Muth in fi fühlen, ein 
entehrtes, non Gewiſſensbiſſen gefolterted Dajein gu 
führen, fo follen Sie es haben; das tft aber auch das 
Ginzige, was ich Ihnen veriprechen kann.‘ 

:  Zürlt Zrubeploi wurde, mit einer fchweren eijernen 
Kette am Bein, mit gejchorenem Kopfe und in Gejans 
genentracht nach Sibirien transportirt.  Selbitverftänd: 
lich wurde er feiner Würden, Titel und ſeines Namens 
verluſtig erkläst, und lebt noch heute, mit irgend einer 
Ziffer in den .Lilten der Verbannten geführt, in ber 
eifigen Wüfte — wenigſtens weiß man es nicht anders, 
— in der er die härteiten Arbeiten verrichten muß, ohne 
Ausfiht auf Milderung feiner, werm .allerbings verdien⸗ 
ten, doch graufamen Strafe, zu haben. Seine edle Ges 
mahlin bat fih vom Kaiſer die Gnade aus, ihrem Manne 
in die Verbannung folgen zu dürfen, welches Geſuch ihr 
diejer unter der Bebingung bewilligte, daß. fie ihr gans 
zes großes Vermögen bis auf ein jährliches Eintommen 
von achthundert Rubel abtrete und ſich außerdem vers 
bindlich made, nie wieder nah Petersburg zurüdzulehs 
ren. Die Ehe ver beiden Gatten, die früher kinderlos 
gewefen, wurde in Sibirien mit fünf Kindern gefegnet. 
Nah fieben langen Jahren der Verbannung jchrieb vie 
Fürftin ihren Verwandten, fie möchten den Kaiſer unters 
thänigſt um die Gnade anflehen, daß ihre Kinder nad 
Petersburg oder irgend einer andern großen Stadt ge- 
fendet werben dürften, damit fie eine ftandesmäßige Gr- 
ziehung erhielten. Der Kaifer antwortete auf dieſe Pe: 
tition: „Die Rinder eines Leibeigenen und Sträflings 
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waren. In dieſer gräßlichen Lage ſchrieb die Für 
fün ihren Verwandten in Petersburg aufs Neue, neh 
fie des Kaiſers Gnade anfleben möchten, um die Erlaub⸗ 
niß ausmwirten, daß fie fi in der Nähe einer Stadi 
nieserlafien dürften, damit wenigſtens ihre zarten Kinder 
im Gall einer Erkrankung nicht ohne Auztildhe Hülfe und 
Beiſtand bleiben müßten. Einer ihrer Verwandeen hatte 
wirklich den Muth, dem Kaiſer biefen Brief vorzuzeigen; 
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milie, deren Haupt ſich gegen mich verfhworen hat, zu 
reden.” 


Der Fürft Odojeffsli hatte während des tobenden, 
mit duch ihn erregten, Sturmes Schuß in dem Haufe 
feines mütterlihen Obeims, des Senators Lansloi geſucht. 
Er wurde von feinen eigenen Berwandten ausgeliefert, 
nachdem er fi eine ganze ruſſiſche Decembernacht unter 
einem Brüdenpfeiler verborgen gehalten hatte. 


Der Aufftand war in Petersburg befiegt und ganz: 
lich erſtickt, die Theilnahmloſigkeit des Volles und bie 


— 

Standhaftigkeit der Truppen ließen ihn ſcheitern; nicht fo 
im Süden. Vort drohte eine ungleich größere Gefahr: 
denn die Aufregung herrſchte in dem Gebiete, welches 
einft der Sitßz der kriegeriſchen Republik ver Koſaken ges 
weſen und wo die Zraditionen der früheren Seiten noch 
anvergefien waren, ebenfo in jenen Landestheilen, die 
lange einen Beſtandtheil bes polniſchen Volles gebilvet 
hatten und veren Bewohner durch Sprache und Gitte 
von ven eigentlichen Hufen verſchieden und der Eyaren- 
herrſchaft gar nit geneigt waren. Mar Hatte fi) das 
ſelbſt nicht wie im Rorven bloß mit Theorieen. über die 
befte Resierungsform beſchaͤftigt, ſondern man halte Altes 
zu einer wirklichen Schilderhebung vorbereitet: mehr als 
zehn Regimentscommanbeure waren zur Theilnahme bereit. 
Zwar iſt es wahr, daß die Regierung ſich Kenntniß von 
der Organifation verſchafft und dieſelbe gebroden hatte; 

aber die Verzweiflung lieh auh noch den zerſtrenten 
Trümmern eine gewiſſe Stärke, 

Bevor wir das Gemälde der zweiten Revolution 
aufrollen, weldhe der erften nad) nur wenigen Tagen 
folgte, ſcheint es uns nöthig zu fein, zuvor einen Bid 
auf die beiden in Rede ftehenden Armeen zu werfen. 

Zwar lebte Rußland um diefe Zeit mit allen feinen 
Nahbarn in tiefem Frieden; aber die politiſche Lage bes 
Welttheils und feine eigenen Berhältnifie geftatteten ibm 
keine umfaflenden Entwafinungen: 400,000 Mann waren 
ftets marſchfertig. Die Garden und das Grenadiercorps 
bildeten die Reſerve und hatten ihre Generalquartiere- in 
BVetersburg und Nowogorod. Die eigentliche active Armee 
war auf verfhiedenen Punkten verfammelt, theild um 

15 * 





derung an die Cupoͤrer, ſich zu unterwerfen: und zur 
Dehnung gurüdzulehren; aber auch biefe ſchonende Nilde 
Marbe mit beſtimmter Weigerung uns dem Rufe: „Cs 
Jebe Ronftautin!“ keautwortet. Man ſchwenlte die bren⸗ 
wenden Lunten in der Luft, denn nach immer zoͤgerte 
Nikolaus; ſodann wurde ein einzelner Schuß. abgejeuert, 
der, abſichtlich ſchlecht gerichtet, wenig Schaden verurſachte. 
Man verſichert, dab die Stimmung der Artilleriſten nicht 
die beile geweſen ſei, und daß der Großfürft Michael 
einem Feuermerler die Lunts eirifſen und eigenhaͤndig 
zdie erſte Kanone abgefeuert habe. 
„2. Endlich wurde mit dem Feuern Ernſt gemacht und 
ein woblgezieltes Kariaͤtſchenfeuer richtete nun. ſchreckliche 
Marmüftungen unter den dichtgedraͤngten Reihen ver Eu⸗ 
Mier au Schon bei ber zweiten Saloe, bie: wenige 
Minuten nad) der erſien folgte, wendete ſich der eben fo 
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Bistige als kurze Rampf feinem Ende zu; Soldaten und 
Metrafen der Arupören, die midt mebz von ihren Au⸗ 
Sühwern zuuehälgebalten: werhen lonnten, zerſtreuten ſich der 
Megabe des officiellen. Berichtes zufolge nach allen Seiten. 
Sie werben. von der reitenden und Adelsgarde big nach 
Beifli«Lfivof verjolgt, eines Inſel vahe dem jenfeltigen 
Ufer ver Newa, wohin fie auf dem Gife zu gelan⸗ 
gen ſuchter ebenſo längs der engliſchen Etraupgafie 
und buch. die Stree Babernais, bie parallel mit der 
lauft, in welcher die Slüchtenden, die. die. Dimmerung 
noch zu erlennen gefiahkete, olgeichwitten wirchen. Auf 
fongen genommen; die Anderen gerſtreuten ſich nach allen 
Seuen, und ſuchten Zuflucht in hen Häuſern, deren Ser 
wohner edelrwithig· genug: waren... fie. ven: Unglüclichen 
su Öfen. In der Rähe des Genasöpalafied drang ein 
Haufe in ein Haus, Heilen Thür er erſt geiprengt nab 
dann binter ſich verbarrifadirt hatte; es wurbe aber um 
ringt, und fie darin gefaugen genommen. Biele murben 
niedergehauen, Andere. von den ihwen nachgeſandten Ru- 
gein ereilt, kurz, Leichen bevedten zu Hunderten alle 
Straßen. Sehr Wenige entlamen. Während der Nacht 
wurden noch hunderundfunfzig Individuen ergriffen. und 
mehrere. der Rädelsführer und Stifter der Verſchwörung 
verhaftet; einige derſelhen ftellten. fi auch . freiwillig. 
Die Marine :- Soldaten, Matroſen wat Gardegrenadiere, 
welche fih dem Aufrufe angejclofien . hatten, kehrten 
truppweiſe in ihre Kaferne gurüd, wo fie eingehbief 
fen und bemadt wurden, und ſehten die Milde uns 
Gierd an. . 0... :. 
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* . Mar- kennt die Zahl der Getöhteten-‘ nicht, veri 
He Leichen wurden ſogleich in: weite: Deffnungen in⸗ den 
Ehſe, mit dem die. Newd fünf: Monate acnch bedect 
M, geworfen und verſchwanden für: eig "Mintefeni 
- oe es zweihundert ums wie Hahl der‘ -Seftwigemen: be: 
Heh ſich auf achthundert. Viele aus wem. niederen Wolke, 
zum hell nur Reugierige, zum: Theil aber auch ſolche, 
Ye nie Gelegenheit zum: ungeſtraften Plündern: günſtig 
aubten,. wurden getoͤdtet ober: defamgen genommen. 

> Mäqthhrend des wilne Lärm. vor dem PBalafle tebie, 
wewartete drinnen die Kaiſerin, umgeben von den Damen 
ihres Hofes, in todtlicher Angſt von Ausgang des Kampfes. 
Ale ſich Milolaus endlich zum Aeußerſten : autichlichen 
aichte, hatie er einen Adjmanten abgeſendet, wm der. Kai⸗ 
Sehe dieſe Botſchaft zu. Aberbriugen, denn er fürchtete bie 
MWirkung, welche die Artillerieſalden auf. ihre ſchwachen 
VDerven heroorbtingen würben.: Als die Etploſien wirk⸗ 
U erfolgte, ſanl vie Kaiſerin, in: Ahränen zerfließend, 
auf die Knie und betete für. das Leben ihres Gemahls. 
Schon vor fehs Uhr konnte. der Kaiſer in ihre Arme 
eilen und ihr geängftetes Gemüth beruhigen ; ie bat fi 
aber nie wieder von den furchibaren Schreden dieſes 
geauenhaften Tages ganz erholt. Rocher hatte Nitolaus 
sine Pflicht der Pietät erfüllt , die ihn um einige Mi 
amten aufgehalten: er eilte nämlich an das Schmerzens: 
Inger de Grafen Miloradowitſch, um. dieſem beräbmteften 
Opfer der unglüdlichen-Ratoftropbe für feinen lebten dem 
Baberlande geleifteten Dienft zu danken. Die Werzte 
‚ Serben. die Wunden des Helden für toͤdtlich erlärt, er 
hatte nur noch einige Augenblide zu leben. . Der Kaifer 
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empfing feinen legten Willen, und gelobte ihm die ge⸗ 
wiſſenhafteſte Exfüllung deſſelben. 

MNilolous kehrte natürlich hoͤchſt aufgeregt in den 
Palaft zurüd, und es iſt begreitlih, daß jelbit Die Um⸗ 
armungen der Raiferin nicht alle Bitterleit aus feiner 
Herzen zu verfcheuchen vermocten. „Welcher Anfang 
meiner Regierung!“ — waren bie eriten Worte, die er 
hervorbrachte. Und wirklich hatte noch nie ein den Thron 
befteigender Monarch ſo ſchwere Erfahrungen gemadht. 
Zür das Herz Alexandra Feodorowna's war indeflen 
die Errettung ihres Gemahls aus der drohenden Gefahr 
ein mwohlthätiger Balſam, der fie das Vergangene vergeflen 
machte und ihre die Ruhe zurüdgab; doch blieben vie 
Spuren be3 grauenhaften Tages nach der allgemeinen. 
Berfiherung in jenem nervöſen, krampfhaften Zuden im 
Antlitz der Kaiferin, durch das die edle Harmonie deſſel⸗ 
ben auf Augenblide geftört wird, unauslöfhlih ein⸗ 
gegraben. 

Roh am Abende des verhängnißvollen Tages wurbe: 
in der Kapelle des Winterpalaftes ein feierlihes Tedeum 
gefungen, um den Sieg und die Thronbefteigung bes 
neuen Raifers zu feiern. Nilolaus wohnte mit feiner 
Familie und dem ganzen Hofe demfelben bei. 

Die Truppen blieben unter den Waflen, da bie 
Nuhe doch noch nicht fo volltommen gefichert ſchien, daß 
man nicht möglicherweiſe im Schute der Nacht einen. 
SHanpftreih gegen den Palaft bätte verfuchen können. 
Alle Zugänge zu demfelben wurden ftärt befebt, ſowohl 
nad der Waller», ald auch nad der Landfeite bin; Ka⸗ 
nonen wurden an allen: Eden, wie an alten Straßen 
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uindungen aufgefahren. Auf ten auflokenden groben 
Platze, maleriſch um hellleuchtende Wachtſeuer gruppit, 
bwonatirten wehrere Negimenter, welche zu der Divifion 
‚gehörten, vie unter dem Befehle des Seneraladjutanten 
BWaftittihiteff Hand; eine andere Truppenabtheilung, wel 
der die Bewachung Waſſili⸗Oſtroſs anvertraut war, 
Rand unter dem Befehle des Generalatjutanten Benin: 
vorf, welcher dieſen ganzen blutigen Tag hindurch den 
Kaiſer nicht einen Augenblick verlafien hatte. Außerdemn 
durchſtreiften ftarte Batronillen der Gardelofalen vie Stabi 
nady allen Richtungen, wm die Ordnung afredht zu er 
holten und etwa noch fliehende Feinde einzufangen. Die 
Auhe wurde indeß nicht weiter geflört, ber Aufruhr war 
grimdlich nievergeworfen. 

Was aber war aus den Häuptern der Verſchwarung 
geworden Mo waren fie geblieben, nachdem fie ihre 
Gewiſſen wit vem Blute fo vieler Unglücklichen, fo vieler 
großberziger und muthiger Männer, deren mehrere Fu 
milienväter, andere die einzigen Stützen ihrer Mütter 
waren, und die meilten eine Ausfiht auf eine glänzende: 
Sahınft vor ſich gehabt, belaſtet hatten? 

Rylejeff war wieder in feine Wohnumng zurüdgelchrt, 
two fi) aucd mehrere feiner Freunde, Alexander Beftucheff, 
Baron Steinheil, Johann Pouſchtchin, Vatenkoff und An: 
bere eingefanden hatten, um bei ihm ihre Wuth über 
die jo grauſam getäufchten Hoffnungen auszutoben. Der 
dürft Trubetzkoi war nit dort; man wußte überhaupt 
nichts von ihm. Diefer Brutus nad neueſtem Schnitt, 
disfer Dictator olme Muth und ohne eigen Willen hatte 
ſich ven ganzen Tag über: vor keinem feiner Mitver: 
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nessenen: ſehen laſſen. Wo, war er. geblieben? Berm: 
inginn wer Revolte war er, ftatt dem getroffenen Ueber⸗ 
ommen nach auf: ven. Genatöplag zu eilen und ben: 
verbefehl zus übernehmen, in die Kanzlei des Generals: 
abs gelaufen, und hatte dort ven Gib für Nilolaus abs. 
elsgt. Er hoffte dadurch nicht nur allen Verdacht von fich 
beuwenven, ſondern fich auch vor deu Rachforſchungen ſei⸗ 
we Milkhuloigen zu verbergen. In der Kanzlei belam 
e Nervenzufälle; nachdem er ſich von dieſen etwas er⸗ 
olt hatte, begab er ſich, um feine Schande ven Biden. 
Inigever gu entziehen, zu feiner Schweſter. Die innere 
Ingft verjagte ihn aber bald auch von hier, er Tlüchtele- 
w.fehne Schwiegermutter, der Geäfln Laval, einer Frau 
von flirlesem Charakter, als vieler feige Berfchinöärer, und“ 
er ſich auch in deren Hauſe nicht für hinlaͤnglich gen. 
ichert hielt, begab ex ſich, vom. Dunkel ver Racht ber. 
imftigt, in das Haus feines Schwagers, bes: Grafen: 
von Lebzeiten. Hier endlich berubigte er fih, in ber. 
Wohnung des oͤſtreichiſchen Geſandten glaubte er ein ums: 
weleglichen Aſyl gefunden zu haben-; aber er. vergaß es, 
zaß er in der Eile und Unüberlegtheit feinen Ylucht alle 
ſeine geheimften, auf das Gomplott bezüglichen Papiere, 
io alte Beweiſe feiner Theilnahme an dem verbreche⸗ 
riſchen Unternehmen, mit einem Worte: mehr, ale. es 
besinfte, um feine Freunde, die ihr ganzes: Vertrauen 
anf ihn gejeßt hatten, ins Verberben zu: ftürzen, in feiner: 
Wohnung zurüdgelafien hatte. Die Papiere wurden ge: 
funden kınd noch in derſelben Nacht begab fih der Mi⸗ 
niſter der. auswärtigen Angelegenheiten, Graf Reſſelrode, 
is. eigenes Prerſon zu dom Öfiveldikhen Geſandten, wm. 


denſelben zu erfuchen, dab er feinen Schwager veranlafen 

nicht länger dem Beichle des Kaiſers zu we 
derieen, ſondern ſich unmittelbar von bier aus in Be 
leitung eines Adjutanten, welder den Befehl habe, ihn 





8 
den Degen abzunehmen, in den Winterpalaft zu begeben. ! 


Der Graf von Lebzeltern hielt e3 mit richtigem biploms 
tiichen Tacte für angemeflen, ſich dieſem Anſuchen nicht 
zu wiberfeben. Der Fürſt Zrubebloi mußte aljo dem 
Anpıtanten in den Palaſt folgen. Bald ſtand er vor 
Nitkolaus. 

Im Anfange legte ſich der Zürft auf's Leugnen und 
behauptete, dab das Complot ihm ganz und gar fremd 
geblieben ſei; aber feine Papiere ſowohl als vie feiner 
Mitſchuldigen befanden ſich bereit in ben Händen be 
Monarchen, der fie ihm ſtillſchweigend zeigte; einige ber 
felben waren ganz von feiner eigenen Hand gefchrieben, 
andere trugen nur feine Namensunterſchrift, und wieber 
andere enthielten eine Grwähnung feiner Berfon und 
Meinung in jeder Zeile. Einſehend, daß ein ferneres 
Leugnen vergeblih, warf er fih dem Kaifer zu Füßen 
und flebte um Gnade und Schonung feines Lebens. 
„Ss ſei,“ — antwortete Nikolaus, — ‚ich bemillige 
‚Ihnen da3 Lebtere; feben Sie fih, und fchreiben Sie 
an die Fürftin, Ihre Gattin ; ich werde Ihnen den Brief 
dictiren.“ Faſt mechanisch ſchrieb Zrubekloi: „Ja sdarof 
(ich befinde mid wohl); als aber der Kaiſer fortfuhr: 
i ia bondon sdarof (und ich werbe mein Leben behal⸗ 
ten), hielt er mit fchreiben inne. Der Kaifer dagegen 
gebot: „Gehorchen Sie, fchreiben Sie und fiegeln Sie 
ſodann!“ Bitternd gehorchte der Verbrecher und noch 
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lange töuten Nilolaus’ Worte in feinem belafteten Ge⸗ 
wien nah: „Wenn Sie den Muth in fih fühlen, ein 
entehrtes, non Gewillensbifien gefolterted Dafein gu 
führen, fo follen Sie es haben; das tft aber auch das 
Einzige, was ich Ihnen veriprechen kann.‘ 

Fürft Trubetzkoi wurde, mit einer fchweren eijernen 
Kette am Bein, mit gefchorenem Kopfe und in Gefan⸗ 
genentracht nad Sibirien transportirt. Selbſtverſtaͤnd⸗ 
lich wurde er feiner Würden, Titel und feines Namens 
verluftig erklärt, und lebt no heute, mit irgend einer 
Ziffer in den Liſten der Berbannten geführt, in ber 
eifigen Wüfte — wenigſtens weiß man es nicht anders, 
— in der er die härteften Arbeiten verrichten muß, ohne 
Ausfiht auf Milderung feiner, wenn allerbings verdien⸗ 
ten, doch graufamen Strafe, zu haben. Seine edle Ges 
mahlin bat fih vom Kaiſer die Gnade aus, ihrem Manne 
in die Verbannung folgen zu dürfen, welches Geſuch ihr 
diejer unter der Bedingung bewilligte, daß fie ihr gan⸗ 
zes großes Vermögen bis auf ein jährliches Einkommen 
von achthundert Rubel abtrete und fi) außerdem ver⸗ 
bindlih made, nie wieder nad Petersburg zurüdzulebs 
ren. Die Ehe der beiden Gatten, bie früher kinderlos 
geweſen, wurde in Sibirien mit fünf Kindern gejegnet. 
Nah fieben langen Jahren der Verbannung jchrieb die 
Fürftin ihren Verwandten, fie möchten den Kaiſer unter 
thänigft um die Gnade anflehen, daß ihre Kinder nad 
Petersburg oder irgend einer andern großen Stadt ge 
jendet werden dürften, damit fie eine ftandesmäßige Er⸗ 
ziehung erhielten. Der Kaiſer antwortete auf dieſe Pes 
tition: „Die Kinder eines Leibeigenen und Gträllings 
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ſich dort eine newe Heimaih zu gründen. Hier befanb 
ſich die Fürftin noch weit ſchlimmer, als zwor; denn fo 
lange ihr Gewahl Geſangener war, hatten fie wenigiiend 


fün ihren Berwandten in Petersburg aufs Neue, ve 
fie des Kaiſers Gnade anflehen möchten, um die Erlaub⸗ 
ri auszwirten, daß Re ſich tn der Nähe einen Stadt 
niederlaſſen dürften, damit wenigſtens ihre zarten Kinder 
im Ball einer Erkranlung nicht ohne ärztliche Hülfe und 
Beiftand bleiben müßten. Einer ihrer Verwandten batte 
wirklich den Muth, dem Kaiſer diefen Vrief varzuzeigen; 
ober Nikolaus antwortete: „Sa überraiht mich, daß 
ed Jemand wagt, zum zweiten Male won biefer Zw 
milie, deren Haupt fi) gegen mich verfchworen bat, zu 
reden.” 


Der Fürſt Odojeffsli hatte während des tobenden, 
mit duch ihn erregten, Sturmes Schub in dem Haufe 
jeines mütterlihen Obeims, des Senators Lanskoi gefucht. 
Er wurde von feinen eigenen Verwandten ausgeliefert, 
nachdem er fih eine ganze ruſſiſche Decembernacht unter 
einem Brüdenpfeiler verborgen gehalten hatte. 


Der Aufftand war in Petersburg befiegt und gaͤnz⸗ 
lich exftidt, Die Theilnahmlofigteit des Volles und bie 
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Standhaftigkeit der Truppen lieben fm ſcheitern; nicht fo 
tim Süden. Dort drohte eine unglei größere Gefahr: 
denn die Aufregung berrichte In dem Gebiete, welches 
einft der Gig der kriegeriſchen Republik ver Koſaken ges 
zweien und wo bie Traditionen der früheren Seiten noch 
unvergefien waren, ebenfo in jenen Landestheilen, vie 
lange einen Beſtandtheil des polniſchen Volkes gebildet 
hatten und deren Bewohner durch Sprache und Silte 
von den eigentlichen Hufen verſchieden und der Eyarens 
herrſchaft gar nicht geneigt waren. Man Hatte ſich das 
ſelbſt nicht wie im Norden bloß mit Thesrieen. über bie 
befte Regierungsform beichäftigt, Tondern man hatte Alles 
zu eimer wirkfihen Schilderhebung vorbereitet: mehr als 
‚zehn Regimentscommandeure waren zur Theilnahme bereit. 
Zwar ift es wahr, daß vie Regierung fi Kenntniß von 
der Organiſation verſchafft und dieſelbe gebrochen hatte; 

aber die Verzweiflung lieh auch noch den gerirenten 
Trümmern eine gemifie Staͤrke. 

Bevor wir das Gemälde der zweiten Revolation 
aufrollen, welche der erſten nach nur wenigen Tagen 
folgte, ſcheint es uns nöthig zu fein, zuvor einen Blid 
auf die beiden in Rebe ftehenden Armeen zu werfen. 

Zwar lebte Rußland um dieſe Zeit mit allen feinen 
Nachbarn in tiefem Frieden; aber die politiſche Lage des 
Welttheild und feine eigenen Verhaͤltniſſe geftatteten ihm 
feine umfaflenden Entmwafinungen: 400,000 Mann waren 
ftets marfchfertig.” Die Garden und das Grenabiercorp6 
bildeten die Reſerve umd hatten ihre Generalquartiere in 
Vetersburg und Nomogored. Die eigentlidhe active Armee 
war auf verkhiedenen Punkten verfammelt, theild um 
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(usopa, das immer zo lebhaft von Fortichrittss une 
Gmoncipationsineen bewegt wurbe, zu besbachten, theils 
um die Türkei im Baume u halten, mit welcher mas 
feit dem Bruce von 1831 noch immer nicht zu einem 
befrienigenden Reſultate gelangt war, teils um bie lau⸗ 
Lafiichen Bergvöller, welche ſich wieder bewaffnet hatten, 
zu unterbrüden, und theilweiſe auch um Finnland und 
Die GOrenzen Sibiriend an mehresen Bunlien zu bewachen. 
Guxopa zu beobachten war die Sache der lithauijchen Armee, 
deren Ehef feit 1822 der Großfärit, Konſtantin war, dem 
aud bie polniſche Arme gehorchte. Die Aufgabe, bie Tür 
lei im Baume und Reſpect zu halten, hatten zwei Armee 
abtheilungen, welche bis 1833 die erfte und zweite Armee 
oder die Weit, und Sübarmee genannt wurden. 

Die Südarmee war 120,000 Manz ftart und wurde 
von dem Sieger bei Polotsk und Vertheidiger Petersburgs, 
dem Grafen, fpäteren Zürften Wittgenftein befehligt. Den . 
Grenzen näher, als die andere, dehnte fie ihre Kanton- 
nirungen vom Pruth bis an die äußerften . Grenzen 
Beſſarabiens, bis nad Tcherkaſſy am Dniepr aus, und 
batte ihr Generalquartier in Zulthin, einer befeftigten 
Stadt oder Burgfleden im Diftricte Brablam in Po 
dolien, befonders merlwürdig durch die prächtige Reſidenz 
der alten edlen polnischen Familie Potodi. Allgemein 
belannt und vielfach beſprochen und befchrieben find die 
herrlichen Gärten von Sofiofska, die der berühmten Gräfin 
Sophia zu Ehren angelegt find, einer Frau, welde mit 
ausgezeichnetem Geifte blendende Schönheit verband. Sie 
wor urſprünglich eine junge griehiihe Sclavin, wurde 
zon einem franzöfiihen Diplomaten auf dem Bazar von 
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Ronftantinopel erflanden, dann mit dem Grafen ve Witt 
(einem Enkel des Groß⸗Penſionairs von Holland) ver⸗ 
mäblt, und fpäter, von ihm gejchieden, in zweiter 
vie Gemahlin des Grafen Felix Potodi, eines der reichten 
Grundbeſiher Rußlands und Polens, Herren über 165000 
männliche Zeibeigene und übel berüchtigt in der Gefchichte 
deines Baterlandes. Felix Votodi hatte fie von de Witt 
für einige Millionen Rubel erſtanden, ımd einer Galan⸗ 
terie für fie verdankt Sofiofsla das Daten. - Die Gräfin 
febte dort im beftändigen Raufche der Vergnügungen; 
ihr orientalifher Lurus war unerhoͤrt und bis zu Ihrem 
1823 erfolgten Tode war fie fletS von Anbetern und 
Berehrern umgeben. Nach ihrem Tode erwachte in Yellg 
Potodi der Patriotismus wieder, er nahm Theil an der 
Verſchwoͤrung und die faft königliche Domaine Sofiofeld 
wurde confiscirt und Gigenthum der rufifhen Krone uns 
ter dem Namen Tzaritſyn⸗Sed (der Garten des Ezaren). 
Die zweite oder Weſtarmee hatte als Chef des 
GSeneralitabs den fpäteren Grafen, General-en-chef 
und Minifter Paul Kiſſeleff, den Schwiegerfohn der Gräfin 
Sophia Potoda, der fih abwechſelnd in Tulthin und 
auf feinen eigenen Gütern aufhielt. Diefe Armee mar 
die numerifh bebeutendfie, fie zählte 150,000 Dann 
und hatte ihe Generalquartier in Kiew, der Haupiſtadt 
von Kleinrußland. General-en-chef diefer Armee war 
ein Deutfher aus den Dftfeeprovinzen des Reiches, der 
General Sraf Often: Saden, ein würdiger Veteran, tapfer, 
gefchidt und dem Kaifer ergeben; das Alter hatte ihn 
aber bereits geiftig und leiblich gefhwäht. In Suwa⸗ 
row's und Bennigſen's Schule gebildet, hatte er an den 
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weißen Kriegen des Reiches Theil genommen, und id 
werzüglih in bes Schlacht bei Leipzig mit Ehren be 
Soli; im Jahre 1814 zum Gouverneur von Baris eis 
monnt, fand er das Geheimniß, ſich im biefem ſchwie⸗ 
zigen Poſten die Achtung und Liebe ber Granzofen zu 
erwerhen. 

Unm die -Ueberfiht des ruſſiſchen Militairmacht beim 
Zone Aleranders zu vervollſaͤndigen, muß bier hinzuge 
fügt werden, daß ein gegen bie Tſcherleſſen detachirtes 
Coxps 40000 Wann beirug; die Armee in Finnland 
zählte 10000 Wann, die in Drenburg, um bie Horben 
der Wüfte, die Kirghiſen, Kaifialen und aubere Stämme 
gu überwachen, ebenjalld 10000 Mann, und in Sibirien 
Rand noch eine ungefähr gleiche Zahl vertheilt. Außer⸗ 
Dem blieb noch die jogenannte innere Armee übrig, welde, 
wenn auch zum großen Theile aus Invaliden beſtehend, 
doc ungefähr 75,000 immerhin zur Bertheidigung bes 
eignen Landes lampffähige Männer zählte, und ſchließlich 
noch die Bevällerung ber Militaircolonieen, die damals, 
wie auch noch jebt, in zwei Sectionen getheilt waren. 
Die erſie derjelben, bie Infanterie, vermochte 25,000 
Krieger zu ftellen, deren Generalguartier in Groß s Novo- 
gorod war und bie den einft allmächtigen Grafen Araktche⸗ 
jeff zum Chef hatte. Die zweite Section, die. Eavallerie, 
nahm Klein⸗ und Neurußland ein; fie hatte ihr General; 
quartier in Selaterinoslaf und mar unter den Befehl des 
Grafen de Witt geftellt, welcher während des berühmten 
Lagers non Voznecensk im Jahre 1837 dem von Bo: 
temlin gegebenen Beiſpiel folgen, und wie durch Zauber 
eine ephemese Stadt gründen wollte. 
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Died war die ganze Militairmacht Nußlandt im 
ıhre 1825. Hier ift jebod me von ber erſten und 
viten Armee wie Rede. Beide waren Heerde einer 
llitairiſchen Verſchwoͤrung; fait alle Cory von dem b8- 
ı- Geiſte ergriffen und bie rebolutiohaire Propaganda 
achte immer reibendere Yortfchritte: . ſchon halte man 
ich die dritte Abtheilung der zweiten Armee, ans zwei 
wiſionen Infanterie, einer Dwiſion Huſaven und meh⸗ 
ren Compagnieen Artillerie beſtehend, für das Under⸗ 
hmen gewonnen; ebenſo war beinahe ber gange Geue⸗ 
lfiah dafür, uud da man nun glaubte ſich des meiſten 
figiere verfichert zu haben, machte man ſich an bie Un⸗ 
soffiziere und Soldaten, denen man einvebele, daß jekt 
e Beit gelommen ſei, fich der tyranniſchen Gewalt der 
eiſt deutſchen Oberoffiziere zu entlebigen. Der ſchlichte 
erſtand der Leute widerſtand lange dieſen Lodungen. 
Veiß der Kaiſer etwas davon?“ antwortsien fie naip, 
id als man fie deſſen verfiherte, erklärten die armen 
nwillenven fich bereit, zu thun ‚ was man von a ihnen 
rlangte. 


Obſchon im Mittelpuntte der revolutionairen Be: 
ebungen, in Kiew, ſich befindend, merlte der General 
raf OftensSaden doch eben fo wenig davon, als ber 
raf Wittgenftein, defien Generalitab gleihjalls von Ver: 
ywörern wimmelte, ohne daß weder er, noch fein Gene: 
Mflabschef, Paul Kifieleff, den geringſten Verdacht zu 
gen ſchienen. Dieſer Letztere hatte nur eine fortgefeßte 
orreſpondenz bemerkt, die feine Offiziere mit Petersburg 
erhielten, wovon Wittgenflein ben Kaiſer Alerander 


Dies war der Obriſt Peſtel, ein mit allen Cigenfchaften 
‚eines Dictators ausgeftatteter Raun. Cr allein leitete 
die ganze. Bewegung des Sudens und vereinigte alle 
daden verjelben in feiner Hand. Gr war nicht nur der 
Director der füblichen Geſellſchaft, ſondern übte als folder 
auch eine bespotifche Gewalt aus. Erſt dreißig Jahee 
:alt, war er Mein von Statur, aber ungemein lebhaft, 
und feine blikenden Augen verriethen feurige Leinen 
ſchaften. Dabei war er liftig und intriguant und eben 
verihlagen als ehrgeizig. Als man ihn Rußlands Riego 
nannte, erwies man ihm nicht volle Gerechtigfeit; er glich 
‚eher Catilina, mit welchem er die Berwegenbeit der Ideen 
und den Gynismus der Sitten gemein hatte. | 

Peftel war Commandeur des Infanterieregiments 
‚Bitatla, aber feinem Chrgeiz genügte dieſe für feine Jahre 
immerhin ſchon bedeutende Stellung bei Weitem nid. 
Rylejeff fagte von ihm: „Er ift ein Buonaparte, aber 
kein Washington!“ Cr war erllärter Republilaner, aber 
wahrſcheinlich nur deshalb, weil das Maaß zu der kaiſer⸗ 
hen Krone nidt nah feinem Kopfe genommen war. 
Indeſſen war dieſes Haupt entihieven das gedanken⸗ 
reichfte von allen Häuptern ver geheimen Gefellfchaft, 
deren Stifter er geweſen. Bon ihm war auch ber Entwurf 
der Eonftitution, den die Gefellfhaft adoptirte. Hätte 
‘ee am Nevolutionstage thätig fein können, fo wäre ber 
-Wiverftand ohne Zweifel auch wirkſamer geweſen, und er 
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Hätte gewiß andere Vortheile daraus gezogen, als ber 
feige Trabebloi oder der ‚weiche friebliebenne RNylejeff. 
RPeſtel war im Süden die Achſe, um welde fi alle Ra- 
‚nee des complicirten Mechanismus einer Verſchwoͤrung 
dechten, wie hunderte, ja wielleiht. nahe an taufend Off» 
'zbere aller Grade zu Mitgliedern zählte, Ge war fid, 
"was bie Hauptſache ift, klar Aber feinen Zweck, ven er 
feft und unverrüdt im Auge behielt; deshalb beſiegte er 
uudb..jedes Hinderniß und die gewaltige Kraft feines Geis 
‚Res beherrkhte fo unwiderſtehlich Die größte Zahl der 
Mitglieder des Bundes, daß: fie nicht nur unbebingtes 
Vertrauen in feine Befähigung ſetzten, ſondern ud * 
dem ſeiner Winke blinplings gehorchten. 

In ver That muß Peſitel's Perfönlichleit und feine 
Beredtſamkeit wunderbar geweien fein: Der General⸗ 
Major Fürſt Sergius Wolkonski, eim fonft durchaus wicht 
excentriſchet, fondern Laltblütiger und verftändiger Mann, 
erflärte ſich zu jedem Opfer bereit,‘ um die Yon Peſtel 
vorgeſchlagene Regierungsform zu verwirklichen. Und ber 
Dbriftlientenant Poggio rief, nachdem er eine Rede Bes 
ſtel's mit angehört hatte, enthufiaftiich aus: „Man muß 
ohne allen Zweifel eingefteben, daß Alle, die bis auf 
unfere Tage gelebt, nicht verftanden haben in die M⸗ 
gierungskunſt einzubringen. Es waren Schüler und ihre 
Wifienihaft lag noch in der Wiege.” Als ihn Peſtel 
fragte, wen man an die Spige ber Regierung ftelleh 
jolite, antwortete er: „Den anders als denjenigen, der 
Das große Wert der Revolution unternommen bat und 
shne Zweifel auch zur Ausführung bringen ‚ann, wenn 
‚anvers als Sie?“ — Peſtel wendete. ein, daß ihm 
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Died mit feinem nicht ruffifchen Namen ſchwer werben 
würde. „Was liegt daran? das iſt von keiner Beder⸗ 
tung“ — fagte Poggio — „Sie werben jelbft den Reit 
‚zum Schweigen bringen, indem Gie, wie Bashisgien, 
Die Gewalt aufgeben, mm in die Reihe der ſchlichten 


Bürger zurüdzutreten. Ueherdies wird die prosiforiike | 
Regierung ja wohl nur ein, hochſtens zwei Jahre baue." | 


:„D wein!“ — entgegnete Peftel, — „nicht weniger al 
gehn Jahre; sehn Jahre find für die nur vorbereitenden 
Arbeiten erforverlih. Diefe Beit werden wir benuben, 
um die alten griechiſchen Republilen wiederherpuſteſlen, 
durch welchen auswärtigen Krieg wir zugleich das un: 
zufriedene Murren der großen Maſſe nieberbalten. Was 


wich betrifft, fo werde ih mid nad Beenbigung des |. 
Wertes in das Klofter non Kiew zurüdzieben, um meine | 


Tage dort als Einfienler zu beichliehen.“ 


Die Negimenter der zweiten Armee hatten abwei- | 
felnd den Dienft in dem Generalquartiere zu Tultchin. 


Peſtels Regiment Viatka, in weldem der Saamen ber 
Unzufriedenheit am üppigiten wucherte, follte gu vielen 
Bwede am 1. Januar 1826 daſelbſt einrüden. Diefen 
Tag hatte Peſtel zur Nusführung des entfheidenden Schi 
ges beſtimmt. Das Erſte follte die Arretirung bes Ge 
nerald en chef fein, des Grafen Wittgenftein , jeboh 
ohne daß ihm etwas Böfes zugefügt würde, weil er im 
höchſten Grade populär war; bagegen follten alle übrigen 
Generale und Oberſten, melde nidt zur Berfchwörug 
gehörten, ohne Gnade ermorbet werden. Sodann elle 
won auf Kiew rüden, um fi) des Chefs der erften Ar 
mee, des Generals Grafen Dften:Saden, zu bemädytigen, 
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und da man auch in diejer Armee bie Offiziere zum gro⸗ 
Ben Theil für fich hatte, fo follte man mit den Solvaten 
featernificen, um auch fie zu ſich berüberzugieben. Walls 
dann Truppen gegen fie gejendet werben wärben, um bie 
Mebellion zu belämpfen, wollte man ſich gegen biejelben 
wenden, da man bie Hoffnung hegte, Streitkräfte genug 
zu befigen, um fich mit ihnen meſſen zu können. Gleich» 
zeitig hiermit wollte man bie Abſetzung des Kaiſers pro 
elamiren. Man jchmeichelte ſich auch, daß fih Bolen 
auf das erfte Signal erheben würde und vechnete übers 
dies auf Aufftände in Kurland, Liefland unb anderen 
Provinzen. 

Died war der kede Plan, aber es war mehr als 
zweifelhaft, daß er vollftändig gelingen werde, benn es 
lief, wie dies bei ſolchen Gelegenheiten in der Regel ber 
Fall ift, ein großer Theil Jllufionen mit in die Berech⸗ 
nung ein. So gab zum Beifpiel nicht der allergeringfte 
Umftand Anlaß zu den Hoffnungen, die man auf bie 
Deutihen Dftfeeprovinzen geſetzt hatte, in denen allerdings 
wenig Eympatbie für Rußland berrihte, wo man jedoch 
keineswegs gewillt war, gegen Rußland Front zu mas 
hen; denn damals erregte die Propaganda, melde bie 
zuflifhe Kirhe auf lettifhe und efthniihe Bauern auss 
übte, noch nicht die Erbitterung, wie dies jpäter in ben 
höheren Ständen der Fall war, auch beitand noch nicht 
der Zwieſpalt zwiſchen diefen und den eben erſt freigege: 
benen Leibeigenen. Wie diefe, waren auch noch andere 
Vorausfegungen der Verſchworenen trügeriih. Wenn 
aber auch Alles ſich verhalten hätte, wie fie dachten, jo 
würde doch der Plan durch Peſtels Verhaftung geſchei⸗ 
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lihen Rußland, in Kenntniß gejebt, hatte General Bas 
zon von Diebitih vom Todtgnbetie Alexander's aus im 
Einverftänpnifie mit dem Fürften Wolkonski vie aller: 
dringlichften Maßregeln verfügt. Er fenvete den Genes 
raladjutanten Tchernihefi — denſelben, der fih durch 
die ibm im Jahre 1812 nah Paris übertragene Sen- 
dung, bie er mit fo vielem Geſchick durchführte, berühmt 
gemacht hatte, — mit-geheimen Ordres in das Stand⸗ 
Quartier der zweiten Armee nah Tulthin, wo er in 
Gemeinishaft mit dem Grafen Wittgenftein mehr als 
zwölf Regimentscommandeure, unter denen ſich auch das 
Haupt der Verſchwoͤrung, ber Obriſt Peftel befand, ver 
baften ließ; ebenjo wurden in ber erſten Armee ſechs 
Regimentscommandeure, ſowie eine Menge niederer Dffis 
ziere in Haft genommen. Zu gleiher Zeit bemädhtigte 
man fih ihrer Effecten, belegte alle ihre Papiere Hit 
Beihlag und ftellte vorläufige Verhöre mit ihnen an. 
Indeſſen ſcheint man Anfangs nicht mit der’ gehö- 
rigen Umficht und Strenge verfahren zu fein, denn einer 
der vornehmften und wichtigſten Verſchworenen, der Ges 
Keralmajor Fürſt Sergius Wollonski, hatte noch nach ſei⸗ 
ner DBerhaftung Gelegenheit zu einer Beiprehung mit 
Peſtel. Er äußerte feine Beforgnifie und zeigte nament- 
U vie lebhaftelte Unruhe um Peſtel's willen; dieſer aber 


Miete ihn: „Fürchten Sie Nichts, wenn nur mein ruflie 


Rerfallungsentwurf gerettet ift, wird Alles gut ge⸗ 

werden jchon durdlommen, denn ich werde 
mgen machen.” 

m Befehle von Peteräburg an, welde 

vorſchrieben. Neue Verhaftungen 
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in Renniniß ſetzte, ber jedoch, jeiner Gewohnheit nad, 
Sein großes Gewicht Darauf legte. 

„Die Serie des Eomplotts und der gefährfüchfte 
:Xgibun des Reiches befand ſich in ber zweiten Armee. 
Des war der Dbrik. Peſtel, ein mit allen Eigenfchaften 
‚eines Dictators ausgeftatteter Mann. Cr allein leitete 
ie ganze. Bewegung bed Südens und vereinigte alle 
daden derſelben in feiner Hand. Gr war nicht nur ber 
‚Direetoe der füblichen Befellichaft, fondern übte als folder 
auch eine bespotiiche Gewalt aus. Erſt dreißig Jahre 
:alt, war er Mein von Statur, aber ungemein lebhaft, 
and feine blikenden Augen verriethen feurige Leiden⸗ 
haften. Dabei war er liſtig und intriguant und ebenfo 
verſchlagen als ehrgeizig. Als man ihn Rußlands Niego 
nannte, erwies man ihm nicht volle Gerechtigfeit ; er glich 
‚eher Gatilina, mit welchem er die Berwegenheit der Ideen 
and den Gynismus der Sitten gemein hatte. 

PVeftel war Commandeur des Infanterieregiments 
:Btatla, aber feinem Chrgeiz genügte dieſe für feine Jahre 
immerhin ſchon beveutende Gtellung bei Weitem nick. 
Rylejeff fagte von ihm: „Er ift ein Buonaparte, aber 
kein Washington!” Er war erlärter Republikaner, aber 
wahrſcheinlich nur deshalb, weil das Maaß zu der kaiſer⸗ 
Then Krone nit nah feinem Kopfe genommen wat. 
Indeſſen war dieſes Haupt entihieven das gedanken⸗ 
reichfte von allen Haͤuptern der geheimen Gefellfchaft, 
deren Stifter er geweien. Bon ihm war aud) der Entwurf 
der Conftitution, den die Geſellſchaft adoptirte. Hälke 
ſer am Nevelutionstage thätig fein können, fo wäre der 
Eherſtand ohne Zweifel auch wirkſamer gewefen, und & 





Hätte gewiß andere Vortheile daraus gegogen, als ber 
feige Trubebloi oder ver weiche friedliebende Rylejeff. 
Peſtel war im Süden die Achfe, um welche ſich alle Rä⸗ 
der bed complicitten Mechanismus einer Verſchwörung 
drehten, die hunderte, ja vielleicht nahe an taufend Off- 
ziere aller Grade zu Mitgliedern zählte, Gr war fid, 
was die Haupffache iſt, Mär. über feinen Zweck, ven er 
feft und unverrädt im Auge behielt; deshalb beftegte er 
aud jedes Hinderniß und die gewaltige Kraft feines Geis 
ſtes beherrſchte fo unwiderſtehlich die größte Zahl der 
Mütgliever des Bundes, dab fie nicht nur unbebingtes 
Vertrauen in feine Befähigung ſetzten, ſondern aud) je 
dem feiner Winte blindlings gehorchten. 

In ver That muß Peſtel's Perjönlichleit und feine 
Berevtiamleit wunderbar geweſen fein; Der General: 
Major Fürſt Sergius Wolkonski, ein fonft durchaus wicht 
ercentriicher,, fondern Taltblütiger und verftändiger Mann, 
erflärte fi zu jedem Opfer bereit,‘ um die Yon Peſtel 
vorgeſchlagene Regierungsform zu verwirklichen. Und der 
Dbriftlientenant Poggio rief, nachdem er eine Rede Bes 
ſtel's mit angehört hatte, enthufiaftiich aus: „Man muß 
obne allen Zweifel eingefteben, daß Alle, die bis auf 
unſere Tage gelebt, nicht verftanden haben in die Re⸗ 
gierungstunft einzubringen. Es waren Schüler und ihre 
Wiſſenſchaft lag noch in der Wiege.” Als ihn Peſtel 
fragte, wen man an die Spige der Regierung ftellen 
Jollte, antwortete er: „Wen anders als denjenigen, der 
das große Merk der Nevolution unternommen bat und 
ahne Zweifel auch zur Ausführung bringen lann, wenn 
‚anders ale Sie?“ — Peſtel wendete ein, daß ihm 


a Renniniß fehte,; ber jedoch, feiner Gewohnheit nad, 
grobes Gewicht Darauf legte. 

Die Seele des Complotts und der Gefährliche 
des Reiches befand fh in der ziveiten Armee. 
war der Obriſt Peſtel, ein mit allen Eigenfäbaften 
Dictators ausgeftatteter Mann. Er allein leitete 
ganze, Bewegung des Suüdens und vereinigte alle 
‚Yen  derjelben in ſeiner Hand. Gr war nicht nur. ber 
‚Dieettor der füblichen Geſellſchaft, ſondern übte als folder 
and) eine wespotiiche Gewalt aus. Erſt dreißig Jahre 
:alt, war er llein von Statur, aber ungemein lebhaft, 
and feine blikenden Augen verriethen feurige Leihen: 
haften. Dabei war er liſtig und intriguant und ebenſo 
verſchlagen als ehrgeizig. Als man ihn Rußlands Riego 
nannte, erwied man ihm nicht volle Gerechtigkeit ; er glich 
‚eher Gatilina, mit welchem er die Berwegenbeit der Ideen 
and den Gynismus der Sitten gemein hatte. 

Veitel war Commandeur des Snfanterieregiments 
:Btatla, aber feinem Chrgeiz genügte dieſe für feine Jahre 
immerhin ſchon bedeutende Stellung bei Weitem nid. 
Rylejeff jagte von ihm: „Er ift ein Buonaparte, aber 
kein Washington!“ Er war erflärter Nepublifaner, aber 
wahrſcheinlich nur deshalb, weil has Maaß zu der kaiſer⸗ 
lichen Krone nit nah feinem Kopfe genommen war. 
Indeſſen war diefes Haupt entjhieven das gedanken⸗ 
reichfte von allen Häuptern der geheimen Gefellfchaft, 
deren Stifter er gewefen. Bon ihm war auch der Entwurf 
‘ver Conſtitution, den die Geſellſchaft adoptirte. Haͤtie 
ſer am Revolutionstage thätig fein können, fo wäre ber 
Biderſtand ohne Zweifel auch wirkſamer geweſen, und er 


# 


HT 


z 


23 


‘Hätte gewiß andere Vortheile daraus gezegen, als der 
feige Trubebloi oder der ‚weiche friebliebende Rylejeff. 
Peflel war Im Süden die Achſe, um welche fich alle Ra⸗ 
‚ver des complicirten Mechanismus einer Verſchwoͤrung 
drehten, wie hunderte, ja vielleicht nahe an taufend Offl- 
ziere aller Grade zu Mitgliedern zahlte. Gr war fid, 
was bie Haupiſache ift, klar über ſeinen Zwed, ven er 
feft and unverrüdt im Auge’ behielt; deshalb befiegte ex 
‚und. jedes Hinderniß und die gewaltige Kraft feines Gei⸗ 
fies beherrfihte fo unmiberfiehlih Die größte Bahl der 
Mitglieder des Bundes, daß: fie nicht nur unbebingtes 
Bertranen in feine Befähigung Sekten, fondern auch * 
dem ſeiner Winke blindlings gehorchten. 

In ver That muß Peſtel's Perfönlichteit und keine 
Berevtfamleit wunderbar gemweien ‚fein: Der Generals 
Major Fürft Sergius Wolkonski, ein ſonſt durchaus nicht 
excentriſchet, ſondern Taltblätiger und verftändiger Mann, 
erllärte fi zu jedem Opfer bereit,‘ um die Yon Peſtel 
vorgejhlagene Regierungsform zu verwirklihen. Und ber 
Obriſtlieutenant Poggio rief, nachdem er eine Rede Bes 
ſtel's mit angehört hatte, enthufiaftiih aus:- „Man muß 
ohne allen Zweifel eingeftehben, daß Alle, die bis auf 
unfere Tage gelebt, nicht verftanden haben in die Mes 
gierungstunft einzubringen. Es waren Schüler und ihre 
Wiſſenſchaft lag noch in der Wiege.“ Als ihn Peſtel 
fragte, wen man an die Spige ber Regierung ſtellen 
follte, antwortete er: „Wen anders als denjenigen, ber 
Das große Wert der Revolution unternommen bat und 
shne Zweifel auch zur Ausführung bringen kann, wenn 
anners als Sie?“ — Peſtel wendete ein, daß ihm 
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Yes mit feinem nicht rufffchen Ramen fchwer werben 
würde. „Was liegt daran? das ift vom keiner Beden⸗ 
bang“ — fagte Boggio — „Sie werben ſelbſi den Reit 
‚gem Schweigen bringen, indem Sie, wie Waghingten, 
wie Gewalt aufgeben, wm in bie Meihe der ſchlichten 
Bürger zurüdzutreten. Ueberdies wird die proviſoriſche 
Regierung ja wohl mus ein, höchkens zwei Jahre bauen.“ 
:„D nein!‘ — entgeguete Peftel, — „nicht meniger ab 
yehn Jahre; sehn Jahee find für die nur vorbereiterden 
Arbeiten erforderlih. Diefe Beit werden wir benupen, 
um bie alten griechiſchen Wepublilen wieberberguflelien, 
durch welchen auswärtigen Krieg wir zugleich das m: 
zufriedene Murren der großen Mafle nieberbalten. Was 
wich betrifft, fo werde ih mid nad Beendigung bes 
Wertes in das Klofter von Kiew zurüchziehen, um meine 
Tage dort als Einſiedler zu beichliehen.“ 

Die NRegimenter der zweiten Armee hatten abwed- 
felnd den Dienft in dem Generalgquartiere zu Tultchin. 
Peſtel's Regiment Biatla, in weldem ber Saamen ber 
Unzufriedenheit am üppigiten wucherte, follte zu dieſem 
Bwede am 1. Januar 1826 daſelbſt einrüden. Dielen 
Tag batte Peftel zur Husführung bes entſcheidenden Schla⸗ 
ges beitimmt. Das Erfte follte die Arretirung des Ge: 
nerald en chef fein, des Grafen Wittgenftein, jedoch 
ohne daß ihm etwas Böfes zugefügt würde, weil er im 
höchſten Grade populär war; dagegen follten alle übrigen 
Generale und DOberiten, welche nit zur Berichwörung 
gehörten, ohne Gnade ermorbet werben. Sodann follte 
man auf Kiew rüden, um ſich des Chefs der erften Ar 
‚wer, des Generals Grafen Dften:Saden, zu bemädhtigen, 
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und da man auch in biefer Armee die Offiziere zum gro⸗ 
Ben heil für fich hatte, fo follte man mit den Solvaten 
fraternifiven, um auch fie zu ſich herüberzugiehen. Falls 
dann Truppen gegen fie gejendet werben würden, um bie 
Nebellion zu belämpfen, wollte man fich gegen biejelben 
wenden, da man bie Hoffnung hegte, Streitkräfte genug 
zu befisen, um fi mit ihnen meflen zu können. Gleich: 
geitig hiermit wollte man bie Abfegung des Kaiſers pro» 
dlamicen. Man ſchmeichelte ſich auch, daß fih Polen 
auf das erfte Signal erheben würde und rechnete über: 
Dies auf Nufftände in Kurland, Liefland und anderen 
Brovinzen. 

Dies war der kede Plan, aber es war mehr als 
zweifelhaft, daß er vollitändig gelingen werbe, denn es 
Tief, wie dies bei ſolchen Gelegenheiten in ber Regel ber 
Fall it, ein großer Theil Illuſionen mit in die Berech⸗ 
nung ein. So gab zum Beiſpiel nicht der allergeringfte 
Umftand Anlaß zu den Hoffnungen, bie man auf bie 
Deutihen Dftjeeprovinzen geſetzt hatte, in denen allerdings 
wenig Eympatbie für Rußland berrichte, wo man jedoch 
keineswegs gemwillt war, gegen Rußland Front zu mas 
den; denn damals erregte die Propaganda, melde die 
zufliiche Kirche auf lettiihe und eſthniſche Bauern aus 
übte, noch nicht die Erbitterung, wie dies fpäter in ben 
höheren Ständen der Fall war, auch beftand noch nicht 
der Zwielpalt zwiſchen diefen und den eben exit freigege⸗ 
benen Leibeigenen. Wie diefe, waren auch noch andere 
Borausjegungen der Verſchworenen trügeriſch. Wenn 
aber aud Alles ſich verbalten hätte, wie fie dachten, jo 
würde doch der Plan durch Peſiel's Verhaftung geſchei⸗ 
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tert ſein. Das Fehlen dieſes einzigen Mannes entſchied 
das Schickſal ver Infurrection, es konnte aus ihr ferner 
nichts erwahlen, als eine verworrene, ordnungsloſe 
Anardie. 

Im Anfang des Rovemberd wurde Peſtel durd 
“einen Offizier feines eigenen Regiments, der fich durch 
ihn in das Eomplott hatte aufnehmen lafien, fpäter aber 
Reue und Gewifiensbifie darüber empfand, verrathen. 
Diefer Offizier, Rapitain Maiboroda, bat, wie wir be 
reits oben erzählten, den Generallientenant Roth, Com: 
mandeur der dritten Infanteriediviſion der erften Armee, 
ihn ald Courier nah Zaganrog zu jenden, weil er dem 
Kaiſer Neuigkeiten von der hödften Wichtigkeit mitzu- 
teilen babe. Ber General Roth war ein autgegeichneter 
Militatr: geborener Elſaſſer, war er mit feinem Vater, 
Obriften der Artillerie, emigrirt und im Jahre 1801 im 
ruſſiſchen Dienft getreten. Da er Maiboroda mißtraute, 
ſchlug er ihm fein Verlangen ab, machte ibm aber be 
merklich, daß, wenn er wirklich ein Staatsgeheimniß mit: 
zutbeilen babe, er es ihm, feinem General, entveden 
müßte, und da er fich mweigerte, erklärte ihm der Gene: 
ral, daß er ihn nicht vom Flede gehen laflen würde, be 
vor er geiprochen habe. Maiboroda machte hierauf feine 
Ungaben, die den General Roth veranlaßten, ſogleich 
einen Rapitain mit den außerordentlihen Neuigleiten nad 
Taganrog abzufenven. 

Wie bereits erwähnt, fand diefer Courier den Kai⸗ 
fer Alexander nicht mehr am Leben. Schon im Voraus 
von den ſich vorbereitenden Dingen durch den Grafen 
de Witt, den Beſehlshaber ver Mititaircolonieen im ſüd⸗ 
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ven Rußland, in Kenntniß geiebt, hatte General Bas 
ı von Diebitih vom Todtenbette Alerander'3 aus im 
nverftändnifie mit dem Fürſten Wollonski vie aller: 
nglichften Maßregeln verfügt. Gr jenbete den Gene 
iadjutanten Tchernicheff — denjelben, der fih durch 
: ihm im Sabre 1812 nad Paris übertragene Sen⸗ 
ng, die er mit fo vielem Gejhid durchführte, berühmt 
macht hatte, — mit-geheimen Ordres in das Stand» 
sartier der zweiten Armee nah Tultchin, wo er in 
meinſchaft mit dem Grafen Witigenftein mehr als 
ölf NRegimentscommandeure, unter denen ſich auch das 
mpt der Verihwörung, der Obriſt Peftel befand, vers 
ften ließ; ebenjo wurden in ber erften Armee ſechs 
‚gimentscommandeure, ſowie eine Menge niederer Dffi- 
re in Haft genommen. Zu gleiher Zeit bemächtigte 
in ſich ihrer Gfiecten, belegte alle ihre Papiere Mit 
eſchlag und ftellte vorläufige Verhoͤre mit ihnen an. 

Indeſſen ſcheint man Anfangs nicht mit der‘ gehö- 
ven Umficht und Strenge verfahren zu fein, denn einer 
e vornehmiften und wichtigſten Verſchworenen, der Ge⸗ 
ralmajor Fürſt Sergius Wollonski, hatte noch nach fei- 
e Verhaftung Gelegenheit zu einer Beſprechung mit 
ftel. Cr äußerte feine Beſorgniſſe und zeigte nament⸗ 
h die lebhaftefte Unruhe um Peſtel's willen; dieſer aber 
ftete ihn: „Fürchten Sie Nichts, wenn nur mein ruſſi⸗ 
er Verfaflungsentwurf gerettet ift, wird Alles gut ges 
n; mir werden ſchon durchkommen, denn id) werde 
ne Enthüllungen machen.‘ 

Bald langten Befehle von Petersburg an, welde 
? äußerte Strenge vorſchrieben. Reue Verhaftungen 
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tert ſein. Das Fehlen dieſes einzigen Mannes entſchied 
das Schidfal der Inſurrection, es konnte aus ihr ferner 
nichts erwahlen, als eine verworrene, ordnungsloſe 
Anardie. 

Im Anfang des November wurde Peſtel durch 
“einen Offizier feines eigenen Regiments, der fich durch 
ihn in das Eomplott hatte aufnehmen lafien, jpäter aber 
Neue und Gewifiensbifie darüber empfand, verratben. 
Diefer Offizier, Rapitain Maiboroda, bat, wie wir be 
reits oben erzählten, den Generallientenant Roth, Com: 
mandeur der dritten Infanteriediviſion der erften Armee, 
ihn ald Courier nah Taganrog zu jenden, well er dem 
Kaiſer Neuigkeiten von der hödften Wichtigfeit mitzu 
theilen babe. Der General Roth war ein ausgezeichneter 
Militair: geborener Elſaſſer, war er mit feinem Bater, 
Obriften der Artillerie, emigrirt und im Jahre 1801 in 
ruſſiſchen Dienft getreten. Da er Maiboroda mißtrante, 
ſchlug er ihm fein Verlangen ab, machte ihm aber be 
merllih, daß, wenn er wirklich ein Staatsgeheimniß mit 
zutbeilen habe, er es ihm, feinem General, entdeden 
müßte, und da er fich meigerte, erklärte ihm der Gene 
tal, daß er ihn nicht vom Flede gehen lafien würde, be 
vor er gejprochen habe. Maiboroda machte hierauf feine 
Angaben, die den General Roth veranlaften, ſogleich 
einen Rapitain mit den außerordentlichen Neuigkeiten nad 
Taganrog abzufenven. 

Wie bereits erwähnt, fand diefer Courier den Kai⸗ 
fer Nlerander nicht mehr am Leben. Schon im Voraus 
von den ſich vorbereitenden Dingen dur den Grafen 
de Witt, den Befehlshaber der Mititaircolonieen im ſüd⸗ 


237 





lihen Rußland, in Kenntniß geſetzt, hatte General Bas 
ron von Diebitih vom Todtenbette Alesander'3 aus im 
Ginverftänpnifie mit dem Yürften Wolkonski die aller: 
dringlichften Maßregeln verfügt. Er ſendete den Gene 
raladjutanten Tchernicheff — denjelben, ver ſich durch 
die ihm im Jahre 1812 nach Paris uͤbertragene Sen⸗ 
dung, die er mit fo vielem Geſchick durchführte, berühmt 
gemacht hatte, — mit-geheimen Ordres in das Stand⸗ 
Quartier der zweiten Armee nah Aulthin, wo er in 
Gemeinſchaft mit dem Grafen Wittgenftein mehr als 
zwölf NRegimentscommandeure, unter denen fih aud das 
Haupt der Berihwörung, der Obrift Peitel befand, vers 
baften ließ; ebenjo wurden in der eriten Armee ſechs 
Regimentscommandeure, jowie eine Menge niederer Dffie 
ziere in Haft genommen. Zu gleiher Zeit bemächtigte 
man fi ihrer Gfiecten, belegte alle ihre Papiere Hit 
Beſchlag und ftellte vorläufige Verhöre mit ihnen an. 

Indeſſen ſcheint man Anfangs nit mit der’ gehd- 
rigen Umfiht und Strenge verfahren zu fein, denn einer 
der vornehmften und wichtigſten Verſchworenen, der Ges 
neralmajor Fürft Sergius Wollonski, hatte noch nach ſei⸗ 
ner Verhaftung Gelegenheit zu einer Beiprehung mit 
Peſtel. Er äußerte feine Bejorgnilje und zeigte namente 
lich die lebhafteite Unruhe um Peſtel's willen; viefer aber 
tröftete ihn: „Fürchten Sie Nichts, wenn nur mein ruffis 
fher Berfallungsentwurf gerettet iſt, wird Alles gut ges 
ben; wir werben ſchon burhlommen, denn ich werde 
Keine Enthüllungen machen.“ 

Bald langten Befehle von Petersburg an, welde 
die aͤußerſte Strenge vorjchrieben. Neue Verhaftungen 
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wurden verfügt und ber Eifer der dem Kaiſer ergebenen 
Generale überfhritt nun alle Grenzen. 

Durch alle diefe Manfregeln, die immerhin über 
rafhend waren, wurde die Drbnung in der Armee des 
Grafen Wittgenftein doch nicht geftört; es glüdte aber 
uch nicht, in der Armee des Grafen Saden einer 
Schilderhebung zuvorzulommen; fie fand indefien nicht 
im General: Ouartier, in Kiew, ftatt, jondern einige Mel 
Ien weiter nad Sudweſten, in der Gegend von WBaffilef. 

Nachdem die Stifter und Leiter der Verſchwörnng 
verhaftet waren, war die Erhebung von Waſſilkof eime 
Handlung der Verzweiflung; glüdlicherweife veranlaßte fie 
kein bedeutendes Blutvergießen, und compromittirte Ries 
mand, der nicht ſchon durch die aufgefundenen Papiere 
als Complice befannt war. 

Das Haupt der Berfhwörung der erſten Armee 
unterſchied fih von Peftel nur durch einen etwas gerin 
geren Ehrgeiz und durch einen mehr fittlichen Lebens⸗ 
wandel. Sergius Murawieff-Apoftol, Obrifilieutenant 
im Regiment Tchernigoff, war ein ausgezeichneter Offi⸗ 
zier, muthig, entſchloſſen, leidenfchaftlih, und feit langer 
Zeit Theilnehmer an dem Complotte. Sein doppelter 
Name erinnerte an feine Ablunft von der mweitverbreiteten 
Familie Murawieff und von Apoftol, dem Hetman ver 
Koſaken. Iwan Muramiefi»Apoftol, fein Bater, mer 
Senator und ruffiiher Minifter erſt bei den Hanfeftäpten, 
fpäter in Spanien gewejen. Er lebte noch im Syahre 
1836, mußte aber in der Verbannung vom Vaterlande 
208 Andenken an feine Söhne, die von dem Schwerte 
des Gejeßed getroffen waren, beweinen. Diefe Söhm, 
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von Allen, die ſio kannten, geliebt, waren fein Stolg 
und feine Freude. Gelb ein Mann von Geiſt und hrs. 
gefühl, aber mehr Ariktofrat als Demokrat, hatte ex viele 
Terunde. Nabe verwandt wit dem alten Lehrer Alexan⸗ 
der’ war er jo zu fagen mit dem Kaiſer auferzogen,. 
und gewiß gehörte er nicht zu bemen, die Unzufriedenheit 
mit jener Regierung ertegen wollten. Gr war überbies. 
zu ſehr Don den Annehmlichleten des Lebens eingenom⸗ 
men, als daß er feinen Söhnen Freibeitö- und Revo⸗ 
Inttonsinen hätte einbauchen und ihnen dadurch vorauss 
ſichekich ven Genuß des Lebens hätte verfümmern. jollen, 
Seine ruſſiſche Ueberfebung der Wollen des Nriftophanes 
begeugt die Tiefe feiner klaſſiſchen Studien, und feine 
Liebe zu dem Altertum offenbart ſich auch noch in einem 
anderen ebenfalls ruſſiſch gefchriebenen Werke, der „Reiſe 
in Taurien,“ welches er 1823 herausgab. Wenige Rufs 
fen find größere Philologen als ex geweſen; biefe Wiſ⸗ 
fenkhaft haben fie bisher noch immer den in Rukland 
lebenden Deutschen überlaſſen. Murawieff⸗Apoſtol ver 
Asltere, der auch das Franzoͤfiſche ausgezeichnet fchrieh, 
hatte bei Alexander's Tode griechische Verſe verfaßt, vie 
er fpäter felbjt ins Lateinische überfebte. Als er Frank 
reich verließ, um fih nah Madrid zu begeben, hatte ex 
feine Söhne, denen er eine ebenjo gründluhe, als gläns 
zende Erziehung zu verſchaffen beablichtigte, der Obhut 
Seiner Mutter anvertraut. 

Der ältefte, Sergius, erbte den Geſchmad feines Vaters 
für Haffiihe Literatur. Gr fchrieb mit Leichtigkeit Iateinifche. 
Berfe und Proja. Aber die jungen Ruſſen lebten in 
Boris in einer Atmofphäre, die ihnen fo bebagte und 
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fie fo verwöhnte, daß ihnen die Luft, melde fie ſpaͤter 
in ihrem Vaterlande einzuathmen befimmt waren, ſchwer 
und ‚vrüdend erſchien. Die Ideenſphaͤre, in welcher fie 
ſich, felbit während der Kaiſerzeit, in Frankreich bewegies, 
machte fie keineswegs geſchidt zu Bürgern einer ſtaatlichen 
Geſellſchaft, im welcher jeder eigene Wille dem laiſerlichen 
unterworfen werben muß. Der Graf Ouwaroff hat ent: 
ſchieden Recht, wenn er jagt: „Die Rufen bepärien 
einer Nationalerziehung, jedoch mit ber Bebingung, daß 
die Nationalität nicht in einer politiihen Abgäkterei be 
ſteht; in krinem Sectenweſen, das alle Charalterſelbſi⸗ 
ftänvigteit ausſchließt und feindlich gegen jede freie Ent 
widelung des Geiſtes auftritt.” — Die Erziehung, welde 
Sergius und Matthäus Murawiefi, Apoftol in Frankreich 
erhalten hatten, war bie Quelle ihres Unglüds; denn wit 
ihren Anfıhten ftanden fie in immerwährender Oppoſuion 
zu den Gejegen und Eitten ihres Vaterlandes. 

Betr ihrer Nüdtehr nah Rußland traten beide Bei 
der, ſchon im Jahre 1816, in die geheimen Gefellichaften 
ein. Beide, zu Offieren in dem Negimente Semend 
ernannt, wurden im Jahre 1820 bei der neuen Organi⸗ 
fation dieſes Regiments verabſchiedet, ohne. Zweifel aus 
dem Grunde, weil fie mit vielen ihrer Kameraden bie 
Revolte ber. Soldaten deflelben gegen ihren Commanden, 
den Obriſt Schwark, einer Kurländer, der die Strerge 
bis zur Barbarei getrieben, begünftigt hatten. Indeſſen 
war Sergius Muramiefj-Apoftol fpäter doch wieder bei 
einem anderen Regimente in Dienft getreten. Zufällig 
hatte er die Bekanntſchaft Peſtel's gemacht und an feinen 
een Gejhmad gefunden. Sergius .war ein Enthufai 
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Freiheit; feine Studien heiten ihn mit republikaniſchen 
efaflungen vertraut: gemadt, und fein eigener Name 
snerte ihn an bie Cenföderation freier Srleger, die 
sbinge jetzt in Knechtſchaft verſunlen, deren einftige 
iblherrſchaft in Klein⸗Kußland aber einen Geil ven 
itet hat, der dem völlig entgegengefeht tft, welder die 
Blomitiiche Bevöllerung für das Hoc vorbildet. Sem 
oponter. näterlicher. Seits, Daniel Apuftol, der im Jahre 
27 durch freie Mahl Hetman aller Koſaken gemorben 
r, batte die Rechte ſeines Landes gegen die Eingriffe 
ar's des Erften muh⸗ uud krafwoll wertheibigt; ex 
hie freilich feine Rühebeit mit langer Gefangenſchaft 
ei, aber die einmüthige Huldigung jämmtlicher Kos 
mftänune ließ. ihn dieſes Leid vergefien: man 'berief 

zu der Commandantur non. Glulhoff in pemfelben 
npernement Ichernigof, von bem das Regiment, in 
ſchem Sergius jpäter biente, den. Namen erhielt. Solche 
mnerungen gehen für einem jungen: lebhaften Mann 
bt: verloren, aber in Rupland find folche Srianerungen 
8 mi Gefahren verknünft. 





Seit einiger Zeit bearbeitete Sergius nicht nur die 
daten feines Regimentes, jondern er eritredte feine 
ätigkeit auch auf mehrere Regimenter ber neunten 
niſieon, in welchen er bie Soldaten aufſuchte, die wit 
8, in dem Regimente Gemenof gebient hatten und dort⸗ 
vertheilt waren. Go vermehrte‘ er im Geheimen bie 
Hl feiner Anhänger um ein Bebeutenbed. „Ex juchte” 
„Sagt der offisielle Unterfuhungsberiht — „Disjelben 
U den Gedanken an eine allgemeine uns nicht zu fern 
der Ruffifche Hof. V. 16 


liegende Beränderung, bei des fie ihni Veiſtand zu feinen 
verſprechen mußten, vertraut zu malen. “ 

Ä Matthäus war weniger led als fein Bruder, aber 
es liebte denfelben ſchwaͤrmeriſch und hatte eine viel zu 
hohe Meinung von feinen Bervienften, um: ih nicht 
gaͤnzlich feinen Anfichten unterzuorunen. Ein anderer 
dem Sergius Murawieff⸗Apoſtol blind ergebener An 





haͤnger war Michael Beſtucheff⸗Rumin, in directer Linie ; 


won dem bodhberühmten und allgewaltigen Kanzler dieſes 
Ramens, der unter der Kaiſerin Elifabeth die auswärtige 
Politik Rußlauds leitete, abſtammend. Beftucheff: Rumin 
war kaum dreißig Jahre alt und Unterlieutenant In dem: 
ſelben Infanterieregimente Pultawa, deſſen Obrift Tiefen 
haufen gleihfalld zu den Verſchworenen zählte; viefes 
Megiment gehörte zur erften Armee, ftand aber in ber 
Nähe desjenigen, in weldem Muramieff: Apoftol diente: 
Die beiden jungen Männer kannten ſich jhon large un 
Beſtucheff⸗ Rumin. war außerdem einer der Bertrauten 
Beftel’s, in alle Geheimniſſe deflelben eingeweiht, in alle 
Intriguen deſſelben verwidelt, eifriger Beförderer feiner 
Abfihten und ftetS bereit jeine Pläne auszuführen. 

Der Tod Alexander's und die darauf folgenden 
Greignifle hatten Peſtel vermocht, den Zermin für ven 
Losbruch der Revolution abzulürzen und die Thaͤtigkeit 
feiner Agenten zu vegerem Eifer anzufeuern. Kurz nad 
feiner eigenen am 26. December bewirkten Verhaftunz 
wurde von Peterdburg aus auch die augenblidliche Feſt 
nehmung Sergius Murawieff-Apoſtol's und feines Brw 
ders verfügt. Beſtucheff⸗-Rumin bradte dies in Erfah⸗ 
zung und benachrichtigte Gergins bavon. Dieſer hielt 
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es wicht für angemeflen, tolltühn ber. Gefahr zu troten, 
er entzog fih und feinen Bruder: der Verhaftung um fo 
unbeventlicher, als er bereit Kenntniß von dem unglüd- 
dien Ausgange des am 26. December in Petersburg 
ausgebrohenen Aufftandes hatte, und als ihm überbies 
eine geheime Bufammenkunft mit dem Grafen Peter 
Moszynski, einem jungen polnishen Magnaten, Adels⸗ 
Marihall des Gouvernements Volhynien und Mitgliey 
der Warſchauer patriotiſchen Gefellfihaft, auch feine Hoff⸗ 
mungen auf von biejer Seite zu erhaltende Hülfe raubte. 
Bolhynien trug zwar ſeufzend das ruſſiſche Joch, aber 
Die dortige Gefellichaft verſchloß ſich dennoch den Auf- 
reizungen Sergius Murawieffs, fie arbeitete mit Ruhe 
und Ueberlegung daran, in Bolen eine nationale Nevolutiox 
morzubereiten.. Als daher Muramwieff: Apoflol nah der 
Betersburger Rataftrophe vom 26. December den Grafen 
Berbitfcheff fragte, ob im Fall einer Erhebung des dritter 
und vierten Armc..orps diefe auf den Beiltand Polens 
rechnen könnten, antwortete Moszynski, daß ihm in diejer 
Hinfiht jede Inftruction fehle, und wollte nit einmal 
einen Brief von Muramiefj-Apoftol an den Fürften 
Antonius Sablonowsti, mit welchem fih die Auflen in 
Berbindung gejebt hatten, annehmen, vorgebend, daß das 
‚erfte Geſetz ihrer Gefellichaft ihnen verböte, irgend Etwas 
ſchriftlich zu verhandeln. 

Bon Bolen aus hatte man aljo Nichts zu hoffen — 
a3 Eicherfte war daher, ſich eiligit den Nachforſchungen 
zu entziehen. "Aber dies glüdte. ven Brüdern Murawieff⸗ 
Mpoftol niht. Der Obrift Hebel, Commander des De 
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ments. Tchernigof, erhielt’ und voltʒog um 10. "Sanur 
ASI6 den Beſehl fie zu verbaften. 

"Ber Obrift Hebel that wies jehr ungern, denn a 
Wand in freundſchaftlicher Beziehung zu Sergius unb 
wor ihm vielfach verpflichtet. Er behandelte daher auch 
feine Gefangenen mit Milde und Schonung web nahm 
ale mır iegend zuläffigen Rachchten für fie. Ge aß 
traute ihnen um jo weniger, ala fie ſich ſcheinbar in ihr 
Schichal ergeben batten und bereit waren, Dem Feld⸗ 
jager, ver fie in Begleitung einer ſchwachen Gäcorte non 
GSensd'armen nad. Petersburg führen jollte, zu felgen; 
er ergriff alſo nicht die geringem Vorfchtareahregein 
Wi. allerdings bei fo ſchweren Staatsverbrechern wohl 
nötig geweien wären. Am Abende des Tages, ar we 
Sem Sergius in Trileffi verhaftet wurde, befuchte ihm 
Yer Obrift Hebel, ſie ſprachen vertraulih mit einander 
und man’ lam überein, nod einmal gemeinfchaftlich zu 
Toupiren. Hebel war bie zufrienen. Seit den Morgen 
ſtunden jedoch, wo fie verhaftet worden maren, hatten bie 
Geſfangenen Gelegenheit gefunden, mehrere Mitglieder der 
Wefellichaft der vereinigten Slaven, junge Vffiziere des 
Wegiments Tchernigof, von ihrem Schidfal in Kenntniß 
zu ſehen. Als daher der Obriſt Hebel mit den beiven 
Brüdern beim Thee ſaß, drangen die Lieutenanis 
Ruzmin, Suthinoff, Chethipilla und ber Capitain Baron 
Solowieff plöglih in das Zimmer und fhaarten fi um 
‘He Lebteren. Nun erklärte Sergius Muramwieff : Apofel 
dem Obriften, daß er und fein Bruder nicht mehr feine 
‚Gefangenen wären, ſondern daß. er felbit nielmehr ak 
verhaftet fih zu betrachten habe. „Nein, nimmermehr, 
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ſd lange ich mod Isbet” - artgegmeie. ter tayfene SON 
‚zer und zog ungenbiidiich. feinen Degen, . füh im. int, 
üben. den Rüchen frei: baktenve Ede des Zimmers zurücd 
wiebas. .. &3 entipam ſich win heftiger Kampf, in welche 
‚Hebel wierzehn Icmeoe Wanden serhleit und endlich het 
Befatnungy mieverſtutzte. NRan benrücktigte fh des Felb⸗ 
juͤgers und ber Gensd urmen und drang unter dem Ruſe: 
„Hurrah, für Konſtantin!“ zum Haufe hinaus. Bergiss 
erllarte wen zahlveikh. hetbatebmenden Solbaten, daß er 
ven Befehl über das Rogiment Abrenommen habe, smib 
forderte fie auf, Ihrem retmäßigen Hertſcher, Wouftatin, 
die Treue zu. dewahren. Diefelben Kunſtgriffe, mit wel: 
hen vie Verſchworenen in Petersburg die Gemuther ber 
umoifienden und urtheilsloſen Soldaten der Garde iu 
—— gefegt hatten, wurden au bier angenenbeh 

und führten wie dort zum erwünſchten Ziele. | 

Diefer erſte Schritt war ſomit gelungen, aber Die 
Umftände lieben die weiteren Ausfihten nicht allaugünftig 
erſcheinen. Auf Anordnung des Generals Roth wacben 
ſchon ſeit längerer Zeit die einzelnen Compagnieen des 
Regiments Tchernigof in weit auseinandetliegende Gin 
tennirungen verlegt, fo daß die Ginwirkung auf fie und 
the Zufammenbringen ſehr [hwierig war. Und doch mar 
es gerade diefes Regiment, anf welches die Verſchwoert 
om ſicherſten zählen zu können glaubten und welches 
ihmen immerhin noch am nächften zur Hana war. Setgius 
jendete daher feine Freunde nad) ben Quartieren bee 
einzelnen Compagnieen, um fie in Aufftand zu verſetzen 
uud nah Waflillof, wo. eu jene Anhänger ſammelu 
weite, zu führen, - Gr ſelbſt bergab ſich am 11: anuar 





anf den Weg dorthin, nachdem er Solowieff mit einer 
Detachement vorausgeihidt und bie zweite Grenadier⸗ 
Gempagnie von Kowalewla berbeigezogen hatte. Beſtucheff ⸗ 
Numin, welchen er nach Bruſſilof, einer feiten Stadt wi 
Galben Wege zwiſchen Kiew und Jitemir in Volhynien, 
zur Recognoscirung geſchidt hatte, ſtieß maͤhrend ſeines 
Mariches zu ihm, wie ſich auch die Compagnie von Kupmin 
hen beigejfellte. 
. Acht Werfte vor Waſſilloſf erfuhr er, daß dieſe 
Gtadt. bereits won einem Bataillon ſeines eigenen Regi⸗ 
ments .unter dem Beichle des ibm und feiner Partei: 
feindlich gefinnten Majors Trufpin.bejegt ſei. Der Major 
hatte den von Muramiefi: Apoftol vorausgeſendeten Solo- 
wieff schnell verhaften laſſen, ſich augenblidlich den Empö- 
mm entgegen in Marſch gejebt, und erreichte auch balv- 
ihre Avantgarde. Der Beſehlshaber verjelben, Eukhinofi, 
befahl feinen Leuten fi zum Feuern bexeit zu halten. 
Trulhin that dafielbe, fand aber keinen Gehorſam. Das 
Echwanken und Zögern der Soldaten benugte man, fie 
ſchuell zu umsingeln, und fie ließen es ruhig gefcheben,. 
daß ihrem Führer der Säbel genommen und bie Gpaw- 
leuen abgerijien wurden. Er wurde ald Gefangene 
nach Waſſilkof zurüdgebracht, mo die Empörer nun ohne 
Miderſtand eingogen. _ Der Major fand aber ‚Gelegenheit 
zu entlommen, der Lieutenant Pauloff, der Regiments 
ahjutanit, begleitete ihn und nahm die Akten und Siegel 
des Regiments mit. Die Rebellen bemächtigten ſich der 
Dahnen, . der Regimentstafle, der vorhandenen Pulver: 
nomwäthe, und verftärkten ſich durch drei in der Stadt zw 
idgehlichene: Compagnieen. Man beeilte ſich Solowich 
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und alle die übrigen Offigiere, welche Hebel hatte vers 
baften laſſen, zu befreien, öffnete auch den in dem ftäntl: 
ſchen Gefängnifie befindlichen Verbrechern die Thüren 
So wurde Murawieff⸗Apoſtol's kleine Truppe bebeuteni 
vermehrt; außerdem wurde er von mehreren Offizieren 
aus den benachbarten Garniſonen aufgeſucht, unter An⸗ 
dern auch von Alerander Vadkofsli, Unterlieutenant bei 
den reitenden Jägern, den Murawieff nach der Feſie 
Belaja : Zjerlof ſendete, um dajelbft die Schmadronen feines 
Negiments zu infurgiren. Andere Vertraute jendete er 
nah Kiew, dem Mittelpunkt der Verihwärung, um von 
dort ſchleunigen Beiftand zu erlangen. 

Dies Alles war am 11. Januar geiheben; am 
12. befahl Sergius den Auszug, obwohl er ‚über bie 
einzujhlagende Richtung noch keinen feiten Entſchluß ges 
faßt hatte. Vorher waren die Buden geplündert und. 
der Martt von Waſſilkof zum Schauplag einer höchſt 
&harakteriftiihen Scene gemacht worden, welche einen Bes 
weis giebt von der tiefen Entwürbigung, in ber ſich bie 
niedere Priefterfhaft in Rußland befinde. Der Bericht 
darüber ift dem officiellen Rapport der Unterfuhungss 
eommiljion entnommen. 

Bevor ſich Murawieff⸗Apoſtol mit den Seinigen 
in Marſch ſetzte, beftimmte er den Popen des Regiments 
durch eine Summe von zweihundert Rubeln, ven Zruppen 
einen Gottesdienſt zu halten, und ihnen einen von Sergius 
und Beltuceif: Rumin verfaßten Katechismus feierlichft 
‚worzulefen, welder mit Seranziehung mehrerer Stellen 
des alten Zeftamenis zu beweiſen fuchte, daß die Demos 
lratie die einzige Bott angenehme. Regierungsform ſei. 


Die Efjiove begräfkten das’ Woridieh -alltr derartiget 
Gedlen mit dem Rufe: „SB lebe die ZeeikettT- -- Wber 
ie Saldaten ließon Diefe Rufe tal. Mm Tubes ver 
MBeriegenheit Yiefer women Menſchen an, dab Feine Bafte 
in Ihrem mem vibeirte: das Wort Freiheit war ihnen 
in leeret Schall. Wer iR der rechtnaßige Hetrſcher, 
Wunkantin bet Nilolaus Paulewiſſch? darin war Fr 
yanzer Ideenlreis beſchloſſen. Sie habten in ihrem Leben 
wre von Feriheit gehört, weber die Kirche mod. ab 
Milttairregloment ſprachen davon: beide kannten nur Dei 
maevingten, Tmechtifhen Gehorſam gegen die Überen. 
In Rußland gleicht die Autolvatie einer Feuerſaäͤule, welche 
wur vom Wolle sinbherfchreitet, das ihre mit blindem Ber: 
Kaum folgt ums bon bauger Angfl ergriffen wird, wenn 
fie id ihrem Herizemte entzieht. Ohne Zmeifel beſeelte 
einft micht nur die Slaven das Gefühl für Frelheit, ſon 
wwrn ſio beſaßen dieſe in der That und Wahrheit, denn 
was große Novo gorod war In alten Zeiten eine Nepr 
DIE. Uber fteilich dieſe Zeiten ſend Kingft veraber unb 
Altes bat fich ſeitdem - geändert... Ehemals hatte Moskau, 
wie alte Hauptſtadt des Meiche, eine wohlhabende Bar 
gerichaft, jebt iſt Ddiefe decimirt nd zum großen Theil, 
genäk ven abfoluten Willen der Ezaren : Refocmatoren, 
wich, der neuen Hanptitant Petersburg überfievek worden 
Ueberhaupt bildet der dritte Stand in Rußland im Wer: 
Ilbich zu der Gefammibenäflerung eine kaum 'bemeribate 
Muoritdt; was aber ſchließlich aus einer Nation ohne dei 
rn Stand wird, dadon giebt. die Hals : Nepwblil Polen zei 
abſchrecdkendes Erempel. Eine Autolratie dagegen bevehlt 
Ade gloichmaßig, und führt ſie gleich nicht pur Jatellcheth 
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u Moral, fo verhindert fie doch mindeſtens, daß nicht 
»Mauſſe der Nation durch eine Meine Anzahl Privile⸗ 
ter bevrüdt wird. 

Das ruſſiſche Volt hat überdies viel gefunden Men- 
enverftand,; der verrätberiihe tyreibeits » Katechismus 
achte daber auf die Soldaten gar nit den gehofften 
ndeud, und Muramwiefi: Apoftol, deflen ſcharfem Blid 
es nicht entging, ſah fi) genäthigt, aufs Neue feine 
iflucht zu dem Namen des Gäfarewitih zu nehmen; 

ließ aljo Konftantin abermals, unter der Verſicherung, 
8 feine angeblide Thronentfagung nur eine jchändliche 
etrügerei ei, donnernde Lebehochs erſchallen. 


Bei allen diefen Unternehmungen war Beſtucheff⸗ 
umin fire Puramieif : Apoftol ein unſchäßbarer Beiſtand. 
r Abte einen großen Einfluß auf vie Soldaten aus, 
id bewog fie, mit einem Kuſſe auf ein Heiligenbilv 
ver Sache ven Eid ber Treue zu leiſten. Cr ſuchte 
ıh den geſunkenen Muth des Matthäus Murawieff⸗ 
poſtol wieder zu beieben, und es glüdte ihm damit in 
weit, als dieſer, wennſchon er den trüben Ausgang 
res Unternehmens vorausfah, doch fi entichloflen 
te, dad Geſchick feines Bruders zu theilen. Aber 
Inen: dritten Bruder, Hippolyt, welcher von Peteröburg 
R am Morgen des 26. December entlommen und ganz 
iwermuthet bei jeinen Brüdern in Waſſilkof angelangt 
ar, bätte er gern bewogen, fie zu verlafien. Dieſer 
web jedoch, mit dem feſten Entihluffe, ihr Glüd oder 
nglüd zu theilen; — eine rührende Anhaͤnglichkeit ver: 
higte dieſe Geſchwiſter. 
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Bermuthlih in der Hoffnung, bie anderen Cam: 
pognieen feines Regiment? dadurch an fich heranzıs 
ziehen, ſchlug Murawieff: Apoftol den Weg nah Bruf 
filof ein, von wo aus er in einem Tagemarſche ſowohl 
Kiew, als Jitomir hätte erreihen können. Unterwegs 
ſtieß er in Motomilofla auf die erſte Grenadiercom⸗ 
pagnie und auf die erfte Füfiliercompagnie feines Reg 
ment3. Beide zeigten fi geneigt ihm zu folgen, da 
fie jo ihrem, dem Kaiſer Konftantin geleifteten Eid 
treu zu bleiben, und dem Herrſcher einen Dienft zu er 
weifen glaubten. Die Yüftliercompagnie that ed ohne 
Zögern und Bedenken; aber die Grenadiercompagnie 
wurde durch Gergius Muramieif:Apoftol ſelbſt miß⸗ 
trauiſch gemacht. Derjelbe war nämlich jo unvorſichtig, 
gegen die Soldaten von Republik und Demokratie zu 
fpreben: „Im Grunde, Kameraden!" — äußerte er — 
„was brauchen wir denn Ronitantin? Wir können ihn 
eben jo gut als den Anderen entbehren. Die Republi 
ift ung nötbig. Laßt und Alle rufen: Es lebe vie 
Republik!“ — Hatte aber jhon das Wort Treibeit 
nicht bei den Soldaten verfangen wollen, fo konnte dies 
das ihnen gänzlih unverſtändliche Wort Nepublit noch 
weit weniger bewirken. — „Wenn wir Eurer Gnaden 
einen Gefallen damit thun, jo wollen wir gern: „Ss 
lebe die Republikl“ rufen; „mer wird denn aber Gar 
fein?” antwortete ein alter Grenadier auf die Heußerung 
Muramieif - Apoftol'3 mit rührender Naivetät. Dieſer 
entgegnete ihm, daß es in einer Nepublit gar Teinen 
&;aren gebe, worauf der Grenadier jchnell einfiel: „DO dann, 
Eure Gnaden, geht die Sache in Rußland nicht I” — 
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und bie ganze Compagnie pflichtete einftimmig dieſer 
Anficht bei. 

Murawiefj: Apoftol erlannte fogleih feinen groben 
Fehler, aber es war zu fpät, ihn wieder gut zu machen. 
Denn. nun hatte der Kapitain Kozloff, ein Mann mit 
gewinnenbem Weſen und, wie Murawieff⸗Apoſtol, bei 
feinen Untergebenen ſehr beliebt, der fich als gemeiner 
Grenabier in die Compagnie eingeſchlichen, leichtes Spiel, 
er benubte die durch jene unvorfichtigen Aeußerungen 
bervorgerufene Berftimmung der Soldaten mit gutem Exs 
folg , indem er fie belebrte, daß man fie beirüge und gu 
einem Verbrechen fortreiße: Nikolaus fei in der That der 
rechtmäßige Herriher, ihm den Gehorjam zu verweigern 
fei daher eine Zreulofigfeit, und eine ſolche Aufforderung 
tönne nur von Berräthern ausgehen. Die Grenabiere 
börten ihm aufmerfjam zu und pflichteten ihm bei, 
„Zühre uns, Kapitain, wir folgen Deinen Befehlen!“ 
riefen fie, nahmen ihn in ihre Mitte und wiberftanden 
allen Beichwörungen und allen Drohungen Murawieff⸗ 
Apoſtol's und der Seinigen. 

Mit Verzweiflung und Wuth im Herzen mußte 


: Muramiefi : Apoftol die GElitecompagnie ziehen laſſen. 


Sie entfernte ſich eiligſt unter Anführung ihres Kapi⸗ 
taind und legte noh an vdemfelben Zage fünf Meilen 
zurüd, um in's Hauptquartier der Divifion zu gelangen, 
Später wurde fie zum Lohne für ihr edles Verharren In 
die Garden eingereibt. 

Die Kräfte der Inſurrection beitanden jebt aus 
ſechs Gompagnien. Am 13. Januar (erfien Januar 
alten Style) hielten fie einen Ruhetag in Motowilofla, 
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va. — wie der officielle Vericht der Materfachungs⸗ 
commiffion angiebt, — „ihr Befehlshaber ihnen ak 
Nenjahrstage keine Veſchwerren zusmmuihen wagte" Bon 
bier aus ſchictte Nurawieff⸗Apoſtol ven Fuͤhnckch . Baker 
wett in Begleitung eines Unteroffigiers und vier ge 
meiner Soldaten, denen vie Adhieiftüde abiejiiechttew: mar 
vn, nah ſtiew, wm momänlich in biefer Haupiftabi 
Klein⸗ Nußlands einen Aufftand hervorzutufen. Sie was 


ven jedoch nicht an Staude Etwes auszurichten ne Behr: | 


tn, nuchdem jle in den Straßen ber Stabt brei Exem: 
plare bes Yreiheitstatehisung vulgeent hatten, zu den 
Serigen zurüd, 

Hierauf gab Sergius Murewieff · Apoſol fr Gig: 
nal zum Aufbruche und ſchlag die feinem ‚bisherigen 
Marfſche entgegengefegte Richtung, nad Belagar Tfextof, 
ein, we Viadkofsli zu feinem Vortheil hatte thätig fein 
follen, und wo er auch auf die. Anterftügung feines Ne 
giments vechnen zu Tönnen glaubte. 

Obne Zweifel beitinmte ihn auch noch ein anderes 
Grund, dieſe Richtung einzujchlagen. Der befeftigte 
Fleden Belaga⸗-Tſerkof oder Biala« Cerbiem gehörte der 
Familie Branedi. Xavier Branedi, tin wenig angefchener 
und Rußland verlaufter Mann, hatte Polen verrathen, 
zuerſt dadurch, daß er mit Adam Poninski im Jahre 
1772 vie erfie Theilung deſſelben ratificirte, und ſpaͤter 
weder, indem er mit Felir Botodi und Severin Rzewusli 
im Jahre 1792 die Conföderation ‚In Targowißa, welde 
alle Hoffnungen der Patrioten zerjtörte, bildete. Braneci, 
mit einer ver Fräulein von Engelhardt, Schweitertöchtern 
vos. berahnten Yürften Boremlin vermählt uns dadurch 





a: den Grafenſtans pamenitt, zog ſich fpäter auf jeine 
Befisung Veleja⸗-Thexkof guräd, und ftarb dort im Jahre 
B819. Gr hinterließ vier Kinder, einen Sohn und brei 
köchter,, feine Wittme aber, die Gräfin Alexandra Wal: 
Hiewen, ehemals Staatöhame ber Kaiſerin Mutter Darin 
feodoromna und jpäter Oberhofmeifterin der regierenden 
Raiferin Alexandra Feodorowna, blieb bis zu ihrem im. 
yahre 1838 erfolgten Tode im Befibe eines Vermögens 
on mebr als zweihundert Millionen NRubeln und batte 
mi ihrem Gute Belaja :Tijerlof und auf großen Domai- 
ven in ber Ukraine eine Benöllerung von 120,000 mänu. 
ichen Leibeigenen. Das Schloß in Belnja: Tſerkof, wel⸗ 
bes in der Regel ihr Wohnfig war, barg unermeßliche 
aare Schäge und Reichthümer im Silbergeräth und an= 
eren Koſtbarkeiten, was Murawieff⸗Apoſtol ſehr gut 
mußte. Nach dem Berichte des Generals Roth hatte er 
ich dieſes Schlofles und feines koſtbaren Inhaltes be: 
nächtigen wollen, um die Mittel zu erlangen, die Zahl 
einer Anhänger zu vermehren und die Soldaten feiter 
in ſich zu fetten. 

Bis zum Anbruch des Abends verfolgte Murawieff⸗ 
poftol die gegen Belaja⸗-Tjſerkof eingeihlagene Richtung, 
ber ungünftige Nachrichten, die ihm um dieſe Zeit zu⸗ 
fingen, bewogen ihn zu einer abermaligen Aenderung 
sined Planes. Am 15. Januar wendete er fih wieder 
nach Trileſſi, und trat fogleih den Rückmarſch an, um 
ich, nah der Angabe des officiellen Berichts, der Ge: 
ellfhaft der vereinigten Slaven zu nähern und mo 
möglich ſich mit den Mitgliedern derſelben zu verbinden. 
Kber er hatte buch dieſe Hin: und Hergäge dem Ge⸗ 


weralfiabe Zeit gegeben, wirlſame Maßregeln zu ergreb 
ten; taum batte er einen Mari von wenigen Stunden 
uf feinem jegigen Wege zurüdgelegt, ale er zwiſchen 
den Dörfern Uſtinowka und Korolewla fih auf allen Gil: 
ten von überlegenen Etreitträften umringt und jeden Ans 
weg verfpertt fa. 

Der Generaladjutant Firſt Ehtcherbateff, Beſehle⸗ 
haber der dritten und vierten Infanterie-Diviſion der er: 
Sen Armee, hatte vom Grafen Often: Saden den Beishl 
erhalten, ſich ſelbſt mit einer binlänglihen Anzahl Trup- 
pen an Ort und Etelle zu begeben, um die Rebellen zu 
vernihten und die Ordnung im Regimente Aſchernigof 
wieder berzuftellen. Ueberdies hatte man von Petersburg 
aus ſchnell die energiſchſien Anorbungen getroffen, um 
den Aufitand in die möglihft engen Grenzen einzuſchlie 
gen und zu erfliden. „Um“ — wie der Bericht jagt, 
— „jede Möglichkeit der Gefahr zu befeitigen,” — aber 
im Grunde wohl mehr aus Furdt, daß der bummme 
Straf Dften: Saden niht mit binreihender Härte ver: 
fahren möchte, war der Oberbefehl über die britte Sn: 
fanterie » Divifion momentan dem Gäfarewitih, Groffür: 
ſten Ronftantin anvertraut worden. 

Diefe Divifion, auf welche ſich der Fürſt Chtcher⸗ 
batoff in jeinen Operationen bei Unterbrüdung ver Re: 
bellion ftüßte, fand unter den unmittelbaren Befehlen 
des Generallientenants Roth. Nachdem Yürft Chtcherba: 
Mofj jeit dem 14. zwölf Compagnieen Infanterie. mit 
wier Feldgeſchützen auf Belaja-Tſerkof dirigirt hatte, bie 
Ihren Marſch etwa kurz vor Mitternacht antraten, um 
Murawieff⸗ Apoſtol den Rüdzug abzuſchneiden, ſchickte er 
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= am 15. Morgens den Generalmajor Geismar mit drei 
J Schwabronen Hufaren von Mariopol, zwei Schwadronen 
ı Dragonern und zwei Kanonen zur Verfolgung der Em- 
B pörer aus, und ging ſelbſt mit fünf Schwabronen und 
„ fech® Kanonen durch Faftof vor, um ? Ihnen jeden Ausweg 
abzufchneiden. | 
⸗ Geismar erreichte die Rebellen auf den Höhen von 
Uftinowla und forderte fie auf, ſich zu ergeben. Jede 
Hoffnung zu entihlüpfen war für diefe entſchwunden, 
denn auch die anderen Detachements näherten fi) mit 
jedem Augenblide mehr. PMuramieif:Apoftol jah voraus, 
daß er flerben müfle; nachdem er feine ſechs Compag- 
nieen cin Duarree hatte jchließen laſſen, befahl er ihnen 
mit dem Gewehr im Arm und ohne einen Schuß zu 
tbun, gerade auf die gegen fie gerichteten Kanonen los⸗ 
zumarfchiren. Er ſchmeichelte fih noch immer mit ber 
trügerifhen Hoffnung, daß die Kanoniere nicht ſchießen, 
fondern zu den Rebellen übergehen würden. Seine Som: 
pagnieen gehorchten, da fie aber mit Kartätfchen empfan- 
gen wurden, jtußten fie, gerietben in Verwirrung und 
bald war das Duarr& geſprengt. Muramieif: Apoftol 
felbft war durch einen Schuß zu Boden geworfen’ wor: 
den, er richtete fih aber wieder auf und feßte den un- 
gleihen Kampf fort. Nun aber griffen die Dragoner 
an, Murawieff:Apoftol erhielt einen Säbelhieb in den 
Kopf und das Quarrée war gänzlid vernichtet. Der 
tühne Sergius ſuchte, obwohl außer Stande fih auf: 
recht zu halten, noch immer feine Truppen zujammen 
zu halten; viefe waren aber völlig entmuthigt, fie war: 
den ihre Wafien weg, baten um Gnade und liefen ihren 
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im Blute ſchwimmenden ührer ergreifen und ihn fewahl, || 
wie Beſtucheff ⸗Rmin, dem Commandeur ber Dragem 
überliefern. Hippolht Muramwielf: Apoftol war im &e6 
fechte geblieben, jein Bruder Matihäus aber, mie. and 
der Hauptmann Baron Solawieff und die Lieutenauts 
Ruzmin, Chethipilla, Biftrithy und Maſalewsky wurden 
zu Gefangenen gemadit; Kuzmin fand jedoch an bemfel: 
ben Tage noch Gelegenheit, fi eine Kugel. duch den 
Kopf zu jagen. Sukhinoff glüdte es, fi) über die Greng 
zu reiten, er wurbe indeß bald barauf in Kichenef ver- 
haftet und von den moldauiſchen Behörben ausgeliefert: 
Die Regierungstruppen batten feine Verlufte erlitten — 
natürlih, die Nebellen waren, ohne zu ſchießen, blinb- 
lings auf die Kanonen Insgegangen, und die nicht won 
den Kartätjchen niedergejchmettert wurden, machte man zu 
Gefangenen; die Zahl dieſer legteren betrug gegen fieben- 
hundert. — 

Dieje bewaffnete Rebellion iſt, bis auf die Erbes 
bung der Militaiscolonieen im Jahre 1832, die legte, 
die zur öffentlihen Kenntniß gelangte, abgejehen von 
einigen Bauernaufitänden, melde bald unterbrüdt und 
graufam geltraft wurden. 

Der Zultand der Wunden des Sergius Murawieff⸗ 
Apoftol erlaubte es nicht, ihn fofort Die meite Reiſe von 
dreihundertunddreißig Meilen, welde zwijchen Petersburg 
und Waſſilkof liegen, machen zu laſſen; aber Matthäus wurde 
unverzüglich gelnebelt, in einen Schlitten gejeßt und um 
ter fichrer Eslorte nah der Hauptitadt gebracht. Der 
Kaifer wollte ihn perjönlich verhören, ohne Zweifel, um 
Dad wahre Berhältniß dieſer Grhebung zu erfahren, ba 
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kimne Dehorven aus‘ werſchiedenen Gründen ein Jaterecſe 
habt: haben daoqhten, ihen Diefes oder Jened gu verber 
oh! aber. zu entſtellen: Nach dem Verhoͤre geſtattete IHM 
Vlelaus, von, ſeinem Rabinette. aus an ſeinen imgluc⸗ 
ſichen Water, den Senator Iwan Murawieff-Apoſtol gm 
kuediben. In. viefen einen Tage verlor der alte, bei 
mernäwerthe Mann ſeine drei Alteften. Söhne, und 
Wer:blish, wie er ſelbſt in einem: poetiſchen Exgufie, Im 
dem er feinem. Schmerze Luft zu machen fuchte, . fagte, 
„Richts übrig; als fein. Haupt mmter ihrer Aſche zu var 
bergen.” 

Wenige Tage darauf leiftete das Regiment Tſcher⸗ 
nigof und die ganze erfte Armee dem Kaiſer Nikolaus 
den Eid der Zreue. 

Dies war der Ausgang der republilaniihen Be⸗ 
ſtrebungen in Rußland, gewiß dem allerunergiebigften 
Boden, da fie weder auf Anklang noch auf Berftänpniß 
in der großen Malle des Volles rechnen konnten. Sie 
gingen von einer Anzahl junger, größtentheild den höch⸗ 
Ren Ständen angehöriger Leute aus, die‘, angeftedt won 
den Theorieen des weltlichen Liberalismus, nah dem 
Ausdrucke der Petersburger Zeitung: „vie jalten Tradi⸗ 
onen des wahren Patriotismus, die fih ſim Schooße 
der rujfiihen Nation lebendig erhalten, ihre heiligiten 
Bflihten gegen den Herriher, ihre geſchworenen Eide 
und ihre gejellihaftlihe Stellung aus den Augen febten, 
wm fi dem Traume einer abjoluten Reform in Rußland 
zu überlaflen, und um im Dunkeln die Mittel zur Aus: 
Habrung deflelben zu erfinnen.‘ 

-Und weldes würde wohl der Zuſtand Rußlands 
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va. wie der offieielle Bericht der slänteriachunge | ı 
commiffion angiebtt, — „ihr Befehlshaber ihnen iR |! 


Renjahrsdage Leine Weihwerken zummuthen mwugte” Ben 
hlor aus ſchiccte BRunamwich: Apeitl ven Fuͤhncich . Mais 
wett in Begleitung eines Unteroffigiers yund.. vier g& 
meiner Soldaten, denen die Adhfeiftüde abgeſcherittera wer 
vn, nah Kiew, wm momäglich in tiefes Hauptſubi 
Ktein : Ruklanns elnen Aufftand herworzutufen. Sie wa 
ven jevoch nicht an Stande Ewa auszurichten nie Sehr 
tn, nuchdem jie in den Straßen ber Stabt drei Gxem: 
are des Freiheitalatechis nus eatgeiren! nie, zu ben 
Zorigen zuräd. 

Hlerauf gab Sergius Mur ewieff · Apofol Eig: 
mi zum Aufbruche und ſchlag die feinem bisherigen 
Marie entgegengefepte Richtung, nad Belaga: Zferief, 
ein, we Biapkofsli zu feinem Vortheil hatte thätig fein 
follen, nnd wo er auch Auf die. Unterftügung feines Re 
giments rechnen zu können glaubte. 

Ohne Zweifel beftinnmte ihn aud noch ein anderes 
Grund, dieſe Richtung einzuſchlagen. Der befeftigte 
Fleden Belaga-Tſerkof oder Biala⸗Cerkiew gehörte der 
Familie Branedi. Xavier Branedi, tin wenig angeſehener 
und Rußland verlaufter Mann, hatte Polen verrathen, 
me dadurch, daß er mit Adam Boninsli im Jahre 
1772 die erfte Ihedung veilelben ratificirte, und fodter 
wieder, indem er mit Felit Botodi und Severin Nzewusli 
im Jahre 1792 die Conföderation in Targowißa, welde 
alle Hoffnungen der Patrioten zerjtörte, bildete. Bzanedi, 
mit einer der Fräulein vorn Engelhardt, Schweſtertöchtern 
vos: beruhmten Yürften Potemtin vermählt und dadurch 








in den Örafenfiand paryenirt, zog ſich fpäter auf feine 
Mefisung Beleja : Ierlof zurüct, und ftarb dort im Jahre 
4819. Gr hinterließ vier Kinder, einen Sohn und brei 
Köchter, feine Wittwe aber, die Gräfin Alexandra Waſ⸗ 
Klieun, chemals Staatsdame ber Kaiſerin Mutter Maria 
Feodorowna und fpäter Oberhofmeiſterin der regierenden 
Kaiferin Alexandra Feodorowna, biieb bis zu ihrem im. 
Jahre 1838 erfolgten Tode im Beſitze eines Vermögens 
von mehr als zweihundert Millionen Rubeln und batte 
auf ihrem Gute Belaja :Tijerlof und auf großen Domai- 
sen in ber Ukraine eine Benöllerung von 120,000 männ. 
lichen Leibeigenen. Dos Schloß in Belajas Ziertof, mel: 
des in der Regel ihr Wohnfig war, barg unermeßliche 
haare Schäge und Reichthümer im Silbergeräth und an⸗ 
veren Roftbarleiten, was Murawieff⸗Apoſtol ſehr gut 
wußte. Nah dem Berichte des Generals Roth hatte er 
ic vieſes Schloſſes und feines koſtbaren Inhaltes be- 
mächtigen wollen, um die Mittel zu erlangen, die Zahl 
feiner Anhänger zu vermehren und die Soldaten fefter 
an fich zu fetten. 

Bis zum Anbruc des Abends verfolgte Murawieff⸗ 
Apoftol die gegen Belaja:Tjerkof eingefchlagene Richtung, 
aber ungünftige Nachrichten, die ihm um dieſe Zeit zu⸗ 
gingen, bewogen ihn zu einer abermaligen Aenderung 
feines Planes. Am 15. Januar wendete er fi wieder 
wach Trileſſi, und trat jogleih den Rüdmarih an, um 
ſich, nah der Angabe des officiellen Berihts, der Ge: 
jellichaft der vereinigten Slaven zu nähern und wo 
wöglih fh mit den Mitgliedern derſelben zu verbinden. 
Aber ex batte durch biefe Sin: und Herzuge dem Ge⸗ 


2 
neralſtabe Zeit gegeben, wirlſame Maßregeln zu ergub 
fen; taum batte er einen Marſch von wenigen Stunden 
auf feinem jebigen Wege zurüdgelegt, als er zwiſchen 
den Dörfern Uſtinowka und Korolewla fih auf allen Gel: 
ten von überlegenen Etreitlräften umringt und jeden Aust 
weg veripertt fah. 

Der Generalavjutant Firſt Chicherbatoff, Befehle: 
haber der dritten und vierten Infanterie: Divijion der er: 
en Armee, hatte vom Grafen Often: Saden den Beſehl 
erhalten, ſich jelbft mit einer binlänglihen Anzahl Trup⸗ 
pen an Drt und Stelle zu begeben, um die Rebellen zu 
vernihten und die Ordnung im Regimente Aſchernigof 
wieder berzuftellen. Ueberdies hatte man von Petersburg 
aus fchnell die energiſchſten Anordungen getroffen, 
den Aufftand in die möglihft engen Grenzen einsefüße 
fen und zu erfliden. „Um“ — wie der Bericht jagt, 
— „jede Möglichleit der Gefahr zu bejeitigen,” — aber 
im Grunde wohl mehr aus Furcht, daß der bumane 
Straf Dften: Saden nit mit binreichender Härte ver: 
fahren möchte, war der Oberbefehl über die dritte In⸗ 
fanterie» Divifion momentan dem Cäfarewitih,, Großfür: 
ſten Ronftantin anvertraut worden. 

Dieje Divifion, auf melde fich der Fürft Chtcher⸗ 
batoff in jeinen Operationen bei Untervrüdung ver Re 
bellion ftüßte, ſtand unter den unmittelbaren Befehlen 
des Generallientenants Roth. Nachdem Fürſt Chtcherba: 
stoff ſeit dem 14. zwölf Compagnieen Infanterie mit 
wier Feldgeſchützen auf Belaja : Tjerfof dirigirt hatte, 
ihren Mari etwa kurz vor Mitternacht antraten, um 
-Murawieff: Apoftol den Nüdzug abzufchneiden, ſchickte er 
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ı em 15. Morgens den Generalmajor Geismar mit drei 


wi Schwadronen Hufaren von Mariopol, zwei Schwadronen 
=; Dragonern und zwei Kanonen zur Verfolgung der Em: 
3 pörer aus, und ging felbit mit fünf Schwabronen und 
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a ſechs Kanonen dur Faftof vor, um ? Ihnen jeden Ausweg 

abzufchneiden. | 
Geismar erreichte die Rebellen auf den Höhen von 

Uſtinowka und forderte fie auf, fich zu ergeben. Jede 


: Hoffnung zu entichlüpfen war für dieſe entſchwunden, 


denn auch die anderen Detachements näherten fi mit 
jedem Augenblide mehr. Murawieff-Apoſtol ſah voraus, 
daß er fterben müfje; nachdem er feine ſechs Compag- 
nieen ein Quarrée hatte jchließen laſſen, befahl er ihnen 
mit dem Gewehr im Arm und ohne einen Schuß zu 
thun, gerade auf bie gegen fie gerichteten Kanonen los: 
zumarihiren. Er. jchmeichelte fih noch immer mit der 
trügerifhen Hoffnung, daß die Kanoniere nicht ſchießen, 
fondern zu den Rebellen übergehen würden. Seine Com: 
pagnieen gehorchten, da fie aber mit Kartätichen empfan- 
gen wırden, ftußten fie, geriethen in Verwirrung und 
bald war das Quarréè gefprengt. Murawieff-⸗-Apoſtol 
felbft war durch einen Schuß zu Boden geworfen wor: 
den, er richtete fi aber wieder auf und febte den un 
gleihen Kampf fort. Nun aber griffen die Dragoner 
an, Murawieff:Apoftol erhielt einen Säbelhieb in den 
Kopf und das Duarrde war gaͤnzlich vernichtet. Der 
Tühne Sergius fuchte, obwohl außer Stande fih auf: 
recht zu balten, noch immer feine Truppen zufammen 
zu balten; dieſe waren aber völlig entmuthigt, fie war: 
fen ihre Waffen weg, baten um Grabe und lichen ihren 
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im Blute ſchwimmenden ührer ergreifen und ihn Tewehl 
wie Beitudeni-Rumin, nem Commanbeur der Dragemm 
überliefem. Hippolyt Murawieff⸗Apoſtol war im Ge 
fechte geblieben, fein Bruder Matthäus aber, wie. an 
der Hauptmaun Baron Solawiefi und die Lieutenant 
Auzmin, Chethipilla, Biltrithy und Maſalewsky murben 
zu Gefangenen gemadt; Kuzmin fand jedoch an demſel⸗ 
ben Tage nod Gelegenheit, fih eine Kugel durch de⸗ 
Kopf zu jagen. Sulhinoff glüdte es, fih über die Greng 
zu retten, er wurde inbeß bald barauf im Kichenef ver 
haftet und von den molbauikhen Behörden ausgeliefert. 
Die Negierungstruppen hatten keine Verlufte erlitten — 
natürlih, die Rebellen waren, ohne zu ſchießen, blind⸗ 
lings auf die Kanonen Iosgegangen, und bie nicht won 
den Kartätichen niedergejchmettert wurden, machte man zu 
Gefangenen; die Zahl diejer legteren betrug gegen fieben 
hundert. — 

Diefe bewafinete Rebellion iſt, bis auf die Erhe⸗ 
bung der Militaircolonieen im Jahre 1832, vie legte, 
die zur öffentlihen Kenntniß gelangte, abgejehen von 
einigen Bauernaufitänden, welche bald unterbrüdt und 
graufam geitraft wurden. 

Der Zultand der Wunden des Sergius Murawieff⸗ 
Apoftol erlaubte es nicht, ihn jofort die weite Reife von 
dreihundertunpbreißig Meilen, welde zwiſchen Petersburg 
und Wafiilkof liegen, machen zu lafien ; aber Matthäus wurbe 
unverzüglich gelnebelt, in einen Schlüten gejegt und um 
ter ſichrer Eslorte nach der Hauptſtadt gebracht. Der 
Kaiſer wollte ihn perjönlich verhören, ohne Zweifel, um 
Das wahre Verhältniß diejer Erhebung zu erfahren, ba 
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Iwe MBehörkien. mis: nerſchiedenen Gründen ein Jatereſe 
Heidi: haben ochtan ihen Diefed oder Jened gu werben 
wi eder zu entfielen.’ Mach dem Bexhöte geſtattete IHK 
olaus, von, ſeinem Mabinetie. aus: an feinen imglink 
eis: Water, den Senator Iwan Murawieff⸗Apoſtol zu 
weiber. An dieſem einen Tage verlor dei alte, Ins 
wemernämertbe :Mann: feine brei 'ältellen.. Sohne, und 
Besschlieh, mie er ſelbſt im einem: poetiſchen Exgufie, Im 
am: ec feinem. Schmerze Luft zu machen ſuchte, ſagte, 
Nichts übrig; als fein. Haupt unter ihrer Aſche zu vera 
ergen.“ 

Wenige Tage darauf leiſtete das Regiment Tſcher⸗ 
liigof und die ganze erſte Armee dem Kaiſer Nikolaus 
en Eid der Treue. 

Dies war der Ausgang der republilanifchen Be 
trebungen in Rußland, gewiß dem allerunergiebigften 
Boden, da fie weder auf Anklang noch auf Berftänpniß 
n der großen Mafle des Volles rechnen konnten. Sie 
jingen von einer Anzahl junger, größtentheild den höch⸗ 
ten Ständen angehöriger Leute aus, die, angeftedt von 
en Theorieen des weltlichen Liberalismus, nad dem 
Kusdrude der Petersburger Zeitung: „die jalten Tradi⸗ 
ionen des wahren Batrivtismus, die fih jim Schooße 
ver ruffiihen Nation lebendig erhalten, ihre heiligſten 
Bflihten gegen den Herriher, ihre geſchworenen Eide 
ind ihre gejellihaftlihe Stellung aus den Augen jebten, 
m fih dem Traume einer abjoluten Reform in Rußland 
u überlafien, und um im Dunleln die Mittel zur Aus: 
Abrung defielben zu erfinnen.” 

Und welches würde wohl der Zuſtand Rußlands 

Der Ruſſiſche Hof. V. 17 


weralſtabe Beit gegeben, wirkſame Maßregeln zu ergrei⸗ 
fen; kaum hatte er einen Marſch von wenigen Stunden 
auf feinem jebigen Wege zurüdgelegt, als er zwiſchen 
den Dörfern Witinowla und Korolewka fi auf allen Gel: 
ten von überlegenen Etreitfräften umringt und jeden Aus⸗ 
weg verfperrt ab. 

Der Generaladjutant Fürſt Ehtcherbatefl, ‚Befehle: 
haber der dritten und vierten Infanterie-Diviſion der er: 
Men Armee, hatte vom Grafen Often:Saden den Veſehl 
halten, ſich ſelbſt mit einer binlänglihen Anzahl Trup: 
yen an Ort und Stelle zu begeben, um die Rebellen zu 
vernichten und die Orbnung im Regimente Aſchernigof 
‘wieder herzuſtellen. Ueberdies hatte man von Petersburg 
aus ſchnell die energifchiten Anordungen getroffen, um 
den Aufitand in die möglihft engen Grenzen einzufchkie: 
Ben und zu erfliden. „Um“ — wie der Bericht fast, 
— „jede Möglichkeit ver Gefahr zu befeitigen,“ — aber 
im Grunde wohl mehr aus Furcht, daß der humane 
Straf Dften: Saden nit mit hinreihender Härte ver 
fahren möchte, war der Oberbefehl über die dritte Ja 
fanterie » Divifion momentan dem Caͤſarewitſch, Großfür- 
ſten Konſtantin anvertraut worden. 

Diefe Divifion, auf welche fi der Fürft Chtcher⸗ 
batoff in feinen Operationen bei Unterbrüdung ver Re 
bellion ftüßte, ftand unter ben unmittelbaren Befehlen 
des Generallientenants Roth. Nachdem Fürſt Chtcherbe: 
Mofj jeit dem 14. zwölf Compagnieen Infanterie. mit 
wier Feldgeſchutzen auf Belaja » Zjerfof dirigirt hatte, die 
ihren Marſch etwa kurz vor Mitternacht antraten, um 
Murawieff⸗ Wpeftol den Rüdzug abzuſchneiden, fchidte er 








am 15. Morgens den Generalmajor Geismar mit drei 
Schwadronen Hufaren von Mariopol, zwei Schwadronen 
Dragonern und zwei Kanonen zur Verfolgung der Em⸗ 
porer aus, und ging ſelbſt mit fünf Schwabronen und 
ſechs Kanonen durch Yaftof vor, um ? Ihnen jeden Ausweg 
abzuſchneiden. 

Geismar erreichte die Rebellen auf den Höhen von 
Uflinowta und forderte fie auf, fich zu ergeben. Jede 
Hoffnung zu entihlüpfen war für dieje entſchwunden, 
denn auch die anderen Detachements näherten fich mit 
jedem Augenblide mehr. Murawieff-Apoſtol jah voraus, 
daß er fierben müfje; nachdem er feine jehs Compag- 
nieen ein Duarree batte ſchließen laſſen, befahl er ihnen 
mit dem Gewehr im Arm und ohne einen Schuß zu 
thun, gerade auf die gegen fie gerichteten Kanonen los⸗ 
zumarihiren. Gr. jchmeichelte fih noch immer mit der 
trügeriihen Hoffnung, daß die Kanoniere nicht fchießen, 
fondern zu den Rebellen übergehen würden. Seine Com: 
pagnieen gehorchten, da fie aber mit Kartätichen empfan- 
gen wurden, ftußten fie, geriethen in Verwirrung und 
bald war das Duarrd& gefprengt. Murawieff-⸗-Apoſtol 
felbit war durch einen Schuß zu Boden geworfen wor: 
den, er richtete fih aber wieder auf und febte den un- 
gleichen Kampf fort. Nun aber griffen die Dragoner 
an, Muramieff:Apoftol erhielt einen Säbelhieb in den 
Kopf und das Quarrée war gänzlih vernichtet. Der 
Tühne Sergius fuchte, obwohl außer Stande fih auf: 
recht zu balten, noch immer jeine Truppen zufammen 
zu halten; dieſe waren aber völlig entmutbigt, fie war⸗ 
den ihre Waffen weg, baten um Grabe umb ließen ihren 


2356 


im Blute ſchwimmenden dührer ergreifen und. ihn fewahl, 
wie Beſtucheff ⸗ Rumin, dem Gommanksur ber. Drag 
überliefern. SHippolyt. Muramwieif« Apoftol war im Ge 
fechte geblieben, jein Bruder Matthäus aber, mie. auch 
der Hauptmann. Baron Solawieff und die Lieutenant 
Ruzmin, Chethipilla, ‚Biftrithy und Maſalewsky murben 
zu Gefangenen gemacht; Kuzmin fand jedoch an demſel⸗ 
ben Tage noch Gelegenheit, fih eine Kugel. durch da 
Kopf zu jagen. Sulhinoff glüdte es, ſich über die Crane 
zu retten, er wurbe inbeß bald darauf in FKichenef ver⸗ 
haftet und von den molbauifchen Behoͤrden ausgeliefert: 
Die Negierungstruppen hatten feine Verlufte erlitten — 
natürlih, die Rebellen waren, ohne zu ſchießen, blind: 
lings auf die Kanonen Insgegangen, und bie nicht won 
den Kartätjchen niedergejchmettert wurden, machte man zu 
Gefangenen; die Zahl dieſer letzteren betrug gegen ſieben⸗ 
hundert. — 

Diefe bewaffnete Rebellion ift, bis auf vie Erhe⸗ 
bung der Militaircolonieen im Jahre 1832, die lepie, 
die zur öffentlihen Kenntniß gelangte, abgejeben von 
einigen Bauernaufitänden, melde bald unterbrüdt und 
graufam geitraft wurden. 

Der Zultand der Wunden des Sergius Murawieff⸗ 
Apoftol erlaubte es nicht, ihn ſofort die weite Reife von 
dreihundertundbreißig Meilen, welde zwiſchen Petersburg 
und Waſſilkof liegen, machen zu laſſen; aber Matthäus wurde 
unverzüglich gelnebelt, in einen Schlitten gefegt und um 
ter führer Eskorte nad der Hauptitadt gebracht. Der 
Raifer wollte ihn perjönlich verhören, ohne Zweifel, um 
das wahre Berhältniß vieler Erhebung zu erfahren, de 
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sine Deharven mis: arſchiedenen Grümden ein Jutereſe 
babak: haben mochten, then Diefed oder Jened gu werben 
zen aber zu entfielen. Nach dem Verhsre geſtattete ihn 
Milclais,, von, jeineit Kabinette aus au feinen ungluͤck 
lichen Mater, den Senator Iwan Murawieff⸗Apoſtol zu 
weiber. An viefem einen Zage verlor der alte, bes 
ammirnämertbe Mann feine bei älteſten Söhne, und 
Wir blieb, mie er ſelbſt in einem: poetiſchen Exrgufle, iu 
dem er feinem. Schmerze Luft zu machen ſuchte, . fagte, 
„Nichts übrig; als fein. Haupt unter ihrer Aſche gu vers 
bergen.“ 

Wenige Tage darauf leiftete das Regiment Tſcher⸗ 
nigof und die ganze erite Armee dem Kaiſer Nikolaus 
den Eid der Treue. 

Dies war der Ausgang ber republilaniihen Be: 
firebungen in Rußland, gewiß dem allerunergiebigften 
Boden, da fie weder auf Anklang noch auf Verſtaͤndniß 
in der großen Mafle des Volles rechnen konnten. Gie 
gingen von einer Anzahl junger, größtentheild den höch⸗ 
en Ständen angehöriger Leute aus, die‘, angeſteckt von 
ben Theorieen des weltlichen Liberalismus, nad dem 
Husprude der Petersburger Zeitung: „die jalten Tradi⸗ 
kionen des wahren Batriotismus, die fih Jim Schooße 
ver ruffiihen Nation lebendig erhalten, ihre heiligiten 
Pflichten gegen den Herrſcher, ihre gejhmorenen Eide 
und ihre gejellihaftlihe Stellung aus den Augen jebten, 
um fi dem Traume einer abjoluten Reform in Rußland 
gu überlafien, und um im Dunkeln die Mittel zur Aus: 
ſahrung defielben zu erfinnen.‘ 

‚Und welches würde wohl der Zuftand Rußlands 
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— ⸗ | 
Ormarhen fein, wenn ven Auftiande in Petersburg uk | 
wer ochiiperbebung im Elben ber Sieg werblieben wäre! 
Wan wire denſelben ſchwerlich trefiender ddarafterifiren kon⸗ 
wen, als ea Matihaus Murawickf⸗Apeſtol, Der Schuldige, 
ns einen Vrubder Gergins, ben gleichfalls Schuldigen, 
in einen Briefe, ten er Ende 1827 vor Peteräburg 
ons an dieſen wichtete, that. Er fast: „Bas künnen 
wir am Etelle des Ranges, des Goldes und ver Nuke 
bieken ? Politiſche Abſtractienen und Fahnriche von zwan⸗ 
Big Jahren, um das Reich zu beherrſchen.“ 








V. 


e Rebellen werden vor einen eigens eingeſetzten @erichtes 
geſtellt. — Ihr Urtheil und ihre Strafe. — Die erſten 
Monate der Regierung des Kaiſers Nikolaus. — 
Amneſtie. — BPBeliäit. 





Nikolaus ſeßte in einem Manifefte feine feierliche 
önung auf einen nicht näher beftimmten Tag des Me: 
ts Juni feit; er verjchob dieſen Act fo lange, weil er 
rechnete, daß bis dahin nit mur das Urtheil über 
» Anftifter und Anhänger der Rebellion, troßdem bier 
ben alle Staatsgefängnifie füllten, gefällt fein, ſondern 
6 fogar ihr Geſchick dann nicht mehr Gegenfland ber 
gemeinen Aufmerliamleit in dem Grabe fein mwürke, 
6 dadurch die feitliche Freude Abbruch erlitte; — Mm 
vem Lande, wo man fo fchnell vergißt, und m dem 
e Ginprüde überhaupt nur auf der Oberfläche ſchweben, 
sw in Rußland, war diefer Calcul richtig. 

Am 31. December 1825 erſchien ein kaiſerliches 
mwifeit, weldies vie Provinzen Über die Bebeutung und 
e Folgen der Erhebung aufllaͤren un beruhigen ſollte 
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Wie alle dergleihen Schriftftüde, welde von der poli- 
tifhen Rothwendigleit dictirt werben, ftellte auch dieſes 
Manifeft die Begebenheiten weniger wichtig dar, als fie 
es in der That und zwar ebenjo nah ihrem Princip, 
wie nad ihren Folgen waren. 

Zur Unterfuhung des Complotted hatte der. Kaiſer 
mittelft Ulafe vom 29. December eine bejondere Commil- 
fion eingefeßt, deren Borfigender der Staatsrath Dmitri 
Bludoff war. Seine Arbeit über diefen Gegenftand ift 
eine für den Geſchichtsſchreiber höchſt wichtige Urkunde 
und madıt ‚ven Verfaſſer als Staatsmann alle Ühte. 
Als Mitglieder. diefer Commiſſion fungirten der Kriegs: 
minifter General Alerander Tatifchefi, als militairifcher 
Praͤſes, der Großfürft Michael, der General: Adjutant 
Golenitcheff s Kutufoff, Alerander von Benkendorf, Lewa: 
ſcheff und Potapoff. Durch kaiſerliche Infteuchtem hatte 
die Commiſſion die Anweiſung erhalten: „die Angelegen⸗ 
beit in ihrer ganzen Ausdehnung zu unterſuchen, bis zu 
den Wurzeln des Uebels vorzudringen, feinen Urſprung 
aufzudeden, alle feine Bergweigungen zu verfolgen, feine 
Fortiehritte und feine Ausdehnung darzuthun; jedoch fh 
dabei nicht auf Verdachtsgründe und Vermuthungen eiw 
zulafien, ſondern fi auf Hare, peremtoriſche und ms 
widerlegliche Beweiſe zu beſchraͤnken.“ 

» Das. erwähnte Manifeft vom 31. December jebte 
auch das. große Publicum officiell von dem Dafein un 
der Aufgabe der Unterſuchungscommiſſion in Kenmniß 
Ea. wurde darin erwähnt, daß an den verbrecheriichen 
Unternehmungen zwei verichiebene. Kategorien won Lerei 
Thail genguumen: hätten: „arme Merführte, Die nicht ge 
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wußt, was fie gethan, und wirkliche Verſchwbrer, die 
den Thron und die Gejeye vernichten, das Neid; in 
VBerwirrung fiiugen und Anarchie herbeiführen wollten.“ 
— Bon den erfleren heißt. es dann wetter: - „Die Sol 
daten der verführten Eompagnieen, welche in den Tumult 
Hinelingezogen wurden, haben weder thatſaͤchlich noch abs 
-Fihtlih an dieſen verbrecheriihen Handlungen Theil ge: 
men ; eine Strenge Unterſuchung bat mic den Beweis 
Safür geliefert, und Ih halte es für dem erften Act ber 
Gerechtigkeit, ja ich erblide. einen Troſt darin, fie für 
uniehulsig: ertläven zu loönnen. ber diejelbe Gerechtig⸗ 
beit verbieiet es, die Schulvigen gu ſchonen.“ — Im 
Bezug auf dieſe Lebteren wird dann weites gefagt: 
„Nah den fchon getroffenen Verfügungen werben ter 
Proceß und die Züchtigung ein Uebel, veflen Keim fich 
ſeit Jahren entwidelt bat, in feiner gangen Ausdehnung, 
in allen feinen Verzweigungen umfaflen und, ich vertraue 
darauf, es in feiner Wurzel vernichten; fie werben ben 
heiligen Boden Rußlands von diefer fremden Peſt xei- 
zuigen; fie werben die verabſcheuungswerthe Vermiſchung 
‚non traurigen Wahrheiten und unbegrünbetem Berbachte, 
. ner edlen Seelen widerfirebt, ausrotten; fie werben für 
immer eine Grenzlinie ziehen zwiſchen ber Liebe zum 
Baterlande und den revolutionären Leidenſchaften, zwiſchen 
„Dem Streben nah dem Befleren und ber Muth des Um⸗ 
fturzes; fie werden der Welt zeigen, daß die rufſſiſche 
: Nation, ihrem Herriher und den Geſetzen beftänbig treu, 
die geheimen Anftrengungen der Anarchie ebenfo zuxäd- 
#tößt, wie fie die ofinen Angriffe ihrer exllärten Feinde 
.gurüdgewieien hat; fie werben zeigen, wie man: fi won 





us We Unterſuchungseommiſſion je weit - . worgefeßeiiien, 
war ſia ihnen Bericht webit hem. Protocolle Yeuı Bullen 
am 9. Jani verlegen. tonnie. Ihrem großen Gihen ach 
ihrex Ungertkeilichleit war es gelungen, tie Wldin 
des Kaiſers genau zu erfüllen, und indem fie. allenn ein⸗ 
pelnen Verzweigungen ver Berſchwörnug werbging,.: bei 
ganze Gewebe derſelben binkgulegen. Nach nungwei 
‚Magen echiekt fie daher auch die unberingteſte elkkiuu 
und ein neues Maniſeſt wertündete ihr Reſaliat, ımöl: 
derch die laiſerliche Unterſchriſt am 11. Tui beiäliet 
wurde, Darin wird über die Commiſſſen ſolgenten Ur⸗ 
teil gefällt: „Rach mehr als funfmonatlichen, mit mu 
‚mmüblidhem Eifer fortgeſetzeen Arbeiten, nach jewgfültiger |. 
Abwagung un Wardigung jedes Umſtandes, jeher Ak 
füge, jeder Thatfache, mit Ausſchließung alle Bermuthunger 
und blofen Verdachtsumſtaͤnde, mit alleiniger Zuugrumies 
begung her extwiefenen Ihatiadhen, der Geftänpnifie ber 
Angellagten felbft oder ſolcher Ueberzengungsmittel, weide 
‚wit ven Schatten eines Zweifels übrig baſſen, innen 
»endluh den Angellgten jedes Mittel, Deflen fie zu- iher 
. Bertheinigung bedunften, wertattet unbe, bat wie Gew 
miſſion den Bwei, ben fie erfüllen folle, ewreicht;. fe 
"dat: Uns ihren Schlußbericht über das Ganze der Kai 
fuchungen, nebfi allen Original: Documenten, ‚woremf ih 
tiefer fühl, vorgelegt. —- Dann heißt es weiter: „I 
ia den. erken Tagen Unſerer Megierug die: mnerieeik 
uch Rathſchlüfſe des Höchfen einen guäflichem Biss 
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mthällien, der ſchon feit zehn Jahren Im Dunlkel wer 
joigt wwrbe, esfanıten Wiz ven unſichtbaren Finger Bat 


w | 38, der Uns Unfer Verfahren und Unſere Pflichten vor⸗ 


u 


‚gicnete; Wir haben die Heiligleit wiejer Verpflichtungen 


ui m fo beſſer begriffen, als die Entſiehung des Complotis 
a eine Beit fühlt, die weit Binter Unſerer Eheonbeftels 
m gung zurüdliegt, und nicht blok Infere Berfon, ſondern 
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‚ganz Nußland bedrehte“ — Dann äußerte ſich das Mei 
nifeſt ſehr beitimmt über den verbrecheriichen Charaltet 
es von den geheimen Befellichaften genährten Pläne und 
Arohte allen Theilnehmern nit der verdienten Safe 
‚Me indeflen gleichmäßig ſchaldig zu finden, mar wicht 
He Abfiht, vielmehr machte das Manifeſt eine weſent 
liche Unterſcheidung zwiſchen benjelben. So. heißt eb: 
„Es ergeben fi) aus der Prüfung des Berichts und aus 
von PBeweisftüden zweierlei offenbar gang verſchiedene 
Arten der Beihuldigungen: die erſteren, weiche von der 
eenfteften Bedeutung find, erſtrecken fich auf die Verbre⸗ 
hen bes Hochverraths, auf Pläne, welche feit langer 
Beit ausgefonnen, mit hartnädiger Beharrlichkeit feſt⸗ 


. gehalten und weitergefponnen, und beſtändig und unabs 


‚änberlid) auf das benbfihtigte, verbrecheriſche Biel hin⸗ 


gerichtet find; die zweiten betreffen Verirrungen, welche 
hervorgegangen aus Schwäche des Charakters oder bfins 
dem Vertrauen, Mangel an genügendem Scharfblid,, ums 
Das Geheimniß der wirklihen Verſchwörer zu ergründen, 
augenblidliher Erregtheit der Leidenfhaften, anf weidhe 
Neue folgte, im Allgemeinen aus ſchwankenden Geflas 


. mungen, ohne beftimmtes Biel, und denen: feine Theil⸗ 


sahme an ber Empörung zum Vorwurfe gemadıt werben 


Ian. -: Man erfieht aus her Art des Vergehens ſelbſt, 
deß die Angeklagten: vieler. Gattung nur Die Anwendung 
esmsectienaller Strafen tesiien kann; mas dagegen. die 3 
Wieismen. betrifft, auf: dauen bie erſten Beſchuldigungen 
baten, die dem Mittelpunlte der Thätigkeit des Cams 
weites wehr-:odes ‚weniger nahe, bie wahren Eudzwede 
deſjelben ‚gelaunt haben, fo ſolen Ale. demſolben ˖ Gerichte 
uaterliegen, obwohl wii Alle in oleichem Road⸗ Kar 
vr ſind/ .. 

Mit Nödfict auf, die bier aufgefelte Undericheibung 
wur das Schidſal einer. ziemlich großen Anzahl ‚von 
mmiger gravirten Offizieren bereits Ende Juli und An⸗ 
ns. Auguſt durch laiſerliche Tagesbefehle entſchieden 
Diele Entſcheidungen verfügten als correctionelle Strafen: 
Feſtungshaft ‚von einem bis ſechs Monaten, Verſetung 
von. Des laiſerlichen Garde zu der Armee, oder aus der 
Aaupt ſiadt nach einer fernen Garniſonsſtadt, jedoch ohne 
Verluß des Adels und jonftiger früher erworbener Rede. 

. Gleichzeitig - damit wurde, ein höchſiter Ausnahme: 
Berichtöbef zur. Cröffmmg Res Kriminalverfahrens in 
dieſem wichtigen Hochverrathöproceh aus den ‚Drei -oberften 
Körperihaften, dem Reichsrathe, dem dirigirenden Se 
naie und der heiligen Synode, gebildet, und ihm noch 
funfzehn der höchſten Militair⸗ und. Civilbeamten bei 
eiellt. Praͤſident dieſes hohen Gesihtöhojed Wurde ber 
Tr Lapulhin, und ‚das Amt des: Genexalprocurators 
ubarnahm der Zuſtizminiſter Graf Labanoii: Noftofelj in 
eigener Perſon. Er hatte eine ebenip ſchwere als jchmerr 
Ipe Aufgabe zu eriällen, deun die Bahl der Angellagtes 
baliei ſich aui nicht weniger als bunbastunbeigunnzmangig 








In dem Einſetungsdocument dieſes @erichtehofes . heißt 
=: „Durch eine jolde Organiſation Yves Gerihtähofes 
Haben Wir nicht nur die Autorität der alten Sitten aufrecht 
Halten; ſondern auch zeigen wollen, daß. Wie nie aufge 
hört haben, dieſe Sache, als vie Sache aller Raflen, 
weiche die Liebe zum Vaterlande beſeelt, mie als eine 
Sache des ganzen Reis zu betrachten. Indem Mir 
Yas Schicſal der Angeklagten dieſem hoͤchſten Gerichtähofe 
übergeben, erwarten Wir von ihm nur unparteiifche, fiseng 
anf. die Geſetze und die Klarheit der Beweife gegründete 
Gerechtigkeit.” . 

Wie belannt, ift feit der Regierung der Kaiſerin 
Süifabeih die Anutenftrafe oder die Verbannung nad Si⸗ 
birien für alle nichtpolitifchen Verbrechen an die Stelle 
der Todesſtrafe getreten; jede Handlung aber von polls 
tiſchem Charakter wird von den ruffiihen Geſeßen ned 
heute mit der alten barbariihen Strenge .beftraft, die nur 
des Raijers Wille mildern kann. Go erflärte denn auch 
dieſes hohe Ausnahmegeriht: „daß alle die Verbrechen, 
deren fih die Angeklagten felbit ſchuldig befannt hätten 
oder deren man fie hätte überführen künnen, ohne Aus 
‚nahme mit dem Xode beftraft werben jollten.“ 

Aber der Gerichtshof erfüllte feine Pflicht nicht ge: 
wiſſenhaft. Es berrichte weder Einigleit noch Parteilofig- 
teit unter den Mitgliedern vefielben. Sie vepräjenticten 
das alte Rußland mit feinen fervilen Gewohnheiten, fei- 
zuem ftationairen, gegen alle liberalen Ideen feinvlichen 
Geifte; ihnen gegenüber ftanden Männer, die gerade Alles 
das hatten ändern wollen, bie mit einem Worte bas 
Junge, von ganz anderen Gefühlen burdipuife Buklanb 
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uipeiianiirien. Ein folches Berhaͤltniß muıhte auf beiden 
Seiten ae gewiſſe Meigharlelt erzeugen, diefe Aachte nie 
Nichter pertetiſch, die Bevechtigleit in ihren Munde za 
cum Ahorn: Shell... Im, der Gericktähef. beobachtete 
wiht einmal die unbevingt nothwendigen Formeakitäks; 
aus Furcha wagte. er es z. B; nicht, ſinmnuttliche Ange 
mildigte vorzuladen, m ihre Eullärungen und ihre Ver⸗ 
Melriguug : cublg anzuhören, Et fürdytete, da Anamdhe 
feiner Mitglieven jelbit nicht tabelfvet waren, daß die Us 
gellagten and deten Wergangetheit. Wafien herholen wir 
den zur Gegenklage, was freilih unangenehn: eis Auuhte, 
am ſo mehe, da jebeb. im dieſer Angelegenheit: gefptochene 
MWort mahrcheinlich zu den Ohren des. Autolcatew: kom: 
er wärbe;.. auch wärken.. gewiß die Haͤnpier ber Ber 
hmörumg vielen Umftand benußt haben, wicht wer fich 
en entſchulbigen, — fie hauen mit bem Sehen ubge: 
ſchloſſen, — aber um ihre Rolle bis zum Enbe derch⸗ 
quführen und ihre Grunbfäpe und ihre Ringen vor dem 
Vaterlande und vos der Nachwelt laut zu proclamiren. 
Man. glaubte heftige Declamationen erwarten zu müften 
‚ wa. bielt es deshalb für gefährlach, die Angellagten ein 
ander zu confewmiiren. Der Gerichtähof verweigerte alfo 
denſelden in pleno vor ihn geftellt zu werden, ud dele⸗ 
girte auıy. einen Ausſchuß im bie Sefängnifle, um befeibk 
zinen even befonders. zu verhören, bie Belenntaiſſe Der 
‚Gefangenen. zu Brotoboll zu nehmen und Yan Das Be 
haltet vielen u] fo. nette Weile geführten. - Unterſachnug 
ae Gerichtohofe vorulegen. Wie die Borumierindjung, 
Sieb auch fie. sine geheime. Nein Uneingeweihtra drang 
dmniindE Mankek: Wiches Tmgsifiifchen ; Dechääwerfahnend, 
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Memand Inmnte::ühe: Mittel, duvch melde man bie Ange⸗ 
»Miagken ‚quien. Gieftäntniifie beachte: man. behauptete aber, 
‚Nah: Die: Tartur Dabei. eine greße Rolte geſpielt habe. 
Rah: welchenn Strabgejehbuche follte dieſer Gerichts⸗ 
"Yeh. urteilen? Die alten ruffiſchen Geſehe, im Milige- 
meisten: ‚bunlamäich,,. fine iaſbeſondere unerbittlich in Mes 
Jehang auf Etaniiverbreien, Bei allen Haudluugen 
de Heqvercathe, des Majeſtatonerbrechens ober der Ni⸗ 
MEtairrevelulien ſind bie Urheber und Anführer, gleiiimmiel 
9b: fe wirklich das Verbrechen. kegangen: ader cd wu. gu 
begehen: beabfichtigt haben, dem LTode verjallen, md zwar 
einem Tade, ver mit dem: gamgen Auſwande von Mar: 
Marc; umgeben. ift,. die die: barbariſchſten Beiten des Mit: 
klare erdacht hahen. Und dennoch hat mar durch⸗ 
aus leinen Grund, die ruſſiſche Exrtminaigejebgebung für 
eine ‚blutige zu halten. Ban hbeitraft offenbare Moͤrder 
und Näuber ‚nicht mit Berbeft des Lebens, weil es in 
nem. weiten Reiche noch Gruben gu bearbeiten giebt, in 
welche der freie Arbeiter nicht bineisfteigen will; weil 
Nußland außerhalb Europa noch unermeßliche Wüſten zu 
bevoltern, und ia Klimaten, in welche die herrlichſten 
Verſprechungen freiwillige Koloniften nicht loden können, 
med) auögebehnte Landreden gu bebauen bat; man läßt 
wie Miftethäses leben, wern fie hundert Anutenfcyläge 
'audgehalten haben, ohne unter ver Marien zu  fterben. 
Für politiihe Verbrecher ift aber, wie erwähnt, Die Todes⸗ 
ſtrafe ausdrüdlich beibehalten, und man lau nach heut⸗ 
zutage in MRußland in optima forma geräbert und ge: 
ie ‚werben, wie in.her; Zürle. - 

Dieſer Mragabı: gegen diee Grapkuen..Iietet. ein ignss 
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Mqheruſiel war.: ':Mitdiens Beh: kämlichzr und ame Bilb- 
‚mahmenechbt eine: beftimemie.Nichtichuur ui. gehen, oa 206 
beſtehende ‚iregeiwerfahsen: fich alsa unzureichend. ernic 
VDqouvere Bocſchaiten ausiertigen; welche allerdiugs ben 
chenden Geſeben uan dem bicherigen juridiſchen Sande 
‚gütgegen waren. Dieſe abbiticnellen Negelnſtelltenin 
miner Neihe von Attikeln dem Gerichtshofe einſech ie 
Mufgabe, fach zur entſchiedenſten Befolgung wet: Bniferiihen 
1 Millens anzwiciäten, und in Bemäkheit : befielbeuc:gu:.be: 
ıktimmen, bio ‚zuweilen Bunte vie jeden Augellagten 
aaigenthuemlichen Akmftänbe gerignet ſeien / seine Thehlngheke 
nj mildern, Kategoricen ya; bilden, melchs: den merhchte⸗ 
een Graden ber: Strafbarkeit entſprachen, fuͤr jebe die⸗ 
sfr ‚Möfefungen verhaltiſmahige Strafen jeſi zaſeten, uab 
sul die Angellugten: in den veriihiedenen Kategorieen 
sie nad Naaßgabe ihrer Strafbarteit zu ſondern. 

; . Unter dem -Borwande: ver Unzulänglichleit- der Ge⸗ 
fee war alie dieſes Ausnahmegericht aus kaiſerlicher 
Nachwollkommenheit mit unbeſchrakrer Gewalt bekleidet. 
D Folge deſſen emannte: der Gerichtshof. aus feinem 
æigenen Schooße eine Commiſſion, welche Die. erwähnten 
Nategorieen feſtſtellen, ihre Strafbarleit beitimeen, und 
die Angellagten einer derſelben einzuordnen habe. Un⸗ 
es Zugrundelegung des Berichts ver Unterfuchungs⸗ 
Gommniſſton und nach den dieſem Berichte beigegebenen 
"Meweisftüden. wurden jolgende drei. Hauptlategorieen an⸗ 
tFeeneimen⸗ das Complott des Kaiſennordes; bad Gem: 
plott der geheimen Geſellſchaſten mis dem⸗ gwecke eines 
allgemeinen : Amſturzes ums wver mulitaitiſche Aufftand. 
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In jeder dieſer Hauptabtbeilungen wurden wieder ver» 
ſchiedene Abftufungen gebildet, je nachdem der Angellagte 
u der Ausführung des Gomplotts Theil genommen oper 
ſich zu feinen Zweden belannt, oder au nur Kenntniß 
davon gehabt, ohne Anzeige zu mahen. Go gelangte 
ie Commiſſion zur Feſtſtellung von eilf Kategorieen, 
an welden aber die fünf Hauptverbrecdher nicht mit inbe⸗ 
jeiffen waren. 

Bon vornherein war einftimmig von dem Ausnahme: 
jericht anerlannt, daß den beftebenden Geſetzen gemäß 
eder der einer diejer eilf Abtbeilungen angebörigen Ange 
lagten und Schuldigbefundenen unbedingt mit dem Tode 
yeftraft werden müfle. Es heißt in dem Berichte: „In 
yerartigen Fällen läßt nah..dem beſtimmten Laute ber 
Sejebe die Strenge unſeres Gejegbuches keine Unterſchei⸗ 
ungen zu. Dieje beilfame Strenge unjerer Geſetzgebung 
ann nur buch die Milde des Herrſchers ermäßigt wer⸗ 
yen; aber biefe Ermäßigungen felbft können nur |pecielle 
Uusnabmen in einem belannten und beitimmten Falle, 
vicht die allgemeine Regel- bilden, welche in ihrem Brincip 
md in ihren Wirkungen unabänderlih und gleihförmig 
RR.” Da aber auf kaiſerliches Geheiß die mildeſte Auf⸗ 
aflung maaßgebend fein follte, jo verhängte der Gericht3- 
yof die Todesſtrafe, und zwar durch Abjchlagung des 
Ropfes, nur über die einundbreißig Angeklagten der. 
rften Kategorie; über bie fiebzehn der nächſten die 
Strafe des politischen Zobes und lebenslängliche Zwangs⸗ 
wbeit in den Gruben Sibiriens, welche Milderung fie 
eboch erft erfahren follten, wenn bereits ihr Haupt auf 
vom Blode läge, Die nähften Kategorien wurden in. 
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allmaͤhliger Abftufung zu Zwangsarbeit in irgend em 
Feſtung auf längere oder kürzere Zeit und gu fchließlicher 
Verbannung nach Sibirien verurfheilt; drei nur zu lebend 
langlicher Deportation, jedoch mit Verluſt bes Ranges, 
Avels und Vermögens und ohne Ausſicht, je wieder be 
fördert zu werben, wovon auch alle vorigen betroffen 
waren; acht endlich, welche ber eilften Kategorie umge 
hörten, wurden nur zu gemeinen Soldaten degradirt, aber 
ohne Berluft des Adels und mit dem. Rechte wieder bes 
fördert werben zu koͤnnen. 

Dieje verſchiedenen Urtheile unterbreitete das hoͤchſte 
Gericht der Genehmigung des Naifers. Auch vie Wit 
glieder der beiligen Synode hatten für vie Todesftrafe 
geftmmt und ihr Votum in folgender Weife mottwirt: 
Kachdem wie im hoben Gerichtähefe die Alten des auf 
De Staatsverbrecher Peftel, Rylejeff und Eonforten, welche 
den ürftenmorb und vie Einführung der republilaniiäen 
Regierung in Rußland beabfichtigt haben, bezüglichen 
Prozeſſes haben vorlefen hören, nachdem wir geſehen be 
ben, daß ihre Mifietbaten aufs Klarfte erwiefen und durch 
ihre eigenen Geſtaͤndniſſe beftätigt worben find, erkennen 
wir an, daß dieſe Staatsverbrecher die Todesſtrafe ver 
dienen. Demgemäß widerſehen wir uns nicht dem tiber 
fie” zu fällenden Ausſpruche; aber in Gemäßheit unferes 
priefterlicden Amts können wir venfelben nicht mit unferer 
Unterfchrift verjeben.“ 

Nur no das „Byt po semu“ (So fei es‘, vie 
Beſtaͤtigung des Kaiſers oder feine Begnadigung ſtanden 
zwiſchen dem Urtheil und ſeiner Ausführung." Der Ge 

zihtähof imähnte bew-milven Whfichten des Mäifers gend 
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b nahgelsınmen zu fein, fo daß er glaubte 
m noch weitere Ausdehnuug Ginfpruch en 
hen. „fe Bweilel — heißt eb in Dem 
te. ‚kann das Geſetz der Milde leine 
n, weidhe die jchönfte Praͤrogative der hoͤchſten Ge⸗ 
t iſt. Der Gerichtahof wagt indeſſen vorzuſtellen, daß 
‚aufgeführten Miſſethaten von jo graͤßlicher Ratur und 
Sicherheit des Staals jo ſehr gelährbenb find, daß 
ft die Hafinung auf die Milde mes Herrſchers verboten 
int“ War dies ganze Verfahren ein befohlenes 
utelfpiel, ober genügte die milde Auffaſſung des Ge 
tshofes dem Herrſcher in der That noch nicht — 
wagt das zu enticheiven? — jebenjalls heißt es in 
au ben Gerichtshof gerichteten Ulaſe wem 28. Juli: 
a es Uns am Herzen liegt, den Tert ber Gelege und 
Mflichten einer ftrengen Cerechtigleit mit den’ Gefühlen‘ 
Milde, welche Uns beſeelen, in Einflang zu bringen, 
haben Wir befehlofien, die über die Schuldigen ver 
soten Züchtigungen und Strafen durch folgende Be⸗ 
swungen abzuaͤndern.“ — Demgemäß wurden durch 
kaiſexliche Gnade ven Verurtheilten fänmtlicher Rates 
ieen bedeutende Strafmilderungen zu Theil. Nament⸗ 
hwurden die jämmtlichen zum Tode verurtheilten Were 
her ber eriten Kategorie theils zu Tebenslänglicher, 
Us zu zwanzigjähriger Zwangsarbeit und Verluſt des 
els und Ranges u. |. w. begnabigt; bezüglich der übri⸗ 
a Rategorieen ermäßigte ver Kaifer die Dauer der 
sangsarbeit und verwanbelte fie auch wohl in einfache 
rbannung ober in Feſtungthaft, eingeinen wurde ſogar 
Naug und Adel gelaſſen. Die Häxteb Birafe uf 
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ben dürften Trubetzkoi, den Fürften Übolensti, ben Gapi- 
fein Solubowitich und den Fürften ‚Iichepin: Noftsheli; 
wildere den. penfioniuten Obriſtlieutenant Matthäus : Mes 
wawiehis Apofiol wegen feiner. tiefen Neue, ven Goellegien: 
Meſſor Aucelbeder , Tür. den ſich der. Großlärft Wi: 
Geel, auf weichen derſelbe angelegt hatte, verwendete; 
ven Capitain Alexander Beituchefi, weil er. ih dem Kai⸗ 
fer freiwillig .geftpllt und ſein Verbrechen beiannt; ven 
Capitain Nilita Murawieff, mit Ruͤchſſicht auf die Unnin⸗ 
wundenheit feiner Geſtaͤndniſſe; den Capitain Jaluſchlin, 
wegen feiner tiefen Reue und aus gleichen Gruͤnden ven 
Beneralmojne dürft Sergius Wollonski. 

:Die Namen. der fünf Haupiverbrecher waren im vom 
—* Gnadenerlaſſe nicht erwaͤhnt. Es fuhr derſelb⸗ 
wielmehrs folgendermaahen fort: „Was endlich pie Staats 
nerbrecher hetrifft, deren. Ramen in ver. gegenwärtigen 
Uaſe nicht erwähnt. find, und bie wegen bes Abſcheulich 
keit: ihrer. Verbrehen von "ben ‚Rategorieen und jedem 
Vergleiche mit den liebrigen ausgeſchloſſen find, jo. üben 
geben Wir ihr Echidjal. ganz und.gar ber Entſcheidung 
des hoben nationalen Gerichtshofes, nach deſſen ſchließ⸗ 
lichem Urtheilsſpruche die Strafe, welche er über die 
Schuldigen fällen wird, fogleih zur Ausführung ” 
bracht werde.” . 

Obgleich der Raifer. ſomit das ‚über die fünf Ven 
brocher gefällte Todesurtheil gebilligt hatte, wollte er doch 
vicht, daß es auf barbariſche Weiſe durch Viertheilen 
ader Lebendiggeraͤdertwerden vollzogen werde. Demgemäh 
wat der hohe Gerichtähof am 28. Juli noch einmal zu 
eine Schlaß ſccung zuſauimen, in welcher ex folgendes Ur⸗ 
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teil fallte: „Der hohe Gerichtshof, indem dr die and 
dige Milde zur Richtſchnut wirmmt, wort weldher Ihre 
Kaiſerliche Majeftät durch vie Verringerung 'der über die 
hnderen "Verbrecher verhaͤngten Strafen und Züchtigungen 
innen jo glänzenden. Beweis gegeben, und von der ihm 
verlichenen unbeihränkten Vollmacht und bent ihm als 
Geticht geftatteten Begnadigungsrcht Gebrauch macht, 
beſchließt: vaß, anftatt zur Sttafe das: Wiertheilens und 
Geraͤdertwerdens, welcher nad vem erſton Urtheilsfpradhe 
bes hoͤchſten Gerichtshofes Paul Peſtel, Konrad Rylejeff, 
Sergius Marawieff-Apoſtol, Michael Beſtucheff⸗Rumin 
und Peter Kathofski unterliegen ſollten, vieſe Verbrechet 
ſur Strafe ihrer graͤßlichen Votbtechen zum Hängen ver⸗ 
uttheilt werden ſollen.“ 

Die fünf Unglüdlichen hatten als Militairs erwartet, 
erſchoffen zu werden; bie Galgenftrafe war bis dahin 
was in Rußland ganz Ungemöhnlihes, und das Vor⸗ 
artheil fah darin keine Strafmilderung, fondern vielmehr 
ine abſichtliche Beſchimpfung ver Beruftheilten. Als 
jemein fagte man: „Nur die Rache konnte bie Idee 
ingeben, mit der Todesftrafe eine entehreiibe Demüthigung 
ju verbinden.’ 

Die zum Tode Verurtheilten waten aus ihren Ge⸗ 
ängniffen nad der Wohnung des Commandanten der 
Feſtung geführt worden, wohin fi der ganze hobe Ge: 
ichtshof im feierlihen Zuge begab. ‚Hier wınde ihnen 
hr Urtheil vorgelefen und ihnen ein Tag bewilligt, um 
ich zum Tode vorzubereiten; denen, die das Bedürfniß 
ahlten — und fie fühlten es alle — fi} zu dem 
chweren Gange dur die Tröfungen der Religion wet: 
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Echauſpiel dar. Rikelaus Lich. nämlich, mut em. Aus: 
‚mehmenericht eine beftimmis. NRichtſchuur ge: geben, de Ah$ 
beſtehende Prezeßwerfahren ſich ald unzureichenn. verwies, 
Aqondere Berichniften. ausjerhigen, weide allecdiugs ben 
ſichenden Giefegen una dem biöherigen juridiſchen Becande 
‚gütgegen waren. Dieſe abditienellen Sogela ıfteliten:;in 
neinet ‚Reihe ‚von Attikeln wem Gerichtshofe einfaih vie 
Aufgabe, ſich zur entichiebeniten Befolgung des Iniferiien 
1Millens anzuſchiden, und in Gemaͤßheit : deffelbenc: :zw, be: 
schtimmmen, bio zu welchem Bunte bie jedent Augellagten 
swbgentghnlichen Umſtanbe gerignet ſeien, feier Thebkuaheke 
-sun: dem allen genitinfamen Verbrechen zu erſchweren .aier 
- milden, Sategorieen zu bilden, melbe: : es: werkdek: 
äenen ‚Benden ber Gtvafbarkeit entfprächen, für jede e 
her Möfknfungen verhältwibnäpige Strafen feftzufehen, un 
sul Die Angellagten in ben veriihievenen Kateherieen 
‚je na Maaßgäbe ihrer Strafbanteit zu. fonvern..: 

: . Unter dem Borwande der Unzulänglichleit der Ge⸗ 
fege war alſo dieſes Ausnahmegericht aus laiſerficher 
Nachtwollkommenheit mit unbeſchraͤulter Gewalt bekleidet 
:Dn Folge deſſen ernannte der Gerichtshof. aus: ſeinen 
‚eigenen Schooße eine Eommiſſion, welche die erwähnten 
ANategorieen . feiftellen, ihre Straſbarkeit beſtimmen, waı 
die Angellagten einer derſelben einzuordnen habe... Mn 
28: Bugeundelegung - des Berichts ver Ilntexiuchunge: 
Gonuniſſton und nad den dieſem Berichte beigeugebesen 
VDeweiaſtũden wursen : folgende drei: Hauptlatogerieen an 
gensumen:.: das Gomplott des Kaiſermordes; das Bew: 
plott der geheimen @efellicyaften: mis dem Hweche eines 
unligemeinen: Seuftunges: : us ner:;, militaitiſcho Bufflanb. 
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In jeder, diejer Hauptabtbeilungen twurben wieder ver» 
fchiedene Abftufungen gebildet, je nachdem der Angellagte 
an der Ausführung des Complotts Theil genommen over 
fi zu feinen Zweden belannt, oder au nur Kenntniß 
davon gehabt, ohne Anzeige zu. machen. So gelangte 
die Commilfion zur Feſtſtellung von eilf Kategorieen, 
in welchen aber die fünf Haupwerbrecher nicht mit inbes 
griffen waren. 

Bon vornherein war einjtimmig von dem Husnahmes 
gericht anerkannt, daß den beſtehenden Geſetzen gemäß 
jeder der einer diejer eilf Abtheilungen angehörigen Ange⸗ 
Hagten und Schuldigbefundenen unbedingt mit dem Tode 
beftraft werden müſſe. Es heißt in dem Berichte: In 
derartigen Fällen läßt nadh..dem beitimmten Laute der 
Geſetze die Strenge unjered Geſetzbuches feine Unterſchei⸗ 
dungen zu. Diefe heilfame Strenge unſerer Gejebgebung, 
tann nur durch die Milde des Herrſchers ermäßigt wer⸗ 
den; aber diefe Grmäßigungen felbfi können nur ſpecielle 
Ausnahmen in einem befannten und beftimmten Yalle, 
nicht die allgemeine Regel- bilden, welche in ihrem Princip 
und in ihren Wirkungen unabänderlid und gleihförmig 
if.” Da aber auf kaiſerliches Geheiß die mildefte Aufs- 
faſſung maaßgebend fein follte, jo verhängte der Gerichts⸗ 
bof die Todesſtrafe, und zwar durch Abjchlagung des 
Kopfes, nur über die einundbreißig Angellagten ber 
erften Kategorie; über die fiebzehn der nädjlten die 
Strafe des politiihen Todes und lebenslängliche Zwangs⸗ 
arbeit in den Gruben Sibiriens, welche Milderung fie 
jedoch erft erfahren follten, wenn bereits ihr Haupt auf 
Dem Diode läge, . Die: nähften. Kategorieen wurben isn. 
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allmaͤhliger Abftufung zu Zwangsarbeit in irgend eine 
Feſtung auf längere oder kürzere Zeit und gu ſchließlicher 
Verbannung nad) Sibirien verurtheilt; drei nur gu lebend 
langlicher Deportation, jedoch mit Verinſt bes Ranges, 
Avels und Vermögens und ohne Ausſicht, je wieder be 
fördert zu werben, wovon auch alle vorigen betroffen 
waren; acht endlich, welche ber eilften Kategorie umge 
hörten, wurden nur zu gemeinen Soldaten degradirt, aber 
ohne Berluft des Adels und mit dem. Rechte wieder be 
fördert werben zu loͤnnen. 
Diefe verſchiedenen Urtheile unterbreitete das hoͤchſte 
Gericht ver Genehmigung des Keiſers. Auch die Nik 





glieder der heiligen Synode hatten für die Zodesfirefe- 


geſtimmt und ihr Votum in folgender Weiſe motivirt: 
„Rachdem wie tm hohen Gerichtshofe die Alten des auf 
dle Staatsverbrecher Peitel, Rylejeff und Eonforten, welche 
den Fürftenmord und die Einführung der republilaniihen 
Regiermg in Rußland beabfichtigt haben, bezüglichen 
Prosefies haben vorlefen hören, nachdem wir geſehen be 
ben, daß ihre Miſſethaten aufs Klarſte erwiefen nnd pur 
ihre eigenen Geſtaͤndniſſe beftätigt worden find, erkennen 
wir an, daß dieſe Staatsverbreiher vie Todesſtrafe ver 
dienen. Demgemäß widerjeben wir uns nicht dem über 
fie” zu fällenden Ausſpruche; aber in Gemäßheit unferes 
priefterliden Amts Binnen wir venfelben nicht mit unterer 
Unterſchrift verjeben.” 

Nur noch das „Byt po semu‘* (So fei es', vie 
Beſtaͤtigung des Kaiſers oder feine Begnadigung ftanden 
zwiſchen dem Urtheil und ſeiner Ausſührumg. Der Ge 
richtshof mährte den milden Abſichten des Kaiſers gend 


n, weiche vie ſchonſte Praͤrogative der hoͤchſten Ge⸗ 
t iſt. Der Gerichtshof wagt indeſſen vorzuſtellen, daß 
‚aufgeführten Miffethaten von fo gräaßlicher Natur und 
Sicherheit des Staals jo ſehr gelährbenb find, daß 
ft die Hoffnung auf die Milde nes Herrſchers verboten 
mt” Wer Died ganze Verfahren ein befohlenes 
utelipiel, ‚oder genügte. die milde Auffaflung des Ge 
tshofes dem Herrſcher in der That noch nicht — 
ı wagt bas zu entſcheiden? — jedenſalls heißt es in 
‚au den Gerichtähof gerichteten Ulaſe won 28. Juli 
a es Uns am Herzen liegt, den Tert ber Eejege und 
Mlichten einer ftrengen Cerechtigkeit mit den Gefühlen‘ 
Milde, welche Uns beieelen, in Einflang zu bringen, 
haben Wir befchlofien, ie über Die Schuldigen ver 
sgten Züchtigungen und Strafen vun) folgende Bes 
surungen abzuändbern.” — Demgemäß wurden durch 
laiſexliche Gnade ven Verurtheilten fännntlicher Rates 
ieen bedeutende Gtrafwilderungen zu Theil. Nament⸗ 
) wurben bie jämmtlichken zum Tode verurtheilten Were 
her der erſten Kategorie theils zu lebenslänglicher, 
Us zu zwanzigjähriger Zwangsarbeit und Verluſt des 
43 und Ranges u. |. w. begnadigt; bezüglich der übris 
rn Nategorieen ermäßigte wer Kaiſer die Dauer der 
mngsarbeit und verwanbelte fie aud wohl: in einfache 
rhannung ober in Seltungshaft, eingeinen wurde ſogar 
‚ Neug amd del gelaflen: ... Die Hintefis Strafe up 
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ben. Zürften Zrubeplei,. den Fürften Obelensti, ben Capi⸗ 
tain Jalubowitich und den Yürften Iichepin; Noftshöli; 
mildere den penſionirten Obriſtlieutenant Matthäus Wie 
rawieff⸗ Apofiol wegen ſeiner tiefen Neue, den Collegien⸗ 
Meſſor Kuchelbecker, für den ſich der. Geoßfärft Bi: 
Geel, auf melden derſelbe angelegt hatte, berwenbeie; 
ven Sapitain Alerander Beſtucheff, weil er. ich dem Kai⸗ 
fer freiwillig geſtellt und ſein Verbrechen beiannt; ven 
Capitain Nilita Murawieff, mit Nüdjicht auf die num 
wundenbeit feiner Beitänbnifie; den Capitain Jakuſchlin 
wegen feiner tiefen Reue uns. aus gleichen. Gräntien den 
Generalmajor Fürft Sergius Wollonski. | 
‚Die Namen. des fünf Haupwerbrecher waren in von 
talfetlichen Gmabenerlajie nicht erwaͤhnt. Es fuhe derſelbe⸗ 
wielmehe folgendermanhen fert: „Was enblich Die Staais⸗ 
nerhrecher betrifft, deren Namen in ver. gegemoäztiigen 
Maſe nit erwähnt. find, und die wegen bev Abſcheulich 
keit ihrer. Verbrechen von den Kategorieen ind jedem 
Vergleiche mit den liebrigen ausgeſchloſſen find, fo. über 
geben Wir ihr Schichſal ganz und gar der Entſcheidung 
des hoben nationalen Gerichtshofes, nach deſſen ſchließ⸗ 
lichem Urtheilsſpruche die Strafe, welche er über bie 
Schuldigen fällen wird, fogleih zur Ausführung ge⸗ 
bracht werde.“ 
Obgleich der Raifer. ſomit das über die fünf Ber: 





brocher gefällte Todesurtheil gebilligt .hatte, wollte er dech 


vicht, daß es auf barbariſche Weile durch Viertheilen 
aner Lebendiggeraͤdertwerden vollzogen werde. Demgemäß 
ak. der hohe Gorichtohoj am 23. Juli noch einmal zu 
einer Schlußfieung zuſammen, in welder er folgendes Ur⸗ 
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teil falte: „Der hohe Gerichtshof, indem dr die Ind 
Dige Milde zur Michtfänut wirmmt, wor welcher Ihre 
Aatterlihe Majeftät vurch vie Verringerung der über die 
anderen Verbrecher verhömgten Strafen und Zuchtigungen 
onen jo glaͤnzenden Veweis gegeben, und von der ihm 
verlichenen unbefhränkter Vollmacht und bent ihm als 
Georicht geftatteten Bernadigungsucht Gebrauch macht, 
beſchließt: vaß, anftatt zur Sttafe des Biertheilens und 
Geraͤdertwerdens, welcher nacch vem etſten Urtheilsſpruche 
des hochſten Gerichtshofes Paul Peſtel, Konrad Rylejeff, 
Sergius Marawieff-Apoſtol, Michael Beſtucheff⸗Rumin 
und Peter Kathofski unterliogen ſollten, vieſe Verbrecher 
zur Strafe ihrer gräßlichen Verbtechen zum Hängen ner: 
urtheilt werden jollen.“ 

Die fünf Ungluͤcklichen hatten als Militairs eiwerten 
erſchofſſen zu werden; bie Galgenftrafe war bis dahin 
etwas in Rußland ganz Ungewöhnliches, und das Vors 
urtheil jah darin keine Strafmilderung, fondern vielmehr 
eine abfihtlihe Beſchimpfung der Beruftheilten. "Hs 
gemein fagte man: „Nur die Rache Tonnte bie Idee 
eingeben, mit der Todesftrafe eine entehrenbe Demüthigung 
zu verbinden.‘ 

Die zum Tode Verurtheilten malen aus ihren Ge: 
fängniflen nad) der Wohnung des Commandanten der 
Feſtung geführt worden, wohin fi der gange hohe Ge: 
richtshof im feierlihen Zuge begab. - Hier wurde ihnen 
ihr Urtheil vworgelefen und ihnen ein Tag bewilligt, um 
fi zum Tode vorzubereiten; denen,‘ die das Beduͤrfniß 
fühlten — und fie fühlten es alle — fi zu bem 
fchweren Gange durch Die Tröfungen der Religion vor: 
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bereiten zu laſſen, wurden diefe in fo reichem Maaße zu 
Theil, dab alle fünf ſtandhaft nem XTede entgegengingen. 
Alejeff namentlich zeigte ſich weich; er erlannte au 
drũudlich an: „dab das über ihm gefällte Urtheil nad den 
herrſchenden Gefehen ‚gerecht fei; daß ee ſich durch ben 
Gifer: feines Patriotisnus babe irre leiten laſſen; da aber 
Has Wohl des Baterlandes der einzige Beweggrund feiner 
Handlungen geweien, jo erwarte er ohne Bangen und 
Furcht den Tod, ‚und betrachte ihn al3 eine der Gefell: 
ſchaft ſchuldige Suhne, in deren Intereſſe er, wenn auch 
ohne Ermaͤchtigung, gehandelt habe.“ Die wenigen Stun; 
den vor feinem lebten Gange henuste er, um von feiner 
jungen und ſchönen Gattin brieflih rührenden Abſchied 
zu nehmen; er bat fie, ſich nicht der Verzweiflung zu 
überlafien und als Ehriftin weder gegen die Wefchlüfie 
der Vorſehung noch "gegen bie Gerechtigleit: des Kaiſers 
zu murten; auch empfahl er ihr Petersburg zu verlaflen 
und nah ihrer Geburtsitabt Novogorod zurüdzuiebren, 
zuvor aber follte fie noch den Priefter empfangen, ‚der 
ihm in feiner Todesftunde beigeflanden hätte und ber ihr 
feine legten Worte und feinen lebten Willen überbringen 
würde. — Saum batte er diefen mit feinen Thränen 
benegten Brief beendet, als ihm angezeigt wurde, daß 
feine Zeit gelommen fei. 

Peftel, der Dictator des Südens, ging mit uner: 
ſchutterlicher Yeftigleit dem Tode entgegen; Nichts ver: 
mochte jeinen Muth zu brechen und er blieb bis zum 
festen Augenblide überzeugt von der Vortrefflichleit und 
Anwenhbarleit, ſowie von dem Patriotismus der in feinem 
Geſetßbuche enthaltenen Grundſaͤtze. 
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Seit achtzig Jahren hatte Petersburg keine Hinrich⸗ 
ng geſehen; ja in ganz Rußland war ein Schaffott ſeit 
e Regierung Eliſabeth's nur Aufßerft felfen errichtet 
sten. 

Am 25. Juli 1826, um zwei Uhr des Morgens, 
ar Alles zur Hinrichtung bereit. Man hatte auf einem 
alle der Citadelle Petersburgs einen Galgen errichtet, 
eit genug, um bie fünf Körper nebeneinander aufge: 
bmen. Dumpfer Trommelihlag und der gebämpfte 
m der Trompeten Tießen fich in den einzelnen Stadt: 
erteln hören, denn jedes Regiment jchidte eine Com⸗ 
gnie oder Escadron ab, um Zeuge des düſtren Schau: 
iel® zu fein, welches die erſten Etrahlen der aufgehens 
n Sonne beleuchten follten. Die Stadt lag noch im 
fen Schlummer, und nur wenige Zuſchauer hatten fich 
gefunden. Um 3 Uhr verlündeten Trommelwirbel die 
akunft der Verurtbeilten, denen das Leben geſchenlt 
wen war. Knieend vernahmen fie das Urtheil; dann 
z man ihnen die Epauletten und Orden ab, z0g ihnen 
e Uniformen aus, zerbrah zum Zeichen der De: 
abation einen Degen über dem SHaupte eines Se: 
n, worauf fie mit grauen Sitteln befleivet und vor 
m Galgen vorübergeführt wurden, in deſſen Nähe ein 
cheiterhaufen ihre Uniformen, Infignien und Decorationen 
wzehrte. ' 

Kaum waren fie wieder in die Yeftung zurüdgeführt 
orden, als die fünf zum Tode Verurtbeilten Tamen. 
fe trugen graue Nittel, deren Rapuben ihre Gefichter 
thüllten, fo daß ihre Züge nicht zu erlennen waren. 
mer nach dem Andern erflieg das Gerüft und die ums 
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ug dem Galgen aufgeltellten Schensel unb zwar mach der 
‚in Uriheile beftissuuten Reihenfolge Peftel zur äuhezien 
Fechten, Kalhoſsli zur Außerfien Linken. Die Stride 
wurden um ihren. Hals geichlungen ; da ereignete fig ein 
Bulall, der Das gräßlihe Schaufpiel mit neuen Schreden 
‚nexmehrte. Der Henler war nämlid kaum non Dem Ge 
süß beruntergeteten, als die Pfeiler delſelben plögih 
mſammenbrachen. Nur Peſtel ung Kalhofski hatten iht 
„Echichal erfüllt, die drei Anderen dagegen waren dem 
GHGitride entglitten und in die gähnende Oeffuung unter 
om Schaffotie hinabgeſunken. Per Raifer war in 
‚Berslois Zeio, und. Niemand wagte die Berantnsschug: 
a Aufſchubs auf ich zu nehmen. Die Unglüdkiden, 
„ie gzweimal bie Qualen nes Todes ausftehen muhien, 
muurden unter den Tsümmern des Schaffottes hervorge⸗ 
gegen und dieſes non Neuem aufgebaut. Nylejeff war 
danch den Fall etwas -betäubt worben, aber er ermannte 
ſich bald wieber und fagte: „Mir foll alſo Nichts 
-giirdden, nicht einmal der Tod!“ Auch Murawieli: 
Moſtol ftieg feiten Schritted zum zmeiten Male die Stu: 
fen hinauf, aber Beituchefi- Rumin, der fich durch den 
all beihädigt hatte, vermochte fich nicht mehr auf ven 
Süßen zu erhalten und mußte hinauf getragen merden. 
-Einige Augenblide darauf waren auch dieſe drei erequitt, 
die Truppen befilirten wor den ſchwebenden Leichen und 
serkteßen fchmeigend den traurigen Schauplaß, 
Noch wor es nicht fünf Uhr, da verlündete dumpfer 
VTrommelwirbel, daß die Execution geſchehen fei. Der 
Galgen : war. verſchwunden, man jah feine Spur mehr 
von dem, was ſich ereignd hatte. Niemand ſprach dar: 





— 
= wma ſelbſt Freunde wagten wicht ſich die ee 
wn Ginbrüde gegemjeitig gu fine. - 

60 Inmen Männer in der Blüthe wen u 
a Lehen, die ihrem Vaierlande ‘bie ausgegekhretfiem 
enſte hätten leiten Innen. Gig: hatten ihee Stellung‘ 
h aufgefaßt und fi Truggebilden hingegeben. Nußs 
d in eine Nepublit, ſelbſt im eine füberatiug', zu ver 
bein, mar ein: Traum, Der unmöglich. verwirklicht 
Sen bonnte, und zu vielem Ywede auf Das Bell ober 

Armee zu rechnen, beweiſt eine. geoßo Unbenntuiß 
Sitten diefer Schichten der Geſellſchaft. In einem 
ide, im welchem tm allen Claſſen noch arge Vorurthelle 
cſchen, und im dem die vernimftigſten Plaͤne, "wie die 
igebung der Leibeigenen und: die moralilde Verbeſ⸗ 
ing der Bureaukratie, auf fo: mädtiee Hindernifſe 
en, Tonnte man nit erwarten, - daß confiitullondiie- 
ormen Anfang finden winden. Man hätte die Made: 
Ideen und die umwiderftehliche Wirkung: des Heit⸗ 
tes abwarten müflen. Man vuofte nicht zur Gewalt 
fen, bevor man mit Ruhe und Ausdamer alle an⸗ 
m Mittel erprobt und erfhöpft hatte. Wie glucklich 
de Rylejeff geweſen fein, wenn er fich fies joner Worte 
mert hättte, die er in feinem berühmten Gedichte „Biels' 
ofsfi” dem Koſakenhetman Mazeppa in den Rund 
© „Das, was ums in unferen Träumen der Wille 
Himmels fchien, war nicht dert oben befchloflen. Ge: 
Laß den Koloß noch einige Zeit hindurch Ver⸗ 
ben auf Verbrechen gugen die. Menſchlichkeit häufen, 
8: gerade dadurch, daß ‘er die’ halbe Welt erobern: 
h, ſchwächt er fih om meiſten. Laß ihn, “wit dem 


a 

ven Achermuth cnfigeblafenen Herzen, er 
Rraft unter den verzechrenden Strahlen der Sonn 
wien. Gedul Der ori des Glahmelß wird Ahe ı 
zochter Beit zu Staub zermalmen. In ber Geſchichte 
Geht ver Raͤcher: gi Dub Der Ga der 
Güte zur Ernte reife" 

- Nebrigens waren die Verſchworenen, melde am: 


—* 


weiten, dreitauſend Werſie ober ‚mehr ale 

u, Meilen. weiten Weg nad: Eibirien, 
eh Amer, Mostau, Wladimir, Rint Rosegered, 
Kaſan, Selaierinenburg ums Tohelst, der erfien fibirie 
fen. Stadt, zurüdlegen, fat überall von ben Schmähuns 
gen des vunverſtaͤndigen Volles empfangen, für. deilen 
Zuribeit: fie Ihr Gut und Blut eingelebt und gegen beis 
ſen Rißhandlungen fie nur die begleitenden Koſalen fchür 
vor Tonnen. Am 5. Auguſt batten die Familien Tru⸗ 
beukets una Wollonski's, auf der erften Station jenfeits 
Petersburg, ihren: unglüdligen Angehörigen das lebte 
Lebewohl ‚gejagt. ‚Trubebloi wer krank, er batie. aber 
den, Treft, halb wieder mit feiner edlen, heldenmüthigen 
Gauun vereinigt zu werden. .: Huch Auderen verfühle Die. 
Opfexbereitwilligteit ihrer Franen ihr herbes - Schidfal: 
die Frauen Alerander Murawieh's, Nilita Murawieff's, 
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eine geborene Tchernichefl, Raryihlind, eine geborene 
Kommnitin, folgten freiwillig ihren Gatten; uns Bon 
der ſchönen Gemahlin des Fürſten Sergius Wolkewsll, 
einer. geborenen Rajefsli, weiß man, daß fid ihre Lite, 
nie fie font faft anbetete, betrog, um nus ihrem Maune 
folgen zu können. he Beftimmungsort lag. jenfeits des 
Bailaljees, das Dorf Tſchita an ber. Ingeba, auf Deus 
Wege von Werkhnii Udinsk und Uſchinks Das Klima 
ift in dem Beden dieſes Sees weniger raub, als in der 
anderen Theilen Sibirien. Berswerle waren Her nicht 
vorhanden, ihre Bwangsarbeit :befäjsäntte Ad darauf, daß 
fie ſich täglich mehrere Stunden in einer eigens für Re 
errichteten Werkftatt einfinden mußten. Auch wurde ihnen 
kaum eine irgend zuläffige Erleicherung verfagt, ſelbſt 
Lectüre war ihnen geftattet, und Tſchita wurde gewiſſer 
maßen eine Daſe der Ciwiliſacn iaminten ver umermehs 
lichen Wüfte. 

Den binterlaflenen Familien der Unglüdlichen wurde 
deren Vergehen in keiner Weife angerechnet; ja der Kai⸗ 
fer fchien gefliſſentlich darauf bebadıt zu fen, dieſelben 
durch befondere Beweiſe feiner Theilnahme in den Augen 
der Öffentlihen Meinung zu rehabilitisen. : Mebreren ließ 
er Unterftügung zulommen. Peſtel's Bater, befien Ber 
mögensumftände zerrüttet iwaren, erhielt 50,000 Rubel, 
fowie Erlaß des rüdftändigen Pachtzinſes für ein Kron⸗ 
gut, das Alerander ihm auf zwölf Jahre: überlafien hatte, 
und den Bruder Peſtel's, Oberſten in der Adelsgarde, 
ernannte der Kaiſer zu jeinem Adjutanten. CEbenſo gab 
er der unglädlihen Witime Nylejefis Bewelie der innig⸗ 
fen Theilnahme. Er Koh wmehrsremale zu ihr fanden, 
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um fh. nach ihtem Geſondheitszufande zu erlundigen 
wen ine Unterfüpung anzubieten; ex icherſchickte ihe sine 
Gemme, ausreichen, ‚mm fie jeder Nech zu üherheben. 
weD verſprach iha, für die. Bulunft Ihrer mach unerze⸗ 
om Kinder zu forgen, Die ungkidliche. Wunne wien 
in der :enfien Mußegung ihres Schuerzes bie Anerbietun⸗ 
ons; das Kaiſers zurick, her troß ber herben Weiſe, wit 
war ſie es that, Ihe dach feine innigſte Theilnahme bes 
we . . 

Ym 2b: Rili 1826, an demſelben Zuge noch, an 
melden das Ickte. Gericht über Die Schuldigen ergangen 
war, erſchien ein auaführliches laiſerliches Manifeit, deis 
ee haupqachlichſſer Inhalt die Erklärung war, daß bis: 
Verbrecher die verbienten Strafen exlitten, una dab alle 
ein Proceß geichlaſſen wäre, melden der Kaiſer nur..uus 
der Mube des Reiches weillen vorgenommen hätte. (dies 
Hand voll Verräther, von wenigen Berführten unteritünk, 
bitten einge Verſchwörung angezetielt, und dem Lande 
ſei dadurch ‚eine. tiefe Wunde geſchlagen worden, die um 
in gefährlichen geweſen fei, weil fie im Verborgenen ge 
bintet babe, die aber. doch das Herz der Ration neh 
mt angegriffen hätte. Es fei eine aud der Fremde 
eingeichleppte Seuche geweſen, gegen welche eine treu⸗ 
Beaöllerung ſich zu bewahren gewuht hätte. — Weiten 
beißt es woörtlich in demſelben: „Der ruſſiſche News 
Inu. duch einen Verrath gegen den Ihren und ben 
Stant. nit geihändet werden, Im. Gegentbeil haben: 
Bir unter diefen Berbältuifien rührende Beweiſe einer 
grengenisien Bingebung echalton. Wir bahen geſehen 
Rab ste: ſich ih: unbengiamm Etrenge ‚gegen. ibes- 
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xerbrocheriſchen Kinder wappueten; Wir haben gefehen, 
ab die Ungluͤcklichen, auf denen ber Verdacht des Mit: 
chuld laſtete, von Ihren naͤchſten Verwandten  verlengnet 
u dor Gerechtigleit aͤberliefert wurden; Wir haben end⸗ 
ich alle Klaffen unſerer Unterthanen ven einem und dem⸗ 
eben Gebanlen und ven einem und bemfelben Wunſche 
wfeelt, das Urthell uny die Viſtrafung der Sauidigen 
or dorn ſehen. 

Shliehlih efläcte das Wantfet, dab der aaher 
och eine Pflicht auf ſich zu haben glaubte, nämlich vie 
Beranitaltung eines ſeierlichen Entſuhnungsfeſtes. Es 
agt: „An den Dertern, wo vor ſieben Monaten der 
Llusobruch eines plotzlichen Emporung Uns vas jchrediiiche 
deheimniß eines ſchon sehn Jahre wuchernden Uebels 
ntpeden ließ, muß eine letzte Gedenkfeier, ein Ver⸗ 
Shuungs» und Bußopfer die Erinnerung an das bier 
Ar die Relision, don Herrſcher, das Vaterland vergofs 
ee Blut weihen. Feierliche Dankſagungen müjlen zum 
hödyiten auforingen; Wir haben feine allmächtige Hand 
xfanut, als fie ven Schleier zerriß, der dies fchredliche 
Keheimnih verbüllte; Wir baben feine Hand erkannt, als 
z dem Berbrechen, melden er geftattet batte, ſich zu 
wmaflnen, einen rächenden und ftrafenden Untergang bes 
witete. Gleich einem augenblidlihen Sturm fcheint ‚bie 
Empörung nur zum Ausbruche gelommen zu fein, um 
we Verſchwoͤrung, aus ver fie heworgegangen war, zu 
ernichten. 

Das hier durch kaiſerlichen Willen verlundigte Ben 
Slpmungsjet wurde am ſolgenden Tage, dem 26. Juli, 
wgangen. Schon in den felhem: Mergenſtunden wurde 


De ganze Garniſon von Petersburg in einem ungeher |y 
ven Uuarrde auf dem Iſaalsplatze aufgeflellt, einen A | 
tar umgebend, welcher anf einer hoben Eſtrade an ker |4 
y 
W 





jelben Stelle errichtet war, auf der am 26. Desembe |i 
der brudermörberiihe Kampf fatigefunten hatte. Das 
Boll ftrömte in Maſſen herzu, und wurde sicht bebin |u 
vert; bald ſah es den Kaiſer, geleitet von dem Meite |i; 
politan im vollften kirchlichen Shmud, aus ver Kirk 
der Admiralitaͤt heraustreten. Sie ſchritten beide feierlid J 
auf den Altar zu, und in demſelben Augenblidk erſchia 
auch ein Staatswagen mit der Raiferin und dem Bris 
zen Karl von Preußen, ihrem Bruber, an ihrer Seik. 
Sogleich begann eim feierlidher Gottesdienſt. „Gott haue 
feine Hand über das ganze Land ausgefiredt uns = * 
wem Untergang bewahrt!“ — inbrunſtige Dankiagungs |), 
wurden dafür an den Kern gerichtet und Iamte Sb Ir 
gefänge erihollen. Bann wurde für die Seelenruhe ve | 
jenigen gebetet, die in Vertheidigung des Xhromes mb |N 
der öffentlihen Ordnung gefallen waren; der sche |.“ 
Schuß wurde für eine Regierung angefleht, die with |n 
trüben Ausfihten und mit fo erauften Prüfungen bey [4 
wen hatte. Hierauf ſchritten bie Priefler die’ Gtufen ı0 |Kı 
Altares herab, näherten ſich den Truppen und ven Meib | 
baufen- und beiptengten biefe, jo wie den Bla, 
Beihen der Reinigung mit geweihtem Waſſer. 

Um acht Uhr des Morgens verlündeten hundert 
ein Ranonenjhüfle das Ende der Ceremonie. Jene Es 
des Verbrechens wer verwilht, die Sühne vollewnet. N 
Die folgenden Tage wurde es auf ben Zomuiraii | 
and einer Grweiterung dem Iſaalsplate micht ie & 








24 
SErFPE 


288 


von Menjhen.*) Die Ruhe wurde indeſſen nicht mehr 
geftört, es waren nur Reugierige, die fih in dichten 
Schaaren dem geftrigen Schlachtfelde gumwälzten, um wit 
genen Augen die Verwüftung zu jehen, welde die Res 
yolte angerichtet hatte. Ein Theil der Truppen ftand 
soch unter Waflen, und ein anderer lagerte malerifh im 
Schnee um die luftig brennenden Bivouarfeuer, 

Auch no den ganzen Tag bindurd wurde ber 
Blab in gleicher Weile, wie in der vergangenen Nacht 
bewacht und beießt erhalten. Kanonen waren gegen bie 








*) Der Iſaaleplatz erhicht diefen Namen von der Kar 
Hedrale des heiligen Ifaaf, die ſich in Form einer Foloffalen 
Baftlifa auf demfelben erhebt, an ber länger als ein halbes 
Sahprhundert gebaut worten war. Kalbarina die Zweite hatte 
yon Erund legen lafien, Baul beſchleunigte ihre Vollendung, 
aber in einem hoͤchſt geihmadlofen Eiyl. Cines Morgens 
fanb man eine Schmähfährift res Inhalts an terfelben ans 
geſchlagen, daß diefe Kirche ein Bild rer Regierung Pauls 
Pet, indem verfelbe das, was Katharina in Marmor begons 
wen, in 3iegel fortſetze. Raul war, wie man weiß, Fein 
Bann, mit tem man Scherz treiben durfte: er befahl der 
Polizei den Verbrecher herbeizuſchaffen; fie fınd ihn. Paul 
kteß demfelben die Zunge abfchneiven und verbannte ihn 
nach Eibirien. Inter Alexander wurde das Gebäude voll⸗ 
endet. Aber Rifolaus ließ Alles, was dem urfprängliden 
Plane nit gemäß war, nieberreißen und die Katherrale in 
wigantiihem Maaßſtabe aufbauen. Die Ausführung wurbe 
ginem Zrangofen, dem Herrn de Rontferrand, anvertraut. 
wenn die Sfaatsfirche vollendet fein wird, ift Re gewiß das 
prachtvoliſte Dentmal, weldes Kaifer Nifolaus , der feine 
Dauptftadt durch mannigſache Riefenbauten verſchoͤnte, feiner 


Deglerung ſetzte. 
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drei Perſpectiven gerichtet und Koſaken bewachten die 
ubrigen Bugänge, mit ihren Piken die Reugierigen zw 
ructhaltend, welche die beseldhneten Grenzen zu überſchre⸗ 
ten wagten. 

Bald nad) neun Uhr Morgens lam ver :Raifer au 
vom Winterpalaft, nur von einem einzigen Adjutanien 
begleitet, der gleich ihm zu Pferde fah. Der junge Ro 
narch ritt an der Aront der Truppen vorüber una danlk 
ihnen für ihre Treue, ihre bewiefene Disciplin und u 
eremplarifhe Ordnung, welche in ihren Gliedern berichte; 
hierauf entließ er fie, um eine befondere Mufterung über 
jedes einzelne Corps in feinem betreffenden Quartier 
abzuhalten und befahl, daß man Fleiſch, getrodnete Fiſche 
und Branntwein an dieſelben austheilen follte. Ein 
Geldgeſchenk erhöhte überdies noch dieſe kaiſerliche Frei 
gebigkeit. In der Hoffnung, daburd die gute Geftnmung 
der Garde noch mehr zu Träftigen, erhöhte: Nikolaus 
für die Zukunft den Sold verfelben. Bon hier aus be 
gab ih der Kaifer von Neuem nad der Wohnung dei 
Grafen Miloradowitih: aber dieſer -tapfre Held war bes 
reits tobt; auch der General Stürler ftarb bald darf 
an feinen Wunden. 

Troß dieſer fchmerzlihen Verlufte war Nikolaus doch 
großherzig genug, um Milde zu üben. Beſonders be 
wies er fi) gnädig gegen die unglüdlihen Soldaten, 
welche entweder durch binterliftige Einflüfterungen verführt 
oder aus Gehorfam gegen ihre unmittelbaren Vorgeſeßzten 
an dem Kampfe Theil genommen hatten: er werzieh dem 
größeren Zheile derjelben aus politiihen Gründen voll 
ſtaͤndig (denn wo hätte er neue Mannſchaften berbefom: 
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n follen, um vie betheiligten Regimentet zu erſeden 7) 
ft dem Garde: Marine» Bataillon, welches ver Gupö⸗ 
ig am Entſchiedenſten zugefallen war, aber dies jeßt 
ſtlich bereite und ſich beeilte, ven Eid der Treue In die 
nde bed Großfürſten Michael abzulegen. Er ließ ihre 
x den Auffſtand befledte Fahne von Neuem weiben, 
> gab fie ihnen mit eigner Hand zurüd, Inden er 
te: „Ihr babt die Ehre ‚verloren, ſuchet fie wieder: 
ewinnen!” Noch zwei andere Truppentörper hatten 
s Fahnen verloren. Das Hanse Regiment Moskau. 
te den Eid der Treue verweigert, war aber fpäter, 
zveftens zum Theil wieder zur Ordnung zurüchkgekehrt, 
züglid war das ©renadlercorps ſtark compremittirt, 
: die Hälfte hatte an der Empörung Theil genommen, 
hdem fie ſchon ven Eid geleiftet hatten; auf Fürſprache 
 Großfürften Michael verzieh der Kalfer auch ihnen, 
ıpfte daran jedoch vie Bedingung, daß die Schuldig⸗ 
ı in befondere Gompagnieen vereinigt und zur Armee 
h dem Kaukaſus abgehen follten. Diefe Sentenz wurde 
t Begeifterung aufgenommen, die Soldaten erklärten 
‚ zum augenblillihen Abmarfch bereit, und der Kaifer 
fprad für ihre Familien zu jorgen. Es wurden zwei 
taillone unter dem Commando des Obriſten Schipow 
yildet, die in den nächſten Tagen jhon nah Twer ab: 
gen, von mo fie den Molgafttom bis zu dem kaspi⸗ 
en Meere hinunterfhiffen jollten. 

Nun wurden audy den am vorigen Tage an bie 
muptitadt berangezogenen Truppen Gegenbefehle ertheilt; 
m die Gardedragoner, fo mie einige Hufarens und 
inzierſchwadronen wurden nicht zurüdbeordert, fondern 


gemeinfhaftlih wit den Koſalen zum Patromilliven in ve 
Umgegend verwenbet, um den flüchtigen SBerfchivorenen |: 
aufzupafien. in der That wurden in Folge dieſer Bis Int 
ordnung die meiften Häupter derjelben eingefangen. Sr |Ni 
einem, Nuchelbeder, glüdte es, die Wachſamkeit der Be |k 
trouillen zu täufhen, er kam aber nur bis Warſchan 
Die während der Aufruhrsnacht bereits begonnenen Ber | 
baftungen wurden noch im Laufe des ganzen folgenden |W 
Tages fortgefeßt, da bie Papiere des Fürften Trubepii 
Die vollftändigften Aufllärungen über die Zufammenfehum | 
und die Mitglieder der geheimen Gefellihaften geliefert Jet |] 
ten. Die Rajematien der Feſtung füllten fih mit Gefangenen, [N 
größtentheild ven höheren und gebildeten Ständen ange || 
hörend. inzelne der Verbrecher wurden geſucht und ge |%s 
funden, andere fteliten fi freiwillig und folgten ihren |h 
unfäbigen Dictator ins Unglüd. Go verließ Wierambe |hL 
Beituchefi, der in einer entfernten Borftadt eine fühen |, 
Bufluchtsftätfe gefunden hatte, noch in der Nacht, die af lit 
den verhängnifvollen Tag folgte, von Gerwifienebiften um |% 
RKeue geplagt, diefen Verfted und ſchlich fich durch Be | 
Poften, um, wie er fagte, dem Kaifer „fein fchuliges |1u 
Haupt zu überbringen.“ Auch der Oberft Bulatoff ftellte | hi 
ſich freiwillig. Beide wurden nad dem Winterpalaft ge 
bracht. Beftuchefi, deſſen Beredtſamkeit ein halbes Negi: | % 
ment zur Empörung fortgerifien hatte, verftummte ver | in 
dem Blide des Kaijers, er fühlte fih, nah ſeinen n 
eigenen Geftänpnijje, völlig . nievergejhmettert, als de |f 
Kaiſer zu ihm fagte: „Der General Beſtucheff wor | 
ein treuer Diener, hat aber nur entartete Söhne hie |k 
serlajlen.“ 
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An Bulatoff .richtele der Kaifer die Frage: „Wo 
aren Sie-am Tage der Revolte?” worauf. biejer ant⸗ 
ortete: „In Ihrer Nähe, Majeftät, und hätten Sie 
de ſchwach gezeigt, fo wäre es um Gie geichehen geweſen, 
ber ich fühlte wich nicht im Stande loszubrüden, als 
& Cure Maojeftät jo muthig und feſt ſah.“ — „Aber“ 
abe der Raifer fort, — „zu einem ſolchen Unternehmen 
ehrt doch vielfacher Beiftand ; auf welche Mittel zählten 
She denn?” — „Derartige Dinge,” — lautete die Ent⸗ 
wgnung, — „laſſen fi nit in Gegenwart anderer 
Bexfonen mittheilen.” Ohne Bögern gab der Kaiſer 
Barlatoff einen Wint ihm in fein Gabinet zu folgen, wo 
ie . eine längere Unterrevung unter‘ vier Augen batten. 
Rüßlihe aber bittre Wahrheiten kamen in diefem perjön- 
ich angeftellten Berhöre zu den Uhren des Kaiſers; 
Bulatoff enthüllte dem Autofraten die Ohnmacht der Ges 
ee, bie Beſtechlichkeit der Nichter, die Betrügereien der 
yöchften Würbenträger, die unerhörten, während ber lebten 
Jahre begangenen Ungerechtigleiten, und zwar, mit folder 
überzeugenden Kraft, daß der Selbitherriher bei dem 
Unblid diefes Abgrundes, der die ganze fociale Ordnung 
faſt unrettbar zu verihlingen drohte, erbebte. 

In Bezug auf das Complott blieb nun nicht das 
@eringite mehr verborgen, auch die feiniten Fäden des 
Gewebes, welches fih über das ganze Reich ausbreitete, 
waren in die Hände des Kaiſers gelangt und Die ges 
eigneten Vorfihtsmaaßregeln zur Vermeidung einer Er: 
neuerung dieſer Scenen konnten aljo leicht getroflen wer 
zen. Bon Petersburg aus wurden Generalapjutanten 
nach allen Punkten abgefhidt, wo noch Gaͤhrungs⸗ und 
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Bändftoff aufgehäuft war, die noihmendigen Moakregeln 
wurden ergriffen, Verhaftungen vorgenommen, bie er 
fekung der Regimenter verfügt und überall der Geboren 
ver Armee gefichert. Nikolaus felbſt entwickelte ein 
ſtaunenerregende, unermüblihe Thaͤtigkeit. 

Auch gegen einzelne Verſchworense bewies der Kä 
fer Milde. So ſuchte er ſelbſt den Grafen Zadar 
Lchernitcheff, Capitain in der Adelsgarde und. Abkium 
Kmg einer in der ruſſiſchen Geſchichte hochbertihmten fe |' 
milte, zu retten, da er noch ſehr jumg und: an m 
Kampfe ſelbſt keinen Theil genommen, ſich aber ve 
feinen Schwager Nikita Murawieff zur Theilnahme u 
ven geheimen Gefellichaften hatte verleiten laſſen. Va 
den Kaifer. geführt fagte dieſer zu ihm: „Iſt es mir 
Ih, dab Sie, der Sie eimer der erften Familien m 
nes Reiches angehören, won einer entehrenden Straſe be 
vroht ſind? Ich hoffe nicht; verleugnen Sie die m 
Ihnen ausgeſprochenen Grundſätze, die von Ihnen be 
gangenen unſinnigen Handlungen, bekennen fie Je 
Neue und ich Tann Ihnen verzeihen.” Tchernitchef bi 
fett, er antwortete: „Ich habe nah meinem Gewiſſen ge 
handelt.“ 

Wo teine Beweiſe, ſondern nur Verdachtagründe vor 
lagen, handelte der Kaiſer meiſt auf politiſche Weiſe mi 
gab ſich den Anſchein des Ueberſehens und Vertrauen 
So führte man früh Morgens am 28. Dezember ein 
Entel des berühmten Suwatom in den Winterpalaft, E 
war der einzige Sohn des Fürften Arkadius Aula 
und ber geiftreihen Helena, geborenen Narpfchlin, M 
ſich fpäter zum gmweitenmale mit dem Yürften Wohl 
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Galigin vermählte. Sein Vater war im Jahre 1811 in 
zen Wellen des Rymnik in der Wallachei ertrunfen, jes 
nes ZJluſſes, der durch die Siege des alten Suwarow 
fo.berähmt geworden if. — Nilolaus ſchlief no, als 
der junge Fürſt erihien. Der junge Mann, Cornet bei 
der reitenden Garde, wurde einftweilen in ein Kleines 
Bimmer eingeſchloſſen und von zwei Bolten bewacht. 
Am acht Uhr ließ ihn der Kailer rufen. Die Vorzims 
mer waren mit Aojutanten, Generalen und Obriften ans 
gefüllt, die Alle den vermuthlich Schuldigen verleugneten. 
„Sumwarow!. Suwarow |!” — rief der Kaiſer ihm entgegen, 
Sobald er ‚feiner anfihtig wurde, — „jo entehren Sie 
Sinen Namen, den ganz Rußland verehrt?” — Der 
junge Fürft wurde durch dieſe Worte völlig niedergeſchmet⸗ 
gert, er. ftand ohne Faſſung und vermochte kaum zu ers 
wiedern: „Wodurch habe ih mir einen ſolchen Vorwurf 
zugezogen? Ich glaube den Zorn Euer Majeftät nicht 
zu verdienen.” — In feiner Lnerfahrenheit hätte er 
leicht etwas Gravirendes äußern können, Echweres hatte 
er fih aber in der That nit vorzumerfen. Nikolaus 
theilte ihm die Verdadhtögründe mit, die die Wahrſchein⸗ 
lichkeit feiner Schuld bewiefen, und forfchte namentlich 
nach feiner Verbindung mit dem Fürften Odojefski, ſei⸗ 
mem Rameraden und Genofien gleichen militairifchen 
Grades in der reitenden Gare, doch von höherem Als 
ger. Der Jüngling geitand, daß er demſelben befreun⸗ 
det fei, und oft in feiner Gejellihaft zugebracht habe, 
Daß man frei, ja vielleicht zu frei bei demſelben geſpro⸗ 
Gen, dab man aber nie in feiner Gegenwart eine ges 
gen die Perſon des Kaiſers gerichtete nherung babe 
Der Ruffifhe Hof. V. 








killen tale, was er auch nie geduldet haben wine. — 
„Sagte ich es nicht,” — rief Nilelaus triumpbicem, 
— „daß es für einen Suwarow unmöglih iR, Feinen 
Yerriher zu verrathen!” und nmarinte den Cornet 
fs der junge Offizier jebt durch die Glieder berer 
ſchritt, welche ihn einige Augenblide vorher nicht ge 
fonnt hatten, wollte ihm Jeder die Hand drücken und 
ihn umarmen; er hatte jebt ebenfo viele Freunde, wi 
er zuvor: Feinde gehabt hatte; nad der Erfahrung aber 
die er fo eben gemacht hatte, ließ er ſich Fo Leicht nich 
fangen. Am folgeriden Tage wurde er zum Biestenani 
md bald darauf zum Zlügelapjutanten des Kalſers m 
nennt. Er flieg fihnell, fon im Jahre 1880 war a 
Gereralmoior. Im Auguft 1846 wurde er Amboſſaden 
bei dem Konig von Wärtemberg, um dieſem die Näde 
richt von der feierlich vollzogenen Vermöhlung. der Beh 
fürftin Olga Nokolajewna mit dem Kronprinzen, Pen 
Sohne, zu überbringen. 

VDer neue Kaiſer hatte A in dem ſchweren Stcein 
um den Befig feiner Krone fehr vortheilhaft hervorgethan 
Gen; Petersburg war Zeuge ſeines Muthes, feiner Kab 
blũtigkeit und zugleich feiner Menſchlichkeit und WR 
geweſen. Er leiftete durch fein Benehmen dem Roeidht 
und vorzüglich Petersburg einen großen Dienſt, den 
die Berfchmorenen hatten den Soldaten die reiche Haup 
ſtadt zur Pluͤnderung verſprochen; wahrſcheinlich wirt 
fich auch die ganze Bevölkerung, „tchornü - narod‘ 
vder das ſchwarze Boll, von dem geraubten Branntwei 
berauſcht, mit den wüthenden Soldaten vereinigt ua 
alle Fremden ermordet haben. Denn der Wohlfand bier 
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vorzüglid Der Deutſchen in Peteräburg ift dieſer Klaſſe 
ein Dom im Auge, die überhaupt alle Fremden haſſen 
und fie unaufhörlih Ihmähen, 

Die Manifefte und Alles, was officiell zur Kennt⸗ 
niß des Publikums kam, bezeugten außerbem bes neuen 
Kaifers Aufrihtigleit und Wohlwollen; man konnte ſich 
der Hoffnung hingeben, daß feine Regierung eine auf 
Gerechtigkeit und Gejeplichleit bafirte fein werde. Er 
batte dies überdies ausprüdlich verjprochen. Leider war es 
‚aber eine Verſicherung, die ſich fpäter nicht bewahrheitete, 
wielleicht oft ohne des Kaiſers Abſicht; denn es ift ja 
befaunt, daß die ruſſiſchen Beamten, denen doch ſchließ⸗ 
lich immer die Ausführung des Faiferlihen Willens über- 
Safjen bleiben muß, nicht gerade die würbigften Dolmetſcher 
des Geſetzes find. Als Nikolaus, wie Alerander, den 
Wahlſpruch: „Zakona, Zalog blajensteva vsekh i 
Bajedavo (Das Gejeb it der Etüßpfeiler für Alle und 
für Jeden‘) annahın, glaubte man allgemein, daß er ihn 
auch zur Wahrheit mahen würde. Er hatte ja in feinen 
Nachbarſtaaten Vorbilder, daß dort dem Willen der Sou: 
veraine eben fo gewiljenhaft, vielleiht noch gewifienhafter, 
Gehorſam geleiftet wird, wie in Rußland, troßdem die⸗ 
felben nicht despotifh regiert werben. Sitten und Ge: 
bräude, auf Herfommen und Gewohnheit gegründet, geben 
den Gefegen dort den Charakter der Unverletzlichkeit. In 
Rußland dagegen haben Mißbräuhe den Boden ſelbſt 
unter den Füßen des Autolraten minidt. Ob es wohl 
der Wille des Kaiſers war, dieſe Mißbräuche mit ver 
Wurzel auszurottien? Man bofite ed, Da er einen jo 
Schönen Wahlſpruch wählte, der, im Verein mit dem Ver⸗ 
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fprechen Alles, was von allgemeinem Intereſſe fei, vers 
Öffentlichen zu wollen, eine vortrefilihe Wirkung hervor 
bradte und die Volksmeinung zu feinen Gunſten ftimmte. 
Weberall rühmte man ihn, überall ſprach man jet mit 
Snterefie von ihm, den man bis dahin mit Gleichgültig⸗ 
keit, um nicht zu jagen mit einer gewiſſen Nidytadytung 
betrachtet hatte. 


Die Bürgerfhaft der Hauptfladt, die den neuen | 


Herriher bis dahin nur wenig gelannt hatte, war über 
rafcht durch die Leutfeligkeit und Zugänglichkeit deſſelben. 
Täglih konnte man ihn mit der Kaiferin in einem nur 
mit einem Pferde befpannten Schlitten und ohne alles 
Gefolge, felbft ohne Bedienten, durd die Straßen ber 
Hauptftadt fahren ſehen. Cr war für Jebermann zw 
gänglih, und Alle, die ihm nahe kamen, rühmten feine 
Freundlichkeit, feine Liebenswürbigleit und feine Güte. 
Ehen fo lebhaftes Intereſſe erregte es, daß der 
Kalfer, den man bisher kaum anders al3 auf Paraden 
gejeben hatte, und dem man baher eine ausfchließlide 
Liebe für den Militairftand zujchrieb, den Bewohnern 
Petersburgs ſehr bald Gelegenheit gab, ſich zu überzeugen, 
daß er auch auf die bürgerlihen Beihäftigungen einen 
eben jo hoben Werth zu legen, fie zu fhüben und ihnen 
die verdiente Theilnahme zu fchenlen wife. Gleich in 
ben erften Tagen des Januars erfhien er ganz unver: 
muthet auf der Börfe und unterhielt fih mit den Kauf 
leuten, auch mit den ihrem Vermögen nad unbedeuten 
den, mit einer folhen Offenheit und Natürlichkeit, daß er 
Aller Herzen gewann. IS er in dem großen Saale 
zu der Büfte Alexander's kam, fagte er: „Meine Herren, 


tgeflen wir nie diefen Mann, denn er war ebenfofehr Ihr 
zohlthaͤter, ald der meinige.” Und ebe er fidh entfernte, 
gte er in gerührtem Zone zu denen, welde ihn in 
ejem Augenblide gerade umftanden: „Lieben Sie mic, 
ie ich Sie liebe, — von ganzem Herzen.“ Man mußte, 
8 er eine unermübliche Xhätigleit befaß, daß er Alles 
it eigenen Augen ſehen wollte; gewöhnlich bejuchte er 
e Staat3einrihtungen und gemeinnüßigen Stablifiements 
unerwartet, daß alle Vorbereitungen unmöglich waren. 
e ſchien wie in Folge einer plöglihen Imfpiration zu 
mdeln,. was ihn bei feinen Aufien bald in den Auf 
achte, als fei er ein von der Borjehung auserlorener 
ann. War er von foldhen Ausflügen im Intereſſe des 
emeinwohld zurüdgelehrt, fo nahmen ihn die Be: 
tbungen mit jeinen Miniftern in Anſpruch. Er wen: 
te allen Berwaltungszweigen feine perfönlihe Aufmerl- 
mieit zu und arbeitete mit fo angeftrengter Thaͤtigkeit 
19 und Naht, daß er fihtlih abmagerte und jeine 
gen ſich zu röthen anfingen. Häufig verlängerten fich 
e Berathungen mit den Miniftern fo fehr, daß die den 
emabl über Alles. liebende Kaiſerin, welche für die Ge⸗ 
ndheit deſſelben bejorgt zu werben anfing, ſich genöthigt 
b, um eine Unterbrehung nachzuſuchen. „Deine 
seen,’ — pflegte fie zu jagen, — „lalien Sie bod) 
nem Mann etwas Ruhe und trinten Sie lieber eine 
ıfle Thee mit uns!” Nikolaus wollte entſchieden wirt: 
ber Selbfiberricher jein. 

Um ihrem hoben Berufe von vornherein genügend 
entiprechen, feiern die tuffiihen Monarchen aud wie 
» anderer Länder ihre Ihronbefteigung in der Regel 
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"Yard; eine Harblung Ber Milde. Auch Mlokaus Mit 
"Dies. In ſeinem Manifeſte, weiches er gerade au will 
"Lage: ves Jahres 1826 (alten Stylsuntergeichati 
fagte er: In Erioligeng, daß as Recht weh Megkk: 
Ye Eins der ſchonflen Vorrechte tft; Weide Mit: dur 
ins von Gott verliehenen Racht verimten Mo ‚;- hübe 


"Mir in lUnferem Herzen beſchloſſen, vorn Augenbli⸗ 
Mnſeret Thronbeſleigung am dieſes Recht als die Date 
Misch gu deteachten, welches Uns wor der gorltchen Ver⸗ 
fehumng anvertraut HM, und es Te ſeiner gangrit all 
auszuiben, um eine den GSemeinwohl enfiprtchene Be: 
"Wendung zu machen, ohne jeboch Uns Yon ven "Sram: 
ijchen ber Gerechtigkelt zu entfernen, auf welcher vie 
hrone beruhen iind; don denen Die Bohfläber nn be 
hand der Neiche abhangt. u | 

Uber weiches Intereſſe tonmie im gegruwärtigen 
——*8 eine Amneſtie haben, die zwar manuigfache 
Strafmilderungen mehrerer Kategorieen von Vetucttheilten 
ind Nachlaͤſſe zu Gunſten von Staatskhuldnem, die mit 
"ver Zahlung von Steuern im Rüditann geblieben ivaren, 
‚derfügte, die fi jed vch nicht auf die Urheber und Xhell: 
“nehmer der Verſchwoͤrung erſtreckte, auf jene tungen Nan⸗ 
fer, die, meiflens aus geachteketen Foamilien, dutch falſchen 
Enthnſiaontud, fo zu fager,” dimch die überfchitffige We: 
"Walt des Muthes md durch die: Nachehntungeraanie, 
welcher die Ruſſen ſelten widerſtehen tänmen, ‚auf die 
Bahn der Revolution geworfen worven waren Aber 
“GE Politik des: Autokeaten erlatibte eine ſolche Auslegung 
Wer. Amnkflie nicht; far die armen verführten Sotdaten 
"weh Vertzelhung uidelich geiveſen; Re aber auch auf vie 
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Mhziere auszubehnen, Männer von Bang, die durch alle 
Wohlthasen der Erziehung nor jeder Abirrung vom Wege 
des Ceiehes geſchutzt jein follten, das glaubte er nicht 
un za dire. Die Verbrechen dieſer durften nicht mm 
geftraft bleiben und der Gereihtigleit gegen fie mußte 
freier Lauf gelafien werden, 

Das laiſerliche Gnadenmanifeſt beſchraͤnkte ſich alſo 
zur auf uichtpolitiſche Verbrecher, die bereits vor. dem 
Begierungswechfel . neruribeilt waren; auch die älteren 
Giaatögelangenen wurden nicht davon berührt, von bes 
nen eine Menge oft obne Urtheil in den Gefängnifien, Fe⸗ 
Rungen oder in entlegenen Grenzgarniſonen jeufzte. Die 
wegen ber legten Verſchwoͤrung verhafteten Berjonen fülb 
ten alle Rafematien der Feſiung, und täglich kamen um 
er Beredung von Koſalen noch neue hinzu oder mußten 
in ofinen Kibitten, ver bitterften. Kälte ausgelebt, die 
Reiſe in die unermeßlichen Schneefelder Sibiriend an 
treten. — 

Nikolaus ließ allen Höfen verlünden, daß ſeine 
auswärtige Politik ganz die ſeines verſtorbenen Bruders 
bleihen werde. Er betheuerte in dem an ſeine Miniſier 
und Geſandten gerichteten Circulare ſeine Treue gegen 
alle von Rußland eingegangenen Verpflichtungen, ſeine 
Achtung aller durch die beſtehenden Tractate anerkannten 
Rechte, ſeine Ergebenheit für die conſervativen Grund⸗ 
füge des allgemeinen Friedens und ſeinen Entſchluß, bie 
beſtehenden Wactverhältnifie der europäifchen Staaten zu 
reſpectiren. 

In Betreff der innern Angelegenheiten war noch 
Richts definitiv feitgeftellt; man mußte vor Allem bie 
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ſchredlichen VBerwirrungen des Augenblids befiegen. Bas 
Ginzige, was Nilolaus von vornherein hierübes verlin⸗ 
dete, vielleicht etwas übeweilt, war, daß er die Megierum 
feines Bruperd und Borgängers fortzufegen gedenbe, ein 
Berſprechen, welcheser wicht hielt, das jedoch auf fein 
erfien Entſchlüſſe ‚nicht ohne Ginwirtung blieb. 

Die weiten Miniſier Aleranders wurden baber 
Während des erften Jahres beibehalten, troß der wi 
fadyen Gerüchte über Veränderungen, die im -Mudlanf 
waren. Sole Berändernngen oder ‚neue Ernenaungen 
find übrigens in Mißland von weit geringerem Gewichu 
ul in anderen Staaten, wo jedes Syſtem feine : Repek 
ſentanten bat, unb wo ber Rame- der Candidaten für 
ſolche Wuͤrden flets mehr oder weniger bedeutungsdel 
M.’ Bei den Ruſſen find dergleichen Namen überhaupt 
feten, aber ſelbſt wenn Ramen wie Woronzow, Spe 
ransti, Kotchuboij, oder, wenn man lieber will, "wie 
Waſſiltchikoff, Kifieleff, Porofisti, Yermolow oder Ba 
dewitſch in einem Minifterium vereinigt find, fo bered: 
tigt dies nicht, eine Syftemsveränderung vorherzufagen. 
Denn in Rußland hat nur ver Autokrat einen Willen; 
Niemand darf feine Talente nach Belleben geltend we 
Gen, vielmehr denkt und handelt Jeder nur für um 
durch den RKaifer. Die Minifter, vorzugsweile aber bie 
der auswärtigen. Angelegenheiten, find nichts weiter als 
fireng contrelirte Bevollmaͤchtigte, die der Neichsrath in 
Jienilich engen Grenzen hält, ver feinerfeltö eine trabk 
tionelle, conjervative Behörde ift, die völlig vom der 
WBilltür des Raifers abhängt. Dieje Willkür iſt fo 
Yaumkchränttt; daß der Hutolrat, wenn es ihm Mer: 


mögen macht, vie Anficht der kleinſten Minszität adop⸗ 
tiven und bie der entichienenften Najoritaͤt verwerten kann: 
u Diplomatiihien Angelegenheiten find baber dem Naijer 
jeihR vorbehalten. 

- Da Kaiſer Alerander die äußeren Beziehungen Rufe 
lands fetd perſoͤnlich in feiner Sams behalten hatte, fe 
tonnte Nilelaus nicht anders, ala auc hierin dem Vei⸗ 
ſpiel deſſelben zu folgen.. Graf Reſſelrode, ein Mann 
ohne tiefe Reuntsifte, aber feinfühlend, ober, wenn man 
licher will, ſchlau und liſtig, und ein gar zu guter Hofs 
mann, um nicht fein politiſches Syſtem zu wechſeln, fe 
oft es bie Umſiunde erforberten, war. zu jewer Beit Präs 
fivent des Reichscollegius. Gr. hatte dieſes Amt bereits 
feit dem ‘jahre 1815, und feit dem Abgange feines Colles 
gen, des Grafen Capodiſtrias, allein inne gehabt; les 
terev war ein weniger gefügiger, weniger bequemer und 
weniger routinitter Mann, inbeſſen befaß er größere 
Seelenftärte, als Graf Neflelrovde. Capopiftrias Freunde 
reden noch jept mit der größten Bewunderung von ihm. 
Aus einer armen korſikaniſchen Familie, die jedoch zur 
alten Ariftofratie der Inſel gehörte, entfprofien, hatte er 
ſich durch wirkliche Derbienfte emporgefhiwungen, er 
wurde 1816 Staatsjecretair, um mit dem Grafen Reis 
felrode die Arbeiten im kaiſerlichen Cabinette zu theilen. 
Ylerander liebte und ſchaͤzte ihn als revlihen Mann, 
und entfernte ihn nur ungern in jener Zeit, als Deſtreich 
fein Mitgefühl für die unglüdlichen Griechen eritidte, von 
feiner Seite. Graf Neflelrove ift ftets jo beſcheiden ges 
weien, fih nur ald Repräjentant des politiichen Syitems 
feines Herrn und nie feines eigenen zu geriven; er ſchwieg 
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ar vamals, als Nilplaus und der Sıll- Revelutien 
darch bie Synwpachie, wielche das franzoͤſiſche Biingenkünig: 
thenn ven Pelen bemies, muigwegk, gegen ben: Bünig mit 
dem Parapluie, Ludwig Philipp, eine Stellung einem, 
Die mit ber Wäre und von Butereflen NMaßlauds nur 
wenig. nereinbar. war. ‚Mit einem. felgen. biegen 
Charakter war es Neſſelrode geglüdt, das Portefenille ner 
auswärtigen Angelegenheiten beisubehalten, troß des Ur⸗ 
willend ver Ruſſen, die üben ſein Deuiihthunn: vud ;hes 
Verzug, welchen er. ſichtläch Fremden. gab, zum Shorumsie 
wahren. Auch ſind in ber That fait alle bezühne wi: 
de Diplomaten. ver letztan dreißig Jahre leine Radien: 
Bogen. vie Borga, Nieven, Onbeil, Ribeaupieree, Kan 
cin, Veunnew, Meienderk, Suchtelen, Nikolai um 
ned) manche andere, zu denen ſich nur ſehr wenige mich 
liche Nuten zaͤhlen lafien, wie Tatiſchicheff, Vutenieff amd 
ie neueſter Zeit Menichiloff und Gortjchakaff. Nefſelcan 
wor ein Mann ber Ueberlieſerung und ſchon als: ſolche 
dem jungen Monarchen theuer, deſſen Unerfahrenheit er 
wnterftügen: ſollte. Nikolaus behielt ihn alſo nicht wur 
bei, ſondern er veränderte bereits im Jahre 1828 ſeinen 
beſcheidenen Titel, Miniſter des Departements bes au 
wörtigen Angelegenheiten“ in den „Bicelanzler , je a 
‚ machte ihn im März 1845 jogar sum. Reich stungen, 
meiches mt feit Dem ode. des deldmarſchells Ribeie⸗ 
Nomanzon exledigt war. . . 

u. Bee Raifer. arbeitete ic mit allen. Brillen» 
aut; er erwies tiefe Ehre aus bene, deren Mapyerk 
usb: Singelegenbeiten - ih: ame meilten intemsjfinten. . : Kadı 
Bew: außwärtigen ; Augelogenbeiten · war Dad Deyparismm 





"web Krieges dasjenige, dem er die meifte Zeit und Muf- 

werliamteit zuwendete. Dieſem Miniferium ſtand feit 
drei Jahren Bereits Der General der Infanterie Aleyası: 
wer Ariſchicheff vor, ber ſich auch in dem Vertrauen DES 
een Kaiſers dis zum Geptemiber. 1827 zu erhalten 
‚wußte, wo er ben. Grafen Tchernicheff mm Nachfelger 
erhielt... Tatiſchtcheff, obichen weniger ausgezeichnet, war 
Sol ein geſchidter, unterncehmender und arbeitſamer 
Warn Mun beſchuldigte fin, den Geiſt der Armee it 
‚gefährlichen Brunsfäßen ververben zu. haben. Hatte 
‚aber xiiht der Katſer Alexander . jelbi in noch höherem 
Grade dazu beigetragen, liberale Ideen unter den: jun⸗ 
:gen Offizieren zw verbreiten? Ueberdies war dieſes Mi- 
:nifterium bamale wed, keineswegs jo wichtig, «ls es 
‚Ppäter unter: dem General Baron Diebitidy wurde, der 
als Chef des Generalfiabes völlig freie Hand in Regelung 
der Militairangelegenbeiten "hatte und außerdem nad dem 
Hädtritt des Grafen Araktchejeff jogar noch vie Ober- 
leitung der Militaircolonieen mit dem Kriegdminiftertum 
vereinigte: Unter Nitolaus ſowohl wie unter feinem 
:WBorgänger genoß Baron Diebitih große Gunſt, deren 
‚Abnahme man aber zur Beit des Feldzugs in Polen im 
Jahre 1831- bemerten wollte. Wie belannt ftarb Die⸗ 
bitſch in demfelben Jahre an. — der Cholera. | 

.Niklolaus hatte, unerachtet er von Heinrich Storch, 

einem gejchidten Drlunomilten, "erzogen war, "Dach: nur 
r.geringe. Renntwiie in: Wennmgangelegenheiten; -ex ſah aber 
sin, daß er ſich dieſe erwerben mäfle. Deshalb arbeitete 
„er oft mit dem General Grafen Canctin, der dies Porte⸗ 
sjenille inne hatte, mad ver fo Sein Lehrer!: in Disfem Ber: 





Awältmgszieige wurde, wie "Gperandli es in-ber Geſeh⸗ 
bung war. Es wäre unmöglich geweſen, dies Sorte: 
fuusitle beſſern Haͤnden anzubertraum. Wie Neſſelrode, 
Mei und alle die anderen Koryphaäcin wer ruffiſchen 
Weniniftsation, "war. Gawerit ein Deutiher: actbeitſam 
Aeuntwibreig und ſogar gelehrt, in denr man auf eu er: 
Men Did von Stupenten aus Gleßen erlanmte, der Be 
wernläntendant einer Armee von einer : halben Millien 
WMenfchest. geworden war. Ausgeruſiet mit fihneller BYaf- 
ngdgabe, war: er darch und durch redlich und beſaß 
seinen ſeſten Willen, Gewiſſenhaftigkeit auch im: Kleinſen, 
GStrenge gegen Andere, wie: gegen ſich ſelbſt, und außer⸗ 
Ya die Kraft, ſich nach Umfländen vom den Priücipien 
DerNAutokratie frei. zu machen Bas zum Jahre .1828 
wehren die Finenzen von dem Grafen: Dmitri :Gonriefl, 
ee Protegs Chuwaloff's, ſchlecht werwaltet worden; 
mncer General Gancrin, ehemaligem Generalischertbanten 
ver Armee, gewann ſchnell Alles ein anderes Anfehen. 
Er brachte eine große ‚Xhätigleit im alle Zweige ‚ber 
Staatsötmemie; bald geigten fi die Atrlichte: die all: 
gemeinen Einnahme : Quellen floflen viel ergiebiger. .& 
riſt bier niht am Orte das Finanzſyſtem tiefes Miniſters 
In beurtheilen, oder zu unterfuchen, ob ‚der ihm ertbeilte 
Beiname ;‚der: rujfiiche -Coibert“* ein 'verbienter wear; 
Khatſache aber iſt es, daß viele der Folgenreldjkien Ber: 
Aeſſerrugen im rufſiſchen Staatshaushalt vom ihm herrüß: 
wven. Er. brachte das Gleichgewicht zwilchen Tinmehman 
ua Ausgaben , welches lange Beit: geſtört geweſen, wie⸗ 
wer in Einklang: während der zwanzig Jahre "feiner 
Merwaltung wurden die Stantseinfünfte m jahrlich 


—— 
einhundertundfechzig Millionen vermehrt, was fo viel ſa⸗ 
gen will, als jährlih um ein Drittel ihres Total:Belaufs, 

Der Viceadmiral Möller wurde proviforischer ‚Chef 
des Generalftabs der Marine und leitete dieſes Departes 
ment gewiflermaaßen als Miniſter. Auch der Geheime 
Rath Lansloi wurde als Minifter des Innern beibehalten, 
aber man gab ihm nad einem alten Gebrauche Einen 
Collegen in der Perjon Dmitri Daſchkoff's. Daſſelbe 
hätte man gern mit dem Juſtizminiſter gethan, dem Ge⸗ 
neral Fürſten Labanoff-Roftofsti; er bat jedoch im Sabre: 
1827 um feinen Abichied, worauf Yüsft Aleris Dolgorudi 
Juſtizminiſter wurde, der vorher Gouverneur von Moskau. 
gewejen und ein fehr thätiger Mann war, bald aber zu. 
einer andern Stelle berufen wurde und das Portefeuille. 
der Juſtiz an Dmitri Dafchloff abtrat. — Es ift übris- 
gend eine mertwürbige Eriheinung, daß in Rußland 
Generale auch in der . Givils Berwaltung die hoͤchſten 
Stellen befleiven ; es ift dort gar nichts Sonderbares, 
daß der Juftizminifter Militaivepauleiten trägt. Zrägt doch 
jogar der Generalprocurator, der in der heiligen Synode 
des Kaiſers eigene Perſon repräjentirt, dergleichen! 
Nichts ift in Rußland gewöhnlicher, als dieſe Vermifchung. 
von Civil: und Militairwürben. 

Als Chef des allgemeinen Unterrichtsweſens blieb 
der General Chiſchkoff, der Nachfolger des Fürften Alers- 
ander Galigin, noch einige - Zeit hindurh im Amte. 
Chiſchkoff war ein Traftveller Greis, der fih noch im 
Jahre 1826 zum dritten Male vermählte und 1840 im. 
Alter von fiebenundadtzig Jahren ftarb, aber er zeigte, 
obgleih er felbft ein Gelehrter war, wenig Eifer für 


dia Berbreiumg nüslicer, Aeuutnifle, er bewies. wenig 
Liheralität in der Cenſur, und werſchloß ſich nicht genng 
gegen den ſchaͤdlichen Ginfluß der Creaturen des Gene 
abs Arabtchejeff. Chiſchloff mußte. auch einen Kollegen: 
unchmen;. er jelbit ſchlug Peroffski, Dem Curator Der 
Uninerfität Charlof, dazu vor, esbielk aber ſtatt beilen, 
und ganz gegen feinen Willen, Bludoff. Nämlich in 
Nußland iſt es jebt Negel, daß jeder Minifter einen 
Collegen oder Subitituten bat, veilen Stellung allerdings 
eine ſehr untergeorenete it. Die Subftituten find. bei 
dem Minſſterrathe nicht gegenwärtig, ausgenommen in 
Krankheitsfällen des wirklichen Miniſters oder wenn ibn 
andere Gruͤnde abhalten; in einzelnen, aber jehr ſeltenen 
Zellen werden fie jedoch qusdrüdlich dazu gezogen. 
Wegen feines hohen Alters zog fi der Admiral Chiſch 
toff bereit? im Jahre 1828 gurüd und erhielt exit ben 
Fürsten. Lienen und dann deu Sufen Ouwaroff zum 
Vachfolger. 

Graf Gourieff, vor Cancrin FZinangauniſier, ver⸗ 
einigte bei der Thronbeſteigung des Kaiſers Rikolaus bie 
Aemter als Miniſter der Krondomainen und Der Ange⸗ 
legenheiten des kaiſerlichen Hauſes in ſeiner Hand. Sein 
Tod im Jahre 1826 gab Veranlaſſung zu großen Der 
aänderungen in diefer doppelten Adminiſtration, pie dem 
Fürſten Peter Wolkonski beitimmt. war und der auch 
wirklich zum Minifter des kaiſerlichen Haufes ernannt 
wurde. Uber Wilolaus mußte nicht, daß dieſer trexe 
‚Diener und Jveund Alexander's die Verpflichtung über: 
nommen hatte, vie Kaiſerin Eliſabeth nicht zu verlaflen; 
a Wollonsti daher auf Grund dieſer Verpflichtung das 





Bortefeuilfe ablehnte, erachtete Nikolaus natürlich Die an- 
gegebene Urſache für triftig, und berief zur Leitung der 
Krondomainen den General Grafen Baul Kifieleff, Dex 
durch jene Adminiſtration der Moldau: und Walachei fe 
. belannt geworben it und den man für einen ber; liber 
satten Männer bes Reiches hält. 


Die Direction der allgemeinen Meg: und Waffer: 
Communicationen war dem Unfel des Kaiſers, Herzog 
Alerander non MWürtemberg, anvertraut. 


Die allgemeine Verwaltung verblieb alfo vorläufig 
ganz in dem status quo. Man war jo von dringenden 
Angelegenbeiten in Anjprud genommen, daß man fi 
nicht noch neue Schwierigkeiten ſchaffen wollte. Nur Eins 
glaubte man thun zu müflen, damit die Befehle des Kai: 
ſers jchnellere Verbreitung erhielten und deren gewifjen- 
hafte Ausführung überwacht würde: man vermehrte die 
Zahl der Generale und höheren Offiziere in dem General: 
ftabe, dieſer hauptfächlichiten Stüge der Autolratie und 
der Pflanzſchule für Offiziere, die des Kaiſers Aufmerk: 
famleit erregt hatten und unter feinen Augen zu höheren 
Stellungen herangebifvet wurden. "Nikolaus mählte dieſe 
mehr als funfzig Berfomen betragende Ergänzung jeiner 
fo ſchon hundert Mann ftarlen General: ımd Flügel: 
Adjutantur aus denjenigen, bie während ber Krifis be 
Iondere Beweiſe von Geifteögegenmwart gegeben hatten, 
und von denen er vorausjegen konnte, daß fie ftet be» 
zeit fein würden, jeine Politit zu ımterjtüßen und in 
allen Ländern das von ihm beliebte Spionirſyſtem zur 
Unsführung zu bringen, 


0 

Wie gewöhnli bei. einem Begierungswechiel wur 
ven auch von Nilolaus eine Menge von Drben verliehen, 
denen ſich noch andese Beförderungen und Gunadenbeweiſe 
anfchlofien. Das blaue Band, ober ven St. Antrendorben, 
wvie hoͤchſte Auszeihnung, erhielten der Zürft Duitri 
GBaligin, General der Cavallerie und Generalgouvernen 
von Moslau, und der Graf Peter Tolftoi, General ber 
Infanterie und Commandeur des fünften Armeecorps, 
derjelbe, der im Jahre 1838 an Stelle des abweſenden 
Kaiſers den höchſten Befehl in Petersburg führte. 


Das rothe Band, oder den St. Alexander-Newski⸗ 
Orden, belamen die Generallieutenants und Generaladju⸗ 
tanten Alerander Benkendorf, Graf Kamarofski, der Ge 
neralgouverneur von Finnland Zakrefski, der Baron, ſpaͤ⸗ 
tere Graf von Toll, der Generaladjutant Orloff, General: 
major Fürft Alexander Mentfhiloff und der Obrift Wla⸗ 
dimir Aolerberg, welcher außerdem noch andere Aus: 
zeichnungen empfing: er wurde fpäter General der Ca 
vallerie, Mitglied des Reichsraths und General: Boft: 
Director. 

Nachdem Nikolaus dieſe Dispofitionen in Bezug auf 
feine Umgebung und feinen Hof getroffen hatte, glaubte 
er fih gewappnet gegen alle ibm entgegentretenden 
Schmierigleiten. 

Die Mafie der Bevöllerung, an pajfiven Geborjam 
gewöhnt, erkannte ohne Zögerung den neuen Raifer als 
ihren gejeblihen Herrſcher an. Aus allen Provinzen 
des Reiches liefen allmälig die befrievigenpfien Berichte 
deswegen ein. Anfänglich cirkulirte wohl ein Gerücht 


von Anordnungen, die in Moslau vorgefallen, und 
vor anderen noch erniterer Art, welche in Twer ausge 
brochen fein follten; aber es ftellte ſich bald heraus, daß 
alle bergleihen Gerüchte theild geradezu erbichtet, theils 
fehr übertrieben waren: die Geremonie ber Gidesleiftung 
ging in aller Ruhe und Stille am 30. December in der 
alten Hauptſtadt des Meiches vor ſich und wenige Tage 
nah dem Eintreffen diefer Nahricht erfuhr man auch in 
Petersburg, daß nicht nur die erfle und zweite Armee, 
bie zu den größten Beforgnifien Anlaß gegeben hatten, 
fondern auch die Militaircolonieen in der Umgegend von 
Novogorod, in denen längft eine dumpfe Gährung 
herrſchte, fih unterworfen und dem neuen Kaiſer geſchwo⸗ 
ren hätten. Man weiß, bis zu melden fchredenerregens 
den Graufamleiten diefe Soldaten, eine neue Art von 
Janitſcharen, fih im Jahre 1832 hinreißen ließen; wenn 
dieje mit den Revolutionären gemeinfame Sache gemacht 
hätten, jo würde die Katafirophe gewiß eine furchtbare 
geworden fein. Auch machte der bloße Gedanke an eine 
ſolche Gefahr Nikolaus mit diefer Schöpfung des Gene- 
rals Araktchejeff in hohem Grade unzufrieden, er hütete 
fi) jedoch, dies Anderen als feinen BVertrauten gegenüber 
zu äußern. Außer von der polnifchen Armee, war man 
alfo der guten Stimmung aller Truppen verfihert, die 
der Detachements im Kaukaſus, bie in Heinen Corps, 
in einer Entfernung von fünf» bis jechshundert Meilen 
von der Hauptitadt ftanden, kannte man natürlich eben- 
falls noch nicht. Diefes Corps ftand unter der despo⸗ 
tiijhen Gewalt des Generald Yermoloff. Diefer Yermo- 
loff war ein tapfrer Krieger, energlih, aber eigenmäd: 
Der Ruffifhe Hof. V. 20 
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Wie gewöhnlih bei einem Regierungswechſel wur 
den aud von Nikolaus eine Menge von Orden verliehen, 
denen ſich noch andere Beförderungen und Gnadenbeweiſe 
anſchloſſen. Das blaue Band, oder ven St. Antrendorben, 
die hoͤchſte Auszeichnung, erhielten der Fürſt Diaaiti . 
Galigin, General der Cavallerie und Generalgouverneu: 
von Mostau, und der Graf Peter Tolftoi, General der 
Infanterie und Commandeur des fünften Armeecorps, 
derfelbe, der im Jahre 1838 an Gtelle des abwefenven 
Kaiſers den höchſten Befehl in Petersburg, führte. 


Das rothe Band, oder den St. Alexander⸗-Newski⸗ 
Drden, belamen die Generallieutenant® und Generaladju⸗ 
tanten Alexander Benlendorf, Graf Kamarofsfi, der Ge 
neralgouverneur von Finnland Zafrefsfi, der Baron, ſpaͤ⸗ 
tere Graf von Toll, der Generaladjutant Drloff, General 
major Fürft Alerander Mentſchikoff und der Obrift Wla⸗ 
dimir Aolerberg, welcher außerdem noch andere Aus: 
zeichnungen empfing: er wurde fpäter General der Ca 
vallerie, Mitglied des Reichsraths und General: Bof: 
Director. | 

Nahdem Nikolaus dieſe Dispofitionen in Bezug auf 
feine Umgebung und jeinen Hoſ getroffen hatte, glaubte 
er fih gewappnet gegen alle ibm entgegentretenden 
Schwierigkeiten. 

Die Maſſe der Bevoͤlkerung, an palliven Gehorſan Fi 
gewöhnt, erkannte ohne Bögerung den neuen Raifer al fi 
ihren gejeßlihen Herriher an. Aus allen Provinzen iu, 
des Reiches liefen allmälig die befrievigenpflen Berichte he 
deswegen ein. Anfänglih cirkulirte wohl ein Gerükt 












von Anordnungen, die in Moslau vorgefallen, und 
von anderen noch ernfterer Art, welde in Twer ausge⸗ 
brochen fein Sollten: aber es ftellte fih bald heraus, daß 
alle bergleihen Gerüchte theils geradezu erbichtet, theils 
ſehr übertrieben waren: bie Geremonie ber Eivesleiftung 
ging in aller Ruhe und Stille am 30. December in der: 
alten Hauptſtadt des Reiches vor ſich und wenige Tage 
nach dem Eintreffen diefer Nachricht erfuhr man auch in 
Petersburg, daß nit nur die erſte und zmeite Armee, 
die zu den größten Beforgniflen Anlaß gegeben hatten, 
jondern auch die Militaircolonieen in der Umgegend von 
Novogorod, in denen längft eine dumpfe Gäbrung 
berrichte, fi unterworfen und dem neuen Kaiſer geſchwo⸗ 
ven hätten. Man weiß, bis zu welden fchredenerregen- 
den Graufamleiten diefe Soldaten, eine neue Art von 
Janitſcharen, fih im Jahre 1832 hinreißen ließen; wenn 
diefe mit den Revolutionären gemeinfame Sahe gemacht 
hätten, jo würde die Kataſtrophe gewiß eine furchtbare 
geworben fein. Auch machte der bloße Gedanke an eine 
\olhe Gefahr Nikolaus mit diefer Schöpfung des Gene: 
rals Araktchejeff in hohem Grade unzufrieden, er hütete 
ih jedoch, dies Anderen als feinen Vertrauten gegenüber 
zu äußern. Außer von der polnifchen Armee, war man 
alfo der guten Stimmung aller Truppen verjichert, die 
der Detachements im Kaulafus, die in Kleinen Corps, 
in einer Entfernung von fünf» bis ſechshundert Meilen 
von der Hauptitadt ftanden, Tannte man natürlich eben- 
aus noch nicht. Diefes Corps ftand unter der despo⸗ 
Uchen Gemalt des Generals Yermoloff. Dieſer Yermo- 
uff war ein tapfrer Krieger, energifh, aber eigenmäd- 
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tig; man Tonmte alle fürchten, daß ex mehr: Sumdathie 
für Kenſtautin, als für Rikolaus hegen werke. Men. 
tachte ſich aber; Permoleif wer auch eis eihwenbaiter 
Miun: jeis Rapport, aus ber. Statien Tcherulenaje, vw 
% Yanıız 1826 batist, verſcheuchte von Berhedit, er 
merde zur Empörung neigen. 


Auch die Befürchtungen, die man wegen Polen 
begte, gingen nicht in Erfüllung: Alles verlief var 
rahig. Wie wäre dies auch anders möglich geweſen? 
Das ganze Land war ja fo wohl bewacht und der 
Cäfarewitfh war ja felbft an Ort und Stelle! Aleran 
der's Tob veränderte daher Nichts in der Gadjlage; 
Konſtantin bielt das Land duch die vortrefflihe polniſche 
Armee im Zaume. Einige Regimenter derfelben bildeten 
bie Töniglihe Garde, in welcher junge Edelleute ver be 
ſten Familien dienten, außerdem befanden Ach ſowohl in 
Bolen felbft, als längs der Grenzen deſſelben Detade: 
ment? der kaiſerlich ruſſiſchen Garden, aus dem Infan⸗ 
terieregimente Volhynien, den Tithauifhen Grenadieren 
und mehreren „Negimentern der Savallerie beſtehend; 
einige Batterieen Artillerie vernollftändigten das Ganze. . 


Lange vor der. Krönung in Polen, die erſt am 24 
Mai 1829 erfolgte, legte der neue König feine Ihrem 
verficherung ab, und wurde unmittelbar darauf als jok 
























ften Alerander , feinem Erben, gehuldigt. Am Mor 
des 2. Yanmars ſchwuren vor ihm die Taiferlichen 
königlichen Garden in Gegenwart des Cäfaremitich , 
der bis dahin in feinem Schlofle Belvedoͤre ei 
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u Re Jedermann nmuzugänglich ::geblichen war. 
r demſalben Tage thaten: diens amd Ye: Miniſten mut 
Mömitgkieiite uns au folgenden alle Absigen:: Ment⸗ 
xen Autoritäten und bie: won: ifuen abhängigen Beamte. 
„ Die: Nahe wunde nicht geikärts: aber ie allgemeime 
eichgiltigleit was gewiß: kein: Aulafı zu den Pheaſen, 
t welchen ein officielles Journal aus Petersburg. dem 
richt darüber begleitete: „Die erften Worte dieſes 
nigs find für Polen Worte des Troftes gewejen. Es 
t darin Alexander's würdigen Erben wiebererlannt 
d begt nun den einzigen Wunſch, daß die Thränen, 
Ihe es vergießt, nicht nur Zeugen der Gefühle fein 
gen, welche es für den geliebten Monarden, den es 
loren bat, empfindet, jondern auch für die Ergeben⸗ 
t, die ed dem neuen Wohlthäter wibmen will, mit 
Ihem die Vorjehung es begnadigt hat.“ 


Polen war alſo fcheinbar ruhig und fill, dem 
ärferen Beobachter entging aber die dumpfe innre 
ihrung nicht, die wahrjheinlih die Veranlaflung war 
dem Aufihube der Zufammenberufung des Reichs: 
jes3 und der Krönung des neuen Königs. Dieje Ce: 
monie konnte natürlich nicht vor der Krönung in Mos⸗ 
a ftattfinden, die anfänglihd auf den uni des Jahres 
326 feitgejegt war, aber jpäter noch zweimal verſcho⸗ 
RB wurde: Monomals Krone batte natürlih den Vor: 
g dor der der Piaſten und Jagellonen. Trotz dem 
wartete man Nitolaus gleich) nach der Vollziehung die- 
> wichtigen Actes in dem altehrwürdigen und geheilig: 
v Kreml in Warjhau zu fehen. Man erwartete dann 
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—— 
tig; mas koanute allo fürchten, daß er mehr: Sipmmpintker 
für Kenſtautin, ale für RNikolaua begen werke. Diem 
tänichte ſich aber; Yermoleit wer. auch ein eihrenhaften 
Muun: fein Reppert, aus ver. Statien Tcherulenaja, dea 
9% Yanısz 1826 batist, verſcheuchte den Vernecht, «x 
wende zur Empörung neigen. 


Auch vie Befürchtungen, die man wegen Polen 
begte, gingen nicht in Erfüllung: Alles verlief bar 
ruhig. Wie wäre bie auch anders möglich geweſen? 
Das ganze Land war ja fo wohl bewacht und der 
Cäfarewitfh war ja felbft an Ort und Stelle! Alexan⸗ 
der’ 3 Tod veränderte daher Nichts in der Sachlage; 
Ronftentin bielt das Land durch bie vortreffliche polniſche 
Armee im Zaume. Einige Regimenter derſelben bildeten 
die koͤnigliche Garde, in welcher junge Edelleute der be 
ſten Familien dienten, außerdem befanden Ach ſowohl in 
Bolen felbft, als längs der Grenzen beflelben Detade: 
ments der Taiferlih rujfifden Garden, aus dem Infan⸗ 
terieregimente Volhynien, den lithauiſchen Grenadiere 
und mehreren Regimentern der Kavallerie beſtehend; 
einige Batterieen Artillerie vervollſtändigten das Ganze. 


Lange vor der Ardnung in Polen, die erſt am 24,51 
Mai 1829 erfolgte, legte der neue König feine Thre 
verficherung ab, und wurde ımmittelbar darauf als I lı 
Ger anerkannt und ihm jowohl, als auch dem 
fien Ulerander, feinem Erben, gehuldigt. Am 
des 2. Januars ſchwuren vor ihm die lkaiſerlichen 
löniglichen Garden in Gegenwart des Cäfaremwitfch , 
cher big dahin in feinem Schloſſe Belveböre ei 
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un re Jedermann uzugänglidh: ::gebliehen ' war. 
t: mensielbeet Tage . thatew : dien auch Ihe: Nimfien une 
Wömitgkieitt uns -amı folgenden alle Alrsigen:: Ment⸗ 
e.. Autoritäten. un vie: won: ihnen abhängigen Beam⸗ 
„ Die: Nahe wurde nicht geſtörte aber ie allgemeine: 
eichgiltigleit war gewiß: kein: Alois zu den Pheaſen, 
t welchen ein officielled Journal aus Petersburg. dem. 
richt darüber begleitete: „Die erften Worte dieſes 
nigs find für Polen Worte des Troftes gewejen. Es 
t darin Alexander's würdigen Erben wievererkannt 
d hegt nun den einzigen Wunſch, daß die Thränen, 
Ihe es vergießt, nicht nur Zeugen der Gefühle fein 
jgen, welche es für den geliebten Monarchen, den es 
tloren bat, empfindet, jondern auch für die Ergeben- 
t, die ed dem neuen MWohlthäter widmen will, mit 
Ihem bie Vorjehung es begnadigt hat.“ 


Polen war alſo Scheinbar ruhig und flill, dem 
ärferen Beobachter entging aber die bumpfe innre 
ihrung nit, die wahrjcheinlih die Veranlaflung war 
dem Aufihube der Zufammenberufung des Reichs⸗ 
jes und der Krönung des neuen Königs. Dieje Ce: 
monie konnte natürlich nicht vor der Krönung in Mos- 
a ftattfinven, die anfänglih auf den uni des Jahres 
326 feſtgeſetzt war, aber jpäter noch zweimal verjcho- 
RB wurde: Monomals Krone hatte natürlich den Vor—⸗ 
g vor der der Piaften und Jagellonen. Trotz dem 
wartete man Nilolaus gleich nach der Vollziehung die: 
I wichtigen Actes in dem altehrwürbigen und geheilig- 
r Kreml in Warſchau zu fehen. Man erwartete dann 
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auch die Bufammenberufung der Stände, fowie eine Menge 
Genennungen und Behdrberungen für manche im Laufe 
der Leit geflorbene und verabſchiedete Beamte und 
Gtaatswürbenträger. Wan: ſetzte überhaupt große Hofk- 
nungen auf bieje Yeierlichleit; — leider fab man fid 
auch hierin, wie in fo manchen anderen Dingen, ge 
täufcht. 








W | 
Nitolaus als Großfürſt. — Diplomalie. 





Nilolaus ließ in feiner Jugend nicht ahnen, was 
als Kaiſer wurde. Er war das neunte unter den 
m Kindern Paul's des Erſten aus ſeiner zweiten Che 
t Maria Feodorowna, Prinzeffn von Würtemberg, am 
Juli 1796 geboren, und bei dem Tode feiner Groß⸗ 
ter Katharina der Zweiten erft vier Monate alt; fie 
mie aljo keinen Einfluß auf feine Erziehung ausüben, 
? er vielmehr anfänglih mit dem kaum zwei Jahre 
igeren Großfürften Michael gemeinichaftlic unter ſpe⸗ 
Ber Auffiht und Leitung feiner Mutter genoß. Ein 
wtialifcher Geiſt machte ſich frübgeitig an ihm bemerf- 
1; — tiefere und ewnflere Studien aber fagten ihm 
ht zu: die Lehrer, denen unter ber Oberaufſicht des 
nerals Grafen Matthäus Lambsperf, eines Turländi- 
ws Edelmanns, feine Ausbildung anvertraut war, wuß⸗ 
von feinen Fortſchritten nicht viel zu ruhmen. Dieje 
wer waren die zu ruſſiſchen Staatsraͤthen erhobenen 
tfchen Profeſſoren Henri Storch une Melung,beide 
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als Schriftfieller und als Männer von wirklichen Ber: 
dienft bekannt. Als ruſſiſcher Lehrer fungirte Murawieſſ. 
und die Ausbildung in der franzöfifchen Sprache leitete ein. 
Here Dupnget aus Laufanne, der aus feiner Gtellung 
den größten Profit zu ziehen wußte: er wurbe ſchon won 
Baul zum Baron erhoben, — wenn auch nur, wie es 
allgemein beißt, in Yolge_eines Qui pro quo, — und 
verließ Rußland im Genuſſe einer bedeutenden Pen 
fion, welde ibm Nilolaus '1826 no erhöhte, als ihn 
Dupuget in Peteraburg baſuchte; auberbem  werlich ihm 
derjelbe au den Stern des Sanct: Annen - Orbens. 

Die alle Ruſſen mit regem Nahahmungstriebe be: 
gebt, mar. Nidolaus :gejciidten ia Auffecſung and Wieder 
‚gabe dar laͤcherlichen Seiten. und Schwaͤchen :pe& Gef: 
derſencda, als In Gewinnung nüplicher Aewuiuifie md 
im OGinkeingen in nen Geiſt der Talleniaften med 
allen Syraches. Wohl aber entwidelte er; ein: große 
Talent für bie Erlernung der neueren: Spenihen 'uw) 
‚uch für Mufil was er fahr eingenommen ex fell Ir 
Be Jagenh ham {ek eiwige Milieiwarſce come 

art haben. 


























" 8% war zu jungs um au dem Kicfenkagk 
-Ahml zu nehmen, ‚Der von dem huennanken - Mupken: be 
denchtet wunne.. Mani der Bulle batie Die ‚ganze 
:feineg wäterluben Bussigung ‚feinen veiden jüngften : 
we: Nikolaus und Micheel, : die: beine in dern Ag 
BZeitroume eines Zahres geboren, und ſanehn 
jonger ala ihr Alter VBeuder waren, zugewendet. 
dagde oft: „Meine beidae allefjſen Soöͤhne wielen 
:grands  snigseun, aber Nilolaus un Micheet, 
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Bd :.ıusime Grenabierei“. Dieies ihnen num Buter ge⸗ 


Reto Prognoſticen wnibe ganz Beſorcers von Mlckweis 


anfällt, ter ıfidh Seihft auf dem · Veene wicht zu dem Mer 


. fen eines gentilhomme hat 'aufihwingen könsaen. Wiid 


itien :ihoon + mic jo geringe Ausſaht Yatte--er ihn 
af m :bißeigen! Aexander wan uber: erſt vermäßlt 
un ſtrahlte in Jugend und Kraft, ud Ruwftantin, sieh: 
halls mit einer jungen Pringeffin won Kobarg vermaßkt, 


‚Heß, wie jener, ein danges Scheu mr zablrdake Nuch⸗ 


kammeahchaft erwarten; dem jüngeren Bruder wushte alfo 
eine 'untengeszunete Stellung gufallen. Mr und fein ru; 
ser Michgel bounten in ihrer immerhin erhabenen ‚Sage 


Nesciuft anögegeichnete Generale werben, aber viel swehr 


meriprach tunen tie Baekunft micht, nud fo wur .es für ‚fe 
das Beſte, bab fie wor Mltlam lenten terue "Umberibange 
eb gute Golbaten zu werden. 

Chan on feiner ſrüheſten Rinapeit ab —E— 
uaus milteisiihe Uebangen äben To viele Freude, 
"ia keinem Bruder Ronfantie, ber vie Manie für dus 


f Soldatenweſen jo weit trieb, daß er fi alle Morgen 


"mm fünf Uhr durch Troucmelwirbel weden ließ. Diejer 


u 
u 


Trommelwirbel war übrigens die Urfadhe von Kouſtam⸗ 
3 sınglüdliher Ehe; naͤmlich abs feine Gemahlin von 
:ubeher ihr vollig unvorbereitet Lemmenden Reveille er: 
voͤſe Zufälle erhielt, belegte ſie Konſtantin mis orniedri⸗ 
2; Saunpſworien und begab Ad) Ahead um zan— 
2 zu einer Zuſjpicirung ſeiner Soldaten. 

Nikolaus, der noch keine Gemahlin hatte, vergaage 
— damit, bie Offigiere und Soldaten in ben 
| Rafernen zu überrafchen; wenn er fie irgend sum. Bet⸗ 


_812 


.jäummiß. ſchuldig fand, fe firafle. er die Sultuien :wit 
‚Bödlkzigener Hand ab, die köffigiene. aber geigte. er 
:. einer aubererbenlühen Behufung bei been Meier 
cheiten. an. 
2 Un den großen Greigniffen, meläe. Die: rufe 
Seere und Horden in das weſtliche Curopa führten, iheil- 
‚guehmen, hatte. Alexrander dem Jünglinge ‚nicht. geftahiet; 
‚ober nad Der Wiederherſtellung des. allgemeinen Zrie 
dens trat er eine. größere Reiſe an, auf welcher er die 
Aapoleoniſchen Schlachtfelder beſuchte, und warccuilich 
Denen, auf welchen ſich die ruſſiſchen Armeen hervorge⸗ 
an, beſondere Aufmerkſamleit ſchenlte. Später, im Jahre 
14815, reife er. mit Alexander und ſeinen Brern, 
unter den mehr ober weniger aufrichtigen Huldigngen 
der deutſchen Höfe, durch Deutſchland nach Paris 

Wenig weiß man über den Aufenthalt des Gxef- 
‚Birken Nilolaus im . der jogenamnten.. Haupiſtadt der 
‚Melt, und er felbft. ſprach wie darüber; denn es: Iakyf: 
sen fi daran für ihn nicht eben ſehr angenehme u 
‚minidcenzen. 
% Er Hatte in Boris: allerlei Wivärigtein 
arleben. 

Dur Wlerander Herm von Aalleycann, dem 
:goge von Benevent, vorgeftellt,. : fragte: ihn dieſer wi 
Diplomat. eines. Tages, wie er Paris me?  -- 
tn: 8 iſt ſehr Schön, mein Herr,“ — antiunrteie Re 
laus, — „aber ic fehne mich doc. —— wieder ach 
‚Beteröburg zurüchzuklehren.“ 
3 „Und weßhalb das, Moſes⸗nnt⸗ — ten uw 
Herzog von: Benevent. ‘ 
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„Km. meine. Mutter wiederzuiehen, und. außer: 
dem habe ich meine Kadetten wicht bier!“ — Ge. res 
Dede. mon ‚dem. Juftltute der adlue Kadetten, deren 
Ehef er war. 

:.. NMonſeigneur tönen pri ja über die nbr· leu⸗ 
ader tröfen, da Sie ſich bei Stenm ind 
befinden.” 

Rilolaus, der das Bentfpie‘ bes Serm von Talley: 
zand wicht verfland, machte grsbe Augen und alle An⸗ 
wejenden brachen, nachdem Alerander das Signal dazu 
gegeben batte, in ein lautes Gelächter ‚aus, : 

Mein lieber Nilolaus iſt wodh. in feinem Dorfe, — 
fazte Aleganver, — „aber wir wollen den jungen Bien 
ſchon cwilifiren. 

Talleyrand ſchien dieſe Deinung der Möglichkeit 
einer Civilifation des Großfürften nicht zu tbeilen. 

Die Spige der Unannehmlichkeiten, die Nikolaus den 
Aufenthalt in Paris verleideten, bildete der Sturz vom 
Pferde Angefichts des ganzen Generalfiabes der verbün- 
deten Armeen während der berühmten Mufterung auf 
dem Felde von Bertüs. Nikolaus ift nie ein guter Neiter 
geweien, in feiner Jugend war. er ein ſchlechter. Bei 
jener Muſterung ritt er ein prächtiges engliſches Vollblut⸗ 
pferd, welches ihm der Herzog von Wellington angeboten; 
ee hatte es kaum befliegen, fo warf es ihn ab. 

„Möchte er ftetd fo auf. das Feld der Tugend 
(vertu) fallen, und nicht auf Das des vaſters t — ſegte 
der Biſchof von Autün. 

Dieſe kleinen Widerwaͤrtigkeiten waren indeſſen von 


geringer Bedentung, Rülelans: wer: damals noch eine zu 
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als Schriftfieller und als Männer von wirklichen Ber: 
dienft belannt. Als ruffiiher Lehrer fungirte Murawieff, 
und die Ausbildung in der franzöfiihen Sprache leitete ein. 
Herr Dupuget aud Laufanne, der aus feiner Stellung 
den größten Profit zu ziehen wußte: er wurde ſchon won 
Baul zum Baron erhoben, — wenn auh nur, wie es 
allgemein beißt, in Yolge eined Qui pro quo, — und 
verließ Rußland im Genuſe einer bedeutenden Pen 
fion, welde ihm Nilolaus 1826 noch erhöhte, als ihn 
Dupuget in Peteraburg befwihte; auberbem verlieh ihm 
derjelbe auch den Stern des Sanct: Annen Ordens. 
Wie alle Ruſſen mit regem Nahahmungstriebe be 
; gebt, mar. Nilolaus geicjtdten ve Muffaflung amd Wieder ka 
‚gabe dar laͤcherlichen Seiten und Schwaͤchen des Fehl 
derſenenda, als In Gewinnung nüslicher Aewmialfie se] u= 
‚im Giebeingen in Den Geiſt ner Wiſſenſchafirn ml mi 
alten Sprachens. Wohl aber entwidelte ‚er ein got 
‚Kalent für die Erlernung der neueren. Sprachen wi] Kal 
‚wuch Für Mufil war .er ſahr "eimgenomunken: er 
ei Iugend boger felbft einige Militairmacſe 
Axt haben. Ber 


e: & war wi zu jung, um as bem 
hm zu nehmen, der von dem hmennanken- Mia: 
deschiet wurae. Pal der Exeſte batie Die ganze 
:jeineg vaͤterlichen Zuneigung ‚feinen beiden jüngfien 
08, Nikolaus und Michgel, die beide in be 
‚Baittosme eines Jahres geboren, at Sünfsehe. 
yanger ala ihr aͤlteſter Beuder waren, zugewendet. 
uſagte oft:, Reme beiden alleſien Soͤhne ſpielen 
sgranda  sniguewen, aber Nibelaus sun Michach 
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Dad: meine Grenadiere 1“ Diejes ihnen vom Vater ge⸗ 
Kelle Prognoſticon wurde wanz beſorcers von NUelaus 
erfä, idex ſich ſelbtt auf dem Veene wicht zu dem We- 
ſen eines gentilhomme hat aufſchwingen künwen. : lo 
teen ‚Ahnen — wie jo einge Miusfaht Yatie -er ihn 
einft zu beheigen! Siegenber war uber erfi vermäßlt 
ua ſſirahlte in Jugend und Kraft, md Kumktantin, gleich⸗ 
ſalls mit einer jungen Poimpiffin mon Koburg vernäßft, 
ließ, wie jener, ein dangeB Lehen aind zahlreiche ad: 
Kammeshchafs erwarien; tem jüngeren Bruder muhte salfo 
eine untengeorunete Stellung gufallen. Br und jein Baus 
ver Micheel bonnten in ihrer immechin echabenen Lage 
pdeveinſt ausgezeidmete Generale werden, aber viel uch 
werſprach ihnen bie Bakunft micht, nud fo wur es für fe 
das Bee, daß fie nor Allem lernten ireue Umerthanen 
‚amd gute Solbdaten zu werden. 
Chan von feiner früheſten Kindheit ab wundgien 
: Wieland militairiſche Uebungen ben To viele seuibe, 
a8 feinem Bruder Konſtantin, ber die Manir für dus 
Solvatenweien jo weit trieb, daß er fid alle Morgen 
zum fünf Uhr durch Troncmelwirbel wocken ließ. Diefer 
Trommelwirbel war übrigens die Urfahe von Kouftan⸗ 
-wiw3 unglüdlicher Ehe; naͤmlich als feine Gemahlin von 
Sadieſer ihr völlig unvorbeeitet klemmenden Reveille weg 
vdðſe Zufalle erhielt, belegte ſie Konſtantin mis erniedri⸗ 
gesiden Schimpfwerten und begab ſich Auchend und zan⸗ 
MWerd zu einer Zujpicirug heiner Soldaten. 
Nikolaus, der noch keine Gemahlin hatte, vergnüsle 
gi damcis damit, bie Offigiere und Soldaten in ben 
“ Kafernen zu überrafhen; wenn er Je irgend sine Ber: 
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ſaͤumniß ſchuldig fand, fe firafle. er Nie Seldaten mit 
‚bödfeigener Hand ab, die Difgiere. aber geigte er 
.98. einer außerordenilichen Befuafung ‚bet hen ‚Berge: 
: festen. am, 

Au den groben Greignifien, melde Die: rufe 
Heere und Horden im bas weltliche Curopa führten, theil 
senehmen, hatte Alerander dem Jünglinge nicht ‚geftakkel; 
‚ober nah der Wisderheriiellung des allgemeinen Frie 
dens trat er eine größere Reife an, auf welcher er die 
napoleoniſchen Schlachtfelder beſuchte, un» nmamcuilich 
denen, auf welchen ſich die ruſſiſchen Armeen hervorge⸗ 
‚than, beſondere Aufmerlſamleit ſchenlte. Spaͤter, im Jahre 
‚4815, reiſte er mit Alexander und ſeinen Vruübdern, 
unter den mehr ober weniger aufrichtigen Huldigungen 
‚nee beutichen Höfe, durch Deutſchland nah Paris. 

Wenig weiß man über den Aufenthalt des Groß⸗ 
‚fürften Nikolaus in der fogenannien. -Hauptlabt der 
Welt, und er felbft ſprach wie darüber; denn es kmüyk: 
sen fih daran für ihn nicht eben ſebt ‚angenehme Sr 
‚miniscenzen. 

Cr hatte in Paris allerlei Virerwarigleien in 
arleben. 

Durch Alexander Ger von Aollercaub, dem Her⸗ 
:goge von Benevent, vorgeftellt,. fragte ihn dieſer ſeine 
Diplomat eines. Tages, wie er Paris. faudet _ 

„Es ift ſehr Schön, mein Herz,“ — antwortete Rilo: 
laus, — „aber ich fehne mich doch vanadı, wieder nach 
‚Beteröburg zurũczukehren.“ 

„Ann weßhalb das, Denfoguan er — fe ver 
Herzog von. Benenent. 
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=... „üm:’meine. Üuster. wiederzaſehen, und. aber 
vem.babe: ich, meine Kadetten: wicht bee”. -' Ge. mes 
dete ao : Dem. Smftitude ber gen Aeneiun, beren 
Ehef er wen: - . - 

1.15 Monſeigneur tönen fi. ja pP we Aween. 
Dh. Soees cadets. töfen, ‚a Bi fi bei Ihremn eins 
befinden.” .. 

Nikolaus, der ds Bortpie 8 Herm.von Tally. 
zumd wicht verſtaud, machte ‚grobe Augen: amd alle An⸗ 
weienden braden, nachdem Alerander das Signal dazu 
gegeben hatte, in ein lautes. Gelaͤchter aus 

„Mein lieber Ritolaus. it: noch. In jenem Dorſe, — 
Augte Wegener, — „aber wir wollen von fungen win 
kam cwilifiren. = 

Talleyrand : fehlen vieſe Meinung der Moglichteit 
einer Civilifation des Großfürften nicht zu theilen. 

.. : Die Spige der Unantiehmlichleiten, die Rilolaus den 
Aufenthalt in Paris verleideten, bilvete ‚der Sturz vom 
Pferde Angeſichts des ganzen Generatftabes ber verbän- 
deten Armeen während der berühmten Mufterung auf 
vom Felde von Bertüs. Nikolaus ift nie ein guter Meiter 
gewehen, in feinee Jugend war..er ein ſchlechter. Bei 
jewer Mufterung: rin er ein präctiges englifches Vollblut⸗ 
pferd, welches ihm der Herzog von Wellington angeboten; 
ee hatte. es kaum -befliegen, fo warf es ihn ab. 
Möchte er ſtets jo auf das Feld der Tugend 
(verta) fallen, und nicht auf das des vafers1 — Pate 
der Biſchof von Autün. 

Dieſe kleinen Widerwaͤrtigkeiten waren indeſſen von 
geringer Beeentuntg, Nilelaus: wur: damale noch eine: zu 
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wihebentenbe . Patien, . mim. unter ber: Muzfamsälung fo 
vieler Großen. vie Wuchmerkfemleit auf. fh zus leulen.. . 

. Mau ſtellie Nikelans auch im London vor; nort ge 
fiel er ſich beſſer, denn dort war kein witzelnder Talk: 
zanı, ver ihn aufs Glattens fuhrte. Er ſigurirte Vei allen 
Onstiones, vie das banlbare Cugland Den. necklänkein 
Sowverainen und ihren Generalen veranftaltete; auch ihn 
machte man in Drforb gum Doctor juris, zeie ben 
Ehren Blücer und ben Grafen Blatofi, dem Helman ber 
Kolalen. .. 
Nach Peteraburg surüdgelehrt, verkichtete —E 
bei ſeinen lieben ſadetten wieder Inftnetionsumsennffiziers 
mienſte, nachdem er ſich vorher anf einer Reudreiſe bed 
Nußland die bedeutendſten Städte des Reichs angeſches 
hate. Vndlich fing er an ja veflclizen — er wurde 
ehrgeizig, 

Alerunder haste no immer leine fucteffiomäähigen 
Rinder und Konſtamin, gem Bicelönig von Mel er 
nonut und von feiner Gemahlin geichieden, zwar eine 
morganatiſche Verbindung eingegangen, weiche eine neue 
Ehe völlig. unmöglich machte: . die Krone geigte ſich alle 
am Horizonte Nikolaus’, ‚eine. an Hoffuungen reihe Bes 
hunft that fi wor ihn auf. Außerdem Hatte Mkolens 
kaum bie Kinderſchuhe ausgezogen, als Alerender and 
ſchon mit feinem treuen Verbimdeten und Freunde Frie 
deich Wilhelm dem Dritten von Preußen ein Weberein⸗ 
Lmen traf, ‚den. Jüngling mit. der äieiten Tiorhten ef 
jelben zu vermählen. 

Bis Haben hatte Napa Pe immer feine: Groß 
fürfen ax Pringzeſſinnen der Urinen. nentihen Hae wer 
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Heirathet; vom den Konigshauſern wusde. es durch den 
Miſtand : yurüdgebalten, daß us: ben erwählten. Prinzeſ⸗ 
: figwen: Die: Bedingung auferlegte, ihr Glaubenabelenntniß 
abzuſchwaren und zur vrihoderen griechiſchen Rise Albers 
gatreten, ceine - mmnahlihe Bedingung, da zuffiihe 
:@uchfärktinmen, bie man ms möwärtigen: Küriten wer: 
wählt, nie ihre Verbindung mit. ver oſtlaͤndiſchen Kirche 
„ aufgeben winfen.. Nar feiten haben Latheliſche Höfe: ch 
‚Hefe Demüttigung gefallen lafſen, und mem wunwverte 
ſich nicht. wenig, daß der maͤchtigſte proteſtantiſche Kö⸗ 
wig Deutſchlands, ver überwies als frommer Mann 
belannt war, von derſelben abſah. Zu Gunſten eines 
appanagitten Prinzen that dies der: kluge Koönig gewiß 
nicht; wahrſcheinlich Hatte er ſchon damals vie Gewißheit, 
daß Konſtantin ſich ſeiner Thronrechte begeben, und daß 
ver Gemahl ſeiner Tochter eines Tages den ruſſtſchen 
Thron beſleigen wurde. 

Bei der Ceremonie, durch welche die Tochter Frie⸗ 
drich Wilhelm's in den Schoß der rechtgläubigen griechi⸗ 
ſchen Kirche aufgenommen wurde, veraͤnderte Re ihre 
Namen Marie Louiſe Eharlote in die Alexandra Feodo⸗ 
vorma, welche vem Anſcheine nad) halb von ihrem Puthen 
und da von ' Bater entiehnt wen) 


) Der Kathe war. ver aalſer Alexander ſelbit, für 
„Friedrich“ fegen die Ruſſen Beodor, da fle weber Friedrich 
noch „Heinrich“ kennen, welchen legteren Namen fie durch 

„Andrei (Andreas) wiedergeben: - In ver Bamilie und nas 
eratieh ihrem Bater gegenüber nannte fi die Kaiſerin 
Alexandra Feoodorowna jda Immer Charlotie. 
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Die Bermählung wurbe am 13. Juli 1817, Yem 
: Geburtötage der Prinzeffin, gefeiert. Sie war im Jahre 
. 1798 geben, gur Zeit ihrer Bermählung alſo neungehn 
: Jahre alt und zwei Jahre jünger als Nikolaus. Die 
beiden jungen Eheleute paßten -ganz vortrefflich gu eis 
. ander, denn ber Grundzug ihrer Charaktere war ein über 
: eiaftimmender, wenn auch nicht in dem Maaße, daß miht 
Me nothwendige Verſchiedenheit vorhanden geweien wäre. 
:Die Königin Lonife,. die Mutter der Großfürkkin, ſchrich, 
: als diefe noch Kine war, einmal eben fo fein als ter 
tendb über diefelbe: „Taͤglich befriedigt Charlotte mehr; 

iſt fie auch wenig mittheilſam und verſchloſſen, fo biegt 
fie. doch, ‚wie. ihr Bater, unter einer lalten Außenſeite ein 

. warmes Gerz, welches alle Leiden mitzufühlen verfeht. 
Scheinbar gleichgültig gebt fie einher, hat aber wiel Liebe 

‚und Theilnahme; daher kommt es, daß fie etwas Bar: 
nehmes in ihrem Wejen bat. Erhaͤlt fie Gott am Leben, 

fo ift ihr gewiß ein glänzendes Roos beſchieden.“ 

Die Verbindung war eine glüdlihe; die ſchöne und 

- feingebildete Prinzeſſin wußte fih nit nur eine tiefe 
and achtungsvolle Neigung ihres Gatten zu epringen, 
fondern fie übte auch bald einen großen Ginfluß auf bie 

weitere Charalterentwidelung deſſelben aus. Ihr fanftes 

Weſen wirkte mildernd auf feine Strenge und Unzugäng- 
lichkeit, fo daß nad und nad bie gemüthlichen Seiten 
defielben, namentlich eine nicht zu leugnende innere Er⸗ 
‚zegtheit und Weiche mehr und mehr bervoriraten. Wie 
Alegander, hatte auch Nikolaus keinen Geſchmack an den 
‚geräufchvollen und feifen Zeiten des Hofes, er gzog ſich 
mit einem Tleinen Kreiſe Verträuter im den ſchon früher 
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ww. ihm bewohnten Balaft Anifchlof zuräd. Schon im 
ten Jahre feiner Ehe beſchenlte ibn, am 29. April 
318, feine Gemahlin mit einem Sohne, dem jebigen 
itfer‘ Alesander Nilolajewitih. . Dieſes Ereigniß übte - 
ne Zweifel den günftigften Einfluß auf die Entwidlung 
e guten, in Nilolaus noch nit zum Durchbruch "ger 
amenen Eigenſchaften: das häusliche Leben machte auf 
ne im Wllgemeinen wepig gefühlvolle Seele einen ger 
tigen Eindruck, wovon folgendes Schreiben an- ben. 
iſchof Auguftin von Moslau ein harakteriftiiches und 
yended Zeugniß ablegt: 

„Mit der Furcht eines ſchwachen Sterblihen, aber - 
t der Hoffnung eines treuen Chriften, babe ich ven 
tjcheidendſten Augenblid meines Lebens berannaben. 
wen; in der Ungewißheit deſſen, was die Vorſehung 
x aufgejpart habe, hatte ich meine Seele durch ein re⸗ 
töfes Gelübde gefräftigt und erwartete mit Ergebung 
n Willen Gottes.” 

„Es hat der göttlihen Vorſehung gefallen, mir das - 
ıterglüd zu Theil werben zu laflen; Gott bat mir die 
nade erwiefen, die Mutter und den Sohn am Leben 
erhalten. Der Ausprud der Dankbarkeit, den ver 
ht bedarf, der die Herzen erforjcht, wird unumgänglich 
e ein Herz, welches davon durchdrungen it. Das Ges 
bbe, was zu erfüllen ich mich beeilen werde, geht dahin, 
ter Anrufung Alerander Newski's eine Kapelle in der 
che von Jeruſalem *) zu errichten. Sie foll die des 
ütbige Opfergabe eines glüdlihen Vaters fein, welcher 


*) Gin Klofter in der Umgegend von Moskau. 


dem Allerdoͤchſten fein boſtbarſtes But: amwseziraut, . dad 
» Schidfal feiner Frau und feined Sehne. 

„Sie, Hohwärbigfter, werben wein Leiter 8 Für 
rer bei der Ausführung eines meinem. Hergen: jo: Ihewim 
Gelabdes fein. Mögen imbrünftige Gebete für bie Muk 
ter und den Sohn am Fuße dieſes von ber Dankbarkeit 
eines Vaters errichteten Wltares zum Himmel gejeubet 
werben; wöge ber Allmächtige. vera Zage zu ihrem 
Oläde, zum Dienfte des Herrſchers, zur Ehre und zum 
Wohle des Baterlandes verlängenn. 

Indem ih für fie und mih um Ihren Gegen 
bitte, bin ih u. f. w. Nilolaus 

Die große Maſſe der Ruſſen beurtheilte Nikolaus, 
in. jener Zeit General» Infpector ber kaiſerlichen Garden, 
nue nah ber Heinlihen Sorgfalt, ver er: fich in Bezug 
auf die Garnijondtruppen in Petersburg übexlieh. Ei 
war daher durchaus nit auf vie Reife und Kraft ver⸗ 
bereitet, die er jpäterhin und gleih kei feinem erften 
Auftreten ald Kaiſer entwidelte. 

Das befte und gelungenfte Bortrait, melches man 
als Federzeichnung von dem Grobfüriten Nikolaus beitgt, 
rührt von einem Rufen, dem geiftzeihen Fürſten Peter 
Kozlofslt ber. Den Hintergrund des Gemäldes Bilde 
der damalige fociale Zuſtand jeines Vaterlandes, und 
auf diefem treten die Hauptumriſſe des Prinzen plaſtiſch 
bervor. Der Autor, FZürft Peter Boriſſowitſch Kozlofsli, 
war im Jahre 1783 in Moskau geboren und ftarb am 
26. October 18409 in Baden-Baden, nachdem er ruſſi⸗ 
ſcher Geſandter in Turin, Stuttgart und Carlsruhe ge 
wejen war; er zeigte fich nicht allein als Genie, als 








geſchidter Erzaͤhler, der mehrere enropuiſche Sprachen ve: 
dere, ſendern er war auch ein: felbfiflänbiger Charalter: 
ex: haldigte nie einer Macht, für welche er keine Sym⸗ 
yothie empfaud. ro ſeiner aͤchtruffiſchen Wlunft bes 
Launte ex ſich doch zur romiſch⸗atholiſchen Kirche. 

.* Bei einer Gelegenheit, die ihn mit dem Großfürſten 
Nibelaus und feiner Gemehlin auf dem Linienſchiff die 
Zärtiihleit” zufonmensährte, geicäniete Fuͤrſt Nuglofati die 
Ginprüdle auf, die er währenn dieſer gemeinſchaftlichen 
Fahrt empfand. Das darüber geführte Journal kam in 
ven: Bela ber verwititiweten. Grofiberzogin von Medien: 
buxg= Schmerin, Alepandrine vum Preußen, jüngerer 
Schweſter Mexandra Feodornwna’s, und ein Vruchftüd 
deileihen wurde von dem yweshifihen Antiquar Dorom 
in der Heimen deutſchen Schrift „„Fürft Kozlofsli“ her 
ausgegeben. Es if Died Fragment im Driginal in fran⸗ 
züffcher Sprache gefchriehen, und wollen wir daffelbe im 
Auszuge bier wittheilen: 

„Der Großfürſt Nikolaus bat von der Natur eine 
der ſchoͤnſten Gaben erhalten, welche fie denen vers 
leiben kann, vie fis höher als Andere geftellt bat; er bat 
nämlich die ebelfte, imponirendſte Geftalt, die ich je in 
meinem Lehen gejehben babe. Der gewöhnliche Ausdruck 
feiner Phyſtognomie hat eiwas Strenges und Mifanthro: 
piſches, was dns Gefühl der Behaglichkeit ausjchlieft. 
Sein Lächeln iſt ein Lächeln der Gejälligkeit, nicht das 
Rejultat ver Heiterkeit: oder Hingebung. Die Gewohnheit, 
jeine Gefühle zu unterbrüden, ift bei ihm fo unzertrenns 
lich von feinem Weſen geworden, daß man bei ihm nie 


einen Zwang, keine Verlegenheit, nichts Studirtes zu 





bemerten im Stande ik; und dennoch find alle ſeine 
Worte, alle feine Bewegungen abgemefien, als ob er ek 
Notenheft vor fi) habe. Das ganze Weſen diefes Ya 
fien bat etwas wahrhaft Wunderbare. Gr ſpricht wit 
Lebenvigleit, mit wahrer Einfachheit und Angemefienbeit; 
Alles, was er fagt, ift geiſtreich; nie koͤmmt ein banaler 
Scherz, ein fpaßhaftes oder mmangenehmes Wort über 
feine Lippen; im Tone feiner Stimme oder feiner Gab 
bildung liegt Nichts, mas auf Stolz oder Verſiellunz 
bindeutete,; aber dennoch fühlt man aus Allem herams, 
daß fein Herz verſchloſſen ift, daß dieſe Scheidewand ur 
überfteigli und daß man thöridht jein würde, wenn man 
hoffen wollte, in fein inneres einzubringen ober fein 
ganzes Bertrauen zu gewinnen. Dielen Ausorud feiner 
Phyſiognomie hat er bis zu einem gewiſſen Punkte auch 
feiner Gattin mitgetheilt. Sie hat oftmals einen wmiß⸗ 
teauifchen, Talten und forfhenden Blid, der nicht mit 
ihren fonft fo harmonifhen und anmuthsvollen Geſichts⸗ 
zügen übereinftimmt. — — Über vielleicht täufche ic 
mid, und es mag nicht das Beilpiel des Großfürften 
geweien fein, welches jeiner Gemahlin die Kälte und das 
Mißtrauen in die Menfchen einflößte; es war vielleicht 
der ruſſiſche Hof, welcher ihnen beiden dieſe Falten, zus 
rüdhaltenden und mißtrauifchen Blide und Mienen verlieh; 
biefer traurige Hof, der ſchon feit den Zeiten Mentfchilof's 
und Oftermann’s jedes moraliihen Werthes entbehrt, der 
jede Seelengröße und Erhebung über fein eignes niedri⸗ 
ges Niveau mit Ueberrafhung als ein heterogenes Cle⸗ 
ment betradhtet, an welchem der Geift der Kabalen und 
niederen Intriguen fein Gift nah allen Richtungen bin 


purbreitet und unaufhorſich allen DMitgliehern ver lalſer⸗ 
Iihen Yailie, wie Schlangen und eh Geste in die 
Dhren ʒiſchelt⸗ — 

„Des Großſurſt beſchaftigt ſich nicht me wit den 
Winguiheiten : des militateifchen Lebens, fenbern man bes 
beusptet auch, daß et ein ausgzezeichneter Ingenieur und 
klfo ein guter Mathematiker: ſei. Er lieft viel und feine 
Wngebung hat mie bie Verſicherung 'gegeben, er befige 
m bödflen Grade Die Gtärle der Yufmerffamteit, welche 
nach Montesquiens bemerkenswerther Erklarung nichts 
Underes, als das Genie iſt. — — Bis jebt Var 
ber. Sroßfürft darauf beſchraͤnkt General zu fein; aber 
Alles beweilt, daß er fich ebeniofehe zum Staatsmann 
signet, und wenn tiefer Fürſt fein Leben enden follte, 
ohne etwas Großes zu vollbringen, fo wird er feine Bes 
Rimmung verfehlt haben, denn bie Ratır fheint ihn dazu 
beftimmt zu haben. Ich bezweifle es gar nicht, daß er 
feinem Sohne eine ausgezeichnete Erziehung geben wird, 
aber ich fürchte, daß, während man ihn mit ben Wiſſen⸗ 
ſchaften beſchaftigt, man es weriäumen wird, ihm Geſchmad 
an der allgemeinen Literatur beizubringen, und vor allen 
Dingen an: der Poeſie. Ein foldher Geſchmack würbe 
aber bie größte Wohlthat für die Bulunft Rußlands 
werden, denn in diefem Lande wirtt der Materialismus 
auf fo bedauerlihe Weite auf den Charakter, daß man 
denſelben unbebingt duch vie magiſche Anmut ber 
Bhantafie weden und erheben muß. — — — Wenn 
Der Großfürſt NRilolaus eines Tages den Thron befteigt, 
ſo zweifle ich nicht, daß man ihm mit Eifer dienen wird; 
wicht etwa, als ob ex Aller Herzen mit einer liebens⸗ 
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bemerten im Stande ik; und dennoch Mind alle Tim 
Worte, alle feine Bewegungen abgemeflen, als ob er ek 
Notenheft vor fi) habe. Das ganze Weſen viefes Jar 
ften bat etwas wahrhaft Wunderbares. Gr ſpelcht wi 
Lebendigleit, mit wahrer Einfachheit und Angemeſſenheit 
Alles, was er fagt, ift geiftreih; nie kümmt ein banal 
Scherz, ein fpaßhaftes oder wmangenehmes Wort über 
feine Lippen; im Tone feiner Stimme oder feiner Gab 
bildung liegt Nichts, was auf Stolz oder Verſiellunz 
bindeutete; aber dennoch fühlt man aus Allem berams, 
daß fein Herz verihlofien ift, daß dieſe Scheidewand un 
überfteiglih und daß man thoͤricht jein würde, wenn mar 
hoffen wollte, in fein Inneres einzubringen ober fen 
ganzes Vertrauen zu gewinnen. Dieſen Ausorud feiner 
Phyſiognomie hat er bis zu einem gemwifien Punkte aud 
feiner Gattin mitgetheilt. Sie bat oftmals einen mih 
trauifhen, Halten und forſchenden Blid, der nicht mit 
ihren fonft fo harmonifhen und anmuthsvollen Geſichts⸗ 
zügen übereinftimmt. — — ber vielleiht täufche ih 
mid, und es mag nicht das Beilpiel des Großfürften 
gewejen fein, welches jeiner Gemahlin die Kälte und das 
Mißtrauen in die Menſchen einflößte; es mar vielleicht 
der ruflifche Hof, welcher ihnen beiden dieſe kalten, zus 
rüdhaltenden und mißtrauifchen Blide und Mienen verlieh; 
biefer traurige Hof, der ſchon feit den Zeiten Mentſchikof's 
und Oſtermann's jedes moraliihen Werthes entbehrt, ver 
jede Seelengröße und Erhebung über jein eignes niebris 
ges Niveau mit Ueberraſchung als ein heterogenes Ele⸗ 
ment betrachtet, an welchem der Geilt der Kabalen und 
niederen Intriguen fein Gift nah allen Richtungen hin 


berbreitet und unaufhäriieb allen Mitgliedern der Talfer: 
Biken Yareille, wie Schlangen unb elles Gewwiem in die 
Dhren ziſchelt /· — . 

“Den Großſurſt beſchaftigt ſich nicht mr mit den 
Bingsiheiten : bes wmiliatrifihen Bebens, feribern man be 
hauptet auch, daß es ein ausgezeichneter Ingenieur und 
fo ein guter Mathematiker ſei. Er lieſt viel und ſeine 
Wingebung bat mie bie Verſicherung gegeben, er beſihe 
ts bödhflen Grabe Die Gtärle der Aufmerlſemkeit, welche 
nach Montesquiens bemerkensweriher Erklaͤrung nichts 
Anderes, als das Genie if. — — Bis jest ah 
zer Großfürſt davauf befähräntt General zu fein; aber 
Alles beweiit, daß er fich ebeniofehe zum Staatsmann 
Agnet, und wenn biefer Fürſt fein Leben enden follte, 
qAnne etwas Großes zu vollbringen, fo wird er feine Be 
Ymmung verfehlt haben, benn bie Natur ſcheint ihn dazu 
beftimmt zu haben. Ich besweifle e8 gar nicht, daß er 
ſeinem Sohne eine ausgezeichnete Erziehung geben wird, 
aber ich fürdıte, daß, während man ihn mit ben Wiſſen⸗ 
Khaften beichäftigt, man es werfäumen wird, ihm Geichmad 
au der allgemeinen Literatur beizubringen, und vor allen 
Dingen an der Poeſie. Ein foldher Gefhmad mürbe 
aber die größte Wohltbat für vie Bulunft Rußlands 
werden, denn in dieſem Lande wirkt der Baterialismus 
anf fo bevauerliche Weife auf den Charalter, daß man 
wenfelben unbedingt : durch vie maglihe Anmmth ber 
Phantaſie weden und erheben muß. — — — Bern 
Her Sroßfürft Ritolaus eines Tages den Thron befteigt, 
ſo zweifle ich nicht, Daß man ibm mit Eifer dienen wird; 
wicht etwa, als ob ex Allee Herjen mit einer liebens⸗ 
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wärbigen Dingebung wie Heinrich der Vierte gewine, 
fondern weil die Menſchen gern einem Fürſten gehe 
den, auf den man immer mit Stolz hinweifen, auf da 
man vie beiden belannten Verſe in der Verenice anmes 
den kann, und der unter dem Gepräge der Majehik 
welches ihm bie Natur aufgebrüdi hat, einen überlegenes 
Geift befigt, der den ſchon durch das Geficht hewerge 
brachten Einbrud nur vermehren lann — — — iu 
zweifelhaft ſteht es feft, daß bie Einbrüde, melde Rile 
laus in jeiner Kindheit empfangen hatte, nicht ohne Ge 
fluß auf des berbe und verſchloſſene Weſen blieben, web 
des jpäterhin feinen Charakter beſonders auszeichnek. 
Das erite Bild, welches ihm von zartefter Kindheit ar 
eingeprägt blieb, war das jenes furchtbaren Augenblids, 
in dem die Kaiferin, feine Mutter, durch ben Lärm ber 
Waffen und die lauten, drohenden Stimmen der Kriege 
erſchredt, ‚ihre beiden jüngften Söhne Nikolaus und Mi 
chael aus ihren Betten riß, um durch lange Corridore 
zu ben Zimmern des ermorbeten Kaiſers zu eilen. Kaum 
bort angelommen, begegnete ihr der laltblütige Graf 
Pahlen, der fie zwang, wieder in ihre Gemächer zurüds 
zulebren, und während er die Thür binter ihr verſchloß, 
zu ihr jagte: „Madame restez tranquille, il n’y-a- 
point de danger pour vous.‘ — Der Graf verſchwand 
ſchon im naͤchſten Augenblid, ohne die bebend hervorge 
Rlammelte Frage der Kaiferin: „Et mon mari?“ zu 
beantworten. — Dieje gefährlihe Nacht ftand unaufhör 
[7 vor dem Gebächtnilie des Kindes, und als Yüngling, 
wie ald Mann blieb er ftets gleih kalt und verſchloſ⸗ 
ſen. — — In den Buneigungen und Ubneigungen 
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bert ſich gamz beſonders unſere Individualiiaͤt. Der 
roßzfurſt liebt feine Gemahlin, wie ex’ Mies thut, auf 
ue einfache und edle Weiſe. Die Großfürſtin bat einem 
ijeſtaͤtiſchen Wuchs, eine Herrſchermiene, aber dennoch 
ndenehine und harmoniſche Zuüge. Wenn ſie belebt 
x, verihwindet der Ausdruck des Mißtrauens in ihrem 
chenden Blide, und fie wirb wieber ganz und gar bie 
hier. ber edlen Königin von Preußen und die Schwe⸗ 
der Großherzogin von Medienburg. Die: Prinzeffir 
tt dann etwas zurüd, dagegen aber feitt die Yrau mit 
en engelbaften Formen deſto mehr: hervor.” — 
Nachdem ber. Füuͤrſt Kozlofsli in viefer Art bad Por⸗ 
it des Großfürſten und auch der Oroßfürſtin gezeichnet 
t, beichäftigt er ſich mit einigen Perſonen Ihrer unmit⸗ 
Baren Umgebung. Die Fürftin .Wollonsi und ver 
vaf von Modena ftanden damals an ber Spike ihres 
red. „So weit ich mich der Erſteren erinnere,“ — 
gt er ziemlich unartig, — „kann man von ihr nichts 
ter jagen, ‘als daß fie ein Weib ift, das alt wurde.” — 
ke Fürftin Alerandra Nikolajewna, Tochter des Feldmar⸗ 
all Fürjten Repnin und Gemahlin des Generals Yürs 
# Gregor Wolkonski, der im Jahre 1824 ftarb, war 
a balbes Jahrhundert am Hofe. und ſchon feit dem 
abre 1807 Staatövame. hr Alter hinderte nicht, daß 
vSfahre 1826 der Kaiſer Rikolaus die Forderung me 
} ftellte, auf dem Krönungsballe zu erſcheinen, obfchon 
ner ihrer Söhne, Fürſt Sergius Gregorewitſch, zur 
wengsarbeit in Eibirien. verurtbeilt war. Sie war 
uhaberin des St. Katharinenordens erſter Klaffe und 
kb 1884 im Alter von adtuwälebzig :Bahren. .! Atdy 
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bemerten im Stande ik; und dennoch find alle ſein 
Worte, alle feine Bewegungen abgemeflen, als ob er ei 
Notenheft vor ſich habe. Das ganze Weſen diefes Yar 
ften bat etwas wahrhaft Wunderbare. Gr Tprkht wi 
Lebendigleit, mit wahrer Einfachheit und Angemeſſenheit 
Alles, was er fagt, iſt geiftreich; nie kommt ein banal 
Scherz, ein fpaßhaftes oder wwangenehmes Wort über 
feine Lippen; im Zone feiner Stimme oder feiner Gab 
biloung liegt Nichts, was auf Stolz oder Berfellumg 
bindeutete; aber dennoch fühlt man aus Allem berams, 
daß fein Herz verſchloſſen ift, daß biefe Scheivewand us 
überfteiglih und daß man thöricht fein würde, wenn mar 
hoffen wollte, in fein inneres einzubringen oder fein 
ganzes Vertrauen zu gewinnen. Dielen Ausdrud feiner 
Phyſiognomie hat er bis zu einem gewiflen Punkte aud 
feiner Gattin mitgetheilt. Sie bat oftmals einen mih 
trauiſchen, alten und forfhenden Blid, der nicht mit 
ihren fonft fo barmoniihen und anmuthsvollen Geſichts⸗ 
züugen übereinftimmt. — — ber vielleiht täufche ih 
mich, und es mag nicht das Beilpiel des Großfürften 
geweſen fein, welches jeiner Gemahlin die Kälte und bad 
Mißtrauen in die Menjchen einflößte; es war vielleicht 
der ruſſiſche Hof, welcher ihnen beiden dieſe Talten, zw 
rüdhaltenden und mißtrauiſchen Blide und Mienen verlieh; 
diefer traurige Hof, der fchon feit den Zeiten Mentfchitofs 
und Oſtermann's jedes moraliihen Werthes entbehrt, ver 
jede Seelengröße und Erhebung über fein eignes niedri⸗ 
ges Niveau mit Ueberrafhung ale ein heterogenes Gle 
ment betrachtet, an weldem der Geift der Kabalen und 
niederen Intriguen fein Gift nah allen Richtungen hin 
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verbreitet und unaufhoͤrlich allen Mitgliedern ber Taifer: 
chen Familie, tie Sqhlangen unb efied Genen in bie 
Dhren ziſchelt⸗ — 

„Dee Großfürſt beſchaftigt ſich nicht nur mit ben 
Binzsiheiten des milttatrifhen Lebens, ſondern man bes 
bauptet auch, daß er ein ausgezeichneter Ingenieur und 
alfo ein guter Mathematiker fei. Cr lieft viel und feine 
Umgebung bat mie bie Verſicherung gegeben, er befibe 
Im bödften Grade Die Stärke der Aufmerffamteit, welche 
nah Montesquiens bemerienswertber Erklaͤrung nichts 
Andevres, als das Genie if. — — Bis jest hat fi 
ber Großfürſt Darauf beſchraͤnkt General zu fein; aber 
Alles beweilt, daß er fich ebenfofehe zum Staatsmann 
eignet, und wenn dieſer Fürft fein Leben enden follte, 
ohne etwas Großes zu vollbringen, fo wirb er feine Be: 
ſtimmung verfehlt haben, denn die Natur ſcheint ihn dazu 
beftimmt zu haben. Ich bezweifle e gar nicht, daß er 
jeinem Sohne eine ausgezeichnete Erziehung geben wird, 
aber ich fürchte, daß, während man ihn mit den Willen 
ſchaften beichäftigt, man es verfäumen wird, ihm Geſchmack 
an der allgemeinen Literatur beizubringen, und vor allen 
Dingen an. der Poeſie. Ein folder Gefhmad mürde 
aber die größte Wohltbat für die Zukunft Rußlands 
werden, denn in diefem Lande wirkt der Materialismus 
auf fo bevauerlihe Weite auf den Charakter, daß man 
denſelben unbedingt buch die magiſche Anmuth ver 
Phantaſie weden und erheben muß. — — — Wenn 
Ber Großfürft Nikolaus eines Tages den Thron befteigt, 
ſo zweifle ich nicht, daß man ihm mit Eifer dienen wird; 
micht etwa, als ob er Aller Herzen mit einer liebens⸗ 
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wärbigen Hingebung wie Heintih ber Vierte geiwinm, 
fondern weil die Menſchen gern einem Fürſten geher 
hen, auf den man immer mit Stolz hinweifen, .auf ver 
man die beiden befannten Verſe in ber Berenice anwer 
ven lan, und der unter dem G@epräge ber Majeik, 
welches ihm bie Natur aufgebrüdt hat, einen überlegenen 
Geift befigt, der den ſchon durd das Geſicht hewerge 
beachten Einprud nur vermehren lann — — — Ik 
qweifelhaft fteht es feft, daß bie Eindrüde, weiche Nile 
laus in feiner Kindheit empfangen hatte, nicht ohne Cin 
fluß auf des berbe und verſchloſſene Weſen blieben, wer 
des fpäterhin feinen Charakter bejonders auszeichnete 
Das erite Bild, welches ihm von zartefter Kindheit au 
eingeprägt blieb, war bas jenes furdhtbaren Augenblids, 
in dem die Kaiſerin, feine Mutter, durch den Lärm de 
Waffen und, vie lauten, drohenden Stimmen der Kriege 
erſchredt, ihre beiden jüngften Söhne Nilolaus und Mi 
chael aus ihren Betten riß, um buch lange Corridere 
zu den Zimmern des ermordeten Kaiſers zu eilen. Raus 
bort angelommen, begegnete ihr der laltblütige Graf 
Pahlen, der fie zwang, wieder in ihre Gemäcer zurüd 
zulebren, und während er bie Thür hinter ihr verfchlof, 
zu ihr jagte: „Madame restez tranquille, il n’y-a- 
point de danger pour vous.‘ — Der Graf verfchwan 
ſchon im näcften Augenblid, ohne die bebend hervorge 
flammelte Frage der Kaiferin: „Et mon mari?“ ; 
beantworten. — Dieje gejährlihe Nacht ftand unaufbör 
lich vor dem Gebäcdtnille des Kindes, und als Jüngling, 
wie ald Mann blieb er ftetö gleich kalt und verſchloſ⸗ 
ſen. — — In den Buneigungen und Abneigungen 
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vert ſich ganz; beionvers 'unjere Inbieibualität. Der 
oßfürft liebt: feine Gemahlin; wie er Alles that, anf 
sleinfache und edle Weite. Die Großfürſtin hat einen 
jeſtaͤtiſchen Wuchs, eine Herrſchermiene, aber dennoch 
yonchme und barmonifhe Büge. Wenn fie belebt 
dp, verſchwindet der Ausdruck des Mißtrauens in ihrem 
ſchenden Blide, und fie wirb wieder ganz und gar bie 
hter. der edlen Königin von Preußen und die Schwe⸗ 
der Großherzogin von Medienburg. Die Prinzeffes 
t dann etwas zurüd, dagegen aber tritt die Frau mit 
en engelbaften Formen deſto mehr. hervor.” — 

Nachdem der. Yürft Kozlofsti in dieſer Art das Por⸗ 
it des Großfürſten und auch der Großfürſtin gezeichnet 
5; beiehäftigt er ſich mit einigen Perfonen ihrer unmit⸗ 
aren Umgebung. Die Yürftin :Wollonsi und ver 
af von Modena fanden damals an der Spike ihres 
es. „So weit ih mid der Erfieren erinnere,“ — 
# er ziemlih unartig, — „kann man von ihre nichts 
iter fagen, "als daß fie ein Weib ift, das alt wurde.” — 
e Fürftin Alerandra Nilolajewna, Tochter des Feldmar⸗ 
süs Fürſten Nepnin und Gemahlin des Generals Yürs 
a Gregor Wolkonakli, ver im Jahre 1824 ftarb, war 
, halbes Jahrhundert am Hofe. und fchon feit dem 
bee 1807 Staalsdame. Ihr Alter hinderte nicht, daß 
Sabre 1826 der Raifer Nitolaus die Forderung am 
ftellte, auf dem Krönungsballe zu eriheinen, obſchon 
jer ihrer Söhne, Fürft Sergius Gregorewitſch, zur 
sangsarbeit in Eibirien. nerurtheilt war. Sie war 
qaberin des Gt. Katharinenordens erjter Klafſe und’ 
kb 1884 im Alter von: adhtuwiifiebzig Dahren. Andy 
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eine zweite Fierſtin Wollensfi wagte es nit, ſich ham 
auch an fie ergangenen Vejehle zu swiberiehen. GB U 
Dies ein Zeichen eimeatheild won der ſelbſt Wie herbien 
Gefühle nicht achtenden ruſſiſchen Autokratie, andererſein 
aber auch daven, wie ſervil bie hoͤchſte Ariſtokratie ige 
Landes ift; denn man. weiß, daß ber Schreden unge 
heuer war, als vie Familie Wollonsli. nie erfien Rad 
richten von der Verhaftung einiger ihrer Mitglieber es 
fuhe — troßdem war es ihnen möglih, auf dem Ar 
wungsballe zu erſcheinen. 

Den Grafen von Modena ſchilbert der Fürſt Kezleit 
als einen fröblihen unb nollendeten Sofmanı, welchen 
Nikolaus als Kalter gu feinem Hofflallmeifter ernannte, 

Auherdem leiftete bei der Aufwartung ber Groep 
fürftin noch die Fürfiin Soltikoff Dienfte. Der Für 
Rozlofsti fagt von ihr hoͤchſt lakoniſch: „in ausgezeich⸗ 
netes Weib, aber kalt.” Gie hieß Katharina WRalfiliewen, 
war eine geborene Fürſtin Dolgoruli, und Dem Senator 
und Mitglieve des Reichsraths, Fürſten Sergius Geb 
ttloff, der im Sabre 1830 ftarb, vermähte. Wis Witwe 
wurde fie im Jahre 1835 zur Staatsdame unb 1840 
zur Oberhofmeifterin der Großfürſtin Gäfaremna Maris 
Alexandrowna ernannt. — 

Seit dem 5. Mai 1821, dem Tage, an welchem 
der Kaiſer Napoleon, dieſer Prometheus auf dem Felſea 
Helena, feine fturmerfüllte Laufbahn ſchloß, hatte Kein 
fürftliher Todesfall in Guropa einen fo tiefen fie 
ud gemaht, als ber feines Nebenbublers Siegen: 
ker, ber vor dem franzöfiihen Gtoberer unlemgbar 
wiele. lichenswöürbige Gigenfihaften unb eine les be 
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Aſunden, die dem Dahingeſchiedenen im Leben. perfönlic 
daaferıinbet geweſen waren, dem Könige von Preußen us) 
zum. von Zeanleeih; aber auch die übrigen xegierenbes 

igten eine aufrichtige Theilnahme, ja felbit 
verſchiedenen Parteien lieben ihm Gerechtigkeit wider⸗ 
: alle erkaunten bereitwillig die großen Verbieufle 
» wie ſich Alssander in dem Rieſenlampfe Guropas 
erworben hatie. Dan pries einftimnig und lant ſein 
Wehlwollen, feine Liebenswürdigleit und jeine Großmuth 
Aa der Neugeſtaltung der Verhaͤltniſſe des befreiten Erd⸗ 
theils. Selbft die wilden Leidenſchaften der frangöfifchen 
Nation widerſprachen nicht, als Karl der Behnte bei Er⸗ 
finung ‚der gejeßgebenden Verſammlung am 31. Januar 
2826 diefe Worte dem heimgegangenen Freunde wid⸗ 
„Der Tod hat einen unferer hochſinnigſien 
VBundesgenoſſen in der Mitte feiner Laufbahe ereilt; dies 
fer Verluſt bat mein Herz tief betrübt!“ 

Bor Allen jedoch wurde Friedrich Wilhelm der Dritte 
von Preußen von der Zopesbotihaft am ſchmerzlichſten er⸗ 
geifien, aber er ging aud allen übrigen Regenten im 
Ausdrud feiner Gefühle voran. Gr veranftaltete dem 
Freunde In der Garnifonliche zu Potsdam, wo bie beis 
den Monarchen einft am Sarge bed großen Friedrichs 
fih Freundſchaft gelobt hatten, eine religiöfe Trauer⸗ 
feierlichleit, an der nicht nur er und feine Familie, jon« 
dern aub das Garderegiment Theil nahm, welches ben 
Ramen des verftorbenen Kaiſers führt, und das eigens 
su diefem Zwede von Berlin nah Potsdam wmarichiren 
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wubte. Auch reife auf die erſte Nachricht von km 
Zedesfalle der zweite Sohn des Königs, Prinz Wilken, 
ver jesige Prim von Preuben und beſonderer Feumk 
des neuen Autokraten, auf Befehl des Königs nach Peiab 
Bug. Ginige Tage fpäter erpectoririe ſich ein preupilie 

eliiher Prediger in folgender Weiſe: „Weide 
jebt der Welt geraubte Beiſpiel fellt fi) unferen Bde 
ver! — ein großer mächtiger Kaiſer, ein erpreiie, 
wahrer Ghrifl, ein treuer Berbündeter, ein Taf 
Freund unferes Königs und unſeres Volles, der Webb 
thäter unjeres Landes und ganz Europas, von ers 
unter uns gelannt, geliebt und jet beweint, — be 
weint von allen Menfchen 

- Bring Wildelm kam am 17. Januar 1826 im 
Winterpalofte an; wenige Tage darauf ber Grbgrefr 
herzog Paul Friedrich von Medienburg : Schwerin, Ge 
mabl von Alexandrina von Preußen, ber Schweſter der 
Kaiſerin; und kurz nad ihm der Markgraf, nachmalige 
Großherzog Leopold von Baden, ein naher Berwanbter 
der verwitiweten Kaiſerin Glifabeth, welche er jedoch nicht 
bie Freude hatte zu jehen, dba die Jahreszeit ihm nich 
erlaubte, fie an der ſuͤdlichſten Grenze des Reiches auf 
gufuhen. Ferner lamen ber Prinz von Dranien (fpäter 
König der Niederlande), Gemahl der Groffürftin Ama 
Bawlomna; und der Erzherzog Ferdinand von Efte, Er 
tel der Kaiſerin Maria Therefia und Bruder des Ichten 
Herzogs von Modena, Erbe des berühmten italienifchen 
Haufes dieſes Namens und einft im Beſitze des Herzog⸗ 
4yums Ferrara. . Diefer Erzherzog vor Allen fand eine 
jebe. freundliche Aufnahme, fowohl feiner perfönlichen 
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zenſchaften halber, als au weil er ein Prinz des 
mehuften aller vegierenden Häufer war, welches durch 
fe. Wahl ‘der ruffiihen Kaiſerfamilie einen glänzenden 
weis jeiner Sympathie geben wollte. Der Erzherzog 
zde. zum Chef des Bufarenregimentes Jzoum ernannt, 
lches demnach feinen Namen in ben Erzherzog Fer⸗ 
ande = Hufaren umwandelte. Den . nieverländifchen 
ronerben hatten mebr feine perfönlichen Gefühle für 
exander, als politiiche Höflichkeit nach Petersburg ges 
en: er und der Berftorbene waren ftetö treue Freunde 
vefen. Bon einem feiner früheren Beſuche in Peters⸗ 
rg’ hatte er übrigens ein fehr gutes Wudenten binters 
ſen; man war daher jebt erfreut ihn wieberzuiehen 
d bezeigte. ihm die Lebhaftefte Aufmerkſamkeit während 
: Beit bis zum feierlichen Begräbntßacte, den der Prinz 
warten wollte. 

"Bon den meiften anderen europätichen Höfen, vie 
t dem ruffiihen Kaiferhauſe nicht in verwandtichafts 
en Beziehungen fanden, trafen ebenfalls außerordent⸗ 
e Gelandte und Envoyees ein, um die berlömmlichen 
feivsbezeugungen und Glüdwünjdhe darzubringen. So 
: General Bicomte de Saint Prieft, franzöfifcher 
fandter am Hofe zu Berlin, fo ein Envoyée aus 
üsteımberg, und auch Bayern fchidte einen ſolchen in 
5: Berfon des Felbmarfchalls Fürften Wrede, des uns 
lichen Helden der Schlaht von Hanau. - 

' Der junge Autokrat zeigte ſich ſehr gerührt über 
fe allgemeine Theilnahme. Man las in ber Peters 
mer Gazette francaise: .„Die verbändeten Höfe 
fern fh, das Anbenten des Kalſers Alexrander, Wels 
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ne zweite Fierſſin Wollensfi warte 08 wicht, ſich dem 
auch am fie ergangenen Veheble zu winerfehen. . Ga iR 
dies ein Zeichen  einsatheild won der ſelbſt wie berbiien 
Gefühle nicht achtenden ruſſiſchen Autokratie, antereufeiib 
aber auch bauen, wie ſervil bie höchſie Ariſtokratie niches 
Landes iſt; denn man. weiß, dab ber Gehreden unge 
heuer war, als vie Familie Wollonsli die erſten Nach⸗ 
sichten von ber Verhaftung einiger. ihrer Mitgliedet es 
ehe. — trokbem war es ihnen möglich, ben dem Sb 
wangsballe zu erſcheinen. 

Den Grafen von Modena ſchildert der Fürft Roriefet 
als einen fröblihen und nollendeten Hofmanı, welchen 
Nitolaus als Kalter gu feinem Hofllallmeikter ernannte, 

Außerdem leiſtete bei der Aufwartung ber: Graß 
fürftin noch die Fürſtin Soltikoff Dienſte. Der Fuürſt 
Kozlofski jagt won ihr höchſt laboniſch: „Ein amsgezeidh 
netes Weib, aber kalt.” Sie hieß Katharina Waſſilieung, 
war eine geborene Fürſtin Dolgornki, und dem Senater 
und Mitgliede des Reichsratha, Fürſten Gergius Gel 
tilofi, der im Jahre 1830 ſtarb, vermählt. : Wis Witwe 
wurde fie im Jahre 1835 zur Staatadame unh 1840 

zur Überhofmeifterin der Gropfürkin Kölaremne. Dosis 
2* — ernamnt. — 1 

Seit dem 5. Mai 1821, dem Lage, ‚an toaken 
der Naiſer Napoleon, dieſer Prometheus auf Dem. Felln 
Heleha, feine: fturmerfüllte Laufbahn ſchloß, . hatte fein 
fürftlicher Zodesfall in Europa einen fo tiefem ie 
end gemacht, als ber feines Nebenbuhlers lege 
ker; der vor bem franzöfiichen Croberer unlenghe 
ale. liebenswürhige igenfchaften und eine Alles be 


an, die ſich Alexander in dem NRiefenlampfe Europas 
erwarben hatte. Man pries einftimnig und laut fein 
Wohlwollen, feine Liebenswürdigleit und jeine Großmuth 
bei der Neugeſtaltung der Verhaltniſſe des befreiten Erd⸗ 
theils. Selbft die wilden Leinenfchaften der frangöfiichen 
Nation widerſprachen nicht, als Karl der Zehnte bei Er⸗ 
Öffnung der geleßgebenven Verſammlung am 31. Januar 
1826 diefe Worte dem heimgegangenen Freunde wide 


mie: „De Top hat einen unſerer hochſinnigſien 


Bundesgenofien in der Mitte feiner Laufbahe ereilt; bier 
fer Berluft hat mein Herz tief beirübt!“ 
Bor Allen jedoch wurde Frienri Wilhelm der Dritte 


von Preußen von der Todesbotſchaft am ſchmerzlichſten er⸗ 


griffen, aber er ging auch allen übrigen Regenten im 
Ausprud feiner Gefühle voran. Gr. veranftaltete dem 
Freunde in der Garniſonlirche zu Potsdam, wo bie beis 
den Monarchen einſt am Sarge bed großen Friedrichs 
ſich Freundſchaft gelobt hatten, eine religioſe Trauer⸗ 
fererlichleit, an der nicht nur er und feine Familie, ſon⸗ 
dern auch das Garderegiment Theil nahm, welches ben 
Namen des verftosbenen Kaiſers führt, und das eigens 
su vieſen Bioede von Berlin nad) Potadam warichiren 
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amshte. - Much -zeifte: auf ‚Wie erſte Nacheicht van: ven 
Zebesfalle: der zweite. Sohn des Königs, Prinz MBilyehn, 
Des, jepige Prinz von Preußen und befonderev Wera 
Des meuen Autoktaten, auf Befehl des Königs nad Paten 
burg. ‚ Binige Tage fpäteh erpectorixte ſich ein preußiſche 
esangaifcer Prediger in folgmber.-Zeile: Vaac 
jebt der Welt geraubte Beifpiel: ſtellt ſich unferen Wkiden 
vor! — ein großer mächtiger: Kaifer, ein erprebict 
wahrer Ghrifl, ein treuer Berbündeler, ein koſtlicht 
Freund unferes Königs und unſeres Volles, der Wehl 
thäter unſeres Landes und ganz Eurspas, von eben 
wuier und gelanht, geliebt und jet beiweint, — de 
weint von allen Menſchen! “ 

Pring Wilhelm lam am 17. Januar - 1836 im 
Binterpalafe an; wenige Tage barauf der Grbgrefr 
herzog Paul Friedrich von Medienburg: Schwerin, Be 
mahl ‚von Wlerandeina von Preußen, der Schweiter der 
aaiſerin; umb kurz nad ihm der Markgraf, nachmalite 
Großherzog Leopold von Baden, ein naber Verwandter 
der verwittweten Raiferin : @lifabeth, welche er jedoch nicht 
bie Freude hatte zu jehen, ba vie Jahreszeit ihm nich 
erlaubte, fie an der jüblichiten Grenze des KReiches auf 
zafuchen. Ferner Tamen der Prinz ‚von Dranien (fpäter 
Konig der Niederlande), Gemahl der Gropfürftin Aum 
Bawlowna; und der Erzherzog Ferdinand von Gfie, Eu 
kel der Kaiſerin Maria Iherefia -und Bruder: Des Ichten 
Herzogs. von Modena, Gebe des berühmten italtenifchen 
Hauſes dieſes Namens und einft im Beſitze des Herzog 
end Ferrara. Dieſer Erzherzog vor Allen fand. sine 
ſehe ſreundtiche Aufnahme, ſowohl feiner perſonlichea 


Eigenſchaften halber, als. auch well er ein Prinz des 
vernäinnften aller. zegierenden Häufer war, welches durch 
dieſe Wahl der ruſſiſchen Kaiſerfamilie einen glänzenden 
Beweis feiner Sympathie geben wollte. Der Erzherzog 
wurde, zum Chef des Hufarenregimentes Jzoum ernannt, 
welches demnach feinen Namen in den Erzherzog Fer⸗ 
binands » Hufaren umwandelte. Den - nieberlänbifchen 
Ahemerben hatten mehr feine perfönlichen Gefühle für 
Alerxander, ald politiſche Höflichteit nach Petersburg ges 
zogen: er und ber Berftorbene waren ftet3 treue Freunde 
geweien. Bon einem feiner früheren Beſuche in Peters⸗ 





burg hatte er übrigens ein ſehr gutes Andenken binters 


laſſen; man war daher jetzt erfreut ihn wieberzufehen 


und bezeigte. ihm die lebhaftefte Aufmerlſamleit während 


der Zeit bis zum feierlichen Begräbnißacte, den der Prinz 
abwarten wollte. 

Bon den meiften anderen europäiihen Höfen, vie 
mit dem ruffiihen Kaiferhauſe nicht in verwandtichafts 
lichen Beziehungen ftanden, trafen ebenfalld außerorbents 
liche Gefandte und Envoyees ein, um die herfömmlichen 
Beleivsbezeugungen und Glückwuͤnſche darzubringen. Go 
der General Bicomte de Saint Prieſt, franzöfifcher 
Gefandter am Hofe zu Berlin, fo ein Envoyée aus 
Wurtemberg, und auch Bayern fchidte einen ſolchen im 
der Perſon des Feldmarſchalls Fürften Wrede, des uns 
glüdlichen Helden der Schlacht von Hanau. 

Der junge Autolrat zeigte ſich ſehr gerührt Aber 


‚ viele allgemeine Theilnahme. Man las in der Peters 


burger Gazette francaise: „Die verbündeten Höfe 
beeifern ſich, das Andenlen des Kalſers Alexander, Wels 





Das Damals am RNuder fh befindende whiggiftiſch 
Gabinet Georg’3 des Vierten hatte wirklich ben beskhes | 
when Mann in den prei Konigreichen gewählt, teokbem |: 
ee Tory war: in biefer Zeit hatte vie legtere Partei uch 
wicht offen mit Ganning gebrochen, der ſich als Miniſter 
liberaler wie fein Borgänger zeigte Lord Wellington 
war von dem dahingeſchiedenen Kaiſer mit Gunftbegew 
gungen überhäuft, er war in dieſem Augenblide der eiw 
zige ruſſiſche Feldmarſchall, und fo lonnte dem junges 
Garen keine Wahl angenehmer fein, als gerade bisfe 

Uebrigens war Wellington's Genbung teinebwegs 
eine bloße Artigleit, vielmehr lag im Hintergrunde ben 
felben noch etwas Anderes, für deſſen Anstvag man ben 
berühmten Herzog am geeignetften hielt. Wie ſammtliche 
Gabinekte hatte nämlich auch das von Saint James von 
Alerander's Wuchfelger vie befsisvigenpften und freunie 
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Sa 
aftlichſten MWerfiherungen erhalten: Graf Reſſelrode 
ke ſie Durch Circulaͤre von den frieblichen Abſichten 
nenen Raifers unterrichtet, Nicktsbefloweniger war 
damalige Lage der politifchen Verbältniffe eine fole, 
5 fie m. manderlei Beſorgniſſen Anlaß geben Ionnte. 
gland hegte eine gewiſſe Zurcht in Bezug auf bie 
entaliſchen Berhältuifle oder die Gtellung Rußlands zur 
mwiantichen Pforte, welche ber Breunpunlt der großen 


topäiichen Fragen geworden war, und in biefem Augen 


Je bie Diplomatie lebhaft beichäftigte; . venn vie Ber 
lung Frankreichs, um die Fortſchritte der evolution 
Spanien gu hemmen und FJerbinand ben Siebenten 
per gu veftauriren, war ein fait aecompli, deſſen 
(gen man nicht mehr fürchtete. 

Man wird ſich der nußerorventlihen Langmuth er 
vern, welche Alexander, von Weftreih dazu beftimmt, 
w Divan gegenüber übte, ver in Erfüllung feines Der 
wlichleiten in Bezug auf die Donaufürftenthümer und 
F Entichäblgung des ruffiichen Handels für die Ver 
te, die diejer zu erleiden gebabt batte, ſich Außerft 
ımjelig erwies, Es hatte den Czaren gewiß viel 
berwinbung geloftet, dem Kampfe der Griechen gegen 
© Unterbrüder, die Ottomemen, rubig zuzuſehen. Bon 
m neuen Selbſtherrſcher, einem jungen und vielleicht 
sgeisigen Manne, glaubte das engliſche Gabinet fürd: 
s zu müflen, daß er in dieſer Beziehung nit feinem 
fahren gleihen, daß die heilige Allianz ihn nicht 
halten würde, feine Yugen auf den Güpen zu richten; 
u Noth: und Hülferuf bee Glaubensverwandten konnte 
ge leicht ven erwünidten Borwand ‚geben. Und in 


füh zum Beichüber Griechenlands aufsmverfen, zämlkh 
vie Grrichtung und Anerkennung eines ſelbſtſtändiga 
chriſtlichen Staates Griechenland, deſſen biofer Nam 
fen die Sympathie der Voller erwedte. Diefe Gran 
fübe hatten die Bedenklichleiten des alten Tory = Jake 
befiegt, der mit der parlamentarijchen und biplomeatiide 
Strategie nicht weniger vertraut war, als wit den pe 
rationen auf dem Schlachtfelde. — einem 6» 
binette feinen Beiſtand, deflen Brundfäpe er im 
wicht volllommen billigte, und begab fih nach bem Gew 
timente, um buch feine Perfönlichleit den im Nam 
Eglands zu machenden Borfchlägen .befonderen Nachaumt 
gu. geben. - Sein .alter Waflenbruber Lord Fig : We 
Somerſet begleitete ihn; er hatte, nachdem er im Hell 


H 
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jellebege.. einen Arm verloren hatte, das Schwert mit 
r e Drpmatie vertaufchen mäflen. - 

:: Alle Journale - jener Zeit waren voll von dem ehem: 
u —— der nicht nur von dem Könige, ſondern 
ich won der. Bevöllerung' Berlins dem Sieger von Sa⸗ 
manca und von Bittoria :bereitet wurde; war er body 
$ Feldherr, dem die Preußen ebenfo viel, wie er ihnen, 
e den ebrenvollen Antheil an der Schlacht von. War 
flgo zu danken hatten. Friedrich Wildehm ber Dritte 
ıtte ihn wie einen Freund aufgenommen und glänzende 
efte ihm zu Ehren veranftaltet, ihn auch mit königlichen 
eichenten - überhäuf. Der Feldmarſchall Gneiſenau, 
numwerneur von Berlin, brachte ihm die Huldigungen der 
mzen preußifchen Armee dar, ‚indem er ihm an ber 
pipe ver berühmteften preußiſchen Generale in feinem 
Stel die Aufwartung machte. In Rußland wartete fei- 
* eine nicht weniger fehmeichelhafte Aufnahme. Im 
sgleitung einiger Generale, welde ihm bis zur Grenze 
tgegengeihidt waren, traf er am 2. März; 1826 in Be 
burg ein, wo in der Straße Million ein Palaft in der 
übe der Eremitage zu feinem Empfange in Bereitfehaft ge: 
bt worden war. Nikolaus, die kaiſerliche Familie, jo wie 
e ganze Hof erichöpften fi in Zworlommenheiten ge⸗ 
a den berühmten Feldherrn; nicht nur wurden ihm alle 
penbezeugungen erwielen, auf welde ihm fein Rang 
8 ruffiiher Feldmarſchall Anſpruch gab, fondern er 
ngirte aub mit den Mitgliedern ver kaiſerlichen Fa: 
ie, und man fab ihn ftet3 in der Nähe des Monat: 
br, der überall, wo er öffentlich mit ihm erſchien, bie 
Ste Hochachtung für ihn an den Tag legte. So viel 


3 _ 
«6 die allgemeine Vandestrauer geiintbete, fuschte Meun 
feinen Gaſt zu ehren unu zu zerſtreuen; er Peiite ühe 
geitliermafien yerfünlih den Vewohnern feines -Haupb 
Hart nor, bewies ihm bas größte Vertrauen Ana weils 
feine Meinung über bie groben allgemeinen yeltiäken 
Scagen, vielleicht auch über die, weiche Das Inmere Ib | 
nes Reiches berühtten, erjorſchen. Das Publicam, 
Beiipiele des Kalfers folgend, nahm den berünien Au— 
ger gleichfalls mit Entbufiasmus auf: fo oft ex Ri 
jentlich zeigte, draͤngten ſich Lichte Vollsmaſſen um im 
u» bilneten feine Estorte 
Wellington’s Neuferes machte damals Teinen ie 
ders günfiigen Cindruck. Gx hatte eben erſt cine Au 
heit überflanden und jab leidend und abgemagert and; 
feine  ftarl gebogene Naſe ragte zu marlirt aus felaı 
Jangen, gebräunten Aintlig berwer, deſſen ſcharf here 
ſtechende Büge nit ohne eimen gewillen anjprucdsnolles 
Ausprud waren. Sm. Allgemeinen hatte dieſer 
Mana nichts Imponirendes in feinem Weſen 
Berfönlichleit wurde nicht einmal durch den 
faft nothwendigen Glanz einer Militairuniform 
Auf jeinen Promenaden, die eu oR zu FZuh 
Stadt machte, in einiger Eutfernung von einer 
Droſchle gefolgt, die ein laiſerlicher Kutiher führte, 
er fletö mit einem jchwarzen llebersod und mit 
Heinen runden Hute beileivet. Bei Zeitlichleiten - und: 
deremonietagen trug er, fiatt ber rothen Tracht der 
figiese aus feinem Gefolge, die ruſſiſche Feldmarſ 
Uniform mit dem Sanct Andreasbande über bie 
Schulter. Wlerander hatte ihm dieſe Uniform zug 
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entweder aus Eheerbiehing für die Manen des Ges 
z, oder um dem neuen Monarchen eine Höflichkeit zu 
eilen, hatte der Herzog teine Beränberung mit der 
en vornehmen lafſen. Das Maaß zu dieſem Aiels 
geftüde war aber nah den vollen und Träftigen Yors 
s eines in feinen beiten Jahren ftehenden Mannes 
ommen und paßte jest gar nicht zu der mageren und 
ven Geftalt des Herzogs. Indeſſen würde Nichts von 
dem bemerkt worden fein, oder mindeftens würde es 
€ dem Eindrud geſchadet haben, den eine folhe Pers 
üchleit berporbringen mußte, wenn er fih nicht eines 
iger feinen Betragens gegen mehrere Mitglieber des 
en Adels und, wie man fagt, jelbft gegen ven Kai⸗ 
ſchuldig gemacht hätte. Man citirte wicht ganz artige 
Hiten, die er fih dem Lebteren gegenüber erlaubt 
e. Im Allgemeinen war es nicht die ſchwache Seite 
ftolgen Britten gefallen zu wollen; er war ftet$ derb 
verſchloſſen; den Damen des Hofes begegnete er 
e Galanterie, ja man fann faft fagen sans-facon, 
» erihien bei mehr als einer Gelegenheit jogar be: 
ägend. | 

Wenn der Herzog von Wellington deshalb bei ben 
Men nicht den Erfolg hatte, Den er mit einem jo gro⸗ 
‚ Namen hätte erwarten können, jo mußte doch feine 
enliebe durch die unzweidentigften Beweiſe von Ad: 
g, die er von Seiten der Tatferlihen Familie während 
es Aufenthaltes in Betersburg empfing, im hochſten 
wwe befriedigt werden. Bei der Veſtattung Alexan⸗ 
8 cangirte er unmittelbar hinter den königlichen Prin⸗ 
‚; mehrere große Wenden wurben ihm gu Ehren vor 


anfaltet, von denen eine, am 31. Mär, bem Jah 
tage des Cinzags der verbündelen Zenppen in Bi 
abgehalten, . beionderer Grwähnung werth ift: 36 
Mann der Garde vefllittien an dieſem Zage im ſchö 
Haltung ‚vor dem Kaijer und feinen Gäften vorüber, 
denen Wellington jeinen Plag neben dem Prinzen | 
beim von Preußen und bem Prinzen von Vranien 
balten hatte, während der bayriſche Felbmarjhall,. 7 
Wrede, dem man ſonſt auch viele Achtung erwies, et 
weiter entfernt bielt. . An dieſem Zage ließ ver K— 
Nikolaus in Erfüllung der NAbfichten feines verewi 
Bruders an alle Soldaten, welche au ven lekten 7 
zügen ber ruſſiſchen Armee gegen Franlkreich Theil 
nommen hatten, eine. filberne Medaille vertbeilen, 
das Datum dieſes denltwürdigen Tages trug, und alı 
von der Mufterung in feinen Palaft zurüdgelehtt ı 
richtete er an feinen Feldmarſchall, den Herzog 
Wellington, folgendes Rejcript: 

„Um Ihnen ein Zeichen meiner beſonderen Acht 
für Ihre großen Eigenſchaften und die von Ihnen | 
Europa erwieſenen außerordentlihen Dienite zu ge 
würde ed mir jehr angenehm fein, wenn eins ber 
gimenter meiner Armee ihren Ramen führte. Demge 
babe ih am 19. März,. dem Tage, an welchem 
zwölf Jahren die Einnahme von Paris und das (4 
eines für immer denfwürbigen Kampfes, während 4 
die gute Sache Ihnen fo. glänzenne Erfolge verdn 
ſtattfand, den Befehl ertbeilt, daß. das von Peter | 
Großen errichtete Infanterieregiment. von Smolensl, d 
bee: ausgezeichnetſten meiner Üxmge, welches ſchon 


885 





ranlkreich ‚unter Ihrem Befehle geſtanden bat, künftig 
\egiment. des Herzogs von Wellington genannt werde, 
nd wäniche ‘ih Ihnen dadurch einen: Beweis meines 
nverbrühliden und aufrichtigen Wohlwollens zu geben.“ 
..: Ale dieſe Beihen der Achtung mwurben außerdem 
tront durch den Erfolg, den der gefeierte Held als Un 
rhandler ‚erreichte. Es waren zwilchen ihm und bem 
wafen Neſſelrode Eonferenzen eröffnet worben, in welchen 
h ver Herzog als warmer Freund ber Griechen zeigte; 
‚ bellagte die auf.der Halbinjel Morea durch Ibrahim 
aſcha verübten ©räuel, und trug Rußland Englands 
ditwickung an, falls es die Abfiht babe, das Joch der 
wiechen zu zerbrechen. Er verfiherte, daß die englifche 
fotte den Paſcha von Egypten verhindern werde, ferner 
ülfsteuppen an Ibrahim . zu ſenden; Sir Stratford⸗ 
anning jollte überdies Weisung erhalten, im Einver⸗ 
indniß mit der ruſſiſchen Diplomatie feinen Einfluß 
im Sultan Mahmud dem Zweiten dahin zu verwenden, 
se Sich dieſer zu einer Ausgleihung mit den Gries 
err bequeme. Auf diefe Weile werde dem Kriege, 
eſſen Folgen man unmöglich berechnen Tönne, vorge: 
nıgt werden. 

. Dieſe Eröffnungen wurden dem Kaiſer durch den 
wafen Neſſelrode officiell zur Kenntniß gebracht, ver 
neauf ſeinen Minifter ermädtigte, mit dem Cabinette 
u St. James in weitere Berhandlungen einzugeben ; 
x felbft hatte perſönlich mehrere Beſprechungen über dieſe 
frage mit feinem berühmten Gafte Aber der Kaifer 
ezurtheilte diejelbe als eine ausſchließlich ruſſiſche und 
ponnte ſich dadurch, ohne es gerade birect. anzuerlennen, 


in feiner Politik ven der Alexanders. Es war bie 
Programm siner neuen, feiteren, mehr nationeller 
der Bolitit der Derbündeten Eabinette weniger unter 
neten Staatslunſi. 

Ein zweiter Punkt, der auch zur Sprade lam, 
lich die Beſchwerden Rußlands gegen die Pforte, 
von dem Naifer als eine lediglich ruſſiſche Frage 
und jede Intervention entichieven abgelehnt. Dis 
rühre nur ihn, — jagte er wnummwunben, — 1 
ertfäre deshalb ven vorm herein, daß er erforbe 
alles feine Anfprüde mit den Waffen in ver 
geltend machen werde; denn es handle fi) dabei m 
Erfüllung beftehenner Tractate oder um Genugthum 
verlegte Mechte und Intereſſen. In der europl 
Trage zeigte fih Rußland geneigt, die Competen 
europätihen Großmaͤchte zur Entiheidung anzuerl 
und von feiner bisherigen ausfchlieklichen Leitum 
ſelben abzuſtehen; es erflärte fi aber auch entſch 
unverzüglich fein Necht ſich zu verfchaffen, verfich erte 
fen, daß es in keinem Falle feine Anſprüche fe 
fondern nur in fo weit biejelben verfolgen werde 
dies den beftehenden Tractaten gemäß fei, und di 
keine Bedingumgen ftellen wolle, wodurch die ©) 
des türfifhen Reiches gefährdet werden könne. Ib 
Paſchas Berbeerungen erbot: fh Nikolaus fogleid 
Ende zu madhen, wenn Europa, überhaupt in der grie 
türfiihen Sache Etwas geſchehen lafien und ſich ver! 
der Ehrifienbeit im Oriente annehmen wolle. 

Auf dieſe Grundlagen ‚hin entwarf der Herzo 
Wellington ein erſtes Brototoll in Betreff Griechen 
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und unterzeichnete es mit dem zweiten, Bevollmächtigten, 
dem Chef des Neichsrathes, am 4. April, dem Tage vor 
feiner Abreife nad dem ſechswochentlichen Aufenthalte in 
Betersburg. Die kaiſerliche Gunſt hatte fih ihm bis 
zu dieſem Tage erhalten: unter den Geſchenken, vie er 
noch beim Abſchiede erhielt, befand fih ein Spiegel aus 
einem einzigen Stüd Glas, einhundertundjiebzig Zoll hoch 
und dreiundſechszig Zoll breit, ein merkfmürbiges Produkt 
einer Petersburger Fabrik, 

Die getroffene Vereinbarung war ein wichtiges Do⸗ 
eument, welches als die Grundlage des Tractated vom 
6. Juli 1827, der Griechenland zu einer felbftftändigen 
Sriften; verhalf, angejehen werden Tann. England er: 
reichte damit mehr, als es je zu erreichen gehofft hatte, 
aber für Rußland war dies Brotololl kein Hinderniß, 
mit aller Lift und Kraft feine befonderen Intereſſen zu 
verfolgen. Es theilte der Pforte fein Ultimatum mit und 
erreichte durch Drohungen Alles, was es forderte. 
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Die Führung der kaiſerlichen Leiche von Taganrog nad 
Detersburg und das feierliche Begräbniß derfelben. — 
WBochereitungen zur Krönung. — Der Tob ber Kaiferin 
CEliſabeth. — Ihre Beſtattung. 





| Die diplomatifhen Verhandlungen in Bezug auf 
die orientalifhe Frage überhaupt umd die griechifche ins: 
bejondere, mit deren Darlegung wir den fünften Band 
ſchloſſen und die von fo großer Wichtigkeit auch für bie 
folgenden Begebenheiten waren, fanden einige Tage nad 
der feierlihen Beiſetzung der fterblichen Weberrefte des 
verewigten Kaiſers Alerander ftatt. Nachdem viefelben 
von Zaganrog nad) Petersburg übergeführt waren, wur: 
den fie in dem Grabgewölbe St. Peter's und St. Paul’s 
eingeſenkt. Nach dieſem feierlihen Augenblide athmete 
man am ruffiihen Hofe wieder freier auf, und bie wieder: 
geftellte Sicherheit erlaubte nun aud an eine andere 
ichleit von freutigerer Natur zu denen, an bie 
Krönung des Kaiſers in Modlau. Die diefer Krönung 
Der Ruſfiſche Sof. VI. 1 
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und der Beerdigung Alerander’3 vorhergehende Periode 
ift aber fo interefiant, da fih im ihr einestheils das rein 
menſchliche Gefühl der Trauer über den Berluft eines 
geliebten Herrſchers fpiegelt, anderntheils aber aud di 
Unrube der Erwartung fib fund giebt, und endlich 
deswegen, weil, wenn wir den Zrauerzug von ber fü 
lichften Grenze des Reiches bis zur Hauptſtadt und ihrer 
Citadelle begleiten, ji ein treues Gemälde jener Lan 
fireden vor ung aufrollt, von welchen wir bis dahin 
noch gar wenig mußten. 

+ Man erwartete in Petersburg die Ankunft ber toi 
ferlihen Leiche wit lebhafter Unruhe. Die Regierum 
hatie alle Borfichtsmaßregeln ergrifien, um möglichen Auhb 
ftörungen träftigft entgegengutreten,; den Beamten, denen 
die Sorge für die öffentliche Sicherheit oblag, war & 
aufs Etrengfte anbejohlen, auf ihren Poften zu fein 
und bie Gouvernenre der Provinzen durften dieſe nidt 
verlaffen. Das Publikum befand fih in einer peui— 
lichen und qualvollen Unruhe. Um bem Lefer ein Wh 
des damaligen Zuftanves zu geben, wollen wir wie 
ber einige Blätter aus dem Reiſejournal des Ham |i 
J. M. Schnitzler abbruden, das dieſer an Urt und 
Stelle führte. 

„der Tarneval ift in biefem Jahre befonders vüfler 
unb traurig geweſen, und man ift an dem erflen Tage 
ber alten, melde fieben Wochen ohne Unterbredung 
dauern, angelangt, ohne vorher die gewöhnlich fo geräufc« 
Bollen wirklichen montagnes-russes, vie Kätchelis 
Etridſchaukeln) genoffen, ohne bie Zaſchenſpieler⸗ um 
Geiltängerbaraden, die auf dem Eiſe aufgeführten Ber 
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afabeiden ven Gpetſen "une Betnwiweil:, jene Haute 
ufeehinenslaufente :ue3  tekorkii- narod ( fcharpen Vol⸗ 
BR Mena oha Tore belichten Weitlaufe geſehen zu haben. 
Ka im Janern ber Frilie folhft ‚entbehrte wenn allen 
decſteenungen wir unit den beiieten Stiuflen: trgt wech 
veitd Itdermitnu wie: Trauertracht; die Toilette der Damen 
niteht ae Inerliem Tyinuell oder Iramjem Flor, und ai 
ne Männer, Herren und Diener, fallen de ſchwarzen ige 
men : mit. groben Plenrenfen; vier Schütten Finn weit 
Schruns Kberlleibet, und dürfen auf dem Gchme ber 
Beseien / nur langſam vabkmgleiten, —- barz, Alles vers 
keeite} der einen Giatrudd nen: wirklicher un feier Bau 
uhr, Außetdem ernarten anch sch ja wiele ver 
nädhtigiten Famikierr mit Augſt den Veſchluß über was 
inet Alen ſchwebende Zurcht, chne wirllichen Geund, aber 
delleicht darum wur Io uligemeiner, hält alle Einne bis 
w Dear Grude gefangen, daß nicht nur bie Fremde aus 
an zungchſt dem Vergnügen beftimmten Kreiſen verbannt 
fondern ſogar der Handel und Wandel ſtockt uno Ai 
time · allgemeine Stagnation fühlbar macht. Meſe Unruhe, 
ieſe Furcht nimmt jedes andere Gefühl Binweg. Ohne 
deifel fahren noch einige treue und aufrichtig ergebene 
Weeuribe ſert ben werftorbenen Kaiſer zu bewelnen; aber 
ww des doppelten DMewulution und ven Verhaftungen, 
weile Tarmıf folgten, iſt der Ausdeuckt der allgemeiner 
Dusuer fehe abgeſchwacht. Auf ver einen Seite wender 
wen ſich dein neu aujgegangenen Sterne zu, der jcht 
am Hortzeme Yrıblt; uf dor anderen Denis man sit 
Veruhe wa nie die Elenunte ver Berwmielung and Vin, 
1* 








wirllich ein ſolches dort beftanden haben fellte, gleich ie 
feinem exften Aufteimen erftidt worben ift; wieder Ander 
träumen von aufrühreriihen und ‚biutigen Scenen, die 
an dem feitlihen Zage jelbft zum Ausbruch Tommes 
follen; auch vernünftige Perſonen vermögen dieſer Furch 
nicht Meiſter zu werden, fie glauben, dieſer Tag werde 
den Mibvergnügten Gelegenheit geben, ihre werbrecherifien 
Pläne auszuführen. 

: 68 liegt, das will ih wohl glauben, viel Ude: 
treibung in dem Allen; wenn man aber ſtets won Breu, 
Raub, Mord und Plünderung fpreden hört, wer- weile 
da nicht Angftlih werben? Und man hat bier: fehe trik 
tigen Grund zur Furcht; denn bie niedere Benöllerung 
WM überaus zahlreih, dabei im hoͤchſten Grabe unwiflen 
und unmoraliih, dem Trunle leidenſchaftlich ergeben un 
von einem Iebpaften Safie gegen vie Fremden ſewohl ald 





m ihre. ‚eigenen beſſer fituirten Landslente erfüllt. 
Freine ſeiche, mit. hrem Schichal gar nicht zufriedene 
nidhenmafie: wenig. Jutereſſe Dabei hat, bie beſtehende 
mung der Dinge, unter ber ie nur: Neib und Eleud 
uldet, aufrechtzuerhalten, liogt auf der Hand: ' Diefer 
Wehaufen. wird. gebildet aus den Sclaven der Krone, 
de. in Petersburg zu verichiedenen öffentlichen. Arbeiten 
wenbei werben, wie zum. Umpflaſtern und: Neinhalten 
„Straßen, und zu anderen GBefhäften, wie fie die 
ıne in einem Lande erfindet,: wo die Mühen und felbft 
ı eben ber gesingeren Klafien ‚Nichts gilt; daun aus 
w. gar nicht zu fchäbenden Anzahl von Colporteuren, 
herwandernden Berlänfern unb Saufirern mit Brannt- 
a, Kuchen, Zabad und vergleichen Waaren, und einer 
# geringeren Zahl von Maurern, Bimmerleuten; Fuhr⸗ 
ven, Rutichern, Zanpftreichern, Induſtrieritiern u. dgl. m. 
an Alles ftrömt nad der Hauptitabt, weil. es bier ber 
verbsquellen viele giebt, womit man ein allerdings 
weh Dofein jich friften kann: es: iſt geradezu unmög⸗ 
dieſe Männer aller Alter, Sclaven oder freie Bauern, 
mit dieſer Abficht nach Petersburg kommen, zu über: 
Zum Glück haben dieſe Menichen fait leine Be⸗ 
fwifle: ein Stud fchwarzes Haferbrot, Kohl, Zwiebeln, 
weiten ein verborbener Fiſch und einige Hafelnüfle zum 
fiext genügt ihnen zus Mahlzeit, glüdlih aber find 
.wenn fie Branntwein vollauf haben. Sie ſchlafen in 
wegen, in ungejunden, elenden Hütten, in Ställen, 
ıgenremifen, überall, wo man ihnen nur einige Ellen 
mm gehattet. Die Neligien iſt wicht vermoͤgend geweſen, 
heftigen Zeinemichaften is dieſen Menſchen zu miluens, 





die allgemeine Ruhe and nicht einen Augenblick geidet 
worden, oder wo mindeſtens das: Gomploit, wenn 
wirllich ein ſolches dort beftanden haben fellte, gleich is 
feinem erſten Hufleimen erftidt worden ift; wieder Andere 
träumen von aufrühreriichen und ‚blutigen Scenen, die 
an dem feitlihen Zage felbft zum Ausbruch Tommen 
fellen; auch vernünftige Perſonen vermögen: dieſer Furcht 
nicht Meiſter zu werden, ſie glauben, dieſer Tag werde 
den MNißvergnügten Gelegenheit geben, ihre derbreherijgen 
Pläne auszuführen. 

68 liegt, das will ich wohl glauben, viel Ude 
treibung in dem Allen; wenn man aber ftet3 won Vrand, 
Raub, Mord und Plünderung fpredhen hört, wer- weile 
da nicht ängitlih werben? Und man bat bier: ehe tik 
tjgen Grund zur Furcht; denn die niebere Bevolkerunz 
WM überaus zahlreich, dabei im hoͤchſten Grade unwiflen> 
unr unmoraliih, dem Trunke leidenſchaftlich ergeben um 
von einem lebhaften Haſſe gegen die Fremben ſewohl ald 





gegen ihre eigenen beſſer fiisirten Laubölente erfüllt. 

Daß reine. ſolche, mit ihrem Gehidjal gar nicht zufriedene 

Menichenmafie. wenig Intereſſe Dabei hat, vie beſtehende 

Mrbsiung. der Dinge, unter ber fie nur: Neib und Eleud 

erduldet, anfrechtzuerhalten, liegt auf der Hand. - Diefer 

Wellshaufen: wird gebildet aus deu Sclaven der Krone, 

melde. in Petersburg zu verichiedenen öffentlichen Arbeiten 

weewennbei werben, wie zum Umpflaftern und Neinhalten 

der Straßen, und 'zu anderen Geſchäften, wie fie die 
 Aumne in einem Sande erfindet,. wo "die Mühen und felbft 
‚ eb Beben ber geringeren Klaſſen Nichts gilt; daun aus 
Ä reines gar nicht zu ſchaͤtzenden Anzahl von Eolporteuren, 
umberwandernsen Berläufern unb Hauſirern mit Brannt: 
wein, Kuchen, Tabad und bergleihen Waaren, und einer 
nicht geringeren Zahl von Maurern, Zimmerleuten, Fuhr⸗ 
‚ Jeuten, Kutſchern, Landſtreichern, Induſtrierittern u, Del. m. 
Denn Alles ftrömt nad der Hauptſtadt, weil es bier ber 
drwerböquellen viele giebt, womit man ein allerdings 
elendes Daſein ſich friften kann: es iſt geradezu unmögs 
Ach, dieſe Männer aller Alter, Sclaven oder freie Bauern, 
Die mit diefer Abſicht nach Peteröburg kommen, zu über: 
fehen. Zum Glüd haben dieſe Menſchen faſt feine Be: 
dürfniſſe: ein Etüd ſchwarzes Haferbrot, Kohl, Zwiebeln, 
:zumeilen ein verborbener Fiſch und einige Hafelnüfje zum 
Deflest genügt ihnen zur Mahlzeit, glüdlih aber find 
fie, wenn fie Branntwein vollauf haben. Sie ſchlafen in 
Thorwegen, in ungejunden, elenden Hütten, in Ställen, 
‚Bagenremifen, überall, wo man ihnen nur einige Ellen 
Raum geftatiet. Die Religion ift nicht vermögend geweien, 
te heftigen Leinenichaften in. dieſea Menſchen zu miluess, 
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Merken Wer Khad. anf einer mhk. wink. Büßern: eilig 
Earce ſiehen, ala dis Thiere. on Eittlächleit: kaany kei 
emp nicht die. Rede fein,. mehl aber. fat: fie: weri:äi 
ler. und. einer unüberwirklicen —— ng 
Beizänte beherrict. 2 gening 

..Eine zweite Neolstion , wie: ve;. "este ıjnben 
—— * lann leicht das. Leben wur. Eigeniiuun. har 
millen und. inbuftziellen Bewohner dieſer großem Mteht | 
der Brutalität der Muſchike yweiögeben.. . Babe; wenn 
Kheie Proletarier ihre Ketten zerbrechen, in denen fe. jeht 
uch. vex Aberglaube erhält, und wie fie. in ihrem ‚Nnchö- 
Anm und aus Furcht wer ber Poligei, welche mis. Pashgel 
‚uud. Rute die Dieciplie umtes ihnen aufrecht echült, 
aicht fühlen! Wehe, wenn eines Tages im ihnen dei 
‚Werlangen fich vegt, wie Hätte, mit welcher man fie be 
‚Hanpelt,. zu väcden, die oft ſuftematiſche Demäihigung, 
welc⸗ man. fie erniedrigt, zu vergelteuunn. 

Roh ein anderer Umſtand vermehrt aber Die Ge⸗ 
‚fake: bie Bontotchnits oder Polizeiſoldaten zählen wän- 
EG auch zu dieſen nievrigften Klaſſen und heben alk 
‚Safer derſelben. Dft theilen ſie ſich mit den Bandit, 
die ſie überwachen ſollen, brüberlich in die Früũchte dei 
‚Diebftahls; die Hftentliche Sicherhelt it ihre gexingfe 
Eorge; wie die anderen folgen fie der ihnen .angelg: 
ten Bügeln, bis der Tag der Rache kommt, am. dem 
sau fie ihre Rechnung mit ihren Untucidem. * 
‚machen hoffen. 

2. Im Allgemeinen iſt e% daher —— ‚ei 
‚feiner Hut zu ſein, Aich in: feinen: Wohnung oiezuſchiche 
ud. Kberbaupt alle Bouficht ansıngenen.: . Niber. men 
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vermehtt dennoch dieſe Gefahr durch die Furcht, die man 
im Publikum verhreitet. Ban ſpricht von politiſhen 
Amtrieben, you Aufruhr und Beuplutionen, und verſichent 
doch. wieder, daß Das Feuer ber Erhehung volllammen 
idt und daß man bis in die gehsimften Tiefen Dez 
eingedrungen jei; man fürchte eine allgemeine 
Planderung, man zitiert für das Leben bes Kaiſers un) 
feiner Familie und plagt ſich auf taufend Arten. Die 
Vorfihtömaßregelu, welche bie Autoritäten ergriffen haben, 
nie bewalinete Macht, die man in und um bie Stadt 
zufaummengezogen bat, beiläußg vierzigtaufend Maag 
Garde, desen Führer dem Monarchen ergeben üt, — 
nied Alles, jollte man meinen, müßte die Gemütber bes 
zubigen. Um jedoch zu beweilen, wie jehr fie noch auf 
geregt find, zeichne ich ein Factum auf, welches in dieſen 
lepten Tagen fich hier ereignete, und bas als eine volls 
lommene Parodie ber berüchtigten Pulververfhwörung in 
London zu betrachten iſt. 

63 batte fi in der ganzen Stabt das Gerüht yer⸗ 
breitet, dab das Gewölbe unter der Kirche Unserer Lieben 
Frau von Kaſan mit Tonnen angefüllt fei, melde Pulver 
und andere brennbare Stoffe enthielten, und daß Alles 
vorbereitet jei, um den Kaiſer, feine Familie und ben 
Hof in dem Augenblide in die Luft zu fprengen, wo ber 
Sarg mit den irdiſchen Weberreften bes dahingeſchiedenen 
Monarchen in die Gruft gejentt werden jolle; auch bie 
Brüde von Kaſan mit ber gerade darauf befindlichen, 
nah der Kirche hin drängenden Vollsmaſſe jolle daſſelbe 
Schichſal erleiven. Diefes ungereimte Gerücht, welches vie 
Sorichte Menge glaubte, Fam aud zur Kenntniß bes 


Raifers, der aber und zwar mit Recht ihm keine Auf: 
mertfamfeit fchentte. Die in Rede fiebenden Keller uns 
Gewölbe waren an einen Kaufmann vermiethet, ver in 
henſelben eine Anzahl Fäfier mit Wein lagerte; vie für 
die Erhaltung und den Transport des Weines nöthigen 
Vrbeiten wurden an Ort und Stelle ausgeführt und man 
hatte dazu die Nacht mit zu Hülfe nehmen müfien. Bas 





War vie fogenannte Pulververſchwoͤrung. Der Nalfer, 


um die Gemüther zu beruhigen, befahl endlich der Pe 
ſhqei diefe Keller zu unterfuhen, die Fäfier beraufbolen 
md ihren Inhalt erforſchen zu laſſen. Maſſen von Rew 
gierigen verjammelten fih um vie Polizelagenten, bie, 
was wohl kaum noch gejagt zu werden braucht, in ven 
Faſſern nichts Anderes als Wein fanden. Sie ſchlugen 
mehrere derfelben auf, ließen den Wein auf die Straße 
fließen und durchſuchten die Keller in allen Eden und 
Winten. Aber dies half Alles nichts; inzelne fahen 
wohl ihren Irrthum ein, der große Haufe aber blieb 
dabei, es jei Pulver in den Tonnen und überall hatte 
man Lunten und Schwefelfäden geſehen. Es ift eine be 
kannte Thatfahe, dab der Lügner von Profejlion am 
Ende felbft an feine Erdichtungen glaubt, und daß Furcht 
diejenige Empfindung ift, die fih am tieffien in der Seele 
feſtſeßt. Es blieb daher der Polizei nichts übrig, als vie 
orten und Lulen zu den Gemölben zu verfchließen 
und einen Polizeidiener vor jede Deffnung zu ftellen; 
trotzdem berubigten ſich die erfehredten Gemüther erft nad 
mehreren Tagen. 

An dieſer Furt, ſcheint es, bat die Liebe zum 
Raifer großen Antheil. Man behauptet nämlich, er habe 





ſelbſt geäußert, daß er ſich Leinen Augenblid feines Des 
bens ſicher halte, daß dieſe Weberzeugung aber Doch 
Nichts in feinen biöherigen Gewohnheiten ändern Tolle. 
Und in der That fährt er täglich ohne irgend eine Es. 
torte fpabteren; ein einziger Dentchit oder Lalat nimmt 
den Sig hinter ihm auf feiner Drofchle ein. Nolaus 
M ein beherzter Mann, und gewiß. trägt er nicht die 
Saul, wenn das Bublitum das Vertrauen nicht theilt, 
Welches ihn felbft befeelt.“ 

VDies war das: Portrait der Hauptfladt während ber 
festen Wintermonate. 

Während biefer Zeit zog man langſam mit der Leiche 
des Kaiſers Alerander dur das ganze europälfhe Ruß⸗ 
fand. Die Geihichte hat Taum ein zweites Beifpiel eines 
ähnlihen Zuges aufzuweiſen. Friedrich Barbarofia, der 
heilige Lubwig und in unferen Zagen Rapoleon der Erfie 
farben auch in entlegenen Ländern; aber der Transport 
ihrer Leichen zu ihrer lebten NRuheftätte wurde durch Meer, 
welches die Entfernungen abkürzt, beveutend erleichtert. , 
Nicht fo im vorliegenden Falle: Alerander war am äußerften 
Ende feines ungeheuren Reiches geitorben und feine Leiche 
mußte auf dem Landwege nad) Peteräburg übergeführt 
werden. Das war etwas noch nicht Dagersefenes. In 
NMußland haben die Ezaren noch immer ihre Lebenstage 
: entweder in ihrer Hauptſtadt felbft oder doc wenigitens 
in deren Nähe geichloflen. 

.Nachdem die Leiche in Taganrog einbalfamirt und 
"Ainige Zeit im großen Saale des Tatjerlichen Palaſtes der 
ifientlichen Verehrung ausgeftellt geweſen war, wurde fle 
'iter Leitung des Bifchofs von Jelatherinoslaw, Eherſon 
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uuh LZauris una mi nur irgend möglichen. Pam 
Mad der Rinde Mermper He mes, ah sleruialemer | 
Bike gonannt, gebenchk, wo He bis sum Gintyeilen. mp 
isrer Beitimmmmgen verbleiben jolle. Das aan: 


Neginent der Dornen Keoſaben war bepshet werben 
und hildete mit den Garbalgfal und einex Compagnie 
ws Seaniien Spalier, durch welches ſich der Bug ie 
megte. Gine Heine Anzahl zuifiiher Genarale begigiiee | 
die Babre; aber von nahe und fern: Hatte ſich si 
geoße Menihrmmeile eingsfunden, welde her Zeier mit 
aufrichtigftem Schmerze beiwohnte; ſelhſt pie Kinder der 
Mühe waren erſchienen, um ihre heidniſchen Hebete de 
wen ihrer chriſtlichen Bruder beigugefellen,. In der Hei 
wen Kirche erhob ſich auf einer ſchwarz amögeichlagenen 
nud wen Haudelchern umgebenen Eſtrade ein barmoiſur 
sorher Rotafall wit einem Valdachin, auf welchem bi 
Haifexlice Krone angebracht war, Hier wurde ber Gar 
ansgeitellt und der Bilkof, umgeben: yon ber Geiſtlichleit. 
led die Todienmeile. 

An 9. Jannar brach der Bug vom Alexander⸗ 
Wewsli-Alofter auf. Die Kaiſerin Eliſabeth, vie au 
Webflen den Fürſten Wollonsli mit der Führung deſel— 
ben betsaut. hätte, dies aber einem heiligen Gelübde zw 
folge. wicht Konnte, fibergab vielen loſtbaren Schag der 
MQbhut und Sorge bes von ihr felbit Dazu ausexjehenen 
Generaladjutanten Waſſili Orloff⸗Deniſoff, einem Eulel 
Mad Generals Deniſoff, Waffenbruders Cymarnw’s, be 
DB nom gemeinen Kaſalen bis zum Rolalen.: Herman und 
‚General en ahat aufſchmang. Orlefj⸗Daniſoff hatte fh 
sin den Zelezügen von 1812 unn 1814 ausgeseuhet; 
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sms way enber Gniäeigentbüme an den Uſem Bea: Den, 
ed mwbe:. Mon. ker Vevollerung dieſes NKandſtriches an⸗ 
rageheiet: + dein Maraltax wie feine Verdienßte qualiſcirten 
übe: alle vorgugiimelle -.zuı dem Dienſie, mit weichem. ihn 
dia nie: Tniierkiche. Vittwe beehnte. Unia feinem fe: 
edes werftorheren. Raljerd and große. Tauppenabtheilungen 
.Meleiieten: hem. Bug. Aber die Ächönäe Zierde beiielben 
- Wilneien die Beuallerungen ver Stähte und Des Horgen 
:Raubea, welche traß ben Strenge deq Wimers von allen 
Seiten berbeilwäwdten, ſich shunschtänpll wor. dem Sage 
‚werneigten, ihn mit Küſſen bebesiien und ſich glidilich 
riefen, weun 23 ihnen bergömnt. mitt, ihn einige: Mi⸗ 
‚unten ziehen zu dierſen. 

Da der Zug bei. einer ‘Bälle: von. NER ſhmcich 
Nunteabgmansig Grad, bie bei der Ansähenmg an Mos- 
‚lau bis auf vierzig Grad ſtieg, aufhrechen mußte, mab 
ſchon auf feiner eriten Station von ‚einem heftigen. Qr⸗ 
Iaue und Schneeſturne überfallen wurde, ‚jo kam ee na: 
türlicd) nur fehr langfam vorwärts, ſelten legte. er mehr 
als dreißig Werke in einem Inge nuud. Erſt am 21. 
..Zanuar erreichte er Karboff, sin Städtchen in Klein: Bub: 
‚kanb, adyt Zage varanf. Kursk, am 2, Februar langte er 
ia Dre on, am. 9. deſſelhen Monats in Tule, einer 
ilslühenden,, duch ihre Stahlfabrikation und andere. Ma⸗ 
„umfachewen belannten Stadt, unb am 15. Sehmar sunlih 

sei Anbruch der Rat Hielt sr var der Kathebrale des 
—— Michael im Arm nen; Moslau. 

Die Drbnung. des Zuges; ſowie bes Geremaniel 

für den gangen Mes mieſelhen; Rechta xuhte der 


Beldinem ‚gewöhnlich in einer Derflishe, im. weiber Die 
VDewehner zufammenitiöwten, um das ‚Unwenim 16 
MDerewigten durch Gebete zu ſeiern. Hielt wer Bug in 
:Aner Stadt an, fo nahm Ihn vie Kathedrale auf; dam 
wurde vor Sarg auf einen Kataſall geſtellt und tanſente 
von Reizen beleuchteten die ſchwarz ausgeſchlagenen Wine. 
Meſer Pomp war nicht befohlen, ſondern die Viche Wr 
-Weoällerung führte ihn ans. Wenn Der Zug im-oin.we 
deres Gouvernement kam, wurde er vom Erzbiſcheſe ober 
Miſheſfe an der Spipe der ‚Beiftlichleit. fowie vom Get 
seh» over Cwilgouvorneur und den Adelomarſchaͤllen achſ 
idee Deputation Des Woche empfangen. Weinen feh 
an Ahr weiter ziehen und feierte das Andenken an bie 
Xrauerfeierlihleiten überall durch Geldſpenden an die ie: 
on und wohlthätige Stiftungen. -. 

'ꝛ Auf die Nuchricht, dab Ach. der Zug dem heilige 
Westen, der alten Hauptſtadt Des Reiches nähere, ‚mar 
ihm: die Venölterung bis Kolomenst entgegengereift. J 
Dieſem Dörfchen, das für Peters nes Großen Geburtzent 
gi, fand eine ebenfo impofante als richrende Grat 
-Ratt: bei: Annäherung des Sarges fielen die Behörden 
We Generalitaͤt, fowie die ganze Vollemaſſe auf die 
Kuie, und verharrten einige Minnmen andächtig in dvieſer 
Stellung. Eine ungeheure Menſchenmenge war zuſammen 
geſtroͤmt und geleitete den Zug nad: Moskau, we er. 
Acherordentlichen Chrenbegeugungen und: Feierlichäsiten us 
Afangen wurde. - Der bisherige Leichenwagen warde je} 
mit einem eigens dazu erbauten, überaus: praͤchtigen air 
Aauſcht. Vor jeder Kirche, : bei- welcher der Zug vorüber 
Sum, hielt derſelbe an, bis die Prieſtoerſchaft ‚vie ‚Beier: 
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vete verrichtet und ben. Segen geſprochen hatte. Der 
wg war nicht nur mit ber kaiſerlich ruſſiſchen und ber 
niglich polnischen Krone gefkhmüdt, fondern man hatte 
mr aus dem Droujeinajas Balata (Arſenal), in wel 
w die National: Heiligthümer aufbewahrt werben, bie 
en Kronen von Sibirien, Kaſan, NAftralban, der Krim 
d Georgien berbeiholt. Bor der Ratheprale des Kreml 
gelommen , in welcher die fterblicden Weberzefte der al⸗ 
ı Gzaren bis auf Peter den Großen, fowie au Be 
s des Bweiten, der unerwartet in Moslau an den 
ten flarb, und des jungen Dimitri Iwanowitſch, je 
5 unfchuldigen Opfers von Boris Godunofis Ehrgeiz, 
ben, wurde der Sarg von dem Wagen gehoben und 
n den Generaladjutanten und Adjutanten in das Heilig: 
ım getragen. Hier wurde er auf einen prächtigen Kata⸗ 
ik geftellt und der Erzbiſchof feierte die Todtenmeſſe, 
wauf bann die Xhüren der Menge des Volles, das 
dichten Schaaren und in Ungeduld dieſes Augenblides 
srte, geöffnet wurden. Bald war die Kirche überfüllt, 
er es herrſchte ein ehrfurchtsvolles Schweigen. „Es iſt 
moͤglich“ — ſagt ein Journal, — „den Cifer und 
Ehrerbietung zu beſchreiben, mit welchem ſich nach 
d nach Jedermann näherte, um den Sarg zu füllen.” 

Man konnte bei diefer Gelegenheit recht deutlich er⸗ 
men, daß für das ruffiiche Volt der Czar ein Gegens 
mb religiöfer Verehrung ift: die Ehren, die man bem 
kaube der Autolraten erweift, erinnern jehr lebhaft an 
s Heiligenverehrung, ja es befteht faft kein Unterſchied 
iſchen beiden Culten. 

Am 18. Februar febte. ich der Beidhenconduct aufs 
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Nene in Bewegang, nechvem der Ombifchef zicher m Abe 
ſchede noch einige Worte geſprochen hatte; derſelbe Pump 
geleltete wie Leiche bis zur Varriere Yon Twer. Bau: 
am: Bis zum Palafle Perrofeli erlaußte man Ten eifrig 
Männern ver länplihen Bearbllerung, den Prachtleichen⸗ 
Wegen zu ziehen, vworamf tiefes wieder mit Dem won 
Taganrog aus gebrauchten vertauſcht wurde. Um 38; 
frm der Bag in Twer, am 25. in Torjot uw. Eier | 
ver folgenden Nähte wurde in ufchmi: Welonhet, den 
Eentralpuntte des hydraullſchen Syſtems, welchos Die 
Mwa mit ver Wolga verbindet, zugebracht, und cau 
T Möng wraf man in Rowegorod, chemals vas Große‘ 
genannt, ein, wo bie Religion ihre ganze blenvende, a 
tie Preacht im der atedrel⸗ der heiligen Sephia ar 
ferttete, 





4 m [m — — 











Tr 


“u Em ıy 


Enpvlich am 10. März Kangte man ia Zzavond Zi 
ar: man War aljo nur noch fünf und Wine halbe Miele 
von ber Haupiftadt entfemt. Bis hierher mas ver aberie 
Zenuermarfchall dem Leichenzuge ontgegengekomnen, SM 
ib ven Sarg feierliäft übergeben zu lafſen. Ce Ib 
fonleich Die auf einen Prachtwagen witgebradyte Lats 
Mare Krone auf bdemfelben anbringen, uns weleitete ui 
Leibe ſodann in die Kapelle des Palaſſes, vor chemu⸗ 
nie üppige NReſwenz Katharina's der Ameiten war. 

Der Kater Ritolans und bie Aatferin: Dintter Me) 
At Feobdorowna waren dem Trauerzuge bis zu bem Mi 
en Vorfe Toffna, zwei PBoftftationen von Izarano: Ze 
Anfornt, entgegengeeilt, im den bejcdwerlüken: Blicden tus 
Menge und den vielen Zeugen bei. eitnem ſo traneig 
Zuſammemoeffen zu entgehen. Auf ihren Befehl muhee 
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man den Sarg öffnen, das Antliß aber ließ man ver 
Yallı, da vaſſelbe fchon zu ſehr die Spuren ber Ber: 
weiung trug. Die erhabene Mutlier Alexanders mußte 
daher auf den Troft verzichten, die geliebten Züge noch 
einmal zu ſchauen, fie konnte nur eine der erfalieten 
Hände des Verewigten ergreifen. Man kann ſich vor 
ftellen, wie ſchmerzlich dieſe Scene gemejen fein mag, 
wir verzichten daranf, Ne zu ſchilbdern. 

Eim nit weniger rührender Auftritt fand am fol- 
genden Tage in ber Kapelle des Schloſſes Tzareno : Belo 
ftatt, wo bie Leiche einige Tage ausgeftellt blleb, während 
welcher man bie lesten Vorbereitungen zu dem feierlichen 
Begräbnifie ausführte. Die Menge, welche aus ver Stabt 
und ihren Umgebungen berbeigeftrömt war, hielt den gan- 
zen Tag hindurch das Beräft, auf dem ber Sarg ſtand, 
belagert; nachdem He fi endlich auf höheren Befehl ent: 
Jernt hatte, betrat die kaiſerliche Familie das Heiligthum 
und nahte fi fhlennigen aber ſchwankenden GSchrittes 
dem Katafalke. Alte warfen fi im Thränen zerfliebend 
Aber ven Sarg und einige Augenblide hörte man nichts 
a3 Seufzer und Schluchzen. Die unglückliche Hutter 
Gate ih dem Kopfende genähert und fand, ftumm und 
Mränenlos fiber das Haupt ihres Sohnes gebengt, im 
-giefften Schmerz verſunken; die Katferin Alerandra mar fo 
gewaltig erfchüttert und ergriffen, daß fie ſich nicht auf- 
kuecht zu erhalten vermochte, und unterftübt werben mußte, 
zum nicht in Ohnmacht zu ſinken; aud der Kaifer Niko⸗ 
ins tat fo Ddemegt, daß er für alles Andere um fich 
Walt theitnahmlos biteb, und den Buftand feiner Gemahlin 
Ma bemerkte; feine Büge trugen bas Gepräge der Hief- 
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fen Trauer, ebenjo vie des ftumm neben ihm ſiehenden 
Großfuͤrften Michael; der Prinz von Dranien ftarrte, be 
eine Hand auf den Sarg gelegt, mit büftrem Bid af 
ven Ratafalt, bald aber ftürzten Ströme von heißen Abrs 
nen, die er vergebens zurüdzubalten verjuchte, aus feinen 
Augen — alle Anweienden waren aufs Tieffte bewegt 
und erfchüttert. 

Unterdefien waren die Vorbereitungen zum feierliden 
Ginzuge in Petersburg beendet. Eine vom Kaiſer er 
nannte Trauercommilfion hatte allg nöthigen Anorbnunge 
ſowohl für den Zug dur die Straßen, als auch für bie 
Feierlichleiten in der Kirche getroffen. An der Erik 
derjelben ftand der erfte Trauermarſchall Fürſt Ale 
Kuralin, einer der angefebenften Männer des Lane 
uud namentlih in allen Gtilettefragen wohl bewanbet 
Die Commiſſion hatte eine unzählbare Menge von Ace 
tern zu großartigen Bauten und Decorationen in der 
Kirchen verwendet, fie hatte ein eigenes Reglement fir 
die Polizei entworfen, ein langes, mit unendlichen Detail 
überfülltes Programm ausgearbeitet, in dem Alles al 
das Eorgfältigfte vorgefehen und .mit ſtrenger Gleichmähk 
teit behandelt war; die Ausführung dieſes Programm 
war ein ſchwieriges Unternehmer, da mehrere Taufe 
von Würdenträgern und höheren und niederen Beamie, 
von denen viele jelbft aus ben entlegenften Provinz 
bes Reichs eigens herbeigerufen waren, darin Rollen # 
übernehmen hatten. 

Petersburg bot jeit einigen Tagen einen eigenthn 
lihen Anblid dar. Die Straßen waren von ihrer bi 
Schneemaſſe befreit und mit Sand beftseut; in gewihe 
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Bntfernungen waren Pfähle eingerammt, um die Aufitel- 
Hangsorte der verjhiebenen Abtheilungen des Zuges zu 
marlicen, vor den Kirchen und an anderen Stellen, an 
benen der Zug vorbeilommen mußte, waren Gerüfte er: 
Achtet, deren Pläbe zu ungeheuren Preiſen vermiethet 
wurden. Herolde in eigener Trauertradht zogen am Tage 
>or der Geremonie durch die Straßen der Stat, bie 
Becretaire des Senats eskortirend, die laut die Vegräb- 
sißproclamatien vorlafen, nachdem bie fie begleitenden 
Trompeter da3 Bolt verſammelt hatten. 

Schon war bie Leiche von Tzarsno⸗-Zelo nad ber 
Rapelle des kleinen Schlofſes Tſchesme gebracht, der lebten 
Station vor Petersburg, wo fie dem Befehle des Kaiſers 
zemäß bleiben ſollte, bis am 18. März ver feierliche 
Binzug in die Sauptitabt Rattfände. Hier wurde fie um 
ieben Uhr Morgens auf einen neu erbauten prädtigen 
Barabewagen 'geftellt, und der verhälmikmäßig beſcheidene 
Bug, welcher von Taganrog ausgezogen war, vergrößerte 
ſich num gu einer unermehlichen Proeffion, die einen un: 
Sfehbaren Raum bevedte. Alle Staats: und ftädtifchen 
Wehörben, alle Corporationen hatten ſich zu derſelben ein- 
gefunden. Um zehn Uhr erſchien ber Kaiſer in großer 
Aretform zu Pferde, begleitet von feinen erlauchten Gäften 
ind umgeben von einem glängenven Generalftabe, gefolgt 
yon den Preinzeffinnen und ben Rindern der kaiſerlichen 
Kamilie in ihren Wagen. Der Kaiſer fprengte durch bas 
Bpalier, welches die in drei Gliedern aufgeftellte kaiſer⸗ 
iche Garde für die ganze Länge des Zuges bildete, und 
Wlangte fo zu der Barriere, wo er, fowie fein ganzes 
Befolge, N& in Tange Trauermäntel hüffte. 

Der Ruſſiſche Scf. VI. 2 


IR 


Der von acht Pferden gezogene Leichenwagen wahle 
jest. Er war umgeben von den Generals und Flügel 
Adjutanten des verewigten, twie des regierenden Moner: 
den, und zu beiden Seiten jchritten jechzig Pagen wi 
brennenden Fackeln. Dem Magen vorauf ging in langen 
Zügen die Geiftlihleit mit den Sängern von Gt. Alez⸗ 
ander⸗Newski und Unſerer Lieben Frau von Nolan; 
ſaͤmmtliche Priefter im vollen prächtigen Xrauerernak, 
die einen mit ihren Infuln, die anderen mit langen wek 
Ienden Haaren, und alle mit üppigen Bärten, hielien 
brennende Kerzen in ber Hand und trugen Heiligenbilter. 
Der lebte war der Erzpriefter Feodotof, welcher die Beide 
des Verewigten empfangen hatte. Beim Grbliden vide 
Prozeſſion festen fi bie Mitgliever der heiligen Spuk, 
die @eiftlichleit der Hauptitabt und der Generalgoumernen 
in Bewegung und gingen ber Leiche. entgegen. 

Segen zwölf Uhr Mittags verlünbete das Gelisk 
fämmtliher Gloden und der Donner einer Hrtilleriefoie, 
daß der Leihenmagen an ber Barriere angelangt fd 
Hier empfing der Kaiſer feinen Borgänger und Sud 
fih dann dem Buge an, mit ibm den Weg durch de 
ganze Stadt bie zum SHeiligthume der Gottesmutter va 
Kaſan fortſezend. In des Kaiſers Begleitung befane 
fi der Großfuͤrſt Michael, der Prinz Wilhelm von Bew 
Sen und der Prinz von Dranien ; unmittelbar nad iken 
lamen: der Feldmarſchall Herzog von Wellington, de 
General Graf Peter Tolftoi und der Generallieutense 
Emanuel als dienſtthuende Generalabjutanten. God 
folgten der Herzog Alerander von Würtemberg und fest 
beiden jungen Prinzen; binter viefen ver Kriegaminiſe. 
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Der Chef des Generalftabs und der Felbdmarſchall Wrede, 
und dann mehrere Hundert andere Generäle und Adju⸗ 
tanten. Die weiblihen Mitgliever der kaiſerlichen Fa⸗ 
weilie und der Großfürft Alerander folgten in Trauer 
equipagen, hinter denen der Bug in unabjehbarer Länge 
ich ausdehnte, überall, fo weit man ihn verfolgen konnte, 
in milttairifcher Ordnung und nah allen Anforderungen 
ver Ütitette, aber monoton und ohne jeden anderen Glanz, 
als den der Uniformen. So lange der Zug in Bewes 
gung blieb, läuteten die Gloden in langjamen Pulfen 
und von Minute zu Minute ertönte ein Kanonenſchuß 
von den Wällen der Feſtung. Das fchönfte Wetter hatte 
eine volle Mode hindurch angehalten, aber an biefem 
Tage; es war ein Sonnabend, war die Natur in Auf: 
zubhr: friſch gefallener Schnee bededte die Straßen und 
der Wind trieb den noch immer fallenden jtöbernd umher. 

Der Zug bewegte fi) durch den ganzen ſüdweſt⸗ 
Jüchen Theil der Stadt und die Sanct : Newsli : Perjpective, 
hielt vor jeder Kirhe und langte enbli nad zwei Stun: 
ven um zwei Uhr vor der Kathebrale an. Hier nahm 
vie Leiche der Metropolitan Seraphim, derſelbe, bei wel⸗ 
„em adt Monate vorher der Kaiſer Alerander vor feiner 
Abreiſe nach Taganrog im Lamwrallofter des heiligen 
Alexander⸗-Newski geweien und mit dem er jene dent: 
„würdige Unterrevung gehabt hatte, umgeben von feiner 
ganzen Priefterihaft, auf den Etufen des Periſtyls in 
Empfang, welcher dieſe ſchoöͤne Kirche, bie dem Dom von 
St. Peter in Rom nachgebildet ift, umgiebt. Der er: 
"Schütterte Priefter geleitete den Dahingeſchiedenen in ben 
eiligen Raum, der, wie in den meiften ruſſiſchen Kirchen, 
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nur Hein war, ea u u RN 
noſtas aufgeftellten Katafall verengt wurde. ER 
Zrauergerũſt, mit den loftbariten Stoffen belle 
von Taufenden vom Kerzen umgeben, erhob > 
Kuppel. Die ganze Kirche war ſchwarz ausge » 
und mit deu Wappenſchildern ſämmtlicher Goube C 
und aller bedeutenderen Städte verziert. Bor de⸗ 
ten Gäulenreihe aus blauem Granit, die das &D 
Kiche tragen und bie mit fhwargem Flor — 
waren, hatte man bie unter Alerander eroberten 59 
aufgeſtellt. 

Nachdem der Sarg auf den Katafalt geho⸗ — 
den, begann bie gottesdienſtliche Feier, bei welcAe 
ganze Pracht des griechiſchen Cultus entfaltet Mei /| 
Der Metropolitan, geihmüdt mit dem Orbenslreny de 
feinem veihen Meßgewande, celebrirte das Traum. 
Er begrüßte die heiligen Bilder des Ilonoſtas, die ti. 
lihen Thüren, den Kaiſer und die ganze Berfanmi. | 
Die bins und hergeſchwungenen Raucfäfler erfüllten da 
Tempel mit. jühen Wohlgerüben. Sodann begannen we 
Gebete der heiligen Liturgie, begleitet von harmoniſches 
tief ergreifendem Gejange, worauf das eigentliche Tops 
amt und das Borlefen der heiligen Evangelien folge 
Und nachdem der Metropolitan dann noch der Berjamm 
lung mit dem Kreuze feinen Segen ertheilt hatte, es 
ließ er fie. 

Das Joumal de St. Petersbourg bejprady bie 
feierlihen Tag, feine Bedeutung und feine Cinbrüde 8 
folgenden Worten: „Er ift verfloffen der Ichrediliche ep 
bed 6. März (alten Styls), welder ben feierlichen Gi 
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des Leichenzuges des verewigten Raifers in Gt 
burg beleuchten und uns gewiflermaßen sum zwei⸗ 
le mit dem fohredlihen Schlage trefien follte, ver 
ee zhabene faiferliche Haus feines vielgeliebten Hauptes, 
= nd feines Vaters und Wohlthäters, Europa jeines 
= zeigen Friedensſtifters und einer ber fefteflen Stüben 
WW ube berauben follte, der Tag der Trauer und des 
=rje3, welchen die ganze Bevöllerung der Haupfftabt 
Ener ſchmerzlichen Rührung erwartete, die durch bie 
Su den Einzelnbeiten des Leichenzugs von Taganrog 

Vowie durch vie erhebenden Geremonieen, die in 
Sn: Zelo und in Tſchesme ftattgefunden hatten, aufs 
‚fe gefteigert wurde; mit einem Worte der Tag, deſſen 
denken mit unzerftörbaren Zügen im Herzen aller Bes 
her fortleben wird,“ 


Acht Tage bewahrte die Kathedrale Unjerer Lieben 
au non Kaſan den Toltbaren Schab, während welder 
ft die Ihüren berjelben geöffnet waren, damit die un⸗ 
terbrochen zuftrömende Bevoͤllerung der Hülle des Ver⸗ 
igten ihre legte Huldigung darbringen Tönnte. Täglich 
irde Gottesdienſt gehalten und das Berlefen der heili- 
3 Covangelien fand jogar während der Nacht ſtatt. 
x Kaiſer und die kaiſerliche Familie wohnten der Todten⸗ 
fie, die alle Abend und Morgen celebrirt wurde, regel: 
Big bei. 


Das Echaufpiel, welches fih im Innern ber Kirche 
ferer Lieben Frau von Kaſan entfaltet hatte, war ein 
ichtiges und großartiges gewejen; es wurde aber von 
njenigen noch bei Weitem übertroffen, welches inzwiſchen 





in der St. Peter: und Bauls: Katbebrale ver Felum 
vorbereitet worden war. 


Diefe Kiche, deren in hollaͤndiſchem Style era 
ter Thurm mit vergolbetem Kupfer gebedt ift und in be 
Strahlen der Sonne weithin leuchtet, ift fett Peter ben 
Großen, ver dieſelbe erbauen ließ, die Grabftätte der 
ruſſiſchen Monarchen, das Saint Denis Rußland. Pe 
ter jelbft bat den Todtenreigen eröffnet, und alle fein 
Nachfolger, mit Ausnahme des in Moskau geflorbenen 
und beigefepten Peter's des Zweiten und Iwan's Ir 
tonewitſch, des legten Sprofien des älteren Zweiges ve 
Haufes Romanow, ruhen bier an feiner Seite. Er 
dem lonoftad, der von der Kuppel ein ſchwaches un 
gebämpftes Licht empfängt, ftehen zur Nedhten und &ir 
ten die Sarlophage der Kaiſer und Kaiſerinnen und ir 
Mitglieder ihrer Familie. 


Zur Aufnahme Alerander’s war unter ver Kuppl 
ein impofanter Katafalt errichtet worden, ein Bau vn 
ungebeuren Dimenfionen, welder den Raum zwiſchen de 
vier Pfeilern, an welche er ſich anlehnte, nicht nur we 
lig ausfüllte, fondern auch nad der Geite des Schi 
noch darüber binausragte. Kolofiale Engelgeftalten, Kar 
delaber und Trophäen fchmüdten ben unteren Theil da 
Eſtrade. Es lieb fi nichts Ergreifenderes venten a 
der Anblid dieſes Todtentempels.' 


Der Tag, an welchem die fterblihe Hülle Ale 
der's hierher übergeführt werden follte, war auf de 
25. März feftgefeßt worden. Zwei Tage vorher wel 
Die Kaſanſche Kathedrale gefchloffen: nur noch der fe 





lichen Familie war fie zugänglich, welche in dieſem lebten 
Augenblide ihre Andachtsübungen vervielfältigte. 

Eine Proclamation hatte der Hauptflabt den Tag ber 
: Jeterlihen Beifegung verfündet; auch er war büfter und 
ſftürmiſch, aber das Bolt ließ ſich dadurch nicht abhalten, 
auch Beuge dieſes lebten Actes der Tragödie zu fein. 

Diesmal war des Weg nicht weit. Der Raifer bes 
gab Ah zu Pierde nad der Kaſanſchen Kirche, umgeben 
won bemjelben Gefolge wie am Ginzugstage. Sofort 
sad) feinem Eintritt begann die Liturgie. 

Nachdem der Sarg vom Katafalt genommen und 
umter feierlichem Gelange auf den Paradewagen ges 
ſtellt worden war, ſetzte fi) der Zug um die Mittagszeit 
unter ftürmiihem Schneegeftöber in Bewegung. Den 
Wagen zogen act Rappen unter Führung des treuen 
Ilya,*) der nur noch diefe eine traurige Yahrt thun 
wollte, bevor er für immer fein Amt nieberlegte. Der 
Kaiſer und die Prinzen folgten dem Sarge zu Fuß, bie 
Kaiſerinnen mit dem Thronerben und der Prinzeffin 


*) Weil tiefer treue Leibkutfcher Alexander's einen lan⸗ 
gen Bart und ruffiche Nationaltracht trug, wollte man ihn 
anfangs bei der Begräbnißfeierlichfeit nicht verwenden, dba 
der Etikette zufolge ein Kutfcher in Galla den Leihenwagen 
führen follte. Ilya proteflirte aber dagegen und erbot ſich, 
Hcber fein Heiligthum, feinen Bart opfern zu wellen, als 
Daß ein Andrer feinen heiß geliebten Herrn zum Grabe 
führe. Nach langem Ueberlegen ließ man es endlich zu, auch 
ohne diefe Prüfung dem treuen Diener fein Geſuch zu ger 
"währen. Er lebte nad jener Seit von einer bebeutenden 
Benflon und der König von Preußen ehrte die Anhänglich- 
Seit des Dienere mit tem allgemeinen Ehrenzeichen. 
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Der von acht Pferden gegogene Leichenwagen nahe 
jest. Er war umgeben von den General= und Flügel 
Adjutanten des verewigten, wie bed regierenden Monar⸗ 
den, und zu beiden Seiten ſchritten ſechzig Bagen wi 
brennenden Fackeln. Dem Wagen vorauf ging in lange 
Zügen die Geiftlihleit mit den Sängern von St. We: 
ander-Newsti und Unſerer Lieben Frau von Kaſan; 
jammtlihe Priefter im vollen prächtigen Xrauerornak, 
die einen mit ihren Infuln, die anderen mit langen wer 
lenden Haaren, und alle mit üppigen Bärten, bielte 
brennende Kerzen in der Hand und trugen Heiligenbilder 
Der legte war ber Exzpriefter Feodotof, welcher die Beide 
des Berewigten empfangen hatte. Beim GErbliden piece 
Prozeſſion festen fich die Mitglieder der heiligen Synoede 
die Beiftlihleit der Hauptflabt und der Generalgouvernes 
in Bewegung und gingen ber Leiche. entgegen. 

Gegen zwölf Uhr Mittags verlünbete das Gelisk 
fämmtliher Gloden und der Donner einer Artilleriefaht, 
daß der Leihenwagen an der Barriere angelangt fi 
Hier empfing der Kaiſer feinen Vorgänger und shi 
fih dann dem Zuge an, mit ihm den Weg durch W 
ganze Stadt bis zum SHeiligtbume der Gottesmutter u 
Kaſan fortießene. In des Kaiſers Begleitung beſamc 
ſich der Großffrft Michael, der Prinz Wilhelm von Bar 
Sen und der Prinz von Dranien ; unmittelbar nach then 
kamen: der Feldmarſchall Herzog von Wellington, de 
General Graf Beter Tolftoi und der Generallientens 
Emanuel als dienfitbuende Generaladiutanten. Gem 
folgten ber Herzog Alerander von Würtemberg und ji 
beiden jungen Prinzen; binter vielen ber Rriegauinii 
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ber Chef. des Generalſtabs und Der Feldmarſchall Wrede, 
umd dann mehrere Hundert andere Generäle und Adju⸗ 
Kanten. Die weiblihen Mitgllever der Laiferliden Fa⸗ 
milie und der Großfürft Alexander folgten in Trauer 
equipagen, hinter denen der Bug in unabjehbarer Länge 
ich ausdehnte, überall, fo weit man ihn verfolgen konnte, 
in militetrifcher Ordnung und nach allen Anforderungen 
ber Etilette, aber monoton und ohne jeden anderen Glanz, 
als den der Uniformen. Go lange der Zug in Bewe⸗ 
zung blieb, läuteten die Gloden in langſamen Bulfen 
md von Minute zu Minute ertönte ein Kanonenihuß 
von den. Wällen der Feſtung. Das fchönfte Wetter hatte 
sine ‚volle Woche hindurch angehalten,- aber an viefem 
Tage; e3 war ein Sonnabend, war die Natur in Auf 
sehr: friſch gefallener Schnee bevedte die Straßen und 
yer Wind trieb den noch immer fallenden ftöbernd umber. 

Der Zug bewegte ſich durch den ganzen ſüdweſt⸗ 
schen Theil der Stadt und die Sanct - Newsti : Perfpective, 
hielt vor jeder Kirche und langte endlich nach zwei Stun: 
wen um zwei lihr vor der Kathebrale an. Hier nahm 
ste Leiche der Metropolitan Seraphim, derjelbe, bei wel⸗ 
hem acht Monate vorher der Kaiſer Alerander vor feiner 
hreiſe nad) Taganrog im Lamwraflofter des heiligen 
lexander⸗Newsli geweſen und mit dem er jene denk⸗ 
Wwercdige Unterrepung gehabt hatte, umgeben von feiner 
ganzen Priefterihaft, auf den Stufen des Periſtyls in 
Zanpfang, welcher dieſe ſchöne Kirche, die dem Dom von 
DSt. Peter in Rom nachgebildet iſt, umgiebt. Der er: 
Whätterte PBriefter geleitete den Dahingeſchiedenen in ben 
heiligen Raum, der, wie in ben weiften wiſſiſchen Kirchen, 
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war Bein wer, jeht aber noch Dusch den vor dem Jr 
noftas aufgeftellten Katafall verengt wurde. Dickes 
Zrauergerüß, mit den loftbnriten Gtofien befleidet me 
von Tauſenden von Kerzen umgeben, erhob fidy bis pe 
Kuppel. Die ganze Kirche war ſchwarz ausgeiclage 
an mit den Wappenſchildern jänmtlicher Gounernemens 
und aller beveutenberen Stäbte verziert Vor ber boyptks 
ten Gäulenreihe aus blauem Granit, die das Schiff m 
Kirche tragen und die wit jchwargem Fler 'umhälk 
wären, halie man bie unter Alerander eroberten dehen 
aufgeltellt. 

Nachdem der Sarg auf ven aatafalt gehoben mem 
den, begann bie gottesdieuſtliche Feier, bei. weicher ke 
ganze Pracht des griechiſchen Cultus entfaltet wur 
Der Metropolitan, geihmüdt mit dem Ordenskreuz übe 
feinem zeichen Mebgewande, - celebrirte das Traueran 
E begrüßte die heiligen Bilder des Ilonoſtas, die king 
lichen Thüren, den Kaiſer und die ganze Berfanunimg 
Die bins und bergeihwungenen Rauchfäſſer erfüllten de 
Tempel mit jühen Wohlgerähen. Sodann begannen I 
Gebete der heiligen Liturgie, begleitet von harmoniſches 
tief ergreifendem Geſange, worauf das eigentliche Tores 
amt und das Borlefen ber heiligen Evangelien fol® 
Und nachdem ver Metropolitan dann noch. der Verſan⸗ 
Iung mit bem Kreuze feinen Segen erteilt hatte, ab 
ließ er fie. 

Das Journal de St. Petersbourg beſprach vide 
feierlichen Tag, feine Bedeutung und feine Ginpräd # 
folgenden Worten: „Gr ift verfloflen. ver- ſchreckliche 3 
des 6, März (alten. Styls), welcher deu feierlichen &ie 
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3 des Leichenzuges des verewigten Kaiſers in Gt. 
tersburg beleuchten und uns gewiflermaßen zum ziveis 
male mit dem fchredlihen Schlage treffen follte, ver 
3 erhabene kaiſerliche Haus feines vielgeliebten Hauptes, 
(land feines Baters und Wohlthäters, Europa jeines 
hherzigen Friedensſtifters und einer ber fefteflen Stügen 
: Ruhe berauben follte, der Tag der Trauer und des 
hmerzes, welchen die ganze Bevölkerung der Hauptitabt 
t einer ſchmerzlichen Nührung erwartete, die durch bie 
jrenden Einzelnbeiten des Leichenzugd won Taganrog 
‚ ſowie durch die erhebenden Geremonieen, die in 
arsno⸗Zelo und in Tichesme flattgefunden hatten, aufs 
chſte gefteigert wurde; mit einem Worte der Tag, deflen 
denken mit unzerftörbaren Zügen im Herzen aller Be 
hner fortleben wird,” 


Acht Tage bewahrte die Kathedrale Unjerer Lieben 
su von Kaſan den koſtbaren Schatz, während welcher 
t die Thüren derſelben geöffnet waren, damit bie un: 
terbrochen zuftrömende Bevoͤllerung der Hülle des Vers 
igten ihre lebte Huldigung darbringen könnte. Täglich 
zde Gottesdienſt gehalten und das Berlefen ver beili- 
s Covangelien fand jogar während der Nacht jtatt. 
x Kaiſer und die kaiſerliche Familie wohnten der Todten⸗ 
fe, die alle Abend und Morgen celebrirt wurde, regel 
ig bei. 

Das Schaufpiel, welches fih im Innern ber Kirche 
ferer Lieben Frau von Kaſan entjaltet hatte, war ein 
ichtiges und großartiges gewejen; es wurde aber von 
njenigen noch bei Weitem übertroffen, welches inzwiſchen 


in der St. Peter: und Pauls: Katbebrale der Feſtinz 
vorbereitet worden war. 


Diefe Kirhe, deren in holländiihem Style erbaw 
ter Thurm mit vergolbetem Kupfer gebedt ift und in bes 
Gtrablen der Sonne weithin leuchtet, if jeit Peter dem 
Großen, der dieſelbe erbauen ließ, die Grabftätte der 
ruſſiſchen Monarchen, das Saint Denis Rußlands. Pe 





und beigejebten Peter’! des Zweiten und Iwan's Is 

tonewitſch, des legten Sprofien des älteren Zweiges de 
Haufes Romanow, ruben bier an feiner Geile. 
dem Ikonoſtas, der von ber Kuppel ein ſchwaches un 
gebämpftes Licht empfängt, ftehen zur Rechten und Ge 
ten die Sarkophage ver Kaifer und Kaiferinnen und de 
Mitglieder ihrer Famtlie. 


Zur Aufnahme Alexander's war unter der Kuppd 
ein impofanter Katafalk errichtet worden, ein Bau m 
ungeheuren Dimenfionen, welder den Raum zwiſchen mi 
vier Pfeilern, an weldye ex ſich anlebnte, nicht nur wet 
fig ausfüllte, fondern aud nad der Geite des Schiſ 
noch darüber hinausragte. Koloſſale Engelgeftalten, Ka 
velaber und Trophäen ſchmückten den unteren Theil M 
Eſtrade. Es ließ ſich nichts Exgreifenderes vdenten 
der Anblick dieſes Todtentempels. 


Der Tag, an welchem die ſterbliche Hülle Ale 
der's hierher übergeführt werden jollte, war auf W 
25. März feftgefept worden. Zwei Tage vworber mer 
die Kafanfche Kathedrale gefchlofien: nur noch ver fie 


ter jelbft bat den Todtenreigen eröffnet, und alle ſeine 
Nachfolger, mit Ausnahme des in Moslau geflorbenen Ä 
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ben Familie war fie zugänglid, welche in dieſem lebten 
ugenblide ihre Andachtsubungen vervielfältigte. 

Eine Proclamation hatte der Hauptflabt den Tag ber 
erlichen Beilegung verlündet; auch er war büfter und 
irmilch, aber das Bolt ließ ſich dadurch nicht abhalten, 
cch Beuge vieles letzten Actes der Tragödie zu fein. 

Diesmal war der Weg nicht weit. Der Raifer bes 
ib Ah zu Pferde nad) der Kaſanſchen Kirche, umgeben 
m bemfelben Gefolge wie am Einzugsſstage. Sofort 
ich feinem Eintritt begann die Liturgie. 

Nachdem der Sarg vom Katafalt genommen und 
ıter jeierlihem Gejange auf den Paradewagen ges 
Ut worden war, feste fi der Zug um die Mittagszeit 
ter ftürmifchem Schneegefiöber in Bewegung. Pen 
augen zogen acht Rappen ünter Führung des treuen 
ya,*) der nur noch diefe eine traurige Fahrt thun 
ollte, bevor er für immer fein Amt nieberlegte. Der 
aiſer und die Prinzen folgten dem Sarge zu Fuß, die 
aiferinnen mit‘ dem Thronerben und der Prinzeffin 


*) Weil tiefer treue Leiblutfcher Alerander's einen lan⸗ 
a Bart und ruſſiſche Natlonaltracht trug, wollte man ihn 
fange bei der Begräbnißfeierlichfeit nicht verwenden, ba 
r Gtifette zufolge ein Kutfcher in Galta den Leihenwagen 
hren follte. Ilya proteflirte aber dagegen und erbot ſich, 
ber fein Helligthum, feinen Bart opfern zu wollen, ale 
$ ein Undrer feinen heiß geliebten Seren zum Grabe 
hre. Nach langem Ueberlegen ließ man es enblich zu, auch 
ne dieſe Prüfung dem treuen Diener fein Geſuch zu ges 
ihren. Gr lebte nach jener Seit von einer bedeutenden 
mfon und ber König von Preußen ehrte die Anhänglich: 
it des Dieners mit tem allgemeinen Ehrenzeichen. 
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Maria ‚von. Würtemberg in XTrauerwagen. Unter hen 
Generaladjutanten des Verewigten bemerlie man am bie | 
fem Tage auch den Grafen von Lieven, her eigens von 
London berübesgefommen war, um feinem Gebister diehe 
legte Ehre zu erweiſen 

So langte der Bug unter Beobachtung derfelhen ces 
Ligiöfen und militairiſchen Yeiezlichleiten an der. Begräbniß⸗ 
Rätte an, mo fi das diplomatiſche Corps bereit im nr 
pore verjammelt hatte, und wo man auf einem Selm 
auch einige dur ihr Unglüd intereſſente Frauen ſah. 
63 waren dies zwei Königinnen von SJmeretbiew, die 
eine die Gemahlin, die andere die Mutter bes ungiäh 
lichen Gzaren Salomon deö Zweiten, der im Jahre 1810 
in Trebiſond ftarb, und Nina, die lehte Regentin ven 
Mingrelien, Tochter Georg's des Reunten, des legten 
Königs von Georgien. Um fie herum hatten fi die 
Damen der eriten Klafie und ſonſt noch ausgezeichnen 
Perfonen, die man mit ſpeciellen Sinlabungen beebt 
hatte, gruppikt. 

Ueber dieſe legte Trauerfeierlichleit, die eine andere 
Bedeutung als die in der Kirche Unſerer Lieben Frau 
von Kaſan hatte, ſpricht fi ein officielles Organ in foh 
gender Weiſe aus: 

„Da der Eintritt in die Kirche nur den beiven em 
fen Rangllafien, den großen Hofämtern und den Ir 
gern der Reichsinſignien und Orden bewilligt werben 
war, jo befchräntten fi) die Anweſenden auf eine nicht 
bedeutende Anzahl von Berfonen, von denen vie meiſten 
das Glüd gehabt hatten, in der Nähe des hochfeligen 
Kaiſers zu leben und von feinen Wohlthaten überhäufkt 
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worden zu fein. In ver Kaſan'ſchen Kirche richteten fich 
vie öffentliden Hulbigungen an den großen Monarchen, 
an den Beherriher von zwanzig Böllerfhaften, vie zu 
gemeinſamem Glüd unter einem Scepter vereinigt waren, 
uns ber allgemeine Schmerz, obwohl tief gefühlt, wurde 
demo im feinen Aeußerungen durch die Achtung ge 
mäßigt, welde die Majeſtaͤt, felbft wenn fie ftumm ift, 
auferlegt. In der Sanct Peter: und Sanct Pauls⸗ 
Kathedrale dagegen jab man das Bild einer Familie, 
welche ihr geliebte Haupt beweint. Man vente fi 
eine Mutter, welde der Himmel ſchon mehr als einmal 
durch herbes Mingeihid prüfte, bewegungslos zu den 
Züben des Sarges ihres Sohnes liegen, eines Gohnes, 
welcher der Stolz feiner Zeit war, ber ihre Mutterliebe 
mit der beitänbigften und ehrfurchtsvollſten Zuneigung 
erwierte und welder ihr Her; nur einmal, da verwun⸗ 
dete, als das feinige zu fehlagen aufbörte; daneben die 
Kaiſerin Alerandra, zitternd und faft unter der Laſt ihres 
Schmerzed erliegend; den jungen Großfürften, vie Hoff: 
ung unferer Nachkommen, welcher durch ein über fein 
Alter hinausgehendes Gefühl zu beweiſen ſchien, daß er 
den Berluft defien, dem er einft nacdeifern foll, in fei- 
wer ganzen Größe mwürdige; den Prinzen Wilhelm von 
Breußen in Thränen, den Prinzen von Dranien, ben 
treuen Fremd, welcher rüdhaltslos dem Uebermaaße ſei⸗ 
nes Schmerzed nachgab; den Großfürften Michael, der, 
feibft untröftlich, fih bemühte, ven gefuntenen Muth fei- 
ner hoben Berwandten zu beleben, endlich den Kaiſer in 
eine Trauer verfentt, die ſich micht befchreiben läßt und 
noch gendthigt, die ganze Energie feines Charakters auf- 
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yubisten :unb -aima: Sat Bimmtenikät angeiinertuen,, um. feine 
Muster und feine Gemahlin zu bewegen, daß fie. bie 
Kirche in Dem Augsublide verließen, wo. ber: Gang nem 
Nasnjalte beruniergenmmmen und ‚in das Grab gefwit 
werben jellte. Willen anweſenden Perſonen, Furſten wie 
Untertbauen, ‚bat ohne Zweiſfel dieſes Schanfpiel des 
Gerz zerriſſen, und Niemand. war zugegen, ber:miht 
Ipräuen der Rübrung ‚geweint hätte. Einige alie Su⸗ 
nadiere, welche im ‚die Kirche kamen, um beim Aufheben 
des Sarges behalflih zu fein, :abermannte ‚ber Gen: 
andy dieſe linerichuodenen ;- melde: dem. Zode ſo an m? 
Auge geſchen, nergoflen. Thranen. Eudlich darſen wir 
der treuen Kutſcher Jlya wicht mit. Stillſchweigen üben 
gehen, welcher nicht zugeben wollte, daß ein Auer 
den Taauermagen won Taganrsg leitete und den bis zum 
leuten Augenblide Nichts. von der ſterblichen Galle Joined 
Serrn hinmegzureikem. vermolie.Y y.. 

In vielem Gemälde liegt keine Ucbertzeiltnng, ie 
fonders was die Kaiferin Mutter betrifft: man wuhle 
fe, ebe man den Sarg einjentte, faR ohne Befunung 
binwegführen. 

Um dreihr Rachmittags wurde bie ſchwarze Fahne, 
weiche auf einem Thurme zwiſchen der Kathedrale und 
dem Feſtungswalle geweht hatte, heruntergelaſſen; zu 
glei) ertönte eine Kanonenſalve von dreihundert Schuſ 
fen, welche die. längs der Quais aufgeſtellten Truppen 
mit einem Bottenfener begleiteten, zum Zeichen, daß die 
Geremonie beendet und ber verewigte Monarch zu feine 
Isgten Ruhe eingegangen fei. Die kaiſerliche Kram, 
das Ecepter und ber Reichsapfel wurden ſogleich mah 
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dem Winterpalafte zurüdgebraht und der Graf von Lie 
ven wurde beauftragt, den Degen des Verewigten ber 
Katferin Mutter: zu überbringen, die vdenfelben bis zu 
ihrem Tobe als eine koftbare Reliquie aufbewahrte. 

In allen heilen des Reichs fanden gleichfalls 
Zrauerfelerticäleiten ſtatt, nit bloß in den dhriftliden 
Kichhen ver verſchiedenen Belenntnifle, ſondern das An- 
denken des Verewigten wurde auch in den Synagogen, 
in den Moſcheen, beim Atoſch-gah der Yeueranbeter, in 
von Pagoden der Lamaiten und von den Schamanen vor 
nem ſchneewelßen Hengfte gefeiert; in mehr als adıtzig 
verschiedenen Sprachen oder Mundarten ertönten bie Ge⸗ 
bete für den Berewigten. — — 

- Wald nad vieler Trauerfeier, die in Petersburg 
celebrirt wurde, beveitele man füh "auf eine andere von 
freudigerer Natur vor, deren Schauplaß Mosten, . die 
„Mutter der vuffiichen Städte,” fein follte, zur Krönungs- 
feier des neuen Autofraten nämlihd. Cs war der Wille 
des Raifers, dab an derfelben alle Bölferichaften des 
Reiches, auch die mohamedaniſchen, durch Deputirte theil- 
nähmen; er wollte bei diefer Gelegenheit, umgeben von 
dem ganzen Prunke der Religion, den Segen des Hoͤchſten 
auf ſich und fein Bolt herabflehen. 

Das bierauf bezüglide, am 3. Mai unterzeid- 
nete und verlündete kaiſerliche Manifeft lautet folgen- 
dermaßen: 

„Nachdem Wir den Thron Unſerer Borfahren bes 
Stiegen und die Laft übernommen haben, die Uns aufzu: 
erlegen Gott beliebt hat, in deſſen Allmacht und unend- 
Itcher Barmberzigteit Wir Unſere Etüpe und Kraft fuchen, 





ut Gottes Gülle im uni des gegenwärtigen Jahres 
1826 in Unſerer Hauptſiadt Roskau fattinden ſoll, few 
Wgen Gebete mit denen zu vereinigen, welde Wir an 
zen Hoͤchſten richten, damit fih wit dem heiligen Ale 
feins unausſprechliche GEnade über Uns und Unſer Reie 
segiehe, und deß »iefe Heilige Handlung has Zeichen ua 
das Unterpjand feiner hoͤchſten Güte gegen Uns um mes 
Siegel : der Buneigung. werde, welche Uns mit Tinjeren 
geireuen Unterthanen vereint, Deren Gluch Das einzige 
Biel Unſerer Gedanlen, die Erfüllung . aller Unſerer 
Wunſche, vie Belohnung Unſerer Arbeiten: m Die: erfie 
Unferer Pflichten gegen den Rönig ver Könige if.“ 
Durch eine zweite Ulaje, die an demjelben Tage 
wit dem Krönungsmanifeft unterzeichnet mnırke, ernannte 
der Railer den Fürſten Nikolaus Juſſupoff zum oberften 
Krönungsmarihall umd gab demſelben zur. Unterftügung 
eine Commiffion bei, welcher unter Anderen auch der Ober 
<eremonienmeifter Fürſt Urufioff angehörte. Cine andere 
Ukaſe befahl dem Senate, alle Apelömarichälle der Gew 
vernements und bie Bürgermeifter (Golowa) ſämmilicher 
geößerer Städte zur Feier einzuladen. Ä 
. Moskau follte der Sammelplab der ganzen Neblefe 
des Reiches werben. Schon feit einem Monate bat 
A. die Großfürſtin Helene, vie Gemahlin des Großfürfien 


Michael, dorthin begeben, um ihre Niederlunft daſelbſt 
abzuwarten; bie Kaiferin: Mutter, Marla Feodorowna, 
ftand im Begriffe ihr zu folgen, weil bie Kaiſerin-Wittwe, 
Elifabeth, den Wunſch geaͤußert hatte, mit ihr in Kaluga 
zufammenzutreffen. . Huch vie kaiſerliche Garde wurde 
nad Moskau beorvert, und Thon trafen dort die außer: 
ordentlichen Gefandten ein, welche die auswärtigen Mächte: 
zu ihrer Vertretung bei dieſer feierlichen Geremonie ere 
nannt hatten. 

Karl der Zehnte von Frankreich ſandte einen alten 
Krieger der Republik und des Kaiſerreichs, den Herzog von 
Raguſa, Marmont, der bei dem Hofe der Auillerieen in 
hoher Gunſt ſtand. Der allerhriftlichfte König, der Abs. 
tömmling des heiligen Ludwig, wollte mit dieſer Am⸗ 
bafiade dem ruffifhen Hofe, mit welchem er damals auf 
dem allerintimften Fuße ftand, eine Aufmerkjamteit er⸗ 
weiſen, deshalb wählte er zur Begleitung des Herzogs 
nur junge Männer, vie fämmtlih Träger alter Namen 
waren und an bie glänzendpiten Epochen Frankreichs ere 
innerten. Darunter befanden fid) drei Marfchälle, Vicomte 
Talon, Graf Broglie und Graf Denis Damremont; ferner 
die Obriften Marquis de Caftries, Graf Caraman und 
Marquis Podenad. Das Gefolge des Herzogs beftarid- 
außerdem noch aus Graf Alfred de Damas, Graf de 
Breze, Marquis Vogue, Baron de Biron und Bicomte 
Gerronaid. Andere hiftorifh berühmte Namen, wie be 
Maille, de Buife, figurirten als Adjutanten und Ordonnanz⸗ 
offiziere. Diefe glänzende Geſandtſchaft langte am 16. 
Mai in Petersburg an. Am 19, hatte. der Herzog von 
Royufa eine lange Audienz beim Kaiſer, der ihn mit 


hochſter Huszeihuung empfing. Der Serzog von Em 
Carlos, der Geſandte Spaniens, kam wenige Tage nal 
Marmont, und Anfangs Juni ber Feldmarſchali Gef 
Stedingk, der als außerordentlicher Geſandter Echweren 
vertrat; in feinem Gefolge befanden ſich ber Genersl 
Stjernkrona, der erſte Adjutant des Königs und der 
KRammerberr des Aronprinzen, Obriſtlientenant von Sue 
ding! nud noch mehrere andere Hofleute niederern Ranges. 
Graf Stebingl, jest ein Greis, erinnerte mit feiner mürbe: 
vollen Haltung und feinem ofinen, laͤchelnden Antliß 
noch immer an den ausgezeichnet feinen Gavalier, der 
einſt den genialen König Guſtav den Dritten an dem 
glänzenden Hofe Katharina’s der Biweiten vorgeftellt hatte. 
Die Repräjentanten der Höfe von Preußen und England 
waren, wie wir bereits berichteten, ſchon lange vorher 
angelommen. , 

"Wie fi) Jeder von dem fünfunbzivangzigjährigen 
Regierungs : Jubiläum Alerander's Beneficien -oder Be 
förderung verfprochen hatte, welche Hoffnungen fein’ To 
vernichtete, jo waren auch jet Aller Gebanten in gleicher 
Grwartung auf die bevorftehende Feſtlichleit gerichtet; wie 
Damals aber unterbrah auch jet wieder der Top dis 
feftlihen Zurüftungen und vertagte die Wunſche um 
Hoffnungen: am 21. Mai traf in Petersburg die Nach 
richt ein von dem Ableben der Kaiferin » Wittwe Gliie 
beth; ihre Ahnung war erfüllt, fie hatte ihren Gemohl 
nur um wenige Monate überlebt, aber ihr einziger Wunſch, 
noch einmal im Kreife der kaiſerlichen Jamilie zu fein 
und umgeben von ihr zu jterben, war nicht in Erfüllung 
gegangen: fie ftarb in einem armen, unbelannten Stäpthen 
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und fremde Hände brüdten ihr die Augen zu. Schon 
um die Witte des Monats März hatte fie von Taganrog 
abreiſen wollen, aber die von den Gouverneuren bon 
Karkoff und Selatberinoslam eintreffenden Berichte über 
die Unzuverläffigleit der Wege hatten. fie bewogen, bie 
zum: folgenden Monat damit zu warten.” Während dieſer 
Beit hatte der Kaiſer am 21. Januar befoblen, daß das 
Schloß Oranienbaum am finnifhen Meerbufen, bie Lieb: 
Lngörefivenz Clifabeth’s und Privateigenthum des Kai: 
ſers Nlerander, fortan der. Wittwenfig feiner Gemahlin 
fein follte. 0: 
An 8. Mai verließ Eliſabeth envlich wirklich Ta⸗ 
ganrog. Die ganze Beröllerung gab ihr das Gelelt, 
fie hatte fih ven Beweiſen der Buneigung mit ‚Gewalt 
entriſſen, da fie fühlte, daß fie Ihre Kräfte zuſammen⸗ 
halten müfle, um Kaluga zu erreichen, bis wohin auf 
ihre Bitte die KRaiferins Mutter ihr entgegentommen 
wollte. Bon bier aus hatte fie beabfichtigt, ſich auf die 
Befigungen ihres getreuen Begleiters, des Yüriten Wol- 
Konsli zu begeben, um bafelbfi bie Krömung vorüber- 
gehen zu laflen, ehe fie dem neuen Kaiſerpaare ihren 
Beſuch abftattete. Sie jelbft war fi über ihren Zuftand 
volllommen Far und wußte, daß ihr nur noch eine Furze 
"Spanne Zeit zugemeflen fei, denn der Schlag, der fie 
. fo unerwartet getroffen, batte fie bis in die tiefiten 
Wurzeln ihres Dafeins erſchuttert. Gin officieller Bericht 
fagt darüber: 

„Die ungeheure Anfivengung, melde bie Kaiferin 
machen mußte, um ihre Refignation mit ver Eröße ihres 
Angluͤckt in Ginflang zu bringen, batte ihrer zarten Or⸗ 


eheliche Zärtlichkeit für einen Augenblick neu belebe⸗ * 
völlig gelodert.“ 

Seit zwei Monaten bemerkte an eine Sch Kal 
feigernde Abnahme: ihrer Kräfte und die Anſtrengungen 
der Reiſe beihleunigten ihren Verfall. Nur der giähee 
Wunſch, den ſie der Kalſerin Maria Feodorowna ſchrieb: 
Mein einziges Verlangen hienieden iſt es, die Mutter bed 
Ungels, der von mir gegangen, noch einmal zu jehen,” 
ſchien fie noch aufrecht gu erhalten. Bald aber vermeihr 
auch diefe Spannung nicht mehr bie immer mehr mad 
ſende Grihäpfung pı überwinden, Die Suäfte ſchwander 
endlich fo ſichtlich, daß man fehleunigit einen Courier au 
Die Kaiſerin⸗Mutter, welche ſich ſchon in Raluga beim, 
abfenvete, um fte mündlih von der drohenden Gejaht 
gu unterrichten — denn ſchon vermochte die hohe Krank 
wicht mehr zu jchreiben — und die liebenolle Schwiege 
nutter zu büten, der Tochter auch uch bis Beleff, eine 
Heinen Stadt im Gounernement Tula, auf halbem Bey 
gwifchen Orel und Raluga, entgegengulemmen. 

Der unerforichlihe Rathſhluß der Vorſehung verſagt 
Elifabeth die Erfüllung ihres legten Wunſches. Ä 
; + In Beleff angelommen erreichte ihre Schwäche der 
Göchiten Brad; fie mußte ſich entſchließen, hier Andi 
quartier zu halten und gleich zu Bett zu gehen; fie meile 
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aber nicht, dab ihre Damen oder der würbige Doctor 
Gtoffregen fib um ihretwillen des Schlafes beraub⸗ 
ten, nur eine einzige Dame follte in ihrer Nähe blei⸗ 
ben, Eine tiefe Stille herrſchte im Haufe, man faßte 
neue Hoffnung, als Elifabeth in einen ruhigen und, wie 
es fühlen, erquidenden Schlaf verfiel. Sie klingelte die 
ganze Rat nicht; als aber gegen fünf Uhr des Mors 
gens die dienftthuende Dame fi) dem Krankenbette nahte, 
bemerkte fie eine auffallende Veränderung in den Gefichts« 
zägen der Kaiſerin. Roller Schreden rief fie den Arzt 
und die übrigen Damen herbei; kaum aber war bie$ 
geſchehen, fo hauchte Glifabeth ftill und fanft und ohne 
beängftigenden Kampf ihr fehönes Leben aus. Im Tode 
kehrte ihr die entzüdende Schönheit ihrer Jugend wieder, 
deren Nofen das ruſſiſche Klima gebleicht hatte; ihr Ge⸗ 
ſicht hatte ven Ausprud ungetrübter Heiterkeit und uns 
zerftörbarer Ruhe. 

Elifabeth ftarb in ihrem adtundvierzigften Bebend: 
jahre und hatte ihren Gemahl nur fünf Monate überlebt. 

Die Kaiferin Maria Feodorowna war jchleunigft 
von Kaluja abgereift, erhielt aber bereits in Peremyfhl 
die Todesbotſchaft: zwei Stunden fpäter befand fi fich 
zn der Seite einer Todten, die, den Schlaf der Gerech⸗ 
ven ſchlafend, von den feligen Freuden des Paradieſes 
pe träumen fchien. 

Nachdem fie an des entichlafenen Lieblings Seite 
vie Pflihten der Religion erfüllt halte, reifte Maria: 
Jeodorowna nah Mostau zurüd, wo andere Pflichten 
egen eine andere Schwiegertodhter ihrer warteten. Am 
De. Mai wurde Helena Baulowna von einer Großfuͤr⸗ 

Der Ruſſiſche Hof. VI. 3 
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Dis. ertbunden, die, gan der. Iaigricum Aroknuniiee al 
rer: Amife gebeken, hen Ramon der nerfiiuten. Glilnhelh 
erlielt. ip eigene trefilihe Muttern lehge fia-- Diem 
Inden Namen mürkig tragen; aber ſchon im Glanze de 
Zagend yersinigte Fa der unerheuichliche Mille das Sim 
3 mit ihrem ſchönen Vorbilde: fie ftarkı als Smgegin 
vom Naßau bereits, im Jahre 1844 im ecſtenn Workenheik 
vnd zwei Sale, darauf falgte ihr ihre: älteie, Schmale 
Maxia Mihanonng. 

Maq die Nachricht nom Fade. Eliſabathis ig. Parerk 
rg ainiraf,, befahl der Kaiſer ſogleich hip, Gingellung 
alten. Zuräftungen. u feinen Kroömung Iomia aller Besunk 
gungen, und, qudnatę eine figenge Fraaur Tim: via Dil 
won ſechq Monaten, vqm 16. Maj gezadinei, am, 

.  Belefi h van, Petoxrsbung einbuunertunkfigbenunnign 
zio Meilen: enthnent, bes Leichenzag lagte dieſe im vien 
undzwanzig Tagen zurück. 

Das Haus im, Balsfi. in walchem die, Aigen ge 
fioshen. wog, wurde van; der, Regierung angekquft wa | 
Mäter. in ein Aſyl für vierundzwanzig, Wittwen umge | 
wonhek, die: bafelhi Alles unentgeltlich gemejien: und du 
ſtomme Sting unter den Inndelles. Schub. der regieren 
den Koijerin Alexandea Fendoramno_ geſtellt. 

Bald war hie Hauptſiadt von. Neuem. Zeuge eimn 
Trauerfeſtes. Am 26. Juni kam die Leiche in Dee Game 
Habt auf: demſelben Wagen an, der vie flerklichen. Weber 
uefte Alexander's zu. feiner lebten Ruheſtätte geführn hal 
Bu beinen Geiten. deſſelhen gingen zwiſchen zus Sp 
leren von je jehgig Pagen, din. Ehreraamen, ei 
welche die Vorſtarhene auf ihrer lebten. Neiſe kegleintil di 
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Hatten. Hinter dem Wagen ging der Kaiſer und fein 
‚Schwager, der Prinz Karl. von Preußen, des Türzlic- 
‚eingetroffen mar, um feinen königlichen Dater bei der 
Krönungsceremenie zu. vertreten; die Kaiferin mit dem 
Großfürſten und die Prinzeſſin Maria von Püstemberg 
folgten in einem Wagen. 

Der Trauerzug hielt nor ber Sauct Peter: 
Sanct Paul's⸗ Kathedrale, wo ber Metropolitan 
Mitglieder der heiligen Synode und die Geiſtlichkeit in 
der Vorhalle bereit ftanden, den Sarg in die Kirche zu 
geleiten, wofelbft er auf einem Katafall aufgeftellt wurde. 
Sea Kaiſer, die Kaiſerin, ſowie bes ganze laiſerliche Hof 
folgten ihm in bie Kirche, wo num. ber Trauergottesdienſt 
‚begann, defjan Ende die Raiferin Alsrandra Feodorowmna 
wegen völliger Erſchoͤpfung ihrer Kräfte nicht abwarten 
konnte; au der Kaiſer entfernte ſich noch ehe das Vor⸗ 
‚lefen der Evangelien begonnen hatte. Diejes wurde eine 
ganze Woche hindurch, während welder vie Leiche aus: 
geftellt blieb, Tag und Nacht fortgefeßt, und der Kaifer 
und die Raijerin erjchienen häufig zu den Morgen: und 

‚Abendgebeten. 

Am 3. Juli, dem Tage der feierlihen Beilegung, 
führte der Tod noch einmal das kaiſerliche Paar, fo wie 
den ganzen Hof, die großen Staatslörperfchaften, die 
höchſien Civil: und Militairbeamten und das biploma- 
gifche Corps, welches durch die Anmejenheit fo vieler 
außerorbentliher Gejandten einen imponirenden Anblid 
‚gewährte, in fein Heiligthum, bie Gruft ber alten Ba— 
iafita des Czars Peter. Nachdem die legten Gebete ge: 
rochen, der Metropolitan Seraphim den letzten Ab 
3 % 
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ſchled genommen, trat eine ſeierliche Stille ein. Der 
Kaiſer und die Kaiferin traten an den Sarg, um ihn 
zum lebten Wale zu küſſen, bald darauf wurde er von 
dem Katafalk herimtergehoben und in Begleitung des 
Metropolitand und der ganzen Priefterihaft zur Grab- 
ftätte getragen. Gin geöfineter Sarlopbag ftand neben 
dem NAlerander's; er birgt jebt die Hülle einer Fürftin, 
deren Sehnfuht nie der Welt und ihren Freuden ange 
hört hatte. 

Ein Marmor bevedt den engen Raum, der den 
Staub der Erlen birgt; ihre Anventen aber Iebt in dem 
Herzen des ruffifhen Volles; denn nicht die glänzente 
Krone, die fie trug, gab ihr Werth, fondern ihr edle, 
menſchenfreundlicher Charakter, und einen ſolchen zu wur⸗ 
digen iſt auch das ruffiihe Volk recht wohl fähig. 


IL 
Rosfau und die dortigen Krönungsfeierlichfeiten. — An- 
mft des Großfuͤrſten Konſtantin. — Alte Sitten und 


Bräuche. — Krieg mit Berfim. — Die Generale Hermoloff 
und Paskewitſch. — Der Frieden zu Turkmaniſchai. 





Moskau wird die Mutter der ruſſiſchen Städte ge: 
annt und ift noch heutzutage troß Petersburg bie erſte 
yauptftadt des Reiches; ihre Lage im Mittelpunct des 
wermeßlichen Länbercompleres jcheint ihr auf diejen Bor: 
ng das natürlichfte Recht zu geben. Moskau ift, fo 
w fagen, das Herz Rußlands; ihr halb orientaliches 
Iusfehen erllärtt — was die Gejchichte aufzuzeichnen un- 
ließ — den traditionellen Urſprung ihrer Vorrechte: 
bee Anfprühe als Kronungsſtadt find bei folchen feier: 
ichen Anläfien, wie der in Rebe fiehende, nie beftritten 
yorben. 

Die durch den Top der Kaiſerin Eliſabeth unter: 
vochenen Vorbereitungen zur ‚feierlichen: Rrönung des 
Inifers Nikolaus umd feiner Bemahlin wurden nach be: 
weis Trauer wieder aufgenommen, gegen (inde Zuli 
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1826 war in der alten IHauptftabt des Reiches keine 
ungemeine NRübrigleit und Gejchäftigleit zu bemerten. 
Man gewahrte die verſchiedenartigſten Trachten in den 
fonft gewöhnlich öden und verlafienen Straßen, und u 
unterbroden wälzten fich immer neue Menfchenmaflen der 
Metropole zu, denn die anlangenden Bojaren waren oft 
von einem Gefolge von mehreren hundert Perfonen be 
gleitet. Die entlegenften Provinzen ſchickten ihre Ab⸗ 
gefandten. Petersburgs Elite war in Mostau: auf 
dem beide SHauptftäbte verbindenden Wege waren ht 
hundert Pferde auf jeder Station (jamtschiks) lm 
ausreichend geweien, um alle Reiſenden zu befürkem. 
Die großen Familien des Reiches erihienen Fammtlid in 
Mostau, wenn auch nur durch einige ihrer Mitglieder 
vertreten. Aber nicht Rußland allein betheiligte ſich leb⸗ 
Yaft an dem großen Felle, aus allen Winkeln Curopas 
ſtromten Xouriften und Neugierige in: Schaaren herbei, 
und das biplomatifhe Gorps mit feinem Gefolge kick 
allein eine Heine Armee, gierig nicht nad) Kampf, wohl 
aber nad Intriguen, Scäaufpielen und Vergnugungen 
Alle fremden Staaten hatten außerordentliche Bet: 
ſchafter zu dieſer Feier nach Mostau abgeſandt. Geper 
der Papft, welcher damals mit Rußland noch auf gwik 
Yahe ftand, war durch einen befonderen Runtius, Ol: 
nor Bernetti, der fpäter Carbinal wurde, rvepsäfeniht 
Auch der Cardinal Litta war bei der eier anweſend. 
Nur die ottomamikhe Piorte, wegen der obmalter 
den Zerwürfnifie, und Perfien, welches bereits wit fer: 
feligen Abfichten gegen Rußland umaing, hatien keinen 
Geſandten geſchicht. Troßzdem war Alten nicht obme Be: 
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King, Weber den Hrikllihen Neptäfetianten bes am 
drgtichen Bollos, dem Czatewitſch Talnuruz Yon Sru⸗ 
m, Won Fürſten Jutkel Dadian von Mingeekleke, DUB 
in :Mimpir Gurlei Matnia's, hatte auch der Nuu⸗ 
ſus vine Bene feiner kriegeriſchen Sthne, mei I 
inet des Jalamız, nach Mostin gefeiwetz TA zwei 
Miet der "Steppe, zwei Brphienhäuptge, Sartale 
hingiſſof und Djeugir⸗Bukejof, hassen: ſich eiaädfun- 
m Die Chane von Chavan and OR, an ber Alußet⸗ 
m Grenze Perſiens, hartem Wenſo, fie Geb: und 
leia⸗ Rübasiet er Deputirten geſradet. Hub Thhet⸗ 
ſſten, weltches ſich vumals noch ruhig verhtelt, dan 
uf aber ber Schtucplatz ber herviſchen Thaten Gt 
yes, den Abdel⸗Kadet Auulofene, warde, Wären unih⸗ 
re Usven ober edle Krieger angelangt, deren martlä⸗ 
ſche Mienen, maleriſche Coſtae und wit- Brillanten 
chmückte Gürtel viel Aufſehen erregten. Unter dieſen 
ergbewohnern erinnerte An: dutſt Betowitſch Tſcher⸗ 
Hoi aus Klein⸗Kabardah an den Nanen EUner berühm⸗ 
u alt⸗mostowitiſchen Jamilie. 

Die Eoftüme der derſchiedenen Bölturfchaften, buld 
year und sefhmadlos, bald dem LAuge angenehni, 
wsen ſammtlich, weil originell, auch inteteſſant; Die 
Wen, rauhen und haarigen Mühen ver Bulhaven, We 
Kliihen Turbane der Molbauer und Walachen, bie 
mfathe, dunkle Tracht der Armenier und die meht Wis 
wißhe und elegante der Georgier, gaben ven Stircßen 
w alten Hauptſtavt ein Mes wechſelnbes Anjehen und 
bten iumerwaͤhtenben Stoff zu Beltadhtiingen. 

: Die intereflunteflen alle ih Modlan verſanumellen 
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Bälle waren vie beiven Kirgiſenchane oder Sultan. | 
Diefer uriprünglich türliihe Bollsfamm, der fh wi . 
ojben mongoliihen Glementen gemiſcht bat, bewohnt die 
unabichberen Steppen um das laspiihe Merz und deu 
Aral⸗See, und erkennt nur fcheinbar ſewohl wie Oben 
herrſchaft Rußlands, als die Chinas au. . Das Gebie 
eines zur Zeit der Krönung in Moslau auweſenden 

des Chan Sartai» Tchingifief, lag zwiſchen den 
Ietyſch⸗ und Aral⸗See. Der Sultan war ein üdted 
Kind Aſiens, ven europäilchen Sitten völlig fremb, die 
verachtete: Tchingischans Blut rann ob Zweiſcl Zu 
feinen Adern. Gr trug orientaliſche Trade, zur einen 
Hälfte nach türkischer, zur anderen — 


Meile, und fein Turban bildete einen laniſchen Kegel 
der fehr an den Kopfihmud der Magier auf Gemaͤlden 
aus den Schulen des Mittelalters erinnerte, 


Der andere lirgiſiſche Fürft, Diangir Bulejof, war 
gleichfalls morgenlaͤndiſch gekleidet; er war das Haupt 
einer Horde, die ſich Rußland ſchon mehr genähert um 
ihre Niederlaffungen im Gouvernement Aftralpan im 
Öfen ver Wolga hatte. Im Verleih zu feinem Stamm 
genofien aus der Steppe konnte Diangir Anſpruche Darf 
machen, für einen cipiliſirten Mann gehalten zu werden 
Man fab ihn oft in Begleitung feiner Gemahlin, wi, 
wennfhon fie von Kopf bis zu den. Yüßen dicht wer 
ſchleiert war, doc ſchon durch ihre Gegenwart bewies, 
daß das Myſierium des Harems feinen alten Thpus wer 
loren hatte. Sie wohnte nicht nur allen Fehlen, die 
‚Der Hof: veranftaltete, ſondern auch den öffentlichen, ei- 
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Nikolaus ernannte Djangir zum General: Major und 
jamüdte ihn wit einem feiner Ordensbaͤnder. 
Auch die Armee hatte ein anjehnliches Gontingent 
geſtellt, 50,000 Mann, das zum. größten Theil aus 
Detachements der Iniferlihen Garen, die non jedem 
Hegimente. aus ‚Peieröburg angelangt waren, beſtand. 
Bon dieſer Truppenmafle bezogen 24,000 Mann ein 
Lager in der Nähe des Palaſtes Petrowski, vor welchem 
is Peteröburger Straße vorbeiführt, und der nur drei 
Were von Moslau entjernt iſt. Hier hatte der Kaiſer 
fein Abſteigequartier geuammen, und verwendete einige 
ZTage zu Truppenmufterungen und großartigen Mar 
Sein feierliher Ginzug in die. alte Hauptſiadt fand 
et am 6. Auguft 1826, flatk. Die Truppen bildeten 
von dem Schlofie Petrowsli bis zum Kreml Spalier, 
durch welches der mächtige Zug des kaiſerlichen Gefolges 
langlam vorſchritt. Der. Kaiſer zog zu Pferde ein; ihm 
zur Seite ritten der Großfürft Michael und der Prinz 
Karl von Preußen; einige Schritte hinter ihnen folgte 
ein Staatswagen, in welchem fidh die Kaiſerin und ber 
junge Großfürft und Thronerbe befand. Das Geläute 
der Gloden vermifchte fi ‚mit dem Donner der Ranes 
sen, lauter aber als Gloden und Kanonen. ertönten die 
Hurrahrufe der verfammelien Vollamenge. ; Der Bug 
ging duch die fogenante Arbater Vorſtadt, deren Häu- 


fer feftllich geihmüdt waren... Nachdem Nilolaus, deiien 


wahrhaft majeftätiiche Haltung Alle mit Begeifterung er: 


füllte, dem alten Brauche: gemäß durch das gewölbte 


Thor des Grlöjerthurms geritten war, ‚gelangte er zum 


__ 
ſchied genommen, trat eine feierlihe Stille ein. Der 
Kaiſer und die Kaiſerin traten an den Sarg, um ihn 
zum lebten Wale zu küfien, bald darauf wurde er von 
dem Natafalt herimtergehoben und in Begleitung des 
Metropolitang und der ganzen Briefterihaft zur Grab: 
ftätte getragen. Gin geöffneter Sarkophag fand neben 
dem Alerander’3; er birgt jeßt die Hülle einer Fürſtin 
deren Sehnſucht nie der Welt und ihren Freuden ange 
hört hatte. 

Ein Marmor bebedt den engen Raum, ver ven 
Staub der Edlen birgt; ihr Andenten aber lebt in den 
Herzen des ruffiichen Bolles; denn nit die glänzende 
Krone, die fie trug, gab ihr Werth, fondern ihr edler, 
menſchenfreundlicher Charalter, und einen ſolchen zu wir 
digen iſt auch das ruffiihe Bolt recht wohl fähig. 













il. 
Moskau und die dortigen Krönungsfeierlichfeiten. — An- 
unft des Großfärften Konſtantin. — Alte Sitten und 
Bräude. — Krieg mit Berfien. — Die Generale Yermoloff 
und Paskewitſch. — Der Frieden zu Turkmaniſchai. 





Mostau wird die Mutter der ruſſiſchen Städte ge: 
nannt und iſt noch heutzutage troß Peteröburg die erſte 
Jauptitadt des Reiches; ihre Lage im Mittelpunct des 
mermeßlichen Ländercompleres fcheint ihr auf dieſen Vor⸗ 
ng das natürlichfte Recht zu geben. Moskau iſt, fo 
u jagen, das Herz Rußlands; ihr halb orientaliiches 
lusſehen erllärt — was die Geſchichte aufzuzeichnen un⸗ 
erlieg — den trabitionellen Urfprung ihrer Vorrechte: 
hre Anſprüche als Kroͤnungsſtadt find bei foldhen feier: 
hen Anläflen, wie der in Rede fiehende, nie beftritten 
vorden. 

Die duch den Tod der Kaiſerin Clifabeth unter: 
pochenen Borbereitungen zur feierlichen Krönung des 
Iaijers Rilolaus und feiner Gemahlin wurben nad be: 
meter Trauer wieder aufgensmmen, gegen Cude Juli 
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1826 war in der alten IHauptftabt des Reiches keine 
ungemeine Rühriglet und Gefchäftigleit zu bemerken. 
Man gemwahrte die verſchiedenartigſten Trachten in den 
fonft gewöhnlich öden und verlafienen Straßen, und um 
unterbroden wälzten fih immer neue Menfchenmaflen ver 
Metropole zu, denn die anlangenden Bojaren waren oft 
von einem Gefolge von mehreren hundert Perfonen be 
gleitet. Die entlegenften Provinzen jchidten ihre Ab⸗ 
gefandten. Petersburgs Güte war in Moskau: auf 
dem beide Hauptftäbte verbindenden Wege waren agt· 
hundert Pferde auf jeder Station (jamtschiks) isn 
ausreichend geweien, um alle Reiſenden zu befürkes. 
Die großen Yamilien des Neiches erihienen ſaͤmmrilich in 
Mostau, wenn auch nur dur einige ihrer Mitglieder 
vertreten. Aber nicht Rußland allein betheiligte ſich leb⸗ 
haft an dem großen Feite, aus allen Winkeln Guropas 
ſtroͤmten Zouriften und Retglerige in Schaaren beube, 
und das diplomatifche Corps mit feinem Gefolge Kick 
allein eine Heine Armee, gierig nicht nad Kampf, wahl 
aber nad Intriguen, Schauſpielen und Bergnügunget 
Alle fremden Staaten hatten außerordenilliche Bel 
ſchafter zu dieſer Feier nah Moskau abgefandt. Gem 
der Papft, welcher damals mit Rußland noch auf gui® 
Juße fand, war durch einen befonderen Nuntius, Ole 
nor Bernetti, der fpäter Garbinal wurde, repräfenikt 
Auch der Cardinal Litta war bei der eier anweſend. 
Nur die ottomaniſche Pforte, wegen der 'oßwalier 
den Berwürfnifie, und Perfien, welches bereits weit fein 
feligen Abfichten gegen Nußland umging, Hatten Kin 
Geſandien geſchidt. Troßdem war Aflen nicht ohne Be 
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tretung. Ienber den Hrifliihen Repraͤſentanten bes alten 
gebrgiſchen Volles, dem Czarewitſch Talkturaz bon Gra⸗ 
Km, vom Fürſten Jutkel Dadban von Magrekien, ib 
wen Mintſter Guriel Mamia's, hatte auch der Rd 
kaſus dine Nenge feiner kriegeriſchen Skhne, meiſt We 
deanet des Jolas, nach Moskau geſendet; ſeidſt zwei 
Kadit der Steppe, zwei Kitttenhauptitige, Sartalı 
Dhingtfiof und Diangie-Wutejof, hauen MA eingefun—⸗ 
von. Die Chane von -Ehievan and Cheli, an der außer⸗ 
Wen Gene Berfiens, hatten ebenfo, Wie Grob: und 
Klein: Rabarviet hre Deputirben gefendet. Aus Thcher⸗ 
Unffien, welches fi damals noch ruhig verhielt, Bath 
davanf aber ber Schauplatz ber heroiſchen Thaten Exhas 
muijl's, des Abdel⸗Kadet Kaukaſtens, wurde, waren Ihkh: 


rere Usden oder edle Krieger angelangt, deren Martiä 
Uliſche Mienen, malerifche Goftume und mit Brillanten 


geſchmückte Gürtel viel Auffehen erregten. Unter dieſen 


wi 


VBergbewohnern erinnerte ein Fuͤtſt Bekowitſch Tſcher⸗ 
taſſtoi aus Klein⸗-Kabardah an den Namen einer berühikt: 


‘sen alt⸗mostowitiſchen Familie. 


Die Eoftüme der verſchiedenen Völkerſchaften, bald 
bizarr und geſchmadlos, bald dem Auge angenehm, 


‚waren ſaͤmmtlich, weil originell, auch intereſſant; die 


hohen, rauhen und haarigen Mutzen der Bulharen, We 
tartiſchen Turbane der Moldauer und Walachen, bie 
einfache, dunkle Tracht der Armenier und die meht Mäs 
leriſche und elegante der Georgier, gaben ven Sttußen 
vor alten Sauptitapt ein ftets wechſelndes Anjehen und 


boten tnımerwährenden Stoff zu Betrachtungen. 


Die intereflanteflen aller in Moslau verjämmellin 
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Bäfte waren die beiden Kirgiſenchane oder Gultaw. | 3 
Diefer uriprünglich tuͤrliſche Bollsfamm, ver fh wi, & 
alten mongolijcen Giementen gemiſcht hat, bewohnt de 
unabjehbaren Steppen um bas Taspilche Meer und bes 
Nrals See, und erlennt nur ſcheinbar ſowohl die Ober 
herrſchaft Rußlands, als die Chinas an. Das Gebiet 
eines zur Beit der Krönung in Moskau anmelden 
Sultans, des Shan Sartai»Thingifiof, Tag zwiſchen ven 
Irtyſch⸗ und Aral⸗See. Der Sultan war ein &dke 
Kind Aſiens, den europäifhen Sitten völlig fremb, We 
er veradtete: Tchingishans Blut rann ohne Zweiſel ie 
feinen Adern. Gr trug orientaliihe Tracht, zur eimm 
Hälfte nad türkifcher, zur anderen nach mongeliibe 
Weife, und fein Zurban bildete einen kanifchen NKegel, 
der ſehr an den Kopfihmud der Magier auf Gemähe 
aus den Schulen des Mittelalters erinnerte. 


Der andere kirgiſiſche Fürſt, Djangir Bulejof, we 
gleichfalls morgenlaͤndiſch gelleivet; er war das Han 
einer Horde, die fih Rußland ſchon mehr genäbert id 
ihre Niederlafiungen im Gouvernement Aſiralhan is 
Dften ver Wolga hatte. Im Berleih zu feinem Stamm 
genofien aus der Steppe konnte Djangir Anſprüche ba 
mahen, für einen civilifirten Mann gehalten zu werke 
Man ſah ihn oft in Begleitung feiner Gemahlin, di 
wennſchon fie von Kopf bis zu den Füßen dicht ww 
‚Iäleiert war, doch ſchon durch ihre Gegenwart bewil, 
daß das Myiterium des Harems feinen alten Typus mw 
loren hatte. Sie wohnte niht nur allen Feſten, WI iy 
der Hof veranftaltete, fondern auch den öffentlichen, MH] i, 
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Nikolaus ernannte Djangir zum General: Major und 
ſchmüdte ihn mit einem feiner Ordensbaͤnder. 

Auch die Armee hatte ein anſehnliches Gontingent 
geftellt, 50,000 Wann, das zum größten Theil aus 
Detachements der kaiferlihen Barben, die von jedem 
Negimente aus Petersburg angelangt waren, beiland. 
Bon diefer Truppenmafle bezogen 24,000 Mann ein 
Sager in der Nähe des Palaſtes Petromsti, vor welchem 
wie Petersburger Straße vorbeiführt, und der nur drei 
Werfie von Moslau entfernt if. Hier hatte der Kaiſer 
heiss Wbfleigequartier genommen, und verwendete einige 
Tage zu Aruppenmufterungen und großartigen Mas 
npeuvern. 

Sein feierliher Ginzug in die alte Hauptſtadt fand 
ft am 6. Auguſt 1826 fat. Die Truppen bildeten 
von dem Sclofie Betrowsli bis zum Kreml Spalier, 
zurch welches der mächtige Zug des kaiſerlichen Gefolges 
angiam vorſchritt. Der Kaifer zog zu Pferde ein; ihm 
wer Seite ritten der Großfürſt Michael und der Prinz 
Rarl von Preußen; einige Schritte hinter ihnen folgte 
Hs Staatswagen, in weldem fi) die Kaiſerin und der 
unge Großfürſt und Thronerbe befand. Das Geläute 
ver Gloden vermifchte fi mit dem Donner der Ranos 
zen, lauter aber als Gloden und Kanonen ertönten die 
zurrahrufe der verfammelten Vollsmenge. Der Bug 
Bug durch die fogenante Arbater Vorſtadt, deren Häu⸗ 
ge feſtlich geihmüdt waren. Nachdem Nilolaus, deſſen 
wabrbaft majeftätiiche Haltung Alle mit Begeifterung er 
allte, dem alten Brauche gemäß durh das gemwölbte 
Khor des Grlöfertburms geritten war, gelangte er zum 


MR 


Kreml. Jin Vorhoſe veſſelbean mad anf der Treppe Wer 
Himmelfahrtskircht ammartete die zahlreiche Weineiäit 
das Horrſcherpaar. Der Kaiſee ſtiez ſogleich vom Pferde 
wen nie Kaiſerin verieß ven Waten; beive kaßten Da 
nen vom Grzbiihofe tgerpichte Kreuz und truten auf 
Ainige Uugenblide in vis Bafllite, in weldiee fie A ver 
den Bildern Chrifti und der Mutter Soues won Wic 
Ymie verntigten und in einem kurzen Gebete ſaummclten 
Dann empfingen fie nach alter Sitte von den Deputalin | 
wen des Adels and der Bürgerfaft, zwin Zelchen ber 
Geftfrenndfpaft, Vrod und Salz auf pratcheigen, mn 
golseten Exrültein mm zogen ſich Aerwaf im: ihren Pal 
zurüd. | | 

Verſchirdene bon ber Politik völlig mabhangige Um⸗ 
ſtande veranlaßten die Aufihiebung des Kronungsatits 
bis zum 8. September. Auf den demſelben vothergehen 
dem Sonntag fiel naͤmlich das Feſt Mariä immelfahtt, 
eins der größten der ruſſiſchen Kiche, das in ver Hi 
melfahrtsfiche, in weldher aud die Krönung flattfinden 
folite, gefeiert wird, und dem zweiwoͤchentliche firänge 
Falten vorhergeben, während welcher keine üffenslichen 
Feſte ftattfinden dürfen. Auch das Feſt wer Waſſer 
weihe ging während des Czaren Anweienheit, in weile 
ſich bekanntlich die Kirchliche Macht und die weltliche wer 
ent, feierlich vor fih. Endlich durchtitten am 31. Us 
auft. vie Geremonienmeifter, von Trompeten ni. Hewi 
ven im. wittelalterlihen Coftüme und wei Schuabtoau 
wer Garde zu Pferde begleitet, vie Straßen Moskau, 
and verlündeten an allen Ecken und anf allen Piäye 
den zur Krönung des Gzaven angefesten Tag. 
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Waͤhrend diejer Zeit hatte eine Begebenheit in ver 
faijerliden Familie viele Freude bereitet und gewiſſer⸗ 
mapen eine Garantie gegeben für eine hoffnungsreiche 
Zukunft; namlich der Groffürft Konftantin war völlig 
mermwartet in Moskau angelommen. Cr hatte geglaubt, 
die Krönung würde am 15. Auguft ftattfinden und mar 
fo gereift, daß er am 14. anlangte. Da er Niemand 
von feinem Plane in Kenntniß gefebt hatte, To erreichte 
er vollftändig feine Abſicht, feinen kaiſerlichen Bruder zu 
überraichen, Nebenbei ſollte dieſe unerwartete Zuſam⸗ 
mentunft auch der Verläumdung den lebten Halt nehmen, 
als Täge auf Nikolaus’ Benehmen der geringfte Schatten ; 
unlengbar hatte auch in diefer Beziehung KRonftantin’s 
Reife die edelfte und unzmeidentigfte Bedeutung. 

Als er Nikolaus mit den Worten: „der Großfürſt!“ 
gemeldet wurde, war berjelbe gerade mit feiner Toilette 
beihäftigt, und in ver Meinung, fein Bruder Michael fei 
es, der ihn zu ſprechen wünjche, Täßt er ihn bitten, einen 
Augenblid zu warten. Der Adjutant, melder die Mel: 
dung gebracht hatte, zeigte fih erftaunt, und als ber 
Kaiſer einen fragenden Blid auf ihn wirft, erflärt er, 
Daß der Gäfarewitfh die Treppe des Palaſtes herauf: 
ſteige. Da dringt ein Schrei der freudigſten Weber: 
rafhung über die Lippen des Kaiſers, und er flürzt ſei⸗ 
nem Bruder entgegen. Diejer, der mit einem Rapporte 
in der Hand erſchienen war, um das von ihm freiwillig 
gebrachte Opfer zur vollenden, verbeugte ſich tief, ergriff 
feine Hand und küßte fie demüthig; aber Nikolaus zog 
ifn an feine Bruft und umarmte ihn unter Freu⸗ 
dentbränen. 
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Am folgenden Tage, dem 15. Auguſt, brängte 
eine dichte Vollsmenge, untermiicht mit vielen Soldaten, 
zu Berberrlihung der jungfräulihen Gottesmutier um | 
die Himmelfabrteliche im Kreml, als plößlich der Kaijſer 
it dem Großfürften Konftantin zur Rechten und den 
Großfürften Michael unter ihnen erfhien. . Die drei 
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der Kaiſer! Hurrah Konſtantin!“ Bald laäßt ſich wur 
noch der leßztere Ruf hören, aber des Kaiſers zufriedene 
Miene zeigt, daß er den Beweggrund verſteht und billig. 
Richt fo Konftantin, den die ausfchliehlic ihm gewinmele 
Huleigung ſichtbar verftimmt, und ver ſich vergeblich be 
mübt, fie von fi abzuwenden und auf den Kaiſer hin: |! 
julenten. 

Derjelde Enthufiasmus verbreitete fi vom Balafe 
aus über die ganze Stadt; der Hof ſchwamm im einem 
Freudenrauſche, überall, wo ſich der Großfürft zeigte, ſah 
er fi von einer jubelnden Vollsmenge umgeben. Dei 
Gedränge wurde gewöhnlich jo dicht, daß er fein Bier 
im Schritte gehen laflen mußte. Konſtantin erwiederk 
diefe Begrüßungen auf die einfachſte und anfpruchsiofefe 
Weile; durch die polnifhe Uniform, welche er ſtets trug 
jchien er andeuten zu wollen, baß er fi nur als ve 
Stellvertreter des Kaiſers in einer feiner entfernten Pro 
vinzen, als den erften Diener deſſelben betrachte. 

Die Zwiſchenzeit bis zum Krönungstage wur 
durch militairische Feſte ausgefüllt. Wei einem derſelbe 
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gewahrte der Kaifer den General Paskewitſch an einem 
Orte, wo diefer vor einigen Jahren ihm, dem damaligen 
Großfürften, ‚Angefiht3 feines ganzen Regiments einen 
firengen Berweis gegeben hatte. ine ernfle Miene an- 
| 


nehmend, fagte der Raifer zu ihm: „Erinnerft Du Dich 
voch, wie Du mich bier vor einiger Zeit behandelt haft? 
"Sept weht der Wind aus einer anderen Richtung, nimm 
Dich in Acht, daß ich nicht Gleiches mit Bleichem ver- 
* gelte!“ — Die Rache des Kaiſers beſtand darin, daß er: 
⸗ Paskewitſch wenige Tage darauf zu einem hoͤhern Range 
befoͤrderte. 
= Am Abende vor dem Krönungstage fand ein vor⸗ 
f bereitender Gottespienft in allen Kirchen ftatt; bie kaiſer⸗ 
= liche Familie feierte denjelben in der Kirche des alten 
3 Palaſtes der Czaren, der Kirche des Erlöſers hinter dem 
„ goldenen Gitter (Spass za zolotuju rechotkuju). Bor 
w der alten Wohnung feiner Fürften hatte fich eine dichte 
Bollsmenge verjammelt, melde, jo lange die Gebete: 
dauerten, entblößten Hanptes ſtehen blieb. 
‚ Der von dem Bolle mit fo großer Ungeduld er⸗ 
" wartete 3. September, der ein feit fünfundzwanzig Jahren 
nicht geſehenes Schauſpiel beleuchten follte, ‚brach endlich 
„an Der eigentlihe Schauplatz des Feſtes beichränfte 
niech jedoch auf den inneren Raum des Kreml, der wegen 
feiner verhältnißmäßig geringen Räumlichkeiten nur gegen 
Gintrittölarten seöffnet war. Yünf oder ſechſstauſend Per⸗ 
ſonen hatten bier auf Gerüften und amphitheatraliſch er: 
’ bauten Tribünen, welche fib an alle Mauern anlehnten 
‚anıb bis zur Hälfte des Thurmes Iwan Welilis empor- 
‚Piegen, Blab gefunden. Gie, jowie die zum Dienfte 
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ojten mongoliihen Glementen gemilcht bat, bewehnt die 
umabichberen Steppen um das kaspiſche Merr und deu 
Aral⸗See, ma erlennt nur fcheinbar ſewohl wie Ober 
kerrihaft Rußlands, als die Ghinas am. Das Gebiet 
eines zur Beit der Krönung in Moslau auweienken 
Sultans, des Chan Sartai»Tchingifief, Tag zwiſchen den 
Irtyſch⸗ und Aral» See. Der Sultan war ein ächts 
Kind Aſiens, den europäiihen Sitten völlig frewb, de 
oe verachtete: Tchingischans Blut ramm ohne Sweißel in 
feinen Adern. Gr trug orientalifche Tracht, zur einen 
Hälfte nad türkifcher, zur anderen nach mongelikhe 
Meile, und fein Turban bildete einen kaniſchen ‚Regel, 
der fahr an den Kopfihmud der Magier auf Gemälden 
aa den Schulen. nes ‚Mittelalters erinnerte, 
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: Der andere kirgiſiſche St, Diangir Buteiof, we , 

gleichfalls morgenländiid gekleidet; er war das Hanf 
einer Horde, die fih Rußland ſchon mehr genäbert nu 
ihre Niederlaſſungen im Gouvernement Aſiralhan im 
sen der Wolga hatte. Im Verleih zu feinem Stamm 
genoſſen aus der Steppe konnte Djangir Anfprüche ber 
Machen, für einen civilifirten Mann gehalten zu werben 
Man jab ihn oft in Begleitung feiner Gemahlin, Wi, 
wennſchon fie von Kopf bis zu den. Fußen dicht wer 
‚Ileiest war, doc Schon durch ihre Gegenwart bewict, 
daß das Mofterium des Harems feinen alten Typus ne 
Ioren hatte. Sie wohnte wicht nur allen Feſten, de 
der Hof:veranftaltete, ſondern auch ven öffentlichen, bei 
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Nikolaus ernannte Djangir zum General: Major und 
fchmüdte ihn mit einem feiner Ordensbaͤnder. 

Aud die Armee hatte ein anfehnlihes Gontingent 
geftellt, 50,000 Mann, das zum größten Theil aus 
Detachements der laiſerlichen Barden, die von jedem 
Negimente aus Petersburg angelangt waren, beſtand. 
Bon diefer Truppenmafle bezogen 24,000 Mann ein 
Lager in der Nähe des Palaſtes Petrowski, vor welchem 
nie Petersburger Straße vorbeiführt, und der nur drei 
Werfte von Moslau entfernt if. Hier hatte der Kaiſer 
fein Wbfleigequartier genommen, und verwendete einige 
Zage zu Truppenmufterungen und großartigen Mar 
noeuvern. 

Sein feierlicher Cinzug in die alte Hauptſiadt fand 
erſt am 6. Auguſt 1826 ſtatz. Die Truppen bildeten 
von dem Schloſſe Petrowsli bis zum Kreml Spalier, 
durch welches der maͤchtige Zug des kaiſerlichen Gefolges 
langſam vorſchritt. Der Kaiſer zog zu Pferde ein; ihm 
zur Seite rikten der Großfürft Michael und der Prinz 
Karl von Preußen; einige Schritte hinter ihnen folgte 
ein Staatswagen, in welchem fi die Kaiſerin und der 
junge Großfürft und Thronerbe befand. Das Geläute 
ner Gloden vermiſchte fih mit dem Domner der Hans 
wen, lauter aber als Gloden und Kanonen ertönten bie 
Hurrahrufe der verfammelten Bollamenge. .Der Bug 
ging durch die fogenante Arbater Borflabt, deren Haus 


fer. feftlich geihmücdt waren. Nachdem Nilolaus, veiien 


, wahrhaft mojeftätiihe Haltung Mile mit Begeifterung er: 
fülte, Dem alten Brauche: gemäß durch das gewölbte 
AWor des Erloſerthurms geritten war, ‚gelangte er zum 
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Kreml. Im Vorhoſe vrſſelben und auf der Treppe ber 
Himmelfahrtetirche emeästee Ble gahlreiche Vrickuſchaſt 
Das Boetſqerpoac. Der Kaiſee flieg otleich wem Miere | 
won vie Kaiſerin verleß ven Watzen; breiee kaßten Da 
men vom Erzbiſchofe gerbichte Keeuz And truten auf 
Anige Augenblide in vis Baſililn, in welcher fie A a 
den Bildern Chrifti md der Mutter Gettes von Wia- 
Ymir vernrigten und In einem kurzen Gebete ſaummten. 
Dann ampfingen fie nach alter Sitte vor den Deymtalle | 
wen des Adels und ver Bürgerſchaft, zwi Zeichen Wer 
Seftfrenndfchaft, Btod une Gel; auf yeuukligek, Wi 
golveten Ecyüffeln me zogen ſich Seramf: in ihren Bald 
zurüd. j u 

WVertſchiedene bon der Politik völlig mabhängige Um: 
ſtande veranlaßten die Aufihiebung des Rrönungsattts 
bis zum 8. September. Auf den demſelben vorhergehet- 
den Sonntag fiel nämlich das Feſt Mariä Dimmelfahtt, 
eins der größten der ruſſiſchen Nice, das in per Sim 
melfahrtsfiche, in welder auch die Krönung ſtaltſinden 
ſollte, gefeiert wird, und dem smeiwöchentliche firange 
Faſten vorbergeben, währen welder teiste üffentlicher 
Feſte ftattfinden dürfen. Auch das Feſt wer Welke 
weihe ging während des Czaren Anweienbeit, in weile 
ſich belanntlih die Kirchliche Macht und die weltliche we 
ent, felerlih vor ſich. Endlich durchtitten am 31. Us 
auft vie Geremonienmeifter, von Trompetern ann Semi 
ven im. wittelalterlichen Coftüme und zwei Schmabeonti 
Der Garde zu Pferde begleitet, vie Straben WMoplant, 
and verlündeten an allen Gier und auf allen Piäye 
den zur Krönung des Gzaven angefeuten Tag. 
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Während dieſer Zeit hatte eine Begebenheit in der 
faiferfihen Familie viele Freude bereitet und gewiſſer⸗ 
mapen eine Garantie gegeben für eine hoffnungsreiche 
Zukunft; nämlich der Großfürft Ronitantin war völlig 
umermartet in Moslau angelommen. Cr hatte geglaubt, 
die Krönung würde am 15. Auguft ftattfinden und mar 
fo gereift, daß er am 14. anlangte. Da er Niemand 
von feinem Plane in Kenntniß gefebt hatte, fo erreichte 
er volftändig feine Abſicht, feinen Laiferlihen Bruder zu 
überrafhen. Nebenbei ſollte dieſe unerwartete Zuſam⸗ 
menkunft auch der Verläumdung den lebten Halt nehmen, 
als laͤge anf Nitolans’ Benehmen der geringfte Schatten ; 
unlengbar batte aub in vieler Beziehung Ronftantin’s 
Reife vie edelfte und unzweideutigfte Bedeutung. 

Als er Nitolaus mit den Worten: „der Großfürft !“ 
gemeldet wurde, war berjelbe gerade mit feiner Toilette 
beihäftigt, und in der Meinung, fein Bruder Michael fei 
es, der ihn zu Sprechen wünſche, Iäßt er ihn bitten, einen 
Augenblid zu warten. Der Adjutant, melder die Mel: 
dung gebracht hatte, zeigte fih erftaunt, und als der 
Raifer einen fragenden Blid auf ihn wirft, erflärt er, 
Daß der Läfarewitfch die Treppe des Balaftes herauf: 
ſteige. Da dringt ein Schrei der freudigiten Weber: 
rafhung über die Lippen des Kaiſers, und er ftürzt ſei⸗ 
nem Bruder entgegen. Diefer, der mit einem Rapporte 
in der Hand erihienen war, um das von ihm freiwillig 
gebrachte Opfer zu vollenden, verbeugte fi tief, ergrifi 
feine Hand und füßte fie demüthig; aber Nikolaus zog 
ifn an feine Bruft und umarmte ihn unter Freu⸗ 
denthränen. 
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Am folgenden Tage, dem 15. Auguſt, brängte ſich 
eine dichte Bollsmenge, untermiſcht mit vielen Soldaten, 
zur Berberilihung der jungfraͤulichen Gottesmutter um 
die Himmelfabrtslicche im Kreml, als plößlich ver Anife | 
wit dem Groffürften Konftantin zur Rechten und vem 
Großfürſten Michael unter ihnen erſchien. Die brei 
Brüder hatten ſich an der Hand gefaßt und ihre Ge: 
fihter trugen den Ausprud der höchſten Freude. Vei 
diefem unerwarteten Anblide erhebt fih ein unbeichteib: | 
liher Jubel, und es ertönt der bonnernde Ruf: „Hursab 
der Raifer! Hurrah Konftantin!” Bald laäßt fih zur 
noch der leptere Auf hören, aber des Kaifers zufriedene 
Miene zeigt, daß er den Beweggrund verſieht und billigt. 
Nicht jo Konftantin, den die ausfchließlid ihm geminmele 
Buldigung ſichtbar veritimmt, und der ſich vergeblich be 
mübt, fie von fi abzuwenden und auf ben Kaiſer bie: 
zulenlen. 

Derſelbe Enthuſiasmus verbreitete ſich vom Palaſte 
aus über die ganze Stadt; der Hof ſchwamm in einen 
Freudenrauſche, überall, wo ſich der Großfürſt zeigte, ſah 
er ſich von einer jubelnden Vollsmenge umgeben. Das 
Gedränge wurde gewöhnlich fo dicht, daß er fein Bier 
im Schritte gehen lajlen mußte. Konflantin ermiederk 
dieſe VBegrüßungen auf die einfachfte und anfpruchsiefeße 
Weile; durch die polnifche Uniform, welche er flets ten, 
ſchien er andeuten zu wollen, daß er fih nur als ben 
Stellvertreter des Kaiſers in einer feiner entfernten Ber 
vinzen, als den erften Diener befielben betrachte. 

Die Bwilchenzeit bis zum Krönungstage wur 
durch militairische Feſte ausgefüllt. Bei einen derſelben 
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wahrte der Kaifer den General Paskewitſch an einem 
te, wo bdiefer vor einigen Jahren ihm, dem damaligen 
soßfürften, ‚Angefiht3 feined ganzen Regiments einen 
mgen Berweis gegeben hatte. ine ernfte Miene an- 
hmend, fagte der Kaifer zu ihm: „Grinnerft Du Dich 
&b, wie Du mid bier vor einiger Zeit behandelt haft? 
gt weht der Wind aus einer anderen Richtung, nimm 
ich in Acht, daß ich nicht Gleiches mit Gleichem ver- 
te!“ — Die Rache des Kaiſers beſtand darin, daß er 
astewitſch wenige Tage darauf. zu einem höhern Range 
förderte. 

Am Abende vor dem Krönungstage fand ein vor- 
reitender Gottesvienft in allen Kirchen ftatt; die kaiſer⸗ 
be Familie feierte denjelben in der Kirche des alten 
taftes der Czaren, der Kirche des Crlöfers Hinter dem 
Ivenen Gitter (Spass za zolotuju rechotkuju). Bor 
e alten Wohnung feiner Fürſten hatte ſich eine dichte 
ollsmenge verfammelt, melde, jo lange vie Gebete 
werten, entblößten Hauptes ftehen blieb. 

Der von dem Bolle mit fo großer Ungeduld er- 
irtete 3. September, der ein ſeit fünfundzwanzig Jahren 
ht geſehenes Schaufpiel beleuchten follte, brach endlich 
. Der eigentlihe Schauplab des Feſtes beichränfte: 
h jedoch auf den inneren Raum des Kreml, der wegen“ 
mer verhältnißmäßig geringen Räumlichkeiten nur gegen 
mtrittöfarten seöffnet war. Yünf oder ſechsſstauſend Per⸗ 
nen hatten bier auf Gerüften und amphitheatraliich er: 
wien Tribünen, welche ih an alle Mauern anlehnten 
w bis zur Hälfte des Thurmes Iwan Welilis empor: 
gen, Plaß gefunden. ie, fowie bie gum Dienfte 
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befohlenen Truppentheile, waren. hie einzigen Zeugen her 
Heftlichleiten; das „ſchwarze Voll” ſtand in weiter 
Entfernung. | 

Eeit dem früheften Morgen ertönte nad Geläut⸗ 
der Gloden und in kurzen Zwiſchemäumen erfchästsrten 
Artilleriefalven, begleitet von lauten Hurrakruies der 
Eoldaten, die Luft. Schon um fieben Uhr war vie Ka⸗ 
tbebrale von Cingeladenen gefüllt und die Tribünen won 
zahlreichen Zuſchauern bejegt. 

Um zehn Uhr ſetzte ſich der erſte Zug im Bewegung; 
es war der ber Raijerin: Mutter. Die Krone auf bem 
Haupte, mit dem laijerlichen Purpur bedeckt, ſchritt Maria 
Feodorowna unter einem prächtigen Thronhimmel einher. 
und trat in die Kathedrale ver Himmelfahrt, wo bereiss 
das diplomatiihe Corps und die übrigen Cingelnhenes 
verfammelt waren. In ihrer Begleitung befanden fid 
dis Groffürftin Helene, der Prinz Karl von Praußen, 
bee deu jungen Zhronfolger an ber Hand führte, hie 
würtembergifhen Prinzen und der Prinz Philipp von 
Heflen: Homburg, ver ald außerordentlicher Geſandter den 
Kaiſer von Deſtreich vertrat. 

Endlich um eilf Uhr verlieh der Hauptzug um 
ter lautem Jubel des Volls den Palaſt. Er wurde 
von den. oberften Hofchargen una höchſten Staatäbeamtes 
eröffnet, von denen einige bie beiden Kronen, den Ecepter, 
den Reichsapfel, ven fatferlihen Mantel und das Reihe 
panier, auf welchem die Wannen aller dem Reiche eis 
verleibten Rönigreihe und Provinzen gejtidt waren, trugen. 
Dann folgte die Hauptgruppe; der Raifer, im große 
Uniform und mit entblößtem Saupte, ging vor eines 
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4 wnchioollen Bopachin einher, den ſechszehn Generäle 
„ trugen und beflen Shure von ſechszehn unseren büberen 
Dißigieven gehalten, wanden: demakaiſen zu Seite gingen 
gi feine. Beinen. Braden, deren ebrfurdtimolle Haltung hie 
a Maieſtaͤt feines, Grhbeinung voch mehr heroertceten lieſ. 
; 3 feinem unwittelharen Gefolge beſanden fih ken Chef 
„+ Geyeralſiahes Varon Diebitſh. der dienſuhnende 
Genapalaniutaut Graf. Zalrehali und ber Graf Drlef; der 
leztare trug das emibläble Reinhälshiuet. Unter dem 
a Ibronhimmel ſchritk hin Keiſerin tu. einem ſilbernen Gaze⸗ 
AUeide ohne. jenen: Schw einber. umgeben von ihm 
„Si: und Staatsdamen. Der Veicharetb in coupore, 
Kin Miniſter, die Senatoren. dar ganze Sieh, wehit kam 
u her » Rreönusgämarkiball, vie Adela⸗Marſchaͤlle, die: Müra 
u germeilien. der uenfhiebenen Städte, die VAelteßen ber 
u Saninonnägilde,. eins Deputatien den Donſchen Koſalen, 
antühet: van. ihrem Ataman, Veemue aller Dienſtzweige. 
J Sfßsiere: allen Grade machten bau: Schluß ned taſcrlichen 
3 Gefolges. 
Die Anerdaung der: Feiexlichkeit entſprach „genau 
Rex der früheren Kroͤnungen, nomentlich der des Kaiſens 
Alerander. — Kaum hatte ſich der Bug der Kathadrale 
omwahert. ja ging die ganze Prieſerſchaft dem kuuſerlichen 
 Yaamı: big zum Portale, des Varhefd entgegen, au. ihren 
Gpige der geile Seraphis, Heilen Ornat vom Cole una 
„ @elleinen funkelta. Ihm: zur Seite befand ſich Der ge- 
bbrtelie der ruſßſchen Qeiſtlichen, der Metrapalitan Gigen 
"am. Riem, den zwaite im Mange, her Mitglieder: der his 
fl Bars. Sunade, und: zux: Linlen den arſta der Geiſtlichen 
Ä der Didcela Moalau, der Ecgüniſchei Philaxet. Smrsphim 
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feug ein reich muit. Gnelfteinen befebtes Rreu;, Gugen cin 
wit geweihten Wafler gefülltes Beden. 

. Als der Kaiſer nahe getreten war, reichte Geraphie 
ihm, wie der NRaiferin, das „lebenbringende Kreuz.“ 
Nachdem beide es inbrünftig an bie Lippen gebrädt bat 
ten, übten fie aud dem ehrwürbigen Greiſe Die Hände, 
Sodann benebte der Metropolitan von Kiew ven - Boden, 
von ihre Fuße berühren jollten, mit geweihtem Weiler 
und der Erzbiſchof von Moslau begann eine Begrüfungs: 
rede, worauf das Ratjerpaar den inneren Raum bes Tem: | 
yels beirat, in welchem ſogleich das Abſingen der Pſalmen 
begann. Der RKaifer und. die Raiferin näherten fih fe 
dann ben heiligen Thüren bes Ikonoſtas, verneigten fi 
dreimal vor dem Nllerbeiligften und küßten das Bild des 
Hellands zur Rechten und das der Jungfrau von Wla⸗ 
dimir zur Linken, worauf fie die Stufen binauffchritten. 
weile von dem Heiligthume auf eine Eſtrade führten, 
wo unter einem prachtvollen Baldachine zwei Throne aufe 
geftellt waren. 

Die an und für fi fchon ſchöne und reiche Kathe⸗ 
drale bot an diefem Tage einen über alle Befchreibung 
prachtvollen und imponirenden Anblid dar. Die zafk 
reiche Brieiterichaft, in Gewändern, melde von Gold un 
Cpeliteinen ſtrotzten, umgab den Altar oder hatte fich zu | 
beiden Seiten. der ‚geöffneten heiligen Thüren aufgeftelt. 
Im Umtreife befand ſich eine mit ſcharlachrothem Same 
bevedte Gftrade mit einer vergolveten Balluftrade, auf 
weicher ſechshundert der Eingeladenen in fchimmerndenr 
und reich geſchmüdten Coflümen jaßen. Die ‚ganze Mike 
der Kirche wurde durch dieſe Cftrade ausgefüllt, weide 
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fih bis zu den vier Pfeilern erſtredte. Hier ftand der 
‚Xhron des Kaiſers, der, „Diamantenthron” genannt, wel: 
den die Armenier aus Ispahan einft dem Czaren Michael 
Michaelowitſch ald Zeichen der Verehrung gegeben und 
welder mit Perlen und Coelfteinen bevedt war; neben 
ihm der Thron der Raiferin, ganz von Gold und mit 
1500 Rubinen und 8000 Zürfifen und anderen Cbel- 
feinen ausgelegt, ein Geſchenk, weldes Schah Abbas 
einft Boriss Godunoff gemacht hatte und auf welchem ber 
erfte Romanom, Michael Feodorowitih, gekrönt worben 
war. Ueber die beiden Throne breitete ſich ein Baldachin 
aus, deſſen Scharlahgrund unter den goldenen Stidereien 
verihwand. Der obere Theil deflelben war mit weißen 
Tederbüfhen gefhmüdt; auf dem untern erblidte man 
den Eaiferlihen Aoler, umgeben von den Wappenjchildern 
von Kiew, Wladimir, Kaſan, Aſtrachan, Sibirien und 
‚ Zaurid. In der Nähe des kaiſerlichen Thrones lagen 
| die Infignien des Reiches auf einem Tifhe. Zwölf durch 
zwei Abjäbe unterbrodhene Stufen führten von der Eftrade 
nach den kaiſerlichen Thüren. Hier befanden fi der 
Oberkronungsmarſchall und die Marſchaͤlle, die Ceremo⸗ 
| nienmeijter, viele Würbenträger und die Herolde in mit- 
telalterlihen Coftümen. Von hier aus bis zu den heiligen 
Ihüren unter dem majliven filbernen Kronenleuchter vor 
‚ dem lonoftas waren. in zwei Neihen die Metropolitane, 
| Yie Erzbiſchofe, die Biihöfe, die Archimandriten mit ihren 
‚Toftbaren Mitren in zwei Reiben aufgeſtellt. Endlich 
‚oben auf der Eſtrade zur Linken und echten ber 
‚Xhrone befanden ſich Offiziere der adligen Garde mit 
entblößten Schwertern. 
Der Ruffifche Hof. VI. 4 


— 

WMs Das Abfingen ver Pfulmen beendet war, vet 
Beraphim auf ven Thren zu und hielt eine kurze Aurche 
an ven Kalſer, nach weldher er ihm dad apeftoliiche Be 
teumtnih überreichte, welches verjelbe wit lauter Stimme 
verlas, worauf der Prieſter zu ihm ſagte: „Möge Die 
Mnade des heiligen Geiftes mit Dir fein, Amen!" Nun 
rief der Protodialonus: „Gieb Deinen Segen, Gem!" 
worauf der Metzopelitan den Segen ertbeilte, un» we 
Sänger die Hymne: „Dem Könige der Himmel” (tsaru 

mebesnyi) anftimmten. Darauf fiel der Prototintuums | 
wieder ein mit ben Worten: „Bitten wir (Gott, daß e 
uns feinen Trieben ſchenke,“ worauf eine lange Litemi 
unb der Geſang: „Gott, Du sfenbarft Die am 
uns!” angeftimmt wurde. Dann folgte das Verleſen ver | 
GSyangelien. 


Nun befahl der Kaiſer ihm den kaiſerlichen Schmud 
zu bringen, worauf der Metropolitan, unterftügt vom 
Metropolitan von Kiew und dem Erzbiihof von Mosfau, 
den Purpur von dem goldenen Tiſche nahm, wo derſelbe 
auf einem von der Krone und dem Scepter umgebenn 
Kiffen ruhte, und denfelben dem Kaiſer mit den Worte: 
um Namen des Vaters, des Sohnes und des heilige 
Geiſtes!“ überreichte. 


Als der Kaiſer mit Hülfe feines Gefolges den ale } 
lihen Bupurmantel angelegt hatte, neigte er fein Ham & 
vor dem Prieſter. Dieſer berührte daflelbe mit de 
Kreuze, legte feine Hand auf und ſprach ein Gehel &ı 
Sodann fagte er: „Der Friede fei mit Euch Allen!“ 
und der Chor fiel ein: „Und mit Deinem Geile!’ ki 
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Alle verneigten fi und Gerapbim begann ein neues 
Gehet für das Heil dieſes Kaiſers. 
Diefer befahl num, ibm die Krone zu bringen: als 
er fie aus ben Sünden bes Priefierd empfangen, ſetzte 
es fie fih aufs Haupt; vieler ſegnete fie und bielt aufa 
Neue eine Anreve, während welcher er ibm aud unter 
neuen Segnungen den Scepter in die rechte und dem 
. Steidsapfel is die. linle Hand gab. | 
. Als der Kaijer dieſe Attribute der höchſten Gewalt 
entgegengenommen batte, jebte er ſich wieder auf ben 
w Thron, legte ven Scepter und ben Reichsapfel auf Kiſſen, 
weiche ihm überreicht wurden und wintie der Kaiferin, 
w zu ihm heranzutreten. Alexandra Feodorowna kniete 
vor ihm nieder, worauf der Kaiſer die Krone von ſeinem 
Haupte nahm, ihre Stirn damit berührte und fie fi wie⸗ 
der auffetzte. Man brachte die Heine für die Gemahlin 
ey. Des Kaiſers beitimmte Krone, welche der Kaiſer ihr aufs 
, Haupt febte, worauf fie mit dem kaiſerlichen Mantel und 
nem Sanct Andreas : Halsbande geihmüdt wurbe. 
Nachdem das laiferlihe Baar: jo mit den Infignien 
‚der höchſten Würde bekleidet war, nahm es wieder feine 
‚ Bläge ein und der Protobialonus verkündete nun den 
vollſtaͤndigen Laijerlichen Titel und jtimmte das Domine 
salvum fac Imperatorem an, mweldes von einem bop- 
pelten Chore begleitet und ſodann auch für die Kaijerin 
' wiederholt wurde. 
| Hiermit war die Krönung beendet. Nun gab bie 
Slode Iwan Welilis, welche jährlih mr dreimal in 
Bewegung gejeßt wird, allen Gloden ber Stadt bas 
Signal, veren Läuten bald zu ben Höhen bes Kreml 
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herübertönte.. Es beikt waräber in einem ufficielien Be 
richte: „Man hätte glauben jellen, vie. geohe Gehe 
ver Nation fei in einem Einllange von Wurſchen und 
Hulvigungen zum Himmel aufgeftiegen.” - Gleidyeitig eo | 
tönte eine Salve von hundertundein Ranonenkdräflen, 
weiche das Boll mit lautem Hurrahgeſchrei begleitete. 

: .. Während der Geſang fortvanerte, empfingen:- der 
Kaiſer und die Kaiferin die Huldigungen und -Glüdwänide 
der Mitglieder der kaiſerlichen Familie, der hohen- Geik- 
Hdhleit und der bebeutenvften Perfouen des Hofes. Die { 
Mutter des Raifers näherte ſich zuerſt; ‚aber er am ihr 
zuvor und warf ſich in ihre Arme, worauf fie ihm fer 
nee. Die Kaiferin- Mutter war tief gerührt umb ver 
barg die unaufhaltfam ihren Augen entitrömenden Thri 
men an der Bruft ihres Sohnes. Gin noch ergreiſen⸗ 
derer Anblid erfolgte jest. Kaum hatte ſich die Kaiferin: 
Mutter den Umarmungen ihres Sohnes entriffen, al 
man den Großfürften Konftantin das Knie vor feinen 
jüngeren Bruder beugen ſah. Dieſer aber warf fi fe 
gleih an feinen Hals; gleih ihm zur Grove gebeugt um 
armte er ihn und preßte ihn an fein Herz. Die Nar 
ferin- Mutter ftand noch einmal auf, um ihre beiba 
Söhne zu jeguen. Feiner von den zahlreichen Ir 
wejenden konnte diejer rührenden Scene trodenen Auge 
zuſchauen. 
Hierauf brachten der Großfürſt Michael, feine 6e ir 
mahlin Helena PBaulowna, der junge Xhronfolger m ke 
die auswärtigen Fürften ihre Hulbigungen dar. R 
Geiſtlichkeit machte drei tiefe Verneigungen vor dem P kr 
Irönten Paare, ohne ihren Pla zu verlaflen. - 
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. Der Donner der Kanonen war verftummt, das’ 
uten ber Gloden hatte aufgehört, der Geſang Mnogaja 
a war verhallt, und es begann nun die Ceremonie 
; Salbung. Der Metropolitan von Nowgorod reihte 
n Kaifer ein Mifial, dieſer fand auf, legte Scepter 

b Reihsapfel weg, beugte das Knie und las ein Ge⸗ 

', um Gottes Gnade und. Beiftand für fein Thun zu 
leben.” Der Metropolitan und das. Chor fprachen den 
iedensgruß, der Protodialonus eine Aufforderung zum 

bete, welches Seraphim im Namen des ganzen Volles 

eend verrichtete, worauf er ſich wieder erhob und fi 

ermal3 mit einer Rede an.den Kaifer wendete. Hier: 
f begann das Te Deum, begleitet von dem Läuten 
er Glocken. 

Jetzt war. der Augenblid des heiligen Liturgie ge- 
nmen. Der Kaifer nahm die Krone von feinem Haupte. 
hdem das Evangelium geleſen war, reichte man dem 
iferpaare das heilige Bud zum Küſſen. Sodann 
wde ein farmoifinrotber, mit Gold geitidter und über 
fen ein brofatner Teppich von den Stufen des Thrones 
; zu den Thüren des Allerheiligſten ausgebreitet, in 
(dem die Metropolitane, die Erzbiſchöfe und die übri- 
ı Geiftlihen das heilige Abendmahl empfingen. Nach 
er Weile öffneten fih die Ihüren wieder, und zwei 
ye Geiftlihe mit Miteen, gefolgt von den Protodiakonen, 
ließen den Altar, um dem Kaiſer anzulündigen, daß 

Geremonie der Ealbung beginne. 

In Folge diefer Ankuͤndigung ſtieg ber Kaifer mit 
ser Gemahlin die Stufen. des Thrones herab und 
lte fih unmittelbar vor die Deifuung der heiligen 
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Mſren, vderen Schwelle Ric er überfehteiten vurſte 

Der NMetropolltan von Nowgorod weine ſoraun Pas 

boſibare Gefäß, welches das Cheiſam enthielt. tanthie 

Koller die Stirn, vie Hugenliver, vie Nuſenlocher "ie 

open, die Ohren, ſowie wie inneren und "Außwm 

Hannflähen, mit den Worten: ‚Dies iſt ver Adrad 

der Babe des’ heiligen Geiſtess -— 

j In dieſem Augenblide ertönten die Slocten m | 
Nenem; vdie ernſten Klänge Towie eine abermalle 
Salve von hundertundein Schufſen verfündeten dem ih 
um den Kreml dicht draͤngenden Volle, wie - weis wie 
VEeremonie ſei. Der Monarch tiat während deſſen, won 
dem erften Geiftlihen geführt, dur tie koöniglichen 
Thuͤren in das Allerheiligfie und’ ftellte fi auf einen 
goldenen. Teppich neben den heiligen Tiſch. Umerſult 
um den Metropolitanen Eugen und Philaret, wel 
den kaiſerlichen Mantel trugen; verneigte er ſich wei 
mal vor dent Nitare und empfing denn das Abend 
mahl unter beiderlei Geſtalten. Dieramf kehrte ex wi: 
der auf feinen Thron zurüd und ſchmückte ſich mit we 
Taiferlihen Infignien. Die Kaiſerin, welde anferhei 
"Ser Tönigliden Thuren blieb, erhielt ebenfalls vie Se 
"Yung, "aber nur auf der Stirn, 'ebenfo- das Hbendue 
re nah dem gewöhnliden Ritus, worauf auch fie ei 
ihren Plap zurüdtehrte. 

Ein von einem Erzpriefter geſprochenes Dont 
endete die Liturgie; hierauf eriheilte Sevaphim den & 
-gen mit dem Kreuze, und ein Profodiatonus frimmte # 
gendes Gebet an, welches laut von Allen An 
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wberholt murde: „Möge Du, Herr, ein glüdiichas 
d friepliches Leben, Gejunpheit ‚des Körpers und her 
mit, guten Deiſtand in alles Dingen, läd war Sieg 
par. ‚die Ungläubigen bewilligen zunferem reditgläuhigen 
w xuhmreichen und fehe chriftlihen Gerrſcher, unfedem 
ben, gelzönten, zum erſten Range achebenen und wit 
m beiligen Dele geſalbien Heer, Rilslaus Paulpwithh 
fer und Selbſtherrſcher von gang Mußlaud, uns ſei⸗ 
t rechtglaͤubigen, ſehr ruhniteichen Gemahlin; ber ges 
mien, zum erſten Rauge erhobenen  wmd. alt tem bei: 
en Dele gejalbten, Kaiſerin Alexandra Ferdoremuc, 
d erhalte fie eine lange Neihe won. Jahnen!“ Hiewmef 
gann der Ghor miever Mnogaja leta ad Schluſ—⸗ 
fang. va 
Während des Geſanges zogen die Priefterihait, der 
jj und alle Perſonen des kaiſerlichen Zuges unter Bars 
ngungen vor dem Throne vorüber. Die Gexemonie 
ız bemdet und wieder reichte Sesaphim dem Mekat 
m und feiner Gemahlin das heilige Kreuz am. Kuſſe 
Es war Mittag geworden, ald der Zug aus dem 
mern der Kathedrale heraustrat.. Er verließ viefelbe 
sh das nördliche Thor, und bewegte ſich im umgelchr 
: Ordnung al3 beine Kommen, das Geſolge woraus. 
m Kaiſer fchritt wieder vor dem Baldachin einher, jebt 
? Uniform mit dem kaiſerlichen Mantel bededt, auf 
m Haupte vie Krone und in ben Anden Geepter 
m Reichsapfel. Zu feines Rechten ging der Großſuͤrſt 
mientin in ernfter und ehrfurchtsvoller Haltung, zu 
mer Linlen der Großhärkt Michael. Unter dem Bal- 
chin ging ‚vie Kaiſerin, ebenfalls. mit dem Purpur ge 


Mhdt un ein Hein tffene Arne von Bean 
tragend. 

Rau fast, der Caſarewitſch fei duch die Reihe 
ves Himmels und ven Glanz der Sonne zu bem Am— 
ufe: „Welch ſchoͤner Tag, Bruder, nicht das -Teifefe 
Wolkchen!“ veranlaßt worden, worauf ber Kaiſer em 
wiedert babe: „Was konnte ich fürchten, hatte ich wicht 
meinen Gewitterableiter neben mir?“ 

. Gemäß dem Gebrauche der alten Czaren, Wad der | 
Kimung. Statiowen in den anderen SHeiligthämern ves 
Krenl zu machen, begab fih ver Bug nach der Kathe 
Wwnle des Erzengels, wo der Kaiſer, nachdem er bie bei 
Ügen Bilder des Itonoftas gelüßt, fi wor der langen 
Reihe von Sarkophagen, welche vie fterblichen Refte fei- 
wer Vorfahren oder Vorgänger enthielten‘, ſowie ver dem 
Beliquienfchreine des heiligen Dimitri, des lebten. Spröß 
Ungs Ruriks, verneigte. Gin Protodiakonus betete eia 
Gebet für das lange Leben des Kaiſers und der Cher 
fang wieder „Mnogaja leta.“ Diefelben Geremonieen, 
dieſelben Gefänge wiederholten jih noch einmal im ver 
Kathedrale der Annunciation, von wo aus fich der Nat 
fer, von den dichten Volksmaſſen gefolgt, über die rotke 
Treppe in jeine Gemächer zurüdjog. 

Am Tage der Krönung pflegten die alten Gzaren 
is. der Grranovitaja Palata dem Patriarchen und be 
vornehmeren Priefterfchaft, je wie den Herren ihres He 
ſes ein: großes Feſtmahl zu veranftalten. Der Kaife 
folgte au diefer Sitte. Der alte Bankettſaal war pe 
dieſem Zwede reich geſchmückt worden und glänzte durhh 
die Pracht des Goldes und die karmoiſinrothen Tapeten. 
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Um ben ungebeuren Pfeiler herum, weicher die Wölbun⸗ 
gen trägt, mar das reiche Silbergeſchirr des Kaiſers auf⸗ 
gefellt. In eines Ede war ‚der Thron aufgerichtet, zw 
deſſen beiden Seiten bie Xhronfeilel Tür vie regierenbe 
Kaiſerin und die Kaiſerin Mutter fanden. Für die ein 
geladenen Gäfte waren Tafeln errichtet. In dem dem 
Throne gegenüberliegenden Theile. des Saales befand fich 
das Orchefier. 

Ehe der Kaiſer den Saal betrat, zeigte er fi vom 
Balkon aus dem draußen: verfammelten Volle, welches 
übe miitt lauten Zurufe begrüßte. Hierauf begab er ich 
in den Saal, wo er die Glücwünſche der Geiltlichkeit, 
des Hefes und der Repräfentanten ber enropälichen Gon: 
veraine empfing, und ‚feste fih dann mit den beiden 
Kaijerismen an die faiferlide Familientafel, die von den 
Großwürdenträgern des Reiches: bevient wurde. General 
abjutanten trugen unter Begleitung von Gardeoffigieren 
wit gezogenen Degen die Echülleln herbei und überreich 
ten fie unter Rniebeugungen. Der Metropolitan jegnete 





. das Mahl. Bis dahin hatten alle Anweſenden geftan- 
den, als aber der Raifer zu trinfen begehrte, nahmen 


fie an den für fie errichteten Tafeln ihre Bläbe ein. 
Run wurden auch die dem Sailer vom Sinanzuinifter 
überreichten Rrönungsmebaillen vertheilt. 

Bei Anbruch der Nacht begann eine überans glaͤn⸗ 
zende Illumination. Die weißen Mauern bes Kreml, 
welche mit Kronen und Kraͤnzen geichmüdi waren, unb 
die fie überragenden Thürme, . deren Umriſſe in feurigen 
Linien beroortraten, der engliibe Garten mit feinen 
Hammenden Yontainen. und Bäumen, das ungeheure, 


ganz in Licht. gehüllte Erer ‚, lich. Ze Ber 
Krone emporitieg unb befien Thurm ſich von Stedwumt 


gu Ctadwerl mit den besichievenen Meicheferken; Milk 
Blau. und Gelb. fchmädte, + 'diefer ganze. Aublich kuudie 
eine wahrhaſt bezaubernde Witlung beruse und .ueufeble 
vie Bollsmenge in einen wirklichen Taumel. . 
Zahlloſe Aeußerungen der Taijerlihen Gnade bezäc 
weten ben feierlichen Krömmgstag. Den. Grafen: Bill 
genfiein uns Diien : Gaden wurde won Kaiſer die Fell: 


darſtin und mehrere Geſandie, Großwürkentzäger. mu 
Generals zu Grafen gemacht. Ebenſo fanten ‚zabiveike 
Ortenterrleihungen Ratt, uns alle bei ſolchen Gelegen 
heiten übliden Gnabenbeweile würden in reüchlichen 
Maaße geſpendet. Auch die Armee in. Den- unteren Ges 
ven wurde auf Bas Freigebigſte bedacht durch Tuchver 
theilungen und Soldzulagen, und alle Solsaten ww 
Unteroffigieve, welche zwanzig Jahre in der Garbde sr 
zwelundzwanzig Jahre in der Armee gevient hatten, e 
Welten an viefem Tage ihren Abſchied. Zugleich wer 
ven ſewohl in ver Armee, wie in der Ciniinerwallun 
zahlreiche Beförderungen vorgenommen: mehrere Sub 
Generale und Obriſten wurden zu hoͤheren Graben br 
fördert und alle Titularraͤthe und Collegienrätke, weih 
ihren Hang feht einer gewiſſen Reihe von Jahren belle 
det hatten, :- mit Entbindung von bem norgefchriebent 
‚gamen in die venmädi höhere Klaſſe -bimaufgel | 
url wurden amb Hoch gewiſſe Etaatäfenterungt 
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züdftäneige Abgaben und vergleichen erlaflen und eine 
fehr ausgedehnte Amneſtie bewilligt, vie ſich — etwas 
Buig: Kußergemähnfichen: in Wubland. — fegar auf po— 
Nriſche Verbrecher erſtreate und deren trafen ſehr be⸗ 
vderntend milderte. Unter: ven mit Entern Begnadigten 
Be Graf Neſſelrode am beſten weg; und von den ver⸗ 
theilten in Brillanten gefaßten Portraits, Doſen und 
Singen fiel watktlich ver „wröhte vun nf vie Perfe- 
wen des befes 





An demſelben —* wurde ein Mailer, kon 
am 9. Februar erlaflenes, Manifeſt veröffentlicht, bwech 
welches ver: Kaiſer ähnlichen --Eventualitäten wie bie, 
welche bei feiner: Iheonbefteigung zu ſo biutigen Kata- 
fſtrophen geführt hatten, vorbeugen wollte. Daſſelbe be- 
ftätigte die bereits beſtehende Thronfolgeorimung und be- 
Rimmte mit Einwilligunge ver Haiferin» Wuiter und des 
Großfürkten Ronftantin, daß, falls es Gott belieben falle 
den Raifer vor der gefeplihen Mündigleit feines Exben, 
Des Großfürften Wlerander Nikolajewitſch, zu fich zu be: 
eufen, dann die Negentichaft des Reichs, wie des Rb- 
nigreih® Bolen md des Großfürftentbums Finnland, Die 
"Davon unzertvennlih feren, auf. den Großfürften Michael. 
übergeben folle.. Sturbe aber nah dem Hingange des 
NMaiſers auch fein Nachfolger, ehe derſelbe münbig ge⸗ 
worden ſel, fo ſolle die Krone auf ven zweiten Sohn 
Adergehen und auch in dieſem Falle ver Großfurft Mi⸗ 
chael die Regentſchaft übernehmen Be den Fall, daß 
:wer ſtaiſer nur welbliche Rachkommenſchaft himerließe, 

sfollte die Krone ummistelber auf ben Regenten fallen, 


60 
zer Raiferin übertragen werben. ' 

:  Bierzehn Tage hindarch mar Meslan der Schar: 
Hab ununterbrochener. Feſilichleiten, welche eben jo ken 
Sal wie die grobe Vollsmaſſe vollſtaͤndig ‚beichäftigien. 
Reugierde durch die ftets mechjelnden Vilder der ih im 
ven glänzenditen Anzügen zu den Audienzen begebenben 
hoben Beamten und Deputationen die reichlichfte Nahrung 
hatte. Beſonders prächtig war der große Empfang des 
SAplomatifhen Eorps, eine Scene, in welcher Guropa 
mit Ajien wetteifern zu wollen fchien, welcher ven bei: 
den Welttbeilen die intexeflanteften Perfönlichleiten auf 
guweilen babe. Cs mar eine ununterbrochene Reibe von 
:Wetlichleiten, Bällen, Masleraden, Ihentervorftellungen, 
Zagden, Paraden und Manveuvem.  - 
 - -Die-Botlsmenge hatte indeſſen nicht nur das Bu: 
amd Rachfeben, ſondern der Kaifer ließ diefelbe am 28. 
September wahrhaft fürftli bewirthen. An dieſem Tage 
erhoben fih auf der ungeheuren, Dewitiche - Bole genann: 
ten Ebene zweihundertundvierzig Tafeln von unüberſeh⸗ 
dbarer Länge, beladen mit Fleiſchſpeiſen, Bafteten, Fruch⸗ 
‚ten und großen Bowlen mit Duaß, dem Rationalgetränt 
der Aufien, neben denen fechzehn große Fontainen be 
fländig Ströme von Wein und Bier hervorſprudelten 
In dem von diefen Tiſchen eingefchlofienen Raume, fe 
wie im Uukeife derjelben,, erblidte man eine Stadt ven 
Buven, Belten und Kiosks, vie in den lebhafteften Jar 
‚sen .glänzten, und in denen Schaufpiele allen Art we: 
„anftaltet wurden. Mehr als hunderttauſend Deufchen in 
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der wmalerifchen Tracht des ruffiihen Muſchils drängten 
fih um vielen Feſtſaal mit dem freien Himmel als Dede 
und blidten begehrli zu den vor ihnen aufgeftapelten 
Herlichleiten hinüber. Endlich, als die Ungeduld fhon 
aufs Höcfte geftiegen it und fi duch. bie Nagaikas 
ver Rofaten kaum noch zurüdhalten läßt, wird die Fahne 
auf dem in der Mitte befinplichen kaiſerlichen Pavillon 
aufgezogen. Der Kaifer war erſchienen; umgeben von 
ven Prinzen und gefolgt von den Staatswagen, in denen 
die Kaiſerin und die Laiferlihe Familie ſaßen, durchzieht 
er die Gänge, welche die unabjehbaren Tafeln von ein- 
ander trennen, überall von dem Hurrah der Menge be: 
grüßt, die immer ungebuldiger gegen ben ihr noch ver⸗ 
ſchloſſenen Schauplag ihrer Freuden andringt. Nun giebt 
er das Signal. „Meine Kinder,” — fagt er, — „Alles 
dies gehört Euch!“ und jebt ftürzt die Volksmaſſe wie 
ein entfeflelter Strom auf die Tafeln ein, die in fünf 
Minuten ihres ganzen Inhalts beraubt find, denn das 
Bolt nahm den Kaiſer beim Wort und bemädhtigte ficdy 
nicht nur der Speiſen, fondern auch der Schüfleln und 
Geräthihaften, ja e3 entkleidete jogar die für das biplo- 
matiſche Corps errichteten Tribünen ihres Behanges von 
rothem Tuche. 

Endlich am 4. Detober veranſtaltete der Großfürſt 
Michael, als Großmeiſter der Artillerie, noch ein großs 
artiges Feuerwerk vor dem Palaſte des Pagencorps, wel⸗ 
ches die ganze Bevölferung berbeizog und das durch 
feine außerordentlihe Pracht den würdigen Schluß diefer 
langen Reihe von Feitlichleiten bildete. Ein ungeheurer 
Zriumpbbogen mit der Anfchrift: 


„Rilokens ver Erſte, ner Wiedesberiteller das Friebens !“ 
Nikelaiev pertomou omspokritsiyde oleichestva.) 
bob ſich plotzlich bleudend aus. dem Dunlel der Rock, 
die durch 52,000 Raketen momentan im hellen Tag zen 
wandelt wurde. Das war, wie gejagt, ver Jegte Al 
der glänzenden umd lärmenben Inauguration einex neuem 
une, wie es ſich zeigte, langen un wechſelwllen 
Regierung. — 

Bereits während der vorbeihriebenen Feierlichleiten 
batten fih im fündfllihen Theile Des Neiches Verwid⸗ 
bangen bemertlich gemacht, die die ernſteſten Folgen in 
Ausſicht ſiellten. Perſien nämlich, ſchon ſeit lange mil 
vergnügt wegen ber in den Vertraͤgen von Guliſtan um 
Tijlis, 1813 und 1814, verlorenen Provinzen um 
Shanate, hatte im Geheimen die Rußland. feindlich ge 
finnten Gebirgsvölter zum Wufltande gereist und ſelbh 
einen Angriff gewagt, der aber unglüdiih ablief. Di 
Nachricht von dem plößlich erfolgten Tode Alexanders 
und den darauf folgenden Greignifien hatte Perſfien 
Muth gemaht, aufs Neue gegen Rußland die Waſſe 
zu echeben. 

Prinz Abbas Mirza, ver zweite Sohn des Ehe 
Fetb: Ali und muthmapliher Thronerbe, ein Mann um 
riegeriihen und keckem Charakter, batte die perſiſch 
Armee reorganifirt und brannte vor Begierbe, feine Trup 
pen fih mit den ruffiihen mefjen zu jehen, da er erwer 
tete, daß die aufrühreriichen Bewegungen in der Hau 
ſtadt und die Verſchwörungen in den Armeen des Eh 
dens des ruſſiſchen Reiches, von denen dunkle Runde 
ihm gelangt war, daſſelbe in lang dauernde Werleger 
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heiten ſturzen würde, aus denen er Vortheil u ziehen 
Hoffen durfte. Nach Erhebung der Grenzpiftrikte fiel er, 
an der Spige von - ungefähre 17,000 Mann, mit vier 
Kanonen und zwanzig Kameel: Fallonet in Georgien 
ein, und gleichzeitig führte fein Bruder Ali⸗Naſchy⸗ 
Mirza eine -Diverfion gegen das kaspiſche Meer um im 
die Gebirge, welche die Provinzen Schirvan und Dagbeftan 
trennen, aus. Dieje geididt combinirte Erpebition giädte 
im Anfange durch die Ueberraſchung der Ruſſen und ver- 
anlaßte eine Ueberſchwemmung ber Provinzen Karabab, 
Schirdan und Schelinst durch die Perjer, wie ſich dies 
felben auch mehrerer wichtiger Städte bemächtigten, nach⸗ 
dem fie die Berglette des KRaulajus umgangen hatten. 

Während viejer Zeit hatte ber General Yermoloff, 
der den Überbefehl in dieſen Provinzen führte, in aller 
Eile feine zertreuten Truppen zufammengezogen und ftellte 
fi den Perfern entgegen; dieſe aber drangen immer 
weiter gegen die ruſſiſchen Beligungen vor: ihr numeri- 
ſches Webergewidht machte es ihnen möglich, den Ruſſen 
mehrere Punkte zu entreiben. Gerade, als ie ſich an⸗ 
ſchickten Kuban zu belagern, verließ auf Eniferlihen Be⸗ 
fehl der General Bastewitih mit 6000 Mann Infanterie 
ver Don'ſchen Armee und 20,000 Koſaken Tiflis, um 
Dermoloff zu unterftügen. Gr erreichte Abbas Mirza 
Paſcha in der Nähe von Elifabethpol und lieferte ihm 
an den Ufern des Flufies Dſcheham eine biutige 
Schlacht, in der die Ruſſen nah mehrftündigem FRampfe 
über eine faſt fünffah ihnen überlegene Zruppenmadht 
Sieger blieben, 


Dieſer Sieg war eine dringende Nothimendigkeit, 


u 

Denn nur ex vermochte bie Demohner. dieſer Länder über 
De Dauer und Erhaltung der ruffiihen Herrſchaft zu be 
zubigen: ſchon hatte fi) die Bevöllerung von Aſtralhan 
bereit gemacht dieſe Stadt zu verlafien, und die laulx 
ſiſchen Kriegsſtaͤmme fingen ſich bereits an zu rühren, 
und verriethen nicht undeutlich die Abfiht, mit den per: 
fen Truppen gemeinfame Sache zu machen. Die Be 
wißbeit einer Niederlage verjchob wenigftens dieſe drohende 
Bewegung, und auf die von Ali⸗Naſchy⸗Mirza um 
feinem Nachfolger Muftapha, Ehan von Schirvan befehligte 
Armee mahte fie einen folden Eindruck, daß fie fh 
angenblidiih zurüdzog und zerſtreute. Auch Abbas 
Mirza's Heer flüchtete bis über die Grenzen Berfiens, 
und. da der Sieger keine Hindernifie mehr fand, ging er 
über den Araras und ſchlug am Ende des Jahres jeim 
Winterquartiere in feiner alten Stellung am $ylufe 
Iſcherakene auf. 

Pastewitih, der durch fein rechtzeitige und me 
fichtiges Gingreifen viel Talent und Gejchidlichleit as 
den Tag gelegt hatte, wurde im Frühlinge 1827 m 
dem Oberbefehl über das kaukaſiſche Heer betraut, und 
ihm gleichzeitig die oberfte Leitung der Verwaltung is 
der Provinz Georgien und im Gouvernement Aftrafhes 
übertragen. Mit fait unumjchränkter Gemalt durch be 
Vertrauen des Kaiſers bekleidet, bewerkitelligte Genen 
Paskewitſch ſchnell alle durch die Umſtände gebotenes 
Veränderungen in ber Civil: und Militairvermaltun 
forgte für die Anlage von Magazinen und entwarf be 
DOperationsplan zu einem neuen Feldzuge. Diefesm kts 
ergriff er die Offenſive, wobei ſich fein eminentes ftrat: | 


— ——— 












FETT EEE 


85 


giſches Zelent jwei entwideln bonnte. Eon im April 
ſchritt 15 wieber zur Gröffuung ber Feindſeligleiten. 

: Dis exrſte Waſſenthat nach dem Eindringen bes ruſ⸗ 
ſchen Heeres in wie perfifihe Provinz Eriwan war bie 
Ginuehme des mit zeichen und ſehr willlonunenen Bor: 
wöthen verjehenen Kloſters Etſchmiadſin, worauf nad) einem 
unter. ſehr ungänftigen Umſtaͤnden erfochtenen Siege am 
Sirorad, in dem bie Perjer grobe Berlufte an Toten 
und Gefaugenen hatten, bie Einnahme ber mit bedeuten⸗ 
Den Sriegäesrrätben veriehenen Yeltung Abbas :Abad 
folge. Bergeklih hatte Prinz Abbas⸗-Mirza Alles auf: 
gebeten zielen wichtigen Platz gu entſeten, alle feine 
Anſtrengungen mißgluͤclten, trotz aller perjönlichen Tapfer⸗ 
teit, Die ihn mehrere Male mitten in die ruffiſchen Trup⸗ 
pen führte, und fall, wie mehrere feiner Verwandten 
wirtiih in Gefangenfhaft brachte, erreichte er feinen 
wei nie. 

Nah einem neuen mißglüdten Angriff der Perſer 
auf Etſchmiadſin und nad ungemein blutigen Trefien am 
Hbarane folgte am 27. September vie Einnahme ber 
Keimen, aber wichtigen Feſtung Sardar⸗Abhat, welche 
we Brsberung vor Criwan erit ermöglihte Die Lage 
ver Perſer wurbe immer hofinumgslojer, denn nit nur 
Meınpften fie fortwährend unglädlid, ſondern auch wer 
Wbfell ihrer Berbündeten griff immer weiter um ſich; 
Wbbas Mirza konnte dem rwifiichen Hesse nicht mehr im 
diner Felde Stand halten. 

Bon SardarsAbbat aus erreihte Paskewitſch im 
mes Tagen am 6. Diciober Geiwan, na ih Der Nacht 
sie 7. um 8. wuchen Ile —— vie Mauern 
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verfelben- eröffnet. Am 19. hatte das wuffifche Mini | 
geihüß bereits die furchtbarften Berwäftungen ‚angerichtet, ' 
und die begnadigten und bierber geſchickten Soldaten des 
Gardegrenadier: und des Moslaufhen Barberegiments, 
weihe ihre im Aufruhr befledte Ehre bier wieder ri 
nigen jollten, jchidten ſich Tampfbegierig zum Sturm 
an. Da flebten die Bewohner Eriwans um Gnade und ! | 
die Garniſon, 3000 Mann ftarl, fixedte die Waſſen. So 
gelangten die Ruſſen in den Befig eines Platzes, der bis 
zu diefer Zeit für das ftärkte Bollwerk Perfiens gegen 
Nußland gegolten hatte. Sie fanden dafelbft fünf: 












frelen in die Gewalt der Ruſſen. 
Zauris, bie Hauptſtadt der Provinz Adzerbaid 
und Reſidenz des Thronfolgers Abbas Mirza, 
nachdem Aliyar Chan, der Commandant verfelben, 
die empörten Bewohner zur Flucht genöthigt worden 
den Ruſſen ohne Schwertſtreich übergeben; Chei 
Alandchor theilten daſſelbe Geſchich, ſie warteten gar Muth 
die Belagerung oder Aufforderung zur Uebergabe Ph 


ſiegung auch dieſer Provinz auf allen Punkten der N unter 
"Rand gebrochen. Wlaus 
Da beugite ſich der flarre Sinn des Schuh In 


ſalbit des Thronfolgers. Abbas Mirza wollte 


Dehn, min. Zeitizu gemimgn.:..:: Cini Vertrag ber vortheil⸗ 
Yaltelten eb) war von; Beı Muſſen deu: Perſern meine: 
Smungen :umb oo; kiefen :;eisgenemmen:, . bie Nauificalion 
aber war verſchoben .worben. . Richt ohne ‚Grund. hoffte 
nämlich: Abbaſs⸗-Mirza, daß bald :ein Krieg zwiſchen - Nuke 
ieh: und her hoben Pforte: auäbrechen, und daß biefer 
Amftand PBaslewitich. gwingen würde, fi. .mit . feinen 
Streitlraͤften zuriichuzieben. Die Echlacht von Navarin 
sub der immer deutlicher voreuspuſehende Bruch zwiſchen 
ven Höfen vom ‚Ronftantinopel und Petersburg hoben ſei⸗ 
zen. Muth: und er leitete :Anterhanblungen gwiſchen Rufe 
laud ‚tt. :ber. Piorte wegen bes Abſchlufſes sines Offenfuss 
und Deienjun: Bündnilles ein, welche ex big: zum Jannuar 
3.8328. hinauszuzgiehen vorſtand. Aber Paskewitſch durch⸗ 
ſchaute ihn, er brach die Unterhandlungen ab und bi⸗ 
öffnete auf's Neue vie Feindſeligkeite. Am 15. Januar 
bemädtigte ſich der rechte Flügel feiner Armee der Stadt 
Urmia, gleichzeitig griff der linfe die ftärkjte Feſtung 
der Provinz Adzerbaidſchan, Arbevil an, und zwang die 
Commandanten berjelben, zwei Söhne Abbas: Mirza’s, 
Buch Nafetenfeuer zur Mebergabe, worauf Paskewitſch 
ijelbſt durch die Berge in Eilmärfchen gegen Teheran, die 
Meſidenz des Schahs, vordrang. Dieje Offenfivbewegung 
Mtmutbigte den Schah jo fehr, daß er ven Ruſſen einen 
Weſandten mit reihen Geſchenken entgegenjenbete, und 
Big Frieden bitten lieb. Unter diefen Gefchenten befand 
ich unter Anderen ein riefiger Diamant für den Raifer 
ditolaus. 

In dem Dorfe Turkmantſchai, bis wohin Paste 
Ntjch gebrungen war, wurde in ber Naht vom 9. zum 

se. 





is ven Händen ber Ruſſen laſſen. Den Sieger bices 
Iuugen aber ruhmveiigen Jeldzuges, General Pasteitkh, 
esheb der Raifer zum Erafen und verlich ihen den Bel 
namen „Uriwandli”, amferbem beſchenlte ex ihm mit eine 
Million Eilbercubel. 


IH. 


Beneral Dermoloff. — Kriegserflätung gegen die Türken. — 
feldzäge der Jahre 1828 und 182% In Guropa und Alten. — 
Sriebensttactat mil der Pforte. — Nuflewb in ben 
Militaiscolonieen. 


Der Krieg gegen Perſien enthüllte zum erfien Male 
inen fpäter fich öfter zeigenden Charalterzug des Kal 
3 Nilolaus, nämlich einen gewiſſen Haß gegen alle 
winiduelle Selbftftändigleit und geiftige Ueberlegenheit. 

Gleih in den Beginn des perfilhen Krieges fällt 
te Abſetzung des Generals Yermoloff. Dieſer ausgezeich⸗ 
ete und edle Mann, ohne Widerſpruch der bedentendſte 
ller Generale, welche im gegenwärtigen Jahrhundert 
le ruſſiſchen Armeen commanbirt haben, iſt nicht nur 
dilitair, ſondern auch Diplomat von unbeſtrittenem Ver⸗ 
lenſt, und ein ebenſo geſchidter, als energiſcher Admi⸗ 
iſtrator. 

Er hatte einen vortheilbaften Tractat mit Perſien 
ageſchloſſen, hatte den Kaulaſus paciſigict, und zwar bis 
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zu dem Grade Sicherheit und Urbnung bergeftellt, daß 
er ohne Escorte ungefährdet die den zahlreichen ruſſiſchen 
Armeen fpäterhin unzugänglihen Gegenden durchfahren 
konnte. Gr verwaltete die transkaukaſiſchen rufflfhen 
Provinzen in einer Weiſe, die ihre reihen Schäße ſchnell 
entwidelte, obne daß dadurch die Nationalität der Ein 


geborenen auf das Beringfte verlebt wurde; er hatte dem - 


Kaiſer Truppen gebildet, zwar nicht ſehr zahlreih, — 
dreißigtauſend Mann etwa, — aber gegen klimatiſche 
Unbequemlicleiten und allerlei Strapazen abgehärtet, gut 
diecplinirt und mit Offigieren verſehen, die zugleich ie 
kelliggus unb tapfer wa. - - 

"Bus Beit: Wierandes’d hatte Hermoloff "Deiien 2a: 
Iente das Niveau des: Gewähnftchen jo beveutend über: 
ſchritten und veflen unabhängiger, ja unbeugfamer Cha⸗ 
ralter Araktchejeff beihmwerlih fiel, den fchwierigen Auf: 
Wüg ethalten, den’ Raulafus zu berübigen inne bie trans 
Ventafifcheri Länder aufs * zu erobern; er hatte wi 
ver Erwarten dieſe ſchwierige Aufgabe gelöft. I 

Da er aber bei ver Thronbeſteigung des Kaiſers Rile 
fans ſich nicht beeilte, von diefem die Erlaubniß nad 
füdjen ſich nach Petersburg zu begeben, um ihm Yerönfid 
feine Huldigung darzubringen, und ih ciuch nicht ein 
at! begtädwünfdte zu dem fo eben über "die Mebellen 
eckampften Siege; fo beunruhigte dies Nikolaus tb be 
vroß Ihn. Indeſſen war der eiſerne Charcilter des Ge 
Hetals ebenſo bekannt, mie bie Ergebenheit ver Trier 
für ihn, der Kaiſer wagte es daher nicht, bei ber in 
Wet: noch mißlichen Lage der Dinge in der Armee fe 

gnügen laut auszuſprechen, ſonbern wartete die 


| 
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Gelegenheit ab, wo er dies ohne Aufſehen thun koͤnnte 
Cine ſolche Gelegenheit bot ſich ihm nur zu bald. 

Wennſchon in dem erſten perſiſchen Feldzuge bie 
Angriffe dieſer zurädgewiefen worden, jo war doch kein 
namhaftes Ergebniß erreicht worden. Die Schuld dieſes 
mangelhaften Erfolgs wurde nun bem Oberbefehlshaber 
Vermoloff zugeſchrieben und der General Paskewitſch, ber 
mehr duch fein Glüd ale durch feine militairiſchen Talente 
belannt ift, wurde in den Kaulaſus gefendet; man wollte 
Dermoloff zu der Alternative treiben, entweder feine Ent⸗ 
laſffung einzureihen oder ſich in offenem Aufitend gegen 
die Regierung zu empören. 

Der General Yermoloff durchſchaute dieſe Abficht 
jeher wohl; es wäre ihm ein Leichtes geweien, mit Gr- 
folg ‚gegen die Negierung ungehorfam zu fein, als Ehrens 
wann aber und als Patriot hielt er es für jeine Pflicht, 
ih dem despotiſchen Willen des Herrſchers zu unterwer⸗ 
fen, um die Ehre und das Intereſſe des Landes zu 
wahren. Uber auch dieſes edle Benehmen reinigte ihn 
nicht von dem Verdachte, den der gegen ihn eingenom: 
mene Autolrat auf ihn geworfen hatte Es wurde jetzt 
ver Vorwurf gegen ihn erhoben, daß er die Verpflegung 
der Truppen vernachlaͤſſigt und die Mibftimmung ber 
Bewohner feines Gouvernements durch zu ftrenges Bes 
nehmen hervorgerufen babe. Im Folge diefer Anfchuls 
digungen fenbete ber Kaiſer ven General Diebitih ins 
zuffiihe Lager, um die Sache ar Drt und Stelle zu 
unterfuhen. Diebiti wußte, was er finden follte: auf 
feinen Bericht wurde bem General Yermoloff das Com: 
mando abgenommen und mehrere ber ibm bejonbers er⸗ 
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zelae hervorragende Männer beibehieit, jo geſchah es mut, 
weil er fie nicht durch anders erſeden konnte, und wel 
ſie außerdem faft alle durch eine unbegrenzte Unterthänig 
leit ihre fonftigen Wängel gut machten. 

Prinz Abbas: Mirza hatte ſich im feinen politiſchen 
Sefftungen und - Borausfegungen keineswes . beisogen 






wie König Ludwig von Bayern, Ehateaubriand,, Lamas 
Une, Lorb Byron, Wilhelm Müller und Anpere beför 
derten nach beiten Kräften viefe Gefühlspolitit Du 
Sieatsmänner Englands und Frankreichs lichen ſich duch 
ihre Spmpathieen für die Griechen zu dem groben yeb 
chen Fehler verleiten, ven Aufftand dieſes Bolkes gege 
ihren Regenten zu begünftigen und zu unterftäbes u 
% jelbit zur oft bereuten Schwächung bes Türtel beip⸗ 
tungen. Des Raifer Alexander hatte fi ans Yeriiulk 
Ham. wahres Widerwillen gegen jeve Newelutiou der. Oi 
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uifthusg in die Adgelegenhelten der Geischen .enibeiten, 
obfchen Re ihm gerade since allen euzopüifchen Segenten. 
unbedingt Am. naͤchſten lag und eb dis Wurde der vaffis 
ſchan Binde ebeitiowehl,. wie. das Iutesefle der ruſſiſchen 
Politil erforderte, ſtinen Biasibenöverwanbten in ber Tür 
kei gu Hülle zu eilen. Kalſet Nileinus aber, ber, were 
es ſich nut dadurch in: Ereichnig feines Plaͤne gefördert 
ſah, inen jo unuberwindlichen Widerwillen gegen Ne 
volutionen hatte, wie fein Bruder und Vorgaͤnger, nahm 
bereitwillig die ihm von Seiten Englands und Franl⸗ 
reichs gemachten Vorſchlaze zur Wicherherfiellung eines 
unabhängigen grirchiſchen Etaats au. In Folge dieſer 
Allianz war im Jahre 1827 vie berkhmte Seeſchlacht 
bei Navarino, in der ſich Eagland und Yrantreih im 
jet laum glaublich erſcheinender Berbleadung des. Mühe 
nuiergogen, im Inlereſſe Miblanvs die tũrliſche Marine 
zu zerſtören nad die Hülfloſigleit der Türkei womöglich 
noch zu vergrößern. Die Aatafiropbe ‚von Sinspe war 
ver Lohn, wit wilden Mupland den Weſtmaͤchten für 
ihren erwieſenen Dient dankte!!! Als damals bie 
Weſtmaͤchte bie Turkei aufgegeben hatten, ergriff Nikolaus 
begierig diefe Gelegenheit, um durch einen Kriegszug ges 
gen vie Pforte den jeit. den Verſchwörungen des Jah- 
8 1825 geſunkenen wilitairiſchen Geiſt in jeiner Ar⸗ 
men gu heben; er beichloß ſchon bamald, deme,lraulen 
Hank“ in Konſtantinopel früher oder fpäter we wmoͤglich 
uw Gnabenſtoß zu geben. ' | 
u: Schon feit alter Zeit datirten die Differenzen Ruß⸗ 
ppn>e und der Pforke; waren fie doch das Motiv ver 
Iommtiichen GHöflichleltamiifien Wellington s. Die Ride 
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denn nur er vermochte die Bewohner dieſer Länder üker 
Die Dauer und Grhaltung ber ruffiihen Herrſchaft zu be 
ruhigen: ſchon hatte ſich die Bevöllerung von Aſtralha 
bereit gemacht diefe Stadt zu verlafien, und die Taule 
füchen Rriegsftämme fingen fi bereits an zu rübem, 
und verrietben nicht undeutlic die Abficht, wit deu per 
füden Truppen gemeinfame Sache zu machen. Die Ge 
wißheit einer Niederlage verjchob wenigftens dieſe dechende 
Bewegung, und auf die von Ali⸗Naſchy⸗Mirza mb 
feinem Nachfolger Muftapha, Ehan von Schirvan befehüge 
Armee machte fie einen ſolchen Eindruck, daß fie Mi 
augenblidlih zurüdzog und zerſtreute. Auch be 
Mirza’s Heer flüchtete bis über die Grenzen Berka, 
amd. da der Sieger keine Hindernifie mehr fand, ging © 
über den Araras und ſchlug am Ende des jahres je 
Winterquartiere in feiner alten Gtellung am db 
Iſcheralene auf. 

Paskewitſch, der durch fein rechizeitiges und w 
fichtiges Gingreifen viel Zalent und Gejchidlichkeit — 
ven Tag gelegt hatte, wurde im Frühlinge 1827 v Kun 
dem Oberbefehl über das kaukaſiſche Heer betraut, AE° 
ihm gleichzeitig die oberfte Leitung der Berwaltung | 
der Provinz Georgien und im Gouvernement Alle" 
übertragen. Mit faſt unumſchraͤnkter Gewalt durd 
Vertrauen des Kaiſers bekleidet, bewerfitelligte Ge 
Paskewitſch ſchnell alle durch die Umſtände gebe 
Veränderungen in der Civil: und Militairverweiiif 
forgte für die Anlage von Magazinen und entwar w 
Dperationsplan zu einem neuen Feldzuge. Die 
ergriff er die Oflenfive, wobei ſich jein eminentes | 
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des Telent fuel entwidelhn bonute. Edon im April 
sit ex wieder zur Gsöffuung ber Feindſeligleiten. 

Du ern Waffenthot nah dem Gindringen bes vuſ 
mm Heeres in Wie perfifhe Provinz Eriwan war bie 
nuahme des mit veichen- und ſehr willlonnmenen Bor: 
hen verjehenen Kloſters Etſchmiadſtn, worauf nad einem 
ter. ſehr ungünftigen Umſtaͤnden erfodhtenen Siege am 
arad, in bem bie Perfer grobe Verluſte an Xopsen 
b Gefangenen hatten, bie Einwahme ber mit bebeuten- 
a SRriegässrrätben vevjebenen Yeltung Abbas »Abad 
ne. Bergeklich hatte Prinz Abbas-Mirza Alles auf: 
joten Neſen wichtigen Plab zu entfehen, alle feine 
fxengungen mißglüdten, trotz aller perjönlichen Tapfer: 
die ihn mehrere Male mitten in die ruffiihen Trup⸗ 
3 führte, und faft, wie mehrere feiner Vermandten 
ih in Gefangenfchaft brachte, erreichte er feinen 
ed ni. 

Nah einem neuen mißglüdten Angriff der Perſer 
f Etſchmiadſin und nad ungemein blutigen Treffen am 
araıne folgte am 27. September die Einnahme ber 
wen, aber wichtigen Feſtung Garbar What, welche 
Ersberung von Eriwan erft ermöglihtee Die Lage 

Perſer wurbe immer hoffnungsloſer, denn wicht nur 
tpften fie fortwährend unglädlih, ſondern auch ber 
heil ihrer Berbünbeten grüf immer weiter um ſich; 
a Mirza konnte dem ruſſiſchen Heere nicht mehr im 
en Felde Stand halten. 

Bon Sardar sAbbat aus erreihte Pastewitih im 
m Tagen am 6. Detober Geiwan, und in der Nacht 
n'7: am 8. wurden die Busigeäin roh bie Mauern 
Der Ruſſiſche Hof. VI. 








derſelben · ‚eröffnet. - Sim 19. hane des :uuhlifihe.- Mini: 
geihüg bereits Vie furchtbarfien Berwaſtungen :amgerichel, 
und vie begnadigten und hierher geſchickten Solſccken des 
Sardegrenadier⸗ und des Moskauſchen Garderczimens 
welche ihre im Aufruhr befleckte Ehre bier wieder zei 
nigen jollten, jchidten fi Tampfbegierig zum Sturme 
on. Da flehten die Bewohner Griwand um Gmade und ! | 
die Garniſon, 8000 Mann ftarl, ſtredte Die Waflen. Eı |: 
:gelangten die Ruſſen in den Befig eines Platzes der bis |. 
u dieſer Zeit für das ftärkite Bollwerk Perfiens gegen | > 
Bufland gegolten hatte. Sie fanden daſelbſt fünfmb: | = 
vdrelßig Kanonen, 1500 Bud Bulver, einen beventenwen | ie 
Botrath von - anderweitigem Kriegömaterial, die Shi | = 
tes Sarbars und eine große Menge von Lebensmitteln. 
Der Yall von Eriwan mar ofjenbar entſcheidend: ach 
iqᷓcchnen, funfzig Kanonen, zwei Sarbars, zwanzig Shan 
und 6000 Rriegsgefangene, dazu noch zwei Provinzen] | 
‚Selen in die Gewalt der Ruſſen. 

Tauris, die Hauptſtadt ber ‘Provinz Adzerbaidſchan 

Nefiveng des Thronfolgers Abbas Mirza, wurde, 
nachdem Aliyar Chan, der Commandant derjelben, burh 
die empörten Bewohner zur Flucht genöthigt worden wur, 
:den Ruſſen ohne Schwertitreih übergeben; Choi mu 
Alandchor .theilten dafielbe Geſchich, fie warteten gar nich 
‘die Belagerung oder - Aufforderung zur Uebergabe al, 
amd am Ende des Octobers war mit ber gänzlichen Be 
fiegung auch diefer Provinz auf dien Punkten ber Biber: 
"Hand gebrochen. .° 
Da beugte hd). der: fane Sinn des Sqhehe 
:jelbit des. Thronfolgers.:. Abbas Mira wollte 
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„ sin. Beil: zu gemimeem..: Gin Bertrag ber vortheil⸗ 
heſten Ach was s von. Bed Maſſen Hewi: Perſern uufge: 
ngen :umb Zn: kiefen :;elsgenemmen:, : bie Natifiealion 
r war verſchaben worden. Richt ohne ‚Grub. hoffte 
alich Abbas -Mirze, vaß bald ein Krieg zwiſchen - Ruf 
w;unb ber hohen Pforte: ausbrechen, und daß diefer 
fand Paslewitſch gwingen würde, fi. .mit.. feinen 
eitleäften:. zurückzuziehen. Die Schlacht von Navarin 
der immer deutlicher vorenszuſehende Bruch zwiſchen 
. Höfen von. Konstantinopel und: Petersburg hohen fei⸗ 
„Muth amd er leitete Unterhandlungen geilchen. Ruß⸗ 
h and der. Biorte wegen bes Abſchiuſſes eines Offenfus 
r Defenfox: Bündnijles ein,. welche ex bid: zum Januar 
RB. hinauszuziehenverſtand. Über Paslewitſch durch⸗ 
mie ihn, er brach die Unterhandlungen ab unb er 
ıete auf's Neue die Teindfeligleiten. Am 15. Januar 
aächtigte fih der rechte Flügel feiner Armee der Stadt 
nia, gleichzeitig griff der linfe die ftärkite Feſtung 
Provinz Adzerbaidſchan, Arbevil an, und zwang bie 
mmandanten berjelben, zwei Söhne Abbas: Mirza’s, 
ich Raketenfeuer zur Uebergabe, worauf Paskewitſch 
ft durch die Berge in Eilmärſchen gegen Teheran, die 
ſidenz des Schahs, vordrang. Dieſe Offenfivbewegung 
mutbigte den Schah jo jehr, daß er den Ruſſen einen 
fandten mit reihen Geſchenken entgegenjendete, und 
; Frieden bitten ließ. Unter diejen Geſchenken befand 
‚ unter Anderen ein riejiger Diamant für den Kaiſer 

kolaus. 
In dem Dorfe Turkmantſchai, bis wohin Paste 
Ich gebrungen war, wurde in der Nacht vom 9. zum 

9 
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Beneral Dermoloff. — Kriegserflätung gegen die Türken. — 
feldzäge der Jahre 1828 und 182% In Guropa und Atem. — 
Sriedensttactat mit der Pforte. — Anfſtaud in ben 
Militaircolonieen. 


Der Krieg gegen Berfien enthüllte zum erfien Male 
inen jpäter ſich öfter zeigenden Charalterzug des Kal 
35 Nilolaus, nämlich einen gewiſſen Haß gegen alle 
wividuelle Selbftftändigleit und geiftige Ueberlegenheit. 

Gleich in den Beginn des perfilden Krieges fällt 
je Abjehung des Generals Yermoloff. Dieſer ausgezeich 
ete und edle Mann, ohne Widerſpruch der beveutenvfte 
er Generale, welche im gegenwärtigen Jahrhundert 
le ruffiihen Armeen commanbirt haben, ift nicht nur 
Rilitaix, ſondern auch Diplomat von umnbeflrittenem Ver⸗ 
jenſt, und ein ebenjo geichidter, als energiſcher Admi⸗ 
iſtrator. 

Er hatte einen vortheilhaften Tractat mit Perſien 
hgeichlofien, hatte ven Raulafus paciftict, und zwar bie 
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zu dem Grade Sicherheit und Ordnung bergeftelit, daß 
ex ohne Escorte ungefährbet die den zahlreichen ruſſiſchen 
Armeen fpäterhin unzugänglihden Gegenden vurdhfahen 
konnte. Gr verwaltete vie transkaukaſiſchen rufftſchen 
Brovinzen in einer Weiſe, die ihre reihen Schäße ſchnell 
entwidelte, ohne daß dadurch die Nationalität der Gin 
geborenen auf das Geringfte verlegt wurde; er halle bem 
Kaiſer Truppen gebildet, zwar nicht ſehr zahlreih, — 
dreißigtauſend Mann etwa, — aber gegen klimatiſche 
Unbequemlichfeiten und alledkl Strapazen abgehärtet, get 
Wieciplinist und mit Offizieren degieben x bie ansich u 
telligmes und tapfer wann. -- ...- 

Zus Belt: Mierandes’s” hatte Bermeioki,; "Sehen 3 
Iente das Niveau des’ Gewbohnlichen jo bedeutend übe: 
ſchritten und veflen unabhängiger, ja unbeugfamer Cha⸗ 
ralter Araktchejeff beſchwerlich fiel, den ſchwierigen Auf⸗ 
Usg ethalten, den’ Kairlafus zu Heribigen Aaidy Sie trans 
Gaitofifchen Länder auf's Neue zu erobern “ Batte w 
Ver Erwarten diefe ſchwierige Aufgabe geläft: “ 

Da er aber bei ver Thrönbefteigung des Kaifers Kt: 
ins fih nicht beeilte, von dieſem die Erlaubniß nahe 
fachen ſich nach Petersburg zu begeben, um ihm perſonnih 
Feine Huldigung darzubringen, und Ihn md nicht der 
kat’ begladwünſchte zu dem fo beit “über "Die Rebellen 
effimpften Siege; fo beuntishigte dies Nikolaus skib fe 
VooB Ton. Indeſſen war der eiſerne Chearakter des’ 
Hetals ebenſo belantit, wie die’ Ergebenheit der True 
für ihn, der Kaiſer wagte es daher nicht, bei ber ® 
Hit noch inißlichen Lage der "Dinge in der ‚Armee fir 
Whpveränägen leut auszuſprechen ſonbetn wäriete Ye 
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Gelegenheit ab, wo er dies ohne Aufſehen thun könnte, 
Eine ſolche Gelegenheit bot fih ihm nur zu bald. 

Wennſchon in dem erſten perfiichen Feldzuge vie 
Angriffe viefer zurüdgewiefen worben, jo war body kein 
namhaftes Ergebniß erreicht worden. Die Schuld biefes 
mangelhaften Crfolgs ‚wurde nım dem "Oberbefehlshaber 
Dermoloff zugefchrieben und der General Paslkewitſch, der 
mehr duch fein Slüd als durch feine militairiichen Talente 
belannt ift, wurde in ven Kaulaſus gefendet; man wollte 
Yermoloff zu der Alternative treiben, entweber feine Ent⸗ 
laſſung einzureihen oder fih in offenem Aufitand gegen 
die Regierung zu empören. 

Der General Yermoloff durchſchaute dieſe Abſicht 
ſohr wohl; es wäre ihm ein Leichtes geweſen, mit Er: 
folg ‚gegen die Regierung ungehorfam zu fein, als Ehren 
wann aber und als Patriot hielt er e3 für feine Pflicht, 
fh dem despotiihen Willen des Herrſchers zu unterwer⸗ 
fen, um die Ehre und das Intereſſe des Landes zu 
wahren. Uber auch dieſes edle Benehmen reinigte ihn 
nidht von dem Verdachte, den der gegen ihn eingenom: 
mene Autokrat auf ihn geworfen hatte Es wurde jet 
ver Vorwurf gegen ihn erhoben, daß er bie Verpflegung 
der Truppen vernahläffigt und die Mibftimmung der 
Bewohner feines Gouvernements duch zu firenges Bes 
nehmen hervorgerufen babe. In Folge diefer Anſchul⸗ 
Wigungen endete der Kaiſer den General Diebitih ing 
ruſſiſche Lager, um bie Sache an Dit und Stelle zu 
senterjuhen. Diebitſch wußte, was er finden follte: auf 
feinen Beriht wurde bem General Yermoloff das Com: 
mando abgenommen umb mehrere ber ihm bejonders er: 
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Jang und Alt ſchwärmte für ihre Befreiung, Männe 
wie König Ludwig von Bayern, Chateaabriand,, Lama 
tine, Lord Byson, Wilhelm Müller und Anpere beför 
derten nach beiten Kräften viele Gerühlepalitit. Di 
Staatsmanner Englands und Fraukreichs kiehen fich wurd 
ihre Sympathieen für die Griechen zu bem groben yo 
tiſchen Fehler verleiten, ven Aufftand vieſes Bolkes gem 
ihren Regenten zu begünſtigen und zu unterftägen um 
0 jelbft zur oft beveuten Schwaͤchung der Türtel bei 


tungen. Des Kaifer Alexander hatte fi aus Yerkieb, 


An. währen Widerwillen gegen jeve Newelutiun der iR 
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erzogen, im Jntereſſe Ruhlands die türkiiche Marine 
gerſtören uud die Hülflefigleit. ‘ver Türkei womöglich 
h gu vergrößern. : Die Aatafiropbe von Einspe war 
: Selm, wit welchem Rußland den Meftmächten für 
m erwiefenen Diet dankte!!! Als damals bie 
Mmächte wie Türkei aufgegeben hatten, ergriff Nikolaus 
tierig dieſe @elegemheit, um durch einen Ariegägug ges 
I die Pforte den ſeit ven Berichwörungen des Jah⸗ 
4825 gejunfenen milituiriſchen Geil in jeiner Ars 
u. gu heben; er beſchloß ſchon Damals, deme, lranlen 
mi“ in Konſtantinopel früher oder ſpoater wo woͤglich 
1: Gnabenſtoß gu geben. 

z. Ehen jeit alter. Zeit batinten bie Differenzen Ruß⸗ 
BB uns der Pforte; waren fie dach dad Motiv der 
Bemmtiichen Hoflichteltamiſſien Metlingtow's.. ‚Die Nicht 
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erfülliuhg‘ des Derltago von‘ Bukuuoft Glktens wer‘ Kick 
werde als Grund ver Serwsürfuifie awerlannt.- Mikkenb: 
ungen ver Moldau und Wallachei Hatte Die Schicuche⸗ 
fiheft Nußland Kbel genommen und. ber Sullan ſeinerſeins 
proteftirte gegen die verweigerte Rudgabe der - am. des 
Küfen Mingreiiend unb Abafiens gelegenen Jeſtunhen, 
die General Hermoloff allerdings gegen das Verſprechen 
befegt hielt, da von dort aus durch türkiſche Molichs 
vie muhennedaniſchen Böollerſchaften Raulaflens aufgesgt 
uud zur Empörung gegen den Czaren gefterchelt wurden 
Die Einmiſchung europäiſcher Machte hatte. ſich der Auler 
Nitolaus verbeten, da die Angelegenheit rein ruſſiſch fe, 
ee hatte aber verſprochen, ſich wit ber Srfüllung ber all 
Berteäge begnügen zw tollen. 0 
Im April des Jahres 1826 nah bie. rufe 8 

sierung in ihren Verhandlungen ‚mit der: Türkei cum 
entichleveweren Zon an, fie formulicte ihee orberunges 
bezaglich der Moldau, Wallachei und Gerbiens, - cha 
verlangte fie Genugthuung für die ihr zugefügten Be 
keidigungen, und drohte ihren Geſandten Yon Konfen 
tinopel abzurufen, falls nach einer ſechswöchentlichen Ich 
feine oder ungenügende Antwort erfolgt wäre, 

Eine folde energifhe Sprade verfehlte ihren Ge 
dend nicht; der Divan erllärte im Mai, alle Forbenays 
Nuplands erfüllen und mit ihm in Unterbanplungs 
Wer einen Bertrag: eintreten zu wollen. . Zum sr 
bandlungsorte wurde die. Feſtung Wijerman an; ber- Rs 
bung bed Duieſtr beitimmt, und die türkiſchen Zrupps 
dem ruſſiſchen Verlangen gemäß auf das rechte Dem 
afer zurädgezogen. Aber den türliihen Diplomaten Mi 

























75 
es hauptſachlich Bärum: zu than, Beit zu gewinnen,“ fie 
zogen 'beihelb vie Unterhanpimugen in d 
Iond erlannte: diaß. ſehr balv und fe 


Bukareſter Bertrage und zwei Separatbeſchlafſe in Vetreff 
Serbiens, der Moldau und Wallachei. Davurch erlangte 
Rupland freie Schifffahrt anf dem ſchwarzen Deere umd 
wernichtete in den drei Donnnjürkenthämern. ven un 
kiſchen Einfluß. 

Inzwiſchen war aud) Nitolans den —— 
vie Türkei zu pacifiziren und Griechenland unabhängig 
zu madyen, beigetreten; der in feinem Rechte fich goktaͤnkt 
fühlende Großherr wies aber ſtolz und bartnädig bie 
Anerbietungen der europätfhen Großmaͤchte zurät; ja der 
"Heiss : Effenvi erklärte, er würde nie eine Intervention 
wulden, und alle viplomatifchen Verbindungen abbrechen, 
worauf ihm indeſſen der ruffiihe Geſandte, Herr von 
Mibeaupierre, kalt und ſtolz entgegnete: „Die Intervention 

. wird erfolgen, emtweber durch fünf Mächte, oder durch 

Vrei, oder auch durch eine!” 

X Der im Juli zu London abgeſchloſſene Bertrag zwi⸗ 
. When den drei pacifizirenden Mächten flimmte den Divan 
„ht milder und die Vernichtung der turkiſchen Flotte 
ei Ravarin führte zu Reprefialien: vie Türken legten das 
Meengfte Embargo auf alle Schiffe euzopäiler Nationen. 
Wievber drohte ver Ausbruch eines. ſoemlichen KRrieges 
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und weicher fylelten Intsiguen unb: Merniifkninen, am 
eu Grobberrn zur Inslemuung ber 
Ecdechenlads zu vermögen. Am 2. Bierembes ſechie ein 
ans Jureriunbadhtsig Derionen beiehender gusker Diner 
eb ullen Alcjen ner Berollerung, Dem ber 'Guliem ia 
einem Rebenzmmer beinchait, ven Beichiub, „nub ber 








Misıtubgen ver: vuei Höfe in Beirefj der Knftigen- Geheh | 


mung Griehenlaups ans pellliichen un» zeibgiäien Grir 
den niht sugiiihumen ſel.“ Am 8. Deocewiber verlichen 
die ei: Gefaupten Renfteniimepel, der Da wuub dk 
Muth ner Türen Peigerte ſich hei der. Gumiäheit eines 
aunen Arieges saf das Meubeftt und richtete ſich Kein 
ders gegen die Ruſſen, vie feit einem Jahrhutert fh 
ala Jeinde des Zslams and als raubgierige Rachbar 
gelte. : Cin Hati⸗Scherif vom 90: December beiel 
Mäfinngen: und predigu ben ‚Religienälieg gegen ber 
„Bier“ man vergugsweile gegen den „WModlemw.“ Kl 
AUnterthanen Nublanas, Frauckreichs und Englauds mut 
sims yeremtoriiche lurze Zriſt geſtellt, innerhalb weihe 
a orklaͤren mußten, ob fie Rajahs werden oder Reufu 
dinopel werlafien wollten; Profcriptionen erfdhienen, ad 
denen über 300 Unterthanen der wei Erhusmädte 35 
Griechen in drei Tagen das türlilche Meich verlehen 
mußten; der Bosporus durfte von beiner fremden Flagp 
auehr peffizt werden; alle nit bean Yalııı belennende 
Mewohner. Ronftantinopels wurden bearüdt; wie Ice 
den Aummmier entienlih mißhandelt. Mile Scthritte 35 
Seſaudien Defireicht, Preußens und der Ricyesianbe 
mentveler Mächte, nech In: wer wöllten Stumde die 8 
ttng us Aan ahme zu bringen, blicken treb W 
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Größe ver Gefahr und ſelbſi der zu ofiner Widerſeßlich⸗ 
Beit ausgearieten Unzufriedenheit im eignen Reiche, bei 
vom Starrfinn des Sultans vergeblid. Der Padbdiſchah 
Dommie die Zuflände feines Reiches fehr wohl, er ſchrieb 
Daher feinem Beier: „Nimm Deinen Verſtand zufam- 
men, denn lich weiß es, bie Gefahr if groß;“ troßz⸗ 
Dem zauberte er nicht ſeinem mädhtigften mb gehaßteſten 
Nachbar den Handſchuh hinzuwerfen und viefer nahm 
denfelben gern auf — er hatte ja ſchon lange darauf 
gewartet. | 

Um 14. April 1828 wurde ein Ultimatum von 
Seiten Rußlands an den Großvezier abgefendet, werin es 
Wieh: „Sure Erlaucht wird e8 nad fo vielen feindlichen 
Magaßtegeln von Seiten ver hoben Pforte, die uns ihren 
feften Entſchluß verkündet, Gutes dur Böſes vergelten, 
Krieg für Frieden bieten und feierlihe Verträge nicht 
erfüllen zu wollen, nicht wundern zu vernehmen, daß ich 
beauftragt bin, auf Ihr Schreiben vom 12. December 
2827 durch beifolgende Declaration zu antworten und 
onen zugleich anzulündigen, daß diejer Declaration un⸗ 
wittelbar der Einmarſch der. ruffiihen Truppen in bie 
Staaten Seiner Hoheit folgen werde.“ 

Un vemfelben Tage erſchienen zu Petersburg das 
Manifeſt und die Declaration, wodurch Kaiſer Rilolaus 
ner Pforte den Krieg erklärte. Beide Altenſtücke enthielten 
eine lange Reihe von Beſchuldigungen. Der otioma- 





„mifchen Pforte wurde darin vorgeworfen, die Tractate 


von. Rainarbfhi, Jaſſy und Bukareſt wannigfad verlebt 
ya haben, namentlich durch die in Serbien veranftalteten 
Wurherrungen iu ben Jahren 1815 und 1816 and vurch 


T8 
zum festmährena:: in. der DMelpau man. Mebacheü anign 
äbten Drud. Gerügt wurde fesher: Das Beriahum I 
türliichen Regierung ſowohl beim Aufange, ala im ek 
gange der griechiſchen Inlurredion, wo. fie elle gu 
Hatbihläge und angebotenen Vermittlungsverſuche Ru 
lands und der mit ibm verbündeten Mächte gurädgewieien 
habe. Ferner wurde gegen. die Verbannung ruſfiſcher 
Untertbanen aus den Grengen des .türkifchen Reiches, 
nach der Schlacht von Nawarin, und gegen das Gmbargs, 
das auf mit Getreide belajtete ruſſiſche Schiffe gelegt 
wurde, proteſtitt, und als Haupigründe zum Kriege ber 
vorgehoben: Die Nichterfüllung. des. Tractates von lien 
man, bie Aufbebung: Perſiens, und: der türkifche Auf 
an alle Moslems gegen die Ungläubigen und. namentlid 
Die: Nullen. — Ä 

Zum Schluß dieſes die Rriegsertlärung: begleitenne 
Monijeftes hieß es dann noh:. „Rußland. ift Durch. all 
diefe Unbilden in eine Lage verſeßt, in der es um- feine 
Ehre und feiner Intereſſen willen. nicht Länger bleiben 
kann. Es muß, nachdem es ſechszehn Jahre hindurh 
Nichts. verfäumt bat, um den Frieden zu erhalten, de 
Pforte mit Bebauern den Krieg eriläuen. - Diefer Aug 
wird nur unternommen, um die von der Pforte verlehten 
Verträge wieder in Kraft zu feßen, wie auch dem few 
del auf dem ſchwarzen Meere und der Schifffahrt ai 
dem. Bosporus ſiu die Zulunft unverlegbare Freiheit P 
nerſchaffen. Rudland hegt leineswegs Ha gegen W 
ntomoniſche Macht, wie. der Divan es fälfchlich Heide 
diet. Hätte, es einen Falken genaͤhrt. ho würde es fils 
ihn Beranlefamg: genug gehunden baken,. zu den Baht 
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gegen vie Pforte zu greifen. Es hegt auch leine ehr⸗ 
geizigen Groberungsabfihten, denn genug Völker und 
Länder erlennen ſeine Geſetze an und genug Sorgen find 
fon mit ber. weiten Ausdehnung feines Gebietes ver- 
bunden. Dieien Arieg bat allein die Pforte veranlakt, 
fo wird fie denn auch die Laſt ;veflelben zu tragen, . die 
dadurch verurfachten Koſten und Berlufte der ruſſiſchen 
Unterlhanen zu bezahlen haben,. Rußland aber wird un- 
geachtet diejed erzwungenen Krieges ſich niemals von 
feinen Berpflichtungen losfagen, ſondern bie Verbündeten 
werden es fiet3 bereit finvnen, ein Wert zu unterftüken, 
welches durch die Religion und .alle fittlichen Gefühle 
feiner segften Sorgfalt anempiohlen bleibt.“ | 
Sultan Mahmud hörte den Vericht feines Groß⸗ 
veziers und die ruſſiſche Kriegserkllaͤrung ruhig an, und 
jante gleihmäthig: ‚Nun jo müſſen wit fechten!“ — 
So war alſo der Krieg beſchloſſen, und die wiederholten 
Beſtrebungen des Geſandten der Niederlande und Preu⸗ 
ßens, ſowie des öſtreichiſchen Internuntius erreichten feine 
Aenderung oder gar. Annahme der Vorſchläge aus der 
Londoner Convention vom 6. Juli 1827. Am Abende 
dDes 4. Mai verfammelte ſich bei dem Mufti ein großer 
Nath, welchem jämmtlihe Minifter und die vornehmiften 
Ulemas beiwohnten und in dem der Krieg einmüthig be- 
Schlofien und ſogleich auf allen Blägen, in den Mojcheen 
und von ihren Minarets herab verkündet, und ein allge 
meiner Aufruf :an alle Gläubigen zur Bertheibigung. ver 
Beligion und ‚des Reiches. erlafien wurde... Das Kriegs 
:Manifeit. der ottomaniſchen Pforte, welches zugleich eine 
= ıDedhtfertigung ihres Benchmena eniidelt, ecieigte each 
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am 4. Jan, una jomlt war die lete Eutſchedaug 
Selen, ie Shlichtung der: Pingelepenpeit Tacm ensche 
MWaften ibediafien. J 

Nuffiſcher Seits waren, als Das Manifch eriäie; 

berelus alle Bedhereitungen zus Erbſſaung ner Feinnfelig 
Iiten derch Gemcenizisung in. Beflarabisn geteoffen wer 
von, und der Kaiſer, der beſchloſſen : hatte, fie feihk 
nad) vom Sregöfhauplape gu bekam, un Bi 
eine Weite dorthin am. 
Nach vom Gintrefien ver Bechäctugen. aus u 
Gardecerps won Beteröburg beſtand Die gange : m 
«us 105,000 Nam. Am 7. Mei ging vie. erfie ie 
Ionne derſelben, wach «inen am ber Spitze einer zb 
Betgade abgefungenen ‘Te Doum, auf drei werfchbehenen 
Wuntten über die Grenze, ohne irgendwo auf Wine 
zu’ ftoßen. Die Meldau wurbe bejegt,. ber Hnöpeber 
Für Stourdza gefangen genommen, ie Bewohner der 
Provinz eripfingen die Rufen als Beſreiet. In Bu 
kareſt richteten die Grabexer eine neue Verwaltung fir 
Weide Fürſtenthumer ein. Ber walachiſche Divan bat ben 
Ketfer um Cirmwerleibung in das ruſſtfche  Meich; Graf 
Nelelrone erflärte jenach, es ſei die Abſicht des Kades 
Meolaus niet, feine Staaten auf Reiten feiner ad: 
barn gm vergrößern. 

Die erſte bedeutendere ruſiſche Rriogsunternehmum 
wer die Einſchließzung und Belagerung ver am Tide 
VDonauufer Hogenden Fetung Brailow, weiche jedoch a⸗ 
fanali wegen der Ueberſchwermgen nicht: wit Ru 
dend beisisben werten taniade, obſchen Byah Witigeufieht 
Weis um: Die Mitte des Mk Nabe vor den "Komm 
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der Feſtung jein Luger aufgeihlagen hatte. Am 18. 
wurden bie Borfläpte mit Sturm genommen, am 17. 
langte Gropfürfl Michael mit dem Velagerungsgeſchüß 
an; vier Tage darauf traf der Kaifer mit feinem Ge 
folge ein. Inter feinen Augen wurde ſogleich bie zweite 
Parallele begonnen, und in ber Racht zum 24. chen 
auf dem äußerſten rechten Flügel eine Batterie von acht⸗ 
zig Geſchühen aufgefahren, die am Morgen ihr Feuer er- 
dffnete und in einer Stunde bie gegenüberliegende Ba⸗ 
flion zum Schweigen brachte. Ber Kaifer hatte ſich 
während dieſer Kanonade ben größten Gefahren ausge: 
feßt; mehrere DVierundzwanzigpfünder hatten in feiner 
Nähe eingefhlagen. Ba jebod die Belagerungsarbeiten 
noch nicht weit genug vorgerüdt waren, um eine baldige 
Webergabe in Ausfiht zu fellen, jo begab fih Nikolaus 
anf einige Tage nad) Bender, wo die Kaiſerin einge 
troffen war. 

Bei Satunowo wurde inzwifden mit Hülfe des Ver⸗ 
raths der Zaporoger Rofalen, eines wegen Religions - 
Streitigkeiten aus Rußland in die Türkei eingewwanderten 
Stammes, am 8. Juni, in Gegenwart des Kaiſers, die 
Donau überſchritten, die türfifhe Schanze mit Sturm ge: 
nommen und eine Brüde gebaut. Die ganz in der 
Näbe liegende Feſtung Iſaktſcha capitulirte und über⸗ 
ließ, nachdem ver Beſaßung freier Abzug bewilligt wat, 
Ber Ruſſen die Dobrudſcha, wodurch diefen die Mög: 
Aichkeit einer erfolgreihen Mitwirkung ihrer Flotte ges 

Widhert wat. 
Segen Brailom wurde am 15. Juni, nachdem an 
upret Punkten Breſche gefhoflen mar, ein Sturm verfucht, 
Der Ruffifhe Hof. VI. 
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Gefecht geführt worden. Der ruſſiſche Berluf 
an biefem Tage auf 650 Todte, darunter vie Genese 
Wolf und Zimroth, und viele Schwerverwundete. Rad 
dem Gintrefien der ruſſiſchen Donauflotille- und nament 












ſchas die Feſtung nicht länger zu halten, nad länge 
Unterhandeln übergab er biejelbe auf bie bewilligie Be 
dingung eines ehrenvollen Abzug. Dem Falle m 
Brailow folgten die Capitulationen ber Dobrupfha:] 
ſtungen Hirfowa, Tuldſcha und Kuſtendſche unter glede] 
Bewilligungen; und bis zum 5. Juni waren alk Pi ;, 
fiungen an der Donau von Siliſtria abwärts in ber xp 
walt der Ruſſen, welche fih des ganzen Landes bis 
Irajanswall bemädtigt und durch ihre Flotte eine 
offne Verbindung mit Odeſſa hatten. 

Die Ruſſen waren bisher in allen ihren 


mungen fiegreih geweſen. Gin anſcheinend —X 
Uebergang über die Donau war erzwungen und in Mi a. 
‚Wochen waren ſechs türliihe Feſtungen im ihre SE in _ 

gefallen, dennoch blieb der ſchwierigſie Theil der N ag, 
‚nehmung, die Eroberung ber Gugpäfle des Ballanı A Ken. 
übrig. In und um Schumla ftand ver alte Janitiä Kg .; 
tönter Hufiein Paſcha mit 60,000 Mann und m Ei <, 
Zufluf Paſcha mit 10,000 Dann. Das vritte Ronn 
‚Armeecorps rüdte Iangfam gegen Varna vor, WM Kreve 
‚im ofnen Felde das erfte Gefecht gegen die N Auon 





g Um die Witte Juli wendete. die ruſſiſche Sauptarmee ſich 
; won ber bisher inne gehabten Richtung gegen Bang, 
5 trob: ber großen Wichtigleit diefer Straße über den Bal- 
; lan und des einzigen Hafenplatzes, der einer großen Ar: 
‚ mee durch ihren Beliß die Bufuhr von Unterhaltsmitteln 
Alert, ab und ſchlug die gegen Schumla ein. Die über- 
‚ legene Truppenzahl und die impojante Dertlichteit dieſer 
Feſtung verbot jeden Gedanken an eine gewaltfame Ein⸗ 
nahme, und lieb nur an eine, Einſchließung in weiterer 
Entfernung denken. Cs blieb den Ruſſen daher nichts 
ni Anderes übrig, als fih ven feindlihen Befeltigungen 
en gegenüber jelbit zu verihanzen, was fie in Yorm von 
— Nebouten thaten, mit denen fie unter fteten Ausfällen 
And Gefechten, die ſehr oft nachtheilig für fie abliefen, 
/fſich den verſchanzten Lagern und Linien von Schumla zu 
„nahen fuchten. Der Kaiſer wohnte Anfangs in eigener 
„Rerfon der Belagerung von Schumla bei, verließ fie aber 
‚am 3. Auguft, um die gleichzeitige Belagerung von Varna 
Zu befihtigen und anzufeuern. 
Der Muth ver Türken wuchs durch den geringen 
Srfolg des fchwierigen und langjamen Belagerungs- 
"Besrjahrens fo, daß fie zu Unternehmungen angeregt wur: 
Dean, wie fie ihre Kriegsgeſchichte bis dahin nicht aufzu⸗ 
me>eifen hatte. Als ſolche ift ein mächtliher Ueberfall an- 
Fenmfehen, durch den am 26. Auguft um Mitternacht plög- 
Mean eine türkische Colonne die rufjiihe Redoute des rech⸗ 
Br Flugels erflieg, und nachdem fie mehrere hundert 
nn, unter denen fih aud der Befehlshaber General 
EZ rede befand, getödtet, fih der ſechs darin aufgeftellten 
Wennonen bemächtigte. Gin gleichzeitiger Angriff auf die 


„yur.un. 


s 

Dinsbenfiogerine Webmte wide ;ubgeidflanen;, dagegen we 
rderte die Wicnererdberimg der zuerſt Zenemmmenen Rt 
uns ver Rufen große Unftzengungen, die wende wehren 
abgefchlagenen Etürmen endlich nur Sabwech bewisls wir 
von fonnte, daß eine mächtige Batterie Dagegen auı® 
fahren wurde, woranf- die Tüurken wit ben erbeuicken 
Kanonen wieder in ihre Berfchangengen zuriidigingen 


Ges Bochen hatte die ıuffikhe Prmee- unter ven | 


unfägiihften Leiden dur ‚Witterung und Klima, u⸗ 
ter Mangel an Wafler und Lebensmitteln für Pferde wm 
Menſchen, unter fteten Anftvengungen des Schanzenbauck 
und täglichen Borpoftendienftes und zahlreichen Kob 
heiten geduldet, und war mehr als decimirt worden, fe 
daß am 26. Auguft ein Theil der Rebouten nerömmt 
wurde, und der Heft der Beſatzungen ſich in denen be 
vechten Flügels der Belagerung concentrirte. Nach fe 
erneuerten Ausfällen und Angriffen, unter denen m 
mentlih der nur mit ungeheurem Berlufte abgefchlagen 
am 9. September der beveutendfle war, wurden fpält 
noch vier Redouten aufgegeben und die Concentrirung 
wurbe eine engere, 

Bor Siliftria war der Stand der Dinge ein ähr 
her, da der General Roth, wegen der Unzulänglichti 
feiner Mittel, die Einfchließung nur höchſt unvollflandi 
hatte bewirten können. " 

Varnas Belagerung, deren Ausfall von ver bit 
Ren Bedeutung für den Gang ber friegerifchen Operatir 
nen war, hatte untervefien auch Teinen Erfolg Am 1. 
Tee war dieſelbe mit einer ſchwachen Beobadhtungstrupe 
Begonnen, und Ende Juli tvaf die Hlotte Yon Nnay 
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aus mit Berfiärdungen vor Bama ein, der Dicsabmiral 
Tiet Meniihilof übernahm nen Oberbefehl und warf im 
zafhen Vordringen mit ber Beshadktuingsinuppe bie mehr: 
‚Tadg überlegenen. ner des Feſtung lagenden Türlen in 
dinſelba zurüd. Am 5. Mugul traf auch der Haller Rie 
folans kei hen Belaggsem ein uns [eine Göcorte ver 

und 


neben Werjahıen, die Belagsser ſalbſt im Redouten zu 
wverſcharzen. Des Laiſer fälife fh, am nicht Beuge 
eines erjolglojen langwierigen Unternsienent zu fein, ge⸗ 
"Yolgp. vom ganzen diplomatiſchen Gens, nach Odeſſa ein, 
„m balelbit zu verbleiben, bis bis erwarteten Verktär 
ungen, eimgelceflen fein. würben. Cine erſolgreiche Mit: 
wirkung der Flotte verhinderte der feichte Grund bei 
SHofene, des die gröberen Fahrzeuge, mit ihren. achthun⸗ 
went. jdaweren. Geihühen zwang, über zmeituujend Schritte 
men ber Feſtung entfernt zu bleiben, 

Am. 8. September. traf der Raifer,. der am 2. Dveffa 
erlafien un» am. 5. durch wibrige Winde dahin zurüd- 
gatriehon war, zu Lande vor Varna ein, und nahm fein 
Hauptquartier am Born des Linienihifles „Paris“. Am 
8. una 9. laugten au vie Verſtaäͤrbungen ber Garbem 
a und braten vie Belagerer nad: Abpıg ber durch 
Ausfaͤlle der Türten uud Krankheit erlitienen. Berlufe 
ai 20,000 Dann. 

Ein aus Schumla unter Omer Brionp; zum Entſan 
heranrũdendes Coryo. von. 14,000 Arnauten verſchanzte 
Sch. im Rüden vor Ruſſen und veranlaßte in ven leisen 


— 

des Septenchers heſlige und Binfige, "i 
erſolgloſe, aber für die Ruſſen won w 
begleitete Gefedyte. Unterdeſſen wer 
zu der noch ſtets Berflärtuigen von 
—— —— — 

Glftigfie ſortgeſedt, obſchon die Tacken die Wibelten wech 
fortwährende Ausfaͤlle zu ſibren bemüht waren: Dur 
zahlreiche Minenfprengungen und Abgrabungen: haftet man 
endlich im Anfange des Detchers eine ganye romt ver 
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Berihanzungen und ſah den Fortſchritten der Belagenmy 
rahig zu: 

:. Am 8, Detober erfchlen ein Privatfecretair uff. 
VRaſchas am Bord des Paris, um wegen der Uebergäabe 
des Platzes zu unterhandeln. Die Unterhandiungen, weide 
im Belte des Grafen Woronzof, der deri am 21. Auguſt durch 
eine Kanonenkugel ſchwer verwundeten Fürsten Mentſchilef 
im Oberbefehle erfeßte, fortgefebt wurden, gewannen is 
veſſen feinen rechten Fortgang, bis er am Abend ws 
8. October felbft erſchien, und für den nachfen Tag ein 
chtſcheidende Erflärung verfprach. Juſſuf, Ver Bas Opfer 
Aiter Palaftintiigue zu : werden fürchtete, und während er 
Barna heldenmüthig vertheidigte, fi) mit Abfegung mb 
Einziehung feines ausgedehnten Grundbeſihes in Numelien 
dedroht ſah, gab die Erklärung, daß der Platz fer 
Weberzeugung nach ſich nicht länger halter: körme, un 
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ß er, ba der Kapudan⸗Paſcha nicht damit einverflans 
r fei, den Entſchluß gefaßt babe, nicht nach Barna zus 
üzulehren, jonbern ſich unter den Schub: des Kaiſers 
ſtellen. Wirklich blieb er im ruffiihen Lager: zu» 
& und ſobald die Nachricht davon nah Barna ges 
ıgte, legten alle Truppen, welche unter ihm gebient 
iten, vie Waffen nieder und ergaben ſich am 11. Dcto⸗ 
als Kriegsgefangene. 

Der Kapudan⸗Paſcha war nun nicht mehr im Stande 
Vertheidigung der Zeitung fortzufegen, er Konnte jes 
ch nicht bewogen werben, der Capitulation beizutreten. 
it 300 Getreuen zog er fih in das Caſtell im In⸗ 
m der Stabt zurüd und drohte fi in die Luft zu 
rengen, wenn ihm nicht geftattet würde, fih zu Omer⸗ 
riones Corps zu begeben. Man bewilligte ihm freien 
ug. 

So ergab fih am 11. Detober 1828 Varna ben 
sfien, nicht befiegt durch Waflengewalt, jondern durch 
» Macht des Goldes, dur Berratl. Das war ein 
rter Schlag für die Türten, und fo weit es thunlich, 
wde an dem Berräther Rache genommen, während das 
le und tapfre Benehmen let Mehemet, des Kapudan⸗ 
aſcha, Aller, auch feiner Feinde Bewunderung erregte. 
: wurde vom Sultan Mahmub dem Zweiten zum Groß; 
esir ernannt, legte diefes Amt aber bald nieber, da er 
kannte, daß er nicht die Qualitäten eines Staatsmannes 
be. Varna war nennundacht zig Tage eingeſchloſſen 
weſen, ſeit ſiebzig Tagen regelrecht belagert, und ſeit 
benundzwanzig Tagen war bie erſte ſturmgerechte Breſche 
Sfinet worden. Die etwa zwanzigtauſend Mann ſtarke 
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Qelosung war auf fiebentaufenn zulammengeichmeisn, 
vie wit Wusnghme von breikunder Mann, vie bey 
Kapudan⸗Paſcha treu geblieben, mit Iykuf: Balbı is 
dig ruffiüche Geſangenſchaft Abeugingen Auch dar Ber 
Igft der Nufiem war jehe beäguienn, er hatng Einf Di 
ahatauſend Many. 

. Dre Briope zog ſich nach dem Fall Barapa'y zurik 
fo daß in Kurzem der ganze öftlihe Theil Buslgarien ven den 
Nullen bejeut mergen konnte, und fe nicht über die Donau 
zynädzugehen braucten, janbern ihre Winterauastisse auf 
dem rechten Ufer nehmen lannten. Die noch age Schymla 
ſtehenden ruſſiſchen Truppen, bie zulebt nur bie Beilage 
syug von Barna zu deden hatten, zogen ſich am 16 
October von dort weg, um ſich bei Barna zu con 
triren. Iſſet⸗Mehemed felgte ihnen und ‚brachte ihm 
beträchtliche Berlufte bei, ohne fie jedoch an der Erreidung 
ihres Biel hindern zu Können. 

Siliſtria war gleichfalls feit dem 21. uk ng 
ſchloſſen, jedoch nur mit. ungulängligen Kräften und na 
mentlih. ohne Belagerungsgeiküb. Anfangs ſchwaͤcher 
als die Belogerten wuchs die Zahl der Ruſſen auf 
30,000. Mann, Krankheiten, Mangel an Lebensmitteln 
* Terrain⸗ und Klimahinderniſſe ließen aber keinen 
Eijolg erzielen, und nachdem ein achtundvierzigſtündiges 
Bombardement ſich auch unwirkſam gezeigt, wurde am 
10, November die fruchtloſe Cinſchließung aufgegeben ua 
unter fürchterlichen Opfern ein jehr beſchwerlicher Rüdıg 
angrieten 


I dor Wallachei hatte nach vielfachen Rampe 
un Ausfällen der Garniſonen aus den an, Dem Giro 
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Gegenden Feſtungen Rufihul und Widdin über die 
Drideplöpie bei Giurgewo und Kalafat ner Geucral 
eianar Die Türken bei Bojeletihi in ihrem Lager über 
Tolle und am 24, Gentember, 26,000 Mann ftazt, auf 
nor Hamzt geiclagen; ſo daß fie nicht mehs wagten uam 
rechten Uler ber in bie Wallschei einzubsingen; am 25, 
Detpber raͤumten fie plöblih, ohne angegriffen zu werben, 
Die wichtigen Berfhanzungen, welche die Ruflen fofgrt in 
Dip. namen. 
| a Afien wendete ſich gleich nad der Kriegserklä⸗ 
rung Grob Paslemitich gegen die Fürlen, um ihnen bie 
wichtige Geenzieftung Kara zu entseißen, nach einer kurzen 
s Belagerung und Grflürmung der Vorſtaͤdto, Außenmerle 
„ und Mäle übesgab Emmin Paſcha bie Citadelle mit 
reichen Vorraͤthen. Gleichzeitig batte er ſich and. der 
„ Dehung Pati, und babur bes Straßen zum jchwassen 
Me⸗re bemäctigt, Adallalgty durch ein ſurchthares Blu⸗ 
bad genommen, und, ſelbſt verſchangt, ſich Dem verſchanzten 
„ Zager ver 35,000 Türken unter Muftaphe- Pafha gegew 
zu Über auigeſtellt. Um 17. Auguft uͤberſchritt ex den Kur 
und qm 21. mit Togeöagbruh griff er das verſchanzte 
tiectiſche Sage an, nahm es nad) zwölfftündigem Kawmhe 
amd zerſircun ben Feind in. bie Berge von Graesum, 
io, daß ih uyr 5000 Mann in, die Feſtung Adalygf 
rettqn lonnten. Die Belagerung wurde fogleich begomum, 
ug wenigen. Tagen yon einer bominitenden Höhe aus 
Wupiihe geſchoſſen und zum Sturm, geſchritten. Nach Dueia 
ehnſtündigem Morden innerhalb des Wälle und in den 
Snake, des Stadt ergab ſich gud bie Citadelle. Der 
Igaberung von Adalgpt folge. ummittelber ver Gall wu 
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Belosung war auf fiebentaufenn zuiammengeidmelgen, 
vie mit Ausnahme von dreihnndert Ran, die Dim 
Konudan⸗Paſcha trey gehlishen, mit IyBufs: Balba is 
dig ruſſiſche Gielongenihaft ibergingen. Auch da Ber 
IyP der Ruſſen war ſehr beaguienn, er heizung fünf bi 
IapMauienn Dann. 

. Drag Vrione zog ſich nach dem Fall Barac'z zur 
fo daß in Kurzem der ganze öftlihe Theil Bulgariena vom den 
Knien befebt merden kouute, und fie wicht über hie Dance 
zugädzugehen brauditen, jonbern ihre Winterguastiese auf 
dem rechten Ufer nehmen konnten. Die noch unge Gchymla 
ſtehenden ruffiſchen Truppen, die zuiebt nur bie Beloge 
sung won Varna zu deden hatten, zogen ſich am 16, 
October von dort weg, um fih bei Barna zu can 
tigen. Iſſet⸗Mehemed folgte ihnen und ‚brachte ikamm 
beträchtliche Verlufte bei, ohne fie jevoh an der Grein 
ihres Ziels hindern zu Können. 

Siliſtria war gleichfalls feit dem 21. Zi einge 
ſchloſſen, jedoch nur mit. ungulängligen Kräften und na 
mentlih ohne Belagerungsgeihüs. Anfangs jchwäce 
a die Belagerten wuchs die Zahl der Rufen auf 
30,000. Mann, Krankheiten, angel an Lebensmitteln 
un Zerrain: und Klimahindernifie liefen aber teinen 
Griplg erzielen, und nachdem ein achtunbvierzigftündiges 
Bambgrdement fih auch unwirkſam gezeigt, wurde am 
10. Rovember die fruchtloſe Einjhließung aufgegeben um 
unter füchterlihen Opfern ein ſehr beichmerlicher Rüdzug 


Bu; ver Wallahei hatte nad, vielfachen Kämpien- 
ur Ausjällen der Garniſonen ays den an, dem Giramt 
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„ iegenden Zeftungen Rufiſchul una Widdin übe die 
, Brbdeplüpfe bei Giugeme und Kalafat der Geucral 
y Azamar die Türen bei Bojgletihi in ihrem Lager über 
\ fallen und am 24, Geptennber, 26,000 Mayn ſtart, auf 
nor Hamzt geſchſagen; in. dah fie nicht mehr wagten yamı 
rechten Ufer ber in die Waltschei einzudringen; am 25, 

„ Oesber raͤumten fie ploßlich, ohne angegriffen zu werben, 
. Die wichtigen Verſchanzungen, welche die Ruſſen fofert in 
, Sie nahmen. | 
Ja Afien wendete ſich gleich nad her Kriegserklä⸗ 

„; vug Gros Paslemitſch gegen die Türken, um ihnen bie 
„.; wihtige Greuzfeſtung Karg zu entreißen, vach eines kurzen 
Belogerung und Erſturmung bes Vorſtädto, Außenmerle 
m; und Walle ühergab Gmmin Paſchq die Citadelle mit 
u he Vorraͤthen. Gleichzeitis hatte er ſich auch der 
= Geltung Peti, und dadurch bes Straßen zum ſchwarzen 
Meexe bemäctigt, Achalkalaly durch ein ſurchthares Blut⸗ 
mM genommen, und, jelbft verichamgt, ſich dem verſchanzten 
Laser ber 35,000 Turlen unter Muſtapha-Paſcha gegen 
Über ansgeftelt. Am 17. Auguft uͤberſchritt er den Kur 
Mu am 21. mit Tagesaubruch griff er das verihanzte 
- Sagen an, nahm es nad zwölflündigem Kayıyie 

a zerfireute den Feind in. bie Berge non Erzexum, 
» vahı Eh nur 5000 Mann in, die Zeitung Achalent 
‚ae Tonujen, Die Belagerung wurde ſogleich begonnen. 
ui wenigen Tagen von einer bominirenden Höhe auf 
Leſche geſchoſſen und zum Sturm, geichritten. Nach duei⸗ 
Eanftündigem Morden innerhalb der MWälle und in den 

F ‚des Stadt ergab ſich quch die Citadelle. Der 
von Adalupt folge. unmittelbar ber Gall wu 
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die Uebergabe von Aıfäkır, Bajazeih, Diabinah und 
Toprath Kale, fo daß vie Straße nad) Erzerum frei lag. 
Hiermit endeten die Operationen des fünfmonatlichen Fel- 
zuges, durch den die Ruften mit 18000 Mann bie drei 
Bafhalits Kard, Mhalpyt und- Bajazeth, drei große und 
drei Heine Feflungen mit 313 Kanonen, 195 Stan⸗ 


darten, eilf Noßfchweifen und 8000 Gefangenen ers 


obert hatten. 

Als der Winter in Europa den Feldzug des erſten 
Jahres endete, lagey wirklich entſcheidende Reſultate, wie 
in Afien, nicht vor: die Türken hatten troß ber großer 
Tapferkeit der ruſſiſchen Truppen das Terrain zu be 
baupten gewußt. Nur Barna, das Bollwerk des Reiches 
war durch Berrath in bie Hände des Feindes gefallen; 
an der Donau bligte ber Halbmond noch von den Zinmen 
der Sauptfeftungen und vie belagernden Heere waren 
durch ihre Unzulänglihleit ſowie durch feindliche Einwir⸗ 
kung der Elemente unendlich geſchwächt. Dennoch Ki 
fi) unfchwer erfennen, daß dieſe ungünftigen Umſtaͤnde 
von dem größten Militairftaat Europas, der bis je 
erſt den Fleinften Theil feiner Etreitmaht und zwar R 
ſpat im Jahre ins Feld geführt hatte, leicht weränbet 
werben konnten, und daß überdied die Unfähigleit ber 
türlifhen Führer mit der überlegenen Striegstunfl ie 
Nuſſen fih nicht würde meflen linnn. Es war dahe 
vorauszuſehen, daß ber nächte Feldzug noch bei wem 
günftiger für Rußland und für die Pläne des Kalle 
Nitolaus ausfallen werde. 


dürft Metternich, deſſen Sharffinn vie Guepe' 


dar Rußland drohende Gefahr vorausſah, inte W 
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europäifchen Gabinette zu einer gemeinfamen Intervention 
zu bewegen, um der Türkei einen nachtheiligen und bes 
möüthigenden Friedensſchluß zu erfparen. Die Ereigniffe 
der Gegenwart haben des etgrauten Fürſten Staats⸗ 
klugheit glänzend beftätigt, aber: feine damaligen Gollegen 
in den Gabinetten Englands und Frankreichs wagten es 
nit, fih Rußlands Zorn "auszufegen; Deftreih mußte 
Daher geſchehen laflen, was zu ändern nicht mehr in 
ſeiner Macht allein ſtand. 

Den Winter, wo die Waffen ruhten, benutzte die 
Diplomatie zu einem Federkriege in Konſtantinopel, um 
den Frieden herbeizuführen. Nikolaus erklärte, die ur⸗ 
. ſprunglich aufgeſtellten Bedingungen würden ihm auch 

jebt noch genügen, wenn fie genau erfüllt würden, aber 
Muhamed's Stolz; und hrgefühl verwarfen dieſelben, 
und zwar um fo mehr, als er wußte, daß weder Eng⸗ 
land und Frankreich noch auch Deftreih es gern jeher 
” würden, wenn Rußland noch weitere Erfolge erzielte. 
- Zudem wußte er, daß die Griftenz der ottomanifchen 
& Bforte im europäifhen Staatenfyftem eine Nothwendigleit 
T ſei und baute darauf die Hoffnung, daß die Weſtmaͤchte 
ihre vereinten Anftrengungen darauf richten würden, das 
Schwarze Meer von der vorausfichtlihen ruffiihen See: 
macht zu befreien. Hierin täufchte er ſich aber, denn 
abgeſehen davon, daß Frankreich bei feiner Beſezung von: 
Morea fi wohl befand, und in Vorbereitung feiner 
Grperition gegen Algier fi in eine ſelbſtſtaͤndige feind⸗ 
liche Stellung zur Pforte verjeßt hatte, waren die drei 
Machte Nußland, England und Frankreich, jo unbeftimmt 
rd unklar fie ſich aud in Hinſicht auf Zweck, Endziel 





2 
wen Umfang ie Weirdumgöpline won Gieisculenh 
woren, dach durch ven bei Ravarin in Mirklichleit üben 
gugangenen Zractak yam 6. Juli 1827 30 Tolikariih wer 
lie, um Yaptereu es wöglih zu mache gegen Ru 
land aufzjwieten, jo Inage her Kailer wicht üher feine 
suipünglihen Ierkeruugen biualaginge. NRach wielleden 
Denhandbungen ergab fih, daß Die Piorie zu teinge weis 
teen, Bugeitäubniflen zu bringen wäre, .ald zu kenen, die 
ſchon vor der Eröffnung des eriten Teltzuges did unge 


nügena verworfen worden: der Federbrieg betie alle | 


nichts ausgerichtet, man apyellizte wiadar cs, bie Gewalt 
Re Waſſen. 

Auf beiden Seiten- murden diefesaal groſßacigee 
Anſtrengungen und umfaſſendere Rüßungen unternemmen. 
Dee: Sultan, übertrug hau Mberbeichl an Reſchin Pahke, 
dar fi durch wie Belegung Ali Yalhas von Janine 
a militairiſch befähigt erwieſen una im Gieicdhenln 
vielſache Beweiſe von Muth und Feſtigkeit gegeben hei. 

Auch ruſſiſcher Seits rüftete mon mit größtem Gier 
fa daß zu Ende des Frühjahres eine imponirenden 
Icuppenmacht als die des Jahres 1828 an der De 
20x ſiand. 

Der Kaiſer, der bereits nad bem Falt Bars 


nach Petsröburg zwüdgelehrt: war, vertraute den Die] , 
befehl feinem bisherigen Chef des Generalfiabes, Aue! ı 


Diebitſch, an, des am 24. Yebruar in; Jay eintraf ed 
den Gommanhoftab aus den Händen des: Grafen DW 
gunftein, entgogennahm. 

‚ ‚Graf Diebitich, war, win ſchon früher. erwahnt wudt 
in, preubilh, Schlefien geboren und hatte im Bars 


u 
ne | 


u 





Rabeiencssps feine  Husbilbung erhalten: Im Subve 
1805 trat er als Lieutenant in bie ruffiſche Armee um, 
avancirte ſchnell und war ſchon 1812 Dbriſt und Chef 
ven Generalſtabs bei Wittgenſteins Armeecorpe m 
Jahre 1815 organifiste. er die ins Innere Rußlands 
zurüdgelehrte Armee. Gr genob im hoben Grade das 
Bertrauen ſowohl des Kaiſers Alexander als deſſen Nach⸗ 
folgers, und rechtfestigte daſſelbe durch fein thatlräftiges 
Eingreifen ‚bei Unterdrüdung des fürliden Aufftandes 
aufs Glaͤnzendſte. Mit wichtigen Aufträgen als er: 
trauensmann des Kaiſers wurbe er fobann zur Armee 
wach Verfien abgeihidt und hatte ale Chef des General⸗ 
z Jobs in dem vorjährigen Yeldzuge fungirt. Als folder 
4 patte er binlängliche Gelegenheit gehabt, ſich von den 
Mängeln und Fehlern des Operationsplans Wittgenftein’s 
und der inneren Armeeverwaltung zu überzeugen, und 
nachdem er Nilolaus darüber die Augen geöffnet, er⸗ 
nannte ibn diefer zum Oberfeldherrn mit unumfchräntter 
Gewalt, diefen Webelitänden abzuhelfen. 

Diebitſch begann feine Xhätigleit mit großartigen 


‚und umfaflenden Veränderungen in dem Heercommando, 
namentlich in der Verwaltung der Fürftenthümer, mit 


neuer Drganifation des Transports ſowie des Verpfle⸗ 


ounseweſens und mit zwedmäßiger Umgeſtaltung ver 


Belleidung feiner Armee; dieſe Vorbereitungen verzögerten 
"pe Eröffnung der großen Operationen zu Lande bis zum 
Rai; die ruſſiſche Seemacht hatte aber bereits vorher 
"einen bedeutenden Erfolg errungen, inben der Gonfre: 

Komiral ſtumani am 15. Februar von Barna aus ven 
Ieinen aber wichtigen Hafen von Gpifepolls, der dem 


— 
auchfiichen Landheere nach eines UNeberſchreinung des Val⸗ 
Yand die nöthigen Subſiſtenzmittel ſichern konnte, eroberte. 
Gin Verſuch Huflein: Palhas wen Hafen wieberzunch 
wen, jcheiterte unter großem Berluft am 9. April, um 
der Kapudan⸗Paſcha hatte nicht den Muth, die Ruſſen 
txoß feiner Weberzahl an Schiffen anzugreifen. 

Im Mai begannen die großen Operationen des 
Generals Grafen Diebitih, und eine Neibe von Giegen 
beftätigten feinen glänzenden Feldherrnruf. Eeine Tattil 
verwirrte volllommen die überlegteflen Gombinationen ſei⸗ 
ned Gegners Reſchid⸗Paſcha. Die erfie Lintermehmung 
war die gegen Silütria, welches die Ruſſen nach einem 
beihmerlihen Marie am 17. Mai erreichten. Nefhik: 
Paſcha, der die türkiihe Armee nicht nur neu organift, 
fondern ihr auch den ungeflümen alttürlifchen Geiſt wie 
der eingehaucht hatte, wagte eine Schlacht im freien 
Zelde in der Nähe von Pravady, am 10. März, in ver 
die Auflen nur dur einen Ausfall aus viefer Feſtunz 
nach beinahe gänzlicher Vernichtung gerettet und die Tir 
den zum NRüdzug gezwungen wurden. Am 28. Rai 
griff der Großvezier Reſchid⸗Paſcha dieſe Feſtung Pravan 
jelbft an, konnte fie jedoch nicht nehmen. 

Dur diefe neue Erſcheinung, die türkifche Hau 
maht im ofinen Felde und in der Dffenfive zu jeher 
wurde Graf Diebitih am 5. Juni bewogen, die Belag 
rung von Eiliftria nur einem heile feiner Arme A 
übertragen und mit dem .anderen ſich zwifchen Bram 
und Schumla fo aufzuftellen, daß der jene Feſtung md 
immer belagernde Großvezier auf feinem NRüdmariche u 
depteren Orte abgejchnitten und fo zu einer Schlacht # 
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zwungen würde. Am Abende des 10. Juni debouchirten 
die türkiſchen Kolonnen den Rufen gegenüber aus dem 
Gebirge, noch ehe dieſe ſich concentrirt hatten, weshalb 
Die von Pravady zurüdgezogene Armee Reſchid's drei 
bis viermal ftärfer, als die auf fünf Meilen von einander 
getrennten ruſſiſchen Corps war. Aber der türlifche Feld⸗ 
herr benugte fein Glüd nicht, fo daß Graf Diebitſch in 
der Nacht feine Bereinigung bewirken, Berftärlungen an 
fich ziehen und am Morgen des 11. ihm den Weg nad 
. Schumla mit 28,000 Mann verlegen fonnte. . Bei Ku⸗ 
Jewtiha oder Kulkſcha kam es zu einer blutigen Schlacht, 
die anfänglich unglüdlih für die Ruſſen zu werden drohte, 
duch fehlerhafte Leitung türkiſcher Seits und durch un- 
. übertrefflihe Tapferkeit der ruſſiſchen Truppen aber eine 
- jolhe Aenderung nahm, daß der Großvezier, der nahe 
an ſechszigtauſend Mann gehabt hatte, ſich mit Berluft 
. feiner Artillerie und feiner Bagage mit nur 600 Reitern 
nah Schumla reiten mußte, wo erjt in den nächiten vier- 
zehn Tagen fich die Trümmer feiner zerjprengten Armee 
allmälig wieder jammelten. 
’ Nach diefem vollftändigen Siege trat ein gewiſſer 
Stillſtand in den Operationen des Grafen Diebitſch ein, 
. während welchem er die Belagerung von Siliſtria gegen 
+ Ruſtſchuk, von wo aus ein Entjag drohen konnte, dedte, 
'. feinen Truppen Ruhe und Erholung gönnte und im 
'. Stillen einen vieltägigen Bedarf von Lebensmitteln fam: 
I melte, um feine Abjiht, den Balkan zu überjcreiten, 
1, welche ſchon die Seeexpedition nah Sziſepolis wahr: 
ſcheinlich gemacht hatte, zu verwirklichen. Die nädhften 


#1, Tage nach der türlifchen Niederlage bei Kulewtſcha ver: 
; 


_%_ 
wenbesen die Nufich zier VBerſolgung des Feinden iin 
gu neuen Triedensanerbietungen. In einem Belle zui⸗ 
Böen beider Borpoftenfelten wurden Amt 13. . Yan Ber 
hundlungen angeknupft, die jedoch von türkiicher Gete 
nicht ernft gefährt wurden, da man ſich in Konſtantindpel 
mit nenen Hoffnungen auf den Beiſtand Englands und 
Frankreichs ſchmeichelte, welche dutch die Racdlehr ber 
Berfchafter dieſer Mächte angefacht wutden. Am 15. 
verlegte Graf Diebitſch fein Hauptquertier vor Säywikla 
und ließ feine Armee daſelbſt ein Beltlager bestehen; 
vadurch glüdte es ihm ben Großvezier zu kaäuſchen, ber 
glaubte, Diebitſch wolle den Operationsplan tes vortges 
Jahres wieder befolgen. Die nähfte Zeit verging wit 
Necognosciven, während Reſchib noch immer die bei Au 
lewtſcha geflüchteten Türken in Schumla ſammelte. 

Die Belagerung Silifria’3 ging langſam aber fidher den 
Ratten; am 20. war der Hauptwall gefprengt worden 
und am 29. Juni wurde mit Hülfe des fchweren Ge 
ſchühes die erſte Breſche geſchoſſen. Die Türken erboks 
ſich jeßt die Feltung zu übergeben, zogen aber vie Ber 
handlungen in bie Länge, obſchon fie an Lebensmittch 
und Munition Mangel litten; fie legten hinter der Vreſche 
neue Werke an. Da die Nuflen ihre Abficyt merkten m 
nur eine kurze Frift für den Abichlub der Linterhans 
Iungen jebten, andrenfalls mit Sturm drohten, fo bee 
fh Sert⸗Mehmed⸗Paſcha nad) Unterzeichnung der Ueber 
gabe als Gefangener ind ruſſiſche Lager, und am Ar 
gen des BO. Juni ftredten 9000 Mann Befapung de 
Feſtung die Waffen und übergaben dieſelbe. 

In der Wallachei hatte inzwiſchen General Geis 
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mit ſchwachen Streitmitteln nicht nur die Befakungen 
der noch immer in türfiihen Händen befindlichen Donau⸗ 
feftungen im Zaume gehalten, ſondern fich auch bes flart 
verjhanzten Raſowas bemädhtigt. 

Bor Schumla lag das ruffifhe Heer abermals vier 
Wochen, ohne irgend Etwas zu erzielen; die am 13. 
Juli erfolgende Ankunft des Belagerungscorps von Si⸗ 
liſtria jeßte aber den Oberfeldherrn in den Stand, über 
den Ballan zu gehen, ohne daß der Großvezier nur 
_. eine Ahnung von dem Plane hatte. Der Abzug geihah 
", Nachts und in dem Maafe, wie die von Siliftria ans 
; fommenden Truppen die Lüden ausfüllten. Die ganze 
’ ruſſiſche Armee, mit welher Graf Diebitih die gefürch⸗ 
' teten Paͤſſe des Balkans durchziehen wollte, betrug nur 
40,000 Wann und 6500 Neiter mit der entſprechenden 
Artillerie. In der Naht zum 18. Juni wurde nad) 
‚ Kurzem Gefecht ver Fluß Kamczik, das legte Naturhinder⸗ 
"nik vor dem Balkan, von den Rufen in verfchievenen 
Colonnen überjhritten. In Heinen Maͤrſchen wurde nun 
‚auf beſchwerlichen Wegen in getrennten Abtheilungen und 
„unter mehrfahen Gefechten mit Heinen türfifchen Corps 
‚der Ballan überfhritten. Am 22. Juli concentrirte ſich 
der größere Theil der Armee des Grafen Diebitih im 
Thale des Nadir und trieb die nirgend Stand haltenden 
turkiſchen Abtheilungen nah Burgas zurüd. An dieſem 
Tage genoſſen die Ruſſen unter allgemeinem Jubel das 
erhebende Schauſpiel, von dem Gebirge, auf deſſen Süd⸗ 
ſeite fie nun hinabſtiegen, auf dem weiten glänzenden 
"Beten des Meerbufens von Burgas die Wimpel ihrer 
Biotte wehen zu ſehen. Aomiral Greigb hatte hier mit 

Der Ruſſiſche Hof. VI. 7 
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yuei Linienfchifien, fünf Fregatten up. singe grafen Yır 
zahl mit Lebensmitteln beladener Trausyortjchiffe Anler 
geworjen. Am 23. und 24. Juli consentrirten ſich all 
zur Offenfive beftimmten ruſſiſchen Streitträfte mehr öf 
Gh am ſchwarzen Meere. Bis zu diefem Tage, dem 
neunten feit dem Xage des Aufbruchs des Gros ver 
Schumla, hatte Graf Diebitih mit feiner Armee einen 
Mari von fünfundzwanzig Meilen durch ein unbeinum 
ter, fhwieriges Gebirgstersain zurädgelegt. Die ge 
fürchtete Schußzwehr war überſchritten, der feindliche Wi 
derſtand am Ballan gebrochen. Bugleih -war durch die 
Beſiknahme von vier Hafenplägen unmittelbar im Rüde 
bes. Objervationdcorpd die Verpflegung geſichert und bi 
der eingetretenen feuchten Witterung fehlte es auch nid 
an Fourage. Ebenſo günitig war, das Merbältuik 
der, groͤßtentheils aus Griechen beſtehenden, Benölterung 
am Sübfluße des Gebirges, welche ihre Glaubensbrüde 
mit offenen Armen aufnahmen. 

-  Öeneral Diebitih hatte bisher mit ebenfo vea| ı 
Kraft als Schnelligkeit gehandelt, fih auch vuch Wil, 
Glüd, überall nur auf Heine Schaaren zu ftoßen, ud ,, 
deren leichte Ueberwältigung er Schreden und Angf min 
ſich bes verbreitete, nicht verblenden laſſen, ſondern M|r, 
im Gegentheil auf ein Zufammentreffen mit der türike] g, 
Hauptmacht vorbereitet, die er in Aidos vermutbeie. DW] x, 
Bewegung der Ruſſen gegen den Balkan war übrige %, 
dem Großvezier Reſchid-Paſcha mit jo gutem Cxfolg wlh,, 
horgen gehalten worden, daß er fie erft am 
Sage erfuhr und ihnen ein ftarles Gorps nachiamk 
Died erreichte Aidos auf einem Seitenwege noch am 
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y ehe die Borhut der Ruſſen e3 gewonnen. Trab ihrer güne: 
‚ filgen Stellung zogen fich die Türken bei dem erften An⸗ 
hl in die Stadt zuräd. 
Durch das Gefecht vor Aidos mar abermals ein 
tärliiches Gorps mit geringer Mühe gejprengt worden, 
und der Muth derſelben ſchien jetzt gänzlich gebrochen. 
General Diebitſch zog nun bie inzwilchen bei Sziſepolis 
‚gelandeten Verſtärkungen am fi, und fuchte die Stim⸗ 
mung der türkiihen Benölferung zu beruhigen und für 
fi zu gewinnen. Proclamationen verſprachen audprüds 
lid den Moslims Schonung ihrer Sitten und Gebräude 
und den beſetzten Landſirichen Schuß gegen jede Unbill; 
virklich selang es auch durch Erfüllung dieſer Verheißun⸗ 
„gen und durch Verſchonung ber ſich unterwerfenden Dorf⸗ 
ſchaften mit Einquartierung, die türliſchen Landbewohner 
„Mu beruhigen und den Ruſſen geneigt zu machen. 
; Am 283. begannen die neuen Bewegungen der Auf 
fen durch Detachirung eines Corp3 in ſüdlicher Richtung, 
‚dan eingelaufenen Nachrichten zufolge Abrianopel nur von 
"wenigen taufend Mann bejegt fein follte, und durch Ab: 
marſch des Reſtes der Armee in die rechte Flanke gegen 
den Balkan, wo Halil Paſcha mit 15,000 Mann, die 
er von Schumla aus dorthin geführt und aus Trümmern 
Befammelt hatte, bei Jamboli ftand und die Verbindung 
ifhen Schumla und Konitantinopel aufreht erhielt. 
Am 31. Zuli ſchlug ihn bier der General Scheremetjeff, 
ie daß er fi in der Naht theild nach Abrianopel, theils 
ach. Schumla zurüdzog. 
Neue feindliche Streitkräfte jammelten ſich darauf. 


* Sliono, gegen vie ſich Diebitſch mit feinem Gros 
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wendete. m 12. Auguft mit Tagesaubruch erreichte dab 
ruſſiſche Heer Sliwno und griff ſogleich tie betrachtlich 
ftarten Türken in Front und im Rüden an, fo daß fe: 
nach dreiftündigem Gefechte nach allen Richtungen flohen, 
und Kanonen und Fahnen in den Händen des Giegers 
ließen. Während des Marſches nach Slivno hatte ber 
Graf Diebitih am 10. Auguft ein Schreiben des Groß⸗ 
veziers Reſchid⸗Paſcha erhalten, worin er als Ant 
wort auf die Borichläge, die ihm nad) der Schlacht von 
Kulewtſcha gemaht waren, um einen Waffenftillftand bat. 
Da Graf Diebitih einfah, daß der Großvezier nur Jet 
geisinnen wollte, fo ging er nidt darauf ein, ſondern 
gab ven Sieg bei Slivno ald Antwort. Durch dieſen 
war die rechte Flanke der Ruſſen völlig frei, und fe 
im Bes aller wichtigen Ballanübergänge, jo daß Re 
ſchid⸗Paſcha mit Adrianopel nur noch durch Umwege in 
Verbindung ftand; und außerdem über kein Heer mehr | 
gebot, ſondern Schumla nur mit feinen Einwohnern ver 
theidigte. Die fürdterlihen Berlufte, die die Ruſſen 
durch Anftrengungen und Krankheiten erlitten hatten, 
wurden von der Demoralifation der türkifchen Truppe 
überwogen, die bei einfahen Kavallerienemonftratione 
ihre Verſchanzungen troß ihrer Uebermaht aufgaben um 
flühteten, um fih nad Adrianopel zu retten. Am 1%. 
Auguft, gerade vier Wochen nachdem dad Heer den Bet 
tan überjchritten und die Seepläße genommen hatte, rüdi 
ed gegen Aorianopel, die alte Hauptitabt des osmaniſchen 
Neiche3 und bezog auf den Höhen Angefichts derſelben 
ein Lager. 

Aorianopel gewährte mit Hülfe einer Mauer, tr 
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ven alten Theil der Stabt umgiebt, und außerhalb ber: 
felben mit Hohlwegen, Gräben. und. Gartenmauetn, der 
Wertheidigung einen natürlichen Vorſchub, aufervem wär 
eine in einem Graben beſtehende neue Befeſtigung ans 
‚gelegt, die von einigen allerbings unvollendeten Batterieen 
flankirt war. Die Einwohnerzahl der Stabt belief ſich 
auf ungefähr hunderttaufend Sesien, now denen etwa brei 
Funftel muhamedaniſchen Glaubens. Die Befabung der 
Stadt betrug etwa 12,000 Wann. regulairer Infanterie 
and zweitaufend Reiter unter dem Befehl Halil Paſcha's, 
wozu dann noch die Trümmer der auseinandergeſpreng⸗ 
" den Gorps, die ſich zum Theil hierher gezogen hatten, 
' damen, fo daß fih die gefammte Waflenmacht auf etwa 
’ 50,000 Mann belaufen mochte. Die Wälle waren reid) 
mit rtillerie befegt und weder an Lebensmitteln noch 
" an Munition war Mangel. Adrianopel vereinigte aljo 
9 Alles zu einem ſehr hartnädigen Wiverftande, und jeden⸗ 
! falls war es den Vertheidigern leicht, ſich den Rüchzug 
‚ Aaach Konftantinopel zu erfämpfen, da ihnen nur 2000 
Auſſen den Weg dorthin verjperrten; aber die Entmu⸗ 
) Ahigung und Demoralifation hatte unter den Türlen be⸗ 
" seits den hoͤchſten Grad erreiht. Schon am 19. Auguft 
# waren außer geheimen Sendlingen der moslemitijchen 
f. Seiftlichteit türkiiche Abgeordnete in das ruſſiſche Haupt: 
'quartier gelommen, um wegen eines freien Abzugs zu 
unterhandeln. 

J Der General Diebitſch wollte ihn unter der Be⸗ 
Dingung geſtatten, daß die Truppen ihre Waffen, Fah⸗ 
gen, die Artillerie allen Kriegs- und Mundvorrath abs 
bſene „ in ihre Heimath gingen und Konflantinapel 


“= nee A 


wicht beriiheten; er betwiligie den - Beidhlennen. "Walken 
‚eine BDedentzeit von vierzehn Stunden bis zum näden 
dieſe Zeit gar nicht ab, ſondern ſandten ſchon weh 
‚öl Stunden neue Abgeſandte, um mildere Bedinzea 
gen gu erbitten. Statt jeder Antwort ließ ‚Genemi Die 
bitſch feine Truppen, die während ver Racht water ben 
Baßſſen geblieben waren, Angrifislelonnen formiren und 
Äh in Marſch fegen. An ben vargeſchobenen Veihe- 
gungen angelangt, empfingen vie Behörden her "Stait, 
die Bewohner, und bie Truppen, bie ihre Waſſen mm: 
‚werfen, die ruffihe Vorhut mit Zeichen der Fremd⸗ 
Ihaft und Unterwerfung und die Befehlshaber Hall mb 
BZerahim Paſcha ergaben fi, ohne daß Die Formalitäten 
des Mbfchlufies seiner Eomwention beendet waren. Bier 
General Diebiti) zog in Adrianopel wie in eiwe befram: 
dete Stadt ein, und fand als Trophäen mehrere tauſend 
Gewehre, jechsunpfunfzig Kanonen, bedeutende Worrä 
an Kriegebevarf und alle die reihen KHülfsmittel, meld 
:eine große Stadt für Verpflegung, Belleidung und & 
haltung eines Heeres darbietet. Der Befehlshaber we 
‚legte jein Hauptquartier in die großherrlichen Gemäde 
des alten Serais und feine Truppen bezogen ein: Bag 
in Ben erbeuteten türkiſchen Zeiten unter den Mewm 
beſſelben und -in der ſchnell ihrer Waffen beraubin 
Stadt. 

Auch ohne den. moralifhen Eindruck, den die Cr 
nahme Adrianopels auf die Diplematie, auf Curopa m 
‚wamentlich in Konſtantinopel machte, konnten die Auf 
gedt eine impoſante militairiſche Stellung einnehmen, dw 
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verfäumtten es nit. Ihr Tinker Flügel ftühte ſich anf 
das ſchwarze Meer, der rechte dehnte fi Bis an das 
ageiſche Meer ans nnd das Centrum in Adrianvpel war 
we der Seite gegen Konſtantinopel durch die Feſtungen 
Kirkiliſſia und Vchatal Burgas gebeckt. Außetdem waren 
He Gnbpunkte durch die ruſſiſchen Flotten tm (manch 
und ägeiihen Mecre unterftüßt. 
Aber General Diebitſch Yatle nur hwanzigtauſend 
Henn nach Adrianopel hineingebracht, und die Feinde, 
vie ſich ihm bisher ſchon verberblicher gegeigt halten, alb 
die Waffen ver Türken, die Einwirkung des verberblichen 
Klimas, die raſchen Uebergänge von Hitze zu Kälte, über: 
mäßige Anfirengungen zu gängliher Ruhe, Mangel an 
zuträglihen Rahrungsmitteln, waren ihm auch hiether 
gefolgt. Mitgebrachte Krankheitskeime entmidelten ſich 
auf das Fürchterlichſte, inkermittirende und Wechſelfleber, 
bie rothe Muhr und ſelbſt peſtartige Uebel brachten Tin 
? gende in die Hospitäler und mütheten fo, daß das nicht 
j bedeutende ruffiihe Heer beträßitlihe inbußen erlitt. 
Ueberdies waren troß aller bisherigen Erfolge noch kel⸗ 
! neswegs alle Bertheivigungsmittel des osinanifhen Reichs 
4 erihöpft, und werm es: den Türken Ernft geweſen waͤre 
ie Land zu vertheibigen, fo wärben die Gtreitlräfte der 
" Aufien um fo weniger ausreichend gemefen fein, alb 
/ dreißigtauſend Türken in Ronftantinopel um den Gultan 
| and die entfaltete Fahne des Propheten gefchanrt waren 
und der wilde Muftapha- Bafıha mit dreißtgtaufend Ars 
nauten in Sophia ftand, Schumla noch immer nicht eins 
V genommen mar, und ſich die Seftungen Widdin, Ike 
j jene, Sistovo, Ruftſchuk und Giurgewo noch immer hie 
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ten, fo daß General Geismar nur mit Mühe und durch 
angeftzengte Wachſamleit ihre Bejagungen abhalten fonnts, 
in vie Walladyei einzubrechen. Unter dieſen Umjtänden 
war der Raifer Rilolaus ganz geneigt, auf bes Baſis ber 
exlangten großen Vortheile einen ehrenvollen Frieden zu 
jhließen, che das launiſche Kriegsglüd ihm den Rüden ; 
lehre. 


In Aſien waren im Jahre 1829 die Operationen 
wegen der zweibeutigen Haltung Perſiens, das ſich gem 
von den Folgen des Friedens von Turkmantſchai loöge 
macht hätte, exit jpät eröffnet worden. Gin Zufall, be 
Erſtürmung des Ruſſiſchen Gejanpichaftspalais und ve 
Emordung des Gefandten durch einen, die Auslieferung 
mehrerer unter ruſſiſchen Schuß geflüchteten Armenier 
»erlangenden Pöbelhaufens, verurſachte eine vollftändige 
Umſtinnnung der Gefinnung des perfiihen Hofes zu Gun 
Ren Ruplands, und der Schah erklärte fidy nicht nur zu 
jeder Senugthuung bereit, ſondern fandte auch, nachdem 
er des Ereigniſſes wegen adhttägige Trauer angelegt hatik, 
feinen Enlel, einen Sohn Abbas Mirzas, an ven at 
fer Nikolaus, um in Petersburg fein tiefes Bedauer 
über den verhängnißvollen Vorgang auszuprüden. 

Die türliide Macht in Ajien war für den Yelbzmy 
»on 1829 auf 80,000 Mann und ſechsundſechzig Le 
nonen unter Befehl des Seriasker Hadſchi Salegh g 
Draht worden, den in der rechten Flanke eine zwei 
50,000 Mann jtarle Armee gegen das Bafchalil Be 
jazeth und Armenien unterftügen follte. Als die 
zweideutige Haltung Perfiens den General Pastewiit 
gwang, jeine Streitkräfte in Eriwan und Georgien A 
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concentriren, bofiten bie Türken das, wie alle übrigen 
eroberten Feſſungen, nur durch ‚wenige Compagnieen ‚bes 
jebte Achaltzyk leicht wieder zu erobern, woran ihnen um 
je mehr gelegen war, als fie dieſe Feſtung ald geheilig⸗ 
tes Bollwerk des Islams betrachteten. Witten im Win: 
ter, am 20. Februar wagten fie einen wüthenden Sturm 
und jchritten, nachdem derſelbe abgefchlagen wurbe, zu 
einer förmlichen Belagerung ; fie hatten bereit3 die. MWälle 
zerltört und die Beſatzung in große Bebrängniß gebracht, 
als der Oberfeldherr am 4. März Truppen zum Entſat 
ſchidte, die, unterftügt durch einen Ausfall aus der Fe 
ftung, die Belagerer zerſprengten. 

Hierauf ergriff General Paskewitſch die DOffenfive 
und ging dem mit der Hauptmaht in Gewaltmärjchen 
auf Achaltzyk anrüdenden Seriasler entgegen. Der erfte 
Sieg murbe bei Tſchaborie über den türkiihen linten 
Flügel erfodhten und dadurch der ruſſiſche rechte vollftäns 
dig frei gemacht, fo daß fich die ganze ruſſiſche Streit- 
teaft, 12,340 Mann Infanterie, 5770 Mann Kavallerie 
und fiebzig Geihüge, an der äußeriten Grenze des im 
vorjährigen Feldzuge eroberten Gebietes auf dem Wege 
nad) Erzerum concentrirte. Die Türken bielten in ge 
teennter Stellung zwei Wege -über das vor den Ruſſen 
liegende Gebirge Saganlug beſetzt; Pastewitich gelang es 
aber, feine Truppen ungehindert über das Gebirge zu 
führen, zwiſchen beide ‚türliihe Armeen zu kommen, ihre 
Bereinigung zu verhindern und die 40,000 Mann ftarte 
Hauptmacht des Seriasterd am 1. Juli fo vollitändig zu 


"Schlagen, daß fie.über das Gebirge floh und Geſchütz 
und Gepäd im Stich ließ. Am folgenden Tage. war 


vun einen kahnen Marſch auch Die: Jivehte türliſche Ar⸗ 
we, unter dem Veſehle des Hagti Pafcha, umgangen 
und duch, Beſehung einer Wr ſoſtes Lager beherrſchenden 
Sdhe bedroht. Ihrem Capitulallonsaulrage ſedte Veurerul 
Peslewitſch ſo harto Bebingungen entgegen, ba ſie vie 
. feiben nicht augenbihtfich emzunchmen wegten. "Dein gieich 
darauf unlernommenen Eher, deflen erſte Angriffscolonne 
der Oberfeldherr ſelbſt führte, Tonnten die Türken wicht 
winerfiehen,, ihre Riederlage war volllommen, im wilder 
Muflöhung ergrifien fie die Fucht. Hagki Paſcha ſelbſt 
Defand fi unter den über 3000 Mann Gefangenen; 
außerdem wurden achtundzwanzig Ranonen, neutzehe 
Bahnen und alle Zelte, wie das ganze Gepäd der Tür 
den von den Ruſſen erbentet. 

Pit viefer einen Schlacht war der ganze Felbus 
emnchieven. Haſſan Sale, der Sclüffel von Girzerum, 
wurde bei Annäherung der Rufen verlafien, To dab fe 
es ohne Wiverftand einnahmen. Der Befib von Ergermm, 
emer Stadt mit 100,000 Einwohnern, war von be 
größten Wichtigleit, denn es war nit nur eine grefe 
und reihe Stadt, fondern au der Mittelpunft ver Kir: 
liſchen Streitfräfte und Hülfsmittel: die verjprengten Trup 
penrefte und der Seriaster Hadſchi Salegh ſelbſt befander 
ſich in feinen Mauern. Die von dem General Bat 
witſch geftellten harten Capitulatiosbebingungen, vie af 
Webergabe der Feſtung mit allen Borräthen und af 
Kriegsgefangenſchaft ſaͤmmtlicher Truppen lanteten, er 
mulhigte die Türken noch gu einem ſchwachen Berther 
Wigungsoerfah der Schanzen vor der Stadt, ven ſe 
übte bei Annäherung der ruſſiſchen Infanterie ſofort dir 
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ellten, worauf, obſchon von den Mauern der Stadt 
ler und da noch gefeuert wurde, fich eine Deputation 
er Einwohnerſchaft in's ruffifche Lager begab, und der 
irlifche Gouverneur dem Überfelbberen die Schlüffel der 
stadt überreichte. Die Nuflen rüdten fogleich ein, bes 
sten die Außenwaͤlle und nahmen, ebenfalls ohne Wi⸗ 
eritand und Hinderniß, au die Citadelle in Befig. 


Zum erftenmale, feitvem Türlen bieje Gegenden be: 
errichten, waren ſchriſtliche Armeen in’s Herz des os⸗ 
aniſchen Reiches eingedrungen und hatten Erzerum be⸗ 
tzt. Die Sieger erbeuteten 150 Kanonen, ein bedeu⸗ 
ndes und volles Arſenal, ſechs Fahnen und den Stab 
nd Troß des Seriasker Hadſchi Salegh und der Paſchen 
hmed, Osman und Abeih, die fämmtlih zu Gefange⸗ 
en gemacht wurden. In vierzehn Tagen hatte General 
zaskewitſch mit feiner Armee in Feindes Land 150 
Berfte kämpfend zurüdgelegt, zwei türliihe Armeen ge: 
blagen und zerfprengt, fih dur Engpälle, welche durch 
ie hohe Bergfette des Saganlug führen, einen Weg ge: 
ahnt und die Reihe dieſer glänzenden Thaten durch die 
innahme von Erzerum gekrönt. 


Auf dem linken ruffiichen Flügel hatte der Paſcha 
on Wan mit 9000 Mann Snfanterie und 5000 Rei⸗ 
en am 1. Juli einen wüthenden Sturm auf die Ze: 
ung Bajazeth gewagt und mirklih nach mörderiſchem 
Jampfe einen Theil der Merle und die Vorſtadt bejekt, 
e jedoch bald wieder verloren; nah dem Fall non Er: 
wum wagte er feinen neuen Sturm mehr. 


Berfuche, von Erzerum aus den Kreis des belegten 
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Gebietes weiter auszudehnen, waren mumöglich wegen 
der numeriihen Schwaͤche der Rufen und wegen ber 
Ahnen gar nicht freundlichen Stimmung ber Bevöllerung 
‚der eroberten Gegenden; der General: Paskewitſch begmügte 
fich deshalb, durch bewegliche Colonnen feine Flanlen zu 
veden, durch Recognoszirungen die Verbindung zwiſchen 
Konftantinopel und Diarbelir zu flören und fich den Weg 
zum Meere über Trebijonde offen zu halten. Dabei fan- 
ven hartnädige und auf beiden Seiten aäußerſt biutige 
Beichte mit den wilden Böllerfhaften der Lafen und 
Kurden ftatt. Nah einem vergeblihen Verſuche gegen 
Trebiſonde vorzudringen, und da eine Verfchwörung i 
Grzerum feine Anweſenheit erforderte, verlegte General 
Paslewitſch feine Winterquartiere in dies Paſchalik und 
fendete alle entbehrlihen Truppen nad) Georgien. Te 
Durch wurde der neuernannte Seriaster Osman-Paſcha 
ermuntert, die mufelmännifhe Bevölferung gegen bi 
Rufen zu reizen, und ein fchnell zufammengebradts 
Heer bei Tſchiflik und Beiburtb ins Feld zu flelle 
Der General Paskewitſch brach am 24. September ver 
Erzerum auf, und rüdte gegen Beiburth, wo feine Ber 
but am 26. die vor der Stadt lagernde Reiterei zurib 
warf und er am 27. nad dem erften nachdrüdlichen Ir 
geiff mit der vollftändig zerfprengten und fliehenven, news 
Armee gleichzeitig als Sieger in die Stadt einrüdte. De 
Seriaster war feit zwei Tagen im Belig der officielle 
Nachricht von dem in Adrianopel erfolgten Friedensichtekt 
Hatte fie aber, um fein Kriegsglüd zu erproben, im Ze 
bijonde zurüdgebalten. Sept als Beſiegter ließ er W 
sujifhen Feldherrn davon in Kenntniß ſetzen, der fogkl 
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die Feindjeligleiten einftellte und mit feinen Truppen nady 
Erzerum zurüdging. 

Wie im Jahre 1828 hatte auch der tiesjährige 
afiatiihe Feldzug nur vier Monate gedauert, in denen. 
die Ruſſen vierhundert Werfte marjhirt waren, durch 
eine Menge glänzender Waffenthaten und fchnelle Erfolge 
drei türkifche Armeen vernichtet, ben Überfeloheren zum. 
Gefangenen gemacht, mehrere verſchanzte Lager und vier 
Feſtungen erftürmt, das Paſchalik Erzerum und einen 
Theil des Bafchalils Trebifonde erobert und dem Feinde 
262 Kanonen, fünfundjechzig ahnen und zehn Roß⸗ 
fchweife und viele Gefangene abgenommen hatten. 

Während dieſer Großthaten auf dem Kriegsihaus 
plage war auch die ruſſiſche Diplomatie bemüht gemwejen,. 
ebenjoviele glänzende, obgleih unblutige Siege zu errin⸗ 
gen. Die Ueberſchreitung des Balkans, die Einnahme 
von Abdrianopel und der Yall von Erzerum, Greignifie, 
die man gar nicht erwartet hatte und die daher um jo 
zedßeren Eindrud machten, waren wohl geeignet bei ber 
Bforte einer nacgiebigeren Stimmung Eingang zu verz 
chaffen, um jo mehr, ald der Divan in Untenntniß des 
raurigen Zuſtandes der rufjiihen Armee war, und fie 
unmer noch 60,000 Mann ftart und bereit zum Marſch 
yegen Ronftantinopel wähnte. 

Der Raifer Nilolaus, der an den Feldzuge des Jah⸗ 
es 1829 nicht Theil genommen hatte, begab ſich in. 
yon eriten Tagen des Mai in Begleitung der Kaiſerin 
wach Warſchau, um fih bier als König von Polen krö⸗ 
nen zu laflen. An 18. Mai hielt er feinen Einzug in 
we Hauptitant des polnifhen Reichs, wo dann die ſeit 
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fünfunbfechzig. Jahsen in Warihau nicht geſehene Eee 
monie aufs Glänzenpfte vollzogen wurde. Nach ver 
Krönung und den damit verbundenen Feften begab fih 
die Tailerlihe Familie nad Berlin, um der Bermäblung 
des Prinzen Wilhelm von Preußen beiguwohnen. Der 
Kaifer verweilte nur wenige Tage im Streife feiner Fu 
milie in Berlin, er trat fhon am 14. Juli die Nüd 
reife nah Warſchau an; aber in diefe Tage fällt ver 
wichtige Beſchluß, der die erfte Veranlaffung zur enbls 
ben Enticheidung der Friedensfrage murbe. 

Nitolaus, der die Beendigung des Krieges, be 
bereit3 zwei Jahre dauerte, jehnlihft wünfchte, kam mi 
dem Könige Friedrih Wilhelm von Preußen überein, 
daß diefer, dem der Krieg verhaßt war, als eine der 
griechiſchen Sache nicht jo nahe ſtehende Macht, mie 
England und Frankreich, das Bermittleramt übernähme. 
Da die Diplomatie der europäiihen Mächte bereits alle 
Mittel erſchöpft hatte, die Pforte zum Nachgeben zu be 
wegen, jo beſchloß Friedrich Wilhelm, als leptes ww 
ganz neues Mittel, eine militairiihe Geſandtſchaft, vr 
der Perfon des Könige an die Perſon des Sultans, # 
enden, um ihm die militairiihe Lage feines Neidel 
klar vor Augen zu legen und ihn dadurch zu beiveges 
Bevollmähtigte zu ernennen, die mit ruffiichen Abp 
fandten die Friedenspräliminarien verabreden ober dw 
Frieden ſelbſt abjchließen jollten. 

Gleich nah. diefer Verabredung, am 11. Jun 
teilte der Kaiſer Nikolaus dem Gejandten FYranfreiäk 
Grafen d'Argout, feine Abſichten in Betreff des türkiſche 
Krieges mit. Ex lie laut und öffentlich vor vem # 
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Ber Kapelle des Berliner Schloſſes zu Bermählung bes 
Prinzen Wilbelm verfammelt gewefenen diplomatiſchen 
Corps und den preußiſchen Hof» und Staatsbeamten 
durch feinen Minifter des Haufes, Zürften Wollonsty, 
den Geſandten einladen, zu einer Unterrevung in fein 
Gabinet zu kommen. Hier: eröffnete er ibm, daß er feit 
entfhloflen fei, nah ben in feinem Manifeſt ausge 
ſprochenen Grundfägen den Krieg mit der Pforte fortzu- 
führen, obgleich es ihm Leid thue, fo wiel Blut vergießen 
und fo viel Kräfte vergeuden zu müllen anſcheinend fo 
geringfügiger Urſachen halber; daß die Ehre und Würde 
feines Reiche, fowie feine eigne perjönliche Stellung als 
Nachfolger Alexander's ed ihm nicht erlaubten, von diejem 
Sntihlufle abzugeben; daß, wenn er ſonach die Waffen 
nicht nieberlegen fünne, ehe der Zwed feines Manifeftes 
erfüllt fei, er doch auf der andern Seite ebenjo unver- 
brüdli halten werde, was er darin zugelagt babe, naͤm⸗ 
ich, wenn ver Streit beendigt fei, ohne alle Eroberungen 
Hch lediglich mit der Entihädigung für die Kriegsloften 
au begnügen. Diele fich ſelbſt aujerlegte Verbindlichkeit 
gäbe feinen Verbündeten und ganz Europa zugleih eine 
Barantie für jein künftiges Benehmen. Cr babe ihm 
Dies eröffnen wollen, damit er es feinem Souverain be 
zichte ; leid thue es ihm, daß der engliihe Geſandte ab- 
weſend fei, er würde dieſem baflelbe gejagt haben, mie 
gr es denn überhaupt vor Niemand, am allerwenig- 
Ben vor feinem Feinde, dem Sultan, zu verheimlihen 
Ipüniche. 

* In Folge dieſer Verabredung reiſte ber preußiſche 
@enerallieutenant von. Muffling nach Konſtantinopel, wa⸗ 
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fünfunpfechzig Jahren in Warſchau nicht geſehene Cerr⸗ 
monie auf's Glaͤnzendſte vollzogen wurde. Nach der 
Kroͤnung und den damit verbundenen Feſten begab ſich 
die laiſerliche Familie nach Berlin, um der Bermählung 
des Prinzen Wilhelm von Preußen beizuwohnen. Der 
Kaiſer verweilte nur wenige Tage im Kreiſe feiner Fu 
milie in Berlin, er trat jhon am 14. Juli die Nik 
reife nad) Warſchau an; aber in dieſe Tage fällt ver 
wichtige Beſchluß, der bie erfte Beranlafiung zur enbir 
hen Entſcheidung der Friedensfrage murbe. 

Nitolaus, der die Beendigung bes Krieges, be 
bereitö zwei Jahre dauerte, ſehnlichſt wünſchte, kam mi 
dem Könige Friedrich Wilhelm von Preußen überein, 
daß dieſer, dem der Krieg verhaßt war, als eine da 
griechiſchen Sahe nit fo nahe ſtehende Macht, mi 
England und Franfreih, das Bermittleramt übernähse 
Da die Diplomatie der europäiihen Mächte bereits al 
Mittel erjhöpft hatte, die Pforte zum Nachgeben zu be 
wegen, jo beihloß Friedrich Wilhelm, als letztes m 
ganz neues Mittel, eine militairiihe Gejandtichaft, we 
der Perfon des Königs an die Perjon des Sultans, # 
fenden, um ihm die militairiihe Lage feines Reihe 
Mar vor Augen zu legen und ihn dadurch zu beivege 
Bevollmähtigte zu ernennen, die mit ruffiichen Ay 
fandten die Friedenspräliminarien verabreden oder W 
Frieden ſelbſt abſchließen follten. 

Gleich nad. diefer Verabredung, am 11. Jui 
theilte der Kaiſer Nikolaus dem Gejandten Franfreik 
Grafen dD’Argout, feine Abfichten in Betreff des türkiide 
Krieges. mit. Er ließ daut und öffentlich vor den # 
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er Kapelle de3 Berliner Schloſſes zu Bermählung bes 
rinzen Wildelm verfammelt geweſenen diplomatiſchen 
orps und den preußiſchen Hof⸗ und Staatsbeamten 
urch ſeinen Miniſter des Hauſes, Fürſien Wolkonsky 
m Geſandten einladen, zu einer Unterredung in fein 
abinet zu kommen. Hier eröffnete er ihm, daß er feit 
ufchlofien fei, nah den in feinen Manifeft ausge 
rochenen Grundſätzen den Krieg mit der Pforte fortzu- 
ihren, obgleih es ihm Leid thue, jo wiel Blut vergießen 
ad jo viel Kräfte vergeuden zu müſſen anfcheinend fo 
sringfügiger Urſachen halber ; daß. die Ehre und Würde 
ines Reichs, fowie feine eigne perjönlihe Stellung als 
tachfolger Alexander's es ihm nicht erlaubten, von dieſem 
ntſchluſſe abzugeben; daß, wenn er ſonach die Waffen 
icht niederlegen könne, ehe der Zwed ſeines Manifeftes 
füllt fei, er doch auf der andern Seite ebenjo unver: 
cũchlich halten werbe, was er darin zugejagt habe, näms 
eh, wenn der Streit beendigt ſei, ohne alle Eroberungen 
ch lediglich mit der Entſchädigung für die Kriegskoſten 
ı begnügen. Dieſe ſich ſelbſt auferlegte Verbindlichkleit 
ibe feinen Verbündeten und ganz Europa zugleich eine 
arantie für jein künftiges Benehmen. Gr babe ihm 
es eröfinen wollen, damit er es feinem Souverain be 
&te; leid thue es ihm, daß der engliſche Geſandte ab- 
efend fei, er würde biefem daflelbe gejagt haben, mie 
es denn überhaupt vor Niemand, am allermenig- 
en vor feinem Feinde, dem Sultan, zu verbeimlihen 
nie. 

In Folge dieſer Verabredung reilte ber preußiſche 
zenerallieutenant von. Muͤffling nach. Konſtantinopel, wo⸗ 
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felbft er am 4. Auguſt anlangte und ſogleich in Be 
ſprechungen mit dem Neis »Efiendi trat, Anfangs aber, 
wenn aud durch die Bemühungen der Bevollmächtigten 
Englands, Frankreichs und Deſtreichs unterftügt, mens 
Grfolg erzielte, bis die ſich draͤngenden Unglüdsnachrichten 
vom Kriegsſchauplatze und die wachjenden inneren Ber 
legenbeiten und Bebrängnifie des türkiichen Reichs feinen 
Borftellungen mehr Nahdrud gaben. 

Durch die Ueberichreitung des Balkans feitens der 
Nuſſen ermuthigt, regte ſich naͤmlich der innere Fein 
mehr als je und bedrohte die Herrſchaft des Großherm 
die Reſte der Janitiharen warteten jeit ihrer blutigen 
Auflöfung wur auf die Gelegenheit, um eine ebenfo bie 
tige Rache auszuüben, und mit ihnen hatte ſich eim 
Bartei verbunden, an deren Spike die Vorſteher de 
Bünfte ftanden, die fämmtlih von Wuth gegen die we 
haßten, dem Geifte des Korand entgegenlaufenden News 
rungen des Sultans bejeelt waren. Schon nannten # 
denfelben einen Giaur und vermweigerten dem Gebote # 
den Waffen zu greifen und fih um die Fahne des Par 
pheten zu ſchaaren, troßig den Gehorſam. Zu ihn 
ſchlug fi der zahlreiche Pöbel Konftantinopels, der Re 
bereit it die Fahne der Empörung zu erheben, unter de 
er feinen niedrigen Leidenſchaften fröhnen und ranıe 
und morven fann. Pie größte Gefahr drohte dahe 
dem türfiihen Reihe im Schonße der Hauptftapt, we 
der Eultan Mahmud nidt noch einmal feine 
Energie entfaltet hätte und ben Verſchworenen zuveg@ 
kommen märe. Als die Seele des Complottes, di 
Darauf ausging, den Sultan, feinen Sohn Abdul Reh 
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in, die Grafen des Reiches und die Milgliever nes 
Divans, die der Neformpartei angehörten und alle Yrans 
Gen gu ermorden, galt Hallan Aga, ver Commandant 
wer Schlöfier des Bosporus. Durch feine Hinrichtung 
warden vie ihres Hauptes beraubten Janitſcharen einges 
ſchachtert, ihr verhaßteſter Feind, der Seriasker Chosrew 
Paſcha, ver mit der blutigen Rache betraut wurde, wuͤthete 
gegen Schuldige oder auch nur Verdaͤchtige ohne Scho⸗ 
sung. Alle Anhanger ver Janitſcharenpartei wurden er⸗ 
griffen und hingerichtet, alle Kaffeehäͤuſer, wo vie Eis 
pörer ſich verfammelt hatten, nievergerifien und der Erbe 





gleichgemacht. So wurde bem Ausbruche ber Unzu⸗ 
friedenheit zwar vorgebeugt, dieſelbe jedoch keineswegs 


gehoben. 

Inzwiſchen trafen die Nachrichten vom Falle Adria 
nopels und Grzerums ein und bie Trümmer der türfi: 
ſchen Armeen wälzten fih in völliger Auflöfung nad 
Konſtantinopel. Dadurch geftaltete fih die Lage der 
Zärlei um fo trüber, als nım auch vie Diplomatie ber 
Großmähte auf die erneuten rufiiihen Näßigungsver⸗ 


ʒſprechungen bin, den preußiſchen Abgefandten in feinen 


L' 


Vermittlungsvorſchlaͤgen lebhaft unterflübte. General 


: Diebiti hatte inzwiihen die erwähnte vortheilhafte Stel- 
g. Wang eingenommen, in ber feine vorgeſchobenen Flügelcorps 
3 wit den beiden ruſſiſchen Flotten der Admirale Greigh 
rund Heiden in Verbindung fanden. Auf Anſuchen bes 
gr Wenerallieutenants von Mäffling machte er in vieler 


„ Stellung Halt, umd empfing in feinem SHauptanartiere 


ae am 24. Auguft in Begleitung eines Mitglieves der 


Bifchen außerorbentlichen Geſandtſchaft von dem Sultan 
Der Ruſſiſche Hof. VI. 8 
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abgeſendeten Geſandten zur Unterhandlung von Friedens 
präliminarien. 

Sultan Mahmud hatte, durch die vielen Unfälle eu 
fchüttert, von der europäiihen Diplomatie gedrängt, ven 
jeinen Bertrauten entmuthigt, enblih ven Mitgliedern 
des Divans, welche eine Rebellion, die ihnen leicht das 
Haupt koſten konnte, mehr fürdhteten, als einen unver: 
theilbaften Yrieden, den das Land durch Aufopferung 
einiger Provinzen erfaufen konnte, nachgegeben. Daß bei 
einem Angriff Konftantinopeld fi die ganze mufelmäw 
niſche Bevöllerung gegen die Ruſſen erheben könnte, daß 


die Stadt mit den 15000 Mann, die in dem verſchanzten 
Lager von Namis Tſchiftlik ſtanden und mit den eben 


fo ftarten Beſatzungen der Schlöfler und Batterieen am 
Bosporus dem Feinde den erfolgreihfien Widerſtand 
leiften könnte, und daß enblih bie europäifchen Grob 
mächte gewiß nicht jo weit gehen würben, vie gänzlich 
Vernichtung des osmanischen Reiches durch vie Aufle 
zuzugeben, Alles dies bedachte man nicht, man folge 
blinvlings den erleuchtet jcheinenden und vielleicht weh 
meinenden, jebenfall3 aber nicht im türkischen Suter 
eſſe gegebenen Rathſchlägen der Diplomaten, venen d 
nur darum zu thun war, einen Krieg zu beende, 
der bereit3 zwei Jahre die Ruhe des Welttheils be 
drobt hatte. 

Die Friedenzunterhandlungen begannen am 1. 6@ 
tember und hatten anfangs den beiten Fortgang. Ye 
aber trat bei den türkiſchen Bevollmächtigten fichtlih de 
Beſtreben hervor, diefelben in die Länge zu ziehen. 
mentlih war bie Kriegskoftenentihäbigung der Stein de 
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Anſtoßes; dieſe hätte nämlich, da die Türkei keinen an- 
deren Schaß Tennt, aus dem des Sultans gezahlt wer- 
ven müflen, und aus dieſem Grunde hatte fich die 
‚Pforte nie bei einem Friedensſchluſſe zu folder Verpflich⸗ 
tung veritanden. Um dieſe Zeit wirkten zwei Umftänve, 
um die Hoffnung in SRonftantinopel neu zu beleben. 
Einmal nämlid ließ die Annäherung einer ftarten eng. 
Tischen Flotte vermutben, daß diefe Macht auf Rußland 
eiferſüchtig und geneigt jei, aus einem, wenn auch un⸗ 
thätigen, doc drückenden Gegner zum Beſchützer der Türkei 
zu werden; und zum Anderen war ihr ein unermwarteter 
Beiſtand im eignen Reiche erwachſen. Muftapha, Paſcha 
von Skutari, ein alter Janitſchar und eifriger Gegner 
ver Reform, war der alttürfiihen Partei zu Liebe zum 
Verräther am Vaterlande geworden. Er hatte ſich unter 
allerlei Vorwänden vom Kampf in Bulgarien fern ge: 
halten, war zu fpät an den Balkan geeilt, zu ſpaͤt zur 
Rettung Adrianopels gelommen, jebt aber zeigte er ſich 
ernftlich bereit, die Hauptitabt vor einem Angriff der Un- 
gläubigen zu fügen, und erſchien in Sofia mit einer 
Armee von 40,000 Arnauten, der wildeſten und krie⸗ 
geriſchſten Bevölterung der europäifchen Türkei. 

Den Bevollmädhtigten des Sultans war deshalb die 
Weifung zugegangen, Alles aufzubieten, um Zeit zu ge: 
Wwinnen, bis günftige Umftände es geftatteten, die Maske 
fallen zu laſſen und ven Krieg wieder zu beginnen. Am 
8. September erllärten fie daher, über die Geldfrage in 
Monftantinopel erft SInftructionen einholen zu müſſen. 
@eneral Diebitfch replicirte, daß er ihnen fünf Tage dazu 
Wewilligen wolle, erfolge bis dahin aber feine genügende 

8 * 


116 


Antwort, je wäre er fie Ti felkf aus her Hampiiehl 
bolen. Gleichzeitig damit befahl er, das eingeftellte Ber 
züden feiner Truppen wieder zu beginnen. Dieſes u 
giihe Benehmen verfehlte feinen Zweck micht; ala jew 
leichten Truppen ſchon bis Silivria ftreiften, regte Ri 
auch des Poͤbel in Konftantinopel wieber, und mu 
empfingen vie türkischen Beusllimächtigten entichienene Be 
fehle zur Unterzeichnung des Zriebensinftrumentes in ben 
wmoor feitgeleßten Beflimmungen, welche dann and ws 
14. September 1829 in aller Form erfolgte. 

Noch aber drohte dem Friedenswerle eine em 
Gefahr durch Muftapha Paſcha. General Kifielefi we 
Ihm mit einer ftarlen ruffiihen Abtheilung nadgezoge 
und machte, als er in Brazza die Nachricht von Ne 
Abſchluſſe des Friedens erhielt, fogleih Halt. Muſtaph 
aber verweigerte auch jet den Gehorſam, er zog jeix 
Truppen nicht zurüd. Ohne fih an den MWaffenftilfien 
zu kehren, ließ er Ende September eine Ungriffsbewegun 
gegen Demotika machen, und marfhirte in den erim 
Tagen des Octobers nad Philippopel, wo er fih w 
30,000 Wann aufftellte und dem General Diebitl 
melden ließ, baß er am 10. October in Adrianopel dr 
rüden und dort jeine Winterquartiere nehmen mol. 
Inzwiſchen war ihm aber General Geismar von # 
Donau entgegengerüdt, und fchlug, in feinen Nüden # 
langt, am 16. October bei Arnaut Kaleſſi die Nahe 
Muſtapha's in einem verjchanzten Lager. Hierdurch en 
Rand Zwieſpalt in dem türkifhen Lager und nachden # 
Aürlen nicht länger fechten wollten, mußten am 17. Di 
bes aud die Albaneſen nah einem wüthenden Gejat 
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ve Verſchanzungen räumen und zurüdweichen. General 
eismar verfolgte fie nicht und ließ den Paſcha noch eins 
al von dem wirklichen Abſchluß des Friedens in Kennt: 
ß feßen, worauf derfelbe erflärte, von Feindſeligkeiten 
gen die Ruſſen abitehen zu wollen; er ſetzte fi mit 
nen Arnauten in Bhilippopel feft und plünderte bie 
nliegenvden türkiſchen Provinzen. 
Diejes blutige Nachſpiel hatte die NRatification des 
iedens nicht aufgehalten; fie erfolgte am 27. September 
einer großen Rathsverſammlung durch Sultan Mab- 
ud und den Geriaster Chosſsrew-Paſcha, worauf auch 
gleich der Befehl zur Riederlegung der Waflen nad) 
chumla an den Großvezier und an Muſtapha Paſcha 
geſendet, und die ruffiihen Gefangenen neu belleidet 
d freigegeben wurden. 


WHikolaus I. 


Bon 


C. Volckhauſen. 


Vorwort. 


Die nacheben bende F 
3 ruſſiſchen Hofes“ Ei de erde — 
riſers ai vom —2*— zu Adrianopel bis 
ſeinem Tode. 

Wenn ſich das Bolgenbe den vorigen Büchern 
3 Sefammiwerts Außerlich anfchließt und der Fa⸗ 
ı der Erzählung nicht eigentlich unterbrochen wird, 
ift in der Darftellungsweife dagegen eine Aende⸗ 
18 Pr treten, und der Verfaſſer der Kortfegung 

arüber zu erflären. 

— iſt die politiſche —— | in 
ı Vordergrund gedraͤngt, und zwar dergeſtalt, da 
Arbeit eher eine Ge dhichte Rußlands ale eine 
des ruffiichen Hofes unter Nilkslaus I. 
en fönnte. 

Außer dem fubjectiven Interefie des Verfaſſers 
r c8 ein in der Sache felbft liegendes Motiv, 
6 dieſe Abweichung bedingte. In Gbfoluten Pos 
schien bat der Regent die Gewalt Alles zu thun; 
ift für alle Regierungshandlungen politifch ver⸗ 
wortlih. Wird die abfolute Gewalt allerdings 
nicht immer geübt, wird in zahlreichen Fällen 
menfhliche Berantwortlichteit des Despoten von 
miftern und Generälen, von Günftlingen und 
hmeichleen, von Maitrefien und Kupplem im 
ten und im Böfen getheilt, fo mas Das bei dem 
ifer Nikolaus wenlgflens nicht der Kal. Er ift 
fo vollendeter Selbftherrfcher geweſen, wie viel- 
ht fein gefzöntes Haupt vor ihm. „& fonnte 
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Alles und wollte Alles ſelbſt thun.“ Bei den Ro 
ierungshandlungen feiner Epoche ift im Einzelnen 
aum r die Frage aufgeworfen, ob fie ihm zuzu⸗ 
rechnen feien: ed verfteht fi) das im Allgemeinen 
von felbft. Die Depefchen des auswärtigen Amtt, 
die Ukaſe legislatoriſchen und abminiftrativen Ei 
Its find g ala Privatakte dieſes Kaifers. 
ei (hreiber ne demnach volllommen chin 
aus en 3 Material ein Bild des Czaren Nikola 
m eniwer 
Aus Woſelben Grunde — und das iſt di 
rite Abweichung von. dem bisher beobachteten 
ahren — babe ich von den siien Anefdoten, 
die je einem Bierteljahrhundert über den ruffiice 
auf er und den Kr: el it nur 
aufgenommen. uthenticität zum. 
erft noch feftgeftellt werben, und ihre Bedeu 
bie Kritik des Nikolaus und für die Gefchichte 
haupt. ir verhältnißmäßig gering. ie in 
ur, fofern ji bie af 


A 
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ipe, Sale ira II. in das Boudoir der Hetär / 
begleiten: _ Nikolaus iſt in jedem Augenblid der ® 
gm iepende Souverän, der Mann im PBurpur und % 

nn in Uniform gewefen: der Menfch gebt walk 
in dem Autokraten auf, 

Endlich find die Quellen entweder im ie 
oder in den Anmerkungen von mir angegeben. Di 
fhien ven vielen apokryphiſchen Büchern über 
neueſte Geſchichte Rußlands gegemüber no 
und mag das redliche Streben, unzuverlaͤſ # 
gaben gu vermeiden, bezeugen. 


6, Bolhaufen 


N 
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ıffüfche Politik. — Diplomatifhe Geſchichte der orienta= 
Iifden Angelegenheiten von 1821 — 1820. 





Ehe wir von dem Inhalte des Traltats zu Adria 
pel reden, müflen wir den Leſer bitten, uns von ben 
blachtfeldern Rumeliens, Bulgariend und Armeniens 
f ein anderes Gebiet, auf einen andern Schauplag zu 
jleiten, — in das Labyrinth der diplomatischen Ders 
ndlungen, die zwilchen Rußland und der Pforte und 
n vier andern Großmädten Europas in Betreff der 
entaliihen Frage geführt wurden. Das ruſſiſche Cabinet. 
t gerade da feine glänzenditen Siege erfochten, und 
» Bewegungen der Armeen werben uns erft recht ver: 
nblih, wenn wir die gleichzeitigen Schachzüge der Dis 
ymatie mit überbliden. Wir müflen allerdings ein 
nig weit ausholen, — werden uns aber bemühen, jo 
drängt zu erzählen, als es der complicirte Gang der 
mge und unjer Zwed, die Politit des ruffiihen Hofes 
ter Nilolaus in's rechte Licht zu ftellen, nur immer 
lafien. 

Daß die ruffiihe Politik eine erobernde jei, daß fie 
‚ namentlih auf die Sprengung des türlifchen „Reiches, 
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ja auf eine Feſtſezung in Gonftantinopel abgefehen habe, 
baben die Gegner des ruſſiſchen Regierungsipftems frei 
lich feit lange behauptet. Die Freunde Rußlands haben 
es eben fo bebarrlih geleugnet. Ihnen zufolge hätten 
die Czaren mit ganz jeltenen Ausnahmen nur erobert 
‚wider Willen, nur ungern, nur von ber zwingenden 
Macht der Umftände getrieben. So feien vie meiſien 
Groberungen am pontiſchen und baltiihen Meer, fo ſei 
De Theilung Polens zu beurtbeilen. Die Gegner haben 
Ah bemüht, ven Beweis dafür, daB das Gabinet von 
St. Betersburg eine beharrliche Eroberungspolitit verfolge, 
ans ver Eigenthumlichkeit des ruffiichen Vollkscharalters 
herzuletten. Wie es uns feheint, mit zwiefachem Unreqhl 
85 liegt darin einestheild eine ungerechifertigte Vermen 
gang wor Tendenzen bes ruſſiſchen Hofes und des ruf 
ſiſchen Bells, und anderniheild eine Verwechslung von 
Beegangenheit und Gegenwart, eine Berwechsiung yes 
ſchen den Bewohnern der ruffiichen Grenzen und bes 
Kerne des ruſſiſchen Bollsltammes. Andere haben es 
als das Weien des Abfolutismus bezeichnet, Wergröße 
rımgögeläfte zu hegen. Man kann ji damit ſchon che 
einverfianden erllaͤren. Wir find auch geneigt, alle Ge 
bimetöpolitit für eroberungsfüctig zu halten: wenn de 
Wunih nah Ländererwerb ſich nicht befriedigt, fo iſt De 
tein Verdienſt, jondern ein bittres Muß, Wir baben W 
esoberungsluftigen Capricen, die bei der heiligen Allan 
zu Sevatter ftanden und manches Andre in gutem Se 
dachtniß. Aber das kann immer im einzelnen Fall me 
eine Meinung fein: der Beweis tft ſchwer, — wie über 
al, wo. es fih um die Abficht, den animus bank 
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Noch Andre endlich haben fid) begnügt, die Summe ber 
ruffifhen Eroberungen zu conitatiren und baraus ben 
Schluß auf die Tendenz diejer Politik überhaupt zu ziehn. 
Diefe Summe ift allerdings imponirend. In den lebten 
achtzig Jahren — ſo haben engliſche Schriftfteller berech⸗ 
net — bat fi das Territorium, das unter dem Scepter 
des ruſſiſchen Czaren fteht, um ein Gebiet vermehrt, ge: 
rade jo groß, ald das gejammte europäiihe Rußland vor 
jener Zeit war. Die Provinzen, die Schweden entrifien 
wurden, find größer als der jelbfiftänpige Reit Schwe 
dens; die polnischen Länder unter rufjischer Hoheit find 
jo groß als der ganze öfterreihifhe Staat; das den 
Zürten in Europa entrifiene Gebiet lommt dem Koͤnig⸗ 
reich Preußen mit Ausihluß der Nheinlande glei; vie 
Erwerbungen in der afiatiihen Zürlei betragen an 
Flaͤcheninhalt jo viel als fjämmtlihe Kleinere Staaten 
Deutſchlands, die weitlihen Provinzen Preußens, Belgien 
und Holland zujammengenommen; das Stüd von Ber: 
fien, welches ſich Rußland zugeeignet, ift ungefähr fo groß 
als England; in der Tartarei enblih hat es ein Areal 
erworben, das der europäijchen Türkei, Griechenland, Sta: 
lien und Spanien an Größe gleihlommt. Binnen adhtzig 
Jahren hat Rußland feine Grenzen um bunvertundfiebzig 
deutſche Meilen gegen Wien, Berlin, Dresden vorgejcho- 
ben, e3 iſt Ronftantinopel um neunzig Meilen näher ges 
kommen, die Hauptjtadt Polens ift in jeiner Gewalt, und 
von den Thoren Stodholms, von denen bie ruſſiſche Grenze 
bei Peter’s I. Thronbefteigung jechzig Meilen weit entfernt 
war, find die ruſſiſchen Verpoften nur wenige Meilen 


d zieht. Nah Indien bin bat fih das Reich um zweis 
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Yundert Meilen, nah ver Hauptfladt von Perſien bir 
ebenjo weit ausgebehnt. 

Diefe Zahlen frappiren, machen ungläubig, wen 
Davon die Rede ift, das Gabinet von St. Betersbun 
fitebe nicht nad Eroberungen, aber fie liefern keinen 
Gegenbeweis im ftrengen Sinne des Wort. ine völ 
lige Klarheit über die Tendenzen der Petersburger Bolt 
iſt nur aus den Alten ber Diplomatie zu gewinnen, 
aus dem Munde der Diener des Czaren ſelbſt, am 
ihren Neben, die fie führen, wenn fie unter fich zu fen 
glauben. 

Ein düfteres Tableau iſt's, was wir aufzurolle 
haben, — ein Bild, auf dem der Blid kaum einen Fichte 
Bunkt findet, woran er fih erholen verweilen möchte. 
Diplomatiihe Arglift ſchuͤrzt die Knoten, neidifche Rivak 
werben bintergangen, das Opfer ftürzt in die Schlingen, — 
das ift Alles. Die Cabinetzpolitit fiht ihre Fehden am 
und feiert ihre Triumphe, — das Boll zahlt die Koſten 
mit feinem Gut und Blut. ES ift noch immer die alk 
Gabinetspolitit, die fih in den Formen und Formel 
macchiavelliſtiſcher Weisheit bewegt, — eine Politik obe 
KReplichleit und ohne Humanität. Es bleibt ung mit 
ver Troft, dab das Labinet von St. Petersburg e 
allein fei, das dieſe Politit vertrete.e Die Marimen wi 
die Methoden, die Zwede und die Mittel find in alle 
Cabinetten fih glei. Es ift kein Unterfchied der Que 
fität, fondern nur der Quantität zwiſchen ihnen. G 
handelt fi nur um die Meifterfchaft im Böfen. Ja wir 
haben nicht einmal die traurige Genugthuung, den Opfern 
den Befiegten unfre volle Sympathie zu zollen. De 
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Enthuſiasmus des gegen feine Zwingherren aufgeftandenen 
griechiſchen Bolts ift von der Gabinetspolitif vergiftet, 
das Mäaärtyrerthum der Chriften im osmaniſchen Reiche tft 
durch die Genoſſenſchaft eines fcheinheiligen Abjolutismus 
befubelt, und die Nachkommen der Osmanen, deren 
Muth und Tapferkeit wenigſtens nicht zu beftreiten war, 
baben dem Anſchein nah nur die Yehler ihrer Ahnen 
geerbt. — — — 

In den Yahren, die zunähft auf vie Kataftrophe 
von 1812 folgten, bedurfte Rußland der Erholung, und 
e3 fanden keine Angriffe auf das türkiſche Reich Statt. 
Bon ven feindliden Gefinnungen des Petersburger Ca⸗ 
binet3 gegen die Pforte zeugte jeboh Mandes. Der 
Same des griechiſchen Aufftandes war unter den Augen 
des Kaiſers Alerander ausgeftreut worden. Im Sahre 
1814 während des Wiener Congreſſes wurde in Wien 
felbft die erfte jener geheimen Verbindungen, aus denen 
die griehifche Revolution hervorging, geftiftet. Es war 
die Hetärie der Philomufen, die dem Namen nad) eine 
barmlofe Unterftügung der griechiichen Lehranftalten be: 
zwedte, in ber That die Mutter der revolutionären He: 
tärien war; und einer der Stifter, Graf Capo d'Iſtria, 
war Günftling und Minifter des Kaifers. Die Hetärien 
wurden auch fpäter, als ihre Tendenz ſich längit Harer 
berausgeftellt hatte, in Rußland gebuldet, — eine Dul- 
dung, die in einem Lande, wo alle Verbindungen unter: 
fagt oder wenigftend der peinlichften Controle unterworfen 
find, einer Begünftigung gleihlommt. Wie eine offne 
Feinvjeligleit gegen die Pforte erihien es baun, als ber 
ruſſiſche Generalmajor Ypfilonti von ruſſiſchem Gebiet 
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hundert Meilen, nad der Hauptſtadt von Berfien I 
ebenfo weit ausgedehnt. 

Diefe Zahlen frappiren, machen ungläubig, wen 
davon die Rede ift, das Eabinet von St. Peters 
firebe nicht nad Eroberungen, aber fie liefern keins 
Gegenbeweis im ftrengen Sinne de3 Worts. Cine ob 
Hge Klarheit über die Tendenzen der Petersburger Beil 
MM nur aus den Alten der Diplomatie zu gewinne, 
aus dem Munde ver Diener des Czaren ſelbſt, m 
ihren Reden, die fie führen, wenn fie unter fich zu fa 
glauben. | 

Ein düfteres Tableau ift3, was wir aufzurela 
haben, — ein Bild, auf dem der Blid kaum einen lid 
Bunkt findet, woran er fih erholenn verweilen mödk. 
Diplomatifhe Argliſt ſchürzt die Knoten, neidifche Rivck 
werden hintergangen, das Opfer ftürzt in die Schlingen, — 
das ift Alles. Die Cabinetspolitit ficht ihre Fehden ai 
und feiert ihre Triumphe, — das Bolt zahlt die Ko 
mit feinem Gut und Blut. Es ift noch immer die «& 
Gabinetspolitil, die fih in den Formen und Ford 
machiavelliftiiher Weisheit bewegt, — eine Politik oe 
Kedlichleit und ohne Humanität. Cs bleibt ung mü 
ver Troft, dab das Cabinet von St. Petersburg H 
allein fei, das dieſe Politik vertrete.e Die Marimen w 
die Methoden, die Zwede und die Mittel find in ala 
Cabinetten fi gleich. Es ift kein Unterfchied ver Qu 
litaͤt, ſondern nur der Quantität zwifchen ihnen. 4 
handelt fih nur um die Meifterfchaft im Böfen. Ja m 
haben nicht einmal die traurige Genugthuung, den Opfer. 
den Beſiegten unfre volle Sympathie zu zollen. da 


mn 02 am am EEE — — — 


MM EA T TE 


= 


PP SE DE - DE Et GE GE ie - Se ir V — 


1237 


Enthuſiasmus des gegen feine Zwingherren aufgeſtandenen 
griechiſchen Volks ift von der Gabinetöpolitit vergiftet, 
das Märtgrertbum der Chriften im osmaniſchen Reiche ift 
durch die Genoflenichaft eines fcheinheiligen Abfolutismus 
befudelt, und die Nachkommen der Osmanen, deren 
Muth und Tapferkeit mwenigftens nicht zu beftreiten mar, 
baben dem Anſchein nah nur die Fehler ihrer Ahnen 
geerbt. — — — 

In den Jahren, die zunächſt auf die Kataſtrophe 
von 1812 folgten, bedurfte Rußland der Erholung, und 
e3 fanden keine Angriffe auf das türkifche Reich Statt. 
Bon ven feindlihen Gefinnungen des Peteräburger Ca⸗ 
binet3 gegen die Pforte zeugte jedoch Manches. Der 
Same des griehifhen Aufftande3 war unter den Augen 
des Kaiſers Alexander ausgeftreut worden. Im Jahre 
1814 während des Wiener Congrefies wurde in Wien 
felbft die erfte jener geheimen Verbindungen, aus denen 
die griechifche Nevolution hervorging, geftiftet. Es war 
die Hetärie der Philomufen, die dem Namen nad eine 
barmloje Unterftügung der griechichen Lehranftalten be: 
zwedte, in ber That bie Mutter der revolutionären He: 
tärien war; und einer der Stifter, Graf Capo d'Iſtria, 
- war Günftling und Minifter des Kaiſers. Die Hetärien 
wurden auch fpäter, als ihre Tendenz ſich längft klarer 
berausgeftellt hatte, in Rußland gebuldet, — eine Dul- 
dung, die in einem Lande, wo alle Berbindungen unter: 
fagt oder wenigften3 der peinlihften Controle unterworfen 
find, einer Begünftigung gleihlommt. Wie eine ofine 
Feindſeligkeit gegen die Pforte erſchien es dann, als der 
zuffiihe Generalmajor Ypfllanti von ruſſiſchem Gebiet 
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and einen Einfall in die Wallachei machte uns uw 
gerade in einem Augenblich, wo ber Sudweſten durspei 
Ye Aufmerkſamleit der übrigen Großmächte non ven & 
eigniflen im Often ablenlte. Rußland hat ja folde Re 
mente zu feinen wichtigften Groberungen benußt, — gem 
Der Argmohn Guropas ward rege, und Kaiſer Nleranks 
fand für nötbig, der Pforte die Erflärung zu geben, I 


er das Unternehmen des Fürften Ypfilanti nicht proweck 


oder begünftigt babe, daß er den Aufftand in Griechenland 
mißbillige, und daß er feinen moraliſchen Einfluß gelte 
wachen werde, denſelben zu unterdrüden. Alexander Dh 
Lanti’3 Unternehmen hatte keinen Grfolg: die von rufiihs 
Geite als hoͤchſt erlöfungsjüchtig geſchilderten Bewohner m 
Zürftentbümer ſchloſſen fih ihm nur ſpaͤrlich an, er wei 
in kurzes Zeit auf öfterreihifches Gebiet gebrängt. 
Dürften wir die allgemeine Meinung, die fd in 
Laufe ver Zeit nicht nur in der Moldau und HWallake 
fondern auch in Griechenland befeftigt hat, als eine hiſe 
ziihe Quelle gelten lafien, jo wäre Ypſilanti ein np 
jeher Agent geweſen, der, als fid einestheils feine ie 
fähigleit, anderntheils die geringe Neigung der Mole 
und Walladhen, gegen die Türken aufzuftehen, gan 
hätte, — der dann von feinen Auftraggebern im Ei 
gelaflen und desanouirt fei. Außer Zweifel jedoch MH 
nur das, daß das ruſſiſche Cabinet die Invafion Ypfilawil 
nachträglich zu feinem Vortheil auszubeuten fuchte. Kae 
Alexander mißbilligte allerdings den Aufſtand, aber # 
fsschte der Pforte die Möglichleit zu nehmen, venfelben f 
usterbrüden und die Urheber zur Straſe zu ziehen; « 
Keh in Nonftantinopel das Berlangen an den Broken 
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ftellen, daS die osmanijhen Truppen in den 
Sürftentbümern von ruſſiſchen Agenten ber 
gleitet würben unb bas Land räumten, fa 
bald die Ordnung wieder bergeitellt jet. 


Die Pforte ging auf diefe Forderungen, geitellt von 
siwer Macht, vie die flüchtigen Griehen, Moldauer und 
Malachen bei fih aufnahm, nicht ein, — aub dann 
wicht, als Rußland mit dem Abruch feiner diplomati- 
ſchen Beziehungen drohte und bald nachher im Juli 
1821 wirllih feinen Gejandten aus Konitantinopel ab: 
qherief. In der That, wenn Rußland am 6. Juli 1821 
erlangte, dab die türkischen Truppen die Doraufürften- 
Shümer, in denen die Inſurrection noch nicht einmal vol⸗ 
fig unterbrüdi war, ſofort räumen jollten — jo wer 
Bas eine Forderung ähnlich denen, die das übermächtige 
amd noch übermüthigere Rom einft an die Punier ftellte. 


Ein Krieg zwiſchen Rußland und der Pforte ftand 
alfo in Ausſicht. Borfichtig jedoch fuchte das Peteräburger 
KRabinet ji zuvor über das eventuelle Verhalten der übri⸗ 
pen Höfe Gewißheit, und bie Zuftimmung berjelben zu 
Wwaigen Zmwangsmaßregeln gegen die Pforte zu verſchaf⸗ 

Es legte den übrigen Kabinetten ausführlich feine 

chwerden gegen die Pforte dar, forderte fie auf, die 
geeffiichen Forderungen beim Diwan und bie Zwangs⸗ 
maßregeln gegen vdenfelben, wenn ſolche nötbig, zu uns 
berftüsen, ja es ftellte ihnen das Anfinnen, „vie Mittel 
ps prüfen und anzugeben, bie am geeignetiten wären, den 
ern, aus denen die Türkei befteht, die Wohlthat 
niner glüdlihen und unſchaͤdlichen Grten zu ſchaf⸗ 
Der Ruffifhe Hof. VI. 
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fen.”*) Nußland war alfo ſchon damals bereit und be 
gierig, die Erbfchaft des „kranken Mannes“, wie fih pa 
ter Nitolaus ausgedrückt bat, anzutreten, 


Unter den Großmächten waren gerade biejenigm, 
auf die es am meiften ankam, nicht geneigt, den ik 
ſchen Plänen Vorſchub zu leiften. Preußen, das m 
den Diplomaten in den Alten jener Zeit faft ſterech 
als die Macht bezeichnet wird, „auf die Rußland M 
nen könne, wie aud der Gang der Ereignifie fein mög" 
— Preußen war allerdings bereit, die Mittel zur Ir 
führung des ruffiihen Vorſchlages in feiner Totalikit # 
Erwägung zu ziehn, Frankreich hegte Beſorgniß ver # 
dem etwa ausbrechenden Kriege, war aber im Allgeme 
nen den Propofitionen nicht abgeneigt, Defterreih mi 
England dagegen, auf die am meiften ankam, molie 
ih nur zu einer Befürwortung der ruſſiſchen Anfprih 


beim Diman berbeilafien. 


















Eine Reihe von Verhandlungen folgt im Luk 
ver Jahre 1821 und 1822. Was an denjelben bier 
ders interefiant ift, ift das allgemeine Verhältnik AP 
lands zur Pforte und zu den Großmächten. Das mb 
ſche Rabinet fpriht immer und ewig von feinen gegue 
deten Beichwerden gegen. die Pforte — feine am 
Macht beftreitet viejelben, zweifelt fie an, umterjudt R 
Die ein Poftulat der reinen Vernunft werben fie be 





*) Chr. Wortgetreuer Auszug aus dem Sr. Majefät® 
Kaiſer Nikolaus überreichten Memoire ꝛc. Recneil de der 
ments etc. Paris 1853. 
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nmen. Den ruffifhen Beichwerben über die Bes 
g der Walachei, über Beichräntung des ruffifchen 
eld wird der fortvauernde Aufſtand in Griechenland 
gefügt. Derſelbe Aufftand, den Kaiſer Alerander 
sbilligt, zu deſſen Untervrüdung er feinen morälls 
Einfluß zugefagt, wird der Pforte zum Berbres 
angerechnet. Der Borfechter der Legitimität verirrt 
ıljo in die Anſchauungen eined Revolutionärd. Die 
e bat auch ihre Beſchwerden gegen Rußland, fie ers 
e3 für mitihuldig an dem Aufftand in der Walas 

fie verlangt die Küfte des ſchwarzen Meers zurüd, 
Rußland im offnen Widerjpruh mit dem Vertrage 
Bukareſt beſetzt hält, fie verlangt die Auslieferung 
auf ruſſiſches Gebiet geflüchteten Griehen und Was 
a, — feine der vier Mächte nimmt das ernthaft auf. 
Kaifer von Rußland wünſcht und acceptirt eine Uns 
‚Bung jeiner Forderungen beim Diwan, aber gleich: 
; eröffnet er den vier Kabinetten, daß fie fich nicht 
len laſſen möchten, vie als eine Vermittlung zu 
ten; er iſt bereit, die guten Dienſte feiner Alliir⸗ 
anzunehmen, aber Rußlands „Würde und Ehre,“ 
er, geltatten e3 nicht, eine eigentlihe Einmiſchung 
ine lediglich ruſſiſche Angelegenheit zu dulden; er 
‚ daß die Bevollmächtigten der Großmächte und ber 
te auf ruſſiſchem Gebiet zufammentommen, und bort 
a die griechifhen Angelegenheiten von allen Geſand⸗ 
die Arrangements bezüglich der Fürftenthümer aus- 
Blih von denen Rußlands und der Pforte verhan- 
werden, Rußland fühlt ſich — mir gebrauchen bie 
te Pozzo di Borgo's — in der „Rolle eines Ten: 
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lers Guropas,” und mit offnem Biſſer beſtreitet ihm Me 





















befiritten wurde, fo Tonne bad WBeteräburger Roll 
die Höfe von London und Wien bed, nicht zu ber & 
Härung bewegen, daß Zeinbfeligleiten Nußlands ge 
wie Pforte berechtigt ſeien. Das engliſche und 
chiſche Kabinet machen nicht offen Oppofition gegen 
Allürten, aber fie ſind voll Mißtrauen gegen feine Pllm 
vol Furcht vor der Vergrößerung feines Einflufies # 
Drient, und Rußland wird durch ben paſſiven Zw 
Rand jener in feinem Borgehen gegen das vom 
Reich gehemmt. 

Der Eongreß von Verona kam beran, — W 
olympiſche Feſt der Ritter der Legitimität und Stabil 
Die Vorſchlaͤge ‚Metternich wurden dort zu Beihläie 
erhoben, und die Beftimmungen über die orientalie 
Angelegenheiten verriethen deutlich dieſen öfterreihii® 
Urfprung. Der ruſſiſchen Ungeduld wird ein Bügel # 
gelegt, aber ein mit Blumen ummundener Bügel 
ternidy jubjummirt die Griechenſache unter den dem E 
willlommnen Begriff der Legitimität: die Griechen 
Rebellen, ihr Aufftand ift eine illegitime Erhebun 
gen ben rechtmäßigen Souverain, folglich 
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Intervention wird nicht geradezu ausgeichleffen, 
hätte den ruſſiſchen Selbſtherrſcher beleidigt, aber fe 
ia infizitum vertagt. Inzwiſchen, das if Die ge 
Hoffwung der Kabinette von Lendon, Wien und 
„ inzwiſchen wire der tuckiſcho Yatagan die leidige 
aus ver Welt Ichafien. Wenn bis Wiliirten aber 
das geheime Interefie Rußlands entſcheiden, 
Humanttät und auf die Sympathien des gebil- 
Suropa für Griechenlann Rüdicht zu nehmen, fo 
ſtud fie andererſeits auf Koften der Pforto und obme 
Madficht auf deren Beihwerden Rußland in Rüdficht fel- 
zer fonftigen Yorberungen zu Willen. Eine zu Berona 
rſchienene griechiſche Geſaudtſchaft wird nicht angehört 
uud abgewielen, ‚Deferrei ımb England aber veripre- 
sen, bei der Pforte dahin zu wirken, daß fie Die Ve⸗ 
Schwerben Rublands bejeitige und ben Vertrag zu Bula- 
wer genau erfülle; im Weigerungsfall macht ſich Deſter⸗ 
wei verbindlich, zur Unterftüßung der ruffiiden An- 
Sprüche eine Urmee an der Grenze aufzufiellen. 
>) Bon nım an zerfällt die orientaliſche Frage für bas 
Auge des Zuſchauers in zwei gelonderte Yaltoren: bie 
Angelegenheiten Griechenlands und die fpeciellen For⸗ 
"Serungen Nußlands au die Türkei, 

Die Griechen biieben vorläufig ſich felbit überlaflen, 
Ealber ihre Angelegenheiten nahmen einen andern Berlauf, 
wis die Diplomatie erwartet hatte. Auf ſich felbit au 
Sewieſen fochten fie mit Kühnheit und mit Glüd. Die 
Bgürten fahen ſich nach dem Congreß von Beroma nicht 
Husehr von ruffifcher Intervention bedroht, fie boten aljo 
auf, Griechenlann mit einem Schlage zu er⸗ 
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draden: fie erfreuten ſich fogar der Interftügung db 
Ucher und chriſilichſter Kabinette. England jchidte Re 
nition und Geld, Deſterreich gab hinſichtlich des Zeh 
gugöplans gegen Griechenland feine Batbfchläge, Zub 
reich lich Offigiere nach Egypten gehn, um bie gegen IE 
-Hellenen befimmte MNannſchaft einzuererciren. Alles mu 
vergeblih. Die türliichen Heere erlitten Niederlagen ui 
Niederlagen, belagerten vergebens Athen und Mifielugi 
wnurden endlich zeriprengt oder mußten fich zurüdziee: 
die Flotte lehrte nach beveutenden Beriuften in vie De 
Danellen zurüd. Im Sabre 1824 bewog ber Gain 
feinen Bajallen in Egypten, Mehemet Ali, zu em 
Buge gegen Griechenland. Ibrahim Paſchah fegele wi 
einer Flotte von 54 Kriegsſchifſen und 18,000 Pam 
‚Randiruppen ab, um bie Operationen der türfide 
‚Gteeitträfte zu unterflügen. Auch dies Aufgebot fühk 
zu keinem Reſultat. Ohne andre Hülfe als die, meh 
‚vie Philhellenen aus Europa fandten, ſchlugen die Geis 
den die egyptiſche Flotte zwei Male, die türkifche ie 
vier Male, und vergebens ſuchten türlifche Armeen u 
-Rorden ber in Hellas einzubringen. 

Dies Glüd der Griehen war ed, was eime Is 
derung in der Politit der Kabinette des Decidenn IP 
beifühtte. Es ift eine alte und immer neue Wok 
daß die @lüdtichen leicht Freunde finden. Das briue 
‚Minifterium begann ben griehiihen Aufftand mit @ 
bern Augen anzufehn. Die Eympathien Gurepes P 
Griechenland, die Sympathien der chriſtlichen Mafes P 
:wohl ald der humaniſtiſchen Elite Weit» Europas, wui® 
‚immer lauter. Ganning war inzwiſchen ins eng 
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Minifterium getreten, und eine felbftfländigere, von den 
Doctrinen der heiligen Allianz unabhängigere Politik 
Englands datirt von ber Zeit. Die Stimmung des 
engliihen Volls, Cannings perfönlihe Sympatbien für 
ben griechiſchen Freiheitskampf, ver Groll Englands ge= 
gen bie Continentalmaͤchte wegen ber ſpaniſchen Inter⸗ 
vention — Alles wirkte zufammen. Ganning ließ es 
wicht nur geichehn, er begünfligte es auch, daß von Eng⸗ 
land den Griehen Unterftükung gebradt wurde. Eng⸗ 
land erwarb dafür eine große Popularität umter ben 
Griechen, und deren Regierung faßte zum engliichen Cas 
binet fo viel Vertrauen, daß fie dafielbe direct um Hülfe 
aunging. Wenn Canning biefe. auch verweigerte, fo bot 
er wenigftens feine Vermittlung zwiſchen Griechenland und 
der Pforte an, | 

Damit aber war das Eis gebrohen. Die Cons 
tinentalmächte konnten es doch nicht ruhig anjehn, daß 
Gngland einen überwiegenden, alleinigen Einfluß auf die 
nrientaliihen Angelegenheiten gewinne. Die Beichlüfie 
von Laibah und Verona waren plötzlich vergeflen und 
annullitt. Rußland, das ift wahr, obwohl es die Popus 
larität Englands in Griehenland mit Erjchreden bemerkte, 
Rußland hatte die griechiſchen Angelegenheiten feit dem 
Gongreß von Berona nicht aus den Augen verloren. 
Mährend vie übrigen Mächte no in der fühen Geiviß« 
heit lebten, daß die Rebellen von der Pforte unterbrüdt 
werden würden, hatte Kaifer Alexander ſchon eine Bus 
Sammenlunft mit dem Kaiſer von Deiterreic in Czerno⸗ 
wiß veranftaltet, wie es fcheint lediglich vefhalb, um 
anfelben für eine Intervention in Griechenland zu ges 
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Genferengen wurden eingeleitet uns Bufli 
Vorſchlaze über die Bulunft Geischenlanus im da 
des Jahres 1824: DaB grbechiiche Geil 
Yurfienthümer getheilt werben, vie in da 
iched Verhäliniß sur Pforte treden Tüten wie We 
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uns England ſchienen es uw daruuf amgde 
va haben, die Berhauchingen zu verzögern, und ul 
hatte Ach England, im Frühling 1825, gamg von da 
Kenſerenzen zurüdgezogen. NRußland Tamı mit allen fh 
wen biplomatiihen Noten, in benen es wie Gefahr Gar 
pas im Yall eines völligen Sieges der Türken ſchilden 
und in allen Gonferenzgen um keinen Schritt wei. 
„8 ſah,“ fo äußert ſich die ruffiihe Miplomatie in dm 
femeufen DMemoite, das dem Kaifer Nikolaus bei feat 
Xhronbefeigung unterbreitet wurde, „ven rechimählgn 
Ginfluß, ven es feit dem Bertrage von Kainardſche iM 
Deient ausgeübt, wejentlich gefäßevet.” Des zübe Kim 
fand Deſterreichs durchkreuzte alle Erperimeste ber wih 
hen Diplomatie, und zulegt wurben felbft die Höfe we 
Beris. und Berlin in etwas von diefem oppofitke win 
Geiſie inficist. 

ber, wie gefagt, die Hantsmänniihe Weisheit Wi 
Öfkerreichiichen Hof⸗ und Staatslanzlers, des Fürften w 
Metternich, hatte einen Fall nicht vorgeſehen, den em 
hen und vom Glack gekronten Widerſtann der Hi 
nen. Die Amahme ber Vermitilerrolle zwſchen Ge 
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chenland und der Pforte von Seiten Englands nöthigte 
Weflerreih, ſich auch für die Griechen zu intereffiren. 
Nicht lange, fo wimmelte der claffiiche Boden von Hellas 
von Agenten der Großmächte: bſterreichiſche Emifiäre fuch⸗ 
ten eine gut türkische Fraction gu bilven, damit Griechen 
Ion» frievlich unter den Halbmond zurüdlehre; franzöffche 
werben Anhänger für ein Koͤnigreich Griechenland unter 
einem bourboniſchen Bringen; die ruffifchen Agenten mach⸗ 
ken Propaganda für Capo d'Iſtria, den ehemaligen ruff 
AIchen Miniſter und für ven engen Anſchluß der Griechen 
an Rußland. 

Es iſt nicht unfre Sache, bie Früchte dieſer Agita⸗ 
tion eingehend zu ſchildern, vie noch ins lepte Lebens⸗ 
jabs des Kaiſers Wlerander Fällt. Gpaltungen in ver 
griechiſchen Regierung, Aufftände gegen viejelbe, Bürger 
krieg, Beriufte im Kampf gegen vie Türlen — das find 
wie Begebenheiten in Griechenland während des Jahrs 
1825. Gutmuthigt wandten fih die Griechen nochmals 
sad London: fie wollten fi unter das Protectorat Enge 
lands ftellen und wünjchten den Prinzen Leopold vom 
Sachſen Koburg zum Regenten. 

Die Situation der Kabinette hatte ſich weſentlich 
vBeraͤndert. Die Ginftimmigleit ver Höje von Lonbon und 
Wien war geftört; ihre Anfichten über die griechifche 
Bingelegenheit divergitten vollftändig. Während England 
Den Wünfhen der Griechen fi) geneigt zeigte, beharrte 
Oenerreich auf feiner Tendenz, den status quo aufrecht 
gu erhalten. Die natürliche und nothwendige Folge war 
wie Hinneigung Englands zu Rußland, als zu der Macht, 
ie längft ihre Eympathien für bie Hellenen Tund gege⸗ 
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ben hatte. Es if wohl fein Bweifel, daß Ganning be 
Abſichten Rußlands richtig beurtheilte, Daß er von gib 
chem Mibtrauen wie Metternicd, durchdrungen war, abe 
vielleicht bat er die übrigen: Verwicklungen Nußlands mil 
der Pforte für nicht jo gefaͤhrlich, bie Pläne bes zufb 
ſchen Rabinets für nicht fo weitgehend, vie Bepularikäi 
Englands in Griechenland für zu feit gegründet geheb 
ten, — vielleiht — doch wozu die Vielleichts? — Img 
Sanning gab den Griechen, als fie fi) zum zweiten Re 
an ihn wandten, feine abſchlägliche Antwort, abe er 
fügte hinzu, England wolle nicht allein, fonbern mu 
im Verein mit den übrigen Mächten, namentlich mi 
Nußland handeln. 

Im fünften Bande dieſes Werks ift erzählt worben, 
wie der Herzog von Wellington in ven erften Mena 
der Regierung bes Kaiſers Nikolaus nach Petersburg um, 
und was er dort in Bezug auf die orientalifche Zrag 
erreichte, — in Bezug auf. Griehenland das Brotekl 
vom 4. April 1826, in Bezug auf die fonftigen Be 
ſchwerden Rußlands gegen die Zürlei — Nichts, 

Das Protokoll vom 4. April, die Grundlage kei 
fpäteren Vertrags vom 6. Juli 1827, ftipulirte übe 
die Zukunft Griechenlants im Weſentlichen Folgense: 
Griechenland bleibt ein Anhang des türkischen Reh 
zahlt demfelben Zribut, die Griechen wählen ihre Be 
horden felbft, der Pforte ift ein Einfluß auf vie Wei 
geftattet, die Griechen orbnen ihre Verwaltung, babe 
wöllige Handels: und Gewiflensfreiheit und kaufen 5 
eingeſeſſenen Türlen ihre Befitungen ab. Die Allnun 
erſtreben teine Vermehrung ihres Gebiets, and Is 
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aparten Handelövortheile, die nicht den übrigen Mächten 
gleihjall zu Gute kämen. Sollte die Pforte die gebos 
tene Vermittlung Englands nicht annehmen, fo werben 
dennoch die beiden Mächte, gemeinfam oder einzeln, 


fortfahren die Pacification zu betreiben. Da England die 
Bermittlung übernimmt, jo kann es den eventuellen Frie⸗ 
Densvertrag zwiſchen der Türlei und Griechenland nicht 


garantiven. . Diefe Garantie wird aljo von Rußland 


-Bbernommen. 


Inzwiſchen batte ſich auch der andre Yaltor ber 
orientaliichen Frage, die jpeciellen Beſchwerden Rußlands 
gegen die Pforte, weiter entwidell. Die diplomatifchen 
Verhandlungen darüber hatten in den vorigen Jahren 
nicht gerubt. Durch Defterreihd Bemühungen war bie 
Pforte zur Räumung der Fürftenthümer bewogen und der 
diplomatiſche Verkehr zwilhen Petersburg und Konſtanti⸗ 


nopel wieder eröffnet. Keineswegs hörten aber bamit 
die Anſprüche Rußlands auf. Zunächſt erllärte es bie 


Räumung der Walachei für unvollitändig, die Türken 
hätten unter dem Namen von Beihlis, — Beamten, bie 


‚Der Piorte zur Erhaltung der Ordnung in den Yürften- 


thümern geftattet wären — Offiziere böhern Grabes in- 
ftallirt. Die Pforte erbot ih, jene Beſchlis durch Dffi: 
giere niedern Ranges zu erjeßen, aber dann erhob fi; 


. Bwieipalt über die Reftauration überhaupt, die Rußland 
.in den Fürftenthümern begehrte. Der Diwan behauptete 
‚dem vermittelnden öfterreichiichen Geſandten eine Wieder: 
.berftellung des status quo vor 1821 gar nicht zugejagt 
:gu haben; Rußland bebarrte darauf, möge bie Pforte 
. eine ſolche Zujage gemacht haben oder nicht. Alle Klage- 
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Vers Europas,” und mit ofinem Vifier beſtreitet ihn Mb 
wand dieſe Rolle. 

ber wenn die Mächte auch keine Einteden gupl 
Die ruffiichen Forderungen und Beſchwerden baten 
England und Defterreich polemificten allervings em 
gegen vie Auslegung bes Vertrags von Kutihul Ab 
nardſche, wonach Rußland ein ausfchliepliches Sutil 
über die griechiſche Nation beaufprudyte — ale iS 
die Rechtmäßigkeit der ruſſiſchen Forderungen and Mi 
beftritten wurde, fo konnte das Petersburger Kahl 
die Höfe von London und Wien doch nicht zu ber & 
Härung bewegen, dab Jeinhfeligleiten Nußlands ge 
die Pforte berechtigt fein. Das englifche und Me 
chiſche Kabinet machen nicht offen Oppofition gegen I 
Allürten, aber fie find voll Mißtrauen gegen feine Pla 
voll Zucht vor der Vergrößerung feines Einflufes ® 
Drient, und Rußland wirb durch ben paſſiven Wie 
fland jener in feinem Vorgehen gegen das oem 
Reich gehemmt. 

Der Congreß von Verona kam heran, — 
olympiſche Feſt der Ritter der Legitimität und Stabil 
Die Vorſchlaͤge ‚Metternich wurden dort zu Beihläl 
erhoben, und die Beftimmungen über die orientaiiht 
Angelegenheiten verriethen deutlich dieſen üfterreihiih® 
Urjprung. Der ruffiihen Ungebuld wird ein Zügel ® 
gelegt, aber ein mit Blumen ummwundener Zügel N 
ternich jubjummirt die Griechenſache unter den dem Ey 
willlommnen Begriff der Legitimität: die Griechen W 
Rebellen, ihr Aufftand ift eine illegitime Erhebunz $ 
gen den rechtmäßigen Souverain, folglich nermerit 
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Kins Intervention wirb nicht geradezu ausgeſchloſſen 


Paris, inzwifden wire der türkidhe Yatagan die leidige 
Buche aus des Belt ſchaffen. Wenn bie Miliirten aber 
u gegen das geheime „Interefie Rublanbs entſcheiden, 
auf Humanität und auf wie Sympathien des gebil- 
Suropa für Griechenland Rüdficht zu nehmen, fo 
fie andererfeits auf NKoften der Piorte und ohne 
Radfiht auf deren Beichwerden Rußland in Rüdficht fels 
ve fonftigen Forderungen zu Willen. Eine zu Beroma 
vſchienene griechiſche Geſandtſchaft wird nicht angehört 
md abgewielen, Oeſſerreich und Gngland aber verſpre⸗ 
ben, bei der Pforte dahin zu wirken, daß fie die Ve⸗ 
ihiwerben Rußlands bejeitige und ben Vertrag zu Bula- 
aſt genau erfülle; im Weigerungsfall macht fü Deſier⸗ 
wich verbindlich, zur Unterſtützung der ruſſiſchen An⸗ 
drüche eine Armee an ber Grenze aufzufiellen. 

. Bon nun am zerfällt die orientaliihe Frage für das 
Wuge des Zuſchauers in zwei gejenderte Yaltoren: bie 
Ingelegenheiten Griechenlands und bie fpeciellen For⸗ 
berungen Nußlands am bie Türkei. 

I: Die Griechen blieben vorläufig ſich ſelbſt überlafien, 
her ihre Angelegenheiten nahmen einen andern Verlauf, 
WM vie Diplomatie erwartet hatte. Auf fich jelbit an⸗ 
owieſen fochten fie mit Kühnheit und mit Glüd. Die 
Rürten ſahen fi nah dem Congreß von Berona nicht 
mehr von ruffiicher Intervention bedroht, fie boten aljo 
Wied anf, Grichenlans mit einem Schlage zu er⸗ 
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draden; fie erfreuten fich fogar ber Lnterftügung db 
Ucher und qhriſtlichſter Nabinette. England fcidie Fe 
nition und Geld, Defterreid gab hinfichtlich des Zub 
sugeplans gegen Griechenland feine Rathſchlaͤge, Zu 
reich lieh Offiziere nach Egypten gehn, um bie gegen ib 
Hellenen befimmte Mannſchaft einzuererciren. Alles ns 
vergeblich. Die türliihen Heere erlitten Niederlagen af 
Niederlagen, belagerten vergebens Athen und Mifielungf 
wurden endlich zeriprengt oder mußten fich zurüdzihen 


die Flotte lehrte nad) bebeutenden Beriuften im vie Bei 


danellen zurüd. Im Jahre 1824 bewog ber Geis 
feinen Bajallen in Egypten, Mehemet Ali, zu cum 
Buge gegen Griehenland. Ibrahim Paſchah ſegelte ai 
einer Flotte von 54 Kriegsſchiffen und 18,000 Nam 
‚Randtruppen ab, um die Operationen ver türfide 
‚Gtreitträfte zu unterflügen. Auch dies Aufgebot fühk 
zu feinem Rejultat. Ohne andre Hülfe als vie, wei 
die Phildellenen aus Europa fandten, fchlugen die Gb 
hen die egyptiſche Flotte zwei Male, die türlifche Zi 
vier Male, und vergebens juchten türkifche Armeen w 
Norden ber in Hellas einzubringen. 

Dies Glück der Griechen war es, was eine Is 
derung in ber Politit der Kabinette des Decidenn IP 
beiführte. Es ift eine alte und immer neue Babe 
daß die Glüdlichen leicht Freunde finden. Das briu⸗ 
Dinifterium begann den griehiihen Aufftand wit @ 
bern Augen anzujehn. Die Sympatbien Guroyas P 
Griechenland, die Sympathien der chriftlichen Mafes P 
wohl als der humaniftiihen Elite Weſt⸗ Europas, weh 
‚immer lauter. Canning war inziwiichen ins em 
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Rinifierium getreten, und eine felbftflänvigere, von dem 
Doctrinen ber heiligen Allianz unabhaͤngigere Bolitit 
aglands datirt von ber Zeit. Die Stimmung des 
mgliihen Volls, Cannings yerfönlihe Sympathien für 
ben griechiſchen Freiheitslampf, der Groll Englands ge 
gen vie Gontinentalmähte wegen ber ſpaniſchen Inter⸗ 
sention — Alles wirkte zujammen. Ganning ließ es 
micht nur geſchehn, er begünftigte es auch, daf von Eng- 
janb den Griechen Unterftügung gebraht wurde. Eng⸗ 
land erwarb dafür eine große Popularität unter den 
Griechen, und deren Regierung faßte zum engliihen Cas 
Kinet fo viel Vertrauen, daß fie dafielbe direct um Hülfe 
anging. Wenn Canning dieſe auch verweigerte, jo bot 
er wenigftens feine Vermittlung zwiſchen Griechenland und 
ber Pforte an. 
’ Damit aber war das Eis gebrohen. Die Con⸗ 
inentalmädhte fonnten es doch nicht ruhig anjehn, daß 
Gngland einen überwiegenden, alleinigen Einfluß auf die 
prienteliſchen Angelegenheiten gewinne. Die Beſchlüſſe 
son Laibach und Verona waren plötzlich vergeſſen und 
annullirt. Rußland, das iſt wahr, obwohl es die Popu⸗ 
Eritat Englands in Griechenland mit Erſchrecken bemerkte, 
Nußland hatte die griechiſchen Angelegenheiten ſeit dem 
Congreß von Verona nicht aus den Augen verloren. 
Mahrend die übrigen Mächte noch in der ſüßen Gewiß⸗ 
peit lebten, daß die Rebellen von der Pforte unterbrüdt 
würden, hatte Raifer Alexander ſchon eine Bus 
enlunft mit dem Kaiſer von Defterreih in Czerno⸗ 
wis veranftaltet, wie es fcheint lediglich deßhalb, um 
eisnfelben für eine Intervention in Griechenland zu ges 
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Genferengen wurden eingeleitet un Bupla 
&läge über vie Zulunft Geischenlanns in MM 
des Jahres 1824: Das griechiſche Geh 
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Verhaͤliniß ger Pforte treden Tüsmten wie W 
Walachei, die Inſeln tes Wedyipels fein 
unabhängige Wunicipalregierung erkelim 
billigte das Berliner Gabiuat: bien Ye 
ebenſo dies Mal daS ſcarchöſiſche; die 
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ya haben, die Verheudlungen zu verzögern, und end 
batte ſich England, im Zrübling 1825, ganz von im 
Kenſerenzen zurüdgezogen. Nußland kam weit allen fh 
wen biplomatiichen Noten, in denen es bie Gefahr Eur 
pas im Yall eines völligen Sieges der Turken fehler, 
und in allen Eonfesenzen um keinen Schritt ‚wei. 
„Gs ſah,“ fo äußert fi die zuffiide Diplomatie in de 
fümeufen Memeire, das dem Kaiſer Nikolaus bei feat 
Shronbefleigung unterbreitet wurde, „ven rechimähie 
Ginfluß, den es feit dem Bertrage von Kainardjfche is 
Deient ausgeübt, wejentlich gefährdet.“ Dez zähe Ai 
fand Deſterreichs durchkreuzte alle Experimente ber uf 
fihen Diplomatie, und zuleßt wurben felbft bie Höfe we 
Beris. und Berlin in etwas von diefem oppofitio wit 
Seite inficist. 

j ber, wie gefagt, Die Huatsmänniihe Weisheit Wi 
Öiterreichiichen Hof ⸗ und Staatskanzlers, des Fürken m 
Metternich, hatte einen Fall nit vorgeſehen, den ew 
when und vom Glad gekronten Widerfiarch der HP 
wen. Die Amahme ber Bermittlerrolie. zueſchen 6 


um England finenen es me baramf ade | 


sienthünser geheilt werden, vie in da f 
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chenland und der Pforte von Seiten Englands nöthigte 
Wefterreich, ich au für wie Griechen zw interefiiren. 
Micht lange, fo wimmelte der claffiiche Boden von Hellas 
von Agenten der Großmächte: öfterreichiiche Emitläre fuch⸗ 
ten eine gut türkische Fraction gu bilven, damit Griechen 
Yan» friedlich unter den Halbmond zurũckehre; franzöftfche 
woarben Anhänger für ein Königreich Griechenland unter 
einem bourboniihen Prinzen; die ruffifchen Agenten mach⸗ 
ken Propaganda für Capo d’Ifiria, den ehemaligen ruffe 
chen Minifter uud für den engen Anſchluß der Griechen 
um Rußland. 

Es iſt nicht umfre Sache, die Früchte biefer Agita⸗ 
tion eingehend zu ſchildern, bie noch ins lebte Lebens⸗ 
jabe des Kaiſers Alexander Fällt. Spaltungen in der 
griechiſchen Regierung, Aufftände gegen viejelbe, Bürger 
Krieg, Berlufte im Kampf gegen vie Türlen — das find 
wie Begebenheiten in Griechenland während des Jahre 
1825. Entmuthigt wandten fi die Griechen nochmals 
sad London: fie wollten fich unter das Protectorat ng: 
lands ftellen und wünſchten den Prinzen Leopold von 
Sachſen Koburg zum Regenten. 

Die Situation der Kabinette hatte ſich weſentlich 
Beraͤndert. Die Ginftimmigleit der Höfe von London und 
Wien war geftört; ihre Anfichten über vie griechiiche 
Angelegenheit divergirten vollftändig. Während Gngland 
Den Wunſchen der Griechen fi geneigt zeigte, beharrte 
Meſierreich auf feiner Tendenz, den status quo aufrecht 
zu erhalten. Die natürliche und nothwendige Folge war 
wie Hinmeigung Englands zu Rußland, ald zu der Macht, 
wie längft ihre Sympathien für bie Hellenen Tund gege 
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hen hatte. Es if wehl kein Zweifel, daß Ganning die 
Abſichten Rußlands richtig beuriheilte, daß er von gib 
chem Mibtrauen wie Metternid durchdrungen war, akt 
vielleicht bat er Die übrigen: Berwidiungen Nußlauds wi 
der Pforte für nicht jo gelährlih, bie Pläne bes zb 
ſchen Kabinets für nicht fo weitgehend, vie Poprlatii 
Englouns in Griechenland für zu feit gegrünbet gehel 
ten, — vielleiht — doch wozu die Bielleichts? — Im 
Sanning gab den Griechen, als fie fich zum zweiten Bel 
an ihn wandten, feine abichläglihe Autwort, aber & 
fügte hinzu, England wolle nit allein, fondern mu 
im Verein mit den übrigen Mächten, namentlich wi 
Nußland handeln. 

Im fünften Bande dieſes Werks ift erzählt worden, 
wie der Herzog von Wellington in den erſten Monakn 
der Regierung bes Kaiſers Nikolaus nach Peteräburg kam, 
und was er dort in Bezug auf bie orientalifdhe Frage 
erreichte, — in Bezug auf Griedhenland das Protell 
vom 4. April 1826, in Bezug auf die fonftigen Be 
ſchwerden Rußlands gegen die Türkei — Nichts. 

Das Protokoll vom 4. April, die Grundlage wi 
fpäteren Vertrags vom 6. Juli 1827, ſtipulirte übe 
die Zukunft Griechenlands im Weſentlichen Folgen: 
Griechenland bleibt ein Anhang des türkifchen Nah, 
zahlt vemfelben Tribut, vie Griechen wählen ihre Br 
bhörden felbft, der Pforte ift ein Einfluß auf vie Bei 
geftattet, die Griehen orbnen ihre Verwaltung, habe 
völlige Handels» und Gewiflensfreifeit und Taufen be 
eingeſeſſenen Türten ihre Befibungen ab. Die Alk 
erſtreben keine Vermehrung ihres Gebiets, and iin 
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aparten Handelsvortheile, die nicht den übrigen Mäuten 
gleichfalls zu Gute laͤmen. Sollte bie Pforte die gebe 
tene Vermittlung Englands nicht annchmen, fo werben 
dennoch die beiden Mächte, gemeinfam ober einzeln, 
fortfahren vie Pacification zu betreiben. Da England vie 


Pforte zur Räumung der Fürfientbimer bewogen und ber 
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;nem vermittelnden oͤſſerreichijchen Geſandten eine 
.berftellung des status quo vor 1821 gar nicht 
:gm haben; Rußland beharrte Darauf, möge 
.. eine ſolche Zulage gemacht haben aber nid, 
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yunlte und Beſchwerden ber früheren Jahre tamchten mm 
wieser auf. Der Hauptpunlt biisben bie Beſchlis. Buß 
ieun führte aus, daß biefelben vor 1821 unter Che 
gehanzen hätten, bie von den Hoßpobaun ernanut ua 


Göbblinge ver Hospobare, feine sömaniihe Kruypen 
weien feien, daß jebt aber die Pforte durch Firmen bi 
Wehehlshaber ver Beſchlis ermenne und zahlreiche Gele 
ten unter ihren Befehl ftelle. Das ruffiiche Kabine w 
Aarte dies für eine Verlegung der Verträge und welk 
Sen "bevorfiebenden Rum ber Trürftenthümer Zazamd ob 
deiten. Die Pforte räumte die Thatſache hinſichtlich de 
Weihlis ein, wies aber im Uebrigen darauf hin, Ye 
$e vie feparaten und geheimen Glaufeln des SBertumi 
en Bularefi gas nit ratificirt habe. 

Wir willen Thon aus dem vwerigen Bande bie 
Werts, daß Nilolaus ebenjo wie fein Bruder bie Be 
ſchwerden gegen die Pforte für eine ausjchliehli reift 
she Angelegenheit, für eine Privatſache erklärte, in" 
fh die Mächte nicht zu miſchen hätten In bin 
Gimme trat er mit größter Gntfchievenbeit auf. Be 
Augenblick war günftig genug, bie Pforte war mi 
Den griechiſchen Krieg geſchwaͤcht, und deu mit Mik 
und Neth gedämpfte Janitſcharenaufſtand hatte fie 
wehrlos gemacht. Die rujſiſche Geſandtſchaft in Kuiıs 
Anopel forderte nod einmal Wienerherftellung bes * 
ſtandes in der Molsau und IBaladei, wie er vor 1881 
‚gewejen, Gmtihäbigung für mancherlei feinpfelige Garik 
tie gegen Rußland gethan jeien, und LAlles — in ir 
zoher Zeil. Die geängftigte Pforte willigte nad ee 
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m Baudern in Unterbanblungen. Zu Alermann am 
nieſtr trefien bie rafſiſchen Benollmädtigten in den er: 
n Tagen des Juli 1826 ein. Die tärkifchen laſſen 
nten bis zum Augeft, unb als fie fommen, find fie 
mig geneigt, Rublands Begehren zu erfüllen. Aber 
blond bat Grund zur Gile, der perfilhe Krieg be 
nt in denfelben Tagen, und jede Bögerung könnte 
berdem ein Dazwiſchentreten der Großmächte herbeifüh- 
ı. Drohungen unb ein Alt anderer Art, den einfäl⸗ 
ſe Menſchen einen gemeinen Betrug nennen würden, 
bren zum Ziel. Man weift auf die ruſſiſchen Trup⸗ 
n bin, die fih am Pruth concentrirt hätten, man ver 
ht den türliihen Bevollmächtigten, im Yall ihrer 
illfährigkeit, ſich nicht ferner mehr in die Angelegen- 
iten Griechenlands miſchen zu wollen. 

De Pforte war willfährig, und der Vertrag von 
jermann wurde abgeichlofien. 

Darnach werden bie früheren Verträge, aud bie 
eparatartilel des Friedens von Bulareft, beitätigt. Die 
onaufürftenthümer werden won Hospodaren, gewählt auf 
ben jahre, verwaltet; die Hospodare regieren unab- 
agig von der Türkei mit Buziehung eines aus dem 
imiſchen Adel gebildeten Diwans und können ohne Zu⸗ 
mmung Ruflands nicht abgefebt werben. Der Buftand 
e 1821 wird wiederbergeftellt. Eine ähnlihe Selbit- 
mdigleit der Verwaltung und freie Wahl der Regen- 
s wird Serbien zugeftanden. Die Pforte verfpridt 
w ruſſiſchen Unterthbanen, die von ihr benadıtheiligt 
en, Entſchädigung, ruſſiſchen Hanbelsfahrzeugen vie 
He Baflage des Bosporus und der Darbanellen, und 
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tritt die Feſtungen an der aftatifhen Hüfte des ſchwarjer 
Meeres, die Rußland vertragswibriger Weiſe beſetzt ge 
halten hatte, definitiv ab. 

Als Rußland fo feine Privatangelegenheiten wit der 
Pforte georpnet hatte, war von der Zufage, in der grit 
chiſchen Angelegenheit fich inpifferent zu verhalten, kein 
Nede mehr. Im Gegentheil, — das ruffifche Cabinei 
war dasjenige, das die Sade am eifrigften aufnak. 
Es war e3, das in London an die Verwirklichung de 
Brototoll3 vom 4. April mahnte, und mit einer bewur 
Verungswürdigen Gewandtheit — das ift unbedingt eis 
zuräumen — wußte es die Schwierigkeiten, die Verſün 
mung zu bejeitigen, die der Abjhluß des Vertrags ver 
Atjermann bei den RKabinetten von Wien und Londen 
und Paris hervorgerufen batte. 

Das Mißtrauen Defterreichs gegen Rußland war burd 
ven Vertrag verftärkt, das Mißtrauen Englands war er 
neuert, das Frankreichs wachgerufen. Rußland fah dr 
beiden Weftmächte abgeneigt, ferner im Verein mit ihn 
noch Etwas für die Griehen zu thun. Der Traltat vet 
Aljermann hatte Rußlands Einflug im Orient befläig 
und vermehrt, — bot man dur eine Intervention U 
Griehenland ihm nicht die Hand zu noch größerer it 
faltung deſſelben? 

Das „Portfolio“ theilt die Depeihen mit, bie A 
jener Zeit von dem Kanzler von Neflelrode an vie nt 
ſiſchen Bevollmächtigten in London, Paris, Wien m 
Konftantinopel ausgefertigt wurden, und wir find da 
im Stande, die zuffiihe Diplomatie in dieſem Falle # 
ihrer Werkſtätte zu belaujchen. 
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Herr von Zatitichef, ruffiiher Gefandter in Wien, 
erhält Auftrag, Metternich Borftellungen über die Gefahr 
gu machen, die in einer Fortdauer bes griechiichen Kampfes 
für Europa liege. Kaiſer Nikolaus ſei ebenjowohl ein 
Feind der Revolution als fein verftorbener Bruder Alex⸗ 
‘ander, und eben aus dieſem Grunde wünjche er dringend 
die Pacification des Orients, denn ſchon zeige fih in den 
europäiihen Staaten eine gefährlihe Sympathie für bie 
Griechen und die Anfänge einer philhelleniſchen Demagogie, 
deren Ende fih nicht abjeben laſſe. Das Cabinet von 
©t. Petersburg erwarte, daß der Wiener Hof fih von 
feinen Alliirten, die ſchon über die griechiiche Angelegen- 
heit übereingelommen jeien, nicht trennen werde. Ruß⸗ 
land enblih, das wurde Defterreih als eine Art von 
Hequivalent für feine zu erwartende Gefälligkeit in der 
orientaliihen Frage bingeworfen, Rußland fei bereit, in 
Portugal den Dom Miguel und deſſen Anſprüche zu un⸗ 
terftügen. 

Es ift die höchfte Kunſt der Diplomatie, ihre Zwecke 
zu erreihen, — gleichviel auf welche Weile und durch 
welche Mittel. Don dem Gefihtspunft au war dieſe De: 
peſche meifterhaft Hug berechnet. Die tönenden Phraſen 
von Revolution und PDemagogie waren vorausgeſchickt, 
fie fonnten nicht verfehlen, dem Fanatiker der Stabilität 
und Legitimität, dem Herrn von Metternich, vorweg eine 
günftige Meinung einzuflößen. Don einer Unterftüßung 
der griechiſchen Mebellen ift keine Rede, ein ſolches An: 
Finnen hätte den Wiener Hof empören müllen, nur von 
der Ruhe Europas. Man wirft die Behauptung hin, 
die andern Allüürten feien ſchon einverftanden. Das mar 
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allerdings nicht wahr, aber es mußte vortheilhaft fein 
wenn der Wiener Hof in bielen Glauben gewiegt wär. 
Gablich verfpricht das Petersburger Kabinet vie ini 
ſtkzung Dom Miguels, — auch das war jebenfalls vum 
öfterreidhifchen Hofe, deſſen Protege Dom Miguel, amp 
wehm, aber die nad London gerichtete Depefche wicht af 
Die Ehrlichkeit dieſes Verſprechens ein eigenthümzliches Eh. 
Zum Verftänpnig der folgenden Depeſche wollen wir ms 
bewerten, daß das englifhe Minifterium vie Sache e 
Donna Maria, der Tochter Dom Pedro's, begünftigte w 
thatig unterftüßte. 

Der ruflifche Geſaudte in London, Fürft Liewen, © 
Kielt die Weifung, zunaͤchſt Alles aufzubieten, das engl 
Kabinet von der Nothwenbigleit eine3 gemeinjamen Has 
beind zu überzeugen. Andre Gründe werden bier ge 
gemacht als in Wien: der Drud der Türken auf Gries 
chenland, religiöje Spmpathieen werden herangezegen 
Wenn aber England nicht zu überzeugen fei, fo feik 
Biewen erllären, Rußland werde die Pacification allem 
betreiben, wie es laut Protokolls vom 4. April das Reit 
habe. Nebenher jei zu verfichern, daß Rußland von de 
reinften Abfichten bejeelt jei, und dab es England in de 
portugiefiihen Frage freie Hand laflen werde. 

Pozzo di Borgo, der Gefanbte in Paris, hatte be 
wieder andre Gefihtspunlte geltend zu machen. De 
Pariſer Kabinet hatte darauf gedrungen, daß zunächſt M 
status quo des osmanijchen Reichs garantirt werde, web 
ed hatte den Wunſch ausgeſprochen, dab England W 
Garantie des künftigen Friedens mit übernehme. Aus 
land wollte Beides nit, und da in der Wiener Gr 
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grefalte das tuͤrkiſche Reich ganz aus’ dem Spiel geblle⸗ 
ben war, jo hob Pozzo di Borgo dieß hervor und zeigte, 
daß Rußland es als ein Zeichen ver Verlennung feiner 
reinen Abſichten ja: als eine Beleidigung anfehen miüffe; 
wenn’ die Mächte den Beſitzſtand der Pforte jebt garan⸗ 
tiren wollten. Daß England den Frieden mit garantite, 
ſei deßhalb nicht möglich, weil das Protokbll vom 4. April 
1826 viefes ausſchließe. 

Dem Gefandten in Konftantinopel, Herrn v. Ribeau⸗ 
pierre, wird zur Aufgabe gemacht, England wo moͤglich 
bei der Pforte zu compromittiren. Wenn der englifche 
Geſandte ſchon in Betreff der griechiſchen Angelegenheit 
beim Sultan Schritte gethan babe; fo folle v. Ribeaupierre 
fofort erflären, daß Rußland die Forderungen Englands 
unterftüse. Habe der engliihe Gefandte noch Nichts ges 
dan, jo jet die Pforte von dem Protokoll vom 4. April 
w Kenntniß zu ſetzen und babei zu bemerfen, daß dies’ 
Brotofoll auf Englands Anregung entitanden, daß es vor 
em Dertrag von Aljermann datire, und daß Rußland 
sch nicht zurüdziehen könne England, jo wird in der 
Depeſche Neſſelrode's an den Gefandten in Konflantinopel 
hemerkt, werde dann entweder Rußland desavoniren müf: 
en, was kaum zu erwarten fei, oder vorangehn. 

Um: den Sultan geneigter für die Annahme des 
Srotolollis zu machen, muß der zweite ruſſiſche Gejandte, 
er fi fpeciell wegen der Differenzen, die den Handel 
eußlands betrafen, in Ronftantinopel befand, Minciaky, 
«rauf hinweiſen, daß die Pforte beſonders darum rund 
abe, fih dem Protofoll zu fügen, weil die vom Sultan 
zabfihtigten Reformen in der Türkei doch unmöglich 

Der Ruſſiſche Hof. VI, 10 
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tritt die Feſtungen an der aſiatiſchen Hüfte des ſchwarzer 
Meeres, die Rußland vertragswibriger Weiſe befebt ge 
halten hatte, definitiv ab. 

Als Rußland fo feine Frivatangelegenbeiten mit der 
Pforte geordnet hatte, war von der Zufage, in der grie 
chiſchen Angelegenheit ſich invifferent zu verhalten, kein 
Nede mehr. Im Gegentbeil, — das ruſſiſche Cabinet 
war dasjenige, dad die Sache am eifrigften aufnahm. 
Es war es, das in London an die Verwirklichung ve 
Protobolls vom 4. April mahnte, und mit einer bemur 
Verungswürdigen Gewandtheit — das iſt unbedingt eis 
zuräumen — wußte es die Schwierigleiten , die Berftiw 
mung zu bejeitigen, die der Abſchluß des Vertrags vo 
Aljermann bei den NKabinetten von Wien und Lone 
und Paris hervorgerufen batte, 

Das Mißtrauen Defterreichs gegen Rußland war burd 
ven Vertrag verftärlt, das Mißtrauen Englands war er 
neuert, das Frankreichs wachgerufen. Rußland fah die 
beiden Weſtmächte abgeneigt, ferner im Verein mit ihm 
noch Etwas für die Griechen zu thun. Der Traktat vor 
Aljermann hatte Rußlands Einfluß im Drient beflätig 
und vermehrt, — bot man durch eine Intervention 9 
Griehenland ihm niht die Hand zu noch größerer Ex 
faltung vefielben ? 

Das „Portfolio“ theilt die Depejhen mit, bie? 
jener Zeit von dem Kanzler von Neflelrove an die nf 
ſiſchen Bevollmächtigten in London, Paris, Wien m 
Konftantinopel ausgefertigt wurden, und wir find dee 
im Stande, die ruffifhe Diplomatie in diefem Falk # 
ährer Werkftätte zu belaujchen, 
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Herr von Tatitſchef, zuffiicher Gefandter in Wien, 
erhält Auftrag, Metternich Borftellungen über die Gefahr 
gu machen, die in einer Yortbauer des griechiichen Kampfes 
für Europa liege. Kaiſer Nilolaus fei ebenſowohl ein 
Feind der Revolution als fein verftorbener Bruder Alex⸗ 
‘ander, und eben aus diefem Grunde wünfche er dringend 
vie Pacification des Orients, denn ſchon zeige fi in den 
europäifchen Staaten eine gefährlihe Sympathie für die 
Griechen und die Anfänge einer philhelleniſchen Demagogie, 
veren Ende ſich nicht abjehen laſſe. Das Cabinet von 
St. Petersburg erwarte, daß der Wiener Hof fi von 
feinen Allürten, die ſchon über die griechiſche Angelegen- 
heit übereingelommen feien, nicht trennen werde. Ruß⸗ 
fand endlih, daS wurde Defterreih als eine Art von 
Aequivalent für feine zu erwartende Gefälligleit in der 


orientalifhen Frage hingeworfen, Rußland fei bereit, in 


‚Bortugal den Dom Miguel und deſſen Anſprüche zu un- 
terftügen. 

Es ift die höchſte Kunſt der Diplomatie, ihre Zwede 
zu erreihen, — gleichviel auf melde Weiſe und dur) 
welde Mittel. Bon dem Gefiht3punft aus war bieje De: 
peſche meifterhaft Hug berechnet. Die tönenden Phraſen 
von Revolution und Pemagogie waren vorausgeſchickt, 
fie konnten nicht verfehlen, dem Fanatiker der Stabilität 
und Segitimität, dem Herrn von Metternich, vorweg eine 
günftige Meinung einzuflößen. Don einer Unterftüßung 
der griechiſchen Nebellen ift leine Rede, ein ſolches An: 
Finnen hätte den Wiener Hof empören müflen, nur von 
der Ruhe Europas. Man wirft die Behauptung hin, 
die andern Alliirten feien ſchon einverftanden. Das war 
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allerdings nicht wahr, aber ed mußte vortbeilheft fein, 
wenn ver Wiener Hof in dieſen Glauben gewiegt wärke. 
Guslich verfpriht das Petersburger Kabinet vie Ines 
Küsung Dom Miguel!, — auch das war jebenfalls den 
öfterreihifchen Hofe, deſſen Protegd Dom Miguel, ame 
nehm, aber die nad) London gerichtete Depeſche wirkt auf 
die Ehrlichkeit dieſes Verſprechens ein eigenthümliches Luk 
Baum Verſtaͤndniß der folgenden Depeiche wollen .wiz ms 
bemerten, dab das englifhe Minifterium tie Gade we | 
Donna Maria, der Tochter Dom Pedro's, begünftigte wb | 
thätig unterftüßte, 

Der rufliihe Geſandte in London, Fürſt Liewen, m 
bielt die Weifung, zunaͤchſt Alles aufzubieten, das engliiht 
Kabinet von der Nothwenbigleit eines gemeinjamen Has 
delns zu Überzeugen. Andre Gründe werben bier gelb 
gemadt als in Wien: ber Drud der Türlen auf Grie 
chenland, religiöfe Spmpathieen werden herangezegen 
Wenn aber England nicht zu überzeugen fei, fo ſellt 
Liewen erllären, Rußland werde die Pacification alle 
betreiben, wie es laut Protolols vom 4. April das Neil 
babe. Nebenber fei zu verfihern, daß Rußland vom de 
reinften Abfichten bejeelt fei, und daß es England in de 
portugiefiihen Frage freie Hand lafien werde. f 

Pozzo di Borgo, der Geſandte in Paris, hatte dei 
wieder anbre Geſichtspunkte geltend zu machen. Di y 
Pariſer Rabinet hatte darauf gebrungen, daß zunähk My 
status quo des osmanijchen Reichs garantirt werde, El 4 
ed hatte den Wunſch ausgeiprohen, daß England Wi) 
Garantie des künftigen Friedens mit übernehme. Rh 
land wollte Beides nit, und da in ber Wiener el), 





145 


greßalte das tuͤrkiſche Reich ganz aus’ dem Spiel gehe: 
ben war, jo bob Pozzo di Borgo dieß hervor und zeigte, 
daß Rußland es als ein Zeichen ver Verkennung feiner 
reinen Abſichten ja ats eine Beleidigung anfehen möüffe; 
wenn: die Mächte den Beſitzſtand der Pforte jeßt garans 
Hien wollten. Daß England den Frieden mit garantitb, 
jet deßhalb nicht möglich, weil das Protolbll vom 4. April 
1826 dieſes ausſchließe. 

Dem Geſandten in Konftantinopel, Herrn v. Ribeau⸗ 
sierre, wird zur Aufgabe gemacht, England wo moͤglich 
yei der Pforte zu compromittiven. Wenn der englifche 
Befandte ſchon in Betreff der griechiihen Angelegenheit 
eim Sultan Schritte gethban babe, fo folle v. Ribeanpierre 
ofort erflären, daß Rußland die Forberimgen Englands 
mterftüge, Habe der engliiche Gefandte noch Nichts ges 
ban, je fet die Pforte von dem Protokoll vom 4. April 
« Kenntniß zu ſetzen und babei zu bemerfen, daß dies“ 
zrotokoll auf Englands Anregung entitanden, daß es vor 
em Vertrag von: Akjermann datire, und daß Rußland 
Kb nicht zurüdziehen könne, England, jo wird in ber 
Depeihe Neſſelrode's an ven Gefanbten in Konflantinopel 
hemerkt, werbe bann entweder Rußland desavouiren müf: 
en, was kaum zu erwarten fei, oder vorangehn. 

Um den Sultan geneigter für die Annahme bes 
rotokolls zu machen, muß der zweite ruſſiſche Geſandte, 
er fich fpeciell wegen der Differenzen, die den Handel 

lands betrafen, in Konftantinopel befand, Minciaky, 

f binmweifen, daß die Pforte befonder8 darum Grund 
be, fih dem: Protofoll zu fügen, mweil die vom Sultan 
Babfichtigten Reformen in der Türkei doch unmöglich 

Der Ruſſiſche Hof. VI. 10 
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durchzuführen jeien, jo lange der Krieg mit Erik] - 


land daure. 

Unm dieſe legte Infinuation richtig zu wirbigm | 
muß man willen, daß Kaiſer Nikolaus gerade vehheh 
eben jet gegen die Türken einjhritt und darum is 
Seldzug von 1828 begann, weil er eine Regeneratin 
des osmanishen Staates in Yolge der Reformen id 
Sultans Mahmud vorausſah. Die Depefche des Gras 


Pozzo di Borgo vom 28. November 1828, die joa | 


ausführliher zu beiprehen fein wirb, liefert dafür da 
Beweis. 

Das Aufgebot folder diplomatifchen Kunft fühk 
zum Biele. Im Februar 1827 ftellte der engliſche Be 
Schafter das Verlangen an die Pforte, fie folle alle ein 
feligleiten gegen Griechenland fofort ſiſtiren. 

Vergeblich machte die Pforte Einwendungen. 6% 
berief ſich darauf, Griechenland ſei eine türkifche Provinz 
die Unterdrüdung des Aufftandes daſelbſt fei des Sultan 
Recht, eine Privatangelegenheit, die Niemand verbinden 
dürfe; die Minifter der Pforte citirten die früheren dahu 
lautenden Auslaſſungen der Mächte, fie hielten ihnen de 
Zegitimitätsprincip der heiligen Allianz entgegen, erinnerki | 
an das Verfahren in andern Fällen. Alles umſonß 
Und als der Diwan am 10. Juni 1827 fein Ultimatum 
abgegeben hatte, wurde am 6. Yuli 1827 in .Londe 
ein fürmlicher Vertrag zwiſchen England, Frankreich un 
Rußland abgeſchloſſen. Er nahm die Beftimmungen des 
Protokolls vom 4. April 1826 in fih auf und ftelt 
außerdem feit, daß gleih nach der Ratification des Br 
trags an den Diwan die Forderung zu ftellen fei, fol 
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tigen Waffenſtillſtand eintreten zu laflen. 8.5 ſtipulirte, 
daß die Mächte keinen Ländererwerb und feine Handels: 
vortheile begehrten, 8.6, daß die Garantie der Ueberein⸗ 
kunft erft fpäter erledigt werben folle. Ein paar geheime 
Bufagartifel mahten aus, daß fih die brei Mächte mit 
Griechenland in Verbindung fegen ‚ dab fie den Waffen⸗ 
ſtillſtand nöthigenfalld erzwingen und auf den Grund: 
lagen des Protofolls vom 4. April auch gegen ven 
Willen der beiden Parteien den Frieden herbeiführen 
wollten. 

Der türkiich : griechifche Kampf hatte inzwifchen feinen 
Fortgang gehabt. Wir haben oben erwähnt, wie bie 
traurige Spaltung der Griehen — Folge der fremden 
Agitation — ihre Kraft lähmte. Seit dem NRegierungs- 
antritt des Kaifers Nikolaus mehrte fih die Thätigfeit 
der ruffiihen Emilläre, und indem fie in ber radilalſten 
Weiſe auftraten, fi mit allem Schimmer des Liberalis⸗ 
mus umgaben, gelang e3 ihnen, ihren Rivalen den Rang 
abzulaufen. Die beveutende Partei Kolofotroni wird für 
Rußland gewonnen, von ihr eine neue griehiiche National: 
verjammlung der vechtmäßigen gegenüber gebildet. Mit 
Mühe bringen es die beiden Philhellenen, Cochrane und 
Churdy‘, dahin, daß die fih maßlos ſchmähenden und 
bitter verfolgenden Nationalverfammlungen vereinigt wer⸗ 
den; aber der ruſſiſche Einfluß ift damit keineswegs ge: 
brochen, — auch Cochrane und Church laſſen fi von 
Kolofotroni zur Unterftügung der Präfiventihaft Capo⸗ 
d Iſtria's bewegen, ja fie machen von feiner Erwählung 
ihre fernere Theilnahme am Schidjal Griehenlands abs 

haͤngig. Am 11. April 1827 wurbe — d'Iſtria, 


— 


der,chemalige ruſſiſche Minifter, zum Prößbenten, anf che 
Jahre mis den ‚Rechten, die ber Prafinens, has. Wereigisin 
Elgaien Norbamerilas befigt, gemählt. Dig, uafiah 
Partei, die Repräfentanten ohne, jelbitängyige.Bwede: un 
Ger bie Rationalverjammlung zu Trözene, als dy Nm 

abo d Iſtria's verkuͤndet wurbe, — die Aphänger. Kuh 
lauds frohlodten. Wenn. der Trattat. vom, 6. Zul ih 
eine Wahrheit murbe, jo ſchien Rußlands Vraponderm 
in Griechenland ſicher. 

und der Traktat wurde eine Wahrheit. Die S 
nüfter der drei verbünbeten Mächte beeilten ſich, zu I» 
fang Auguft, die Uebereintunft, ſchriftlich in. Konſtantino 
uu übergeben. Der türkifche Miniſter wollte Nichts Dave. 
wifien, er nahm das Schreiben nicht einmal an, es bch 
verfiegelt auf feinem Ruheliſſen liegen. 

Auch die Gefandten Üefterreich® amd. Preußen: 
rieihen dev Pforte vergeblih, nachgiebig zu fein. Du 
Shreiben der Allürten, äußerte der Reis: Effendi gegen 
den preußiſchen Gefanbten, fei ein Wedhfel, den der Sul 
nicht acceptiren werde. 

Mehrmalige fpätere Verſuche der. Gefandten Ruf 
lands, Englands und Frankreichs, eine günftigere Aub 
wort zu erlangen, blieben eben fo erfolglos, Bielmek 
wurde von ber Pforte einerfeit3 Alles aufgeboten, va 
griechiſchen Aufſtand zu dämpfen: Reſchid Paſchah ſollte auf 
dem feſten Lande, Ibrahim Paſchah von der See her die 
gewaltigſten Anſtrengungen machen, — andrerſeits wurde 
in Konſtantinopel in der Mitte des September ein eigen 
thümliches Schauſpiel aufgeführt, dad die Nuplofigteit 
einer Intervention der Großmädte erweilen folltee Da 
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Iftlechiſche Patriarch von Konſtantinbpel, don ben höchſten 
MWurvenkrgern felner Kirche begleltet, zog in feierliche 
Wien burch bie Siraßen Sianibuls zum Palaſte des 
Eloßherrw, hielt eine ſalbungsreiche Rebe an den Kliafa, 
"Elite Rede, die nad vem Bericht der Heitungen die Ah: 
Wefenden Ye! zu Aranen gerührt hat, und überreiäjte 
Tre Bluſchtiſt zahlreicher hrlechiſcher Rapttaiils aus beh 
Weovinjeh Regroonte, Lepanto, Aldrnailen, Janina uitb 
Khfile. Die Bittſchrift enthielt ein reuevoiles haben 
Jefuch uhb ein Geldbniß ver Ttetie ah den Sillicin ib 
Sie Bifte an den Patriarchen, bei dem Großherrn dai 
Pproche einzulegen. Nachdem ſofort der Kiaja ven Reuigen 
Th Rimen ſeines Herrn Verzeihung verſprochen, wurde 
Aags darauf ein förmliches Amneſtie-Decret des Sultans 
in die Hände des Batriarhen niebergelegt, zugleich er⸗ 
Yiehen bie bisher in Konſtantinopel gefangen gehalteneh 
Friechiſchen Prälaten und Primaten ihre Freiheit. Eih 
Sirfenbrief des Pattiarchen an den Klerus forderte al 
Bann den letzteren anf, das Seinige zu thun, damit auch 
vie übrigen Rebellen zur Ordnung zurüdfehrten. 

Wenn aber auch nicht der Verdacht geherriäht hätte, 
daß dieſe Bitiſchrift eine Folge von öſterreichiſchen gehei⸗ 
Auen Agitationen und von Reſchid Paſchahs Zwangs⸗ 
niahregeln zugleich, daß das Ganze eine auf Täufchung 
Ger drei Mächte berechnete Action fei, fo war bie inter 
Hention einmal beſchloſſen, und weder die Bittſchrift noch 
Wie Haltung Her griechiſchen Geiftlichleit wurde von bem 
Allurten beachtet. 

Im Laufe des September ſtieß ein franzöfliches 
And ein ruſſiſches Geſchwader zu der fhon in der Nähe 





150 


Griechenlands befindlichen Flotte Englands: vier Cine 
fahiffe, vier Fregatten und einige Tleinere Yahrzeuge hai 


jeder der drei Staaten geftellt, fie bilbeten eine imyelak | 


Streitmacht. Die Griehen erllärten natürlich, dem vn 
langten Waffenftillitand, der lediglich zu ihren Gun 
war, fi fügen zu wollen. Die Zürlen feßten ihre Die 
zsationen anfangs fort. Ein nad Alexandrien ſchon frühe 
gefandter Offizier, der Mehemet Ali bewegen follte, de 
noch Griechenland beftimmte Flotte nicht auslaufen ze lk 
fen, hatte Nichts ausgerichtet. Mehemet Ali gab dam 
die Antwort eines gehorfamen Vaſallen, er babe nur da 
Befehlen feines Herrn zu geboren. Gine Flotte ve 
zweiundneunzig Segeln ging unter dem Befehl Irahe 
Paſchahs von Nleranprien ab und traf am 7. Seplas 
ber 1827 bei Navarino ein. Der englifche Ami 
Codrington, bald von dem Erſcheinen der Egypter bes 
richtigt, Treuzte vor der Bai, verhinderte eine Abiheily 
der türlifhen Seemaht am Auslaufen und ſetzte Ybrahs 
von feinen Inftructionen, alle Feindſeligkeiten zu vers 
dern, in Kenntniß. Am 25. September fand eine ve 
fprehung zwiſchen Codrington, dem franzöfifchen Admin 
Nigny und Ibrahim Statt. Die beiden Erjteren erklärte, 
fie hätten Auftrag, jedes Blutvergießen zu verhinder 
und jeien ermächtigt, nöthigenfall® Gewalt anzumwen® 
Ibrahim erwiderte, er werde ohne ausprüdlichen Bd 
des Sultans nicht angreifen. Die Pforte babe ven & 
genwärtigen Fall nicht vorausgejehen, und er wolle # 
neue Verhaltungsbefehle einlommen. Dieſe jedoch wer 
er volljiehen, ohne die Ueberlegenheit der Berbünder 
irgendwie zu berüdfichtigen. Ibrahim klagte die Admin 
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ver Parteilichleit an: fie wollten ihn zur Einftellung ber 
 Zeindfeligleiten zwingen, den: Griechen aber hätten fie 
geflattet, mit achtundzwanzig Schiffen bei Patras zu lans 


den. Huf das Verſprechen der Aomirale, aud die Grie⸗ 
‚Gen zur Einhaltung des Waffenftillftands nöthigen zu 
“wollen, gab Ibrahim fein Wort, Couriere nah Konflans 
tinopel zu fhiden und ſich bis zu deren Rückkehr ruhig 


‚u verhalten. 
Am 2. Dctober verſuchte Ibrahim, eine Anzahl 
Schiffe mit Munition und Proviant für die von den 


| Griechen bedrohten Feſtungen Patras und Miſſolunghi 
auslaufen zu laſſen, Codrington wies jedoch das Ges 


ſchwader mit Kugeln zurück; am 7. October ging Ibrahim 


ſelbſt an der Spitze ejner größeren Abtheilung feiner 


Flotte unter Segel, vor dem heftigen Yeuer der in Schladht« 
ordnung geftellten brittiſchen Kriegsſchiffe kehrte aber auch 
er um. Inzwiſchen kamen aus dem Innern Nachrichten 
an Ibrahim, daß die Griehen den Waflenftillftand nicht 
bielten, und er glaubte ſich dadurch zu Repreflalien be 
rechtigt. In drei Abtheilungen brachen feine Landtrup- 
pen in den Peloponnes ein, er jelbit an der Spibe von 
5—6000 Wann in die Maina. Perwüftungen bezeich: 
neten nach türlifcher Manier die Spuren biefer Scharen, 
und griechiſche Klagen darüber erreichten das Ohr ber 
Homirale, zu denen nun aud das rufliihe Geſchwader 
unter dem Admiral van der Heyden geftoßen war. 

Am 18, October fand auf der Höhe von Navarino 
eine Berathung Statt, in der die Aomirale zu dem Be 
ſchluß kamen, fi in den Hafen zu begeben, um „gegen 
Ibrahim Paſchah Vorfchläge zu erneuern, die dem Geift 


u Trealiais vom 6. Juli mus dam Usterefie bar Biece 
ctſprohen.“ Soringien, abs dar Aliefte er kai le 
iahlöhaber, erhielt Aus Üewsommasbe. lie tnaf e 
Bakten zur Gdhladıt, — freilich Lich ar augieich dan Dell 
gehen, aß Tolle wirkt das geſchoſſen warden, dis ve 
Tärten den Aniang machten, mie dannte aber, mu 
man in den Bafen sinhrang, auht aushleihen. 

Es war am 20. October um Mittag, ab Ak ve⸗ 
Kändeten Flotten fih in Bemegung ſeuen: hie Guglänke 
weran, — 
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Rayazino liegt nahe bei dem alten Polos, her Reken 
des greiſen Meftor, nick mei won Meihnne; der eh 
8 gededt durch die gegmmüberliegende Esel Gphalleit 
Sphagia); Batterien auf dieſer Infel und bie Ran 
deßs Schlofies Navarino bedrohten ben berammahenıı 
Send. Die turkiſche Flotte halte ſich im Hufeiſenfem 
aufgestellt, aber bie Schifie Der exiten Linie Ingen fo diqht 
webeneinander, daß bie Fahrzeuge der zweiten Reihe gu 
niht am Gefecht Theil nehmen Tennten. 

Ein türfifhes Schiff fegelte den Alliirten entgege 
und melpete, daß kein Fahrzeug ohne Ibrahim's Grlaubr 
in den Hafen kommen dürfe. „Ich bin wicht gelommm 
Befehle zu nehmen, ſondern zu geben,” entgeguete I 
engliſche Admiral, „wenn die Zürley einen Schuß then 
fo ift ihre ganze Flotte verloren.“ Dex würliſche Belehlb 
baber Jäßt die ſeindlichen Schifie einpalliven, die Batterie 
des Hafens thun keinen Schuß, bie ganze Flatte de 
Gngländer und bie der Franzoſen dringt, ohne beurruhiß 
m werben, bis tief in dem Hafen vor. Seltſames Be 
wiper! Sie drängen immer näher au die türliläe 
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hitte heran; ‚bis auf Piltolnfchußweite haben fie ſich 
mäheet, Gine halbe Stunde wergeht. Die weliſchen 
qhatfe liegen ainbeweglich, fie Tessin micht, aber den 
jen ber Alliieten, Die und näher Nonnen wollen, wird 
u finfteres uruchl zugerufen. Endlich gegen 3 Ahr 
mhmnitiags Kalk ein Echnß, win ungliſches Boot wur 
nem thelifchen Brander gu nahe (gekommen, nund che 
Inıtenlugel tö04tte den Dffisier des Boots. De "Schuh 
se ein Signal für die beisen Platten. Bas Zeurr, 
w Beftürungswert begann, Die Tüten ferien mit 
ühnheit uud mit Berzweiflung., aber fie waren Wan 
Hade wicht gewarhfen, fie hatten weine füredgte Surfftellung, 
w ‚fie hatten ven Bortheil ihrer Poſition dadurch vers 
est, daß fe den Feind überhaupt im ben Hufen ein⸗ 
Ben. Bier Stunden etwa dauerte die blutige Arbeil 
w 7 Alpe Abends mar die Flotte ber Turken nicht 
ebz : geſunken, verbuannt, geſtrandet waren vdie Schiffe, 
a kümmerlicher Met, eine Fregatte und etwas über ein 
meend Heinerer Zahrzeuge waren übrig geblieben, die 
dhüse der Hafenbatterien waren größtentheild unbrauch⸗ 
x, 7—8000 Nann Zärten. tobt weder verwundet. — 
net, nach des Schlacht bei Navarino, erging eine ernfte 
ahnung. ber berbünbeten Abwirale an vie Tegislatine 
sjammlung Griechenlands, daß auch griechiſcherſeits alle 
uindſeligkeiten einzuftellen ſeien. 

.Die Vernichtung der tuͤrkiſchen Flotte bat wohl nicht 
der Abficht der Minifterien Englands und Frankeeichs 
degen. Gs üellte ſich ſpaͤter heraus, dab ber Admiral 
adrington außer feinen amilichen Inſtructivnen geheime 
ichaltaugsbefehle von dem Großadmiral des engliſchen 
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Flotte, dem damaligen Herzog von Glarence, Tpäiem 
Wilhelm IV., angenommen und befolgt hatte. Das my 
liſche Minifterium brad in ber Folge die Gelgef 
vom Zaun, dem Admiral feine Gntlaflung zu geben 
aber der Bathorben, ein glaͤnzender Empfang in EL. 
fersbug und die Anwariſchan auf kunftigen prifide 
Dant tröfteten ihn dafür. Mochte aber das Gabinet u 
Et. James nur eine Demonftration beabfichtigt haben, um 
den Sultan zur Nachgiebigleit zu bewegen, mochten I 
Gefandten in Konftantinopel die Schlacht bei Ravariıı 
nachher als ein unglüdliches Mißverſtaͤndniß barftellen — 
die Bernihtung der türliichen Flotte war eine Thatladke. 

Mahmub II. gerieth bei der Kunde davon in gıew 
zenloſe Wuth. Niemand wagte es, fich ibm zu nahe. 
Am 1. November waren bie erften Berichte über WE 
Schlacht im Serail angelommen, drei Tage zuvor warn 
die Gefandten der Alliirten jchon durch die Admirale i 
Kenntniß geſetzt worden, und jene hatten an den Rei: 
Gfiendi, der noch Nichts von dem Unglüd mußte, folgen 
Fragen geridtet: „1) Welches find die Inftructionen, de 
Ibrahim Paſchah von ver Pforte erhalten bat? — 9) 
Wie wird die Pforte eine feindlihe Handlung betradken 
zu welder die verbündeten Geſchwader fchreiten koͤnnen 
wenn Ibrahim Paſchah ſich mweigern follte, dem ertlärkt 
Willen der drei verbündeten Mächte Folge zu leiften?— 
8) Befteht die Pforte noch auf ihrer Weigerung, de 
Forderungen der verbündeten Mächte zu erfüllen?“ De 
Reis⸗Effendi entgegnete: „Da die Pforte die verbir 
beten Höfe nicht um die Inftructionen gefragt hat, wei 
ihren Slotten ertheilt find, fo hält fie ſich auch nicht we 
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lichtet, dieje Höfe mit denen belannt zu machen, welche 
ſelbſt ihren Offizieren ertbeilt hat. Wir hoffen, daß 
ne Yeinbfeligleiten Statt finden werden und finden 
me Veranlafiung, jchon heute zu erklären, was wir 
un oder nicht thun werben, wenn dieſer Fall wirklich 
streten follte. Man giebt dem Kinde nicht eher einen 
amen, bis es geboren ift, und bi3 man weiß, welchem Ge 
Hechte ed angehört. Nie wird übrigens die Pforte von den 
rundfäßen abgehen, zu denen fie fih einmal befannt hat.‘ 

ALS nun die Nachricht befannt geworden war, hatten 
e Geſandten Deſterreichs und Preußens, die es jich zur 
ufgabe machten, es zu verhindern, daß von der Pforte 
tieheidende Schritte in der erften Wallung des Zorns 
ſchahen, in der That Mühe, dieſen Zwecd zu erreichen. 
m 3. November ließ der NReis« Effendi die Dragomans 
T Alürten zu ſich befcheiven und gab ihnen bie troßige 
cklaͤrung, daß die Pforte es tief bereue, ſich mit den Mächten 
te irgend über die griehifhen Angelegenheiten in Verhand⸗ 
ngen eingelajlen zu haben, und daß es ihr gleichgültig, 
, ob die Geſandten in Konftantinopel blieben oder nicht. 
ie drei Mächte hätten es gemacht mie Jemand, ber den 
ndern jeiner friedlichen Abfichten verfichere und ihm da= 
$ den Schädel einjchlage. 

Wirklich war der Augenblid gelommen, wo jür einen 
errſcher von einiger echten Energie nur die Wahl blieb, 
ı fiegen oder fih unter den Trümmern feined Reichs zu 
graben. Wenn der Repräfentant einer Nation in einer 
lchen Kriſe nad) ſolchen Fußtritten, wie der Schlag von 
asarino einer geweſen, noch zaubert und feiljcht, jo it 
3 Geihid von vorn herein befiegelt. Sultan Mahmub 
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sah zwar wie (Haksfieireigielt, vum Eitenſtun FRA 
Beelen, ‚aber 'Hcht den Siwintreg echter Größe TA 
@iogeiz ower :fehme Giteffeit gleite amf ’ofise Vesndefäuäih 
Despotie im Sihern, und er hat Wie Aufn Yorke 
Willem Zweit die Ehre, vie Unabhangigkeit No Jaegc 
feines Reichs :yım Klier zu Uringen. Mapa ya 
Biuf eines Refoematırs, aber ſeitie Diefdem ach vi ml 
Budwig XI. MR all ven Mitteln, die einam rohbaiik 
vhne Gewifien gu Gebote fiehen, fachte er feie DEAN 
gewnalt von ven einengenden Schranken zu Yefrden, ve 
ie von ven Paſchahs Wer Provingen, dem Einfiuß WM 
Ulema's und dem Uebermaith der Zanitſcharen 'geyapl 
women. Wie die Dynaſten in abhängigen Stanten a 
gewöhnlich lichen, ſuchte er ſich Für Kraäͤnkungen von Wi 
warts ber dutch Allgewalt im Innern zu entichätigl 
und, wie ed Despoten eigen iſt, — er hatte mehr 6 
teauen auf die Großumth an Barınkerjigkeit feiner W 
leönten Feinde als auf bie Hochherzigteit Teines Wo 
In Konſlantinopel und im ganzen osmaniſchen Wei 
gahrte längft ein erbitterter Haß gegen die Alliirten ul 
beſonders gegen bie Rufen, er flieg durch die Nachricht ver 
der Seeſchlacht bei Navarind bis zur Wuth. Gin greie 
am 5. November in der Hauptftadt gehaltener Viwan ge 
der öffentlihen Meinung Ausdruck: unverzügliche 2e 
waffnung aller Muſelmaͤnner, Aufhebung ver Berträp 
mit England, Frantveih imd Rußland, zumal des Be 
tags von Atjermann, dad waren die Forderungen wi 
Ulema’s. Einen Angenblid ſchien ed, als erwade in ben 
Eultan der Hefvengeift ſeiner Vorfahren: auf alle fra 
zen Schiffe ward fidenges Gmbargo gelegt, und es bie 
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us Gueltan. Tehbft: wolle ſich an. vie. Spike eines Aufge⸗ 
BB. in Maſſe fielen. und, bie Sahne des Propheten. 
wwingend, gegen die. Ruflen marſchiren. Aber nur eis. 
nacern des Zorns war. es in. Mahmud; der Kapudan 
ſhihah war non. Raparino angelommen, und ſeine Dax⸗ 
Wang. der dortigen Vorgänge. und. die Erzählung von: 
W;. Landung. griechiiher, Scharen. auf. ver: Injel Scie. 
em. den Sultan, aufs. Neue in. Bath gebracht. 

In dan nähften Tagen ſchon ſchwand dieſe Fries. 
wiſche Stimmung, und neue Unterhandlungen, die einen: 
wen. Monat dauerten, wurden gepflogen. Der öfter«- 
ichiſche Internuntins, von .Ottenfels, legte: fich in's Mittel. 
win Rabinet, fortwährend. eiferfüchtig auf Rußlands Ein⸗ 
uß im. Orient, hatte die Vernichtung der türkiſchen Flotte. 
I. fehr wenig Befriedigung vernommen und ſah bie 
weibeile, die der. Czar für. den. Fall eines Kriegs mit. 
pe: Zürlei durch. den, Tag. von. Navarino gewonnen, mit 
sruuth voraus. Aber meit davon entfernt, offen mit. 
men Antipatbien gegen den. griehilhen Aufitand ber: 
ggutreien und zum Schuße des türlifhen Reichs energisch: 
aguıtreten, rieth Defterreih der Pforte zum Nachgeben. 

Im Laufe der vielfahen Verhandlungen, nad mehren. 
wechlelten Noten und Beiprechungen zwiſchen dem Neis- 
hendi und den Vertretern der Alliirten machte der Sultan 
gende Conceſſionen: er wolle den Griechen völlige 
wueftie bewilligen, alles confiscirte Eigenthum zurüd- 
ben, die alten Freiheiten und Rechte in Griechenland 
ftellen, eine milde Verwaltung einführen, auf Ente 
Adigungen verzichten, die feit ſechs Jahren rüdjtändigen 
auern erlaflen und noch auf ein Jahr weiter alle Ab- 
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Sbfah zwar wie ‚Halsfinteigtelt, den Gigenfinin Mk 
Seelen, aber Uicht den Lowentreß echter Stöße. Eil 
Glyegeiz oder feine Citelleit zielte anf eflte 
Despatie im Innern, und er hät Yie Aufiand Fun 
biefem inet Die'@hre, die Unabhangigkeit Are Jaeſci 
feines Reichs ‚pm Opfer zu bringen. Maga Wr 
Bir seines Refvemators, aber Seite Reform cr die Mi 
Bubwig XI. MR all ven Mitten, die einen Mahl | 
ohne Gewiſſen zu Gebote ſtehen, fachte ex feite veiits 
genalt von den einengenden Schranfen zu befreien, W| | 
ie von ven Paſchahs der Provinzen, dem Einfih W 
Alfema’3 und dem Uebermuiih wer Zanitfcharen doll 
wor. Wie die Dimaften in abhängigen Staaten 4 
gewöhnlich lichen, ſuchte er fi für Rräntungen von MB 
warts ber dutch Allgewalt im Innern zu entfchärii 
und, wie es Despoten eigen iſt, — er hatte mehr 3 
trauen auf die Großumth und Barınherjügfeit feine P 
frönten Feinde als auf bie Hochherzigfeit feines Bel 
In Konflantinoyel und im ganzen osmaniſchen Ne 
gährte längft ein erbitterter Haß gegen die Alliirten u 
beſonders gegen bie Ruffen, ex flieg durch die Nachricht vor 
ver Seeſchlacht bei Navarino bis zur Wuth. Ein große, 
am 5. November in der Hauptitapt gehaltene: Diwan ge 
der öffentlihen Meinung Ausdruck: unverzüglihe 3 
waffnung aller Muſelmänner, Anfhebung ver Beririgl 
mit England, Franlveich ind Rußland, zumal des Gm 
trags von Atjermam, dad waren die Forderungen wi 
Ulema’s. Einen Angenblid ſchien es, als erwäche in wei 
Eultan der Helvdengeift feiner Vorfähren: auf alle ſreü— 
ven Schiffe ward fidenges Cmbargo gelegt, und es bi 
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In. Gagltan. felbft: wolle fahr. an. bie. Spitze eines Aufge⸗ 
kr. in Maſſe Rellen. und, die Sahne des Propheten. 
wängend, gegen dis. Ruflen marſchiren. Aber nur eim. 
Küladern.de3 Zorns. war. es. in Mahmud; ver. Kapudan 
Kbab war non. Ravarino angelommen, und feine Dax⸗ 
eng. der dortigen Vorgänge. und. die Erzählung vos; 
„. Zandung. griechiider, Scharen. auf. der. Infel Scie 
dem den Sultan. aufs. Neue in. Wuth gebracht. 

In dan, nähften Tagen ſchon ſchwand dieſe krie⸗ 
ißche Stimmung, und neue Unterhandlungen, die einen 
azen. Monat dauerten, wurden gepflogen. Der öfter«- 
Diſche Internuntius, von Ottenfels, legte ſich in's Mittel. 
rienr Kabinet, fortwährend. eiferſüchtig auf Rußlands Ein⸗ 
AB; im Drieut, hatte die Vernichtung der türkiſchen Flotte 
KR. ſehr wenig Befriedigung vernommen und ſah die 
wetheile, die der Czar für. den Fall eines Kriegs mit. 
: Züddei durch. den, Tag. von. Navarino gewonnen, mit 
szuuth voraus. Aber meit davon entfernt, offen mit. 
men Antipatbien gegen den griechiſchen Aufitand her: 
ggtitreten und zum Schuße bes türkiſchen Reichs energijch. 
aguıtreten, rieth Defterreich der Pforte zum Nachgeben. 

Im Laufe der vielfachen Verhandlungen, nad) mehren. 
wechlelten Noten und Beiprechungen zwiſchen dem Reis: 
hendi und den Vertretern der Alliirten machte der Sultan 
(gende Gonceffionen: er wolle den Griechen völlige: 
wueitie bewilligen, alles confiscirte Eigenthum zurüd- 
ben, die alten Freiheiten und Rechte in Griechenland 
Mellen, eine milde Berwaltung einführen, auf Ent- 
Adigungen verzichten, bie feit ſechs Jahren rüdjtänvigen 
auern erlaflen und noch auf ein Jahr weiter alle Ab- 
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gaben. Die Geſandten weigerten fich jedoch, auch hieran 
einzugehen, verlangten unbebingte Annahme der Siye 
Intionen des Traktats vom 6. Juli und drohen u 
28. November, ihre Paͤſſe zu fordern. Die Pforte ken 
ſich noch immer nicht zum Aeußerſten entſchließen, bwl 
fie jene Stipulationen beharrlich verwarf. Wahmb 
ſchwamm zwilhen der Scylla und Charybdis: — af 
einer Seite drohte ihm der Abfall und Nufftand fünms 
licher Moslems, ſobald er fih dem Traktat vom 6. Jh 
fügte, — auf der andern Seite drohte der Krieg, wem 
er fih nicht fügte. Ein nodhmaliger Diman am 2. % 
cember, an welchem Männer aus allen Klaſſen der de 
völferung Theil nahmen, forderte Widerftand gegen de 
Forderungen der drei Mächte, und drohende Rufe erh 
terter Mufelmänner wurden laut in den Straßen Stan 
buls. Die Gejandten verlangten wirklich ihre Bil. 
In der Antwort des Reis, Efjendi fpiegelt fich die gan 
Unfhlüffigleit des Großherrn: die Pforte, fagte er, fiel 
ver Abreife der Gejandten fein Hinderniß entgegen, abt 
fie müfle zugleih alle Theilnahme an diefem Schritt ıb 
lehnen. Ja noh mehr — als am 8. December m 
engliihe und franzöfilhe Geſandte ohne großherrliqe 
Reiſeſermans ſich einſchifften, und der ruſſiſche Gefantk 
einige Tage darauſ — conträrer Wind hatte ihn zurid 
gehalten — abreifte, jo ging ein Schreiben ver Pfork 
nah St. Petersburg, worin fie Klage führte, daß de 
Gejandte, Herr von NRibeaupierre, ohne Grund for 
ftantinopel verlafien habe, und worin der Wunſch au 
Erhaltung des Friedens betheuert wurde. 

Auf dies Schreiben erfolgte feine Antwort. Mak 
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id aber wurde durch die immer brohender werdende 
immung feines Volks endlich gemöthigt, wenigſtens Et- 
s zu thbun. Den Unterthbanen ber drei Mächte wurde 
gekündigt, daß fie innerhalb einer beftimmten Friſt fich 
entſchließen hätten, ob fie Rajahs, d. h. Unterthanen 
e Pforte, werden ober das Reich verlafien wollten, 
er Bosporus wurde allen fremden Fahrzeugen gejchlof: 
a. Gin Hattiſcherif, ein Cirkular an die Statthalter 
r Provinzen, forderte zur Bewaffnung auf. Diefer 
utiſcherif ift injofern charakteriftiich für die Situation, 
8 darin der „ruſſiſche Hof der geſchworne Feind des 
ufelmännishen Volks und der osmanifchen Regierung“ 
mannt wird, und al3 der Sultan darin feine Annahme 
5 Vertrags von Aljermann fürmlih mit der Noth der 
mftände entſchuldigt; aber jelbit in dieſem Aktenflüd, das 
en für die erbitterte Stimmung der Moslems berechnet 
ar, ift nur von Bertheibigung des Staats und der Ne: 
jion, nicht von einem Angriff gegen Rußland die 
ede. In gleihem Sinne ſprach fih ein Hirtenbrief 
3 Mufti aus. Eben fo lautete ein Beihluß einer Ver⸗ 
mmlung von Abgeoroneten, die Mahmud — zum erften 
tal im osmanischen Reiche — aus den reichſten Grund: 
fißern hatte wählen lafien. 

Der Winter 1827/28 verging in Nüftungen einer: 
its und biplomatiihen Kreuz: und Querzügen an- 
rerſeits. 

Die Pforte verſuchte alle Mittel, um die Griechen 
se freiwilligen Unterwerfung zu bewegen. Es ward 
me allgemeine Amneſtie verlündet, ein breimonatlicher 
Baffenitillftand bewilligt, der Patriarch von Konftantinopel 


lich einen Aufruf am: alle: Säuptlinge, an vie: OP 
lichteit, an alle Chriften in Griechenland: und meh 
ye Unterwerfung, eine Geſandtſchaft — aus: Abzeecs 
neten des Patriarchen. und. einem Beamten bee Ya 
heſtehend — ging nady Griechenland. Alles vergebilk 
Die Griechen jubelten: dem. zu Anfang des Jahrs 1828 
angelommenen Grafen Capo d'Iſtria zu, und bie Mid 
nahmen feine Notiz vom: ben: verjöhnliches Grbichmge 
des Großherrn. Eben fo fruchtlos blieben. die uuuuie 
boohenen Bemühungen Deflerreih3 und Hollands, d 
Bforte zur Nachgiebigleit zu bewegen. Der Reis⸗Effen 
beharrte immer babei, daB Nachgiebigleit kein guies Be 
fultat bringen, unb daß die laut gepriefenen friedliche 
Abſichten Rußlands ſich nicht beflätigen. würden, & 
rochtfertigte die Ruſtungen mit der Nothwendigken, af 
Altes gefaßt zu. fein umd verficherte bie Friedeneliche ker 
Pforte. Die heftigen Aeußerungen bes Hattifcherifs gear 
die drei Maͤchte und zumal gegen Rußland, fügte er 
binzu, ſeien bloß an die eigenen Untertbanen: gericht, 
und fein Dritter habe darüber Rechenſchaft zu fordern. 

So aljo verjtrih der Winter. Wie die Dinge lo 
gen, Stand zu erwarten, daß die drei verbündelm 
Mächte gemeinfam oder eine im Auftrag der übrigen 
die Verwirklihung des Zraltat3 vom 6. Juli erzmangen, 
daß die Griehen gejhüßt und die Türken an fernem 
Angriffen auf dieſe gehindert wurden. 

Plöglih erihien am 26. April 1828 vie Kriegs⸗ 
ertlärung Rußlands an die Pforte, — eine Kriegder 
Märung, in der ausbrüdlich gejagt war, daß nicht um 
des Verpflichtungen willen, die der Traktat vom 6. Juli 
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arflege, ſondern wegen beſondeder Beleivigungen ber 
Merto zu ven Ballen gegriffen werde. Die Deelara⸗ 
Kon des Kaiſers Nikolaus iſt oben, S. 77, analyſiet: 
Wire handelt es fi darum, vie geheimen Notioe, vie 
Winter den officiellen ſtanden, zu beſprechen. 
W Daß die officielle Kriegserllärung ihre geheimen 
Motive babe, daß die Anklagen Rußlands gegen bie 
orte nur Borwänbe felen, daß ber Czar eine Gelegen⸗ 
‚heit zum Kriege — fo günfig wie nur immer möglich 
— benube, lag allerdings nahe. Warum iſolirte ſich 
denn Rußland plöplich von feinen Verbündeten, mit deren 
‚Beihülfe es bisher ven Großherrn bevrängt hatte? Warum 
Ahob es ven Zeactat vom 6. Juli in den Hintergrund? 
griff es für Beleivigungen, bie durch andre won 
‚jeiner Seite binlänglich aufgetvogen waren, zum Schwerte, 
mälrend die ebenfalls beleidigten beiden Adltirten fich auf 
Nie Intervention in Griechenland beichräntten 7 
So betrachtete namentlich ber öfterreichifche Hof Die 
Sachlage. Er ließ daher durch fernen Gefanvten in Kon⸗ 
antinopel noch einmal aufs bringendfte zur Annahme 
des Tractats vom 6. Juli rathen. Aber mit nicht bef- 
ferem Grfolg als früher, und in der That, dieſe An- 
nahme hätte fhwerlih an dem Enbrefultet, — wie es 
uns Epigonen vorliegt? — Etwas geänbert. Die Ans 
nahme des Tractats verjöhnte wohl England und Frank⸗ 
zei, die die minder gefährlichen Gegner waren, aber 
Se änderte Nichts an der Kriegderflärung Rußlands, das 
nie Pforte felbft richtig als feinen unverfühnlihen Feind 
Bezeichnet hatte. Es war eine harte und eine ungerecht: 
Yertigte Zumuthung an bie Pforte, das fire Opfer 
Der Ruffifche Hof. VI. 11 
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Sriehenlands gu bringen, um eine ungewifle und — 
wie ver Grfolg lehrte — wenig zuverläffige Freundſqhch 
der Weſtmaͤchte zu gewinnen. 

Auch das frühere Verhalten Rußlands gegen e 
Türkei wies auf geheime, umfafiende Pläne hin. Dei 
politiihe Zeftament Peter I. ift befannt. Cr empfchl 
darin feinen Nachfolgern, „Ronftantinopel und Of 
fo viel wie möglich nahe zu kommen. Wer dort berik 


wird der wahre Herr der Welt fein. Zu dem duch , 


unabläffig Krieg erregen, abwedhjelnd gegen bie Til 
und gegen Perſien; Werte am ſchwarzen Meer anlegm. 
Diejes wie das baltiihe Meer Schritt vor Schritt in de | 
fig nehmen — Beides ift zur Grreihung jenes —X | 
nothwendig.“ Auch jener Infhrift aus Katharina's det: 
„Dieſe Straße führt nad Konſtantinopel“ wird fih de 
Leſer erinnern, — dann ber Verträge von Rainarikt 
von Ronftantinopel, von Bularefi und des Borbringen 
der Ruſſen nah Dften überhaupt. Hat nicht Katharim 
ſchon einen ihrer Enkel, Ronftantin, für einen neugrieh 
fhen Kaiſerthron erziehen lafien? Hat nicht Alexander 1. 
bie Zürlei aus den Verträgen von 1815 geftrichen, mm 
mit ihr nah Willkür fchalten zu lönnen? — Abet ü 
ber Kriegserllärung vom 26. April 1828 verfichert Raikt 
Nikolaus feierlih, er hege eine ehrgeizigen Groberun® 
abfihten, und die Pforte allein habe ven Krieg vet 
laßt. Iſt alfo Nikolaus abgewihen von dem Berfahm 
das bisher von Seiten Rußlands gegen die Pforte hub 
achtet war? Hat Nikolaus eine reblihe und uneige® 
nüßige Politif gegen den muhamedanifchen Nachbar geilt! 

Wir werben fpäter feben, daß die Berficherung‘ 
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; zuffiihen Ezaren, keinen Läudererwerb in dem Kriege 
ſuchen, durd den Frieden von Adrianopel Lügen ges 
ft wurden, aber auch die Behauptung der Krieges 
rung, nur bie Türkei babe ben Krieg beranlaft, war 
be richtig. 

Laſſen mir zunähft Graf Pozzo di Borgo reden. 
ı der Depeſche an Graf Nefleleode vom 28. November 
28 beißt es: „Als das kaiſerliche Kabinet die Frage 
afte, ob es zwedmäßig jei, in Folge der Provocationen 
sitens ber Pforte die Waffen zu ergreifen, fo mochte 
e Dringlichkeit des Schrittes benen zweifelhaft erfcheinen, 
e micht hinreichend über die Wirkungen der blutigen 
formen nachgedacht hatten, weldhe ber Sultan eben 
wchgeführt, und über das nterefle, welches die euro- 
liſchen Kabinette, und namentlih die gegen Rußland 
günftig geftimmten, an der innern Befeitigung des 
tlifhen Reichs nehmen müllen. Die Erfahrung, die 
ir eben gemadht haben — Pozzo ſchreibt am Schluß 
3 Jahrs 1828, wo der militäriihe Erfolg des Kriegs 
x Rußland noch unbedeutend, ja ungünftig war — läßt 
nen Widerſpruch mehr gegen die Zmedmäßigleit des 
ngeihlagenen Verfahrens zu. Der Raijer hat das neue 
zlifhe Syftem auf die Probe geitellt und gefunden, daß 
z die Reime einer phyſiſchen und moraliihen Organijas 
on enthält, vie früher fehlte. Wenn der Sultan im 
kande geweſen ift, und einen emtihlofieneren und regel⸗ 
äßigeren Widerſtand entgegenzufeben, jebt, wo er kaum 
be Glemente feiner neuen Organijation um fich verfams 
win konnte, einen wie furdtbaren Gegner würden wir 
sun an ihm gefunden haben, wenn er Beit gehabt hätte, 
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In einer Depeſche des Kamzlers RNeſſelrode voul 
Zornar 1830 an den Geoßfürſten Sonflantie Beil 
jener. über vie Grfolge des türlifchen Kriens: und erlik 
os ſei die Abſicht des Kaiſers, daß „vie Pforte wahl 
gebracht werde, nur. noch unter ver Protection ven Bub [ 
land zu erifticen und mr beilen Wünſchen in Duiel| 
din Ohr zu leihen,” und es wird triumphirenn — 180 
war es — hinzugefügt: „Rad dieſem Princip Ex. Ib 
ferlihen Mojeftät regeln ſich in dieſem Augenblid uni 
Besiehungen mit dem Diwan.“ 

Dedt Graf Neflelrode jomit das Prineip feind 
Seren und Gebieters bezüglich der orientalischen. Bell 
Bberhaupt auf, fo enthüllt Pozzo bi Borgo die Udelt 
des Kriegs von 1828. ins jo treulos, fo findwinn| 
als dad Andre. Fluchwurdig an ſich, fluchtwürbiger ud | , 
im Bergleid mit den officiellen Verficherungen. Ao— | ; 
bie officiellen Aeuferungen des Czaren umd feiner Die | 
ner find nur biplomatifhe Redensarten, die Scuew| _ 
dem franzöfiihen Gejandten in Berlin cr: S. 110 #| 
nur eine Komödie, die von Friedensliebe und Mäßigum 
und Großmuth überfirömenden ruſſiſchen Manifeſte je 
ner Zeit find nur Blendwerk für die Uneingeweihten 
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maß — ber Mzar dachte Anderes, als x officiell adi⸗ 
helte, ver Ezar hat Das Princip, einen umfangreichen, 
wmchihüngigen Gtant wan ch abhängig zu machen, wicht 
menbern will er im gemöhnlühen Sinve des Werts, nein 
sgoben in jenem Sechängwihnollen Sinne, in welchem 
Wollen ſchon vor der Ahellung von Katharina exohert 
kworben war. Mſo — von dieſem Princip aus bat ver 
Mgar der Türki den Krieg efllärt. Als Grund werken 
mis Provocationen“ ver Türken angegeben. ber fie 
im nicht der Grund. Den eigeutlihen Grund enthüllt 
—* di Vorgo. Die Türkei iſt im Begriff, durch bie 
des Sultans zu erſtarlen, Rußlands wachſame 
haben dabon getreuen Rapport nad Beteräburg 
„miegeRattet. Mon darf dem Nachbar nicht Beit laſſen, 
2 gr vweerganiſiren, fonft — ja ſonſt ließe ſich das 
Brincip des Kaiſers Nikolaus nicht realiſiren. Um her 
‚Mäormen Mahımavs willen wird der Krieg ellärt — 
" Diefer Reformen, die Doch den Ehriften im türkischen Reiche, 
‚ls deren Protektor Rußland ſich geberpete — hätten zu 
Bunte Ionımen müflen, — dieſer Reformen, für deren 
‚Berwirllidung Rußlands Sailer durch feinen Geſandten in 
Weonftantinopel noch im Jahre zuvor jo warme — offis 
sgielle — Theilnahme hatte bezeigen laſſen. Ja fie iſt 
Ahewundernawurdig dieſe Diplomatie, die ihre Pläne und 
MBwede unter barmlofen, unſchuldigen, ja feommen offis 
‚ehellen Phraſen zu verhüllen meih, — ja Tie iſt meiflers 
baft in ährer Axt dieſe Politik, der eine vollſtaͤndige Toͤi⸗ 

sädjung ver Betheiligten und lnbetheiligten gelingt. 
1 Das Gurepa der Sabre 1828 und 1829 Tante 
pene Witenftüde niit, aus denen wir die fchlagenkiien 
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Gtellen über die Beweggründe Rußlands zu der Ariegiell 
‚zung vom April 1828 berausgehoben. Erſt als Ih 
land längft die Hrücte feiner beuchlerifchen PBeiil p 
oh, bat die Revolution des polnifchen Volls fe a 
dem Kabinet des Großfürſten Konſtantin ans ht p 
gogen. Die Böller Europas glaubten 1828 an die c 
eiellen Berfiherungen des Czaren: erxbittert übe ä 
Greuel, welche türkiihe Satrapen in Griechenland ll 





jauchzten fie über den Tag von Navarino: erzänt iR 


die Berrüdungen ver Chriften in den Donaufürkenib 
mern und andern türliihen Provinzen und übe is 
Menſchenhandel an der aſiatiſchen Grenze, Dinge, W 
der Ezar als unerträglich bezeichnete, glaubten fe a 
die Gerechtigleit der ruſſiſchen Kriegserklärung und fer 
ten mit ihren Sympathien den Erfolgen der ruſſihe 
Armeen. 

Auch die Kabinette waren in der allgemeinen Ts 
fung mehr oder weniger eingeichlofien. 

Die ruffiihe Kriegserflärung rief freilih Mißtrari 
wach bei den Miniftern Englands und Frankreichs. & 
mußten, nachdem Rußland zu Alfermann feine Forbermgt 
vom Diwan fi) hatte bewilligen laflen, und in Gesik 
beit des Traltats vom 6. Juli, der Meinung leben, I 
land beabfihtige die Orbnung der griechifchen Angelege 
heiten umd eben nur dieſe. Plöblich ſehen fie den I 
Hirten ganz felbitftändig auftreten und die Noth ver Pfer 
in einem ſpecifiſch ruſſiſchen Intereſſe ausbeuten. 

Beſtürzung ergriff namentlih das Kabinet von & 
- James. Man erinnerte fih aller der Gefahren, die M 
. englifchen Seeherrſchaft, dem engliihen Handel von Ah 
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' land ber droben konnten. Man fagte fi, daß die al 
. ven Pläne der Czaren auf Konftantinopel jebt reif fein. 
Waren tee Bosporus und die Dardanellen in der Hand 
; de ruſſu Jen Selbſtherrſchers, jo ſei das ſchwarze Meer 
aur nod; ein ruſſiſcher Binnenſee, vie engliſchen Märkte 
" ad Flotion des Mittelmeers feien ernftlih gefährdet, bie 
E Beſihungen in Dftindien bedroht, Rußland fei alsdann 
mangreiſtar, unverwunbbar, ihm gehöre die Herrichaft 
® ner Welt. Und was hätte, fo mußte man fi andrer⸗ 
⸗jeits ſagen, was hätte die Türkei gegen ben mächtigen 
D Macbar einzufegen? War nicht vie Türkei einem Ger 
! Bände gleich, deſſen alte Stügen zerbrochen, deſſen neue 
’ ‚us nicht feft gefügt waren? Die Janitſcharen waren 
gemordet, aber die neuen Truppen waren kaum mehr 
ur nad europäifcher Weile Toftümirte Rekruten. Waren 
nicht alle Anftrengungen Mahmud's, das Heine Griechen⸗ 
land zu überwinden, geſcheitert? War nicht die türki- 
ſche Flotte vernichtet? Lag nicht der Bosporus den Fein 
den offen? Gaͤhrte nicht ein grimmer Haß gegen Mabs 
-mud, den treuen Sohn Osman's, im türliichen Volle? 
Und zu diejen büftern Betrachtungen mußte no das 
uunbeimlihe Gefühl lommen, daß England felbit durch 
Den Traltat mit Rußland dieſer verhängnißvollen Ber. 
woidlung vorgearbeitet, daß es fich jeßt, jelbit mit der 
Pforte entzweit, ſelbſt betheiligt an ihrem Bebrängniß, 
-gleihlam die Hände gebunden habe. 

Englands Politit ift niemals eine hochherzige ges 
wejen, fondern immer eine karthaginenſiſche: in jenem 
„Wal, während des vuffich »türlifchen Kriegs von 1828 
‚mb 1829, bat das engliihe Minifterium beinahe fo 


geht ſich auch einmal in „Beavaben“, aber auf bie &’ 
Aarung des Muflen, „daß fein Railer nie wor Drohunger 
weichen, ſolche auch nie nur zulaſſen“ werke, iſt be 
Barihall ‚offenbar nit vorbereitet.” „Gr maht dm 
lange Paufe.” „Gr ſammelt fi enplih.“ „Er aͤnden 
feinen Ton und jein Weſen.“ Er werichert, „na « 
die bödfte Meinung von ver Perſon des Kaiſers halt, 
daß er das vollſte Vertrauen in die Lniferlichen Werk 
fee. Alsdann wird ihm eine Lomceffion gemacht, bean 
e3 würde nicht klug geweſen fein, „ihn nach feinen Pas 
tsflationen und Gntihulvigungen durch Verſagung eine 
mmberentenden Conceſſion zu reizen“ Wenn vom Her 
wg geſagt wirb: „es läßt ſich nicht verdennen, vaf ® 
6 mermeibet und jogar furchtet bie Lage, in ber er Mi 
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Andet, gu peüfen, und daß er, feiner Bewehuheit ge 
WB, 23 zen Sreignifien überläht, ihn über bie Schwie⸗ 
Heiten binwegguhelien,“ — ſo ift 23 mehl niät mög: 
), ‚einem Staatsmanne einen Hönteren Vorwurf zu ma- 
ci. Die Depeſche fügt nei Kine: „Seitiame Miſchung 
w Bengiliciteit und Verwegenheit zuft ber Herzog von 
sllingten op die Chancen hervor, die er fünchtet, und 
kt ihnen dann entgegen, ohne die Folgen einer Int: 
Lüfe genau zu berechnen. 

Dies Minifterumm Wellington ging gu Anfang, um- 
ktelber nach der rufiiichen Keriegserklääͤrung von ber 
einung aus, Kaijer Rilolaus trachte nach dem anmittel- 
wen Befis von Konſtantinopel. Die Beſorgniß hievor, 
Reigest buch die antiruſſiſchen Musführungen eines 
beild Der engliſchen Preſſe, — weisor Wellington wo 
berdeen Die geheime und myjtiſche Furcht aller conſer⸗ 
ich in Verhandlungen einzutreten, wovon ſogleich vie 
ebe ſein wird, und ſich der Pforte einigermaßen zu nä⸗ 
wu. Aber als die äußerte Gefahr nicht eintrat, als 
w Furcht vor einer Eroberung Konſtantinopels allmälig 
hwand, da verichlang Die Freude darüber, daß bas 
ichlimmſte und Gefürdtetite wicht geſchah, alle andern 
swägungen. E ift eine Eigenthämlichleit des menſchli⸗ 
en Return: wenn das Verderblichſte, was wir nahen ſehn, 
It ionmet, fo willen wir uns leichter über das Ber 
wälide zu teöften. Wber Beine Seelen verlieren Daum 
je Beionnenheit und wehren diejem Werderblichen nicht 
Be: ihre NAraft ift im der Frocht verbraucht, und Ms 
5: uchmen fie hin mit Daul gegen Tas Meichid, welches 
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ihnen das Gräßlichfte erſpart. Go erging es ven R 
yeäfentanten bes meerbeherrihenden England, dem Gu⸗ 
mann Wellington und dem Grafen Aberdeen, — u 
une, daß fie dem Czaren bie äußerfte Gäymähun 8 
Worte geRatteten, jhliehlih haben fie ihm far ned Bed 
gezollt, daß ex unter dem Schlimmen nicht pas Chi 
gewählt und haben ihm ihren Beiſtand gelichen, I 
Abfichten durchzuſetzen. 

Berfuhe, die geargwohnten Pläne Rußlanß P\ 
gereiteln, wurden aller dings gemacht. 

Diefe Vecſuche hatten zumal fefteren Beſtand geaw 
nen, feitvem der Erfolg des Feldzugs von 1828 nihtie 
Erwartungen entſprach, bie man allgemein davon gef 
hatte. Die Agitation ging von Defterreich aus. Wi 
Preußen konnte Rußland, wie gewöhnlich, zählen; # 
hätte wohl lieber Frieden in ganz Guropa als Kriez 8 
einem Winlel deflelben gefehn, Friedrich Wilhelm IIL d 
auch der Anficht geweien fein, Rußland hätte den Ark 
vermeiden können, aber er war zugleich davon darh 
brungen, daß ber einmal begonnene Krieg zu Rußlem 
Ehre beendet werden müfle; der König von Franka, 
Rarl X., batte dem ruſſiſchen Ezaren ſchon früher W 
vertraulihe Zuſage gemacht, „Frankreich und Rupie 
würden in einem äußerften Falle einmütbig handeln," - 
‚und diefe Bufage wurde im Herbft 1828 wiederholt. J 
Frankreich neigte fih damals die Negierung wie W 
‚Oppofition in den Kammern zu Rupland hin: die kews 
partiftiihe Oppofition war ruſſiſch gefinnt aus Hab pP 
.gen England, ver König liebte den Herzog von Welle 
ton, den Better der Bourbomen, freilich ſehr, allein jew 
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‚> Sympathie für den Garen, als ben unmittelbaren Vor⸗ 
Ampfer der Legitimität und bes Abfolutismus zugleich, 
war noch größer, und die gewanbten Agenten Rußlands 
r'woußten diefe Stimmung zu nähren. Deſterreich war es, 
welches jeinem Nachbar, wie die ruſſiſchen Diplomaten 
jener Tage fi ausprüden, mit Undank Iohnte, — Defter- 
„Teil, deflen Kaiſer gewiſſermaßen durch Alexander wieder 
auf den Thron geſetzt ſei. Einige Depeſchen Pozzo di 
Vorgos, die das Portfolio enthält, ſtellen die Sünden 

bes öfterreichifchen Staatslanzlers gegen Rußland ins 
! hellſte Liht: Seit dem Beginn des Krieges bat er in- 
triguirt. Er ſuchte erſt England aufzuhetzen, dann Frank⸗ 
reich, und als das nicht gelingt, müht er ſich, dem fran⸗ 
joſiſchen Kabinet Verlegenheiten zu bereiten, um es da⸗ 
durch williger zu machen. Er ſchmeichelt den Bonapar⸗ 
tiſten und ermuthigt fie, das Andenken des Herzogs von 
Reichſtadt aufzufriihen.*, Er lauft vie Zeitungen Ga- 
.zette de France und Quotidienne, die angeblichen 
: Bertreter des reinen Royalismus und der Jeſuiten, und 
dieſe fogenannten chriſtlichen Blätter werden türtifh und 
: Hberfhütten das Publitum mit einer Sünbfluth von Bes 
: Jeibigungen und Lügen gegen Rußland. Er jchlägt dem 
. Könige von Sardinien vor, einen andern Thronerben zu 


ne 
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*) In Warſchau, ging das Gerücht, feien Lithograpbien 

„ aufgefangen, auf denen ber Herzog von Reichſtadt ale Kös 

. nig von Polen dargeftellt fei. Metternich weiſt in feiner 

‚fpätern Unterredung mit dem ruſſiſchen Geſandten Krafinsft 

im Suni 1829 mit Entrüftung den Verdacht ab, daß er dieſe 

* @ithographien verbreitet habe, — wir bürfen es alfo für 
s wahrſcheinlich halten, daß er ter Täter war. 
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Stellen über die Beweggründe Nußlands zu der Kriegtech 
zung vom April 1828 berausgehoben. Erſt ala M 
land längft die Fruchte feiner beuchlerifchen Poll p 
noß, bat die Revolution des polnifchen Volls fe = 
dem Kabinet des Großfürken Konftantin ans At p 
gogen. Die Böller Europas glaubten 1828 an bie db 
eiellen Berfiherungen des Garen: erbittert ibe de 
Greuel, welde türkiſche Satrapen in Griechenland gi 
jauchzten fie über den Tag von Navarino: erzürt ÜRı 
die Bebrüdungen der Chriften in ven Donaufärieib 
mern und andern türliihen Provinzen und Abe is 
Menſchenhandel an der afiatifchen Grenze, Dinge, I 
der Ezar als unerträglid bezeichnete, glaubten je ® 
‚die Gerechtigkeit der ruffiihen Nriegserklärung und ſch 
ten mit ihren Sympathien den Erfolgen ber ruffiie 
Armeen. 

Auch die Kabinette waren in der allgemeinen U 
fung mehr oder weniger eingefchlofien. 

Die ruffiihe Kriegserllärung rief freilich Mißttari 
wach bei den Miniftern Englands und Frankreichs. & 
mußten, nachdem Rußland zu Aljermann feine Yorderm 
vom Diwan fi hatte bewilligen laflen, und in Gem 
heit des Traltats vom 6. Juli, der Meinung leben, Ri 
land beabfihtige die Orbnung der griechifchen Angelge 
beiten und eben nur dieſe. Ploͤtzlich fehen fie den # 
Hirten ganz felbftftändig auftreten und die Noth der Pin 
in einem ſpeciſiſch ruſſiſchen Intereſſe ausbeuten. 

Beitürzung ergriff namentlih das Kabinet von & 
. James. Man erinnerte fih aller der Gefahren , die d 
engliſchen Seeherrſchaft, dem engliſchen Handel von I 
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land her droben konnten. Man fagte fih, daß die al 
ten Pläne der Czaren auf Konftantinopel jegt veif feien. 
MBären tec Bosporus und die Darbanellen in der Hand 
Ses ruſſuhen Selbfiherrihers, fo jei das ſchwarze Meer 
Aur mod; ein ruſſiſcher Binnenſee, die engliſchen Märkte 
and Flotten des Mittelmeerd ſeien ernfilich gefährdet, die 
Beſitzungen in Dftindien bedroht, Rußland fei alsdann 
wnangreifbar, unverwundbar, ihm gehöre die Herrichaft 
ner Welt. Und was hätte, jo mußte man fi anbrers 
Jeits jagen, was hätte die Türkei gegen den mächtigen 
Nachbar einzufepen? War nicht die Türkei einem Ges 
bäude gleih, deſſen alte Stügen zerbrodhen, deſſen neue 
noch nicht feit gefügt waren? Die Janitſcharen waren 
gemordet, aber die neuen Truppen waren kaum mehr 
’ als nad europäifcher Weile koftümirte Rekruten. Waren 
' wicht alle Anftrengungen Mahmud's, das Heine Griechen- 
land zu überwinden, gejcheitert? War nicht die türki- 
1 fche Flotte vernichtet? Lag nicht der Bosporus den Fein 
den offen? Gährte nicht ein grimmer Haß gegen Mabs 
ud, den treuen Sohn Dsman’s, im türliichen Volle? 
’ Und zu dieſen düftern Betrachtungen mußte noch das 
! unbeimlihe Gefühl kommen, daß England felbit durch 
den Traltat mit Rußland dieſer verhängnifvollen Ber: 
: widlung vorgearbeitet, daß es ſich jeßt, jelbit mit der 
MPforte entzweit, ſelbſt betheiligt an ihrem Bebrängniß, 
gleichſam die Hände gebunden habe. 

| Englands Politik ift niemals eine hochherzige ges 
:weien, jondern immer eine karthaginenfilhe: in jenem 
‚Ball, während des vuifiich :türlifchen Kriege von 1828 
md 1839, bat das engliihe Minifterium beinahe jo 
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weichen, ſolche auch nie nur zulajfen“ were, iſt da 
Berihall „offenbar nit vorbereitet.” „Gr macht de 
lange Paufe.” „Gr ſammelt fi) endlich.“ „Er aͤnden 
feinen Zon und fein Weſen.“ Er werfichert, „daß « 
die böchfte Meinung von ver Perſon des Kaiſers holt, 
daß er das volliie Vertrauen in die Luiferlichen Werk 
fege.‘ Alsdann wird ibm eine Couceſffion gemacht, be 
e3 würde nicht Hug geweien fein, „ihn nach feinen fs 
tsftationen und Entſchuldigungen durch Berfagung ein 
mmberentenden Conceſſion zu reizen.“ Wenn vom her 
wg gelagt wird: „es Laßt fich nicht vertennen, bob ® 
26 mermeibet und ſogar fisihiet, die Lage, in ber i 
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Imbet, gu yeilfen, und daß ex, feiner BSewohnheit ge 
6, 25 zen Sreigniſſen überläßt, ihn über bie Gcwie- 
beiten hinwetgguhelfen,“ — je iſt 23 wehl nicht wög- 
ceinem Staatamanne einen ſicleren Vorwurf zu ma⸗ 
Sie Depeſche hugt weh) hinza: „Seitfame MNiſchung 
u Bengilichteit und Verwegenheit zuft ber Herzog von 
Alingten of vie Chancen hervor, He er fürchtet, und 
£ ihnen dann entgegen, ohne die Folgen jeiner GEnt⸗ 
Die genen zu berechnen.“ 

Dies Minifteriem Wellington ging zu Anfang, um: 
ttelbar nad wer rufiichen Kriegserklaͤrung von der 
einung aus, Kaiſer Rikolaus trachte nach dem anmittel- 
von Befis von Konſtantinopel. Die Beſorgniß hievor, 
teigert durch bie antıeufflichen Musführungen eines 
eild der engliihen Prefle, — weror Wellington ned 
wrbeen Die geheime und myſtiſche Furcht aller conſer⸗ 
tiven Menſchen hatten —, veranlaßten es, mit Oeſter⸗ 
& in Verhandlungen einzutreten, wonon ſogleich Die 
ne jein wird, und ſich der Pforte einigermaßen zu näs 
nm. Aber ald die Aukeritie Gefahr nicht eintrat, al 
Zucht vor einer Groberung Konftantinopels allmälig 
wand, da verſchlang bie Freude darüber, daß bas 
bimmite und Gefürktetite wicht geſchah, alle andem 
wägungen. E if eine Eigentpämlichleit der menſchli⸗ 
a Ratur: wern das Merberblichite, was wir naben ſehn, 
ht dont, fo willen wir und leichter über das Ber 
ublihe zu tröften. Aber Heine Geelen verlieren dann 
> Bejonuenheit und wehren dieſen Verderblichen nicht 
We: ihre Kraft ift im ber Furcht verbraucht, und Is 
" uehmen fie bin wit Deu gegen Das GVeſchick, welches 





geht fi and) einmal in „Beauaden”, aber auf bie & 
Acrung des Ruſſen, „daß fein Raifer nie wor Drohunger 
weichen, ſolche auch nie nur zulaffen“ werbe, iſt da 
Barihall ‚offenbar nicht vorbereitet. „Gr macht ein 
lange Paufe.” „Gr ſammelt fih endlich.“ „Ex aͤnden 
feinen Ton und fein Weſen.“ Er verſichert, „nei « 
die böcfte Meinung von ver Perſon des Kaiſers holt, 
wab er das volliie Vertrauen in vie Laiferlichen Werk 
fee. Alsdann wird ihm eine Couceffion gemacht, be 
es würde nicht klug geweien fein, „ihn nach feinen Par 
tsftationen und Entſchuldigungen durch Verſagung eis 
mmbeveuienden Conceſſion zu reizen" Wenn vom He 
wg gelagt wird: „es läpt fi naht vertennen, daß 
#5 mermeibet una ſogar fürchtet, bie Lage, is der ex Mh 
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indet, gu yeillen, und ba er, feiner Sewohuheit ge- 
6, 25 zen Treigniſſen überläft, ihn über bie Schwie⸗ 
Beiten hinmegguhelfen,“ — ſo iſt es meßl wit mög: 
, einem Staatsmanne einen Hönteren Vorwurf zu ma- 
w Die Depeſche fügt weh Yin: „Seltiame Miſchung 
u engillichteit und Wertwegenheit ruft ber Herzog von 
Wlingten of die Chancen hervor, die er fürchtet, und 
t ihnen dann entgegen, ohne die Folgen feiner Ent⸗ 
Aſſe genau zu berechnen.” 

Dies Miniftermm Wellington ging gu Anfang, um: 
ttelbar nach der ruffiihen Ariegserllärung von ber 
einung aus, Kaiſer Ribolaus trachte nach dem anmittel- 
ven Befig von Reouftantimopel. Die Beſorgniß hievor, 
eils Der englifhen Prefie, — woror Wellington uud 
erdeen bie geheime und myſtiſche Furcht aller conſer⸗ 
tiven Menſchen hatten —-, veranlaßten es, mit Deſter⸗ 
& in Verhandlungen einzutreten, wovon ſogleich ie 
de jein wird, und fi ber Pforte einigermaßen zu näs 
m. Über als die Aukerfte Gefahr nicht eintrat, als 
? Zucht vor einer Groberung Konſtautinopels allmälig 
wand, da verichlang die Freude darüber, daß das 
Wimmite und Gefüchtetite wicht geſchah, alle andern 
wägungen. E if eine Eigenthämlichleit dee menſchli⸗ 
m Ratur: wern das Werberhlidhte, was wir nahen ſehn, 
ht kommt, fo willen wir uns leichter über bas Ver⸗ 
sie zu tröften. Aber Heine Geelen verlieren Dam 
? Bejonuenheit und mehren viejem Verderblichen nicht 
We: ihre Kraft ift im der Bunt verbraucht, umd Is 
FE uchmen fie bin mit Demi gegen das Befhid, welches 
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ihnen das Gräplihfie erſpart. Go erging es va 
yeäfentanten des meerbeherrſchenden England, vem Eu 
mann Wellington und dem Grafen Aberdeen, — ll 
nur, daß fie dem Czaren bie aͤußerſte Schuchenj is 
Pforte gefatteten, ſchließlich haben fie ihm fa ned de 
gezollt, Haß er unter dem Gchlimmen nicht das Ghlumb 
gewählt und haben ihm ihren Beiftand geliehen, je 
Abſichten durchzuſetzen. 


— — — m — — — — 


Verſuche, die geargwohnten Pläne Rußlans 


vereiteln, wurden aller dings gemacht. 

Diefe Vecſuche hatten zumal fefteren Veſtand gmm 
nen, feitvem ber Erfolg bes Feldzugs von 1828 nihtie 
Grwartungen entſprach, die man allgemein davon gef 
hatte. Die Agitation ging von Defterreich aus. Wi 
Preußen Tonnte Rußland, wie gewöhnlich, zählen; # 
‚hätte wohl lieber Frieden in ganz Guropa als Krieg & 
einem Wintel deflelben gefehn, Friedrich Wilhelm TIL 
auch der Anficht geweſen fein, Rußland hätte den Ark 
vermeiden können, aber er war zugleidy davon duch 
brungen, daß der einmal begonnene Krieg zu Rußlamß 
Ghre beendet werden müfle; der König von Feankıch, 
Karl X., hatte dem ruſſiſchen Czaren ſchon früher die 
vertraulihe Zufage gemacht, „Frankreich und Rußlia 
würden in einem äufßerften Falle einmũthig handeln,” — 
‚und diefe Zufage wurde im Herbft 1828 wieberholt. I 
Frankreich neigte fih damals die Regierung wie de 
‚Oppofition in den Kammern zu Rußland bin: vie bow 
‚partiftiihe Oppofition war zuffiih gefinnt aus Hab p 
:gen England, ver König liebte den Herzog von Bells 
ton, den Netter der Bourbouen, freilich ehr, allein fi 
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- Sympathie für den Czaren, als den unmittelbaren Bors 
„#ämpfer ber Legitimität und des Abfolutismus zugleich, 
‚war nod größer, und die gewandten Agenten Rußlands 
*iwußten biefe Stimmung zu nähren. Oeſterreich war es, 
welches feinem Nachbar, wie bie zuffiihen Diplomaten 
z3jemer Tage ſich ausprüden, mit Undank lohnte, — Defter- 
reich, deſſen Raifer gewiſſermaßen durch Alerander wieder 
.auf den Thron gejeßt ei. Einige Depeſchen Pozzo di 
Borgo's, die dad Portfolio enthält, ftellen die Sünden 

des oͤſterreichiſchen Staatslanzler8 gegen Rußland ins 
hellſte Liht: Seit dem Beginn des Krieges hat er in- 
triguirt. Er fuchte erft England aufzuheben, dann Frank⸗ 
reich, und als das nicht gelingt, müht er fi, dem fran- 
.göflichen Kabinet Verlegenheiten zu bereiten, um es ba- 
durch williger zu machen. Gr ſchmeichelt den Bonapar- 
tiſten und ermuthigt fie, das Andenken des Herzogs von 
Reichſtadt aufzufriihen.*) Er kauft die Zeitungen Ga- 
.zette de France und Quotidienne, die angeblichen 
Vertreter des reinen NRoyalismus und der Sefuiten, und 
dieſe fogenannten chriſtlichen Blätter werden türliih und 
: überfhütten das Publikum mit einer Sündfluthb von Be⸗ 
» leidigungen und Lügen gegen Rußland. Er fchlägt dem 
u Könige von Sardinien vor, einen andern Thronerben zu 


— — En. wer u [u m. 1 — 


*) In Warſchau, ging das Gerücht, ſeien Lithographien 

; aufgefangen, auf denen ber Herzog von Reichſtadt ale Kös 

. nig von Polen dargeftellt ſei. Metternich weit in feiner 

fpätern Unterrebung mit dem ruffifhen Geſandten Krafinski 

im Suni 1829 mit Enträflung den Verdacht ab, daß er biefe 

Lithographien verbreitet habe, — wir dürfen es alfo für 
ı wahrfdeinli halten, daß er ter Täter war. 


_"IB_ 

sehlen old zen Pringen mon Marignan, um den hf 
iihen Hof, her biefen kekiezun peutagiute, zu beidkigs 
E fact Prenßen zu verführen und ans ‚gu antike‘ 

50 Per di Vargo über new .üfisrreichiiden Si 
zifer. Der ruſſijche Biplamat übertreibt mit. Su in 
Jhat hat Metternich na Derdientt, die Abſichen eh 
aus am klarſien dauchſchaut gu haben. Ar iR zuhäll 
damals der einzige Diplomat vom :Mebeutuug und, 
ser inmiütten des Schwalls der ruffiſchen Phraſen ; 
Mäbigung und Großmuth feine kühle Befsmnenpeit nit 
serloren hatte. Freilich! ein vollenbeter Schein wi 
nem ombern nicht! Der öfterreihiiche Stautslangler, - 
ber unermübliche Feind und Berfolger Des Liberaiiiu, 
2er Hanptrepsäfentant der muabläffig nit Kelten volle 
men Reaction ber erſten Hälfte bes neungehuien Sale 
Yundertd — tritt femit als hartnädligfier Wegner fein 
Alliirien, feines ebenbürtigen Genoflen, als Gegner Ab 
Jands auf, als das letztere bie osmaniſche Pforte mi 
Arieg überzicht. Das iſt einer ver Schadyüge nell Ze 
ie, deren die Geſchichte jo viele hai. Wir werben si 
natũrlich leinen Augenblid täufchen mb dieſen Mies 
Hand einer humanen Regung des Miniftens, einer ir 
cipiellen Differeng zwiſchen feiner Palitit umd her IM 
Czaren Nitolaus zufchreiben. Die Regierungstunft bede 
ift identiih. Die Türkei ift eine Art von neuntrales 
Jagdrevier, welches der ruſſiſche Adler ſowohl wie m 
Öfterreichifche nah Raubvögel Weile abzutreiben wie 
fhen, und ver eine blidt feel: und eiferfüchtig ai 
die Beute des andern. Wir haben Metternich be) 
vor dem Ausbruch des Krieges Alles aufbieten ‚jehn, # 












u: Steiftigleiten. zwiſchen Bußlans und ver Pforte bei⸗ 
Degen, — gegen. Gubs ves Jahrs 1828 nei: feine 
walitit vie. von Pozzo di Vorzo beſchriebnen Manieren 
1. Bei jedem Anlaß ſprach er: fh dahin amd, daß 
u wilitelihe Macht. Rußlands nur fcheinbar, daß beis 
u. Berufe waͤhrend bed Jeldzugs von 1828 ungeheuer 
weſen fein; er imfiruixte jene Gefanbten ar den wer 
sebenen. Höfen,. biejes zu verbreiten; er ließ den bes 
senndeten Kabinetten wittbeilen, vie Türken machten ko⸗ 
fale Rüftungen und würben im näditen Frühling mit 
0,000 Mann. ins. Feld rüden; er jelbft ließ Ruſtun⸗ 
uw: maden und ftellte nod größere in Ausfiht. Den⸗ 
ch iſt es zu feinem ofinen feindſeligen Auftreten Defters 
ch3 gegen Rußland geflommen. GW blieb bei diploma» 
ben Intriguen, und bie Räftungen bildeten nur einen 
ſtandtheil dieſer Intriguen, waren Richts als eine 
mmonſiration. Metternichs Plan war, Rußland zum 
jeden mit der Pforte zu zwingen, indem alle vier 
moßmädhte die kategoriſche Erklärung in Petersburg abs 
ben: „ver Krieg joll ein Ende haben.” Dazu waren 
se weder Preußen und Frankreich noch England zu 
wegen. Diebe Ausfiht auf Erfolg bot ein Gongreß 
nezuitticher Großmaͤchte, auf welchem der Friebe zwi⸗ 
ers dem Czaren und dem Sultan vermittelt und unter 
s. Garantie aller Theilmehmer geitelli würde. Auch dies 
5 Blan hätte Defterreihd Wünfhe erfült: Rußland 
wirte alsdann mit feinen eigentlihen Forderungen her⸗ 
ptreten oder vielmehr es wurde gemöthigt, feinen feiers 
pen Verfiherungen treu zu bleiben und auf Länder: 
werb gu verzichten. Aber alle Intriguen Metternich's 
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ſcheiterten. Das engliſche Rabinet hörte die -öfterreicikhe 
Borſtellungen anfangs mit geneigtem Ohr an, zumal is 
ihm vom Staatskanzler die Lüge anfgebum 
den wurde, Breußen ſei bereits im Einen 
ſtaändniß, aber wie Metternich wicht ohne bie linie 
Rüsung Englands, jo wollte der Herzog von Welinyie 
nicht ohne Frankreich gegen Rußland operiren. Üm 
doppelte Agitation ging von Wien aus: einesiheils gi 


es nod immer, England und Frankreich mit der Pie | 


auszujöhnen und aljo bie griechiſche Angelegenheit u 
lich zu befeitigen, anberntheild wurden alle Hebel m Be 
wegung geſetzt, die Buftimmung Frankreichs zu einen 
allgemeinen Congreß zu gewinnen. Auf vireltem eg 
war das Lebtre unmöglih, man verfuchte es alſo af 
Ummegen. Der Herzog von Wellington glaubte bei 
feanzöfifhen Geſandten in London, Polignac, zu dieſen 
Behuf gebrauchen zu können, ja jchmeichelte ſich mit ver 
Hoffnung, nöthigenfall3 das rufienfreundliche Minifterius 
Laferronays in Paris zu ftürzen und ein Minifterkm 
Billdle oder gar Polignac an die Stelle veflelben pa 
ſchieben. Polignac kam wirklih nad Paris. Aber fein 
Pläne gelangen nicht: die Vorliebe des Königs für Au 
land und vie Meberlegenheit der ruſſiſchen Diplomatie 
waren zu groß. Die leptre erhielt von den Intriguen 
Runde, ehe fie reif und ehe fie verwirklicht waren: Fürk 
Liewen, der rufjiihe Gejandte in London, benachrichtigk 
Pozzo di Borgo, und diefer den franzöfiihen König um 
fein Minifterium, nebenbei auch das Berliner Kabine. 
Als Polignac nah Paris kam, war von feinem Win 
fterium dem ruſſiſchen Gefandten bereits die Zufichrum 
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beilt, daß die Mittheilung, welde Polignac vorauss 
tlich machen werde, ohne Vorbehalt abgelehnt werben 
e. Mit veränderten Inſtructionen mußte Bolignac 
r feinen Poften zurückkehren. Das engliihe Kabinet 
> die Sade auf, und dem öflerreichifchen Kanzler 
eb es überlaflen, allein und offen gegen Rußland aufs 
reten oder ſich ebenfalld aus der Affaire gu ziehn. 
ſchlug ven lebteren Weg ein. Die Manier, wie er 
8 that, ift harakteriftiih: Als der ruffiihe Geſandte 
Wien, Zatitihef, im Yebruar 1829 anfragte, welche 
Hritte Metternich gegen Rußland gethan babe, leug⸗ 
te dieſer Alles ab. Der Geſandte that, als 
aubte er, obwohl das Gegentheil leicht zu beweifen ge 
fen wäre. Später jchrieb Kaifer Franz, um das gute 
mvernehmen völlig berzuftellen, einen freundlichen 
rief an Nikolaus; dieſer ermwiderte in gleicher Weiſe, 
ıb aber beiläufig dem Kaifer Franz eine Keine Leltion; 
bemerkte, daß er nicht im Stande fein werde, den 
alfer von Defterreih gegen die Beitrebungen des Li⸗ 
ralismus zu unterftügen, wenn ber Sultan von jenem 
mm Widerſtande ermuthigt werde. — So war bie heis 
ze Allianz, deren Eriftenz in großer Gefahr gejchwebt 
itte, gerettet. | 
Weber den Ausgang der dfterreihifhen Intriguen 
mn man lächeln, über die Frechheit der Lügen fich ent: 
fen, — vom Standpunkt der Kabinetspolitit aus han⸗ 
te der Staatskanzler volllommen folgerichtig. Die heilige 
Manz ift allerdings eine Union der Monarchen gegen 
je demokratiſchen Anfprüce ber Völker, aber die Mit: 
leder vieler Union haben ihre traditionelle Mivalität 
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damit nicht aufgegeden, ſormern nur maslist oder im) 
meets Glied geichoben. Der Lenler des Eonglomeni 
won Provinzen uns Nationen, bie bewm Gospter le 
Habäbmger geboren, Tanır Groberungen Nußlanbs im 
Saden nie ohne Beſorgniß anfehn: Deſterreich hatte fi 
nen Ginfrb im Norden bereits an Rußland abgetreim 
in Jtalien hielt es fh nur durch Belngerungsmeftans, —- 
follte e8 auch feine Hofimmgen auf den Orient zu Gun 
fen des Nachhars fireihen? Metternich war nicht \ 
neigt, dieſe Frage zu bejahen, daher feine zähe Uype 
Reian. ber gleidgeitig quälen dieſen gewmiegien Bine 
meten vie Dlanen der. unterbrüdien Nationalitäten, ed 
Geſpenſt ver Revolution ämgfligte feine Genie: die „Re 
unillen von Journaliſten“*) flörten feine Nube, bis 
Gorge um die eigne Criſtenz binderte ihn, einen Ay 
mit dem ruffifchen Nachbar zu wagen.”*, Ya Wien’ wie 
in. London war ber Wunſch vorhanden, durch Yipfe 
matifhe Intervention Rubland in feinem Starn 
auf das osmanifhe Reich zu hemmen, aber beite Ka 
seite wollten nicht Krieg: England mochte keinen il | 
führen, weil fein Minifterium den Brei und bas Db 
fe, um bie es ſich handelte, nicht begriff, Deflerrcib 












) Ausprud des Staatsfanzlers. 

») Welche Gefahr Defterreih im Fall eines Kriege 
mit Rußland gebroht hätte, geht aus den Depefchen Boyge H 
Borgo's im Portfolio hervor. Nicht nur die Mittel, wi 
Preußen und Franfreih für Rußland zu gewinnen fe 
werben bort bereits erwogen, fonbern aud) auf vie wielfade 
Berlegenheiten, bie der oͤſterreichiſchen Regterung im 
Lande bereitet werben: konnten, wird verwieſen. 


. — — 
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„ Konnte ipn nicht führen, weil es mehr als den Krieg 
, die Revolution fürdhtete und zu fürchten hatte. Das Ge: 
heimniß des „anſtaͤndigen“ Krieges war damals noch 
nicht enthüllt, die Erfindung des Krieges, der nicht Krieg 
iſt, noch nicht gemacht. Das engliſche Kabinet beruhigte 
ML in der Zuverlidht, daß wenigſtens Konflantinopel noch 
nicht von dem Gzaren begehrt werde, Metternich tröftete 
! fih mit der Hoffnung, daß das Glüd der türliihen Waf⸗ 
I fen die ruſſiſchen Pläne durchkreuzen folle, 
' Auch der Verſuch Defterreichs, die griechifchen An: 
* gelegenbeiten gütlich beizulegen und die freunpfchaftlichen 
H Beziehungen zwiſchen England und Frankreich einerfeits 
’ und der Pforte andrerſeits wiederherzuſtellen, führte 
* während bed Winters 1828/29 zu feinem NRejultat. 
I Her Sultan widerſtrebte noch immer ber unbebingten 
"Annahme des Traltats vom 6. Juli, und wenn Gngland 
ſich vielleicht herbeigelafien hätte, den Vertrag zu modi⸗ 
ifieiren, fo war bad wegen ber Betheiligung Rußlands 
unmöglich, — wegen der Frankreichs ſchwierig. Gin 
feanzöfiihes Corps unter General Maifon hatte Morea 
Beſent, und das Minifterium Karl X. legte keinen ge: 
'zingen Werth auf dies bürftige Zeugniß feiner kriegeris 
"(chen Energie; es betrachtete vielmehr dieſe Grpebition 
nad Morea, Borjpiel des algeriichen Yeldzugs von 1830, 
Is eine willlommne Gelegenheit, dem durch die Bours 
Bonen gekäntten NRationalftolz der Franzoſen einen Broſa⸗ 
‚Auen binzuwerfen. Der Traltat vom 6. Juli war jedoch ſo 
, daß die Möglichkeit, ſich zurüdzuziehen, im⸗ 
Arrer noch für England, wofern es anders wollte, offen 
m eb. Beim Abſchluß des Vertrags war bie kuuftige 
Der Rufffäe Hof. VI. 12 
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Größe des griechiſchen unabhängigen Staats nidt ke 
flimmt worden: im Berlauf der Ereignifie ftellte fih die 
verſchiedne Meinung, die die beiheiligten Mächte daribe 
hatten, ſcharf heraus. Rußland wollte in feiner me 
müplihen Tendenz, die Pforte möglichit zu färmäde, 
die griechiſchen Grenzen jehr weit geftedt willen; de 
Staat fei nicht lebensfähig, wenn fein Gebiet zu fen 
fei, bieß es; England verlangte, daß nur Morea zu 
die Inſeln für unabhängig erflärt würden. Jranisch 
ſchloß fih dem rufjifhen Motive an und fuchte zwijcher 
den vorgeſchlagenen @rößenverhältniffen zu vermitch 
Das engliſche Kabinet jedoch blieb feiner femwanlee] ı 
“und planlofen Politik treu, es verfäumte auch dieſe — k 





legenheit, ſich von der Koalition mit Rußland frd Fk 
maden. Am 16. November 1828 wırd ein neues Pr 














der franzöfifhen Erpedition wurbe darin für erfüllte 
Hört, indem die Räumung Morea’3 von türkifchen I 
pen bewirkt fei, — Morea und die anliegenden Jufelr 
die Cykladen werben unter den propijorischen Schuß ver 
liirten geftellt, und bie künftigen Grenzen Griechen 
jollen von jpäterer Webereintunft mit der Pforte « 
gig fein. England hatte damit Rußland eine Con 
gemacht: es lehnte das enticheidende Wort über die Gc 
beftimmung von fih ab und ſchob es der Pforte zu 
eben verfelben Pforte, die von Rußland mit allen 
lihen Mitteln zur Gefügigleii gebradht wurde. % 
das englifhe Minifterium aber vie türkijchen M 
durch den niederländiihen Botfchafter davon in Ken 
jeen ließ, melden Vorſchlag es in:Bezug auf bie 
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biihen Grenzen gemacht habe, fo hieß das nur, bie 
Pforte in den Glauben an engliihe Freundſchaft wiegen, 
in Slaube, der früh oder ſpät verderblich werben mußte. 

Das Protokoll vom 16. November 1828 wurde im 
Januar 1829 durch einen franzöfilhen Agenten nad 
onftantinopel gebracht und die Yorberung an den Sul: 
m geftellt, er folle im Princip die Unabhängigfeit Grie: 
ſenlands anerkennen und einen Waffenftillftand Schließen, 
amit unter dem Schuhe deſſelben die Geſandten nad 
onftantinopel zurüdtehren kinnten. Die Antwort darauf 
utete ausweichend: ein Waffenitillftand zwilchen der Tür: 
E und Griechenland beftehe fchon, Truppen follten vor: 
fig, bis die Verhandlungen zwiſchen der Piorte und 
rs alliirten Mächten beendet feien, nicht nad den em: 
wten Provinzen gejhidt werden, und gegen die Rüd: 
x der Gejandten habe man Nichts einzuwenden. 

Alle diplomatiſchen Verhandlungen, die während 
B SHerbftes 1828 und des Winter 1828/29 gepflo: 
m wurden, hatten aljo den Frieden nicht herbeiführen, 
Bt einmal anbahnen Tönnen, dagegen waren fie in- 
wett, mittelbar für Rußland vortbeilbaft geworben. 
mrächft war die Gefahr einer diplomatiichen Interven⸗ 
m oder eines Congreſſes der Großmächte befeitigt: bie 
Barte war alfo der diplomatiihen Gewandtheit ruſſiſcher 
menten, wenn erft einmal über den Frieden verhandelt 
Rede, ohne Gnade Preis gegeben, und Rußland Tonnte 
de Zorderungen je nad den Eventualitäten des Kriegs 
Beificien. Alsdann hatte es fi klar herausgeſtellt, 
Ki von feiner Geite der Pforte ein reeller, militaͤriſcher 
“ Rand gegen den Czaren geleiftet werden werde. Fer⸗ 

12 * 









watifhe Intervention 
auf das osmantfhe Reich zu 
wette wollten nicht Rrieg: En 
führen, weil fein Minifterie: 
ject, um vie es ſich handelte 


*) Ausbrud des Staatifan 

*) Melde Gefahr Defter 
mit Rußland gebroht Hätte, geh 
Borgo’s im Portfolio hervor. 
Preußen und Sranfreih für £ 
werben bort bereits erwogen, fo 
Verlegenheiten, bie der öfterreic 
Sande bereitet werben. Tönnten, 
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‚onnte ihn nicht führen, weil es mehr als den Krieg 
vie Revolution fürchtete und zu fürchten hatte. Das Ge: 
veisunig des „anitändigen” Krieges war damals noch 
sicht enthüllt, die Erfindung bes Krieges, ber nicht Krieg 
ſt, noch nit gemacht. Das engliihe Kabinet beruhigte 
ich in der Zuverjicht, daß wenigſtens Konſtantinopel noch 
richt von dem Ezaren begehrt werde, Metternich tröftete 
ich wit der Hoffnung, daß das Glüd der türlifhen Waf- 
ee die ruſſiſchen Pläne durchkreuzen folle. 

Auch der Verſuch Defterreihd, die griechiſchen An: 
efegenbeiten gütlich beizulegen und die freundichaftlichen 
Zezichungen zwiſchen England und Frankreich einerjeitz 
sd der Pforte andrerfeit3 wieberberzuftellen, führte 
yäbrenn des Winters 1828/29 zu feinem Reſultat. 
Der Sultan wiberftrebte noch immer der unbebingten 
Kamahme des Traltats vom 6. Juli, und wenn England 
ich vielleicht herbeigelafien hätte, den Vertrag zu mobi: 
jciren, fo war das wegen ber Betheiligung Rußlands 
memsdglih, — wegen der Frankreichs fchwierig. Ein 
wanzöfides Corps unter General Maijon hatte Moren 
wfeht, und das Miniſterium Karl X. legte keinen ge: 
Mugen Werth auf dies bürftige Zeugniß feiner Friegeri- 
nen Energie; es betrachtete vielmehr dieſe GErpebition 
ach Morea, Borjpiel des algerifchen Yeldzugs von 1830, 
[8 eine willlommne Gelegenheit, dem durch die Wours 
omen gelräntten Rationalftolz der Franzoſen einen Broja- 
vers binzumerfen. Der Traltat vom 6. Juli war jedoch fo 
mbefimmt, daß die Möglichkeit, ſich zurüdzuziehen, im: 
ex noch für Gngland, wofern es anders wollte, ofien 
Web. Beim Abſchluß des Vertrags war bie künftige 
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fimmt worden: im Berlauf der Greignifie ftellte fih de 
verſchiedne Meinung, die die betheiligten Mächte darin 
batten, ſcharf heraus. Rußland wollte in feiner we 
müdlihen Tendenz, die Pforte möglichit zu fdwähe, 
die griehifhen Grenzen jehr weit geftedt willen; ie 

Staat fei nicht lebensfähig, wenn fein Gebiet zu ls 
fei, bieß es; England verlangte, Daß nur Mora mb 
die Inſeln für unabhängig erklärt würden. rat‘ ı 
ſchloß fih dem rufjishen Motive an und fuchte | | 
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den vorgefhlagenen Größenverbältnifien zu vermäkl] k 
Das engliihe Kabinet jedoch blieb feiner fehwanteme] hi 
"und planlofen Politik treu, es verfäumte auch die &} ki, 
legenheit, fi von der Koalition mit Rußland frd ! den 
machen. Am 16. Rovember 1828 ward ein neues! Yin 
tokoll über die griechiſche Frage aufgenommen: der SM] ki 
der franzöfifhen Erpedition wurde darin für erfüllt ® 
Härt, indem die Räumung Morea's von türkifchen I] in 
pen bewirkt fei, — Morea und die anliegenden Infeln| m 
die Cykladen werben unter den proviſoriſchen Schub der dj Kit 









lüirten geftellt, und bie künftigen Grenzen Gri Der 
follen von fpäterer Webereintunft mit der Pforte dns 
gig fein. England hatte damit Rußland eine im 

gemacht: es lehnte das entſcheidende Wort über die Sf Br 
beftimmung von fi) ab und ſchob es der Pforte zu, J Aen 
eben derſelben Pforte, die von Rußland mit allen Mi in. 
lihen Mitteln zur Gefügigleit gebracht wurde. Ki 


das engliſche Minifterium aber die türkiichen 
durch den nieberländiihen Botſchafter davon in 
jeßen ließ, welchen Vorſchlag es in ‚Bezug auf die 
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fchen Grenzen gemacht habe, fo hieß das nur, bie 
forte in den Glauben an englijhe Freundſchaft wiegen, 
ı ©laube, der früh oder ſpät verderblid werden mußte. 

Das Protokoll vom 16. November 1828 wurde im 
nzuar 1829 durch einen franzöfiihen Agenten nad 
rftantinopel gebraht und die Forderung an den Sul 
ı geitellt, er folle im Princip die Unabhängigkeit Grie: 
sulands3 anerkennen und einen Waffenſtillſtand ſchließen, 
mit unter dem Schutze deſſelben die Geſandten nad 
nitantinopel zurüdtehren Einnten. Die Antwort darauf 
tete ausweichend: ein Waffenſtillſtand zwiſchen der Tür: 
and Griechenland beftehbe ſchon, Truppen follten vor: 
afig, bis die Verhandlungen zwiſchen der Pforte und 
n alürten Mächten beendet feien, nit nad den em- 
wten Provinzen gejhidt werben, und gegen die Rüd: 
»e der Gejandten habe man Nichts einzuwenden. 

Alle diplomatiſchen Berhandlungen, die während 
B Herbfies 1828 und des Winters 1828/29 gepflo- 
w wurden, batten aljo den Frieden nicht herbeiführen, 
Bit einmal anbahnen Tönnen, dagegen waren fie in 
welt, mittelbar für Rußland vortheilhaft geworben. 
maͤchſt war die Gefahr einer diplomatischen Interven⸗ 
ru oder eines Congreſſes der Großmaͤchte befeitigt: bie 
Barte war alfo der diplomatiſchen Gewandtheit ruffiſcher 
reenten, wenn erft einmal über den Frieden verhandelt 
mede, ohne Gnade Preis gegeben, und Rußland konnte 
Forderungen je nach den Eventualitäten des Kriegs 
ficiren. Alsdann hatte es fih klar herausgeſtellt, 
Ih von feiner Seite ber Pforte ein reeller, militäriicher 
Rand gegen den Czaren geleiftet werben werde. Fer⸗ 
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ner war der Großherr in Folge der biplomatiichen 
triguen, die ihm nicht fremb geblieben waren, in 
für Rußland höhft willtommne Sicherheit gewiegt; ! 
mub trug fi mit ber zuverfichtlichen Hoffuung, bei 
europäiihen Mächte von der Nothwendigkeit der Gr 
des türliihen Reichs überzeugt jeien, daß fie in ! 
Meberzeugung Rußlands ortihritte beummen wm 
äußerfien Fall militäriih dagegen einjchreiten wi 
Endlich hatten die ruffiihen Staatsmänner in | 
eben jener diplomatiſchen Verhandlungen vie Mare 
fiht gewonnen, daß ein raſches Aufbieten aller mil 
fhen Kräfte Rußlands nothwendig fei. Diee Ci 
war nicht der geringfie Gewinn für Rußland. 

Greignifie des Kriegs von 1828 hatten wenig Bei 
gebraht. Der Feldzug hatte allervings Varna 
einige felle Plaͤze der Bulgarei in ruſſiſche Haͤnde⸗ 
fert, aber die Verlufte an Menſchen und Pferden m 
fo ungeheuer geiwefen,*) die militärifche Aominifel 
batte fi fo untüchtig erwielen, die Aufhebung del 
lagerung Siliſtria's und bie partielle Räumung N 
Bulgarei hatten einen jolhen Eindruck gemacht, M 
ed zweifelhaft wurde, ob die Ruſſen oder bie 
ten Sieger, fein, und daß der myſtiſche Glarbe 
die Macht Rußlands zu fchwanlen begann. 
hatte nad) zahlreichen Drohungen, nach Langen 
tungen bie Zürlei angegriffen. Bon vornherein 


*) Die Ruffen Hatten im Laufe des Feldzugs von 
in der europäifchen Türkei mindeſtens gegen 40,000 
umb faſt alle Pferde verloren. Cir. Moltte, Major im 
Generalſtabe, der ruſſ. türk. Feldzug von 1838 uns M 
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den Ton eines übergewaltigen, allmädtigen aber ges 
chten und großmüthigen Gegners an. Er redete fo, 
B. Tönne er das osmanifhe Reich mit einem Schlage 
gseüchten, als hänge die Griftenz deſſelben lediglich von 
mer Gnade ab, grofmüthiger Weiſe jedoch wolle er bie 
üptenz des feindlichen Staates nicht nur nicht bedrohen, 
nern fogar nod) auf Groberungen verzichten. Gr that 
‚ als habe er unendlich viele Beleivigungen Geitens 
e  Bforte hingenommen, endlich fei feine Langmuth 
„böpft, in überaus großer Milde wolle ex aber nur 
» Für die Zukunft gegen ähnliche Behandlung ſichern. 
Diefe Rolle wurde von dem Ezaren gu gut gefpielt, 

B aß nicht das europäijche Publilum, dem eine orien 
fche Ehrfurcht vor gefrönten Romödianten zur andern 
atrar geworben ift, hätte glauben follen. Man glaubte 
u. die Allmacht wie an die Grokmuth des Czaren. Dann 
per Tamen Berichte über die ruffiichen Waflenthaten in 
Berreichifhen und engliihen Blättern, welde die hoch⸗ 
Mpannten Erwartungen durchaus nicht befriedigten; man 
Biete von dem klaͤglichen Ausgang der Belagerung Sili⸗ 
Wa’s, von dem mafienbaften Sterben der Rufen. Die 
Wentlihe Meinung Rand im Begriff umzuſchlagen: ſchlich 
Rp er der Zweifel an der wilitäriihen Gewalt und 
maſſtt Rublands ein, fo kam die Kritik feiner Grokmuthds 
Br Mäbigungspelitit ſicherlich binterbrein. Aber ſelbſt 
D abfelntififhe Czar hat Nefpelt vor der öffentlichen 
Guropas; er ift umbefangen genug, ohne Jllu⸗ 

Bien und ofme Boructheile die Sage der Dinge zu aber⸗ 
Rouen; er läßt von den tüchtigſten Diplomaten, die Ruß⸗ 
eb bei ven auswärtigen Höfen vertreten, Gutachten über 
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das einzuichlagende Verfahren einfordern und befolgt da 
Rath, der unter den obmaltenden Umſtänden der iw 
theilbaftefte if. „Wenn wir mit dem Striege ui 
Zwed erreihen mollen, fo iſt es abfolut nothweni 
weitere Grfolge und eine entſchiedene Ueberlegenheit A 
erringen.“ *) Wenn Rußland jest feine Frievenäbiie 
gungen auffielle, welche über bie zu Anfang bes Ans 
ges gemadıten Berfiherungen binausgingen, „jo weis 
alle Kabinette ihre Stimme gegen unfre enormen #r, 
fprühe erheben, und alle ohne Ausnahme werben ſe 
hart, vielleicht ungerecht finden.” ‚Wenn es jet P 
Unterbandlungen läme, jo fünnten wir es nicht vw ı 
den, unjre Abfihten an den Tag zu legen.” Eos ! 
pfiehlt denn der Diplomat, vorerft alle Verhandlungel | 
zu vermeiden und einen zweiten Feldzug mit folden Bei N 
bereitungen und ſolchen Sräften gu beginnen, daß „mi 3 
Alles vor uns niederwerfen;“ wenn bies gefcheben, en] - 
man im Stande fei, die Bedingungen fo prompt und] di 
fchleunig zu diktiren, daß die europäißchen Mächte Sl f 
und Anfang der Verhandlungen zugleich erführen, B] en 







dann jei es Zeit, über den Frieden mit der Piode Al Nr 
verhandeln. I bh 
Nah diefem Schema ilt der Krieg von 1829 u 


präcije geführt worden. Rußland eröffnete bie mil dei 
ſchen Operationen, ſchon im Februar lief die Flotte i 
Ihwarzen Meere aus, — ſehr früh, damit keine di 
matiſchen Hindernifie dazwiſchen träten. Die Grfolge 
ruſſiſchen Armeen in diefem Feldzuge waren raſch, 


— 


9) Pozzo di Borgo. 
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suutend, imponirend, — aber entjheidend maren 
e nicht. Der Friede zu Adrianopel ijt nur zu begrei: 
rn, wenn man bie politiihe und diplomatiſche Gonftels 
tion jener Zeit genau ind Auge faßt. 

Wir müſſen daran erinnern, daß Rußland im Jahre. 
329 mit feinen Nachbarn im beiten Einvernehmen lebte, 
#8 ibm weder von Defterreich, noh von PBerjien, 
ch von Schweden ber eine Gefahr drohte. Das 
erbältnib Delterreihd zu Rußland blieb im Laufe des 
rieges unverändert bafjelbe, wie wir es nach dem Scheis 
en ber Intriguen eintreten jahn. Metternich hatte jich 
myromittirt, hielt fich ftill, ſuchte auch gelegentlidh wie: 
x einzulenfen. Im Juni fchidte der Kaiſer Franz den 
rinzen von Helen nah Warſchau, um Nilolaus, ver 
b zur Krönung dort befand, zu belomplimentiren, und 
ktolaus ſandte darauf ven General Kraſinsky nach Wien, 
- der Staatskanzler benußte die Gelegenheit, über vie 
sberige Haltung Deſterreichs Grläuterungen zu geben: 
‚ nimmt in feiner linterredung mit Kraſinsky den Ton 
mes Mannes an, der es begreift, von den Nevolutios 
kr& gehabt, der aber tief gefränlt iſt, vom Kaiſer Ni⸗ 
Kaus verkannt zu werden. (Gr verſichert wie gewöhn- 
H, daß feine Politik ftabil und conjervativ, daß er ein 
»ind aller Neuerungen jei. Lediglich deßhalb habe er 
ip der Gmancipation Griechenlands miderjegt, weil er 
weausgejehn, daß Krieg daraus entitehen werde. Ne⸗ 
mabei bietet er noch einmal jeine guten Dienite an. 
Bann man ihn nur von den eigentlichen Abfichten des 
miſers Nilolaus unterrihte, jo werde er das Aeußerſte 
Bübieten — „je me mettrai en quatre‘“ — die Tür⸗ 


kolaus dies Anerbieten nicht an: er bedurfte der Hük 
Metternid's mit, und wir wiflen, es Ing wicht in ſe 
nem Plane, feine Abſichten einer fremden Maik, P} 
ſchweige dem oͤſſerreichiſchen Staatölanzler meitzuihellen | 

Berfien fhien einen Augenblic * 












land zu zahlende Geldſumme hatte namentlicd die I 
der Vewölterung erbittert; bie und da hatte man H 
dee Cintreibung des Tributs mit Gewalt wich 
Auch nad Berfien waren die Nachrichten von den 
Berluflen in der europälihen Turlei jo wie von 
tigen Rüftungen in ben aſiatiſchen Provinzen bes 
tans gebrungen. Die Stimmung aller Stände ſchien 
Shah zu nöthigen, von neuem Rußland den Kia 
erflären. Da trat ein bintiges Greigniß dazwiſchen 
gab der Politik des Schah eine unerwartete 
Der zuffiihe Gefandte in Teheran, Griboyedof, 
einem Verbrecher und zwei Sklavinnen aus (Grimer 
Afyl in feiner Wohnung gewährt und ſelbſt der 
Behörde die Auslieferung dieſer drei Berfonen 
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: Rübte ſich darauf, daß Eriwan jebt unter ruſſiſcher 
wmäßigleit ſtehe. Die Bewohner Teherans milchten 
, in die Sade. Am 12. Februar wollte ein Hanfe 
in das Gejanptichaftshötel einpringen, um Achtung 
perfiihen Behoͤrde zu erzwingen, vermuthlid) 
he zu nehmen. Die Leute des Geſandten ſetz⸗ 
zur Wehr, und mehre ber Angreifer wurden ges 
Dies war jedoch das Signal zu einem allgemei- 
a Sturm gegen das Hötel; eine zahliofe Menſchen⸗ 
nge flürzte von dem Bazar und aus den Straßen 
: Stadt herbei. Das Thor des Geſandtſchaftsgebaͤudes 
xd eingeſchlagen, die ruſſiſchen Koſaden und eine per: 
be Wade wurden überwältigt, die Mauern überftiegen 
d, erſt einmal in die innern Gemäcer eingebrungen, 
gelte die Menge Alles nieder. Bergebli war's, daß 
: Schab felbft in Begleitung feines Sohnes Selu Sul 
t, Generalgouverneurd von Teheran, mit bebeutender 
uppenmadht berbeieilte: das Verbrechen war geicheben, 
b der Schah felbft kam in Lebensgefahe. Nur ein 
fanptichaftsfelretair, Malzow, und drei Leute aus dem 
folge des Gefandten wurden gerettet. Auf die blu⸗ 
e Verlegung des Böllerrechts folgte eine ftarre Be: 
rgung, welche durch die Nachricht von dem verun: 
ten Winterfeldzuge der Türten noch gefteigert ward; 
hätte ber Forderung des brittiihen Geſandten, daß 
; biutige Alt gefühnt werde, nicht bedurft; der 
hab orbnete eine achttaͤgige Hoftrauer an und fchidte 
view Mirza, jüngeren Sohn des Thronfolgers 
bes Wirza, nach Peteröburg, um Grllärungen zu ges 
u uud jede Art des Genugtäuung zu bisten. Ghostew 
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Mirza wurde in Rußland aufs Freundlichſte empfangen, 


man veranflaltete Feſte ihm zu Ehren in Beteröbung. 


ließ ihn die ruſſiſchen Inftitutionen bewundern, und dei 
herzliche Einvernehmen Rußlands und Perfiens blieb ww 


geftbrt. Wohl verbreitete fih im Frühling 1829 ves. 
Ronftantinopel aus einmal dad Gerücht, der in de. 
tügtiihen Haupiftabt angelommene perſiſche Geſandte ki. 
beauftragt, eine Allianz mit der Zürlei abaufchlieben. 
aber das Gerücht iſt wohl nur ein Gho der Wünſche ge: 


weien, die von den behrängten Osmanen gehegt wurden. 

Wir werden fpäter Gelegenheit haben, über das 
Berbältniß des Kaiſers Nikolaus zum ſchwediſchen Het 
in Zufammenbange zu berihten, — bier. fei nur be 
welt, dab Karl Johann von Schweden auch währen 
des. Jahrs 1829 feiner ruſſenfreundlichen Politik tren 
blieb: ein Ausdrucd davon war das in jenem Jahr durd 
die Zeitungen laufende Gerücht, Rußland habe wie mi 
Preußen fo mit Schweden für alle Eventualitäten Berak 
redungen getrofien. 

Während fo diejenigen Nahbarftaaten, vie dur. 
ihre natürlide Lage und durd ihre Gefchichte darauf ar 
gewiejen waren, in dem Kampfe Rußlands mit der Tür 
fei die Partei der legtern. zu. ergreifen, — währen 
diefe Staaten Rußland gewähren ließen, erhielt Kai 
Rilolaus durch Frankreich, England und Preußen na 
drüdliche Unterftüßung. 

Wir haben erzählt, daß-die Pforte hinſichtlich de 
griechiſchen Angelegenheiten nad Mittheilung des Protolol 


vom 16. November 1828 eine auöweichende Nntwed. 
gab. Frankreich und Gnglanı fühlten fih anfangs dur 
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Die Hormlofigleit der früher erwähnten türfifchen Einla⸗ 
Dung, „gegen die Rüdkehr der Geſandten ſei Nichts eins 
zuwenden,“ verleßt, nach dem Wieverbeginn des ruffis 
jchen Feldzugs entidloflen fie fi dennoch, Bevollmäch⸗ 
tigte nach Konftantinopel zu jenden. Nah mehrfachen 
Berhandlungen, welde die zu Poros refidirenden Ver⸗ 
treter Rußlands, Englands und Frankreichs gepflogen. 
hatten, kam am 22. März in London ein neues Protokoll 
zu Stande. 63 enthielt Vorjhläge, die der Pforte zur 
Ausführung des Zraltats vom 6. Juli gemaht werden 
follten, — im Weſentlichen Yolgendes: „Die Grenze. 
Griechenlands ſollen durch eine Linie gebildet werben, 
die neben der Einfahrt des Golis von Volo beginnt, über 
den Gebirgsrüden von Dthry bis auf die weſtliche Spike 
von Agrapha und von da ins Thal des Aspropotamos 
über die Kette von Makrinoros bis zum Golf von Arta 
gebt. Die Pſorte erhält einen jährliden Zribut von 
1,500,000 türliihen Piaftern. Unter Suzeränetät der 
Pforte wird Griechenland eine Berfafiung befommen, die 
fi) den monarchiſchen Formen möglichft nähert; der Etaat 
wird verwaltet von einem Chef oder einem chriſtlichen 
Prinzen, deflen Würde erblih iſt, nur darf es kein 
Prinz aus einer der in den contrabirenden drei Staaten 
berrihenden Familien jein. 

Dies Brotololl beweiſt, daß England abermals eine 
Conceſſion gemacht hatte. Während es früher Griechen⸗ 
land auf Morea und vie Colladen beichräntt willen 
wollte, jpäter die Grenzen beilelben von einer Ueberein⸗ 
Eumft mit der Pforte abhängig mahte, fo unterzeichnete. 
os jest einen Vorſchlag, der die Größe des griechiſchen 
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Mirza wurde in Rußland aufs Freundlichſte empfangen, | 
man veranftaltete Feſie ibm zu Ehren in Peteräburg. 
ließ ihn die ruſſiſchen Inſtitutionen beivundern, und dab 
herzliche Ginvernehmen Rußland und Perfiens blieb we 
geftärt. Wohl verbreitete fih im Frühling 1829 ven. 
Ronftantinopel aus einmal das Gerücht, ber in ME. 
türliihen Hauptſiadt angelommene perfiiche Geſandie Mi 
beauftragt, eine Allianz mit der Zürlei abzuſchliejen 
aber das Gerücht ift wohl nur ein Echo der Wünide e. ; 
wejen, die von den bebrängten Osmanen gebegt wurden 

Mir werden fpäter Gelegenheit haben, über du 
Berbältniß des Kaiſers Nikolaus zum fchwebifchen Hei 
in BZufammenbange zu berihten, — bier jei nur be 
merlt, daß Karl Johann von Schweden auch währe 
des Jahrs 1829 feiner ruflenfreundlichen Politik tes 
blieb: ein Ausdrudd davon war das in jenem Jahr dur 
die Zeitungen laufende Gerüdt, Rußland habe wie mi 
Breußen fo mit Schweden für alle Eventualitäten Besk 
redungen getrofjen. 

Während fo diejenigen Nachbarſtaaten, die duch 
ihre natürlihe Lage und durd ihre Gefchichte darauf a" 
gewiejen waren, in dem Kampfe Rußlands mit der {ir 
tei die Partei der lebtern zu ergreifen, — währen 
diefe Staaten Rußland gewähren ließen, erhielt Kaije 
Niltolaus duch Frankreich, England und Preußen no 
brüdliche Unterftüßung. 

Wir haben erzählt, daß«die Pforte hinſichtlich da 
griechiſchen Angelegenheiten nad Mittheilung des Protolsl 
vom 16. November 1828 eine ausweidhende Antmed 
gab. Frankreich und England fühlten fih anfangs mal 
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Die Hormlofigleit der früher erwähnten türliihen Ginla- 
Dung, „gegen die Rückkehr der Geſandten jei Nichts ein⸗ 
zuwenden,“ verlegt, nad dem Wieverbeginn des ruffis 
jchen Feldzugs entſchloſſen fie fi dennoh, Bevollmäch⸗ 
tigte nad Konftantinopel zu jenden. Nach mehrfachen 
Berbandlungen, welde die zu Poros refidirenden Ver⸗ 
treter Rußlands, Englands und Frankreichs gepflogen. 
batten, fam am 22. März in London ein neues Protokoll 
zu Stande. Es enthielt Borjhläge, die der Pforte zur 
Ausführung des Traktats vom 6. Juli gemadht werben 
follten, — im Wefentlihen Folgendes: „Die Grenzen. 
Griedenlands jollen durch eine Linie gebildet werben, 
die neben der Einfahrt des Goljd von Bolo beginnt, über 
den Gebirgsrüden von Dthry bis auf die mweitlihe Spike 
von Agrapha und von da ins Thal des Aspropotamos 
über die Kette von Makrinoros bis zum Golf von Arta 
gebt. Die Pforte erhält einen jährlihen Zribut von 
1,500,000 türliihen Piaftern. Unter Suzeränetät der 
Pforte wird Griechenland eine Berfallung befommen, die 
ſich den monarchiſchen Formen möglichſt nähert; der Etaat 
wird verwaltet von einem Chef oder einem chrijtlichen. 
Prinzen, deſſen Würde erblih ift, nur darf es fein 
Brinz aus einer der in den contrahirenden drei Staaten 
berrjchenden Familien jein. 

Dies Protokoll beweilt, daß England abermals eine 
Concefjiion gemacht hatte. Während es früher Griechen» 
land auf Morea und die Cylladen beſchraͤnkt willen 
wollte, fpäter die Grenzen beflelben von einer Ueberein⸗ 
kunft mit der Pforte abhängig machte, fo unterzeichnete. 
os jebt einen Vorſchlag, der die Größe des griechiſchen 
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migte nicht einmal, daß die be 
abgehen follten. Daß dies ben 
einer eigenmäctigen Verfügung 
den, Bolignac, der in der Gr 
daß ihn fein Minifterium  bieri 
tung zu ziehn vermochte, 

Der Krieg wirtte im Jah 
erſchutternd auf das osmaniſche 
menen Heereöreformen noch niı 
weil die Angriffe von fo vielen 
Wuflen ernteten jeht die Früchte 
1897 und ver Schlacht bei Rawı 
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m Mittelmeer unter Admiral Heyben, nad ben gering- 
en Angaben 20 Eegel und 1000 Kanonen ſtark, war 
um Schuge Griechenlands und zur Aufrechterhaltung des 
Bafienftillftanns längft nicht mehr noͤthig; fie leifiete 
anderweitige ausgezeichnete Dienfte: fie jperrte die Ver⸗ 
indung zwiſchen Alerandrien und der emropälfchen Tür: 
ei, jo daß weder Bufuhren noch Truppen aus Egypten 
ommen konnten, fie blolirte die europäifchen Küſten des 
Rittelmeeres, namentlich die Meerbufen von Enos, Con- 
Ma und Adramiti und die Darbanellen, fo daß in 
tonftantinopel eine Hungerönoth entitand. Gleichzeitig 
wies fih das franzoͤſiſche Corps in Morea, das unter 
em Befehl Maiſon's, Ipäter Schneider's, port blieb, als 
in höchſt werthvoller Succurs für die Rufien.*) Die 
franzojen kämpften freilich nicht felbft gegen die Zürten, 
ber fie fehügten das griechiſche Gebiet, während bie 
riechiſchen Truppen den Kampf fortiegten und bie am 
wenzenden Provinzen der Pforte verheerten; ja die Fran⸗ 
ofen traten Pferde und Unteroffiziere an vie Griechen 
b, um biefe zu nachdrücklichem Kampfe in den Stanb 
m ſetzen. Die fortwährenden Feindſeligkeiten zwiſchen 
Sellenen und Türken, bie den Charakter hoͤchſter Erbit- 
erung und größter Barbarei auf beiden Seiten trugen 
— einmal wurben ſechzig gefangene Zürlen mit glühen- 
ven Gilen auf der Stimme gebranbmarkt, und Weiber 
sub Finder wurden mehr als einmal nicht geihont — 


*) Das Protokoll vom 16. November 1828 hatte es der 
wanzöffgen Regierung —“« ob »fe ihre Truppen 
wi in Gricchenland laſſen wollte, 
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dieſe Zeindieligleiten hatten die Folge, daß der Eultas 
ans feinen füdlichen Provinzen keine ftreitbare Mannſchaft 
entnehmen und in ben Norden werfen konnte; vie Gi 
wehner waren jelbft zu Haufe bedroht; vie friegeriihen 
Nbanefen zumal aber wurden an der Donau und au 
Baltan ſchmerzlich genug entbehrt. Die Sachlage war, 
um es furz zu jagen, diefe: Capo dIſtria operirte für Ruh 
land im Eüpden, während Diebitih im Norden angıif. 

Den eingegangenen Berpflihtungen und ben ge , 
benen Zuſagen gemäß hätten England und Frankeil 
Dies ohne Zweifel nicht geftatten follen. Eie hatten de 
Fürlen zum Waffenfliliftande gezwungen und batten an | 
Die Griechen zur Aufrechterhaltung deſſelben zu nöthige 
verſprochen; fie hatten Morea und die Cykladen uskt 
ihren provijoriiden Schub genommen, und der Gul 
hatte zugeſagt, während ber Verhandlungen feine inf 
yon mehr nad Griechenland ſenden zu wollen, und si 
— trugen die Griehen den Krieg — troß des Bahr 
Kiliftandes — nad Livadien, Kandia, Thefialien, Abe 
nien und andern Provinzen, blofirten bie weftlichen Kb 
Ren der Ballans Halbinfel und die öftlichen, ſofern d 
nicht von den Ruſſen felbft geichab. 

Frankreich und England hätten noch andre Mol 
gehabt, folhe Confequenzen des Traltats vom 6. Zi 
nicht zu dulden. In ter That konnte damals im web 
lichen Guropa laum Jemand vorausjehn, weldes de 
endlihe Schidjal der ottomanishen Pforte fein werk 
wenn fie von ſolchen Stößen erfhüttert wurde. Ba 
mochte es jagen, ob nit diefer Kampf der Anfang W 
Zodestampfes ſei? Wer bürgte dafür, daß nicht zu W 
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"fer Kriegsnoth ſich der Aufruhr gejelle? Und wer wollte 
-im Falle der Auflöfung dieſes jo eigenthümlich compo: 
-nirten Staates es hindern, daß die Refte und Trümmer 
unter der einen oder der andern Form den fiegreidhen 
"und für übermähtig gehaltenen Ruſſen zufielen? Es 
hätte aber im Intereſſe Frankreichs mie Englands gele- 
"gen, einer folhen Vergrößerung Rußlands energiſch vor: 
‘ zubeugen. Alerander I. fagte einft zu Napoleon: „Ich 
: biete Ihnen die Hälfte von Europa an, ich will Ihnen 
Helfen, fie zu gewinnen und ihren Befib Ihnen fichern, 
"und dafür verlange ih Nichts als eine einzige Straße, 
die zugleih der Echlüflel meines Haufes ift.” Napoleon, 
"damals im Zenith feiner Macht, bat ſich wohl gehütet, 
"auf den lodenden, gefährlihen Vorſchlag einzugeben, er 
begriff, daß der Beſitzer der Dardanellen der Herr nicht 
ves halben fondern des ganzen Europas werben mülle. 
Aber die Regierung des Frankreich von 1829, bie der 
fihern Baſis in der Heimath entbehrte, gefiel ſich darin, 
im Schatten des Ezaren zu wandeln und feinen Wün- 
ſchen zuvorzulommen. — Das englijhe Intereſſe war 
bei der Schwächung oder gar dem Sturze des osmani⸗ 
ſchen Reichs noch direkter gefährbet ald das franzoͤfiſche. 
"Eeiner Seeherrſchaſt und feinem Handel wurde Rußland mit 
jedem Fußbreit Erde, den es im Dften erwarb, ein gefähr- 
‚Sicherer Concurrent und ein mädhligerer Gegner zugleich. 

Das franzöfiihe Kabinet hat es nicht einmal für 
wöthig gefunden, feinem treulofen und wenig Hugen Ber: 
fahren eine Maste vorzulegen; feine Sympatbien für 
Rußland grenzten an Yanatismus. Bon dem englilchen 
Binifterium Wellington wiflen wir ſchon, baß es einige 





Dowtins, die griechiſche Begleı 
Punkte der Zürlei fie im 8 
achte. Dann wurde ber Sen 
anlaßt, die Blolade der übe 
Yinausliegenden Meerestheile 
„anzuerkennen. Endlich wurde 
chenlands, den Grafen Capo | 
Reit, ex fole die Feindfeligh 
der Kampf noch fortvaure, ein 
pen in das Gebiet zurädrufen 
tololl vom 16. November 1E 
drei Mächte geftellt fei. Capo 
entfjiedene Weigerung, viel 
ned, über ben Golf von Ve 
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von Demetriad und Bagora bis zum Cap Kiſſaros aus: 
dehnen zu wollen. 

Gleichzeitig wurden mit dem ruſſiſchen Kabinet Ber: 
bandlungen über die Blokade der genannten Theile des’ 
Mittelmeers, welche die Flotte des Admirals Heyden 
ausübte, eröffnet. Das engliide Minifterium Tieß in 
St. Petersburg die Erklärung abgeben, ver brittifche 
Handel in der Levante fei durch die Blokade beproht, 
und dieſelbe lafie ſich weder aus dem Traftat vom 
6. Juli noch aus den meitern Verhandlungen darüber 
folgern. Kaiſer Nikolaus Tieß erwidern, daß der Kriegs- 
zuftand die Blofade rechtfertige. Beides war volllommen 
richtig: die englifhen Erklärungen und die ruſſiſche Ant: 
wort; denn mwa3 war natürlider, als daß Rußland, 
einmal im Striege mit der Pforte, alle ihm zu Ge- 
bote ftehenden Mittel anmandte, um den frieg zu 
feinen Gunften zu entjcheiden. Die Minifter Englands 
aber bätten ſich jebt, mas fie freilih ſchon früher hätten 
thun jollen, die Frage aufwerfen müſſen: können wir 
piefem Sriegszuftande, dem Kampfe zwiſchen Rußland 
und der Pforte ruhig zuſehn? England mußte die rujfiiche 
Kriegsführung und Kriegserflärung feiner Kritit unter 
siehn. Allein vor dieſer logiſchen Conſequenz ſchredten 
ber Herzog von Wellington und Graf Aberdeen zurück, 
und ihre Abjiht, Rußland Verlegenheiten zu bereiten, 
rächte ſich an ihnen ſelbſt. Sie geriethen in eine pein« 
iche Lage. Sie hatten nit den Muth, offen mit Kai⸗ 
ſer Nilolaus zu brechen; fie ſcheuten fih vor dem Par: 
Iament und ber öffentlihen Meinung zu ſehr, um vie 
Blolade der türkiihen Küfte anzuerkennen und in ber 
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offiziellen Zeitung anzuzeigen; 
zuftand nicht ohne Beröffentli 
weil fie fonft allen daraus eı 
exjegen müflen. Cine Depeſch 
in London, des Zürflen Liem 
tuözewitih, malt diefe Verlege 
fler in lebhaften Zarben. Eu 
Waterloo ein Wörtden davon | 
Etellung Englands im Geheim 
aber wie erjhredt über feine 
augenblidlih ein, als die ruſ 
dern, dab fi Raifer Nilkolau 
drohen laſſe, und er betheuert, 
den Czaren zu ſehen. Die 2öl 
merkwürdig: Rußland hebt di 
von den übrigen Meerbufen 
nod den Anfhein, dies aus | 
liſchen Minifter zu thun. Die 
lung Englands war nun unn 
Conflilts mit Rußland befeitig 
hatte ſich die brittiſchen Minif 
doch die Dardanellen unbehinde 
Gegen die Griechen verfu 
Tington anfangs mit wenig Rüc 
tif, Staaten zweiten und bri 
render Härte zu behandeln, ift ı 
erfunden, fondern ſchon alt. C 
rechte Forderung, daß die Gri 
achten, die Blofade der tüͤrkiſ 
ten; es ließ ſich Nichts dagey 
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Kriegsſchiffe die griechiſchen Yahrzeuge an der Blolade 
der Küften der Türkei binderten und auf einen bellenifchen 
Dampfer mit Kugeln holen. Aber wenig Ehre madt 
es der engliihen Politif, wenn ſofort ein ganz anderes 
Berfahren beobadhtet wurde, als fi Frankreich ins Mit: 
tel legte. Das franzöfiihe Minifterium proteftirte in 
einer Note gegen das einjeitige und eigenmädhtige Eins 
ſchreiten Englands, und bierauf geftüßt Tämpften die 
Griechen nah wie vor gegen die Türken. Capo d'Iſtria 
erließ den Befehl, die griehiihen Schiffe follten vie 
Beinpfeligleiten fortjeßen und im Fall eines Angriffs 
von Seiten der Engländer fi dieſen als Kriegsgefan- 
gene — unter dem Protelt, daß England und Griechen: 
land nicht im Kriege befindlid — ergeben. Ein Yall 
dieſer Art ift jedoch nicht vorgelommen. Die Raub: und 
Mordfcenen auf dem feften Lande und die Blokade der 
Küften dauerten ungeftört fort. 

Sir Robert Gordon und Graf Guilleminot trafen 
am 19. Juni in Pera ein. Es war unmittelbar nad 
der Schlacht bei Kulewtſcha, die Stimmung in der tür: 
tischen Hauptftadt war gebrüdt und niedergejchlagen. Als 
die Geſandten anlangten, jeder auf einer Fregatte gefolgt 
von ein paar kleineren Kriegsfahrzeugen, da hieß es all: 
gemein, jest komme Hülfe von den Weſtmaͤchten, und 
dieſe wenigen Schiffe feien nur die Vorläufer einer grö- 
Seren Flotte. Jubelnde Rufe empfingen die Vertreter 
ner beiden Weſtmächte, und in reichen Gejhenten — bie 
befonder3 dem engliſchen Gejandten zu Theil wurden — 
äußerte fi die Freude des Sultans. Friedensunterhand⸗ 
kungen, die in Schumla zwiſchen dem Großweſſir und 
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dem rufjiihen Staaterath Fonton angelnüpft waren, wur 
den abgebrohen. Auch von Annahme des Traltats vom 
6. Juli war vorläufig noch feine Rede: der Neis-Gfieni 
beflagte fi vielmehr bitter darüber, daß der Waffenfil 
fand von den Griechen nicht gehalten werde, erllärte fh 
zwar zu Conceſſionen bereit, ging aber in der Hauptſache 
nit über das hinaus, was die Pforte ſchon im Heck 
1827 vor der Abreife der Gejandten eingeräumt hatk. 
Erſt die Kriegsereignifie im Laufe des Juli, die Erfolge 
der Rufien in Afien und Europa, namentlich der al 
Silüftria’3, der Webergang über den Balkan, die Schlacht 
bei Aidos, die Wegnahme des türliihen Lagers bei Rik 
liduz und die Groberung Erzerum's änderten den Stand 
der Dinge. Sultan Mahmud fing an beforgt zu werden 
über den Ausgang, und der engliihe Geſandte rieth 
dringend zur Annahme des Traltats vom 6. Juli*). An 
7. Auguft erklärte fich der Reis⸗Effendi hierzu bereit, er unter 
zeichnete den Traltat und das Protolollvom 16. Nov, 1828. 

Die griehifhe Angelegenheit ſchien hiermit erlerig. 
Das engliihe Minifterium wenigfiens ſah es fo an. MW 
die Nachricht nach London kam, ſprach fich Wellington in 
einer Conferenz mit den Geſandten Rußlands und Frank 
reihd in diefem Sinne aus; die Vertreter dieſer beiben 
Mächte ſchwiegen; fie warteten die weitere Entwidlun 
des Krieges ab, 

Die Gerüchte von einer Hülfe, welche Gngland ve 
Pforte leiften werde, mehrten fih jetzt. Bald hieß es is 





*) Es ift bemerfenswerth, daß der Traftat vom 6. Juli 
im langen Verlauf ber Unterhandlungen der Pforte nie in 
Jorm eines Ultimatums vorgelegt war. 
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Konftantinopel, die egyptiſche Flotte komme unter englischer 
Getorte nach dem Bosporus, bald im Dccivent, es fei zu 
Gunſten der Pforte ein Traktat zwiſchen England, Defter: 
reich und Frankreich abgeſchloſſen. Dürfen wir damaligen 
Beitungsberichten trauen, fo hatte der Sultan wirklich die 
Unterftügung Gnglands in Anfprud genommen, von Sir 
MR. Gordon jedoch die Antwort erhalten, die brittiſche 
Regierung könne nicht einjchreiten, da Rußland noch nicht 
über jein urfprünglides Manifeft hinausgegangen jet. 
Der Wechſel des franzöfiihen Minifteriums — Polignac 
hatte Laferronnays erſetzt — hatte auf die auswärtige 
Politik Frantreihs Teinen Einfluß. 

Indeflen nahte die Kataſtrophe heran. Die ruffiihen 
Armeen batten außerordentliche Fortichritte gemadt. In 
Afien war von Paslkewitſch ein ungeheures Terrain er⸗ 
obert: die zwar zahlreichen, aber faft ganz undisciplinir⸗ 
ten Heerhaufen der Türlen vermochten feinem Heinen wohl: 
organifirten Corps nicht Stand zu halten; die lange ver⸗ 
nachlaͤſſigten Feftungen hatten ſich ohne Schwertftreich oder 
nah kurzer Beſchießung durch die überlegene ruſſiſche Ar: 
tillerie ergeben. Diebitih machte nah einem kühnen 
Webergang über den Ballan den noch kühneren Marſch 
auf Aorianopel, zog ohne Wiverftand in daſſelbe ein und 
nahm die Miene an, als wolle er auf die türkische Haupts 
ftadt marfhiren. Dagegen hatte fi) der Türken feit der 
Schlacht bei Aulewtiha eine tiefe Entmuthigung bemäch⸗ 
tigt, in zahlreihen Heinen Gefechten waren fie geworfen, 
vie regulären Regimenter, die ſich anfangs tapfer und 
harinädig geichlagen hatten, waren großentheil3 verfprengt, 
die Operationen entbehrten einer einheitlichen Leitung, und 
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war widerreillig, zum heil gez! 
lems den Fahnen. Das osman 
auf zugefhaitten, daß es eim 
feiner Gpige bedarf. Ein folde 
mod in unferen Tagen mit be 
Großes zu leiften. Mahmud f 
den Bordringens der Rufen ir 
1829 nur den einen Gedaulen 
wurchzufeßen. Er veformirte aber 
lleinlichen Weiſe eines Korporal 
nung für die Beamten, neues 
pfang der Gefandten, Seftliht 
occidentaliſchen Höfe, prunkende 
feiner Bartfrifur, — lauter 9 
ſich, aber anftößig den eifrige 
concentrirte fih die Aufmerkjaml 
Sultans. Sein Verfprehen, fü 
Truppen zu ftellen, hielt er nid 
dienft der fiehenden Heere W 
Romftantinopel beorderten Reh 
werde, darüber wachte er eifrig 
näherten,, deſto tiefer wurde bit 
des Reihe. Man ſchrieb da: 
Reformen Mahmuds zu und 

ſcharenthums confpirirten gegen 
Herrſchers. Sorglos, jo lange 
zen, verzagt und Heinmüthig, « 
Meilen von der Nefidenz, ftan! 
in feinee Bebrängniß an die & 
weis und Preußens. 
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Es war dies in zwiefaher Rückſicht ein Fehler: 
estheild, weil troß aller erlittenen Verluſte noch ein 
tolgreicher Widerſtand möglich war, anderntheils, weil 
? Gejandten dieſer Mächte lediglich im Intereſſe Ruß⸗ 
nds handelten. 

Diebitſch hatte mit Umſicht und mit Glück operirt, 
ſtand in Adrianopel, aber weiter vorzugehen lag für 
n außer dem Bereihe der Möglichkeit. In feinem 
den waren die Feſtungen: Widdin, Nilopolis, Siſtowo, 
aſtſchuck, Biurgemo und Schumla noch im Beſiß der 
irten, das ruffiihe Corps unter Geismar war faum im 
tande, die Wallachei vor diejen Beſatzungen zu ſchützen; 
Schumla befand fih noch ein anfehnlider Neit des 
rkiſchen Heeres unter Reſchid Paſchah; Muftafa Paſchah 
tte ein Heer von 30—40,000 Mann in Sofia con⸗ 
ıtrirt; 30,000 Mann türkiſcher Truppen fanden in 
d um Konftantinopel; in viejer Stadt ſelbſt konnten 
‚000 Einwohner bewaffnet werden. Diebitih war 
t 20,000 Mann in Adrianopel eingezogen, aber 
wenden konnte er dieſe niht, da 5—10,000 Mann 
. die Angaben ſchwanken — in den Spitälern lagen. 
ochte die Demoralifation der Türken noch jo groß fein, 
fieß fich faft mit Gewißheit vorausfehen, daß fie ſich 
e Bertheidigung der Hauptftadt aufraffen würden, daß 
» todesverachtende Yanatismus der Osmanen das toll: 
me Häuflein der Ruſſen zerfhmettern würde. Auch auf 
eflärtung durfte der ruffifche Feldherr in nächiter Zeit 
bt zählen. Rußland kann bei weitem nicht fo viel 
wppen außerhalb feiner Grenzen verwenden, als man 
pöhnlich glaubt. Im Frühling 1829 waren alle Kräfte 


aufgeboten, und doch betrug die Armee der Donau W \ 
mals nicht mehr al 70,000 Mann und nur wenig 
Regimenter und cin paar Invaliden s Compagnien kom | 
ten nachgeſchoben werden. Cine neue Rekrutenaushebu 
ward allerdings am 2. September 1829 angeorbne — 
auf 500 Seelen 3 Mann — aber auf deren Ankunft konz 
Diebitſch niht warten. Wenn es auf Seiten bei uf | 
Shen Feldherrn eine jeltene Kühnheit, Gefchidlichleit um 
Umfiht bewies, daß er mit feinen 30,000 Mann Abrie 
nopel bejeste, Konftantinopel mit Furcht erfüllte und de 
Feind über feine Stärke völlig täufchte, fo grenzt es ai 
Sabelbafte, wenn die türkiihen Feldherren und der Su 
tan fammt feiner Umgebung ſich täuſchen lichen, wen j 
fie an Friedensunterhbandlungen dachten, ehe fie fid übe 
den Stand der Dinge vergewiflert, ehe jie das Neubert 
gewagt hatten, 

Aber Mahmud wandte ſich, ftatt es ferner auf ft 
Entiheidung der Waflen anlommen zu lafien, an X 
fremden Gejandten. Oben wurde gejagt, daß Rußlan 
von England, Frankreich und Preußen nahprüdlic unter 
ftüßt wurde. Hier ijt der Moment — abgejehen von K 
früher erwähnten franzöfiihen Hülfe — wo dieſe Une 
flüßung eintrat. Der preußiſche Gejandte, von Muflls 
der am 4. Auguft in Konftantinopel anlangte, hat o 
Zweifel einen bedeutenden Einfluß auf die Entjchliepung 
der Pforte gehabt. Gr war von dem Könige Hrie 
Wilhelm III. von Preußen, der den Krieg überha 
beendet zu fehn wünjchte, abgeihidt, um dem Sultan üe 
die militäriiche Lage der Türlei die Augen zu öffnen @ 
ihn zur Ernennung von Bevollmächtigten, welche über # 
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eden verhandeln follten, zu vermögen. Den militärl- 
n Stand der Dinge hätte der General von Müffling 
; dann unparteiiih beurtheilen fkünnen, wenn er vie 
chen Corps und Adrianopel ſowohl als die türkischen 
neen bejucht hätte; aber er reifte niht einmal durch 
ruſſiſche Hauptquartier, er nahm den Seeweg nad 
atantinopel. Er hat von dem numerifchen Beltande 
» dem BZuftande der Rufen in Adrianopel keine ges 
ue Kunde gehabt, als er der Piorte feine Mit⸗ 
lungen machte, oder wenn er dieſe Kunde hatte, hat er 
über gejhwiegen. Sodann eriheilte der preußiſche Ab: 
andte der Pforte den Rath, auf die Friedensbedin⸗ 
ıgen und Forderungen, die Rußland machen würde, ein: 
eben. Aber Preußen fannte die Bedingungen 
d Forderungen nicht, die Rußland machen wollte, 
iſer Nikolaus batte ſich beharrlich geweigert, dieſelben 
ſpecialiſiren, er hatte nur im Allgemeinen verſichert, 
begehre keinen Ländererwerb. Es kann zweifelhaft ſein, 
Friedrich Wilhelm III. ſelbſt die Lage der ruſſiſchen 
mee kannte, und es kann möglich fein, daß er die 
tfiherung des Kaiſers Nikolaus, derſelbe begehre keinen 
ıbererwerb, für ehrlich gemeint hielt, — das Yaltum 
e, daß ver preußißche General im einfeitigen \nterefie 
Bands handelte. 

Der Sultan ließ auch die Bevollmächtigten Englands 
> Frankreichs zu Rathe ziehn. Am 22. Augult fand 
e Zufammentunft zwiſchen dieſen und bem Reis⸗Effendi 
tt. Beide Gejandten riethen zur Rachgiebigleit und zur 
nahme der ruffiihen Forderungen, obwohl auch fie bie- 
ven nicht kannten. Ya Robert Gordon ſprach fih na⸗ 





wentlih dahin aus, daß die eutopäifchen Mächte Ber 
trauen in die Mäbigung des Kaiſers von Rußland je: 
ten, und daß es für die Piorte am beften fein würk, 
vaffeibe zu thun. 

Nachdem Diebitih dem preußiſchen Hauptmann ver 
Glair verfichert hatte, daß er bereit fei, den Marſch af 
Konſtantinopel einzuftellen, gingen am 24. Auguft zwi 
tartiſche Bevollmaͤchtigte nebft dem preußiichen Major von 
Käfer ins ruffiihe Hauptquartier nad) Apdrianopel ak. 
Die Konferenzen nahmen ihren Anfang, als aud die 
ruſſiſchen Abgeordneten, die Grafen Alexis Orloff mi 
Pahlen, der Fürſt Gortſchalof und der Staatsrath For 
ton eingetroffen waren, am 1. September. Sie dauer 
ununterbrochen bis zum 8. September, dann konnte mus 
ſich nicht verftändigen und die türkiſchen Geſandten ginge 
nach Ronftantinopel zurüd, um weitere Inſtruktionen a 
heilen. Man hätte nun erwarten ſollen, die Pforte wert 
Englands, Frankreichs und Preußens Geſandten vie nk 
filden Forderungen vorlegen. Über das war ihr ve 
Nußland nicht geſtattet. Diefe Mächte, die Rußlaud P 
treffliche Dienfte geleiftet, erfuhren die Bebingungen Wi 
Friedens — ausgenommen die Gelvforberungen Rußlau 
— erſt nah dem Abſchluſſe deſſelben. Diebitfch hai 
fünf Tage Friſt gegeben, wenn nah Ablauf verfee 
feine definitive Antwort da fei, werde er fich dieſe jeh 
bolen. Gr ſchob feine leichten Truppen wieder vor, m 
Beforgnib wurde wah in Konftantinopel, und am 1A 


Geptember wurde der Friede unterzeichnet. | 
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Der Inhalt des Vertrags von Adrianopel. Griechenland. 
Kuſſiſche Diplomaten. 





Kaiſer Nikolaus hatte vor dem Beginn des Krieges 
und während der Dauer deſſelben immer von feiner Mäs 
Bigung und Großmuth gefprocdhen, er hatte bei jedem Ans 
laß verfihert, nur die Nothwendigkeit, fich vor Belei⸗ 
Digungen zu ſchutzen, nur das Gebot der Ehre habe ihm 
gum Kriege gebrängt, er begehre feinen Ländererwerb 
amd keine befondern Handelsvortheile, er wolle nur feine 
Kintertbanen davor ſchützen, ferner von den Türfen als 
Sklaven verlauft zu werden, und er verlange Sicherheit für 
feine Schiffe im ſchwarzen Meere. Im Kriegsmanifeſte, im 
zen Schreiben an die europälichen Höfe, worin ber Sieg 
bei Kulewtiſcha angezeigt wurde, bei jener Komödie im 
Berlin (cfr. S. 110 ꝛc.), in zabllofen officiellen Alten 
und officiöfen Zeitungsartiteln war das wiederholt wor⸗ 
den. Die Welt glaubte an biefe Verfiherungen. Die 
@roßmuth und Mäßigung” des Kaiſers von Rußland 
war eine Phraſe geworden, die nit nur in den Noten 
ver Diplomaten und in den deutichen Beitungen, welde 
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nur widermwillig, zum Theil gezwungen, folgten die Mes 
lems den Fahnen. Das osmanifche Reich ift einmal dar 
auf zugefhaitten, dab es eines energilchen Geile) a 
feiner Spipe bedarf. Ein folder vermöchte vielleicht and 
noch in unferen Tagen wit bem vorhandenen Water 
Großes zu leiſten. Mahmud ſchien während des fieges 
den Vordringens der Ruflen im Frühling und Gomme 
1829 nur den einen Gedanlen zu baben, jeine Reformen 
durchzufegen. Er reformirte aber in ber pedantiichen m 
Heinlihen Weiſe eines Korporald: eine neue Kleideren 
nung für die Beamten, neued Geremoniell für den Eu 
pfang der Gejandten, eftlichleiten in der Manier de 
occidentaliihen Höfe, pruntende Aufzüge, eine Nenberm 
feiner Bartfrifur, — lauter Dinge ohne Beratung # 
ſich, aber anftößig den eifrigen Mubhamedanern, dam 
concentrirte fi bie Aufmerkjamleit und die Thaͤtigkeit de 
Sultans. Sein Verjprechen, fi jelbft an die Spige m 
Truppen zu ftellen, hielt er nicht, aber ob der Gamaſche 
dienft der ſiehenden Heere Wefteuropa’3 bei ven nad 
Ronftantinopel beorderten Rekruten forglicy gebanthel 
werde, darüber wachte er eifrig. Je mehr die Ruſſen id 
näberten,, deſto tiefer wurde die VBerftimmung im Her 
des Reichs. Man ſchrieb das Unglüd der Heere de 
Reformen Mahmuds zu und die Anhänger des ab 
ſcharenthums confpirirten gegen Thron und Leben ii 
Herrſchers. Sorglos, fo lange die Ruſſen noch fern w 
zen, verzagt und Heinmüthig, als fie in Morianopel, I 
Meilen von der Reſidenz, ftanden, wandte ſich Mahcs 
in feiner Bebrängniß an die Geſandten Englands, Fed 
reichs und Preußens. 
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Es war dies in zwiefaher Nüdjiht ein Fehler: 
vestheild, weil troß aller erlittenen Verluſte noch ein 
olgreiher Widerſtand möglih war, anderntheil®, weil 
: Gefandten diejer Mächte lediglich im Intereſſe Ruß⸗ 
103 handelten. 

Diebitſch hatte mit Umſicht und mit Glück operirt, 
ſtand in Adrianopel, aber weiter vorzugehen lag für 
ı außer dem Bereiche der Möglichkeit. In feinem 
iden waren die Feſtungen: Widdin, Nilopolis, Eiftowo, 
uiſtſchuck, Giurgemo und Schumla noch im Befiß der 
irken, das ruffiihe Corps unter Geismar war faum im 
:ande, die Walladhei vor diefen Bejabungen zu ſchützen; 
Schumla befand fih noch ein anſehnlicher Reſt des 
lichen Heeres unter Reſchid Paſchah; Muftafa Paſchah 
tte ein Heer von 30—40,000 Mann in Sofia con 
itrirt; 30,000 Mann türlifher Truppen ftanden in 
d um Konftantinopel; in dieſer Stadt felbft konnten 
‚000 Einwohner bewaffnet werden. Piebitih mar 
t 20,000 Mann in Adrianopel eingezogen, aber 
wenden konnte er diefe nicht, da 5—10,000 Dann 
. die Angaben ſchwanken — in den Spitälern lagen. 
ochte die Demoralifation der Türken noch jo groß fein, 
ließ ſich faſt mit Gewißheit vorausfehen, daß fie ſich 
e Bertheidigung der Hauptftadt aufrafien würden, daß 
» todesveradhtende Fanatismus der Osmanen das toll 
me Häuflein der Ruſſen zerihmettern würde. Auch auf 
sflärtung durfte der ruſſiſche Feldherr in nächſter Zeit 
bt zählen. Rußland kann bei weiten nicht fo viel 
wppen außerhalb feiner Grenzen verwenden, als man 
vöhnlih glaubt. Im Frühling 1829 waren alle Kräfte 
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aufgeboten, und bod betrug 
mals nicht mehr als 70,00 
Regimenter und cin paar Ji 
ten nachgejhoben werden. E 
ward allerdings am 2. Sept 
auf 500 Seelen 3 Mann — ab 
Diebitſch nicht warten. Wer 
ſchen Feldherrn eine feltene 5 
Umfiht bewies, daß er mit ſ 
nopel bejebte, Ronftantinopel 
deind über feine Stärke völlig 
Sabelhafte, wenn die türkifde 
tan fammt feiner Umgebung 
fie an Friedensunterhandlung: 
den Stand der Dinge vergen 
gewagt hatten. 

Aber Mahmud wandte 
Entſcheidung der Waffen an 
fremden Gejandten. Oben | 
von England, Frantreih und 
ftügt wurde. Hier ift der Mc 
früher erwähnten franzoͤſiſchen 
Kübung eintrat. Der preußil 
der am 4. Auguft in Konſta 
Bweifel einen bedeutenden Ei 
der Pforte gehabt. Gr war 
Wilhelm III. von Preußen, 
beendet zu jehn wünfchte, abg 
die militärische Lage der Tür 
ihn zur Ernennung von Bevol 
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sieden verhandeln jollten, zu vermögen. Den militärl 
en Stand der Dinge hätte der General von Müffling 
ı dann unparteiiich beurtheilen können, wenn er vie 
ſſiſchen Corps und Adrianopel ſowohl als die türkischen 
smeen bejucht hätte; aber ex reifte niht einmal durch 
is ruſſiſche Hauptquartier, er nahm den Seeweg nad 
onftantinopel, Gr bat von dem numerischen Beitande 
id dem Zuftande der Ruſſen in Adrianopel keine ges 
aue Kunde gehabt, als er der Pforte feine Mit: 
eilungen machte, oder wenn er dieſe Kunde hatte, hat er 
zrüber gejchwiegen. Sodann eriheilte der preußiiche Ab⸗ 
sandte der Pforte den Rath, auf die riedensbebin- 
ungen und Forderungen, die Rußland machen würde, eins 
gehen. Aber Preußen fannte die Bedingungen 
ad Forderungen nicht, die Rußland maden wollte, 
aifer Nikolaus hatte fi) beharrlich geweigert, vdiejelben 
ı fpecialifiren, er hatte nur im Allgemeinen verfichert, 
: begehre einen Ländererwerb. Es kann zweifelhaft fein, 
» Friedrich Wilhelm III. ſelbſt die Lage der ruſſiſchen 
xmee kannte, und es kann möglich fein, daß er die 
erſicherung des Kaiſers Nikolaus, derſelbe begehre Teinen 
Ändererwerb, für ehrli gemeint hielt, — das YFaltum 
ar, daß der preußiihe General im einjeitigen Intereſſe 
ußlands handelte. 

Der Sultan ließ auch die Bevollmaͤchtigten Englands 
nd Frankreichs zu Rathe ziehn. Am 22. Auguſt fand 
ine Zufammentunft zwiſchen biefen und dem Reis⸗Effendi 
Statt. Beide Gejanbten riethen zur Rachgiebigleit und zur 
Ianahme ver ruffiichen Forderungen, obwohl auch fie die⸗ 
Sen nicht kannten. Ja Robert Gorbon ſprach fih na: 








wentlih dahin aus, dab bie 
trauen in die Mäbigung des 
wen, und daß es für vie Pfı 
deſelbe zu thun. 

Nachdem Diebitſch dem p 
Elait verſchert hatte, dab er | 
Renfontinopel einzuftellen, gu 
tartiſche Bevollmächtigte nebft d 
Mäfer ins ruſfiſche Hanptquaı 
Die Konferenzen nahmen ihre 
ruſſiſchen Abgeordneten, die ( 
Bahlen, der Fürft Gortihatoi 
ton eingetroffen waren, am 1. 
ununterbrochen bis zum 8. Se 
ſich nicht verfländigen und die! 
nach KRonftantinopel zurüd, in 
beien. Man hätte nun erwartı 
Englands, Frankreichs und Pr 
ſiſchen Zorderungen vorlegen. 
Aubland nicht geftattet. Diefı 
treffliche Dienfte geleiftet, erful 
Friedens — ausgenommen die 
— ent nah dem Abſchluſſe 
fünf Tage Friſt gegeben, we 
leine definitive Antwort da fei, 
holen. Er ſchob feine leichten! 
Belorgnib wurde wach in Ro 
Geptember wurde ber Friede 





V. 


Der Inhalt des Vertrags von Adrianopel. Griechenland. 
Kuſſiſche Diplomaten. 





| Kaiſer Nikolaus hatte vor dem Beginn des Krieges 
und während ber Dauer deflelben immer von feiner Mäs 
‚Bigung und Großmuth geſprochen, er hatte bei jedem Ans 
laß verfiert, nur die Nothwendigkeit, ſich vor Belei⸗ 
‚wigungen zu jhüßen, nur das Gebot der Ehre habe ihm 
zum Kriege gedrängt, er begehrte keinen Ländererwerb 
amd feine befondern Handelövortheile, er wolle nur feine 
Aintertbanen davor ſchutzen, ferner von den Türken als 
Sklaven verlauft zu werden, und er verlange Sicherheit für 
feine Schiffe im ſchwarzen Meere. Im Kriegsmanifefte, im 
nem Schreiben an die europälfchen Höfe, worin der Gieg 
bei Kulewtſcha angezeigt wurbe, bei jener Komödie im 
Berlin (cfr. S. 110 ꝛc.), in zahlloſen officiellen Alten 
and officiöfen Beitungsartifeln war da3 wiederholt wor⸗ 
ven. Die Welt glaubte an dieſe BVerfiherungen. Die 
„Broßmuth und Mäbigung” des Kaiſers von Rußland 
war eine Phraſe geworden, die nit nur in den Noten 
per Diplomaten und in den beutichen Beitungen, welche 





m | 
unter ruffifhen Ginfluß oder unter preußiſcher Gais 
Randen, ftereotyp war, fondern fogar eine Zeitlang in 
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engliſchen Preile und in dem englifchen Parlament ik 
Go fand. In Berwunderung kann uns das zwar mi 
feßen. Hatten doch die Beitgenofien des ruſſiſch⸗türliſhe 
Kriegs von 1828 und 1829, denen die gleichzeitigen W 
plomatifhen Verhandlungen nidht befannt waren, lem 
begründeten Anlaß, ven felerlihen Verſicherungen ii 
Kaiſers Nitolaus zu mißtrauen. 

Mertwürdiger it es fhon, daß fich dieſelbe I 
nung auch noch nah Abſchluß de Vertrags von Ark 
nopel und nah dem Belanntwerden der Friedenie 
Bingungen erhielt. Noch Jahre nachher pries man I 
Caaren, der das Schwert wieder in die Scheide geek 
habe, nachdem der ruſſiſchen Ehre Genüge gethan; ms 
zähmte feine Feſtigleit, die fi auch durch das bei 
leſe Glüd der Waflen nicht zu ertrapaganten Forbes 
babe hinreißen laflen, man war gerührt von einer Geb 
mut, die vor der webrlojen Hauptſtadt eines befige 
Feindes Halt made. Ramentli fcheint es der Grwähmm 
werth, daß unſer Geſchichtsſchreiber won Notted, dem m5 
gewiß keine Ruflomanie vorwerfen wird, im Staatsieis 
fein Erſtaunen ausprüdt über die gemäßigten Bedine 
gen, welde ber Raifer von Rußland dem Gulten ai 
erlegt habe. Nur einzelne, bald verhallende, Stimmen # 
des engliiden und frangöfiihen Preſſe ſprachen fid = 


esllären. Im Allgemeinen bersichte vor 1830 eine @ 
Bige Meinung über Rußland: man erinnerte fih # 
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Auch dieſer fortdauernde Irrihum läßt fich 1 
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Alerander und feinen Antheil an den Befreiungstriegen ; 
man baute auf die Humanität des dhriltlihden Rußlands 
ebenfo fiber, ald man an die Barbarei der muhameda⸗ 
nifchen Türken glaubte; man jubelte über die Unabbängigs 
keit Griechenlands und meinte Rußland Dank dafür zu 
Schulden. Zu diefer allgemeinen ruflenfreundlichen Stimmung 
tam nod ein Anderes: der Glaube an die ungeheure 
militärifhe Macht Rußlands. Die Gemüther waren in 
diefem Wahne jo befangen, daß Jedermann feit überzeugt 
war, ber Czar habe nur den Arm auszuftreden brauchen, 
um die ganze türkiſche Macht über den Haufen zu wer⸗ 
fen. Nehmen wir aber das Alles zujammen, jo. haben 
wir die Erklärung dafür, daß bie bemüthigenden Bes 
Dinngungen des Friedens won Adrianopel gemäßigt und 
zroßmüthig genannt werden konnten. 

In Wirklichkeit liegt bie Sahe ganz anders, und bie 
jotlifirtte Welt ijt über ven wuifiihstürliihen Krieg von 
1828 und 29 und den darauf folgenden Frieden eben fo 
grob getäufht worden, ald über die Anläfle und Zwecke 
es Krieges. 

Wenn von Mäßigung die Rede fein ſoll, jo muß 
penäcit bie Macht da fein, dad Unmäßige zu thun. 

Der Kaiſer von Rußland befaß dieſe Macht damals 
nicht. Wie wir in den vorigen Kapiteln gejehen haben, 
war Diebitich nicht im Stande, gegen Ronftantinopel vors 
wrüden, aljo aud nit im Stande, ber Pforte mit dem 
Degen beliebige Friedensbedingungen aufzunoͤthigen. Es 
var alſo, falls die diplomatiſchen Verhandlungen nicht 
pum Biel führten, ein neuer Feldzug nöthig. Die Lage 
es ruſſiſchen Feldherrn in einer feinplihen Stadt von 
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80,000 G., umgeben von zahlreichen türfifchen Heerie 
fen, mußte dann eine verzweifelte werben. Geſett ar 
and, ex hielt ih ven Winter über, woher wolle Reh 

Ian» zur neuen Gampagne Etreütträfte nehmen, wenn mE 
im Auſchlag bringen, dab die Ruflen im feldzuge w 
1829 gegen 60000 Bann in Der europäiichen Tick 
werlosen, daß fie nur 10-—15000 Mann über ven Fall 
zurädgebraht haben. Und wenn im Frühling 1830 W 
Nelruten des Garen im Felde erichienen, war es wi 
anzunehmen, daß die um ihre Grifleng Lämpfenden Dr 
manen abermals nirgen» Stand halten würben ? 

Im September 1829 mußte dem ruffifchen Kabet 
Alles daran gelegen fein, Frieden zu fchliehen. ei 
war aber nur möglich, wenn es leine Bebingungen feik, 
Die für die Pforte durchaus unannehmbar waren, die ſe 
zum äußerfien Widerfiande zwangen. Namentlich in I 
dentende Gebietsabtretungen in Gurspa durfte Nahe 
wicht willigen, wollte er die osmaniſche Bevölkerung ih 
zum Aufruhr treiben. Hätte Rußland folche verlangt, 1 
kam der Friede nicht zu Etande, die ruffiichen Forderung 
wurden den europäiihen Mächten belannt, und es ii 
ſich vorausfehen, daß wenigftens einige unter biefen ent 
Cinſprache thun würden. 

Die gerühmte Maͤßigung und Großmuth Yes 6 
ſers Nikolaus iſt alſo im Grunde Nichts als die gemein 
Mugheit, in feinen Forderungen ſich auf das zu beiceis 
isn, was er, ohne die Pforte zum äußerſten MWiderkamt 
zu zwingen und ohne England und Keftrei auf de 
Schlachtfeld zu rufen, erlangen lonnte. 
x. Innerhalb diefer Schranke hat Kaiſer Nikolaus W 
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Aeußerſte gefordert. Wir können fagen, er bat die bes 
Drängte Lage und die Berblendung der Piorte ohne alle 
Großmuth und Mäßigung ausgebeutet, und es waren le: 
diglich beuchleriiche Phraſen, wenn er fih jene Tugenden 
zuſchrieb. Ja noch mehr, der Kaifer nahm leinen An: 
Rand, der Pforte Bedingungen aufzulegen, vie feine frühern 
Berſprechungen gravezu als Lügen brandmarlten. 

Der Inhalt des Traktats von Adrianopel wird das 
Gejſagte beweilen. 

Der Vertrag, welder Freundſchaft und Friede auf 
ewige Zeiten zwilhen Rußland und der Pforte verkündet, 
beſieht aus ſechszehn Artikeln. Ueber die territorialen 
Berbältnifie wird darin beftimmt, daß die Moldau und 
Wallahei und die in Rumelien und Bulgarien von den 
Muſſen eroberten ſeſten Pläge ver Pforte zurüdgegeben 
werben Sollen. Der Pruth bildet die türkisch = ruſſiſche 
Grenze bis zu feinem BZufammenfluß mit der Donau. 
„Ben da an wird die Grenzlinie den Lauf der Donau 
Bis an die Georgsmündung verfolgen, dergeftalt, daß alle 
won den verſchiedenen Armen dieſes Fluſſes gebildeten 
Snfeln im Belige Rußlands verbleiben.” Diele Donaus 
infeln waren der erfte Ländererwerb Rußlands. 
In Afien gaben die Ruſſen ihre Croberungen dem 
Kamen nah gleihjalld zurüd. Aber — fo wurde be: 
MKmmt — es folle eine genaue Grenzregulirung Statt 
Inden. Wir müflen den betrefienden Artilel 4 des Trats 
ts wörtlich abſchreiben. 

„Da Georgien, Imeretien, Mingrelien, Gurien und 
rerſchiedene andere Provinzen des SKaulafus ſchon ſeit 
amgen Jahren und auf immer mit dem ruffifchen Reiche 
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Alerander und feinen Antheil an den Befreiungstriegen ; 
nan baute auf die Humanität des chriſtlichen Rußlands 
ebenfo fier, ald man an die Barbarei der muhameba« 
wischen Türten glaubte; man jubelte über vie Unabhängige 
feit Griechenlands und meinte Rußland Dank dafür zw 
ſchulden. Zu dieſer allgemeinen ruflenfreundlichen Stimmung 
tam noch ein Anderes: der Glaube an die ungeheure 
militäriiche Macht Rußlands. Die Gemüther maren in 
dieſem Wahne fo befangen, daß Jedermann feft überzeugt 
war, ber Czar babe nur den Arm auszuftreden brauchen, 
um die ganze türliihe Macht über ven Haufen zu wers 
ren. Nehmen wir aber das Alles zufammen, fo haben 
wir die Erklaͤrung dafür, daß die demüthigenden Bes 
bingungen bes Friedens von Aodrianopel gemäßigt und 
heoßmütbig genannt werben fonnten. 
In Wirklichkeit liegt die Sache ganz anders, und bie 
kivpilifirte Welt ift über den ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg von 
4828 und 29 und den darauf folgenden Frieden eben fo 
grob getäufcht worden, als über die Anläfje und Zwece 
ne3 Strieges. 

Wenn von Mäßigung die Reve fein joll, jo muß 
kenächit die Macht da fein, das Unmäßige zu thun. 
| Der Kaifer von Rußland bejaß diefe Macht damals 
wicht. Wie wir in den vorigen Kapiteln gejehen haben, 
par Diebitſch nicht im Stande, gegen Konftantinopel vors 
lusrüden, aljo auch nicht im Stande, der Pforte mit dem 
Degen beliebige Friedensbevingungen aufzunöthigen. Es 
var aljo, fall die diplomatiihen Verhandlungen nidyt 
zum Biel führten, ein neuer Feldzug nötbig. Die Lage 
yes ruſſiſchen Feldherrn in einer feindlichen Stadt von 
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mberfte gefordert. Wir können jagen, er hat die be 
ingte Lage und die Berblendung der Pforte ohne alle 
vßnuth und Mäfigung ausgebeutet, und es waren le: 
lich beuchleriiche PBhrafen, wenn er fih jene Tugenden 
hrieb. Ja noch mehr, der Kaifer nahm feinen An- 
nd, der Pforte Bedingungen aufzulegen, die feine frühern 
erſprechungen gradezu als Lügen brandmarkten. 

Der Inhalt des Traktats von Adrianopel wird das 
Hagte beweifen. 

Der Bertrag, welder Freundſchaft und Friede auf 
ige Zeiten zwiſchen Rußland und der Pforte verfündet, 
tebt aus ſechszehn Artikeln. Ueber vie territorialen 
zhältnifie wird darin beftimmt, daß die Moldau und 
alladhei und die in Rumelien und Bulgarien von den 
sfien eroberten jeften Pläge der Pforte zurüdgegeben 
reden follen. Der Pruth bildet die türkisch = ruffifche 
enze bis zu ſeinem Bujammenfluß mit der Donau. 
ton da an wird die Grenzlinie den Lauf der Donau 
‚ an die Georgsmündung verfolgen, dergeftalt, daß alle 
3 den veribiedenen Armen dieſes Fluſſes gebildeten 
feln im Belite Rußlands verbleiben.” Diefe Donau- 
eln waren der erfte Ländererwerb Rußlands. 

In Afien gaben die Nuflen ihre Croberungen dem 
nen nach gleichfalls zurüd. Aber — fo wurde be: 
amt — es folle eine genaue Grenzregulirung Gtatt 
ven. Bir müflen ben betreffenden Artilel 4 des Trak⸗ 
B wörtlich abjchreiben. 

„Da Georgien, Imeretien, Mingrelien, Gurien und 
fdhiedene andere Provinzen des Kaulkaſus ſchon feit 
gen Jahren und auf immer mit dem ruſſiſchen Reiche 
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lich, auf ewige Zeiten unter der Herrſchaft des ruſſiſchen 
Reiches verbleiben jolen. Demnach giebt ver kaiſerliche 
Sof von Rußland der bohen Pforte den Ueberreft des 
Paſchaliks von Adalzil, die Stadt und das Paſchalik von 
Kars, die Stadt und das Paſchalik Bajazet, die Stadt und 
das Paſchalik Erzerum, jowie die von den ruſſiſchen Trup- 
pen bejegten Pläge, die ſich außerhalb der bezeichneten 
Sinie befinden, zurüd.“ 

Durch diefe Regulirung befam Rußland einen Theil des 
Paſchaliks Kars und fünf Sandſchals des Paſchaliks Achalzik 
mit der türliihen Stadt Achalzik und der Feſtung Akhalka⸗ 
Ioli. Das war der zweite Ländererwerb. Auf 
Rechnung der von der Pforte zu leitenden Entſchädigung, 
hieß es, willige Rußland in die Annahme diejer Diftrikte, 

Das Uferland des ſchwarzen Meeres, jagt der Ber: 
trag, joll unter der Herrſchaft des Kaifers Nikolaus verblei- 
ben. Dies Uferland gehörte ven freien tſcherkeſſiſchen Bergvöl- 
lern des Raulafus. Die Pforte trat hiermit ein Gebiet 
ab, auf das fie nicht das geringfte Befigrecht hatte. Für 
Rußland war das der dritte Länderermerb. 

Mas vie Bedeutung dieſes Zerraing anbetrifft, das 
an Rußland überging, fo leuchtet die Wichtigkeit der Küjte 
des ſchwarzen Meeres fofort ein: fie dehnt fich hundert 
deutſche Meilen mweit von der Kuban: Mündung bis zum 
Fort Nitolai aus und enthält die beiten Häfen des Pon⸗ 


tus. Für Rußland aber war diefe Küfte in einer be: 
ſonderen Beziehung mwerthvoll: im Beſitz derjelben vermag 
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es den Tſcherkeſſen alle Zufuhr und alle Verbindungen 


zur See abzuſchneiden. In eben dieſer Beziehung war 
es, daß ſich Nikolaus die Paſchaliks Kars und Achalzik 
Der Ruſſiſche Hof. VI. 14 
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theilweiſe abtreten lleß: ber 
hatte Perfien die Chanate von 
entrifien, wirft man einen 

Lander, fo ergiebt fi, daß du 
nopel die Ginfhließung Eirkaf 
nes freie Bergland war von bı 
mit anderen Staaten abgeſchni 
den Befigungen des feindliche 
haften Verſuche der Unterjoch 

Die Abtretung der Don 
land eine unbedeutende terril 
Areal if nicht größer als ein ! 
es ift kaum ein Fled Erde ir 
und commerzieller Beziehung 
Verlauf der Regierungsgeſchid 
zeigen. 

Faft einer Gebietsabtretu 
Beſtimmung des Traltats vo: 
vechte Donauufer zwar nom 
ihnen die Bewohnung defielbe 
Etabliſſements daſelbſt in e 
Stunden aber unterfagt wird. 

Die Ruffen machen ſich 
nicht zu befeftigen, aber Qua 
anlegen, — alfo Gebäude, di 
verwandelt werben können. 
Feftungen auf dem linten 2 
abbrechen, aljo felbft ven P 
ruſſiſche Invafion. 

Rußland hatte vor dem 
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ben ausgeſprochen, es begehre feine Handelsvortheile von 
der Pforte. Der Friedensvertrag ficherte den ruffifchen 
Unterthanen im ganzen Gebiet der Pforte Handelsfreihei⸗ 
ten zu, die jonft allenfalls ein. Vaſallenſtaat zu gewähren 
gezwungen werden müchte. Der freie Handelsverkehr der 
Aufien im ottomanifchen Reihe foll nie durch Geſeße oder 
Berordnungen geftört, kein ruſſiſches Yahrzeug darf von 
türtiihen Beamten, weder auf offenem Meer noch im Ha: 
-fen unterfudt, die Waaren ruffiiher Kaufleute dürfen 
nach Entrichtung der feftgefebten Pölle überall frei ver: 
"Bauft-werden,, die Rufien in der Türkei ſtehen ausichließ- 
lich unter der Zurisdiction und Boligei der ruffiichen Con- 
Suln. Daneben wird der Durchgang dur die Dardanellen 


und duch den Bosporus ruſſiſchen Schiffen fomohl als 


"Denen anderer Nationen geöffnet. Bricht‘ die Pforte eine 
diefer Beftimmungen und wird auf die ruſſiſchen Recla⸗ 
mationen Feine volllommene und jchleunige Genugthuung 
gewährt, fo kann der Kaiſer von Rußland das als eine 
thatliche Feindfeligteit betrachten und Repreflalien üben. 
Ein’Separatvertrag regelte vie Verhältnifie der Mol 
Dau und Walladei. Die Hospodare der Fürftenthümer 
tollen fortan nicht mehr auf fieben Jahre gewählt werben, 
fondern aufLebenszeit, und koͤnnen nur erſetzt werben im 
Fall freiwilliger Entfagung oder in Folge begangener 
Berbrechen. Sie verwalten ihre Provinzen mit Bu: 
ziehung ihrer Dimans und unter Beobachtung der garan⸗ 
eirten ‚Rechte des Landes jelbitftändig. Die Pforte ges 
-Nlattet ihren Befehlshabern -auf dem rechten Donamufer 
:teine Einmifchung in die Angelegenheiten der Fürſten⸗ 
«thümer, und erlaubt ihren muhamedaniſchen Unterthanen 
14 * 
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keine Nieberlafjung dafelbft. 
überhaupt im der Moldau ı 
haben, nur Kaufleuten mit & 
weiliger Aufenthalt geftattet. 
Mufelmänner follen binnen 1 
Grundeigenthum verlaufen. 
tein Getreide, leine Lebensmit 
den mehr an bie; Pforte, fell 
keine Frohnden. Die Pforte 
Zribut eine noch feitzufeßenbe 
Reim Regierungsantritt jedes 
an die Pforte zu entrichten, 
gleijtommt. Handelafreiheit 
wohner der Fürftenthümer. 
ſelben bürfen von den Ginnel 
läftigt werden. Die Pforte ı 
auf zwei Jahre, vom Abzug: 
gerechnet. Die Piorte beftäti 
rend der Beſetzung getroffen 
ziemlich inhaltlofen Zufag, — 
tätörechten des Großherrn kei 
Durch diefe Beftimmung 
thümer nicht nur ber direkter 
fo ziemlid entzogen, fondern 
derfelben auf dieſe Länder mı 
Vorte keine Truppen darin | 
befeßen durfte, blieben vie 
ſtehen. MWäprend die Pfortı 
Verwaltung feinen Ginfluß h 
Anordnungen beſtaͤtigt. Wä 
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Ginwohner das Land räumen mußten, fand es den rufe 
füchen Untertbanen frei, einzumandern. Rußland hatte 
die Donaufürftenthümer — „ayant garanti leur pros- 
Pporito — unter feine Proteltion genommen, die Jeder⸗ 
mann als das Vorſpiel fpäterer Einverleibung betrachten 
mußte. 

Eine ähnliche Proteltion ließ Nußland — laut Ars 
titel V. des Friebensvertragd — Serbien angedeihen. 
Die Pforte verpflichtete fih, daß vie betreffenden Beftim- 
mungen des Traltat3 von Aljermann genau erfüllt, die 
von der Pforte beſetzten Diſtrilte zurüdigegeben werden 
follten, um dergeſtalt die Ruhe und die Wohlfahrt dieſer 
treuen und geborjamen Nation auf immer zu fichern. 

Die Pforte zahlte an Rußland unter dem Titel eis 
ner Entihäpigung der ruffiihen Untertbanen für alte und 
neue Rechtsverletzungen 1,500,000 bolländiihe Dukaten, 
unter dem Titel Kriegstoften außerdem 10 Mill. Dulaten. 

Grade dieſe Geldentihärigung hatte den meilten 
Anftand gefunden. Um ihretwillen hatte Diebitſch den 
türliihen Unterhaͤndlern eine fünftägige Friſt bewilligen 
müflen, worin jene nad) Konftantinopel zurüdgingen, um 
weitere Inftrultionen einzuholen. 

Drüdend war die Beitimmung im höchſten Grabe: 
die Kafle des Eultans war leer. Die beveutenden ins 
nahmen aus den BZöllen, die an der Donau im Bospo⸗ 
ry3 und ben Darbanellen erhoben wurden und aus der 
griechiſchen Kopiiteuer waren feit Jahren verfiegt, der 
Krieg hatte große Summen verjchlungen, es ftand alfo zu 
erwarten, daß jene Entſchaͤdigungsgelder und Kriegskoſten 
ſehr ſchwer aufzutreiben fein. Rußland hatte fi jedoch 





Terner wurden die ſaͤmu 
und Genventionen zwiihen Ru 
Weiche in dem Zriedenstraltat 

Endlich trat die Pforte den 
bei und unteszeidimeie das Prott 

Es iſt oben bemerkt wort 
ſchon am 7. Auguſt 1829 da: 
vember 1828 auf Anliegen de 
deankreichs unterzeichnet hatte, 
beinen Vrotokolle weſentlich vo 
ren, das vom 16. Rovember 
Cotladen unter den Schub ber 
die Größe Griechenlands vor 
mit ber Pforte abhängig, dad 
fimmmte als Grenze des griedil 
Meerbufen von Volo bis zu 
eigentlich nur ein Vorſchlag, 
merben ſollte. 

Wenn Rußland jebt zu 
ſch la g dem Sultan aufzwang, 
eine unredliche Benußung der 
eine Gigenmächtigleit jeinen AL 

Der Traftat von Adrianı 
in. ber tũrliſchen Hauptfladt rati 
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em der Sultan, der Mufti, fämmtliche Minifter und die 
llemas beimohnten. Die Arbeiten zur Befeftigung Kon⸗ 
antinopel3 wurden eingeltellt, den Feldherrn der Befehl 
ctheilt, die Yeinpjeligleiten nicht fortzufeen, Kaifer Niko 
ms jchidte den Grafen Orloff mit einem Schreiben nad 
;onftantinopel; von dort ging Halil Paſcha nad) Petersburg 
b. Sultan Mahmud hatte es nicht gewagt, die Ratifica: 
on des Traltat3 zu verweigern, er bofite jedoch von 
er Gnade und Großmuth des Kaiſers Nikolaus eine 
Rilderung der harten Bedingungen, namentlich Crmäßi- 
ung bes Zributs zu erlangen. Die Geſandten der übri- 
en Großmächte beitärkten ihn in biefer Hoffnung und 
erſprachen theilmeije, ihre Fürſprache einzulegen, Troß 
iefer jedoch und troß der reichen Geſchenke, die Halil 
zaſcha mit nah Petersburg nahm — ein Hermelin mit 
Jiamantenagraffe für den Kaiſer, und reihe Shawls für 
ie Raiferin — murde von ben ftipulirten Bedingungen 
ticht3 nachgelafien. 

Es Kerakterifirt Sultan Mahmud, dab die Zahlung 
es Tribut3 ihm am bärteften erihien. In Wirklichkeit 
ım doch auf die anderen Beftimmungen bes Traktats 
yeit mehr an. Nicht nur, daß bie Pforte die griechiichen 
zrovinzen gänzlich verlor, daß auch die Molvau, die 
Ballachei und Serbien ihrem Einfluß faft ganz entzogen 
nd was jchlimmer war, den jchrantenlofen Einwirkun⸗ 
en Rußlands hingegeben wurde — das mächtige nad): 
arliche Rußland hatte die Bedingungen erlangt, die ſeine 
igne Entwidlung unendlich ſteigern und die Pforte zum 
zpielball ſeines Willens machen mußten, das ſchwarze 
Reer war ein ruſſiſcher Binnenſee, die Mündungen ber 





ſich darin ergießenden Gtröme 
Verbindung mit dem Mittelm: 
träge die Handhabe geboten, f 
inneren Angelegenheiten der T 

Was die Pforte betraf, 

form des Reiches geflört, die I 

.  gulairen Heeres gertreten, die 
des aufs Aeußerſte geſchwaͤcht, 
durch den ruhmlofen Kampf u 
den untergraben. 

Bir tonnen die Bedeutung 
für Rußland nicht befler zufamn 
de PBradt's: „Jebt erft it Rußlo 
Hwei Dinge fehlten ihm: Eon 
hat es Beide. Während die! 
ten die Auffen.” Und vom 
Schriftſteller nicht minder trefi 
Künftig nicht mehr als Herr, | 
mann bewohnen, — gewärtig, 

Den Rufen wurde in ı 
vom 1. October 1829 datirt 
gezeigt. Das Mamifeft deutet 
den Krieg gewonnen feien, E 
der Truppen, verfihert, baf 
der Groberung fei und auch 
Geneigtheit zum Frieden wie 
bringt, — mas Nilolaus nie , 
dem allmädtigen Gott, burd 
die neuen Gaben geworben.” 

Am 7. October fand in 
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ärifhen Feſte Statt, welche in monarchiſchen Staaten 

folhen Anläfien nie fehlen, und welche Nikolaus mit 
onberer Vorliebe celebrirte.e Die beiden! Stüben ver 
rone, Militär und Geiftlichleit, fungirten dabei: 26 
taillone Infanterie, 29 Escadrons Kavallerie und 32 
nonen, ber Metropolitan Eeraphim und eine Schaar 
ı Geifllihen, die in Proceſſion das Kreuz vor fi ber: 
gen, endlich die eroberten türkiſchen Fahnen Tpielten 
Uen in dem Drama. Der Czar und die Würdenträ- 
' des Reichs und das biplomatifche Corps, auch der 
ſiſche Prinz Chosrem Mirza fanden auf einer mit 
yarlady befleideten Eſtrade; im Carré darum ber die 
sppen. Trompeten gaben das Signal zum Gebet, Ka⸗ 
sendonner begleitete den Choral, mit entblößtem Haupt 
sten im firömenden Regen die Truppen. 

In einem Tagesbefehl fagte der Kaiſer Nikolaus 
ven Land: und Seetruppen Dank. Alle, die an dem 
ege Theil genommen, erhalten eine Medaille. Allen, 
«he in der Garde zwanzig Jahre, in der Linie zwei⸗ 
Yzwanzig Jahre gedient haben, ift es geftattet, den Abs 
ed zu fordern, und diejenigen, die von der Erlaub: 
; keinen Gebrauh machen mollen, erhalten doppelten 
Id. Außerdem regnete e3 Orden und Titel. Paste 
ſch und Diebitih werden zu Feldmarſchällen ernannt 
D belommen ven Georgenorden I. Klaſſe. Diebitich 
ommt ven Namen Sabaltansty, feine Frau wird Ehrens 
me der Kaiſerin. Admiral Greigh erhält den Namens: 
x des Kaifers, um ihn auf den Epauletten zu tragen. 
cch der preußifhe General von Müflling, der fo viel 
u Friedensſchluß beigetragen, wurde nicht vergelien: 
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Sitolaus gab ihm den Niesander: Remsly-Drven un | 
100,000 Eilberrubel, der König von Preußen den jhiwar | | 
u Adlerorden. Friedrich Wilhelm III. jelbft, ver treme 
Alliirte, hatte bald nad der Anweſenheit des”Kaifers vom | | 
Auhland in Berlin im Sommer 1829 zwei eroberte tür | 
tiſche Kanonen zum Geſchenk erhalten. 1 

Ein Punkt des Vertrags von Adrianopel gab neh 
Anlaß zu ferneren Unterbandlungen zwiſchen Rußlad 
feinen beiden Alliitten und) der Pforte: die Nusführung | | 
nes. Traltats vom 6. Juli 1827. Das englifche Risk | ı 
Nerium, gereizt durch das oben bezeichnete eigenmädhtig | | 
Berfahren Rußland in der griehiihen Frage, ſchie \ 
Schwierigleiten erheben zu wollen. Jedoch das frank 
ſiſche Kabinet kam Rußland zu Hülfe: es madhie u h 
ganz neuen Borihlag, daß die Ausdehnung des griech | « 
hen Zerritoriums ein wenig beſchraͤnkt, dafüz aber We] ı 
Oberhoheit der Pforte ganz bejeitigt werde. Man elle! i 
England vor, diefe Auskunft jei für es jelbft vortheilhafl | m 
denn wenn Griechenland unter ber Gugerainetät da 
Pforte verbleibe, jo würde die Bährung bajelbft fortbauem | 2, 
und damit die Gefahr, daß diefe Gährung fih auf W| n 
angrenzenden türkiſchen Länder und auf die jonifchen Je] v R 
ſeln übertrage ; qußerdem ſei es leichter, Candidaten ÄR| m 
den Thron eines ganz unabhängigen Staats als für WE y;, 
eines türfiichen Vaſallenlandes zu finden, und. der Gel g;, 
fluß Rußlands auf das junge Reich werde am ſicherke 
fein Ende erreichen, wenn ein europäildyer Prinz an da 
Bräfiventen Capo d'Iſtria's Stelle trete. 

England willigte in diefe franzöfiichen Vorſchlin 
zur in einem Protofplf vom 3. Febxuar 1830 erllaͤcs mn, 
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die alllirten Mächte Griechenland für einen unabhängigen: 
Staat und beftinmiten definitiv bie Grenzen veflelben. 
Am 24. April trat die Pforte dem bei, und laut eines: 
beionveren Protololls vom Februar wurde dem Prinzen 
Beopol& von Sachſen⸗Koburg die griechifche Krone ange 
Tagen. 

Wir müflen bei Griechenland noch einen Augenblid 
gerweilen. Seine Beziehungen zu Rußland berechtigen, 
a zwingen uns dazu. Der Zraltat von Abrianopel ver- 
virflichte rüdfichtlich Griechenlands einen alten ruſſiſchen 
Rlan, der ſchon zu Katharinas II, Zeit gefaßt aber damals 
wißlungen war*). Die Pforte verlor ihre helleniſchen 
Brovinzen und belam in ihnen einen unabhängigen ges 
äbrlihen Rachbar. Yür das osmaniſche Reich war Dies 
a ſich ſchon ein ſchlimmes Refultat des Friedend. Noch. 
erbängnißvoller jevoh war der tiefgreifende und auss 
bliehlihe Einfluß, den ſich Rußland in Griechenland zu 
‚werben gemußt hatte. **) 

Der Mann, dem Rußland dieſen Einfluß vorzugse 
eiſe zu danken hatte, ver Graf Capo d'Iſtria, ift ſchon 
ebrmals erwähnt worden. Johann, Graf von Capo 
Iſtria, 1776 auf Korfu geboren, nah Vollendung feis 
er Studien zu Padua und Venedig Mitglied der Re 
jerung der joniihen Inſeln, ging 1809 in ruſſiſche 
yienite und wurde als jo brauchbar anerkannt, daß man 
ws im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ver: 
y 





*) Band II. S. 19. 
“ =) Bergl. Portfolio II. und Tbe diplomatie History of the 
Baarchv of Greece by Parish, London 1938. 
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wandte, Gr erwarb fih die volle Gunſt des Rail 
Werander, untergihnete als Minifter deſſelben 1815 

wie Alte des zweiten Pariſer Friedens und ſtand feit 1816 

ſeqa Jahre lang an der Spike des Miniſteriums für We 

auswärtigen Angelegenheiten. linerwartet nahm er dam 

feine Entlafiung und ließ fih in Genf nieder. Hatwe| 
ſich in feiner bisherigen Stellung daB Bertrauen Xlerar 
ders und die gute Meinung der Mitgliever ver heilige 
Aulianz erworben, fo gewann er num auch das Überok 
Bublitum für fih. Seine Refignation und fein Rad 
nach Genf wurde iym als reiner, heiliger Gifer für W 
Sache feines Baterlandes ausgelegt, man vermurtheie, ei] 
Patriotisnus babe er fein hohes Amt niedergelegt, wi 
Aublann Miene machte, die Sache der Griechen fallen # 
Waffen; fein vertrauter Umgang mit dem Philhellenen & 
nard, fein Proteft gegen das allervings ziemlich ber 
fie Regiment der Engländer auf ven jonifchen url 
verihafiten ihm den Ruf eines liberalen Mannes. 


Als der Graf zum BPräfidenten Griechenlands $ 
wählt war, ging er zunaͤchſt nah Et. Petersburg, u 
feine fürmlihe und gänzlie Entlaſſung aus rufiiie 
Dienft, und nach zweimonatlihem Aufenthalt vafeik P 
gab er fi nach London, nad Paris und fchiffte REF 
Ankona nad) Griechenland ein. 


Sm Januar 1828 langte er dort an. Bir 
bereit, daß das unglüdlihe Land damals in 
Berwirrung war, daß die Parteiungen ven Gi 
erreicht hatten: Räuber hauften im Innern, Pirates 

den Küften, die egyptiſchen Truppen hielten noch die 
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en feften Pläße bejegt, ofiner Bürgerkrieg war in Rau: 
lia ausgebrochen, der Regierung gehorchte Niemand. 

Capo d'Iſtria's Ankunft änderte mit einem Male die 
age ver Dinge. Eine von ihm erlaflene Proflamation 
rirkte wie ein Wunder, Alles batte fich längft nach ges 
cdneten Zuftänden gefehnt und ſchaarte ich jegt um den neuen 
zraͤſidenten. Selbjt die Patrioten vergaßen ihr Mißtrauen 
egen den ehemaligen rujfiihen Minifler, vergaßen, daß 
» ihnen 1819 in einem Circular gejagt hatte, Griechen: 
ınd müfle alle feine Hoffnungen auf Rußland feßen, und 
ewährten ihm bereitwillig ihren Beiltand. Der Wechſel 
ı den griechiſchen Zuftänden war jo: frappant, daß die 
Jerichte der fremden Reſidenten in Griechenland von Bes 
underung überftrömten, und daß die ganze weſteuropäi⸗ 
be Welt eine ungemein hohe Meinung von ben ſtaats⸗ 
änniſchen Zalenten des Grafen befam. Auch ver ru) 
fche Gejandte in Griechenland meldete jeiner Regierung 
ieſen Umſchwung der Dinge. 

Aber bald zeigte ſich's, daß es weder dem rujfiichen 
Yabinet, no dem Grafen Capo d'Iſtria darum zu thun 
ar, Griehenland blübend und glüdlih zu machen — 
er neue Staat follte zujificirt werden. Wenn wir die 
Roten der ruffiihen Diplomaten und die Maßregeln des 
wiehilhen Präfidenten zujammenftellen, jo haben wir bie 
Epeorie und Praris diejer Rufjification. 

Am 12. März 1828 überreichte Fürſt Liewen in 
hondon eine Note, worin auseinander gejegt wurde, daß 
We Wahl des Grafen Capo d'Iſtria allerdings zu vernünf: 
Igen Erwartungen in Bezug auf die Regierung Griechen- 
mids berechtige, daß jedoch die Mächte die Pflicht hätten, 
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Jemen behälflich zu fein. Rußlands Saifer ſei ‚gebiete 
verpfliägtet, Griechenland eine Regierung zu geben, W| 
Mark genug fei, vie geheimen Geſellſchaften und die Eir 
mer Wevelntion zu gerſidren. Die Mächte würften rt 
enland nicht unter dem Joch einer ruinirenven Anank 
‘Saflen, das würbe beißen, ihre Pflicht gegen) fih ſch 
'amd gegen Europa verſaͤnmen. Zunächſt fei es note | 
den Grafen Eapo d'Iſtria mit Geld zu verfeben mb mmu| | 
habe fi) entwener über regelmäßige Subfivien zu enit| | 
ser vie Anleibe von 2 Millimen Pfand, Die Capo b In 
worgeſchlagen, zu garantiren. Rußland ‚übernehme W 
Garantie für ein Dritiheil und habe das Geld pr | 
‚Sie Hände des Admirals Heyden niebergelegt. 

"Der franzöfiiche Bejandte übergab zu gleicher BE 
fg London eine Note, die ber ruffiichen fo -Abutih Il | 
waß man fie unter dem direlten Einfluß PBoyo Vi-Bel I 
995 in Paris redigirt glauben muß. 

Der Graf Capo d'Iſtria befam fo die Belpmittel, 
er einerjetts überhaupt ſehr noͤthig hatte, -die Ihn um 
Idehes -aber auch der  finangtellen Eontrole: einer Nepe 
"tatiBerfammlung uberhoben. Außer - den - Ochen | 
Auleihe Hofien monatliche Subſidien Rublands- und dr 
weichs in ferne Kaſſe, die -Statferin  Diiitter von RU 
qentte 200 000 Rubel, Rikolaus -Feibft -Iegte 2 A 
Franks in der von Capo d’/firia’ errichteten: ee 
‚Kondibant leder. 

Graf Enpo d’IRria hatte beim’ Unteitt: feiner Pen 
Aqchaft zu Irdzene folgenden Eid geihiworen: Zch 
iR Namen: des Höähften, vie’ Jundamentalrechte Dei‘ 
‚lien Staales unverleßt ˖ zu bewahren, Re: nit m’ 
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legen oder verlegen zu lafien — in keinem Fall oder 
unter leinem Vorwand.” „Ich ſchwoͤre zu ſchuͤßen und 
zu bewahren mit allen meinen Kräften die Unabhängigkeit 
ber griehifhen Nation, die allgemeine uud perfönlidde 
Freiheit, die Rechte Aller zu reſpeltiren ꝛc.“ Cr hat diefen 
Eid ungefähr in gleicher Weife gehalten wie Napoleon LEI. 
benjenigen, den er ſchwur, als er die Präfidentichaft der fran- 
zöfiichen Republif antrat. Bald nad feiner Ankınft in 
Briedenland loͤſte er die gefebgebenve Verſammlung auf. 
An die Stelle derjelben fehte er unter dem prunkenden 
Namen Pandellenion eine berathende Verfammlung, deren 
tebenundzmanzig Mitgliever ex felbft auswäͤhlte. Gr 
yeriprah allerdings, eine Nationalverfammlung binnen 
wei Monaten einzuberufen, ließ aber über ein Jahr vers 
treichen, bis er die Zufage erfüllte. Dieſe Zmwifchenzeit 
yerrußte er auf feine Weile. Die griechiſche Communal⸗ 
veiheit war ihm ein Dorn im Auge. Diejelbe war von 
sen türliihen Herrſchern wenig oder gar nicht angetaftet 
worden, die Griechen fühlten ji jo wohl unter derfelben, 
daß fie nad) der Befreiung vom türtikhen Jod verhält: 
Wemähig unbedeutende Aenderungen damit vornahmen. 
Die Berfammlung zu Epidaurus batte 1821 bie Unter: 
Wiede zwiſchen den Brimaten und den übrigen Gemeindes 
edern aufgehoben, und 1823 war »iefer Beſchluß -be- 

worden. Die Provinzen zerfielen in Gemeinden 
ber Demogerontien, an der Spihe jeder jtand ein für- ein 
X gewaͤhlter Demogeront, der das Amt eines Friebens⸗ 
Wters mit dem eines Berwaltungsbeamten verband, zwei 
sählte Epiflaten flanden ihm- zur Seite. Jeber Bürger, 
E vdas 88. Jahr erreicht hatte, 'war wählbar. Schon 
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im April 1828 machte Capo d'Iſtria willlürliche Gingrik \ 

in diefe Municipalverfofiung: er befretirte, daß außer 
8* Negie rungs commiſſaͤre den Wahleellegien praſn 
zen follten, er gab Inſtruktionen, nach denen ſich die de 
—* zu richten hätten, er ließ Liſten der Mühl 
und der Wählbaren aufftellen und gab ven Regieru | 
Gommifjären Befugnik, über altive und paffive Bali} 
keit endgültig zu entſcheiden. 

Dieſe Mapregeln riefen ſchon bedeutende Unzufrieder 
heit in Griechenland hervor; namentlic die Brimcks 
murrten laut. Doch die allgemeine Aufmerkjamteit m 
zu jehr auf die fortvauernden friegerifchen Linternehwe | 
gen und auf die auswärtigen Angelegenheiten ger) 
als daß Capo d'Iſtria in feinem Verfahren hätte gebemm 
werben können. 

Auch von Seiten der Alliirten geſchah Nichte, da 
willtürlihen Verfahren des griechiſchen PBräfiventen Ee 
halt zu thun. Bon ihnen wurde das Recht der Grieche 
auf eine Repräfentativregierung allerdings im Allgewei 
‚anertannt. In einem Beriht der zu Poros ſich au 
‚tenden Repräfentanten Englands, Frankreichs und ! 




















lands vom 12. December 152» hieß es: „wenn El 
fandten vorfchlagen, in Griehenland eine erblice If $; 
zung berzuftellen, jo find fie doch fern von der SM nr, 
tung, die Öriechen jollten keinen Theil an ver gefebgbefl 1, 
Gewalt haben, da fie felbft unter der türkifchen Her um. 
ihre eignen Municipalbehörden wählten, und die Pr 

ten das Recht hatten, die von der Pforte ver dx 
Steuern umzulegen.” ber ed gelangten uff bie 


xichte nad) dem weftlihen Guropa , die ein fürktimil ng- 
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Bild von den griechiſchen Zufländen entworfen und Tevig: 
lich darauf bevechnet waren, die Regierungsweife Capo 
d Iſtria's zu vechtfertigen. 

Eine Depeſche des Grafen Bulgari, ruſſiſchen Reſi⸗ 
denten in Griechenland, datirt vom 14. December 1828, 
wurde der Conferenz zu London vorgelegt und dem Pro= 
totoll vom 22. März 1829 angehängt, welche ganz in 
Diefen Sinne gehalten if. Die Primaten werden darin 
als verberbte Menſchen geſchildert; fie befäßen weder vie 
Zugeuden noch die Talente, worauf wohlorganifirte Ge⸗ 
wmeinwejen Ab zu baſiren pflegten; fie benußten die 
freien Inftitutionen nur, um ihren Anhang zu mehren; 
fie ftänden in Verbindung mit den Revolutionärd und 
Den Demagogen von Eurspa. 68 fei eine feltfame Täu- 
ſchung, wenn man ermithaft an die Möglichkeit denken 
wolle, in Griechenland eine Regierung nah Tonftitutionel: 

: Ien Principien zu begründen. Die Opfer, welche bie 
I altürten Mächte bereits gebracht hätten, gäben ihnen das 
unbeftreitbare Recht, binfihtlih der Regierungsform des 
! Staats ein entiheidendes Wort zu reden und alle Brin- 
cipien auszuſchließen, die mit der wirklid en focialen Ten: 
‚ deng des griechiſchen Volls und der Ruhe Curopa’s in 
Wiverſpruch ſtaͤnden. Es gelte eine orbenilihe Regie⸗ 
| ‚ zung berzuftellen; alle andern Fragen, jelbjt die über das 
vBerdaitmß Griechenlands zur Pforte, ſeien von unterge⸗ 
Sroweler Bedeutung. 
| „Auf dieſe Weiſe würden die Mächte die Demago: 
gem aller Länder ins Herz treffen, indem fie ihnen be- 
Zpbefen, daß keine Revolution Pla greifen kann, ohne 
Aiothwendig in Ateme zerichmettert zu werben durch die 
Der Ruffifhe Hof. VI. „15 
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Union der alliitten Souveräne 
Revolten vernünftig und möglie 
Handeln ber Kronen eine unüb 
werben und einen Willen, der 
vernichten oder zum Vortheil 

wenden.‘ 

Der ruſſiſche Minifter lief 
den Grafen Liewen noch binzuf 
form Griechenlands in den Au 
eine Lebensfrage fei, und daß 
und Frankreich in diefem P 
feinen Alliirten einen ausgezeic 
trauens geben wolle. „Gr will 
zöffhen Delegirten mit Bollma 
führung zu bringen.” 

Wenn die damaligen Mi 
reichs ehrliche Vertreter des C 
wären, jo hätten fie es nidt ! 
tungsform in Antivort auf die 
zu brechen, — fie haben fih < 
gegeben, die thatfächlihen Unn 
die angeblihen Thatſachen zu 
rung Griehenlands war feined 
publitaniſch gefinnt. Auch bie I 
doch längft den Prinzen Leopo 

Was in andern Gtaateı 
veranlaßt hat, eriftirte unter ti 
henland gar nicht: keine Lei 
Ariftofratie, fein verfolgungsmül 
überläftige Polizei. Der ganz 
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ſofern er nicht von ruffishen Agenten gefchürt worden, 
eine nationale Erhebung gegen den Drud der Fremden, eine 
chriftliche Agitation gegen muhamedaniſche Herrschaft. Die 
Anklagen gegen die griehifchen Primaten waren vollends 
Berleumdungen, Es gab freilich Klephtenhäuptlinge, denen 
ſich wenig Gutes nachſagen ließ, aber es war Nichts als 
eine ruſſiſche Lift, Primaten und Klephten zu identificiren. 
Die Primaten hingen an ihren Tonftitutionellen und mus 
nicipalen Rechten, fie hatten eine inftinttive Antipathie 
gegen Alles, was von Rußland kam, — das mar ihr 
Berbrechen. 

Im Sinne ter Depeihe des Grafen Bulgari re⸗ 
gierte Capo d'Iſtria. Er umgab fih mit gefügigen Merk: 
zeugen, die zu Allem zu gebrauchen waren. Der berüd- 
tigte Kolofotroni wurde jeine rechte Hand. Die Steuer: 
einnehmerpoften verpadhtete er an die Meiftbietenden, oder 
überließ fie feinen Kreaturen. Hohe Zölle von 10 bis 
12°, legte er auf fremde Waaren, um dem engliſchen 
Handel einen Schlag zu verjegen, und feine Anhänger 
erhielten die Zöllnerftellen. Die ganze Correfponvenz des 
Landes ward unter polizeilihe Aufjicht geftellt, Briefe, die 
von England und Frankreich kamen, wurden regelmäßig 
erbroden. in angejehener Griehe kam ins Gefängniß, 
weil er in einem Privatbriefe feine Freude darüber aus: 
geſprochen hatte, daß die Regierung bald in andere Hände 
übergehen werde. Spione füllten das Land und laners 
ten auf die Worte und Handlungen namentlih jedes 
GSuropäer3. 

Als Capo d'Iſtria jo vorgearbeitet hatte, glaubte er 
endlich eine Rationalvertretung einberufen zu können. Gr 
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legte dem Panhellenion die Sache vor. Da dies jedoch 
die beiden Beihlülle faßte: 1. alle, weldhe Griechenland 
feit dem Beginne des Krieges verlaiten haben, ſollen nit 
wählbar jein, und 2. die Wahlcollegien follen ihre eige⸗ 
nen Präfidenten und Eelretäre wählen, jo nahm der Graf 
das ſehr übel und rief das Panhellenion nicht wieder 
zulammen. 

Der Präfident machte eine Reife nad) Morea, ver 
Bruder des Präfidenten nad) Livadien, — eine nit gan 
verunglüdte Spekulation, die Bollsgunft zu erwerben. 
Dann gingen die Wahlen vor fih. Es waren — m 
die Sache kurz zu bezeihnen — echt napoleoniſche Wah—⸗ 
Ien. Eine Anzahl der Wahlbezirle hatte Capo d' Iſtria ſelbſt 
gewählt, die Mehrzahl ergebene Anhänger veflelben. 

Am 11. Juli 1829 trat das Parlament zu Argos 
zujammen, es beftand aus mehr als 200 Deputirten, — 
Hirten, Fiiher und Handwerker die meilten, die beiten Pa 
trioten faßen nicht darin. Die Bewohner von Argos muß: 
ten den Abgeordneten Quartier geben, den jervilen die 
bequemjten Logis, die jchledhtgefinnten hatten Mühe, Woh—⸗ 
nung zu finden, einige von ihnen campirten mit dem 
Theil der Hausbefiger, welche den Nepräfentanten die 
eigne Heine Behaufung eingeräumt, auf den Straßen. 
Der Chef der geheimen Polizei überwachte Alle und ließ 
fih von Stunde zu Stunde Bericht über die Privaige 
fpräche erftatten. Kolokotroni hatte 50,000 Piaſter aus 
dem Schatze belommen, dafür ließ er es fich angelegen 
fein, im Sinne Capo d'Iſtria's zu operiren ; Kolokotroni ſelbſt 
mar angewiejen, die Anträge zu ftellen, feine Parteigänger 
follten dann Bravo rufen und bie oppofitionellen Dep 
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Arten, etwa zwanzig an der Zahl, gar nicht zu Worte 
Sommen laflen. 

Im vollen Koftüm, mit allen feinen ruffiihen Orden 
‚geihmüdt, von einer Schwadron Kavallerie und zwei Ba⸗ 
:taillonen Infanterie eskortirt, begab fih Capo d'Iſtria mit 
den Abgeorbneten zur Kirche der Jungfrau; dann mur- 
den im Theatergebäude die Sikungen eröffnet. Ein Dank, 
im Namen der Nation dem Präfiventen Capo d'Iſtria ab: 
‚geitattet, war der erfte Beſchluß dieſer Berfammlung. 
Darauf bat Capo d'Iſtria um feine Entlafjung, Alter und 
andere Gründe zwängen ihn zu refigniren, er wolle als 
einfaher Bürger zu Ypſara leben. Kololotroni und feine 
Anbänger erhoben ihre Stimmen, auf ihr Bitten erklärte 
fi) der Präfident bereit, fein Amt auch ferner zu be: 
halten. 

Um diefe Komödie vollftändig würdigen zu Tönnen, 
muß man willen, daß Gapo d'Iſtria am Tage zuvor die 
Deputirten empfangen und zu ihnen allen und zu jedem 
Einzelnen gejagt hatte: „Vor allen Dingen empfehle id 
Euch, gewifien Perfonen nicht zu trauen, die an der 
Ausführung des Londoner Protololis vom 22. März zu 
fehr intereffirt find. Griechenland würde, falld es durch 
ine andere von den Mächten gefandte Perfon regiert 
«würde, ımter ein ſchlimmeres Soc fallen als das der 
Türken.“ 

Die ferneren Beichlüffe der Nationalverſammlung zu 
Argos zielten nur darauf ab, die Despotie Capo d’ftria’s 
zu legalifiren, wenn das von einer fo componirten Ber: 
ammlung überhaupt geſchehen konnte. Dem Präjidenten 
wurde die Vollmacht ertheilt, mit den Alliirten zu unter: 
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handeln; ed wurde ihm geftattet, in ber Aminiftratien | 
und Yuftiz die Modififationen eintreten zu lafien, bie € 
für nothwendig erachte; man ſetzte an die Stelle des Ban- 
bellenion’8 einen Eenat von 27 Berjonen, wozu die Re 
tionalverfammlung 63 Namen vorjchlug, aus ven 63 
wählte der Präfivent 21, und 6 der Vorſitzende der Rx 
tionalverfanunlung. 

Daß ein folder Senat Nichts als ein geborkumes 
Werkzeug Capo d'Iſtria's war, konnte mau erwarten. Es lieh 
fih mit ihm trefflih regieren. Als die Wahl des Prin⸗ 
zen Leopold zum künftigen Herrider in Griechenland be. 
fannt wurde, bot der Graf Allee auf, die Annahme de 
Krone duch Leopold zu verhindern. Das Herrichen in 
ruſſiſcher Manier war vielleiht ihm ſelbſt lieb geworben, 
vielleicht hatte er auch für dieſen Fall Inſtruktionen von 
St. Petersburg. Er unterbreitete feinem Senat das Pre- 
tolol nom 3. Februar, fegte ein Memorial an den Brix- 
zen Leopold auf, ließ es vom Senat unterzeichnen, fügte 
einen eigenen vertraulichen Brief hinzu und ftellte bi 
ganze Lage Griechenlands mit jo büfleren Yarben dar, 
daß der Prinz dadurch weſentlich beſtimmt wurde, bie 
gebotene Krone auszufhlagen. Viele der griechiichen Pa: 
maten, welche Rußland als Repmblilaner denuncirt hate, 
wollten in jener Zeit Adreſſen an Leopold einreichen, 
worin fie ihn baten, fobald als möglih nah Griehenlum 
zu kommen: Capo d'Iſtria ließ dieſe Adreſſen auffangen um 
ihre Cirtulation verbieten, er unterjagte alle Verſammlu—⸗ 
gen zu diefem Zwech, er führte einen in jenen Eegender 
unerhoͤrten Paßzwang ein, die Griechen durften nicht ver 
einem Dorf zum anbern gehen ohne Paß. Bei der Sm 
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doner Conſferenz aber klagte er die Primaten an, daß fie 
aufrichreriſche Gefinnungen hegten und forderte bie Hülfe 
Der Mächte zur Unterdrückung der Anarchie. Nachdem 
Prinz Leopold fürmlih die Krone abgelehnt hatte, wurde 
Capo d'Iſtria diefe Hülfe bewilligt und er erjucht, die Re⸗ 
gierung Griechenlands fortzuführen. 

So ward Griechenland ruſſificirt. Der Einfluß 
Englands war völlig befeitigt, die hereorragenden Brit: 
ten, die ſich in Hellas aufgehalten hatten, durch Chikane 
aus dem Lande gedrängt ober birelt ausgewieſen, vie 
Primaten, melde zu England bielten, von allen Regie 
rungsgeſchaͤften entfernt, der englifhe Handel durch hohe 
Bölle gelähmt. Die franzöfiihe Regierung hatte auf al: 
tes jelbftitändige Auftrelen in Griehenland verzichtet und 
ihre Aruppen, dem Grafın Eapo d’Iftria ganz zur Berfü- 
gung geſtellt. Rußlands Einfluß war uneingefchränlt. 

Baften wir Alles nod) einmal zuſammen: Wichtige 
Gebietövergrößerungen, die Eihmähung des osmanischen 
Nachbars, ein weit und tief greifender Einfluß auf bie 
orientaliichen Angelegenheiten, bebeutende Handelsvortheile, 
die vollftändige Meberflügelung der weſteuropäiſchen Di- 
plomatie, — das waren bie Errimgenfchaften, auf welche 
Kaiſer Nikolaus im Anfang des Jahrs 1830 mit Be- 
friedigung binbliden konnte. Wiederholt ift beiläufig da⸗ 
rauf hingemwiefen, daß biefe Erfolge hauptfädhlih der tuj- 
fiichen Diplomatie und ihrer freilih perfiden aber ge: 
ſchidten Wirtſamleit zu danten waren, und bie fo eben 
geſchilderten Operationen Gapo d’Iftria’s haben einen neuen 
Beleg dazu gegeben. Vie ruffiſche Diplomatie fpielt je: 
Bob in ber neueſten Geſchichte eine zu hetvorragende 
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Rolle, als daß wir uns auf beiliufige Finkeniarigen ie | 

ſchraͤnben vürften. Neben dem Solbſtherrſcher finb jew 

Werkzeuge, neben dem Meifter vie Gehülfen nicht zı ve | 
en. 

Seit Beter I. zeichnet ſich ber ruſſiſche Hof bed 
aus, daß er ohne Vorurtheile in der Wahl feiner Diem 
geweſen ift, und daß er Audländer in bedeutender Zahl 
berangezogen hat. Die Neigung Peter's und das We 
bürfniß leitete darauf bin. Sobald Jener anfing, Rue 
land zu europäifiren und ſobald er mit ben mefleurepii 
hen Staaten in freundliche oder feindliche Berkhrum 
kam, veihten die Kräfte ded Landes nicht aus, Bes 
Fremden mußte den fi firäubenden Rufen eine ku 
liche Civiliſation aufgebrungen werben, Fremde markt 
nötbig, das, was Beter begonnen Bette, zu erhalten me 
weiterzubilden. Cine Schaar von Abenteurern aus alles 
wefeuropäifchen Nationen und Ständen drängte fi um 
den ruſſiſchen Thron; fie wurden non ben Garen u 
Gzarinnen zu allem möglicden Dienft verwandt, die Ne | ı 
der Beamten und Offigiere aus ihuen ergänzt. Die Be | 
gangenheit, die Nationalität, die Ablunft des mais] ı 
duums kam wenig oder gar nicht in Zrage, — feine bl u 
fährigleit und Brauchbarkeit allein. Solche auslänbii | % 
Offiziere führen zum Eieg, denn fie find nicht fpaden | de 
mit dem Blute der ihnen fremden Nation, fie willen” 
daß der Gzar den Sieg belohnt, das Bagen aber al % 
Sibirien firafen kann. Solde Adminiftratoren und # 
Iigeimeifter find die geeignetften Werkzeuge, denn e WE 
durch keine nationale Sympathien mit dem Volle w % 
Jette, über das fie ihre Geißel ſchwingen. Ale eure 



















om Länder fait Buben den ruſſiſchen SHerrichern ihr 
ontingent geſtellt. Deutihlanb vor allen. Während ver 
triebſame und freiheitsliebende heil der Germaniamu⸗ 
n ſich gen Welten ſchlug, wandte ſich ein großer Theil 
3 Reſtes nah Rußland. Die Güter mit Teibeigenen 
seien, die immer neu fich füllende Kaffe des Czaren, 
elche die Rubel zu Hunderttaufenden verfchentt, die reich- 
tirten- Nemter, die hochllingenden Titel und die in Fülle 
Wgetheilten Drben waren und find eine mächtige Lodung 
r jimgere Söhne aus fürftlihem und adligem Gefchlecht 
wohl wie für bürgerlide Abenteurer und fervile Ge: 
te. Die intimen Beziehungen der beutfchen Fürften- 
ſchlechter zum ruſſiſchen Hofe haben Mandyen über vie 
enge des myſterioͤſen Nachbarlandes gelodt, ein Na⸗ 
malbewußtiein if in unferer Heimath nicht eben aus⸗ 
bildet, und wer deutſche Staatsbienft iſt feine üble Bor- 
ule für ruſſiſchen Dienft. Der büreaufratifche Geiſt, 
e LZalatenfmn, ver ſich nur zu tief in Deutjchland ein- 
treffen bat, der jedem Herrn zu dienen vermag, ber fein 
neitlen damit beſchwichtigt und belügt, daß er für das, 
es ver Gebieter befohlen, nicht verantwortlich und daran 
Be mitſchuldig fer, ber eine Maßregel beflagt, die er 
Meiehen joll, aber fie doch vollzieht, der einen rohen 
evel unter mitleidsvollem Achſelzuden verübt, aber ihn 
Eh verübt, — dieſer berechtigt in Rußland zu glänzender 
wriore. 

Nicht nur Deutſchland, außer ihm namentlich Frank⸗ 
N und mehr ober weniger alle übrigen europätichen 
maten batten Ueberfluß an ſolchen Subjelten — Glücks⸗ 
Bern von Talent und ohne Gewiffen. Der ruſſiſche 
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Staatadienſt mußte fie mehr anlıd:n als jeder — 
Wo öffnete ſich dem Talent eine fo weite Arena, m 

wintten ihm ein jo leichter Grwerb, mitunter große nk: 

thümer, wo war der Genuß der letzteren fo unbehinet 

wo eriſtirte folhe paſchahartige Vollgewalt, die wur de 

Czaren — nad dem, Sprachgebrauch einer veligiäuyb] 
tiichen Devotion Gott und den Garen — über ſich fa 
Der halborientalifche Despotismus Rußlands verlangt ken 
Individuum Biel, aber er giebt auh Biel. Er weg 
einen firikten, unbebingten Gehorſam, aber ex giebt W 
Freiheit der Pallionen und die reichliden Mittel ip 
An den ruſſiſchen Staatsdienft fefielt die Fremden ia 
jener Noyaliemus des Gemüths, nit die angeerbie P 
tät, wodurch z. B. die Bewohner der Vendoͤe au W 
Haus Bourbon geleitet waren, fondern ein Royaliai } 
der Reflexion. Man fteht fih gut dabei, Ginem 
nur Einem allein zu dienen, man ſteht ſich beſſer dati kı 
dem mächtigen Raifer von Rußland als einem 
und einem Könige zweiten und dritten Ranges zu 4 kt 
nen. „Wir dienen,” ift das charalteriſtiſche Spref R 
bes in der rujjischen Büreaufratie eine jo eminense 8*l 
ſpielenden baltiſchen Adels, „wir dienen um zu 
wir gehorchen um zu peitſchen.“ Wer nicht von 
liſchen Skrupeln heimgeſucht wird, wem auf den 
feiner menſchlichen Selbſtſiändigleit, auf vie Preisgiif Mrıa 
feines fittlihen Ich nicht viel ankommt, der kanı M Ri 
dieſen Ropalismus der Reflerion leicht bineinveben | ® 

iſt auch nit einmal nöthig, daß es immer und a Mid 
telbar die Ausfiht und Hoffnung auf klingende Rd: 
sung jei, was in den ruſſiſchen Staatsdienſt ſühn In 
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san leitet. Rußland hatte im vorigen Jahrhundert das 
'präge eines jungen, werbenden Staats und hat bies- 
epräge troß jeines permanenten Despotismus noch heute. 
ben aller eifigen Starrheit feines inneren tpolitifchen 
bens findet dort do eine Bewegung um nicht zu ſa⸗ 
n eine Entwidlung Statt. Während die übrigen Mo- 
schien Europa’ fowohl durch die heterogenen Elemente 
ihrem Inneren ald durch ihr Verhältnig gu den Nach⸗ 
eftaaten jeit den Tagen der heiligen Allianz zu einer 
ıferoativen Politit bingebrängt find, ihre Heere meilt 
iffig in den Garnijonen liegen, ihre Diplomatie nur 
: Aufgabe hat, den Beitand des Territoriums und ber 
acht zu erhalten, hört in Rußland ver Krieg eigentlid) 
mals auf; die Armee ift bald an diefem bald an je 
n Punkte der Grenze bejchäftigt, fei's in Afıen oder in 
zopa, die diplomatijhen Beziehungen zu andern Staa- 
find außerordentlich vieljeitig, die politiſchen Zwecke 
itgreifend, die zu Gebote ftehenden Mittel koloſſal. So 
t der Difizier, ter Staatsmann dort cin großes Feld 
ge Ihätigleit, weite Wirkungskreiſe; er Darf auf Erfolge 
ben. 

Die fiherfte Pflanzihule, woraus die @zaren ihre 
ꝛiſten und beiten Diener entnehmen, find übrigens die 
Beifchen Provinzen geworden. Die germanijhe Bendl- 
meang derjelben, adlige wie bürgerliche, drängt fi maſ⸗ 
Haft zum ruſſiſchen Staatsdienſt, befist alle Neigungen 
W Gigenfhaften deutjher Bureaufraten und Junler gu: 
WB, und obwohl ein Beitandtheil des großen Glaven- 
Eibs fteht fie den Nationalrufien völlig fremb gegenüber. 
us ben vielen deutſchen Namen auf ver ruſſiſchen Staats⸗ 


wienerlifte gehören pie meiften Rurländern und Liefli 
za, außerdem baben viele ruffiihe Namen germi 
Aräger; denn es ift nit felten, daß die lepter 
‚dem fanatiichen Enthufasmus von Renegaten ihre 9 
ändern. In älterer Heit hat Herr von Bühren a 
‚einen Biron gemadt, in neuerer Beit haben fih 
Krebs in einen Sancrin, Herr Braun in einen Bu 
Here Müller in einen Mylinow verwandelt. 

In keinem Zweige des ruſſiſchen Dienftes mare 
find verbältnißmäßig jo viele Nichtruffen als in de 
plomatie. Als Feldherrn und Offiziere haben bie 
tisnalrufien, nachdem fie von ausländifchen Crerd 
ſtern geihult waren, Tüchtiges geleiftet, zum biph 
{hen Dienft eigneten fie fih wenig. Wie ihre Bi 
überhaupt bisher meift höchft oberflächlich gewefen i 
ging ihnen vor Allem die gründlidhe Kenntniß des 
landes ab. Den Ezaren gebührt das Berdienſt, bia 
griffen und die wichtigſten Botſchafterpoſten faft imm 
die Hände von Ausländern gelegt zu haben. Als ! 
laus den Thron beflieg, fand er eine Anzahl von Ü 
maten vor, die meiften Nichtruffen, welche im bil 
Grade befähigt waren. 

Wollten wir die notorifhe Ueberlegenheit ber # 
ſchen Diplomatie unter Alerander I. und Nitelaus # 
gens bloß der ausgezeichneten Befähigung der Ci 
um» der glüdlihen Wahl fcharfblidender Ezare zu 
ben, fo würden wir irren. Auch das ruffifche Gel! 
von die Meinung der Menge jenes Uebergewicht W 
tet, erflärt wicht Alles. Allerdings weiß das ruff! 
binet fein Geld für politiſche Siedle wohl zu nubeni' 
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m Auslande accrebitirten Geſandten ftehen große Sum⸗ 
ven zur Verfügung, mit denen fie theils in anſcheinend 
onetter Weile Freunde für Rußland gewinnen, theils 
ebeime Agenten bejolvden, theils direlt bejtechen. Für 
affifches Gold wurde im Jahre 1812 der Operations: 
lan Rapoleon’3 gelauft, Geld hat mehr als einmal feit 
sm berühmten Vorſchlage Katharinas I. die militärischen 
perationen unterftüßt, Geld hat türkiſche Paſchahs und 
eziere gelüdert, und die im 4. Kapitel erzählten öfter- 
eichiſchen Borichläge, von melden Pozzo di Borgo Kennt 
iß hatte, bevor fie an den franzöfiihen Hof gelangten, 
ad ſchwerlich umfonft verrathen. Es mag fein, daß 
ußland in diefer Beziehung allen Rivalen den Rang 
Jäuft. Wir zweifeln nicht, die Diplomaten von St. 
tersburg hätten auch ihren Preis, aber es iſt Niemand, 
e ben Preis zu zahlen vermag. Die Summen, welde 
den wefleuropäifchen Staaten für geheime Ausgaben 
gejebt werben, find zu lumpig Klein, um einen Rufien 
beitehen. Wollten wir aber alle Erfolge der ruſſi⸗ 
en Diplomatie durch Beſtechung erklären, jo fehlten 
= jeden Fall dazu die Beweiſe. Wir haben es 
W nicht nöthig. Das Uebergewicht des ruffiihen Ra-- 
weis gründet fih hauptſächlich auf die Schwäche und- 
Bäbigteit feiner Gegner. Der vollendete Abjolutismus- 
Dem "halben, inconfequenten Abfolutismud in jeder Be-- 
ming überlegen, fo auch in der Diplomatie. Während 
mr feine Diener ganz nah Willlür und eigenem Er- 
Hen fi fucht, ift der leßtere durch Nüdfichten gebuns 
Buuınd beſchränkt: er darf bei der Wahl feiner Krea⸗ 
Bir die den Ihren umſtehende Ariſtolratie nicht übers 
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fpringen, er muß reihen Herren, die auf eigene Kofler 
den Glanz royaliftiiher Geſandtſchaften zu entfalten ver 
mögen, wozu wie controlirte Staatskaſſe keine Mittel bie 
tet, den Vorzug vor mittellofen Capacitäten geben. 1is 
von Deutihland gar niht zu reden, erinnern wir @ 
Gugland: unter den Staatdmännern deſſelben jeit ver 
Frieden von 1815 ift aufer Ganning kaum Einer wit 
ih bedeutend geweſen, und feine Gefandten an den auf 
wärtigen Höfen mögen eine lange Neihe von Ahnen be 
ſeſſen und durch großen Reichthum geglänzt haben, Wi : 
ihre Fähigkeiten und Kenntniſſe reichten nicht weit. Rai! 
fagt es Einem verjelben nad, er habe 1814 in Ba] 
fo gut als Nichts vom weftphälifchen Frieden gench hi 
einem Undern, daß er die Lage des ſchwarzen Mani M 
nit gelannt babe, und in neuefter Zeit hat ſich faR M in 
geſammte engliſche Preſſe über die Linfähigleit nicht 
des Grafen Weitmoreland ereifert. 

- Wenn aber auch die mefteuropäifhen Monarki 
von fähigen, den ruſſiſchen Diplomaten ebenbürigd 
Köpfen vertreten würden, — fie wären den ARuflen WM 
nicht gewachſen. Der Conftitutionaligmus oder be 
jhränfte Abjolutismus iſt der Entfaltung diplomafl a 
Kunft nicht günftig. Im conftitutionellen Staat, der J 
einem Compromiß zwiſchen erbitterten Gegnern, zw 
den republilanifhen und royaliſtiſchen Tendenzen, be 
haben die Diplomaten eine unfichre und fchwierige © 
lung. Bon zwei Seiten empfangen fie Aufträge, 
zwei Seiten hin find fie verantwortlih. Der Duali 
und Untagonismus, der das ganze Staatsleben 
dringt, prägt fih aud in ihrem Wirkungakreiſe aus 
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omatie alten Schlages hat im eigentlihen Volksſtaak 
mig Raum als die Kabinetspolitit, wie die Gefchichte 
norbamerilaniihen Union bemeift; im conftitutionels 
Staat eriftirt fie nur noch per nefas, ift in dem⸗ 
x nur darum möglich, weil er bloß eine Garricatur 
demofratiihen Staats if. Der Theorie und dem 
ine nad foll die Diplomatie der weſteuropäiſchen 
ten die Volksintereſſen vertreten, in Wirklichkeit thut 
a8 nicht, fie dient der Krone; fie tft eine abjolutie 
>» Snftitution im nichtabfolutiftiihen Staat; fie ver: 
die dunaftiihen Intereſſen gegen vie Vollsrepräfen- 
n ſowohl wie gegen das Ausland; die Ambafjadeurs 
a Bräute zu werben für die Monarchen und Prin⸗ 
von Geblüt, und Orden und Zabatiören zu überrei- 
baben Yamilienangelegenheiten zu oronen und Pri⸗ 
zreiben zu beforgen. Man macht an fie aber die 
rüche wie an republifanifche Agenten und monardi- 
Abgelandten zugleih, und darum wird beiden Anjprü- 
fchlecht genügt. Die Diplomatie ift in der fatalen 
‚ entweder zweien Herren dienen oder zwei Gegner 
Bften zu müflen; das Eine faft jo unmöglich ala das 
se, — es der Krone zu Dank zu mahen und dem 
sinterefje genug zu thun oder die auswärtigen Mächte 
Aufchen und die heimifhe DOppofition. Ein Schleier 
ebreitet über ihre Thätigleit, aber ein Schleier, der 
Walb verhüllt, der eben nur dicht genug ift, um das 
Wauen des Bolls gegen fie wach zu rufen. Ihre 
We können das Licht der Deffentlichleit nicht ertragen, 
- Bläne und Mittel feheuen die Discuffion, — die 
Datie ift fich deſſen bewußt, — aber dennoch ringt 





die parlomentarifhe C 
dem andern ab, plagt 
wacht ihre Auegaben 
Mittheilumgen. So m 
ihee Heußerungen wire 
Fehler. Zudem erzwiı 
oder die Oppoſuion de 
Diplomaten, dort muß 
der Ungnade des Mor 
diplomatiihe Agenten 
die Gyfleme wechſeln. 

Angeſichts folder 
behartlich verfolgende 9 
ſiſchen Diplomaten, we 
erhalten, nur das In 
ben, wiſſen dieſe Situ 
die Verlegenheiten der 
maten, ſie leihen den v 
ihren Beiſtand oder ur 
Man bat es erlebt, dal 
der, daß fie ruſſiſche Tr 
der Rebellen. In dem 
der eiferne Wille des 1 
feine Beiprehung öffeı 
rungsfeindlichen Sinn, 
gen in myſterioͤſes Du 
lönnen die armen Diplo 
nehmen, 

An der Epige di 
Jahren 182530 Ni 
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Nefjelrode. Er hatte bei Aleranderd Tode die Lei- 
kung der auswärtigen Angelegenheiten und hat fie in der 
ganzen Regierungsperiode des Nikolaus behalten. Karl 
Robert von Neſſelrode ftammt aus Deutſchland, aus einem 
reichögräflihen Geichleht, dad am Niederrhein Güter 
hatte. Er ift 1780 geboren und zwar — als eine Kurio⸗ 
ſität mag es hinzugefügt fein — im Angefiht der por: 
ugieſiſchen Küfte auf einem englifhen Schiff, auf 
yelchem feine deutſchen Eltern in ruffifhem Dienft 
ach Liflabon fuhren. Der junge Neflelrode trat in ruſ⸗ 
schen Geedienft, bald darauf aber ging er zur Kavalle 
je über. Zur Diplomatie hat ihn eine Laune des Kai—⸗ 
s Baul verjebt, welcher behauptete, er jehe mehr aus 
ie ein Diplomat als wie ein Soldat. Im Jahr 1802 
var er der ruffiihen Geſandtſchaft in Berlin beigegeben, 
päter der in Paris, feit 1812 wurde er unausgejeßt im 
Ainifterium der auswärtigen Angelegenheiten zu St. Pe: 
sburg beichäftigt, und jeit Capo d'Iſtria's Abgang find 
He Noten und Depeihen ver ruffiihen Regierung von 
yarı unterzeichnet. Außer dieſen officiellen Dokumenten 
ad der Anhaltepunkte für die Beurtbeilung Neſſelrode's, 
Des kleinen Mannes mit fchlauem Gefichte“, wenige. Die 
dreſſe des Weſtens bat ihn lange Zeit hindurch einem 
Metternich und Talleyrand als ebenbürtigen Kollegen zur 
Weite geflellt, und die biplomatiihen Kreiſe betrachteten 
Ber als einen anerlannten Neiſter des Handwerks. Neuere 
ichriftfteller dagegen haben ihm alles beveutende Talent 
Daeſprochen umd ihn nur als einen brauchbaren Büreau- 
üebeiter von enormem Willen, von vieler Gewandtheit ge: 
Biiivert, been Hauptuerbient ed ei, ſih drh Gina‘ 
Der Ruſſiſche Hof. VI. 





foosteit und Pügfamteit den 
den. 06 iR allerdings aul 


die fo harmlos fheinen un! 
ſind, fe ſchlau compouirt wı 
geiäniehen, — Wuferfiüd 
fit, — dieſe Dokumente zeu 
nen talentloſen Gehülfen in 

Vielleicht hat Poz40 
Paris, feinen Minifter an ! 
genoß der Grflere im ven 
wur eines größeren Rufes, 
Ihätigleit aus der Nähe be 
Vouso di Borgo war aud ı 
ſchen Kabinet jeine Dienfle 
& — eine halbe. Gutihulti 
ihn der Haß dazu gebracht, 
burt, zu Mala 1768 geborı 
Ha, begabt und leidenkhajtli 
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te. Als die franzöfiihe Revolution ausbrad, wurde 

ein enthufigftiiher Nepublilaner, als folder Sekretär 
gs Berfanmmlung der Notabeln auf Rorfila, nachher Des 
tirter der franzöfiichen Nationalverfammlung. Er ſchloß 
» ber Gironde an und hielt ebenſo jchwungvolle Res 
rw genen Könige und Tyrannen wie fein Kollege Bernas 
te, der nachmalige König von Schweden. Die Korſen 
fielen damals in zwei Parteien: die eine ftrebte die 
tionale Unabhängigkeit zu bewahren, die andere agi⸗ 
te für den Anſchluß an die franzöfifhe Republit. Zu 
ver Partei hielt ich Pozzo di Borgo, zu dieſer Bena⸗ 
rte. Als die nationale Partei unterlag, mußte auch 
1330 bi Borgo flüchten, der mit echt korſiſcher Gluth nun 
Seinen Barteibaß auf Bonaparte concentrirte. Die Ers 
tewung, mit welder er den General der Nepublil, den 
nf und Kaiſer von da an verfolgt, ift feine politiſche 
gnerſchaft gewöhnlicher Art mehr, fie ift mit Recht 
ver forfiihen Vendetta verglihen. Unermüblih eilt 
1330 di Borgo in Europa umber, er reift von Hof zu 
£, von Hauptquartier zu Hauptquartier, um Haß gegen 
w franzöfiiben Kaiſer zu erweden und zu jhüren. Im 
ihr 1798 finden wir ihn in Wien im Dienft der Coa⸗ 
kon, 1802 im ruſſiſchen Dienft, er verfieht im Auftrage 
ferander3 das Amt eines Commiſſars bei der engliſch 
apolitaniſchen Armee 1803, dann bei der preußiſchen 
"6. Gr habt Napoleon nicht nur, ex haft aud Alle, die 
„wit ihm halten, jo das ganze polnische Boll. — Nach⸗ 
w Alexander gu Tilſit mit Napoleon Frieden gemacht, 
% Pozzo aus dem ruſſiſchen Staatsdienſt und machte 
US im Orient, theils in Großbrittannien, tbeils in 

16* 





2 
Defterreih Propaganda gegı 
Spannung zwiſchen Rußlanı 
ſchi en auch der rachſuchtige 
Aleranders. AS ruſſiſcher © 
Ehweden in die Allianz ger 
mifjär beim ſchwediſchen Hei 
nabotte durch Drohungen 
Alerander überzeugt er vom 
aͤſiſche Orenge zu überfchreit 
Hamation des Fürften Schn 
nige dazu bei, daß bie dar 
Throne ausgefhloflen wird 
ihn damals zu Talleyrand 
apoleon) aud nicht allei 
Die lebte Schaufel Erde au 
nicht wahr fein follte, fo 
Bozo. 


Auch bei den Verhant 
Biener Congreß war Poz 
dem Schlachtfelde bei Wate 
der Engländer verwundet, - 
beendet, Aber im Dienft dı 
und ein Minifterfeflel in F 
Er ſchlug Beides aus. 


Merander wußte den 
ſchen zu würdigen und gab 
in Paris, den er faft zwanzi 
mit den franzöffen Sitte 
mit den meiften Höfen Curt 
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mt an. Rußland hätte in dem bewegteften und bemwe- 
mbiten Staate Europas feinen befiern Vertreter haben 
sınen. Während der langen Dauer feines Aufenthalts 
; Paris erwarb er fich eine feltne Kenntniß des Hofes, 
i dem er accrebitirt war, Einfluß bei den Monarchen, 
e während dieſer Zeit drei Mal wechlelten, und eine 
infiht in die Lage Guropa’s, wie fie vielleicht keiner 
inner Zeitgenofien beſeſſen bat. Seine Depeichen find 
teifterftüde in ihrer Art: Taltblütig wie ein Anatom je: 
rt er die Ereignifie, ſummirt die Thatſachen und zieht 
ne Schlüſſe, vorurtheilslos wie ein unbefangener, par: 
Lofer Zuſchauer läßt er Freund und Feind die Revüe 
ffiren, ihm ift fein Freund gleichgültig, kein Yeind ver: 
elich, vorfichtig berechnet er die günftigen und ungün- 
zen Möglichkeiten, bebächtig vergißt er die Schwächen 
nes Reiches nit. In den Depeſchen ift Tein Ueber: 
5 an Morten, feine ſchwungvolle Rhetorik, aber die Be⸗ 
ytjamfeit der Logik und. der Conjequenz; es herrſcht 
rin allerdings nicht die oft trügerifche Zuverſicht des 
5 die Gerechtigkeit feiner Sache bauenden Parteigän- 
r3, wohl aber die Kühnheit des Rechenmeifters, der ſei⸗ 
s Haltoren gewiß ift, die Methode verfieht und nicht 
man zweifelt, daß das richtige Yacit herauskommt. Die: 
e Diplomat, der die Julirevolution vorausjagte und 
wgeblih Karl X. und feiner legitimiftiihen Umgebung 
w Mäßigung rieth, gab in feinen Depeſchen die Sche- 
mia für die auswärtige Politik Rußlands, und wir ba: 
3. oben gejeben, daß feine Pläne im Türkenkriege be- 
Igt wurben. 

»  Lamartine ſchildert PRozzo di Borgo als einen Mann 


erworben, in Genuß eines reichen Golhes 
großes Haus in Barid, für welche Stadt er eine A 
liche Borliebe hatte Er war Typus der ruſſtie 


dentaliſche Civilifstion in den Mugen ber Menge den 








fenftand. 

In Stodholm war Rußland durch den General * 
ter von Suchtelen vertreten, einen gebprenen Holline 
Mit dreißig Jahren ging er als Übriftlieninant in u 
file Dienfte über, im Alter von etwa ſechzig Jahr 
wurbs er Geſandter in Schweben und behielt den 
ein Vierteljahrhundert lang. Wie Pozzo di Borg 
in Frankreich gefiel, jo Suctelen in Echweben. 
lange Gewohnheit war er dort heimiſch gewerden 
hatte ſich fo eingelebt, daß es wohl wicht bie eine 
tatio benevolentiae deu Schweden gegenüber geweſer 
wenn er häufig wiederholte, er wolle in Schweden 
und furben. Neben bem Grabe feines Vruders het 
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n Grab für ſich ausmauern laſſen, und bie Schweden 
yeten ihn gern jagen, dab er lieber feine Stelle als 
inen Wohnfig in Schweden aufgeben werbe. Klein und 
sanjehalich von Geſtalt, mager, ein wenig gebeugt, außer: 
Dentlich höflich, ja devot und ſervil in feinen Manteren 
ätte win Carricaturmaler fein Portvät als Charalterbild 
ned Diplomaten benugen lönnen. Mit wuſſiſchen und 
wediſchen Orden behaͤngt fuhr er im Sechageſpaan durch 
e Straßen Stodholm’s und grüßte wit fühen Lächeln 
ich allen Seiten. Geinen Part bei der hübſchen Villa 
lriksdal öffnete er niht nur dem Bublilum, ſondern 
5 darin Schaulela und Carrouſels anlegen, die jenem 
z Berfügung ftanden. Literaten und Künſtler beban- 
Ite es mit großer Aufmerkſamkeit, gab einmal wöchent- 
h beſondere literariihe Diserd, und mandem Schrififtel- 
e fand ein für alle Mal das Haus nes Geſandten 
fen. Suchtelen's Hatel war der Centralpunkt für bad 
plomatiihe Corps, feine Bülle und Feſte waren bie 
änzendften, feine Weine wortzefflich, die Speilen aus: 
ſJucht. Lange Zeit war er ber einzige Geſandte, zu 
fien Feſten die königliche Familie kam. Mit Karl or 
sen ftand Suchtelen in vertraulichen Verhaͤltniß, obwohl 
ſich gegenfeitig buch Spione beobachten ließen. 
x; — der alte Diplomat, der Unterzeichner des Ver⸗ 
195 von Sweaborg, brachte eö zu einer wirklichen Po⸗ 
Warität in Schweden. Crufenftolpe jagt: „Vom Hofe 
feiert, von den höhern Ständen auf bes Händen ge: 
gen, vom Publitum gefhäbt, nahm er die allgemeine 
qhtung mit ins Grab und wurde fsgar von Mielen 
richtig beweint 








1828/29 fowie fpäter wäh 
Ventriegs blieb daß freundſch 
Stodholm und Petersburg : 


Am Hofe Karl Johan 
land die befle Garantie für 
fand, hatte die ruſſiſche Dip 
eine fo ſchwierige Aufgabe 
von Geſchidlichteit erfordert: 
binet von Gt. James. Zu 
fanden fih in London zu 
Bedeutung, ber Fürft Sier 
witfh. Der erftere, einem 
hörig, hat Rußland viele 9 
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als aber die orientalifhe Frage ſich immer mehr ver- 
widelte und die Haltung des englischen Kabinet3 zweifel- 
haft wurde, gab man ihm den Grafen Matuszewitſch 
bei. Diejer war ein Pole, aus ber Provinz Maſovien 
‚gebürtig. Grzogen im Haufe des Yürften Czartoryski, 
. gebildet duch Studien in Paris, kam er durch den Für⸗ 
‚ fen 1818 in ruſſiſche Dienſte. Im Minifterium fand 
man, daß er ein ausgezeichneter Arbeiter war, und viele 
der am beiten vedigirten Noten follen von ihm herrühren. 
London und England wurde bald für ihn ein Terrain, 
das ihm eben fo ſehr zufagte, wie Sudtelen Stodholm 
und Pozzo di Borgo Paris. War es bloß berechnende 
Klugheit des Diplomaten, war es wirkliche Sympathie, — 
er trug eine auffallende Borliebe für englifche Sitten und 
für die engliihe Nation zur Schau, er nahm mit Cifer 
Theil an den Jagben der engliihen Nriftofratie, bethei⸗ 
figte fi) an den Wettrennen, und erwarb ſich durch höf- 
liches und leutfeliges Benehmen eine weit verbreitete Po⸗ 
ꝓularitaͤt. Gr kannte England und fein politiihes Par⸗ 
$eileben gründlih und unter einem Anftrih von Frivoli- 
$ät barg er eine feine Beobahtungsgabe und einen außer: 
ordentlichen biplomatiihen Scharfblid. Es ift im vorigen 
Mapitel von einer Depeſche vie Rede geweſen, in welcher 
Wer Herzog von Wellington als Staatsmann dharalterifirt 
Spurde, — Sollte ed auch übertrieben fein, was man 
Matuszewitſch nachſagte, „daß er ſolche Depeihen verfaßt, 
machdem er den ganzen Tag auf der Jagd zugebracht, 
and wenn die, die mit ihm über bie Felder von Lei⸗ 
wefteribire galloppirt, ſich längft zur Ruhe begeben hat- 
Ben,“ fo find fie auch ohne das Beweiſe feiner politi- 














Eitu von Nantes veriofien hatte. ES vierjährigen fer 
ben hatte ihn Katharina zum Barenffisier gemadt, ſ⸗ 
‚been Dienſte jedoch leiftee eu den zuffiichen Mani 
‚wicht in dieſer Funktion, auch nicht ala Raunnexherr Busli 
feubern als Diplomat. Seit 1824 war ex Weise! 
Ronfontinopel, erpreßte den Beicden zu lien 0 


eine abermalige Sendung nah) Kenftantinopel, 

nad, Beendigung bed Kriegd neue Umterh 

über die Urganifation bes griechiſchen Staats gu 
. Waren. 

Die genammten Diplomaten, denen nad Pi 
.yaub, Bahlen, Fonton, Krübener u. a. beizufügen 
gehörten allen möglichen Nationen, nur nicht der 
ben an. Bon ben widtigeren Botſchafterpoſen 
. einer, der in Wien, von einem Nationalruſſen, 

ſchef, belleidet Außer ihm fritt bei den 
gen zu Adrianopel nod, ein Nufle auf dem. 
SEchauplat, der uns in der RNegierungsgeſchichte bei 





Yelaus fpäter nech oft begegnen wird, der Geuf Bits 
Def. Ä 
Aleris Feodarowitſch Orlof if der natürliche Selm- 


‚es Grafen Thechor Orlof, welcher nen. der Berbrennung. 


Der türlikhen Fletie in der Bucht. non Aſchesme den 
Kamen Tichesmensli erhielt. Aleris ift 1784 geboren, 
trat in den Kriegsdienſt, focht in den napoleonifchen. 
Kriegen, wurde bei Aufterlig und Borobino verwundet 
sind zum Adjutanten Aleranderd ernannt. Zum General: 
major avancirt erhielt er dad Commando eines Garde: 
reiterregimentd, an deilen Spike er am 26. December 
1825 zuerft auf dem Iſaaksplatze erſchien und fi Nie 
Kolaus zur Verfügung ftellte. Sein Bruder Michael Dr- 
Lof war unter den Verſchworenen. Bon jenem verhäng: 
wißvollen Tage an genoß er die Gunſt und dad Ber: 
trauen des Kaiſers, als einer der Oeneralabjutanten war 
er faft beſtaͤndig in deſſen Umgebung Cin glaubmwürbi: 
ger Ruſſe ſchilderte ihn uns als einen Hugen Mann ohne 
Charatter, nicht graufam von Natur aber auch nicht edel, 
als einen Mann, der den Grand-Geigneur zu fpielen 
liebt, und der von fih zu fagen pflegt: „j’ai peu lu 
— mais jai vu immensement et j’ai bonne me- 
moire.“ Im Türlenkrieg hatte er die Divifion der rei- 
tenden Jäger befebligt und der Friedensvertrag war von 
ihm und Pahlen und Diebitſch unterzeichnet. 

Das waren die Mitarbeiter des Katjers von Ruß⸗ 
land, und weldher Monarch Europa’s hätte diefer Kohorte 
won bienftergebenen und fähigen Leuten eine gleiche Aus- 


R wahl gegenüberftellen können, dieſer Kohorte, in welcher 
wie italiiche Lift und Berichlagenheit von einem Pozzo di 





Borgo und einen Eapo b’IRria (Minifter in partibus), 
die deutihe gründliche Geſchaͤftskenntniß von einem Re 
jelrode, hollaͤndiſche Bähiglelt von einem Suchtelen, frar 
zöfiihe feine Gewanbheit von einem Ribeaupierre, ruſſ⸗ 
jcher Gehorſam von einem Drlof beſonders und von ar 
‚den yufammen — vereint waren ? 


VI. 


Die innere Lage Rußlands von 1825—1830. — Wirkungen 

des Krieges. — Allgemeines über die Reformen bes Kaiſers. 

— Bolizei. — Geſetzgebung. — Maagaßregeln gegen die 

Gorruption der Beamten. — Eenfur. — Religion und Uns 
terriht. — Wiſſenſchaft. 


Nah der Beendigung des ruſſiſch⸗türkiſchen Kriegs 
von 1828/29 ließ fi die Augsburger Allgemeine Zei⸗ 
tung ſchreiben, daß die Unternehmungen des Friedens 
trotz des Krieges in Rußland nit fiftirt feien, der Ki⸗ 
zilowfhe Kanal, 118 Werft lang, ſei 1827 beendet, der 
Kanal der Mostwa und Wolga verbinde, in voller Ar- 
Weit; die Chaufiee von Petersburg nah Moskau werde 
Im laufenden Jahr beendet fein, und — fügt der Ber 
zichterftatter der rufienfreumblihen Zeitung hinzu — „in 
allen Kaſſen war Geld.“ 

Wenn man einmal eine Lobrede halten will, fo 
Indet man die Motive leiht. Man braudt e3 nur zu 
Jergeflen, dab in Rußland gefüllte Regierungskaſſen kein 
Beweis des nationalen Wohlftandes, fondern nur ein 
Jeugniß jener finanziellen Gewandtheit, privaten Befik im 
gbuswernementalen zu verwandeln, find; man braudt nur 
wicht daran zu erinnern, daß die Arbeit an einem Ka⸗ 





nal nichts Erhebliches if in 
deſſen Waſſerſtraben zum | 
ven; man braucht es nur 
endete Chaufiee, die Peters 
Sauptftäbte, verbinden folltı 
tärifhen Rüdfichten unentt 
war, — und der Panegyri 
Die unabläffigen Krie 
ſten Hindernifie von Rußl 
wejen. Sie erhielten. das 
ließen es nicht zu Athen E 
feiner materiellen Lage, ni 
über, fie becimirten bie Be 
dultiven Arbeit die Arme, 
die Ruhe. Ungeheure Ber 
wie auf den Maͤrſchen durı 
nen des Reichs, eine Milit 
mehr Jahren verfhlangen 1 
haben jene jeltfame Thatſa 
Städten und Dörfern Rußl 
weit geringer ift ald bie | 
dazu beigetragen, daß bie 
ſchwaͤcht wurde, jo daß die) 
lich Millionen von Rubeln 
ven laſſen mußte. Aud bi 
Gen Nitolaus feine Negier 
vollsverderblichen Richtung 
ſchaften der. Friebenstraltatı 
Adrianopel gaben dem Boll 
web es hatte einfegen mäfl 
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ion, die noch an ihrer erſten Chaufiee baute, ein Laͤnder⸗ 
mwerb an jenen fernen Grenzen, melde jelbit die Tag 
nd Nacht reifenden kaiſerlichen Felpjäger erit in wochen⸗ 
anger Fahrt zu erreichen vermochten? War nicht die Er⸗ 
pexbung ber pontiihen Hüfte und der Grenzpiltrilte im 
Baſchalik Achalzit für den ruſſiſchen Bauer ein Danger⸗ 
jeſchent, das jeine Söhne und Enkel in den Schluchten 
es Raulafus mit ihrem Blute zahlen follten? Und wel 
ber Gewinn erwuchs den Troglodyten der kleinruſſiſchen 
Bteppe ober ben Leibeigenen Großrußlands aus der ers 
Shten Moctitellung des Hofes von St. Peteröburg, aus 
em Ginfluß auf das türfiihe Neid. Wurden die por 
tiſchen Bortheile, die im Sriege gewonnen waren, zu 
Junften der inneren Entwicklung ausgebeutet? 


Immer darauf hedacht, den Umfang ihres Neiche 
ab ihrer Macht zu erweitern, haben die Czaren für bie 
smere Entwidlung des Landes, für die Wohlfahrt des 
zolts kaum etwas Erſprießliches gethan. Ginige haben 
Awas thun wollen, aber theild haben ihnen die Grs 
berungspläue dazu nit Raum gelafien, theild hat der 
ſern der Nation wenig Neigung für eine ihr despotiſch 
uigenöthigte Dreſſur gezeigt, theild verborrte unter dem 
säßtrauiihen Auge der Autokraten jeder Sproß ſelbſt⸗ 
Gszniger Entwidlung. Die Ezaren begnügten ſich mit 
spe eitlen äußerlichiten Schein. Die gemalten Dörfer 

kin's und die Hunderte unbewohnter Pläbe, die 
gexch Ulaſe Katharina's IT. zu Städten ernannt wurben, 
ke Conſtitution, welche Alexander im Pult liegen hatte, 
Ahrend Araltſchejef zegierte, Univerfitäten unter ber Cu⸗ 





zutel von Eoldaten — das 
Yetion, wie fie von den Mı 
dert · ward. 

Retternich machte im 
Wngefandten gegenüber die 
Neifer hat in feinem Lande 
sberungen zu maden als i 
in die Fußtapfen feiner Bor 
Ahrltt der Eivilifation, für 
kaum Ctwas geleiftet. Ter 
feinen Vorgängern iſt mur 
gerabezu haßte und die mı 
kung des Wolts bewußter a 
und Mlerander I. hatten tem 
Undiſche Bildung und huma 
wem Tage feiner Thronbefle 
Ihen Einfinß der Furcht v 
Givilifation, fein Talter un 
daran ergögte, Soldaten m 
dem Tſchalo marfchiren zu 
‚gen die Genüfle einer hoͤhen 
sendem Majeftätsbemuhtfein 
Iannte fein Recht und lein⸗ 
Kung des Bolls. Gr hielt 1 
und ſich beredtigt und pra 
Gpercierplag oder eine Kaſe 
Wand mur die Organifation, 
er Tannte nur eine Entioiı 
gebet: „E86 werde”. So h 
Shhtungen getroffen, aber 
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feiner Macht dienten, er hat geändert, aber nicht gebeflert, 
er bat reformirt, aber nicht zu Gunften feiner Nation. 


Die Entjagung feines Bruders Conftantin hatte Ni: 
kolaus das Anreht auf: die Krone gegeben; den Thron 
hatte er fih erobern müflen im Kampf gegen die weit 
verzweigte Verfhmwörung. Wie die Furcht vor der Ne: 
volution nah dem 26. December in ihm zurüdblieb, fo 
knũpfte fih bald daran eine immer fteigende Furcht vor 
dem älteren Bruder. Beides gab der Regierungsweije 
des neuen Kaiſers ein charakteriftiiches Gepräge. Zu 
Alexanders Zeit waren die politischen Berhaftungen ſel⸗ 
ten gewejen, die geheime Polizei eriftirte, aber ihre Or⸗ 
ganijation war nicht jo fürdhterlih und nicht fo ausge 
behnt wie nachher. Nach der Thronbefteigung des Niko⸗ 
laus wurde die geheime Polizei das eingreifenpfte, wohl⸗ 
eganifirtefte Inſtitut des Reichs. Die Spionage drängte 
ich überall ein, Hausfuhungen und Berhaftungen wur: 
ver zu alltäglichen Ereignifien ; eine furdhtbare Bellemmung 
zgrift ganz Rußland. Außergewöhnliche Maaßregeln 
vurden zur Sicherung des Kaiſers ergriffen. Mehrere 
Jahre lang war es in Petersburg verboten, daß Men⸗ 
übers truppimeije auf den Straßen ftänben ; ſogar die Ars 
ger, die bei Leichenbegängnifien fih in den Höfen ber 
zauſer zu verfammeln pflegten, um fih nah ruſſiſchem 
Beausch ſpeiſen zu laſſen, wurden verjagt, wenn ber Rais 

ausfuhr ; Kojaden mußten die Gräben und Nebenmwege 
Bruschen, wenn er fih nad Barsfoje-Selo oder einem 
maberen Orte in der Nähe der Nefidenz begab; umfaſſende 
zfichtömaßregeln wurden getroffen, wenn er weitere 


ww 
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Reifen unternahm, ja fogar wenn er ſich bei Rewüen mit 
ten unter feinen Truppen befand. 

Unter Alerander war die Verwaltung ver Polizi 
zerſplittert geweſen: Miloravowitih hatte an der Epik 
der öffentlihen Polizei geitanden, Fürft Galligin an m 
der geheimen, und Araltſchejeff dirigirte eine feparate A 
theilung, die fpeciell über die Sicherheit des Kaiſers A 
wachen hatte. Nikolaus z0g dieſe verſchiedenen Abtke 
kungen in ein Ganzes zufammen. Gin kaiſerlicher Url 
in weldem viel vom allgemeinen Wohl, von Drum 
und Geredtigteit, vom Schuß der Schwachen die Ir 
twar, übertrug dem Grafen Alerander Bentendorf 
Oberfehl über dad Gensparmeriecorps und machte # 
zum Direltor der dritten Abtheilung ver kaiferlide 
Brivatlanzelei (geheime Polizei), Dieſem Cfthläme 
einem verlebten Wüftling, aber geborfamen Vuren 
traten, war damit das Schidjal von Millionen m W 
Hände gelegt. Es war, meinen Ruſſen, noch ein Gi 
daß gerade diefer Mann gewählt war: immer von & 
beshändeln abforbirt habe er nicht fo viel Böjes geiher 
als er habe thun können. Freilich fügen fie aud bap 
daß er nichts Gutes gethan habe; abgeftumpft wei 
Ausfhweifungen war er unzugänglid gegen NRegu 
des Mitleids, gleichgültig gegen das angerichtete Uhl 

Das blau uniformirte Gensdarmerie-Corps und W 















lei wurde der Schreden Rußlands. Das zweite il & 
mehr als das erſte. Waren dieſe uniformirten 
mit ihrer ſchrankenloſen Gewalt und mit ihrer 
ſchrankenloſen Habſucht eine Plage Des Landes, fo 
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n dieſe geheimen Agenten, die unlenntlihen Spione, 
n frefiender Krebs, der das Marl und Blut der Nas 
n verbarb. 


Das ganze Reich war jo zu Jagen unter polizeiliche 
ufficht geftellt: die Beamten, die Offiziere, die Edelleute, 
e Gejandten im Auslande, der Großfürft Conftantin. 
bre Agenten miethete die dritte Sektion der Kanzlei 
x. kaiſerlichen Majeftät in allen Sphären der Gefell- 
yaft, fie belohnte Jeden, der aus freien Stüden als De: 
tor auftrat. Furt vor Spionage und Verrath vergif: 
te das ganze ruffiihe Leben. Ein unbedachtes Wort 
3 Tadels oder der Kritik, .ein freundliches Wort an ei- 
ꝛn Verdächtigen gerichtet, ein Scherz Tonnte zum Ber: 
ben gereihen. Wer vor die dritte Sektion citirt wurde, 
hm von den Seinen Abſchied wie ein Eterbenver. Er 
ymachtete wochenlang, monatelang in ftrenger Haft, wurde 
sporfirt oder unters Militair geftedt, Viele wurden aus 
ren Häufern geholt, und Niemand fah oder hörte wie- 
me von ihnen. Die halberwachſene Jugend wurde nicht 
Ichont. „Im Jahre 1827 wurden auf der Univerfität 
kostau die Brüder Kritsky ergriffen. Sie find verſchwun⸗ 
7; Niemand mußte eigentlih, was fie gethan hatten 
m was man ihnen getban bat.‘ *) 


Unter derfelben Geißel litt Polen. Es hatte in 
zearſchau feine eigene geheime Kanzelei, nah ruſſiſchem 
chnitt von Rufen eingerichtet. Seit der Thronbe- 
des Nikolaus mehrten fih die Delationen, fie 
— 


A. Herzen. 
17* 
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Tiefen zu Tauſenden ein, und die dafür verausgabten 
Summen ftiegen von Jahr zu Yahr.*) 

Sprit fi in dieſer fürchterlichen Organijation und 
unbarmberzigen Handhabung der Polizei die Furcht de 
Kaiſers aus, die Furcht vor möglichen neuen Rebellionen und 
Verſchwörungen, die Furcht vor einem Bruder, dei 
Popularität größer war als die eigene, und deſſen Bat 
vielleiht genügt haben könnte, das Heer abtrünnig p 
maden, — fo ift das abſcheuliche Inſtitut einer allmök 
tigen Polizei andererfeits die trogige Antwort bes Selb 
berrihers auf alle die Klagen und Anklagen, melde de 
Männer des 26. Decembers gegen den kaiſerlichen Dei 
tismus erboben hatten. Noch kein Cjar hatte einen ⸗ 
tiefen Einblid in die Leiden, in die Bebürfnifie feiner Ir 
tion gethan, ale Nikolaus. Bor der Unterfuchungsct 
miffion hatten die Gefangenen de 26. Decembers vi 
dem heiligen Ernſt der Refignation und mit der Wahe 
heitsliebe, melde durch die Nähe des Todes verbinf 
war, fi über die Lage Rußlands ausgeſprochen: fie ha 
ten das ganze Elend der Recht- und Gefeglofigfeit, W 
Eorruption in der Bureaukratie und im Militair, I 















*) &6 wird von Polen weiter unten ausführliger de 
Rede fein. Hier fei bemerfi, daß an den General Kork 
der an der Spike einer Seftion der geheimen Bolizdi ® 
BVolen ftand, vom Bolizeifpion Mafrott 2160 Denunriatiset 
im Jahre 1826, 1692 im Jahre 1827 eingereicht wur 
Derfelbe Spion verwandte für den Dienft der geheimen Pr 
lizei 1825 : 29,000 poln. Gulden, 1826: 35,000, 1827: 8, 
1828 : 38,000, 1829: 40,000. General Rozniedi verbr 
zu gleihem Zweck monatlid 300 Dufaten. 
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Werderbliche eines unumſchraͤnkten Despotismus, das Ent⸗ 
würbigende der Sclaverei aufgededt und nachgewieſen. Die 
. Alten lagen dem Raijer vor, einige der Angellagten hat: 
ten aber auch Gelegenheit gehabt, ihn felbft vie Wahrheit 
Hören zu lafien: „Nikolaus Beftufchef hatte in einer Sigung, 
faſt unter vier Augen dem Herrſcher Alles gejagt, und 
"Seine kräftigen, einfchneidenden, bittern Worte, die Klarheit 
"feiner een, die Wärme feines Gefühls, fein wahrer 
Patriotismus, feine durch den Unmillen unterflügte Be- 
redſamkeit hatten auf den Raifer einen ftarfen Eindruck 
Hervorgebraht: „Ich könnte Ihnen verzeihen‘, fagte Niko: 
Jaus nad Schniglerd Erzählung, und wenn id die Ber: 
‚Sicherung hätte, in Zukunft einen treuen Diener an Ihnen 
‚gu befigen, fo würde id) e3 thun.“ — „Ah! Site, erwiderte 
Nikolaus Beſtuſchef, gerade darüber beflagen wir uns, daß 
"Der Kaiſer Alles vermag, und daß es für ihn kein Ge: 
ſetz giebt. Ich bitte Sie im Namen Gottes, der Gerech⸗ 
tigkeit ihren freien Lauf zu laflen, und daß in Zukunft das 
003 Ihrer Unterthbanen nicht mehr von Ihren Launen 
‘oder von den Ginprüden des Augenblids abhängig ger 
mad werde, “ 

Mas war Nikolaus Antwort? Er bejirafte die Re⸗ 
yellen mit eijerner Härte, ja mit der haͤßlichen Graujam: 
Beit eines Rächers, — in dem, was fie zum Aufitande 
‚getrieben, wurde Nichts gebefiert.. 

Der legislative Zuftand Rußlands blieb, wie er 
ar. Nlerander hatte in der erften Zeit feiner Regierung 
nen Anlauf zum Rejormiren genommen, er hatte we⸗ 

ftend den Gedanken gehabt, den Neichgrath, die oberite 
Bnchörbe des Reichs, aus feiner Rullität herauszuheben, 





‘ 


ihm eine wirtlide Macht 
ihm über Juſtiz und Amin 
ſcheiden zu laſſen. Nitol 
habt, der Reichsrath *) bli 
wit prunlendem Titel unter 
Kaiſer. Diefer ernannte a 
der der Eeltionen, beftätig 
oder die Voten der Minor 
dem Reichsrath die Einfu 
wichtigfien Angelegenheiten 
Alerander hatte wie mit 
mit dem Senat gehabt, he 
theilt, jede Modiſilation de 
tragen. Dies Recht war 
Leben dahin interpretirt un 
auf die Geſetze beziehe, di 
Recht. Unter Nikolaus bli 
feil von Invaliden, in dei 
zubten — nur die inhaltl 
einzuregiftriren und die 
richtshofes. 


Die Geſetzgebung bliel 
des Kaiſers; und thätig 4 
folgte dem andern: 5073 





*) Der Reichsrath zerfä 
Juftiz, 2) bie des. Krieges, 3 
Defonomie, 5) der poinifchen 
entgält mindeſtens drei Mi 
‚Die Minifler find Mitgliede 
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fieben Jahren von 1825—1832 erlaflen, im Durdfchnitt 
alfo zwei täglich. 

Märe der Senat als oberiter Gerichtshof, wären die 
Richter überhaupt nur einigermaßen unabhängig gemejen, 
hätte nur nicht Jeder, gleich viel, ob hohen oder niederen 
Ranges, nad) Belieben feinem orbentlihen Richter entzo- 
gen werden können! Aber in Rußland werden die Rich: 
ter vom Kaiſer ernannt und jeder kann — gleich viel 
ob hohen oder niederen Ranges — jeden Augenblid ohne 
rechtliche Procedur entjeßt werden, Nikolaus betradhtete 
jede richterlihe Behörde nur al3 eine Sektion der Polizei, 
jedes Gejeg als veränderlid durh ten Gzaren. So 
fchärfte er die vom Gericht erfaanten Strafen, kaſſirte die 

Urtheile, ernannte Specialgerichtöböfe für bejonvere Fälle. 
: Der Belege dafür werden von den Schriftitellern, die 
| über Rußlands neuefte Geſchichte gejchrieben, eine Menge 
' angeführt; hier mag ed genügen, an ein paar ber ſicher 
verbürgten aus dem Zeitraum, den wir beiprechen, zu 
: erinnern. Die Gefangenen ded 26. Decembers wurden 
Seinem vom Raifer ernannten Specialgeriht, wie im voris 
‘gen Bande ausführlich erzählt ift, unterworfen. Als die 
Unterfuhungscommilfion in Polen 1827 ihr Urtheil ge- 
„ fproden batte, wurde es kaſſirt und dem polniſchen Se⸗ 
zuat, von dem man ein härtere Urtheil erwartete, bie 
„Unterfuhung und Entſcheidung übertragen. Da aud) bie: 
fer die Angellagten freiſprach, zügerte man mit der Aus: 
führung des Urtheils, d. h. mit der Yreilafiung der Ders 
fteten; erft nach langer Verhandlung des Minifteriums 
Sand dieje Statt und im Namen des Kaiſers wurde allen 
„Senatoren, die für Freilaſſung geftimmt, das allerhoͤchſte 
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Mißfallen ausgeiprohen. Bon Berjhärfung eines Stuf 
urtheild nur zwei Halle: Das Specialgericht für die X 
bellen des 26. Decemberd hatte den Lieutenant Zebrikl 
zur Deportation verurtheilt. Nikolaus fügte Berluft wi 
Adels und der Fähigkeit, im Dienfte zu avanciren, hin. 
Gin Cadet, Engel, den fein Hauptmann hatte peitkte 
laflen, trat aus dem Dienft und forderte feinen Hank 
mann. Gr warb vor ein Kriegsgericht geftellt und ver 
urtheilt, zwei Mal durd zwei Schwadronen Spiekruite 
zu laufen. Der Kaijer beftätigte das Urtheil und fit 
hinzu: drei Mal dur vier Schwabdronen. 

Diefer Befeplofigleit gegenüber will ein Fall, wie der ni 
dem Pferde des Grafen Adlerberg Nichts jagen. Man we, 
daß fih Menſchen mitunter darauf am meiften zu Get 
«hun, was fie am wenigften befigen. So hat Rilelae 
es geliebt, ſich mit feiner Liebe zur Gejeglichkeit zu bi 
fien. Der Gerechtigkeit halber finde aber aud das eir 
zige Beifpiel von praftiiher Anerlennung des Geh 
bier eine Stelle: In Peteröburg befteht eine poliziikt 
Verfügung, daß ein durdgegangenes Pferd der Jeuerläk 
mannſchaft verfallen ift. Dem Grafen Adlerberg mar & 
trefflihes Pferd davongelaufen. Die Polizei nahm es 3 
Aniprud. Er eilte zum Kaifer und bot mehrere Pink 
anftatt des durchgegangenen. Der Kaiſer erwiden 
Nimm Dir doppelt fo viel Pferde aus meinem Kari 
aber gegen das Gejeg kann ih nicht handeln. 

Schmeichler haben es Nitolaus fehr zum A 
angerechnet, daß er Rußland ein Geſetzhuch gegebe 
Auch diefer Gedanke war von Alerander gefaßt, ja # 
felbe hatte dur einen Ulas vom Jahre 1801 fe 
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verjprohen, Rußland ein neues Gejegbuh und eine revi- 
dirte Gerichtsordnung zu geben. Vorbereitungen dazu 
wurden getroffen, allein das Verfprehen ward nicht erle= 
digt. Die Gerichtsordnung fiel in den Staub der Alten. 
Mit dem Geſetzbuch machte Nikolaus dagegen Ernſt. Gr 
beſchloß zunädhft eine Sammlung ver vorhandenen ge 
ſetzlichen Verordnungen, der kaiferlihen Ukaſe, herftellen 
zu lafien, aus venen dann jpäter eine Concordanz der 
Geſetze, der „Bwod“, zufammengejegt werben follte. 
Bald nah feinem NRegierungsantritt löfte er die von 
Alexander niedergejebte Geſetz- Commifjion auf, erklärte 
Die Arbeit unter jeine unmittelbare Auffiht nehmen zu 
wollen und errichtete in feiner geheimen Ranzelei*) eine 
| befonvere Sektion, die zweite Abtheilung war es, für Ge 
ſetzgebung unter dem Präjidium Speransty’s. Im Jahre 
1828 begann der Drud der Ukaſe, am 1. April 1830 war er 
beendet. Die jämmtlichen Ukaſe der Czaren von 1649 an 
’ waren, jo weit man fie hatte auffinden fönnen, darin abge: 
drudt. Es mag diefe Sammlung von Ihäpbarem Werth für 
‚ pen Hiftorifer der Vergangenheit fein, für das Leben der 
, Gegenmart ift fie ein ziemlich merthlojes Gerümpel. Die 
ẽlegislatoriſchen Fähigkeiten und Tendenzen des Kaiſers 
# aber haralterifirt es, daß er den Plan faßte, aus diefen 
B widerſpruchsvollen Utaſen eine Concordanz, die als Ge: 
. © feßbudh gelten follte, herſtellen zu lafien. 
u —5 ) Die ; geheime Kanzelei hatte nah Sähnipler drei 
Abtheilungen. Die eıfte führte die Correſpondenz zwiichen 
dem Kaiſer und dem Minifterium, ertheilte Gratififationen 
w und Orden, die dritte war bie geheime Polizei. Andere 


w Schrifiſteller reden von ſechs Abtheilungen und fagen, bie 
wien bis fechäte Hätten es mit der Specialverwaltung zu tun. 


[8 ww .— 
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In einer Beziebung gedachte Nikolaus wirklich Wandel 
zu ſchaffen: dem Betrug, den Unterfchleifen, der Beftehlid 
feit der rufliihen Beamten wollte er ein Ende made. 
Diefe Eorruption, die den Abjolutismusmus in feine 
Baſis bevrohte, ihn ausplünderte und auf die Dauer ke 
wer Hülfsmittel berauben mußte, batte unter Alerander 
Regierung eine außerorbentlihe Höhe erreicht. Nifelws | 
batte fih von der Criftenz dieſes Uebels wie von da 
Unordnung und Mangelbaftigleit der bureaufratifhen Dr 
-ganifation überzeugt. Kaiſerliche Reviſoren zogen zu % 
fang des Jahres 1826 im Lande umber, und ihre % 
richte gaben merkwürdige Aufihlüfie. In fechözehn Gew 
vernementsregierungen hatte man die Ausführung we 
2749 Senatsulajen*), die jet 1821 erlaflen mare, 
nicht bewerfitelligt, im Gouvernement Kursk waren all 
600 folder Ukaſen liegen geblieben. Akte ver unver 
ſchamteſten Erpreſſung kamen ans Licht, großartige Unter 
ſchleife wurden entdedt. Es ftellte ſich heraus, daß der 
Direktor der Kanzlei des Yuftizminifteriums von eins 
Partei eine Gelvjumme genommen hatte, in der Gouw 
nementöregierung zu Petersburg fand ſich bei Reviſun 
ber Rafie ein bedeutendes Deficit, und der Kaffirer exgil 
die Flucht. Im Zrühling 1826 kam eine Betrüger 3 


*) Senateufafe find folde, die der Kaifer an ven End, 
ben „Bewahrer der Geſetze“ richtet, Damit diefer fie ein 
ſtrire und promulgire: namentlihe Ukaſe heißen diejenige, 
welche an gewifle Perfonen vom Monarchen gerichtet fr 
und woran ber Senat gar feinen Theil nimmt, oft nicht ibn 
Eriftenz kennt. Vergl. Schnitzler: Geheime Geſchichte Ah 
lands. 


267 





Kronſtadt zur Kenntniß des Kaiſers, die dem Umfange 
wie der Frechheit nach ihres Gleichen juchte. 

Schnitzler erzählt fie ausführlid. 

Als ih Nikolaus im April 1826 in Zarstoje Selo 
aufhielt und gerade Revue hielt, kamen vier Männer in 
Landestracht, im Kaftan und mit langem Bart, (Muſchiks), 
heran. Sie wandten ji) an einige höhere Offiziere mit 
dem beitimmten Berlangen, ven Kaifer jelbft zu ſprechen. 
Man zögert, ihnen zu willfahren, man verlangt erſt zu 
willen, was jie dem Kaiſer zu jagen hätten. Uber vie 
Muſchiks beftehen auf ihrer Forderung und erklären nur, 
daß fie den Czaren jelbit eine Angelegenheit von hödhfter 
Wichtigkeit vorzutragen hätten. 


Die Aufmerkjamfeit des Kaiſers richtet ji auf die 
Scene, er begehrt zu wiſſen, was vor fih gehe und be- 
fehlt, die Muſchiks herantreten zu laflen. Die Leute berichten 
dem Selbſtherrſcher von einem kolofjalen Unterjchleif, der in 
Kronſtadt ftattgefunden und den fie entdedt hätten. Aus den 
Magazinen, Werften, Arſenalen und von den Schiffen der 
Krone find eine Menge Sachen entwandt, Tatelage, Eijenwert, 
Kupferbeſchläge und taujend andere Gegenftände, melde zum 
Bau und zur Ausrüftung von Schiffen gehören ; Alles das ift 
ing ftäbtiihe Kaufhaus von Kronftadt gebracht, in Läden, 
. hinter geheimen Berjhlägen aufgehäuft und wird um ei- 

nen Spottpreis verlauft. — Ter Kaifer will der Erzäh⸗ 
lung nit glauben. 


„Barum habt Ihr denn meinen Offizieren Nichts: 
: yon der Sache mittheilen wollen?“ herrſcht er die Bauern 
an. 
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ibm eine wirtlihe Madtvolllommenheit beizulegen m 
ihn über Zuftiz und Aominiftration in leßter Jnflanz & 
fcheiden zu laſſen. Nilolaus bat nie folche Pläne ge 
habt, der Reichsrath *) blieb ein ohnmächtiges Collegin 
mit prunlendem Zitel unter allmächtigem Präfidenten, de 
Raifer. Diefer ernannte alle ſechs Monate die Nie 
der der Eeltionen, beflätigte die Beichlüfle der Majek 
oder die Boten der Minorität nach Belieben, und mim 
dem Neichsrath die Einfiht und den Ginfluß af de 
wichtigfien Ungelegenheiten mit vollftändiger Willa 
Alerander hatte wie mt dem Reichsrath ähnliche Fir 
mit dem Senat gehabt, hatte ihm wirklich das Reit © 
teilt, jede Mopifilation der beſtehenden Gefepe zu kw 
tragen. Dies Recht war allervings jchon bei Alerusie 
Leben dahin interpretirt und verlümmert, daß es fd s 
auf die Geſetze beziehe, die älter wären als das erhet 
Net. Unter Nikolaus blieb dem Senat — einem &® 
feil von Invaliden, in dem meilt alternde Generale c 
zubten — nur die inhaltiofe Pflicht, die kaiſerlichen Ukk 
einzuregiftriren und die Funktionen des oberften & 
richtshofes. 

















Die Geſetzgebung blieb demnach vollſtändig in der)” 
des Kaiſers; und thätig genug war er darin, ein 4 
folgte dem andern: 5073 Verorbnungen wurden in ® 





*) Der Reichsrath zerfällt in fünf Sektionen: I) die 
Juftiz, 2) die des Krieges, 3) der ivilangelegenpeiten, I 
Defonomie, 5) der polnifchen Angelegenheiten. SIete 
enthält mindefens drei Mitglieder und einen Bra 
‚Die Minifter find Mitglieder. 
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Sieben Jahren von 1825—1832 erlaflen, im Durchſchnitt 
alſo zwei täglich. 

Märe der Senat als oberfter Gerichtshof, wären bie 
Richter überhaupt nur einigermaßen unabhängig geweſen, 
hätte nur nicht Jeder, gleich viel, ob hohen oder niederen 
Ranges, nad Belieben feinem ordentlichen Richter entzo- 
gen werden können! Aber in Rußland werden die Rich- 
ter vom Raijer ernannt und jeder kann — gleich viel 
ob hoben over niederen Ranges — jeven Augenblid ohne 
rechtliche Procedur entjegt werden. Nikolaus betrachtete 
jede richterlihe Behörve nur als eine Sektion der Polizei, 
jeded Geſetz als veränderlih durh ven Gzaren. Co 
Schärfte er die vom Gericht erkaunten Strafep, kaſſirte die 
Urtheile, ernannte Specialgerichtshöfe für bejondere Fälle. 
Der Belege dafür werden von den Schrifitellern, bie 
über Rußlands neuefte Gejhichte geichrieben, eine Menge 
angeführt; bier mag es genügen, an ein paar der ficher 
verbürgten aus dem Zeitraum, den wir bejprechen, zu 
erinnern. Die Gefangenen des 26. Decembers wurden 
einem vom Kaiſer ernannten Specialgericht, wie im voris 
gen Bande ausführlid erzählt ifl, unterworfen. ALS die 
Unterfuhungscommiffion in Polen 1827 ihr Urtheil ge: 
ſprochen hatte, wurde es kaſſirt und dem polniihen Se= 
nat, von dem man ein härteres Urtheil erwartete, Die 
Unterfuhung und Entiheidung übertragen. Da aud bie 
fer die Angellagten freiſprach, zögerte man mit ber Aus⸗ 
„führung des Urteils, d. h. mit der Freilaſſung der Ders 
‚hafteten; erſt nad langer Verhandlung des Minifteriums 
fand dieje Statt und im Namen des Kaiſers wurde allen 
Genatoren, die für Freilaflung geftimmt, das allerhoͤchſte 
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Mißfallen ausgeſprochen. Bon Verſchaͤrfung eines Shi 
urtheils nur zwei Fälle: Das Specialgericht für die % 
bellen des 26. Decembers hatte den Lieutenant Zebribi 
zur Deportation verurtheilt. Nikolaus fügte Verluſt m 
Adels und der Fähigkeit, im Dienfte zu avanciren, hin 
Gin Cadet, Engel, den fein Hauptmann hatte peitihe 
laſſen, trat aus dem Dienſt und forderte feinen Hal: 
mann. Gr warb vor ein Kriegsgericht geftellt und m | 
urtheilt,, zwei Mal durh zwei Echwadronen Spießruthe 
zu laufen. Der Kaiſer beitätigte das Urtheil und für 
Dinzu: drei Mal durd vier Schwadronen. 

Diejer Bejeplofigkeit gegenüber will ein Fall, wieder m 
dem Pferde des Grafen Adlerberg Nichts jagen. Man weil 
daß fih Menſchen mitunter darauf am meiften zu = 
hun, was fie am wenigſten befigen. So bat Rilolan 
es geliebt, ſich mit feiner Liebe zur Gefeglichkeit zu bri 
fen. Der Gerechtigkeit halber finde aber aud das ein 
zige Beiſpiel von praltifcher Anerfennung des Geiehe 
bier eine Stelle: In Petersburg befteht eine polizeilid 
Verfügung, daß ein durchgegangenes Pferd der Feuerliit 
mannſchaft verfallen ift. Dem Grafen Nolerberg mar ci 
treffliches Pferd davongelaufen. Die Polizei nahm es 3 
Anſpruch. Er eilte zum Kaiſer und bot mehrere Pie 
anftatt des durchgegangenen. Der Kaiſer erwiverk: 
Nimm Dir doppelt fo viel Pferde aus meinem Marfal, 
aber gegen das Geſet kann ich nit handeln. | 

Schmeichler haben es Nikolaus fehr zum Ruhm 
angerehhnet, dab er Rußland ein Geſetzbuch gegeben. 
Auch diefer Gedanke war von Alerander gefaßt, ja ber 
felbe hatte dur einen Ulas vom Sabre 1801 feierlä 
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verjprochen, Rußland ein neues Gefegbuh und eine revi- 
Dirte Gerichtsordnung zu geben. Vorbereitungen dazu 
wurden getroffen, allein das Verjprehen ward nicht erle= 
digt. Die Gericht3ordnung fiel in den Staub der Alten. 
Mit dem Geſetzbuch machte Nikolaus dagegen Ernſt. Er 
beihloß zunädhjt eine Sammlung der vorhandenen ge⸗ 
feßlihen Verordnungen, der kaiferlihen Ulaje, beritellen 
zu lofien, aus denen dann fpäter eine Goncordanz der 
Geſetze, der „Swod“, zujammengejeßt werben jollte. 
Bald nah feinem Regierungsantritt löfte er bie von 
Alerander niedergeſetzte Gejeg: Commiljion auf, erklärte 
Die Arbeit unter feine unmittelbare Auffiht nehmen zu 
wollen und errichtete in feiner geheimen Kanzelei*) eine 
beſondere Seltion, die zweite Abtheilung war es, für Ge⸗ 
feßgebung unter dem Präſidium Speransky's. Im Jahre 
1828 begann der Drud der Ulafe, am 1. April 1830 warer 
beendet. Die fämmtlihen Ulaje der Czaren von 1649 an 
waren, jo weit man fie hatte auffinden fönnen, darin abge⸗ 
drudt. Es mag diefe Sammlung von Shäpbarem Werth für 
den Hiftorifer der Vergangenheit fein, für das Leben der 
Gegenwart ift fie ein ziemlich werthlojes Gerümpel. Die 
Yegislatorifhen Fähigkeiten und Tendenzen des Kaijers 
aber harakterifirt es, daß er den Plan faßte, aus diejen 
widerjpruchsvollen Ulajen eine Concordanz, die ald Ge: 
ſetzbuch gelten follte, herſtellen zu lafien. 

—5 Die geheime Kanzelei hatte nah Shnitzler drei 
Abtheilungen. Die eıfte führte die Gorrefponvdenz zwiichen 
dem Raifer und dem Minifterium, ertheilte Bratififationen 
und Orden, die dritte war die geheime Polizei. Andere 


Schrifiſteller reden von ſechs Abtheilungen und fagen, bie 
vierte bis fechste Hätten es mit der Specialverwaltung zu thun. 
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In einer Beziehung gedachte Nikolaus wirklich Mankl 
zu jhaffen: dem Betrug, den Unterjchleifen, der Veitedlid- 
feit der rufjiihen Beamten wollte er ein Ende machen 
Diefe Corruption, die den Abjolutismusmus in jet 
Bafıs bebrohte, ihn ausplünderte und auf die Dauer ſer 
ner Hülfsmittel berauben mußte, batte unter Aleranden 
Kegierung eine außerorbentlihe Höhe erreicht. Nilolas 
batte fih von der Eriftenz dieſes Uebels wie von it 
Unordnung und Mangelbaftigleit der bureaukratiſchen Dr 
-ganifation überzeugt. Kaiſerliche Reviſoren zogen zu dr 
fang des Jahres 1826 im Lande umher, und ihre %e 
richte gaben merkwürdige Aufihlüfie. In fechszehn En 
vernementöregierungen hatte man die Ausführung vm 
2749 Senatsulafen*), die ſeit 1821 erlaflen ware, 
nicht bewerfitelligt, im Gouvernement Kursk waren allein 
600 ſolcher Ulajen liegen geblieben. Akte ver une 
ſchämteſten Erpreiiung kamen and Licht, großartige Unter 
fchleife wurden entvedt. Es jtellte fich heraus, daß de 
Direktor der Kanzlei des Juſtizminiſteriums von ent 
Bartei eine Geldſumme genommen batte, in der Gouwr 
nementöregierung zu Petersburg fand ſich bei Reviſin 
ber Kaſſe ein bedeutendes Deficit, und der Kaffirer ergril 
die Flut. Im Frühling 1826 kam eine Betrüger i 


*) Senateufafe find folde, die der Kaifer an den Send, 
den „Bewahrer der Gefepe” richtet, damit diefer fie einregi 
ſtrire und promulgire: namentliche Ukaſe heißen biejenigm, 
welche an gewiſſe Perfonen vom Monarchen gerichtet fn 
und woran ter Senat gar feinen Theil nimmt, oft nicht it 
Griftenz kennt. Vergl. Schnitzler: Geheime Geſchichte Ruſ 
lands. 


re —— ————— — — — — —— — — — 
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Kronſtadt zur Renntniß des Kaiſers, die dem Umfange 
wie der Frechheit nach ihres Gleichen fuchte. 

Schnigler erzählt fie ausführlich. 

Als ſich Nikolaus im April 1826 in Zarstoje Selo 
aufhielt und gerade Revue hielt, famen vier Männer in 
Sandestracht, im Kaftan und mit langem Bart, (Muſchiks), 
heran. Sie wandten ji an einige höhere Offiziere mit 
dem beitimmten erlangen, den Kaifer jelbft zu fprechen. 
Man zögert, ihnen zu willfahren, man verlangt erft zu 
willen, mas jie dem Raijer zu jagen bätten. Aber die 
Muſchiks beftehen auf ihrer Forderung und erklären nur, 
daß fie den Czaren jelbit eine Angelegenheit von höchſter 
Wichtigkeit vorzutragen hätten. 


Die Aufmerkjamfeit des Kaiſers richtet fih auf die 
Scene, er begehrt zu miflen, was vor fi gehe und be 
fiehlt, die Muſchiks herantreten zu laflen. Die Leute berichten 
dem Selbſtherrſcher von einem kolofjalen Unterfchleif, der in 
Kronitadt ftattgefunden und den fie entdedt hätten. Aus den 
Magazinen, Werften, Arjenalen und von den Schiffen der 
Krone find eine Menge Sachen entwandt, Takelage, Eijenwerf, 
Kupferbeihläge und taufend andere Gegenftände, welche zum 
Bau und zur Ausrüftung von Schiffen gehören ; Alles das ift 
ins ftädtiihe Kaufhaus von Kronftadt gebradht, in Läden, 
hinter geheimen Verſchlägen aufgehäuft und wird um ei- 
nen Epottpreis verlauft. — Ter Kaiſer will der Erzäh⸗ 
lung nit glauben. 


„Barum babt Ihr denn meinen Offizieren Nichts: 
von der Sache mittheilen wollen ?“ herrſcht er die Bauern 
an. 





„hätten wir diefe 5 
mitgetheilt ald Deiner M 
tet Du nie Etwas davo 
mand beftraft worden alt 

„Hutet Cuchl IH 
Gure Worte!“ meinte di 

Aber er war entſchl 
Gin Adjutant, Michael 
mit 300 Mann fofort na 
muthet das Kaufhaus be 
wie die Muſchits erzählt 
„selbeiten bes großartigen 
gefüllten Räume verfiegel 
erftattete dem Kaiſer Beri 
laus war damals noch n 
‚Zeit, wo er, auf’ eine 
verübte Gaunerei aufmeı 
Sade ift um fo ſchlim 
tann; id müßte von o 
die Schulvigen die gan; 
Tolle, 

In ver Naht des 
burg den weſtlichen Thei 
einer Feuersbrunſt geröthı 
man fid’s zu, daß das 
den ungeheuren Vorräther 
in Aſche liege. 

Solche Ereigniſſe n 
vie Nothwendigleit des € 
formiren, aber es ijt char 
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Anfangs hatte er einen Senator, Poletika, welchen Schnitz⸗ 
ler einen vechtichaffenen Mann nennt, mit einer allgemei- 
* nen Revifion der Behörben, die Minifterien eingefchloflen, 
" beauftragt. Poletika ftattete feinen Bericht freimüthig ab 

und ſchlug energiihe Maßregeln vor. Aber dans kam: 
pie Sache ins Stoden; Poletika fand natürlich vielfache- 

Hindernifie in der Abneigung der Beamten gegen eine 
+ Reform und bald fehlte ihm die Unterftügung des Kais 
5 fers. Ein Eonflitt mit dem einflußreihen Civilgouverneur. 
Kyon Moskau machte feiner Thätigleit ganz ein Ende. 
$ Außerdem war im Juni 1826 eine Commiſſion 
sniebergefeßt worden, die über Abjchaffung der Mißbraäuche, 
Swelde in der rufjiihen Bureaufratie eingeriſſen waren, 
Pberathen ſollte. Diefe Commillion ſchlug jehr verftändige- 
SMaßregeln vor: Die Heimlichleit des Verfahrens ſei ab: 
zuſchaffen, die Beamten müßten eine ehrenvollere Stellung 
#haben, zu dem Ende jeien Schulen einzurichten, in denen. 
sman fih für diefen Stand vorbereiten fönne, und bie 
MBefoldungen feien zu erhöhen; endlich müßte die Admini⸗ 
ifration von der Juſtiz getrennt und Unabjeßbarkeit der 
Richter prollamirt werden. 

Ohne Zweifel wäre mit der Annahme folder Vor⸗ 
sihläge eine ganz neue Hera für Rußland hereingebrochen.. 
santer dem Schutze der Heimlichleit vollzogen fih alle 
pie Erpreſſungen, Unterſchleife, Betrügereien und Ge⸗ 
goaltthätigleiten, melde jelbit die eifrigften Apologeten 
ner ruſſiſchen Regierung, wie ein Harthaufen, noch heute 
sicht abzuleugnen wagen: die Beamten wie die Offiziere 
waren jo ärmlid befoldet, daß ein unredlicher Nebenvers- 
pienft ihnen zur Nothmwendigleit ward; Gramina waren. 


‚ 





2 
entweder gar nicht, ober eir 
notoren half aud die Unfä 
wer Luft hatte; wie die Go 
Theil nur durch vorherigen 
befähigt, abminiftrative unt 
Berfon vereinten, jo war de 
gebildeten Beamten niedere 
aber waren demoralifirt dur 
eine Laune des Herrſchers 
‚werben. 

Freilich die Annahme 1 
vollftändige Ummanblung b 
‚des bisherigen Regierungsp 
‚Gpige verträgt ſich mit der 
und mit der Unabhängigh 
Die Corruption der ruffiiche 
dige Folge des despotiſchen 
iſt maßlos verpflichtet wie 
gegen find nicht garantiert, ' 
leiſtet; die hoͤchſte Willkür 
redlichen Mann wie den al 
hen fie fih nad unten ſche 
copiren bloß ihren Herrn; fie 
Barum follten fie fih auch 
Geſetz zu achten, da aud il 
einmal das von ihm jelbft € 
fremdes Eigenthum achten, dı 
Die Regierung eignet fih 
vermittelft eines Utajes, ma 
Adminiſtrativ⸗ Beamte ftedt 
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Hände geht, in die Zajhe, man nennt das betrügen. 
Die Regierung deportirt die Mißliebigen, vie bei ihr 
nicht in Gunſt ftehen, ohne Urtheil und Recht, der Be: 
amte läßt fie prügeln, in den Kerker werfen, auch wohl 


| einmal für mwahnfinnnig erklären. Das folgt Eins confe- 


ment aus dem Andern. Wie zum Bilde Ludwig's des 


Bierzehnten die habgierigen Generalpächter, fo gehören 
. zum Bilde des Czaren die demoralifirten Tſchinowniks. 


Nikolaus befolgte feinen der Vorſchläge, welche ihm 
Die Commiſſion gemacht hatte, er löfte viefelbe vielmehr 
im Mai 1827 auf, in einem Augenblid, wo mehrere 
Mitgliever ver Commilfion Berichte vorbereitet hatten, in 
Denen fie, wie behauptet wird, die ganze Größe des 


Uebels freimüthig auseinanderfeßten. Das Heilmittel, auf 


deſſen Anwendung er ſich beſchränkte, war die bureau- 
£ratiihe Ueberwahung und vie Geißel des Uberpolizei- 
meiſters. 

Ohne Zweifel müſſen wir aber noch Unterſcheidungen 
machen: einen Theil des Elends, das eine demoraliſirte 
Bureaukratie über Rußland gebracht hatte, wollte der 


Kaifer gar nicht hinwegräumen. Die Abhängigkeit und 
Seſfügigkeit des Richterſtandes iſt dem Abſolutismus noth⸗ 
: wendig: er bedarf der Werkzeuge, welche feine Gegner 
: aanter den Formen des Recht3 unſchädlich machen, melde 


m — — 


Den rachſüchtigen Begierden des Monarchen den Anſchein 
ner Gerechtigkeit leihen. Nikolaus hatte dies Beduͤrfniß 
ſchon ſelbſt erfahren, als es ihm galt, die Gefangenen 
vom 26. December zu beſtraſen. Ein Beleg, was für 
Richter er damals gefuht und gefunden hatte, ift ung durch 


: Xen Freiberen von Stein aufbewahrt. Der Graf Golowlin 
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war Mitglied des auferordentlihen Gerichtähofes gewe 
fen, das den Gtaatsjekretär Nikolaus Turgenief zun 
Tode verurtheilt hatte. Einige Yahre nachher befudir 
der Graf den Freibern von Stein in Naflau*). Ca Im 
die Rebe auf Turgenief's Verurtheilung. Golomwkin wolle 
über die Sache ſcherzend binwegfchlüpfen. Aber Skin 
hielt ihn feft und fragte geradezu, ob Turgenief wirtid 
ſchuldig geweſen ſei. Wohl nicht eigentlich ſchuldig, et 
gegnete der Graf, kein Verbreder, nur ein Plifvergnie 
ter. Stein erlundigte fi) weiter nach den Alten, di 
dem Gerichtshofe vorgelegen hätten. Golowkin entidık 
digte fi, daß er die in ruffiiber Sprache abgefahter 
Akten gar nicht habe lejen können, da er franzöfidh m 
zogen jei. 

„Und Sie verurtheilten den Mann democh zum 
Tode?‘ 

„Mein Gott,“ verfeßte Golowkin verlegen, „mit 
nahmen ed damit nicht fo genau: wir wußten Turgenie 
im Auslande und in Sicherheit.‘ 

„Aber pfuil Herr Graf,“ jagte Stein mit verädt 
licher Kälte. Und der Rufle eilte, fich zu verabſchieden. 

Bon andern Gebrechen der Beamtenwelt ift es we 
nigftend ſehr zweifelhaft, ob der Kaiſer fie gründlid p 
heilen beabſichtigte. Ein großer Theil der ruſſiſchen 


*) Bergl. Berk, das Leben des Minifters Freiherrn vor 
Stein. Dort finret man auch folgende, für die Charafterifit 
des Raifers Nikolaus wichtige Notiz: „Späterhin ward fal 
Jedermann von Turgenief's Unſchuld überzeugt, dieſer erbet 
ſich in St. Petersburg zu erfheinen, aber — der Raifer 
flug fein Gefud ab. 


| 
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Staatödiener ift in ähnlicher Situation, wie die Hunde 
der Hirten in der pontiihen Steppe. Wie der Herr dieſen 
wenig zum Unterbalt reiht, wie fie fih ihre Nahrung 
auf eigne Yauft ſuchen müflen unter dem Wilde ver 
Ebene, jo ift der Jahres» Gehalt Jener nicht über ein 
paar hundert Rubel Banco; fie erſetzen ih allo das Feb 
Iende durch illegitime Sporteln. Dieſe Thatſache invols 
pirt ein großes Erfparniß für die Krone, und was der 
Tſchinownik dem armen Bauern entpreßt, kommt virelt 
dem kaiſerlichen Schatz zu Gute. Bon 200 Rubeln = 60 Tha⸗ 
lern pr. Cour. Tann jelbft im mohlfeilen Rußland feine Bes 
amtenfamilie exiſtiren: es blieb dem Kaiſer alfo nur vie Wahl, 
die Dinge zu lafien wie fie waren, oder die Bejolbungen 
bedeutend zu erhöhen. Das Lebtere Tag nicht in jeinem Plan, 

Somit befchräntt fi die Reform des neuen Herr: 
ſchers im Grunde auf das Eine — auf die Veruntreuun⸗ 
gen der Staatsgelder, das Beſtehlen der öffentlichen und 
kaiferlihen Kaflen und die Unordnung in den Kanzleien. 
Und in der Beziehung wurde die polizeiliche Geißel al- 
lerdings mit Macht geſchwungen. Wie gleich zu Anfang 
des Jahres 1826 die Ausgaben des kaiſerlichen Haus: 
halt3*) geregelt, ver Etat beſchränkt, die Unterfchleife ver 


*) Tie täglichen Ausgaben für Küche und Keller wurben 
3. B. von 600 Rubel Deo. auf 200 taͤglich herabgefegt. Ten 
Betrügereien der Palaftbeamten, welche mit Rolonialwaaren 
und anderen aus dem kaiſerlichen Haushalt geftohlenen Din: 
gen fürmlihen Handel trieben, fam man auf die Spur. Ein 
anonymes Werk über Rußland erzählt von einer Rumflafche, 
die ſeit der früheflen Kindheit Alexanders I., dem der Arzt 
gegen Zahnweh Rum verorbnet, täglich in der Rechnung bes 
Hofhalts figuricte. 

Der Rufüfche Hof. 18 
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Balaftbeamten inhikirt wurken, jo ſollte Aehnliches im | 


ganzen Reiche geichehen. Nikolaus renidirte, mo es mn 
immer anging, perſoulich, er erſchien mie ein deua ex 
wechina in den Rajernen, in den Kanzleien, in va 
Schulen und Inſtituten Peterskurgs; er reiſte im Lande 


umher, er ordnete NReviſionen an, er ließ die Beamia | 
alles Rlaiien bewaden, einen duxch den andern, er fake : 
wnerbittli, er jebte Schulnige ab und fchidte fie meh | 


Gihirien. Tiefe enexgiihen Maßregeln ſchredten alle 
dings vie Schuldigen und ſchüchtertm ein, aber — # 
ſei und geitattet, vorauszubemerlen, was wir fpäte a 
Beiſpielen beweilen werden — Die Duellen bes Ich 
wurden. nicht verftopft, die abſcheuliche Demoxalieie 
nicht ausgerottet. Die Betrügereien danerten fe, — 
das Cinzige, was enseicht wurke, war, Daß fie mit gr 
Berer Scheu betrieben wurden uns. fi; ig wild 
Seimlihleit hüllten, Die mit allen Mitteln der Berk 
fion ausgerüftete Polizeigemalt vermag Viel, aber Ei 
kann fie ſich nicht Ichaften mit dem Aufgebot afler Kıail: 
ehrlihe und amftändige Diener! Die Controle em 
Rolizeimeifterd leiftet Manches, nur gerade auf das, mel 
hie. Controle der äffentlihen Meinung leiſtet, mub ſe 
verzichten ! 

Nikolaus hat es nicht ungern gefehen, wenn de 
während der Regierung feines Bruders getroffenen En 
rühtungen von feiner naͤchſten Umgebung getabelt war 
ben. Er betrachtete den verhältnißmäßig großen & 
beralismus, den Alexander anfangs in ber. That bewe 
fen hatte, als die Quelle der Revolution oder, was is 
Iventif) war, als die Quelle alles Uebels. Conſeque⸗ 


| 
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terweiſe juchte er auch der religiöfen und wiſſenſchaftlichen 
Entwidlung, die, Dank jenem humanen Sinn Alexanders 
und Dank dem Zuſammenſtoß ver Rufen mit dem weft 
lichen Europa ſich zu entfalten begonnen batte, einen fe 
fen Zügel anzulegen und fie polizeilich einzufchränten. 
Die Tendenzen ded Kaiſers ſprachen ſich ſchon in 
einem Manifefte aus, das bald nach der Thronbeſteigung 
im Bezug auf öffentlichen Unterricht erlafien wurde. Es 
hieß darin: „Könnten doch die Familienväter ihre ganze 
Aufmerkſamkeit auf die moraliihe Erziehung ihrer Kinder 
richten! Gewiß nicht den Fortichritten ber Civilifation, 
wohl aber der Gitelleit, welche nur Müßiggang. und Vers 
| flandesleere erzeugt, und dem Mangel einer tüchtigen Be⸗ 
lehrung iſt dieſe Zügelloſigkeit des Denkens, dieſe Hitze 
der Leidenſchaften, dieſe verwirrte und unbeiluolle Halb- 
bildung zuzuſchreiben und dieſe Liebe gu ausſchweifenden 
Theorien und politiſchen Viſionen, welche anfangs ver 
ſchlechtern und zuletzt ins Verderben ſtürzen. Möge die 
Furcht Gottes und ein gründlicher patriotiſcher Unterricht 
vdie Grundlage aller Hoffnungen auf Verbeilerung und bie 
N exite Pflicht aller Klaſſen fein.“ 
| Hätte über den Sinn diefer ſchwülſtig ſalbungsvol⸗ 
fen Phraſen, in die fi der moderne Despotismus nun 
einmal hüllen zu müflen glaubt, und über bie Ehrlichkeit 
- der frommen Worte, — hätte noch ein Bweijel darüber 
M Sein können, fo wurde er ſchon buch die Aufhebung ber 
B yuifiichen Bibelgeſellſchaft gelöft. Diefe, unter ven Au⸗ 
d Spicien Alexander's im jahre 1813 begründet, hatte ſich 
3 yon ihrem Hauptfiß, Petersburg, aus in 289 Hülfsge⸗ 
. gelliaften über das gange Reich verzweigt, und 448,109 
18* 





El 
Bibeln, in 41 Spraden | 
theilt worden. Noch im Jahı 
geörudien Gyemplaren 31, 
einigen der Rebellen des 
nußt, um Propaganda zu 
hatte unter Andern Bibelft 
daß die monarchiſche Regier 
fe. Für Nikolaus Gran 
aufzulöfen. Gin Utas vor 
gänglidje Aufhebung des un 
eins aus; deſſen Angelegen 
noch vorräthigen Erempla 
werden. 

Ein Utas vom 22. I 
tes Cenſuredilt ein. Auf 
Baragrappen waren die ri 
Unter der Direltion des 
Unterricht ſtand darnach 
in Moskau, Wilna und D 
nen, der Ober-Poſtdirektio 
wahung der vom Aus 
beigegeben, der Synod be 
griechiſche Kirche betreffen! 
Fakultät in Dorpat alle t 
betreffenden Drudjachen zu 
foren verfuhren, was fie u 
Gepräge fie ber ruſfiſchen & 
einige Beifpiele: Bon dem 
oben erzählt, in Petersburg 
das Journal von Gt, Pe 
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. vie großen Berlufte im Zürlenkriege wurden beharrlich ver: 
$chwiegen oder geleugnet, die ruſſiſch-polniſchen Zeitungen 
-Sonnten ſchamlos genug jein, zu jchreiben: „vie Polen 
‚zeigen die größte Freube über die Siege ber ruſſiſchen 
Waffen und bevauren nur, daß fie nicht daran Theil ge: 
nommen,” und Leſſings „Natan der Weile‘ warb nicht 
über die Grenze gelafien. 
Vebrigens übte Nikolaus auch das Cenſoramt jelbit. 
Er vergaß es mitunter, daß er eine Obercenfurcommijfion 
eingeſetzt und ein Gejeß erlafien hatte: er unterjuchte und 
verurtbeilte perjönlid. Einen Fall der Art erzählt Alexan⸗ 
der Herzen. Der Dichter Polejayef hatte, während er 
noch Student in Moskau war, eine Parodie auf Puſch⸗ 
tin's Gedicht Onägin verfaßt, worin Vieles, auch der 
Czar, von dem Humor des Satyriferd angegriffen war. 
ALS Nitolaus im Herbft 1826 ſich in Moskau krönen 
dieß, bradte ihm die geheime Polizei eine Abjchrift des 
als Manufcript cirtulirenden Gedichts. Laſſen wir Her: 
gen jelbit ſprechen: 
„Und fieh! — eines Nachts, um drei Uhr, wedt 
Rektor Polejayef, befiehlt ihm, jeine Uniform anzu: 
und ſich in die Univerfitätslanzlei zu begeben. — 
Da erwartete ihn der Curator. Diejer ſieht zu, ob an 
per Uniform feine Knöpfe fehlen und ob nicht etwa über: 
ſſige daran feien, und ladet darauf ohne alle Erplica: 
ion Polejayef ein, mit ibm in den Wagen zu fteigen. 
Sig führt ihn zum Minifter der Bollsaufllärung (Liewen). 
ade: Minifter ſetzt Polejapef wiederum in feinen Wagen 
* führt ihn ebenfalls — dies Mal aber geradeswegs 
Kaiſer. Zürft Liewen verließ Polejayef in einem 
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Saal, in welchem, obwehl es noch nicht ſechs Uhr An: ) 
gens war, mehrere Hoflente und babe Staatsbeamie wert: 
ven, und ging felbft in die inneren Bemächer. Die Hofleste 
bildeten fh ein, der junge Menſch habe fich darch ia | 
Etwas ausgezeichnet und traten fogleich - in ein Gehwid 

mit ihm ein. Ein Senator bot ihm an, feinem Echw 

Unterriht zu geben. 4 

BVolejayef wurde in das Kabinet gerufen. Der At | 
fer ſtand an ein Büreaı angelehnt una ſprach mit Be 
:wen, ein Heft in der Hand baltend. Er warf auf m 
Hereintreteuden einen forkhenden und bosbaften Bil. 

Haft Du dieſe Bere gedichtet? fragte er. a, au 
wertete Polejayef. 

Nun, Fürft, will ih Ihnen, fuhr der Kaiſer fe, 
ein Wufterftüd der Untwerfitätsersiehung zeigen; id mil 
Amen zeigen, was die jungen Leute da lernen. 

Lies dies Heft laut: vor, — fügte er hin, fh 
von neuem an Polejayef wendend. Diefer befand fh 
in einer jo heftigen Gemüthsbewegung, daß er wiät m 
Stande war, zu lefen. Nikolaus’ Bid haftete unbemeg: 
lich auf ihm. Ich kenne biefen Bid und kenne tem 
ſchrecklicheren, hoffnungsloferen als dieſen graufarbloſen 
kalten, bleiernen Blid. 

Ich kann nicht, ſagte Polejayef. 

Lies! ſchrie der Allerhochſte Feldwebel. 

Dies Geſchrei gab Polejayef feine Kraft zurück € 
ſchlug das Heft auf und lad. Im Anfang war es ie 
ſchwer, zu leſen; fpäter aber fih mehr und mehr ermer 
nend las er laut und lebhaft das Gebdicht bis zu Eu 
wor: Bei den beienders beißenden Stellen machte de 
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Kater dem Minifter- ein Beiden mit ber Band. Der 
Miniſter bededte ſich die Augen vor Entrüftung. 

Was jagen Sie dazu? fragte Nikolaus, uls bie 
Borlefung beendet mar. Ich werde biefer Sittenverderb⸗ 
wis eine Schrante ſehen, dies Alles find noch bie Folgen, 
die Ueberbleibſel — ich werde fle ausrotten — Mie Hi 
feine Aufführung ? 

Der Mintfier wußte freilich nicht, wie er ſich anf 
führte, aber in diefem Augenblick wachte In ihm Etwas 
auf, das einem menfchlihen Gefühle gli, und er fagte: 
Bortrefflih, Ew. Majeftät. 

_ Dies Zeugniß rettet dich, aber beftraft mußt du 
werben, den Anbern zum Belfpiel. Wil bu in ben 
Militärdienft treten ? 

Polejayeff ſchwieg. 

Ich gebe dir durch den Militairdienſt ein Mittel, dich 

zu veinigen. — Wohlen denn, wilft du? 

| Ich muß gehorchen, antwortete Polejayef. 

Der Kaiſer näherte fih ihm, Iegte ihm die Sand Auf 

i die Schulter und, indem er zu ihm fagte, dein Schichal 
hängt von bir felbft ab, follte ich dich vergefien, jo kanınft 

du mir ſchreiben, füßte er ihn Auf die Stirn. *) 

Dom Kaifer wurde Polejayef zu Diebitſch geführt, 
weldher auch im Palais wohnte. Diebitih fchlief; man 
wedte ihn. — Gaͤhnend kam er heraus und fragte den 
Slügeladjutanten: Iſt e8 der? — Gr ift es, Em. Excel⸗ 
; lenz. — Wohlen denn! Dienen Gie meineiwegen im Mi- 
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— *) Herzen fügt hinzu, daß er die Erzählung wiederholt 
von Bolejayef ſelbſt gehört Habe. 


litaäͤr — ich habe fortwährend im Militär gedient; Ci ) 
feben, ich babe mid aufgedient, wielleicht werben &% 
auch General werben. 

Polejayef wurde als Soldat ins Lager abgefüht.ı) ? 
Es war ein Alt der höchſten Willkür und der hoqh 
Ben Barbarei zugleih, den Nikolaus gegen einen junge 
Mann beging, der über feinen Monarden eine Meimm ) 
gu haben und fie in Verſen auszujprechen gewagt halte. 
Die Rachſucht einer Kleinen Seele ſprach ſich darin ai | 
‚Uber das nicht allein. „IH will fie ausrotten Wr | 
Sittenverderbniß, dieje Folgen und Ueberbleibſel“ — hatt 
-Rilolaus gejagt, — „von meines Bruders liberalen C% 
pricen“, wollte er ohne Zweifel hinzufügen. Und er mat 
mit dem Ausrotten Ernſt. 

Gegen die Univerfitäten ſchritt er in einer Bak 
ein, die über feine Tendenzen völlig aufflärte. 

Waren die ruſſiſchen Univerfitäten bisher nur fin 
merlibe Nahahmungen mweiteuropäifcher Akademien geme 
- jen, hatten fie ihre Lehrkräfte größtentheilg vom Auslande 
erborgt, gaben fie nur dürftige Elemente einer ypile: 
ſchaftlichen Bildung aus, fo hatte die Anhäufung junger Lenk, 
die fih dem Studium widmeten, doc ſchon ihre wohlthe 
tigen Folgen gehabt. Der Unterricht mag erbärmlid ge 


__ 


*) Wie es dem unglüdlichen Dichter ferner erging, wit 
er nah dreijährigem Dienft ein paar Male an ven Rail 
fhreibt, Feine Antwort erhält, dann deſertirt, zu Spleßruthe 
verurtheilt aber zum Militärbienk im Kaufafus begnadi, 
endlih in ein KarabiniersRegiment zu Moskau verfept wit 
und dort in einem Spital flirbt, Tann der Leſer finden im m 
fen Bande von Herzens Memoiren. 
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„ug geweien jein. Cr wurde von pedantijchen und ängftli- 
‚ en Deutfchen, die ihres Servilismus halber, oder von unge: 
 bilneten Rufien, die ihrer Ignoranz halber von den Stu⸗ 
direnden wenig geachtet wurden, ertheilt. Aber die libes 
: zalen Sympathien, die Rußland unter der Regierung 
Alexanders durchſtroͤmten, hatten au unter der ſtudiren⸗ 
: gen Jugend ihren Widethall gefunden, die Aufnahme auf 
die Univerfitäten war Allen, mit Ausnahme der Söhne 
. bon Leibeigenen, verflattet, der Eintritt verurſachte geringe 
- Roften, etwa zwanzig Thaler jährlih, — ſo erzeugte fi 
. ‘ein freier Ton, der über Standesvorurtbeile erhaben war, 
und ein frifhes Leben und gemeinjames Streben unter 
. zen Studenten. Das war namentlih in Moskau, deſ⸗ 
fen Univerfität nach dem Jahre 1812 neu organifirt war, 
. ver Fall. Dort haben die tädhtigften ruſſiſchen Schrift: 
’ ‚ Adler der leuten Jahrzehnde ihre Anregung und Bildung 
r empfangen. Es wird angegeben, daß ſich im Jahre 1826 
der Beitand der fieben ruffiihen Univerfitäten auf 2000 
. Stubenten und 220 Lehrer belief. Allerdings eine kleine 
. Babl im BVerhälmib zu den ſechszig Millionen Einwoh⸗ 
-wern des Reihe, im Verhältniß zu: ven 8-—900,000 
jy Wocligen, zu den mehr als 100,000 Geiſtlichen, zu ber 
f :angezäblten - Deamtenmenge Rußlands. Uber immerhin 
mußten die Hunderte, die jährlih die Uninerfitäten verlie⸗ 
Sen und ſich über. das Meich vertheilten, ſchon einen nicht 
N senerheblihen Einfiub auf den Bilvungszuftand der Na⸗ 
N ton üben. Und ein Bouvernement, dem das Bollswohl 
‚am Herzen lag, batie hie Pflicht, Diele Anfänge einer Ci⸗ 
„.wilifation treu zu hüten und zu pflegen. ; | 
9 N änlaub. it. edbgefagt: morben,. er habe bie Unbeer 
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ftkten gebakt, — Wostau zumal. Die Mafıegeln, i 
x gegen wiejelben ergriff, führen freilich zu tiefem Schich 
Sunädft ließ er fie den ganzen fürchterlichen Drei de 
geheimen Polizei und vie bieierne Wucht der Gonfer ji 
ken. Die Profeſſoren wurden überwadyt mie Verbrerhe 
genem nach iheen Sompendien hatten Te zu bachen; ? 
ven Angenblid mußten fie gefaht Fein, dem Gamaiı Ür | 
Hefte vorzulegen. Den Studenten nöthigte mern eire Ir 
form auf; mit ver Uniferm die ficenge Dischplin der Se 
ferne. Unwiſſende Solvaten wurden zu Curatoren Wi 
Univerftäten befiellt, und griffen mit brutaler Han i 
den Unterricht ein, von dem fie Nichts verktamden. 
über der Haupefihlag fiel zu Anſang des Jahr 
1829: ein baiſerlicher Ulas verfügte, daß tie Lehr: 
Rüble der eigentligen phildſo phäſchen Del 
trinen auf den Uxiverfitäten aufgehobtt 
werden jollten In Mostau ward die Weck 























in, daß er in dem thatſachlichen Zuſtand der Unit 
- täten eine augenbfidiich fühlbare, ftarfe Wenderung je 
worgerufen hätte. Im Deutihland find wir allein 
gewohnt geweien, wie philofophifchen Fakultäten als de 
Hüter der freien Kritit, der rüdfiihtsloferen Forſche 
. der vorurtbeilsfreien Wiſſenſchaft zu betruchten. Cie 
Ih aber find von rulfiihen Kathedern jemals Mut 
- einer Philoſophie vernommen, die felbf einer abſolch 
ſchen Regierung ernſthaften Grund zur Bejorgmik 
geben lünnen; vie Kritik ver Reigton und des 
hat ſich ohne Zweiſel ſiets inmerhalb ver 
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Grenzen gehalten. Der Uns bat vielmehr neben der 
- Bedeutung, baß er fpärlihe Elemente einer freieren Ent: 
widlung tügte, die andre wichtigere, daß er alle Mög- 
lichteit einer freieren allgemeinen Bildung abſchnitt, ww 
daß er bie Abſichten, die der Kaiſer mit den afademi- 
ſchen Unterricht Hatte, enthüllte. Nikolaus bedurfte der 
u allgemeinen Bildung, die die meftenzopäifchen Univerſi⸗ 
aaten erzeugen, nicht für jein Reich; ihm genügte es, 
WMachematiker, Aerzte, Popen und Tichinewnits, die ihr 
gdand werk verſtanden, ergiehen zu laſſen. 
In religiöſen und kirchlichen Angelegenheiten ging 
9 Niklolaus weit über bie Intoleranz feiner Vorfahren 
⸗ hinaus. 
Die Verfolgung der ketzeriſchen Sekten der orthodoxen 
4 Kiche ift in Rußland feit Peter I. permanent geweſen. 
F_ Meter uſurpirte befanntlich die geiftliche Oberhirtenwürbe 
bi feinem Reich. Wer von da an fih von der ortho: 
’ open Gtaatelicche losſagte, war nit mehr ein bloßer 

Sektirer, — er war ein Rebell; wer die Göttlichleit der 
A. Tharenwarde leugnete, erſchien als ein Revolutionär 
" -Schlimmiter Art: Die Verfolgung der Altgläubigen, We 
. nicht bloß im Barte und Medabichneiden, fonvern in ber 
h:Beloftung mit boppelten Abgaben und unzähligen polizei: 
Achen VBerationen beftand, war nicht etwa eine groteske 
I. Wenferung jener Caprice Peters, fein Bolt zu civtlifieen, 
hfendern eine granfame Uuälerei in ihrem Gewiſſen - ver: 
hgepter Menſchen, wie lediglich politiſche Motive hatte. 
"Die Nachfolger Peters biieben dieſem Eyftem treu. 

N: Yu Mkolaus I, if wicht davon abgewichen. Ein 
— vom Jahre 1827 unterſagte den Roskolniks, nene 





Kirchen und Bethäufer zu 
wer Milde auch binzugefü 
Kultus fei ihnen geftattet, 
mit ihren zerfallenden Ri 
vu laflen, doch Har am T 
nur fheinbar. Entweder 

gemeinfhäbliche und verbr 
man ihnen die Ausübung 
aber fie waren das nicht, 

Xyrannei, ihnen das Bauı 
ya verbieten. 

Den Juden mar di 
fon im Jahre 1824 unter 
het auf die Juden des po 

Die Vorjahren des 
abenpländiichen Eonfelfion 
hatte einen ziemlich Tahmeı 
gemadt. Rilolaus ſchrit 
gen die Katholilen ein. 
chismen und @ebetbücher, | 
abgeſaßt jeien; ein andreı 
wenn die latholiſche Geiftli 
unter den Betenne 
machen, und die rufiild 
wurden angemwiejen, feineı 
wach Aupland zu ertheile 
feierliche ſchrijtliche Grllär 
teinem latholiſchen Orden 

Es find lauter Repri 
muigezäßlt haben, beichränd 
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- e8 drängt fi) die Frage auf, hat denn der Kaiſer in 
: erften Periode feiner Regierung von 1825—30 nichts 
fitives für den Unterricht, die Wiſſenſchaft, und die 
ligion gethan ? | 

Gewiß hat er das. 

Reden wir zunächſt von der Religion. 

Die orthodore Kirche hatte fih der väterlichfien Für⸗ 
ge des Raifers zu erfreuen. Richt nur daß die Ulaſe 
zen die Roskolniks und die Katholiken zum Schutze je 
e dienten, — ed warb auch direkt dahin gemirkt, ihr 
ue Belenner zuzuführen. 

Ein Ulas vom 29. September 1826 faßte die Be⸗ 
rung der Muhamedaner und Heiden unter ruſſiſchem 
epter in’3 Auge. Gr verorbnete, wenn die Muhame⸗ 
ner und Heiden fi taufen ließen, fo folle ihnen Steuer: 
iheit gewährt werben auf drei Jahre; die Kinder ver 
mbelehrten follten bis zur Grofjährigleit von allen 
teuern frei fein; die Belehrten dürften, ohne ein Patent 
löfen, jedes Gewerbe treiben und mären aller Militärs 
icht enthoben. 

Gin Ulas vom Jahre 1830 beftimmte, jede Kal⸗ 
idenjamilie, die fich taufen laffe und ſich auf Kronlaͤndereien 
derzulaflen begehre, folle dreißig Deffiatinen Land er: 
ten und für zehn Jahre frei von allen Abgaben fein. 
aßerdem jolle jeder getaufte Yamilienvater fünfzig Ru⸗ 
|, jeder Unverheirathete fünfundzwanzig Rubel zur erften 
iri htung bekom men. 

Zu Simpheropol wird ein beſonderes Inſtitut neben 
a Gymnaſium errichtet, worin Söhne tartariſcher Geiſt⸗ 
ven zu Lehrern herangebildet werben follten. 


5 | 

Miffionäre wurden in den KRaulajus entfandt, un Ä 
Die Bewohner zum Chriſtenthume zu belchren. Ä 

In ruſſiſchen Blättern enblidh wird rũhmend been ! 
gehoben, daß der orthodoren Kirche größere Fonds zuge 
wieſen jeien. 

Die proteſtantiſche Kirche ift im dem erwähnten Jet 
zaum mit mehren Ulaſen beguabigt worden, vie alölk , 
jexlige Gunſierweiſungen angeleben wurden. Gin lie 
geruhte die Amtstracht der Geifllichen zu beſtimmen, ne | 
ten jhwarzen Zalar von Molle oder Seibe, fat 
Barett und weiße Halskrauſe; ein anderer verordnete, Wi 
der lutheriſche Heine Katehismus mit den Crläuteunge 
eines Geiltlihen in allen proteſtantiſchen Schulen der 
Reichs eingeführt werde; eine Commiſſion von Geiflihen 
unter dem Vorſitz eines kaiſerlichen Geheimerathes wurde 
beauftragt, ein neues Reglement für die prosefuntihe 
Kirhe Rußlands zu entwerfen, ein preußischer Geikluhen 
Ritſchl aus Stettin, wurde verichrieben, um den Berathu 
gen beizumohnen, und es ging die Sage, der Kaiſer be 
abfichtige, die preußiſche Agende einzuführen. 

Es mag auch noch erwähnt werden, daß Nilolau 
bie armenifhen Chriften nicht vergaß. Für nich 
ben, deren Zahl fidy in Folge der Groberungen im per 
fügen und türliihen Kriege bedeutend vermehrt hat, 
wurde eine zweite Eparchie in Nachitſchewan — vie er 
war in Aſtrachan — errichtet. 

Reden wir dann von dem, was Nikolaus für W 
Willenihaft und für dem Unterricht gethan. 

In den Zeitungen jener Epoche lieſt man, daß 
Rei chshiſtoriographen Razamfin von dem Kaifer eine 
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fion von 50,000 Rubeln ausgefegt jet, daß 10,000 Ru⸗ 
j bel jährlich für Vermeſſungen im Lande beitimmt werben, 
„ Bob Uleganber von Humboldt zu feiner Reife nach Petersburg 
„1200 Dulaten, dann zur Weiterreife noch 10,000 Rubel. 
# enbalten bahe, um» daß die Gouverneure der Proninzem, 
„ ngewielen fein, dem. bevühmten beutjchen Reiſenden aller 
F üglichen Vorſchub zu leiten. Außer der Expedition 
Hamboldt's nach pam. öftligen Rußland werben nod vier 
⸗aAndere wiflenichaftliche. Gepeditionen zu Lande ermähnt: 
ner Raufafus wurde vom General Smanuel und mehreren 
2Naurforſchern bexeift; eine Gejellihaft von Gelehrten 
# befand: ſich bei der. Armee des Feldherrn Pastewitih, um 
” oe Landfireden, vie er durchzog, in ftatiftifcher und na⸗ 
"eebiftorifcher Hinficht zu unterfuhen; ein Alterthumsfor- 
Peer bereiſte 1828 das Donauthal bis Sijepolis; ein 
# tailerlicher Bibliothelar nebit mehreren Zeichnern und 
"eigen Naturforſcher ging nad dem Frieden zu Adria⸗ 
F anpel in die von ber ruſſiſchen Armee beſetzten türkiſchen 
"Sänder ab, um über vie Topographie derſelben Notizen 
zu ſammeln und alte Denkmäler und Inſchriften zu un: 
Stenfuhen. Außerdem hatten zwei Schiffe der ruſſiſchen 
Marine 1826—1829 eine Reife um die Welt gemacht, 
namenilich bie Rüften der Halbinfeln Aliasta und Kamt⸗ 
iſchatla erfozicht. 
s Ferner wirb berichtet, daß eine Aderbaufhule in 
"Sazatew gegründet und 23,000 Deiliatinen Land dafür 
angelauft jeien; das Marineunterrichtäwmeien wurbe neu 
Iarganifirt, 90,000 Rubel dafür ausgefeßt, die Zahl der 
Seeladetten auf 505 beftimmt; eine Schule für Chirur⸗ 
gen, ein abeliges Fraͤuleinſtift in Odeſſa und eine Theaters 
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ſchule für einheimifche Künftler in Gt. Betersburg win 
begründet, ein Forſtinſtitut erhält eine neue Organifatior 

Das ift die Hauptſimme deſſen, was Raifer RMlolau 
in der angebenen Periode für Religion, Wiſſenſchaft mr 
Unterricht gethan bat. Diele Maßnahmen tragen zum 
Theil ſchon den Etempel des Abfolutismus — over fe 
zielen mwenigfiens nur darauf ab, bie SHerrichergemali m 
fleigern, die Quellen der Macht ergiebiger fließen zu m 
hen und Glanz um den Thron zu verbreiten, — ae 
um fie gerecht würdigen zu koͤnnen, iſt es nöthig, kr 
fen zu geventen, was fie vermiſſen lafien. Für die Bi 
dung und die geiftige Entwidelung des Volks iſt Richt 
geſchehen; die ununterrichiete rohe Maſſe der Nation iſt 
leer ausgegangen. 

Was tft die Belehrung der Muhamedaner etwa an⸗ 
ders als ein Akt der Politik, ald ein Mittel, die Centta⸗ 
liſation des Reichs zu vervollftändigen? Die Muhameda⸗ 
ner Rußlands, die fi vor den Belennern der Staat* 
Kirche vortheilhaft auszeihneten durch ihre intellectuelle 
und fittlihe Bildung, gewannen Nichts, indem fie fh 
taufen ließen, aber das Gouvernement befam eine tref 
lihe Handhabe der polizeilihen Ueberwacdhung, wenn We 
Belenner des Islam Muhamed mit dem Czaren ver 
taufhten. Wenn die Milfion der geiltlichen Sendlinge a 
den Kaukafus gelang, war dann nicht die Sendung welt 
licher Kämpfer unnöthig? Waren die Ulafe des Kaifers 
bezüglich der Proteftanten bei Lite betrachtet nicht die 
willtürlichften Eingriffe eines Despoten in die Glauben 
md Rultusangelegenheiten einer Confeſſion? War nicht der 
mit einer Benfion bebachte Reichshiſtoriograph Karamſu 
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ein Mann, der eine Apologie des Abſolutismus für eine 
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; Geſchichte Rußlands ausgegeben hatte? Die Erpeditionen 
„ zu Wafler und zu Lande mochten das Mufeum in Pe: 


j tersburg bereichern, mochten dem Kaiſer in Weſteuropa 
den Ruf eines Goͤnners der Wiſſenſchaft eintragen, moch⸗ 
ten dem Gouvernement militaͤriſch oder financiell wichtige 
Notizen liefern, — die Forſt⸗ und Aderbauinftitute moch⸗ 
ten Ausfiht auf Vermehrung der Steuerkraft des Landes 
geben, — die Marinefhule mochte die Flotte heben, — 

„zur Cinilifation eines Volts — dad — mit Ausnahme 
der Rostolnils — nicht fchreiben, ja nicht lefen konnte, 


' — trug das Alles nicht bei. 


Für den eigentlihen Vollsunterriht hat Kaiſer Ni- 
" olaus Nichts gethban. Keine Volksſchulen wurden gegründet, 
keine Qehrerfeminare. Dem geiftigen Bebürfniß des’ Volks 


— mußten nach wie vor feine Popen genügen, deren Bildung 


Darin beitand, daß fie die Bücher vom chriſtlichen Glau⸗ 
ben und von den Pflibten aller Stände auswendig 


wußten und bie vom Bifhof verorbneten Predigten vor: 
leſen konnten. Die Meinung des Kaiſers war ausge 
rochen in den Worten, die ſein Miniſter der Volksauf⸗ 


Y Härung, Admiral Schiſchkow, einft officiell gejagt hatte: 
der Unterricht der unterſten Vollksklaſſen ſei unnöthig und 
ſchaͤdlich. Und einen praktiſchen Beleg. zur kaiſerlichen 


Billensmeinung lieferte das Verbot, im kaiſerlichen Fin⸗ 
delbauſe den Mädchen Schreibunterricht zu ertheilen. *) 


) Wie e8 um den Unterricht des weiblichen Gefchlechts 
in Rußland beftelft fei, geht aus der Angabe von Reden's 
hervor , daß im Jahr 1341 unter 80,017 Schülern 2337 
mabchen waren. 


Des Ruſſiſche Hof. 19 
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Es ift ſchwer, über die Zahl der Schulen und Shk 
ler Rußlands eine nur annäbernde Gewißheit zu erar 
gen. Die officiellen Zahlenangaben darüber find vie 
leicht ebenſo wenig willtürlih als die Berluftliften ir 
fher Feldherrn. Das läßt ſich jedoch annehmen, daß die 
Angaben in dieſem Fall nicht unter dem wirklichen de 
ftand find. Rußland hatte nad officiellen Lifien in 
Sabre 1830 — mit Ausnahme der Univerfitäten — U 
den Lyceen, Gymnaſien, Stadt» und Landſchulen 79,429 
Schüler, die unter der Auffiht des Minifteriums ver 
Bollsaufllärung ftanden. Wie viel von dieſer Gejammtzhl 
auf die ländlihe Bevölferung Rußlands gerechnet wur, 
vermochten wir nicht aufzufinden. Aber es läht. fih uw 
der Analogie fpäterer Jahre fließen, daß die Anzahl 
fehr Hein fein mußte. Im Jahr 1841 hatten die rk 
fiihen dem ebenerwähnten Minifterium untergeorbneten 
Schulen — mit Ausnahme der Univerfitäten — 80017 
Schüler ; darunter waren 30,477 Kinder von Cdelleuten 
und Oberoffizieren, 29,729 Kinder von Kaufleuten, Bir 
gern und Handwerkern, der Reſt beſtand aus Kinden 
von Geiſtlichen, von Hebräern, Ausländern und aB 
17869 Schülern, die man vielleiht der ländlichen Be 
völlerung zurehnen darf. Wir werden demnach gemi 
nicht unterfchägen, wenn wir für das Jahr 1830 de 
Zahl der Schüler aus dem Landvolk auf 15,000 ve 
anjhlagen. Stellen wir diefe Zahl der Bauernbevölterumn 
von 40 Millionen gegenüber, jo lam auf 2600 
ca, ein Schüler, 

Das iſt erfchredend wenig. Allerdings gab e3 
den genannten Unterrihtsanftalten noch Militärfhulen = 
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na 150,000 Schülern, geiftlihe Schulen mit 40— 50,000 
P und Specialjhulen oder Fachſchulen mit ca. 50,000 Zög⸗ 
lingen, — aber diefe waren theild nur für gewiſſe Klaſ⸗ 
ſen der Bevölkerung beſtimmt, theils bezwedten fie nichts 
iger als eine Bildung des Volks im humanen Sinn, 
ſondern nur das Erlernen gewiſſer, eng begrenzter Fach⸗ 
; tenntnifle. 
y Summiren wir die Zahlen aller Schüler, die Ruß- 
", land im ‘jahre 1830 hatte, und vergleichen fie mit der 
Summe der Schüler von 1824, jo zeigt fi übrigens 
dennoch eine nicht unbedeutende Steigerung: 1824 wur⸗ 
den 263,224, 1830 dagegen 330,000 Schüler gezählt. 
FF giner der Zuwachs fiel eigentlich nur auf die Militär 
Hund Specialihulen. Was die Maſſe der gutsherrlihen 
%* Bauern und der Kron⸗ und fogenannten freien Bauern 
J „perl, jo war es geblieben wie zuvor: für jene waren 
"gar feine Volksſchulen, für diefe nur jehr wenige da. 
Freie Bürger eines freien Staats find natürlich ſelbſt 
F° pafür verantwortlih, wenn fie die Bildung der heran⸗ 
* wachſenden Generation vernachläſſigen und verſäumen. In 
Rußland dagegen, wo der Kaiſer allein die Macht hatte, 
Y Mes zu thun und Alles zu geftatten, fällt die Berant: 
i wortlichleit für jenen Mangel auf feine Rechnung. 
Denn Nitolaus gleihwohl ven Werth und das Be 
varfniß des Unterrichts für die höheren und mittleren 
"Etände nicht verkannte, wenn er Fachſchulen für Acker⸗ 
hau, Sorftwiflenichaft, Bergbau und Induſtrie gründete 
oder beförberte, wenn er den Adel zur Errichtung ſoge⸗ 
nannter Adelspenfionen unter beſonderer Aufſicht in den 
derſchiedenen Gouvernements ermunterte, ihn zur Theil⸗ 
* 19* 
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nahme an der Leitung der Gymnaſien beranzog, jo Net 
das mit der Abneigung gegen die Aufklärung und al 
gemeine Bildung keineswegs im Widerfprud. Nur füllt 
jene Anerkennung unter einen andern Geſichtspunlt. 
Gin ruffiiher Beriht vom Jahre 1839 giebt die 
Tendenzen des Kaiſers in Bezug auf das Unterrihts 
wejen ſehr beftimmt an: daſſelbe jolle, beißt es dort, m 
Geifte der Monardie, der griehiich:ruffifchen Kirche und 
der Nationalität geleitet werden. Jener Bericht balir 
allerdings aus einer Zeit, wo ſich diefer Geift fchärer 
ausprägte, aber die Spuren davon find aud in der Be 
riode von 1825—30 deutlih zu erlennen. Orthodore, 
gutruffiiche, treue Diener de Monarchen zu bilden, das 
iR der Zwed der Univerfitäten, Symnafien und andere Lehr 
anftalten. In den Ulajen vom 14.Mai 1826, 20. Zeit. 
1828, 8. Dec. 1828 ijt das hinreihend ausgefprochen. Der 
Minifter der Vollsaufllärung, der zugleich an der Spike der 
Landes: Cenſur fleht, dirigirt die Alademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und die ſämmtlichen Unterridtsanftalten des Reichs, 
bie in act Lehrbezirke getheilt und denen das Maß der 
Kenntniffe, die fie zu verbreiten haben, ftreng vorgeſchrie 
ben ift. Es werben zwei Unterrichtögrade feftgejekt; die 
Lektionen in ruffiiher Sprache und in ruſſiſcher Religion 
werden durchweg vermehrt; die Zahl der Unterrichtsgegen: 
fände, um dem oberflähliden Willen abzubelfen un 
gründliche Kenntnifle zu befördern, wie man fagte, überal 
vermindert; wo eine fremde Nationalität ſich mit dem ui: 
ſiſchen Weſen noch nicht völlig amalgamirt hat, wird dem 
Unterricht bejondere Aufmerkſamkeit gezolt und vie Zahl 
ber Schulen vermehrt, jo in ben ehemals polnischen und in 
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Den transkaulafiihen *) Provinzen ; ein oberfte® pädagogi: 
ſches Inſtitut endlich ſoll fpeciell dafür forgen, daß ein- 
Heimijche Lehrer berangebildet werden. 

Ob und wie es dem Kaiſer Nikolaus gelang, an 
Stelle ber gefürdhteten und gehaßten modernen Aufllärung 
und Givilifation des Abendlandes eine fpecififch = ruffifche 
Bildung, die fih mit dem Abfolutismus vertrug und def: 
fen Zwede förderte, zu ſetzen, — das ift eine Frage, die 
hier noch nicht beantwortet werden kann. 

Der nächſte Erfolg feines Syſtems im Allgemeinen 
aber, — eines Syſtems, das von der Furcht gezeugt und 
wermöge der Furt aufrecht erhalten ward, — mar ber 
Schrecken. Die Polizei, die Cenſur, die Centralijation 
end Uniformität des Unterrichts follen die Beamten mo: 
raliſch, die Studenten royaliftifch, Alle unterwürfig machen. 
Strafe und Repreifion — mit einem Wort der Schreden 
das, mas man als Conjequenz und Energie in dieſem 
Syſtem gepriefen hat. jenes düftre Schweigen, das ſich 
nad der Hinrihtung und Berbannung der Verſchwörer 
vom December 1825 über Rußland gelagert hatte, Iöfte 


ſich in den fünf folgenden Jahren nit. Der beflere, 


bildungsbedürftigere Theil der Ration war eingejchüchtert 
und tief verſtimmt, das Volt war von aller geiftigen Ent: 
widlung abgejchnitten und einem corrumpirten Beamten: 
Rande wehrlos überlaflen. Eine verworrene Menge fer: 
viler Menſchen und über dieje emporragend eine gefürch⸗ 


*) Durch Ukas vom 2. Auguft 1829 wurde beftimmt, 
Daß neben dem Gymnaſium zu Tiflis zwanzig neue Diſtrikt⸗ 
faulen eröffnet werben follten. . 
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tete Geſtalt, — das war dasjenige, was im ruflilhe 
Leben fihtbar und hörbar wurde. 
Zwiſchen jener jervilen Menge und der gefürdieee 
Geftalt beftand allerdings noch ein anderes Berhili 
als das des Schredens. Der Czar beſtraft — wie ii 
&riftlide Gott nad) dem Katehismus — das Böle, de 
belohnt aub das Gute. Nilolaus that das Legin 5 
seihen Maße. An feinem Krönungstage verfchenfe « 
allein 120,000 Bauern. Cine wohlfeilere Gunkens 
fung als Bauern oder Rubel waren Orden. Die ds 
genügten nicht mehr, der Kaiſer that neue hinzu. E 
vom SKrönungstage datirtes Manifeft jtiftete eine mm 
Dekoration, eine Medaille für untadelhaften Dienf, # 
bald ſah man Unzählige gef hmüdt mit der quapreikks 
vergolveten Schnalle, auf der innerhalb eines Cidaks 
zes die Zahl der Dienftjahre angegeben war. *) 
Um 26. December 1829 wurde ein ähnlicher 
für die Frauen geſchaffen, das Marien-Ehrenzeice: 1 
t adelloſe Dienftleiftung, „zum Andenten an vie 
lihe RKaiferin Mutter und für die weiblichen Berker. 
ftimmt, die ihr Leben und Wirken dem Troft Una 
oder der fittlihen Erziehung der Waiſen widmeer‘ 
Auch die Todten wurden neben den Lebenden 


























*) Der Orden hatte mehrere Klafien; die untert: : 
an Leute, bie fünfzehn Jahre treu gedient Hatten, 
werden. 

») Die erfie Klafie des Marien-Ehrenzeichene, ex 
benes, blau emaillixtes Kreuz ward für 25 jährige 
sreue, bie zweite, ein goldenes emaillirtes Medailler = 
bis 20 jährige Tienfitreue erteilt. 
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rgefien. Eine Gallerie rufjiiher Helden ward im Win: 
palaft etablitt. Im Januar 1827 eröfinete der Kai⸗ 
: mit religiög-militäriihem Gepränge dies neue Pantheon, 
welhem die Bilder Aleranderd mit denen Kutuſow's 
d Barllai de Tolly's und 340 ruffiiher Generale 
angten. 

Ein Pantheon gefüllt mit Soldatenbildern, einen Or⸗ 
n dafür, daß Jemand nichts Tadelnswürdiges gethan, 
ıe Dekoration für die Frauen, — das bot Nikolaus 
nem Volle, — um duch die Belohnung bie Bande 
iſchen Herriher und Beherrſchten fefter zu knüpfen, und 
ı dur die Würdigung der Todten die Lebenden zur 
ıcheiferung anzujpornen. 
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Es ift ſchwer, über die Zahl der Schulen und Shi : 
ler Rußlands eine nur annähernde Gewißheit zu erlan 
gen. Die officiellen Zahlenangaben darüber find viel 
leicht ebenjo wenig willtürlih als die Werluftliften ik 
ſcher Feldherrn. Das läßt ſich jedoch annehmen, daß die 
Angaben in dieſem Fall nicht unter dem wirklichen Be 
ftand find. Nußland hatte nad vfficiellen Lifien im 
Jahre 1830 — mit Ausnahme der Univerfitäten — U 
den Lyceen, Gymnaſien, Stadt» und Landſchulen 79,429 
Schüler, vie unter der Auffiht des Minifteriums der 
Vollsaufllärung ftanden. Wie viel von diefer Geſammtzehl 
auf die ländliche Bevöllerung Rußlands gerechnet wurd, 
vermocdhten wir nicht aufzufinden. Aber es läßt fih ans 
der Analogie fpäterer Jahre ſchließen, daß die Anzahl 
fehr Hein fein mußte. Im Jahr 1841 hatten die nıf 
fiihen dem ebenerwähnten Minifterium untergeorneten 
Schulen — mit Ausnahme der Univerfitäten — 80017 
Schüler; darunter waren 30,477 Kinder von Cdelleuten 
und Oberoffizieren, 29,729 Kinder von Kaufleuten, Bir 
gern und Handwerkern, der Reſt beftand aus Kinten 
von Geiftlihen, von Hebräen, Ausländern und an 
17869 Schülern, die man vielleiht der ländlichen de 
völferung zurehnen darf. Wir werden demnach gem 
nicht unterfhägen, wenn wir für das Jahr 1830 W 
Zahl der Schüler aus dem Landvolk auf 15,000 we 
anſchlagen. Stellen wir diefe Zahl der Bauernbevölterum 
von 40 Millionen gegenüber, jo kam auf 2600 Seela 
ca, ein Schüler, 

Das iſt erjchredend wenig. Allerdings gab es 
den genannten Unterrichtsanftalten noch Militärfchulen 
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ca. 150,000 Schülern, geijtlihe Schulen mit 40—50,000 
’ und Specialſchulen oder Fachſchulen mit ca. 50,000 Zög⸗ 

lingen, — aber dieſe waren theild nur für gewiſſe Klaſ⸗ 
x fen der Bevölkerung beitimmt, theils bezwedten fie nichts 
weniger als eine Bildung des Volks im humanen Sinn, 
fondern nur das Erlernen gewiller, eng begrenzter Fach⸗ 
.„ fenntnifie. 

Summiren wir die Zahlen aller Schüler, die Ruß: 
land im Jahre 1830 hatte, und vergleichen fie mit ber 
Summe der Schüler von 1824, fo zeigt fih übrigens 
dennoch eine nicht unbedeutende Steigerung: 1824 wur⸗ 
den 263,224, 1830 dagegen 330,000 Schüler gezählt. 
Aber der Zuwachs fiel eigentlih nur auf die Militär 
“und Specialihulen. Was die Mafje der gutsherrlichen 
‚ Bauern und der Kron- und fogenannten freien Bauern 
betraf, jo war es geblieben wie zuvor: für jene waren 
‚gar feine Bollsfchulen, für diefe nur jehr wenige ba. 
Freie Bürger eine? freien Staats find natürlich felbft 
. Dafür verantwortlih, wenn fie die Bildung ber heran- 
woachſenden Generation vernadhläffigen und verfäumen. In 
Mußland dagegen, wo der Kaiſer allein die Macht hatte, 

lies zu thbun und Alles zu geftatten, fällt die Verant⸗ 

, Wwortliäteit für jenen Mangel auf feine Rechnung. 
Denn Nikolaus gleichwohl den Werth und das Be: 
varfniß des Unterrichts für die höheren und mittleren 
Stände nicht verlannte, wenn er Fachſchulen für Acer⸗ 
‚bau, Boritwifienihaft, Bergbau und Induftrie gründete 
per beförberte, wenn er den Adel zur Errichtung ſoge⸗ 
Mr anınter Avelspenfionen unter befonderer Auffiht in den 
Megerichiebenen Gouvernementd ermunterte, ihn zur Theil⸗ 


1nK 


292 





nahme an der Leitung der Gymnaſien beranzog, jo ſieht 
das mit der Abneigung gegen die Aufklärung und als 
gemeine Bildung keineswegs im Widerfprud. Nur fällt 
jene Anerlennung unter einen andern Gefichtspuntt. 
Gin ruſſiſcher Beriht vom Jahre 1839 giebt bir 
Tendenzen des Kaiſers in Bezug auf das Unterridt# 
weſen ſehr beftimmt an: daſſelbe jolle, heißt e3 dort, im 
Geifte der Monarchie, der griechiſch-ruſſiſchen Kirche und 
der Nationalität geleitet werden. Jener Bericht dalitt 
allerdings aus einer Zeit, wo fi dieſer Geift fchärer 
ausprägte, aber die Spuren davon find auch in der Pe 
riode non 1825—30 deutlih zu erkennen. Orthodore, 
gutruſſiſche, treue Diener des Monarchen zu bilden, de 
iR der Zweck der Univerfitäten, Gymnaſien und andere Leht⸗ 
anftalten. In den Ulajen vom 14.Mai 1826, 20. Fer. 
1828, 8. Dec. 1828 ift das hinreichend ausgefprocden. Der 
Minifter der Bollsaufllärung, der zugleich an der Spige der 
Landes:Cenfur ſieht, dirigirt die Akademie der Wiſſenſcaſ 
ten und die ſämmtlichen Unterrihtsanftalten des Reihe, 
bie in acht Lehrbezirke getheilt und denen das Maß m 
Kenntniſſe, die fie zu verbreiten haben, ftreng vorgeſchri 
ben ift. Es werden zwei Unterrichtsgrade feſtgeſeßt; de 
Lektionen in ruffiiher Sprache und in ruffifcher Religion 
werden durchweg vermehrt; die Zahl der Unterrichtägeger 
fände, um dem oberflählihen Wiſſen abzubelfen un 
gründliche Kenntniſſe zu befördern, wie man fagte, überal 
vermindert; wo eine fremde Nationalität ſich mit dem wur 
füchen Weſen no nicht völlig amalgamirt hat, wird dem 
Unterriht befondere Aufmerkſamkeit gezollt und die Zahl 
ber Schulen vermehrt, fo in den ehemals polnischen und I 
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n transkaufafifchen *) Provinzen ; ein oberites pädagogi- 
yed Inſtitut endlich foll fpeciell dafür forgen, daß ein- 
imifche Lehrer herangebilvet werben. 

Ob und wie es dem Kaifer Nilolaus gelang, an 
telle der gefürchteten und gehaßten modernen Aufflärung 
id Civilifation des Abendlandes eine fpecifilch = ruffische 
ildung, die fih mit dem Abjolutismus vertrug und deſ—⸗ 
a Zwede förderte, zu ſetzen, — das ift eine Frage, die 
er noch nicht beantwortet werden Tann. 

Der näcfte Erfolg feines Syſtems im Allgemeinen 
er, — eines Syſtems, das von ber Furcht gezeugt und 
rmöge der Furt aufrecht erhalten ward, — mar ber 
reden. Die Polizei, die Cenjur, die Gentralifation 
d Uniformität des Unterrichts follen die Beamten mo: 
liſch, die Studenten royaliftiih, Alle unterwürfig machen. 
trafe und Reprejfion — mit einem Wort der Schreden 
das, was man als Conſequenz und Energie in diefem 
item gepriefen bat. jenes düftre Schweigen, das fi 
& der Hinrihtung und Verbannung der Berjhmwörer 
m December 1825 über Rußland gelagert hatte, löfte 
» in den fünf folgenden Jahren nicht. Der beflere, 
dungsbedürftigere Theil der Nation war eingejchüchtert 
d tief verftimmt, das Volt war von aller geiftigen Ent- 
lung abgeſchnitten und einem corrumpirten Beamten: 
nnde wehrlos überlafien. ine verworrene Menge jer: 
er Menihen und über diefe emporragend eine gefürch⸗ 


*) Durch Ukas vom 2. Auguft 1829 wurde beſtimmt, 
5 neben dem Gymnaſium zu Tiflis zwanzig neue Diſtrikt⸗ 
wien eröffnet werben follten. 
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tete Geftal, — das war dasjenige, was im ruffildes 
Leben fihtbar und hörbar wurde. 

Zwifchen jener jervilen Menge und der gefürdteten 
Geftalt beftand allerdings noch ein anderes Verhaͤltniß 
als das des Schredens. Der Czar beftraft — wie der 
chriſtliche Bott nah dem Katehismus — das Böfe, aba 
belohnt aub das Gute. Nilolaus that das Leptere is 
reihem Maße. An feinem Krönungstage verfchentte a 
allein 120,000 Bauern. Eine wohlfeilere Gunftermt 
fung als Bauern over Rubel waren Orden. Die alten 
genügten nicht mehr, der Kailer that neue hinzu. Ges 
vom SKrönungstage datirtes Manifeft ftiftete eine mew 
Dekoration, eine Medaille für untadelhaften Dienf, m 
bald jab man Unzählige geihmüdt mit der quadratiſchen 
vergolveten Schnalle, auf der innerhalb eines Gichenkran- 
jes die Zahl der Dienitjahre angegeben war.*) 

Am 26. December 1829 wurde ein ähnlicher Drven 
für die Frauen geihaflen, das Marien-Chrenzeichen für 
tadelloje Dienftleiftung, „zum Andenlen an die unvergek 
lihe Raiferin Mutter und für die weiblichen Perſonen be 
ftimmt, die ihr Leben und Wirken dem Troſt Unglüdlide 
oder der fittlihen Erziehung der Waifen widmeten.“ *) 

Auch die Todten wurden neben den Lebenden nidt 


*) Der Orden hatte mehrere Klafien; die unterfle fona® 
an Leute, bie fünfzehn Iahre treu gedient Hatten, verlichen 
werden. 

**) Die erfle Klafie des Marien-Ehrenzeichens, ein gol 
benes, blau emaillirtes Kreuz warb für 25 jährige Dienß 
sreue, die zweite, ein goldenes emaillirtes Medaillon, für 15 
bis 20 jährige Tienfitreue ertheilt. 
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r vergefien. Eine Gallerie ruffiiher Helden warb im Win: 
terpalaft etablirt. Im Januar 1827 eröfinete der Kai⸗ 
" fer mit religiös-militärishem Gepränge dies neue Pantheon, 
⸗— in welchem die Bilder Alexanders mit denen Kutuſow's 
und Barklai de Tolly's und 340 ruſſiſcher Generale 
vbrangten. 
⸗ Ein Pantheon gefüllt mit Soldatenbildern, einen Or: 
M den dafür, daß Jemand nichts Tadelnswürdiges gethan, 
B eine Dekoration für die Frauen, — das bot Nitolaus 
y feinem Volle, — um durd die Belohnung bie Bande 
j zwiſchen Herricher und Beherrſchten fefter zu knüpfen, und 
„um durh die Würdigung der Todten die Lebenven zur 


Nacheiferung anzufpornen. 
\ | 


8 


VII. 


Die innere Lage Rußlands 1826 30. (Fortſetzung.) — Stau⸗⸗ 
und volkswirthſchaftliche Verhaͤltniſſe. — Heer und Flotte — 
Adel und Volk. 


„Ich bin kein Feldherr,“ hatte Nikolaus gejagt, al 
er aus der türkiſchen Campagne von 1828 zurüdteh, 
„aber ein Organijator.‘ 

Daß jene Berneinung aus einer richtigen Gelhk: 
fhäßung hervorging, daran hat Niemand gezweifelt. Das 
Prädikat des Organifatord hat ſich Nikolaus felbft damak 
in dem Sinne beigelegt, daß er ein Heer zu fchaffen m 
triegstüchtig zu machen verftehe. Seine Bewunderer be 
ben ihm das Talent des Organifirend in viel umfafle 
derem Sinne zugeichrieben. 

In der That aber liefen alle Handlungen des Au 
ſers Nikolaus auf den letzten Zweck hinaus und in ba 
einen Punkte zujammen, die militärischen SKräfte, der 
der Monarch nad innen und nad außen bevurfte, inter? 
und ertenfiv zu fteigern. 

Das vorige Kapitel hat nachgewieſen, wie fih W 
Kaiſer zur Gejeßgebung und zu den fittlichen intellettws 


IM 
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— — 
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und religiöſen Bedürfniſſen ſeiner Nation verhielt. 
ie ſahen ihn nad allen Richtungen altiv. Im Gegen 
‚ zu dem fahrläffigen Alexander I. greift er in Alles 
‚; aber feine Aktivität ift wejentlich repreifiver Art. Er 
ſert das ſchadhaft gewordene Ne der Bureaufratie aus. 
d zieht die Mafchen enger; er centralifirt alle Zweige 
3 öffentlihen Dienftes; er beſchränkt und unterdrüdt ; 
macht jeine kaiſerliche Gewalt nad allen Seiten geltend, 
ingt die Vollsentwidlung zurüd oder weiſ't fie in Bab- 
ı, bie ihm genehm find. 

Nur in einer Beziehung - war eine Spur von ſchö⸗ 
rifcher Xhätigleit anzuertennen. Gewiſſe Zweige der 
ſſenſchaft, beftimmte Gebiete des Unterrichts fanden 
ige Gnade vor dem Faiferlihen Auge. Es waren 
jenigen, welche bie inneren Hülfsquellen de3 Staats 
mehren, welche praltiihen und materiellen Zwecken 
ekt dienſtbar gemacht werben, welche dem Militäritaat 
e feſtere ölonomische Baſis geben konnten. 

Wir haben jetzt die übrigen ſtaatswirthſchaftlichen 
chaͤltniſſe in Betracht zu ziehen. 

Die Staatseinnahmen in Rußland find ſeit Peter’s 
it ftetig umd bedeutend gefliegen. Damals um's Jahr 
13 wurden fie auf 81/, Millionen Thaler veranſchlagt, 
38 betrugen fie nad) Schnigler 112 Millionen Thaler. 
9 der Monarch die Steuern mit völliger Willlür nad 
u alleinigen Maßſtabe feines Bebürfens beftimmt, wo 
s kein ftändifches oder Privatrecht eine Schrante jtedt, 
‚ umfaflende Groberungen die Zahl der Steuernden 
; jährlich vermehren, — da bat diefe Steigerung we: 
Auffallendes. 
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Gegen das Ende der Regierung Aleranderd ma 
die Finanzwirthſchaft arg in Verfall gerathen, — das hie, 
die Kaſſen waren nicht zu füllen. Starker Berbraud 
von Geld für Militär und Hofhalt, Unorbnung m 
Unterfcleif in der Verwaltung, Erihöpfung der Sterer 
kraft durch Krieg mochten die Hauptgründe fein. ?m 
als Minifter im Jahr 1822 eintretende Graf Cancis*) 
organifirte dann ein Finanzſyſtem, dem Nitolaus tms 
geblieben ift, und das ſich geeignet erwies, die Cinch 
men zu fteigern und den Grebit der Regierung zu heben 

Jene Einnahme von 112 Millionen Thalern ke 
fand in dem Ertrag der Domänen, Regalien, Monspek 
und Staatsfabrilen,, der direlten und indirelten Steuen 
Die virelten Steuern lieferten im Ganzen ca. 28 Ri 
Thaler, wovon aus dem Kopfgeld, das die Bauern va 
Stäpter — mit Ausnahme der Gildebürger — entrich 
teten, 22 Mill., aus der Gildeftener 5—6 Mil. flofer 
Die indirelten Abgaben ließen fih auf 25 Mill. The 
berechnen. Der Reit floß aus dem Kronvermögen, de 
Regalien und Fabriken. Der Obrof oder Grundzins W 
Kronbauern trug nominel 8-9 Mill. ein. Die Res 
lien ergaben große Summen. Die wichtigſten Hand 
artitel waren monopolifitt: der Branntwein, der Tabak 
das Salz, die Produkte des Bergbaues, der Hering® 
Das Branntweinsmonopol, das einträglichfte, trug * 
Millionen Thaler ein. 

Ueber die Ausgaben des Staats befiken wir 
fehr ungenaue und unfihere Angaben. Der 




























*) Er flammte aus Kurheffen. 
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ed von den Statiftitern für unferen Zeitraum anf durch⸗ 
nittlich jährlich 25-30 Millionen Thaler veranfchlagt. 
: war aber wahrſcheinlich höher. Und die Kriege ver: 
langen ungeheure Summen. Das Jahr 1828 jollte 
ein 104 Millionen Rubel geloftet haben. Dazu reich 
ı felbft die geheimnißoollen Schatlammern ver Peter: 
rulsfeſtung nit aus. Der Kaijer mußte zu Anleihen 
zeiten. Im September 1828 wurde bei Hope & Comp. 
Anfterdam eine erfte Anleihe von 18 Mill. Gulden, 
‚ Jahre 1829 eine zweite Anleihe ebenvajelbft von 24 
illionen Gulden gemadıt. 
Die bedeutenden Kriegscontributionen, welche Per: 
n fowohl wie der Türkei auferlegt waren, hätte der 
jſſiſche Schatz ſehr wohl gebrauden können. ber po» 
iſche Rüdfichten zwangen zur nachträglichen Redaktion 
der. Dem Shah von Perfien wurden, als im Jahr 
329 ein Bündniß Perfiend mit der Pforte zu fürchten 
ad, 12 Millionen Rubel Banco erlajlen, . wobei nicht 
fehlt wurde, die kaiſerliche Großmuth hervorzuheben, 
w aud der Sultan erlangte im Jahr 1830 einen 
whlaß der von ihm zu zahlenden friegsiteuern. Was 
Geſchenke und Bitten im Jahr 1829, feld der Bor: 
Ing einer Übtretung türliihen Gebiets nicht bewirkt 
iten, das erreichte Mahmud endlich durch die beitimmte 
Märung, er werde fi England und Defterreid und 
Imfreih in die Arme werfen, wenn der Kaiſer von 
land feine Geldforderungen nicht berabitimme. Drei 
en Dulaten wurben erlafien, indem die Zahlung 
R Reites von fieben Millionen in berrifhem Ton noch 
N Ablauf des Jahres 1830 gefordert wurde. Ä 
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Am 1. Januar 1830 belief fich die Gefammtiäeh 
Nußlands auf 401,560,000 Thaler, — feit 1820 w 
fie um 664/, Mil. Thaler geftiegen — ; veranihlag 
man die Bevöllerung auf 51 Millionen Menjhen, f 
kamen nahezu acht Thaler auf jeden Kopf. 

Man kann nicht jagen‘, daß dieſer Zuſtand der # 
nanzen an und für ſich glänzend genug war, um da 
ausgezeichneten Kredit, deſſen Rußland im jener Zeit ii 
den Bankiers Wefteuropa’3 genoß, zu rechtfertigen. DW 
fer Kredit fußte indeß auf anderen Fundamenten é 
auf Zahlen. Es mochten die in reichem Maße geil 
Liſt, nur die günftigften Yinanzberichte über die rujilhe 
Grenzen zu lafien, dann das ewige Gerede von ben wi] | 
ermeblichen Hülfsquellen des Reichs wie von ben FW] , 
fehritten deſſelben in gewerblicher und commerzieller Si 
ſicht das Ihrige dazu beitragen, — das Meifte abe W 
der Glorienſchein der Stabilität und Ordnung md * 
verläjfigleit, der die ruffiihe Staatsmaſchine umglänk 
dazu gethan. Dem Kaiſer Nikolaus gelang es, M 
Glauben an feine finanzielle Kunft und an feine Im 
jiellen Mittel wie jenen an feine militäriiche Mat v 
an jeine Mäßigung zu verbreiten. 

Die Shulvenlaft Ruflands erſcheint allerdings a 
fo groß und drüdend, wenn wir fie mit der Deferah 
(1827) von 544%, Millionen Thaler vergleichen. JA 
bedenllich erſcheint fie immerhin, wenn wir ihr Bahl 
niß zur Steuerkraft und zur Beſteuerung des Landes 
Betracht ziehn. Die direkte Steuer als die foliveie 
Rs des Staatseinlommens und als das ficherfie 
ber Nationalwohlſahrt war auherorbentlidg gering U fein 
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zug etwa den vierten Theil der Gefammteinnahme, 
18 Kronvermögen mit 17—18 Millionen Seelen (männs 
re und weibliche) gab einen verhältnißmäßig unbedeu⸗ 
den und ſchwankenden Ertrag. Die fchlechte Verthei⸗ 
ig des Obrok's, die gefteigerten Anſprüche auf Geld 
d Naturallieferungen machten es dem Bauer unmöglich, 
ı Anforderungen der Krone zu genügen. SHarthaufen 
ichtet, daß in den zehn Jahren von 1826—1836 den 
onbauern im Ganzen 66,980,537 Rubel in Aſſigna⸗ 
erlafien werden mußten, und daß troßbem bie ſchwe⸗ 
iden, nicht erlafienen Rüdftände 63,636,286 Rubel 
rugen. Die ungeheuren Forften der Krone lieferten 
bt 600,000 Rubel jährlih, während ver durch Brand 
d Diebſtahl angerichtete Schaden auf 4,312,000 Rus 
| Silber in jedem Jahr veranichlagt wurde. Die Aus: 
ute der Bergwerle war längft nicht fo ungeheuer, als 
ge Gerüchte fie darftellten. Allerdings hatte Alerander 
a Humboldt den Reichthum des Landes an edlen Mes 
len bezeugt, im Juni 1829 war der erite Diamant 
unden, bie Ausbeute von Gold, Silber und Platina 
te fi bedeutend gemehrt, aber eben jener Neifende 
te auch ausgerechnet, daß der jährliche Ertrag an Gold 
» Silber in fämmtlihen ruffifhen Bergwerken 6 Mill. 
ler nicht überfteige. 
Die Haupteinnahme des ruffiihen Staat3 war, wie 
n in Zahlen nachgewieſen wurde, der Ertrag der Re⸗ 
ien und Zölle. 
Nitolaus hat fih bemüht, der Staatdeinnahme eine 
dere Bafis zu geben. Gleih in den erflen Jahren 
ter Regierung geſchah Manderlei, um die landwirth⸗ 
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be, die dem Finanzminifter guten Rath ertheilen, jeine 
fragen gewiſſenhaft beantworten und über den Gang 
Handels Bericht erftatten werde. Ten Aufſchwung 
Verkehrs hemmte vor allen Dingen der Mangel an 
en Straßen, wofür faft Nichts geſchah; die Rohpro⸗ 
te des Landes blieben zum heil unverlauft, weil fie 
yt transportirt werden Tonnten; die Ausfuhr an Ge: 
de kam durchſchnittlich nicht über 3 Mill. Tſchetwert 
aus ; in einem Theile des Reichs war mitunter Man: 
‚ während ein anderer heil Ueberfluß hatte. Der 
olg der kaiſerlichen Fürſorge für die Induſtrie war 
. daß einzelne Kroninflitute zu einer gewiſſen Blüthe 
en, daß einzelne Evelleute ihre Güter mehr ausbeus 
r, der Mafje kamen fie nicht zu Gute. Die Kultur 
Bodens und die Viehzucht hob fi im Allgemeinen 
w, weil den Bauern nicht gewährt wurde, mas ihnen 
that, — weder eine rechtliche Sicherftellung den Edel⸗ 
an und den Kronbeamten gegenüber, noch eine geiftige 
mung, ohne melde fein Fortſchritt des materiellen 
Mftandes denkbar ift. Der ruffiihe Bauer ahmte nur 
en feltenften Fällen den Mufterwirtbichaften der Krone 
- nem einfihtövolleren Aderbaubetrieb deutſcher Kolo⸗ 
ws nad. 
Nefultate in induftriellee und commercieller Hinficht 
nicht zu leugnen. Die Zahl der Fabriken ftieg in 
Zeitraum nah von Neben’! Angabe von 5119 
1825, auf 5450 im Jahre 1830, nad einem 
des Peteröburger Journals betrug fie in lebte: 
fogar 6000. Die Baumwoll:, Tuch⸗ Seide: 
abriten hatten fi bauptjählid vermehrt. Mes 
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ven berechnet ferner, daß ſich die Einfuhr im Algen 
nen um 13, die Ausfuhr um 20 °/, vermehrt habe. 

Diefe Vermehrung der Fabriken war großentheih 
eine Folge der hohen Zölle. Der Tarif von 1822, we 
her die Einfuhr von 301 und Die Ausfuhr von 
Arkiteln ganz verbot, die erlaubten Einfuhrgegenſtande 
außerordentlich hohen Zollſaͤzen unterwarf, zwang je 
eigenen Fabrikatur. Der Tarif von 1826 änderte in 
Weſentlichen Nichts, ebenfo wenig der von 1830; wem 
bei einigen Artileln das Einfuhrverbot durch einen hohen 
Zoll erſetzt wurde, jo kam das lediglich der Staatslehe 
zu Nube. 

Man darf den ruffiihen Tarif nicht nach dem Ruf 
Habe engliiher Schriftiteller betrachten, vie fich gemähet 
haben, denjelben bloß als eine Verlegung der Rechte ar 
derer Nationen bdarzuftellen. Bon dem internationale 
oder politischen Gefihtspunfte aus wäre ber ruſſiſche Tori 
England gegenüber vielmehr vollkommen berechtigt. 3 
Britten haben ihre Kornzölle gehabt und haben die Kefte dw 
von noch heute, fie haben die Produfte ihrer Kolonien geihikt 
und ihr Raifonnement gegen den ruffifchen Tarif auf 
nur aus dem Kummer, einen bedeutenden Martt FF 
ihre Fabrikate entbehren zu müflen. 

Auch das ift hier nicht in Betracht zu ziehen, Di 








Rußland durch Einführung feines Zolltarifs die mit detſ 9 
reich und Preußen geſchloſſenen Verträge brach -M 
bern lediglich die ftaatsöfonomifche Bedeutung def] ;, 
Die Krone erreichte allerdings den doppelten Zwed, 

Rußland wenig fremde, namentlich wenig englifhe je 


ren mehr kaufte, und daß die Fabriten der Regi 
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erheblichen Ertrag abzumerfen anfingen.*) Was nur 
fonnte, wandte fi) ber Induſtrie zu. Viele Edelleute 
wurden Yabrifanten. Sie legten Fabriken an, ober fie 
ließen ihre Xeibeigenen Sabrifarbeiter und Kaufleute wer⸗ 
ben, ſchickten fie in bie Städte und ließen ſich eine jähr- 
liche Abgabe zahlen, die mit dem Erwerb flieg. Der 
Waarenumfag im Reiche erhöhte fih. Im Jahre 1828 
wurden für 107,383,674 Rubel Banco Waaren in . 
Niſchnei-Nowgorod auf den Markt gebracht, darunter 
über 72 Mil. an rufjifchen Erzeugniflen. **) 1829 ftieg bie 
Waarenmaſſe auf den Werth von 112 Mill. Rubel, und 
' Für 75 Millionen wurben verfauft. Auf der Meffe zu 
Jabit in Sibirien wurben für 11 Mil. Rubel Waaren 
ausgeboten; auf dem Korneoy-Markte für 25 Millionen 
' Rubel. Namentlid) der Handel nad China, nach Ar— 
menien und Perjien nahm zu. 

Der kaiſerliche Schatz zog unbeftreitbaren Bortheil 
aus biefer Belebung der Induſtrie und bes Handels; 
nicht jo jebocd die Nation. Die Waaren, denen Feine 
ausländifche Concurrenz drohte, verfehlechterten und ver=- 
thenerten ſich; bie feineren wurden bennod, vom Aus—⸗ 
Janbe bezogen. Die Bewachung erfchwerte den Verkehr 
mit dem Auslande, und ber Schmuggelhandel demorali- 
firte die Grenzen. Den Konfumenten, ber bei weitem 
größeren Maffe, erwuchs Tein Vortheil, ber landwirth- 





*) Der Staats: Fabriten waren 1829 gegen 600, mit 
500,000 Arbeitern. 
es) Kifche und Kaviar wurden bort für 17, Millionen 
Wprubel vertauft, für 1 Mill. Matten aus Banmrinde, für 
00,000 Rubel Hafelnüfle zum Berfauf ausgeboten. 
Der Ruffifhe Hof. VI. 20 
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ſchaftlichen Probuktion, ber natürlichen Reichthumoquelle 
Außlands, wurden noch die Arme entzogen, bie ber 
Kieg ihr gelaffen, und von jener Art ber nbußtit, 
(Seifen-, Leber-, Tauwerk⸗ und Pottafchen-Fabrikation) 
bie in Rußland feit langer Zeit heimiſch war, wandten 
ſich die Kapitalien ab. 

Die Regierung bat auf die Hebung bed Wohlſtandes 
der Nation freilich auch nicht reflektirt. Neben der Ver⸗ 
beſſerung der Faiferlichen Finanzen trat alles Andere ia 
ben Hintergrund. Die Zölle waren nicht ſowol bei 
Schußes ber Probucenten ald der Finanzen halber bu 
Befteuerte man doch auch heimifche Produkte und hei⸗ 
mifche Arbeit, wo nur ein reicher Ertrag winkte. Nahe 
Die Regierung doch Feinen Anſtand, durch Monopolifirum 
aller wichtigeren Hanbelsartifel, dem innern Verkehr ben 
Lebensnerv abzufchneiden. 

Sa, diefe Monopole find vielleicht eine ſchwerere Ia- 
klage gegen die Großmuth, bie Gerechtigkeit und Menfh- 
lichkeit, gegen alle von Schmeichlern gerühmten und von 
ihm felbft beanfpruchten Tugenden bes Kaifers Nikolaus, 


als alle feine übrigen NRegierungshandlungen zufamme N 
genommen... Und wenn ein Zar bort oben jenfeits be % 
Wolken wirklich die irbifhen Zaren vor fein Gericht h 
eitirte, fo möchte allein die Aufrechthaltung bes Brank & 
weinmonopold genügen, Nikolaus denen beizugefellen, bt g 
ber Dichter der göttlichen Komödie in ber Hölle fan] h 

Das Branntweinmonopol lieferte einen ungeheur * 
Ertrag. Das iſt bie einzige Rechtfertigung deſſelben, SS 


wenn es anders eine giebt. Die Confumtion ber ge 
brannten Waffer flieg von Jahr zu Jahr. Die Krew 


‘or 





achte den Verbrauch zu fchilßen, indem fie bie Mäßig- 
eitsvereine unterfagfe, ihn zu begänfligen, indem fie bie 
Yolijei, die ſich body in alles Andere mifchte, nachfichtig 
egen bie Trunkſüchtigen verfahren ließ. „Die Polizet 
eobachtet die Außerften Rüdfichten gegen bie Betrunfe- 
en,” fagt Adolf Bod*), „fie find gute Kunden bes 
Ananzminiflere.” Die Dimopolpächter -bebienten ſich 
er ſchändlichſten Mittel, um ihren Abfab zu vergrößern. 
Kemanb wehrte ihnen. Sp wurbe denn im Jahre 1827 
bon für 8 Mil: Aubel am Branntwein und Liqueur 
t Petersburg allein verkauft. In jenen Gouvernements, 
en Heinruffifchen, wo das Monopol fi nur auf bie 
städte und Krondörfer erfiredte, mwurben bie Gemeinden 
n ben Pächtern gezwungen, pro Gamilie ein beftinm- 
3 Quantum Branntwein zu nehmen, oder bie Pächter 
Ben fi) für die Erlaubniß, den Branntwein an belie- 
gem Ort einzukaufen, eine willfürlihe Steuer zahlen. 
sehe‘ der Gemeinde, die ſich weigerte! Ste wurbe me- 
ve verbotenen Branntweinhandels verflagt und natürlich 
#5 verurtheilt und beftrafl. In ben großrufiifchen 
onvernements, wo das Monopol allgemein war, trafen 
» Pächter ihre Webereintunft mit den Gemeindevor⸗ 
nben, und jede Gemeinbeverfammlung wurbe vor ber 
henke abgehalten.”*) | 
Die Trunffucht vergiftete das ganze ruflifhe Leben. 
Hriftſteller ber entgegengefeßten Richtung, wie Hart- 
fen und Herzen, ftimmen darin überein. Nur fagt 
— — 
*) „Rußland's Cutwidlung,“ von A. Bock. 


F ‘) cfr. Harthaufen. 
20* 





ſchaſtliche, die gewe 
Nation zu heben. 
Zunädft ift a 
wähnte Ausfenbung 
ganifation von Sp 
giſche Borlefungen 
förieben. Dem B 
del wandte der Kai 
bejonderes Departe 
1828 im Marinen 
junge Seeleute in 
aus für dortſchritt 
den Grundbeſihern i 
Nubel Silber auf 
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ward es geftattet, 
Die Einwanderung 
1829 fand auf I 
inländifher Yabril 
326 Etablifjementt 
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hatten, fo dürfen ı 
Kürze eines fünfjt 
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xde, die dem Yinanzminifter guten Rath ertheilen, jeine 
nfragen gemwiflenhaft beantworten und über den Gang 
3 Handels Bericht erftatten werde. Den Aufihmung 
8 Verkehrs hemmte vor allen Dingen der Mangel an 
ten Straßen, wofür faft Nichts geſchah; die Rohpro⸗ 
te des Landes blieben zum Theil unverkauft, meil fie 
cht transportirt werben konnten; die Ausfuhr an Ge: 
ide kam durchſchnittlich nicht über 3 Mill. Tſchetwert 
maus ; in einem Theile des Reichs war mitunter Man: 
I, mährend ein anderer Theil Weberfluß hatte. Der 
efolg der Faiferlihen Fürforge für die Induſtrie war 
x, daß einzelne Kroninftitute zu einer gemwiflen Blüthe 
wien, daß einzelne Evelleute ihre Güter mehr ausbeu- 
gen, der Mafie kamen fie nicht zu Gute. Die Kultur 
nö Bodens und die Viehzucht hob fih im Allgemeinen 
am, weil den Bauern nicht gewährt wurde, was ihnen 
wih that, — weder eine rechtliche Sicheritellung den Edel⸗ 
msten und den Kronbeamten gegenüber, noch eine geiftige 
Phung, ohne melde kein Fortichritt des materiellen 
kohlſiandes denkbar iſt. Der ruffiiche Bauer ahmte nur 
den feltenften Fällen den Mufterwirtbichaften ver Krone 
wer dem einfichtönolleren Aderbaubetrieb veuticher Kolo⸗ 
Ben nad). 
=  NRefultate in induftriellee und commercieller Hinficht 
nicht zu leugnen. Die Zahl der Fabriken ftieg in 
m Zeitraum nah von Reden's Angabe von 5119 
Jahre 1825, auf 5450 im Jahre 1830, nah einem 
wicht des Petersburger Journals betrug fie in lebte- 
u Sabre fogar 6000. Die Baumwoll:, Tuch-, Seide: 
D Zuderfabriken hatten fi hauptjählich vermehrt. Res 
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ven berechnet ferner, dab fi) die Einfuhr im Allgeme 
wen um 13, die Ausfuhr um 20 °/, vermehrt habe. 

Diefe Vermehrung der Fabriken war großenthei 
eine Folge der hoben Zölle. Der Tarif von 1822, m 
her die Einfuhr von 301 und die Ausfuhr von 
Arkiteln ganz verbot, die erlaubten Ginfuhrgegenfärt 
außerordentlich hohen Zollfägen unterwarf, zwang m 
eigenen Jabrifatur. Der Tarif von 1826 ändern: = 
Weſentlichen Nichts, ebenfo wenig der von 1830; me 
bei einigen Artileln das Einfuhrverbot durch einen hoſe 
Zoll erfeßt wurde, fo kam das lediglich der Gtantelak 
zu Rußtze. 

Man darf den ruffifhen Tarif nicht nach dem As 
Rabe engliicher Schriftfteller betrachten, vie ſich gewähl 
baben, venjelben bloß als eine Verlegung der Rechte w 
derer Nationen barzuftellen. Von dem internationclt 
oder politifchen Gefihtspuntte aus wäre der ruffilde Zul 
England gegenüber vielmehr vollkommen berechtigt. R 
Britten haben ihre Kornzölle gehabt und haben die Ref W 
von noch heute, fie haben die Produfte ihrer Kolonien gib 


und ihr Railonnement gegen den ruffijchen Tarij A th 
nur aus dem Kummer, einen bedeutenden Marh In 
ihre Fabrikate entbehren zu müflen. " 
Auch das ift hier nicht in Betracht zu ziehen, ir 
Außland durd Einführung feines Zolltarifs die mit r 
veih und Preußen gejchlofienen Verträge brach — | 
dern lediglich die ftaatsöfonomishe Bedeutung IM 
Die Krone erreichte allerdings den doppelten Zwei, 
Rußland wenig fremde, namentlih wenig englikde * 





ren mehr kaufte, und daß die Fabriken der 
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erheblichen Ertrag abzumwerfen anfingen.*) . Was nur 
fonnte, wandte fi) der Induſtrie zu. Viele Edelleute 
wurden Yabrifanten. Sie legten Fabriken an, ober fie 
ließen ihre Zeibeigenen Sabrifarbeiter und Kaufleute wer- 
ben, ſchickten fie in bie Städte und ließen fidh eine jähr- 
liche Abgabe zahlen, die mit dem Erwerb flieg. Der 
Waarenumſatz im Reiche erhöhte fih. Am Jahre 1828 
wurben für 107,383,674 Rubel Banco Waaren in . 
Niſchnei⸗-Nowgorod auf ben Markt gebracht, darunter 
über 72 Mil. an rufjifchen Erzeugniflen. *) 1829 ſtieg bie 
Waarenmaſſe auf den Werth von 112 Mill. Rubel, und 
für 75 Millionen wurden verfauft. Auf ber Meffe zu 
Jabit in Sibirien wurben für 11 Mill. Rubel Waaren 
ausgeboten; auf bem Korneoy-Markte für 25 Millionen 
Aubel. Namentlich der Handel nad China, nad Ar— 
menien und Perjien nahm zu. 

Der kaiſerliche Schatz zog unbeftreitbaren Vortheil 
aus dieſer Belebung der Induſtrie und des Handels; 
nicht ſo jedoch die Nation. Die Waaren, denen keine 
ausländiſche Concurrenz drohte, verſchlechterten und ver— 
theuerten ſich; die feineren wurden dennoch vom Aus⸗ 
lande bezogen. Die Bewachung erſchwerte den Verkehr 
mit dem Auslande, und der Schmuggelhandel demorali— 
firte Die Grenzen. Den Konſumenten, ber bei weitem 
größeren Maffe, erwuchs kein Bortheil, der landwirth⸗ 





*) Der Staats: Fabriten waren 1829 gegen 600, mit 
500,000 Arbeitern. 
nee) Fiſche und Kaviar wurden dort für 17, Millionen 
el verkauft, für 1 DEU. Matten aus Banmrinde, für 
000 Rubel. Hafelnüffe zum Verkauf ausgeboten. 
Der Ruffifhe Hof. VI. 20 
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ſchaftlichen Probuktion, ber natürlichen Reichthumoquelle 
Außlands, wurden noch die Arme entzogen, bie ber 
Krieg ihr gelaffen, und von jener Art ber Induſtic, 
(Setfen-, Leber-, Tauwerk⸗ und Pottafchen-Fabrikation) 
bie in Rußland feit langer Zeit heimifch war, wanbien 
Sch die Kapitalien ab. 

Die Regierung bat auf die Hebung bes Wohlſtandes 
der Nation freilich auch nicht reflektirt. Neben ber Ber- 
befferung der Eaiferlichen Finanzen trat alles Andere ia 
ben Hintergrund. Die Zölle waren nicht ſowol bei 
Scußes der Producenten ald der Finanzen halber ba 
Befteuerte man doch auch heimifche Produkte und hei⸗ 
mifche Arbeit, wo nur ein reicher Ertrag winfte. Rahm 
Die Regierung doch Beinen Anftand, durch Monopolifrung 
aller wichtigeren Hanbelsartifel, dem innern Verkehr ben 
Lebensnerv abzufchneiden. 

Sa, dieſe Monopole find vielleicht eine fchwerere An- 
klage gegen bie Großmuth, bie Gerechtigkezt und Menſch⸗ 
lichkeit, gegen alle von Schmeichlern gerühmten und von 
ihm felbft beanfpruchten Tugenden bes Kaifers Nikolaus, 
ale alle feine übrigen Regierungshandlungen zufammen 
genommen. Und wenn ein Zar bort oben jenfeits ber 
Bolten wirklich bie irbifchen Zaren vor fein Gericht 
eitirte, fo möchte allein die Aufrechthaltung des Brant 
weinmonopols genügen, Nikolaus benen beizugejellen, die 
ber Dichter ber göttlichen Kemödie in ber Hölle fand. 

Das Branntweinmonopol lieferte einen ungeheure 
Ertrag. Das ift die einzige Rechtfertigung deſſelben, 
wenn es anders eine giebt. Die Confumtion ber ge 
brannten Waſſer ftieg von Zabr zu Jahr. Die Arm 
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fuchte den Verbrauch zu fchilßen,, indem fie die Mäßig- 
Feitövereine unterfagfe, Ihn zu begänftigen, indem ſie bie 
Polizei, die fi) body in alles Andere mifchte, nachfichtig 
gegen bie Trunffüchtigen verfahren ließ. „Die Polizet 
beobachtet die äußerſten Rückſichten gegen bie Betrunfe- 
nen,” fagt Adolf Bo”), „fie find gute Kunden bes 
Zinanzminiftere.” Die Monopolpächter bedienten ſich 
ber ſchändlichſten Mittel, um ihren Abfab zu vergrößern. 
Niemand wehrte ihnen. So wurde benn im Jahre 1827 
fehon für 8 MIN: Rubel an Bramntwein und Liqueur 
in Petersburg allein verkauft. In jenen Gouvernements, 
den Heinruffifhen, wo das Monopol ſich nur auf bie 
Städte und Krondörfer erftredte, wurben die Gemeinden 
von ben Pächtern gegwungen, pro Familie ein beftimm- 
tes Quantum Branntwein zu nehmen, ober bie Pächter 
Iteßen ſich für die Erlaubniß, den Branntwein an belie- 
bigem Ort einzufaufen, eine willfürlihe Steuer zahlen. 
Wehe' der Gemeinde, bie ſich weigerte! Sie wurde we— 
gen verbotenen Branntweinbanbel& verklagt und natürlich 
ſtets verurtheilt und beftraft. In den großrufiifchen 
Sonvernements, wo das Monopol allgemein war, trafen 
wie Pächter ihre Webereinfunft mit ben Gemeinbevor- 
Fränben, und jede Gemeinbeverfammlung wurbe vor ber 
Schenke abgehalten. **) 
Die Trunkſucht vergiftete das ganze ruffifche Leben. 
wchriftfteler der entgegengefegten Richtung, wie Haxt⸗ 
Baufen unb Herzen, ftimmen barin überein. Nur fagt 


= *) »Rußland's Entwidlung, von A. Bod. 


BP **) cfr. Harthaufen. 
20* 
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Erfterer nicht die Wahrheit, wenn er das Uebel bem 
Mangel jeder Aufiht und Fürſorge zufchreibt. Leider 
wurbe alle mögliche Fürforge angewandt, bas Uebel zu 
mehren. 

Zu biefer Demoralifation ber ruffifchen Nation, bie. 
das Branntweinmonopol erzeugte, Tamen noch alle bie 
verberbliden Folgen, bie das Monopol überhaupt hatt. 
Mit dem Branntwein wurbe Schmuggel getrieben af 
der Grenze Groß-Rußlands und Klein⸗Rußlands, der 
Schmuggelhanbel mit ben übrigen monopolifirten Artike 
ging durch das ganze Neid. Die firengfte peinlichſt 
Ueberwachung vermochte bas nit zu befeitigen. Die 
forgfältigfte Aufficht hinderte nicht, daß bie und ba le 
bad und Cigarren von Leuten verkauft ober fabricit 
wurben, bie ben Erlaubnißſchein nicht gelöft hatten. 
Schwer Iaftete eine Auffiht, die bis in die geheimfen 
Winkel der Wohnung drang, auf dem Verkehr, bar 
trafen bie Strafen. Kohl erzählt, welche Folgen ein 
unfchuldige Nichtbeachtung bes Salzregals hatte. J 
ber pontifchen Ebene wurde ein neues Salzlager mt 
beit. Die Bewohner der Umgegend beuteten es ala ce 
res nüllius aus, ein in Odeſſa wohnender Conful ein 
andern Staates wandte große Summen auf bie & 
winnung unb ben Transport bed Salzes. Nach lan 
Friſt mifchte fih die Regierung, bie bisher bazu gr 
fhwiegen hatte, in die Sade. Sie nahm das Sch 
als Regal für fih in Anſpruch. Der Eonful muft 
um ben Forberungen ber Krone gerecht zu werben, ff 
Landgut verkaufen. Cine Menge Anderer wurbe fire 
beftraft und ruinirt. So erging es Leuten, bie. in gut? 
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Glauben gehandelt; viel ſchlimmer denen, bie Abfichtlich 
den Monopolpächtern in die Rechte griffen. 

Das Finanzfyftem brachte Geld in die Regierungs- 
Faffen des Kaiſers, aber es untergrub die Wohlfahrt 
der Nation. Nicht nur die fittliche Wohlfahrt — durch 
Schmuggel und Trunk, — auch die materielle. Jenes 
Syftem fchaffte Geld für den augenblidlichen Bedarf, 
erhöhte bie jährliche Einnahme bes kaiſerlichen Schabes, 
aber es lähmte den Verkehr, ven es mit ber einen Hand 
fördern wollte, mit ber andern, es zeg durch eine er- 
zwungene Inbuftrie die Nation von dem Betrieb bes 
Aderbaues ab, es befferte Nichts in dem materiellen 
Wohlſtande der Maffen. | 

Bliden wir von bem Syftem auf ben Vertreter beffelben 
uoch einmal zurück, fo zeugt jenes weber von ſtaatsmänni⸗ 
ſcher Einfiht noch von einer menfchliden Sinnesart 
dieſes. | 

Man hat die vielen Wohlthätigfeitsanftalten, die in 
Rußland eriftiren, und bie Zunahme der Zahl ihrer In⸗ 
faffen angeführt, um daraus wenigſtens nachzumeifen, 
dab Nikolaus ein‘ menfchliches Intereſſe fiir das Von 
unb ein warmes Herz für feine Leiden gehabt habe. 
Es ift wahr, jener Anftalten find viele, ihre Bevölkerung 
mehrte ſich auch in dem Zeitraume, um ben es ſich für 
ans handelt, und neue Anftalten der Art wurben be— 
gränbet. In dem großartigen, von Katharina II. ge= 
ſtifteten Findelhauſe in Moskau 3. DB. flieg die Zahl 
der davon abhängigen Perfonen zwifchen 1824 und 1831 
von 12,075 auf 22,557, und alljährlich Tamen 7000 
FZindlinge dazu. - Die Filiale diefer Anftalt, ein Witt- 
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wenhaus, Armenfrantenhaus, ein technologifches Zafıka, 
wurden beffer botirt und new organifirk. In Peteröbug 
warb ein ähnliches Findelhaus, im Sabre 1828 wen 
wir nicht irren, geſtiftet. 

Man könnte die kaiſerliche Fürſorge für dieſe Anfal 
ten recht gut aus dem unter allen Umſtänden ſich gleider 
Weſen des Abfolutismus erklären, ber ſich barin gefäll 
bie Zahl der unbedingt Abhängigen, die Zahl berer, di 
Alles ihm danken, bie ihm unbegrenzt verpflichtet fie, 
zu vergrößern. Man könnte fügen, daß biefe Wohl 
tigkeit ohne Aufopferung, biefe Freigebigkeit auf Kofn 
Öffentlicher Mittel wenig bebeuten will. Indeß es Fönnk 
ja auch fein, daß eine eblere Regung in bem Kaiſe 
Nikolaus mitgewirkt, und, wir nehmen das um fo hebt 
an, als wir Feines Menſchen Herz für abfolut verfälefe 
gegen alle ebleren Regungen halten. - 

Indeß das beflert an ber unpopulairen, ja graufemm 
Finanzverwaltung nichts. 

Tiefe war allerdings nicht basjenige Gebiet, bem m 
Kaifer das höchſte Maaß feiner Neigung und ben größe 
Theil feiner energifhen Kraft zugewandt hatte; br 
Drennpunft feiner Liebe und Sorge waren Militain 
Heer und Flotte. 

Nikolaus fand bei feinem Regierungsantritt bas Wr 
Iitairwefen in arger Zerrättung. Der Aufflaub dei 
December war nicht nur bas Symptom eines unter Im 
Dffizieren weit verbreiteten revolutionären Geiftes, fir 
bern auch das Zeichen einer Berfimmung und Unzufrie 
denheit bes ganzen Heeres. Der Erſchlaffung Niere 
berö in ben lebten Jahren feines Lebens ift das fo wer 
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allein zuzufchreiben, als einem Mangel an Intereſſe 
für das Heer. Der „philantropifche" Kaiſer hatte 
vielmehr gerabe in ber zweiten Hälfte feiner Regierung 
bem Militairwefen eine ansnehmende Sorgfalt gezollt. 
Trotz des anbauernden Friedens vergrößerte er ben nu⸗ 
meriſchen Beſtand des regulären Militairs, unb als bie 
Sinanzgen, beren größere Hälfte das Militair - Bubget 
verfihlang, gar zu brohend Einhalt geboten, fuchte er in 
ben Militair- Kolonien eine wohlfeilere Methode, eine 
zahlreiche Armee zu erhalten. 

Wenn aber Alerander mehr durch bie Neflerion als 
durch bie urfprüngliche Neigung beftimmt werben mochte, 
bie militairifche Macht Rußlands zu fleigern, fo trieb 
in Nikolaus die Neigung vielleicht noch ſtärker als bie 
" Reflerion zu bemfelben Ziele bin. Alexanders Politit 
r erforberte ein großes Heer; Nikolaus bedurfte bes Mi- 

litairs nicht bloß um der Politit willen, ihm war es 
" othwenbig an fih, ihm war das Militair der Inbe⸗ 

u. riff alles Nützlichen und Schönen, und ber Mittelpunkt 

EM feines Lebens. 

Bm gls Großfürft hatte Nikolaus nichts Höheres gefannt 
amd wenig gelernt außer dem Dienſt. Sammt feinem 
Bruder Michael hatte er die Soldaten erereiren laffen 
bis zur Ermattung, in nächtlichem Revibiren der Poften 
nnd Aarmiren ber Schlafenden feines Gleichen gefucht, 
und mit peinlichſter Strenge alle Pflichten bes Gamaſchen⸗ 
vdienſtes geübt unb gefordert. Die Kaferne und ber 
Paradeplatz waren feine Welt, bie Pünktlichkeit und 
felbatifhe Orbnung fein Ideal. Diefe Lebensanſchauung 
beachte er mit auf den Thron, und wenn feine Wirk⸗ 
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famleit auch eine weitere Peripherie annahm, der Cer⸗ 
tralpunft blieb unverrüdt berielbe. 

Das Bedürfniß bes Selbſtherrſchers Fam nunmehr zu 
ber Sympathie bes Prinzen: militairiſchen Glan 
um ben Thren zu verbreiten, die militairifche Dffenfo- 
und Defenfiofraft bes Reihe zu fleigern, burd be 
Soldateska fi vor ber Revolution zu ſchützen, — 
bas waren bie Triebfebern und bie Zwede ber Hand⸗ 
Iumgen bes Kaiſers. 

Das Militeir hatte die Zuneigung bes Großfürke 
Nikolaus nicht erwidert. Dem Solbaten war ber roh 
Konſtantin ober felbft der brutale Michael lieber als de 
ewig gleihmäßig Kalte, ‚folge Nikolaus. Es nahm die 
von ben Händen jener verabreihten Prügel nicht 
übel, wie die Strafen, die biefer bickirte. 

Nach der Thronbefteigung kam zuerft bie Befkrafuy 
der Rebellen. Viele der tüchtigſten Offiziere bes Heemi 
wurben esilirt, von ben aufrührerifchen Soldaten m 
Theil zur Strafe in ben Kaukaſus geſchickt, ver Re 
fam mit einer kirchlich- militairifhen Bußfcene barm. 
Bemühungen, bie Zuneigung des Heeres zu gewinne, 
Hefen bamit parallel; Belohnungen und Ehrenzeide 
wurben ben treu gebliebenen Offizieren verliehen und da 
Gemeinen gegenüber eine treuherzige Zärtlichkeit affektin 
Der Kaifer nannte fie ſtets „meine Kinder“; inmitten 
ber Soldaten nahm er gelegentlich das Abendmahl und Fit 
bie Hand des Popen; an jedem Ofterfefte umarmte er & 
Schildwache, bie vor feiner Thür ſtand. Der in unbe 
grenztem Gehorfam geübte ruſſiſche Soldat gemöhrk 
ih allmälig an den neuen Kaifer, und wenn nod ein 
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motiyirte ober unmotivirte Vorliebe blieb für ben Groß⸗ 
fürften Konftantin, — fie fanb Feine Gelegenheit mehr, 
fidy zu äußern. 

Den Uniformen und ber Bewaffnung ber verfchiebe- 
nen Truppengattungen wibmete Nikolaus vorzügliche 
Sorge. An der Garde wurden alle Neuerungen ber 
Kleider probirt, die vom Abenblande nah Rußland ge- 
bradt ober vom Kaiſer . felbft erfunden wurden. So 
wenig Nikolaus bei den Revuen Rüdficht nahm auf bie 
Saaten bed Lanbmanns, fo wenig ‘bei ber Kleibung auf 
Bequemlichkeit, ja Geſundheit des Solbaten. Eine enge, 
Inappe Uniform war das Ideal bes kaiſerlichen Kleiber- 
Fünftlere, — fo eng mußten die Röde und Kravatten 
fiten, fo firamm die Hofen, daß man mande Kranf- 
heiten, namentlich Xeber- und Augenleiden, bie im Heere 
ſich häuften, allgemein davon herleitete. In den Faifer- 
lichen Fabriken — die Anlage foldyer war mit von bem 
Wunſche hervorgerufen, durch eigne Erzeugung bes Kriegs. 
bebarfs fi) vom Auslande unabhängig "zu machen — 
wurben bie Erfindungen Weſt⸗Europa's nachgeahmt ober 
neue verfucht, — gewöhnlich. Teiver mit dem NRefultate, 
daß man doch zu englifchen Baprifaten feine Zuflucht nahm. 

Der Kaiſer Nikolaus ging fo gut in bie Kafernen, 
revidirte bei Nacht die Poften, bei Tage auf ber Parade bie 
Gewehre und Kleider und Schuhe, ftrafte das Fleinfte Ver⸗ 
gehen ebenjo unerbittlich, wie einft ber Großfürfl. Er 
lernte die Exercitien aller Zruppengattungen, übte fich 
im Blafen der Trompete, kochte Soldatenkoſt im Selbe 
und inſpicirte Allerböchftfeibft die Montirungs-Magazine 
und bie Werktätten ber Solbatenfchueider. Wenn feine 





ganze Umgebung vom 
ermattet unb gelangiwe 
ſchütterlich aus. Oft | 
ber wilitairiſchen Spi 
wicht etwa eine verb 
Pflicht, — mit einem ı 
formlichen Begeifterun 
Man ſah, daß e6 ihm 
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ſich kreuzenden Dispofitionen, und wenn bie Fehler fei- 
nes Commando's bei ben Revüen das farfaftifche Lächeln 
und das heimliche Geflüfter ver Offiziere erregten, wenn 
die unaufbörlihen Strapazen in ber Uingegenb von 
Petersburg Abjutanten und Soldaten ermübeten, fo ver- 
urſachte bie verftanblofe Vielregiererei im Felde weit 
ſchlimmeres Unheil. 

Die Mängel im rufjifchen Heere waren auffällig ge⸗ 
nug. Die Unorbnung und ber Betrug in ber Abmini- 
 Fration fand in richtigem Verhältniß zu ben Unter— 
Foleifen ber Civil⸗Beamten. Es war oft genug vorge⸗ 
kommen, daß Soldaten in den Liſten aufgeführt wurden, 

die in Wirklichkeit nicht ba waren; daß bie Fourage— 
' gelber für Pferde bezahlt wurden, die fi) auf ber Weibe 
! befanden; baß bie Verpflegungsgelver verkürzt, ver Solb 
® ur in Bruchtheilen oder gar nicht gezahlt wurbe, war 
in Rußland, wo bie Oberften ber Regimenter bad Com⸗ 
J mando und die Defonomie zugleich inne hatten, fo 
F Brand, Bekannt ift die verwunderte Bemerkung Ka—⸗ 
3 harina 8, als ihr die Armuth eines Obriften gefchil- 
Bpert wurbe: „ei, er hat doc Jahre lang ein Regiment 
gehabt!" In den Feldzügen von 1827, 28 und 29 hatten ſich 
dieſe Mängel tief fühlbar gemacht an dem ungeheuern 
Nnierſchied zwiſchen den Soldaten auf dem Papier und 
deuen im Lager, an ber erbärmlichen Verpflegung und 
on dem Mangel ber Ausrüftung und Bekleidung. Der 
Eold und bie Rationen ber rufjifchen Solbaten waren an ſich 
Fchmal genug: täglich ?/, 2 Fleiſch, 4 & Brod, für ben 
Soldaten im Frieden 3—6 Rubel 60 Kopeken Silber 
Ahrlich. Es war Regel, daß ber Solbat von ben Ra» 
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wenbaus, Armenfranfenhaus, ein technologifches Juſtitu 
wurben beffer botirt unb neu organiſirt. In Peterdbun 
warb ein ähnliches Finbelhaus, im Jahre 1828 wem 
wir nicht irren, geftiftel. | 

Man könnte die Kaiferliche Zürforge für dieſe Anal 
ten recht gut aus bem unter allen Umſtänden ſich gleide 
Weſen des Abfolutismus erklären, ber ſich darin gefäl, 
bie Zahl der unbedingt Abhängigen, vie Zahl berer, ii 
Alles ihm banken, bie ihm unbegrenzt verpflichtet ſun 
zu vergrößern. Man könnte fagen, baß biefe Wohlthä— 
tigkeit ohne Aufopferung, diefe Freigebigkeit auf Kap 
öffentlicher Mittel wenig bebeuten will. Judeß es Föuk 
ja auch fein, daß eine eblere Regung in bem Ra 
Nikolaus mitgewirkt, und, wir nehmen bas um fo kei 
an, als wir Feines Menſchen Herz für abfolut verfälefe 
gegen alle ebleren Regungen halten. - 

Indeß das beffert an ber unpopulairen, ja graufamt 
Finanzverwaltung nichts. 

Tiefe war allerdings nicht basjenige Gebiet, den M 
Kaifer das höchſte Maaß feiner Neigung und den größe 
Theil feiner energifihen Kraft zugewandt hatte; de 
Brennpunkt feiner Liebe und Sorge waren Militait 
Heer und Flotte. 

Nikolaus fand bei feinem Regierungsantritt das R 
Iitatrwefen in arger Zerrüttung. Der Auffland de 
December war nicht nur bas Symptom eines unter M 
Dffizieren weit verbreiteten revolutionären Geiftes, fo 
bern auch das Zeichen einer Berfimmung und Unufie 
benheit bed ganzen Heeres. Der Erfchlaffung Al 
ders in ben lebten Jahren feines Lebens iſt das fo wel 
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allein zuzufchreiben, als einem Mangel an Intereſſe 
für das Heer. Der „pbilantropifche" Kaiſer hatte 
vielmehr gerabe in ber zweiten Hälfte feiner Regierung 
bem Militairwefen eine ausnehmende Sorgfalt gezoflt. 
Trotz bed anbauernden Friedens vergrößerte er ben nu⸗ 
! wmerifchen Beſtand bes regulären Militeirs, und als bie 
Finanzen, beren größere Hälfte das Militair - Bubget 
werfchlang, gar zu brohend Einhalt geboten, fuchte er in 
den Militair- Kolonien eine mohlfeilere Methode, eine 
9 zahlreiche Armee zu erhalten. 
"Wenn aber Alerander mehr durch bie Reflerion als 
M durch bie urfprüngliche Neigung beftimmt werben mochte, 
sie militairifhe Macht Rußlands zu fleigern, fo trieb 
N in Nikolaus die Neigung vielleicht noch flärfer als bie 
V Reflerion zu bemfelben Ziele bin. Nleranders Politik 
⸗ erforderte ein großes Heer; Nikolaus bedurfte des Mi⸗ 
litairs nicht bloß um ber Politik willen, ihm war es 
N uothwendig an ſich, ihm war bas Militair ber Inbe⸗ 
griff alles Nützlichen und Schönen, und ber Mittelpunkt 
Preines Lebens. ' 
* As Großfürft hatte Nikolaus nichts Höheres gekannt 
Fund wenig gelernt außer dem Dienſt. Sammt feinem 
"Bruder Michael hatte er die Solbaten erereiren laflen 
bis zur Ermattung, in nächtlichem Revibiren ber Poften 
ſnud Alormiren ver Schlafenden feines Gleichen gefucht, 
mit peinlichfter Strenge alle Pflichten bes Gamaſchen⸗ 
Inienfes geübt und geforbert. Die Kaſerne und ber 
Parabeplatz waren feine Welt, die Pünktlichkeit und 
fche Ordnung fein Ideal. Diefe Lebensanfchauung 
te er mit auf ben Thron, und wenn feine Wirk⸗ 
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famleit auch eine weitere Peripherie annahm, ber Een 
tralpunft blieb unverrüdt berfelbe. 

Das Bedürfniß des Selbfiherrfchers Fam nunmehr zu 
ber Sympathie des Prinzen: militatrifchen Olay 
um ben Thron zu verbreiten, bie militairifche Offenſie⸗ 
unb Defenfivfraft bes Reihe zu fteigern, durch bie 
Soldatesta ſich vor ber Revolution zu fchüben, — 
bas waren bie Triebfebern und bie Zwede ber Han 
lungen bes Kaiſers. 

Das Militair hatte die Zuneigung bes Großfürſta 
Nikolaus nicht erwider. Dem Soldaten war ber rk 
Konftantin ober felbft der brutale Michael Tieber ala de 
ewig gleichmäßig Talte, ſtolze Nikolaus. Es nahm ie 
von ben Händen Jener verabreihten Prügel nidt I 
übel, wie die Strafen, die diefer dictirte. 

Nach der Thronbefleigung kam zuerft die Beftrafus 
der Rebellen. Viele ber tüchtigſten Offiziere bes Herd 
wurben esilirt, von ben aufrührerifhen Soldaten ei 
Theil zur Strafe in ben Kaukaſus gefchickt, ver Rd 
fam mit einer Tirchlich - militairifchen Bußfcene have 
Bemühungen, bie Zuneigung bed Heeres zu geiinten 
Hefen damit parallel; Belohnungen und Ehrenzeicha 
wurben ben treu gebliebenen Offizieren verliehen und da 
Gemeinen gegenüber eine treuherzige Zärtlichfeit affektint 
Der Kaiſer nannte fie ſtets „meine Kinder“ ; Anmil 
der Soldaten nahm er gelegentlich das Abendmahl und fit 
bie Hand bes Popen; an jedem Ofterfefte umarmte er W 
Schildwache, die vor feiner Thür fand. Der in unbe 
grenztem Gehorfam geübte ruſſiſche Soldat gemöhrk 
fih allmälig an ben neuen Kaifer, und wenn noch rw 
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motivirte ober unmotivirte Vorliebe blieb für ben ®roß- 
fürften Konftantin, — fie fand Feine Gelegenheit mehr, 
fich zu äußern 
Den Uniformen unb ber Bewaffnung ber verfchiebe- 
nen Truppengattungen mwibmete Nikolaus vorzügliche 
Sorge. Un ber Garbe wurden alle Neuerungen ber 
‚Kleider probirt, die vom Abendlande nad Rußland ge- 
bracht ober vom Kaiſer . felbft erfunden murben. So 
wenig Nikolaus bei ben Revuen Rüdficht nahm auf bie 
Saaten des Lanbmanns, fo wenig ‘bei ber Kleidung auf 
Bequemlichkeit, ja Geſundheit des Solbaten. Eine enge, 
Pnappe Uniform war das Ideal bes Faiferlichen Kleider⸗ 
künſtlers, — fo eng mußten die Röcke und Sravatten 
fiten, fo firamm die Hofen, daß man mande Kranf- 
heiten, namentlich Leber- und Augenleiden, bie im Deere 
fich häuften, allgemein davon herleitete. In ben Faifer- 
lichen Fabriken — die Anlage foldher war mit von dem 
Wunſche hervorgerufen, durch eigne Erzeugung bes Kriegs- 
bedarfs fi vom Auslande unabhängig ‘zu machen — 
wurben bie Erfindungen Weſt⸗Europa's nachgeahmt ober 
neue verſucht, — gewöhnlich leider mit dem Reſultate, 
| daß man body zu englifchen Saprikaten feine Zuflucht nahm. 
Der Kaifer Nikolaus ging fo gut in bie Kafernen, 
revidirte bei Nacht die Poften, bei Tage auf der Parade bie 
Gewehre und Kleider und Schuhe, firafte das kleinſte Ver⸗ 
geben ebenſo unerbittlich, wie einft ber Großfürſt. Er 
lernte die Exercitien aller Truppengattungen, übte ſich 
is Blafen der Trompete, kochte Soldatenkoſt im Selbe 
und infpicirte Alerhöchftfelbft die Montirunge-Magazine 
und bie Werkkätten ber Soldatenſchneider. Wenn feine 
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ganze Umgebung vom Manceuvriren und Paradehallen 
ermattet unb gelangweilt war, hielt ber Kaiſer uner⸗ 
fhütterlih aus. Oft fehte nur bie Ermüdung ber Pferbe 
ber wilitairifchen Spielerei ein Ziel. Und das war 
nicht etwa eine verbroffene Erfüllung einer läftigen 
Pflicht, — mit einem religidfen Enthufiasmus, mit eine 
förmlichen Begeifterung wurde das Alles vollbradt 
Man ſah, daß e6 ihm bamit heiligfter Ernſt war. Ja 
eine naive Freude am Soldatenweſen verräth es, wem 
er felbR in einem Tage fünf- bis ſechsmal feine U 
form wechfeln konnte, ober wenn Bilder aller möglide 
Trupprngattungen bie Waubverzierung feines Nrbeii 
zimmers bildeten. Leidenſchaftlich gern leitete er bei ſe⸗ 
nen wmilitairifchen Spielen die Manveuvres, oder er gif 
mei hinterher in's Commando ein, wenn dies ad 
einem Audern übertragen war. 

Im Felde erfchien er nur einmal, im Sabre 198 
dann nicht wieder. Es fei nicht der Wille Gottti, 
brüdte er fi aus, daß er fih an ber Spike fm 
Armee auszeichnen folle.*) Sachkundige fprachen ihm akt 
alle Eigenfchaften eines Feldherrn ab. Er verſtand md 
pen - Unterfchied zwiſchen einem Mandeuvre und rim 
Campagne. Die Regelmäßigkeit ver Parade folle is 
Beldzug nicht fehlen. Er verbot in jenem Striege ka 
Soldaten, bie Zipfel ber ſehr langen Mäntel und ler 
röde in bie Säde zu fleden, wie jene bes leichtem 
Marfchirens halber gewohnt waren. Wie er bie Se 
baten quälte, fo verwirrte er bie Dffiziere durch jew 


*) Tagebuch Gagern’s, vergl. Grenzboten 1856. 
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fi) Freugenden Dispofitionen, und wenn bie Fehler fei- 
nes Commando's bei ben Revien das farkaftifche Lächeln 
und das heimliche Geflüfter ver Offiziere erregten, wenn 
bie unaufhörlichen Strapazen in ber Umgegenb von 
Petersburg Adjutanten und Soldaten ermübeten, fo ver- 
urfachte die verftandlofe BVielregiererei im Felde weit 
ſchlimmeres Unheil. 

Die Mängel im rufjifhen Heere waren auffällig ge— 
nug. Die Unorbnung und ber Betrug in ber Abmini- 
ftration fland in richtigem Verhältniß zu den Unter- 
fihleifen der Givil-Beamten. Es war oft genug vorge- 
kommen, daß Soldaten in ben Liften aufgeführt wurden, 
die in Wirklichkeit nicht ba waren; baß bie Fourage- 
gelder für Pferde bezahlt wurben, bie ſich auf der Weibe 
befanden; daß die Verpflegungsgelber verkürzt, ver Sold 
nur in Bruchtbeilen oder gar nicht gezahlt wurbe, war 
in Rußland, wo bie Oberften der Regimenter das Com⸗ 
mando und die Dekonomie zugleich inne hatten, fo 
Brauch. Bekannt ift die verwunberte Bemerkung Ha- 
tharina's, als ihr die Armuth eines Obriften gefchil- 
dert wurde: „ei, er hat doch Jahre lang ein Regiment 
gehabt!" In den Feldzügen von 1827, 28 und 29 hatten ſich 
dieſe Mängel tief fühlbar gemacht an dem ungeheuern 
Unterfchieb zwifchen ben Soldaten auf dem Papier und 
beuen im Lager, an ber erbärmlichen Verpflegung und 
an dem Mangel der Ausrüftung und Belleivung. Der 
Sold und bie Rationen ber ruſſiſchen Soldaten waren an ſich 
ſchmal genug: täglich ’/, & Fleiſch, 4 & Brod, für den 
Soldaten im Frieden I—6 Rubel 60 Kopeken Silber 
jährlih. Es war Regel, baß ber Solbat von ben Ra⸗ 
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tionen nur einen Theil, vom Solde Nichts erhielt. 
Kein Wunder, wenn unter ben bem befferen häuslichen 
Tiſch entzogenen Rekruten bie Sterblichkeit 33 % betrug. 

Nikolaus machte die Oberften für Alles verantwort 
lich mit ihrem Vermögen, bislorirte häufig bie Regi— 
menter, verfolgte bie Obriſten, denen er nicht traut, 
von einem Regimente zum andern, Tieß durch fen 
Generalabjutanten infpieiren ober that Dies felbft un 
ftrafte unnachfichtlich. 

Der numerifche Beſtand bed Heeres ergänzt fi in 
ruffifchen Reiche auf verſchiedene Weiſe, theils burd di 
Rekrutirung, theils durch die Soldatenſöhne, theils burd 
Freimillige und Geworbene. Nikolaus zog ſchon im 
Jahre 1827 die Juden zur Rekrutirung beran, bie ſih 
bald als bie beften Soldatenhandwerker, fpäter als tik 
tige Seeleute erwiefen. Die Schulen der Rantonife 
wurben forgfältiger organifirt und die Zahl der Schiltt 
vermehrt. Jeder Soldatenfnabe, wenn der Water fa 
Dffieler war, wurde vom Stante ala Rekrut beanfprudt 
Auf Koften der Krone wurde er ernährt oder zu feinen 
Unterhalte wenigftens beigetragen, bie Erziehung über 
nahm ber Staat gan. 1830 gab es in ii 
Militairfhulen 24,000 folder Knaben; Unteroff⸗ 
eiere, Sappeurs, Spielleute, Kanoniere, Chirurga 
für das Heer gingen baraus hervor. Dem Bedürfui 
tüchtigerer Oberofficiere fuchte ber Kaifer durch Erik 
tung von Kabettenhäufern zu genügen. 1830 wur 
beren ſechs, in Nowgorod, Tula, Tambow, Polozt, Pa 
tawa und Eliſabethgrod errichtet, jedes für 400 Nr 
beiten. Paskewitſch warb in ben afintifchen Provine 
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während bes Feldzugs von 1328 und 1829 ein Corps 
von Eingebornen, unb ber Kaiſer verflärkte im Jahre 
1830 feine Garden um 10,000 Mann, 4 Snfanterie- 
und 3 Kavallerie-Regimenter, mit beren Organifation 
Diebitfch beauftragt wurbe. 

Es verfteht ſich von felbft, daß ein Mann wie Kaifer 

Nikolaus eine frenge Disciplin handhaben ließ. Der 
zeichlihe Gebrauch bes Stodes zeugte davon. Doch 
machte ber Kaifer wenigftend ben Verſuch, der willfür- 
lichen Strafvollziehung der Offiziere Einhalt zu thun. 
Der Lieutenant follte durch einfachen Befehl ferner 
nicht mehr als 150 Hiebe, der Oberft nicht mehr als 
500 Hiebe aufzählen laffen dürfen; bie Strafen Türper- 
licher Züchtigung für Offiziere, die noch im türkifchen 
Kriege: vorgefommen waren, wurden abgeſchafft. De- 
korirten burften Feine Schläge mehr verabreicht werben. 
Doch blieb jene Befugniß der Offiziere noch‘ viel zu 
weit, und ben Deforirten nahm man für bie Dauer ber 
Exekution nur die Ehrenzeichen ab. 
— Alle diefe Bemühungen in Rüdjicht auf das Militär, 
zu benen wir noch bie firenge Anordnung geiſtlicher 
Exercitien neben ben militärifchen rechnen können, hatten 
im Laufe ber fünf Jahre jedoch noch nicht bie ge— 
winjchten Erfolge, wie und namentlih bie Gefchichte 
des polnischen Krieges zeigen wirb. 

Raſcher entwidelte fi unter Nikolaus’ Obhut bie 
Slotte. Mochte die Seetüchtigkeit ber Schiffe und bie 
Zuverläffigkeit der Bemannung zweifelhaft fein, — bie 
Zahl der Schiffe mehrte fi um ein Bebeutendes. Die 
Schwierigkeiten waren groß, .eine Kriege-Marine zu 
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ſchaffen in einem Lande, das Feine erhebliche Hanbele- 
Marine befaß, deſſen Bewohner zum Seedienft wer 
tauglich und geneigt, beffen Daupthäfen 6—7 Mwmatı 
des Jahres hindurch vom Eife verfchloffen find. Abe 
berSelbfiherrfcher wollte nun einmaleine imponirende Marin 
haben! 1827 wurden 3Rinienfchiffe,3Sregatten und 7Brigge, 
1828 4 Rinienfchiffe und 19 kleinere Fahrzeuge vom Stapel 
gelaffen. 1830 beftand die ganze in zwei Divifione 
getheilte Marine ans 32 Linienfchiffen, 25 Fregatte, 
20 Korvetten und Briggs, 6 Kuttern, 84 Schooner x, 
im Ganzen 464 Segeln, 4000 Kanonen und einer %- 
mannung von 33,000 Mann. 

Wir haben bisher, — indem wir bie innere Lage Ruf- 
lands in dem Zeitraume von 1825—30 betrachteten - 
faft nur vom Zaren gefprochen, von feinen Ufafen und 
feinen Tendenzen, nur beiläufig von der rufjifchen Nation. 

Im Grunde ift von biefer wenig zu fagen. Eie ii 
eine lautlofe Maſſe, deren Gefühle fich ſchwer errathen 
laffen, beren Meinungen nur geahnt werben Fünnen. 
Zumal war das der Fall in ven erften Jahren ver Ar 
gierung bes Kaiſers Nikolaus. Er begann mit be 
Unterbrüdung eines im Intereſſe der Nation verfuhtn 
Aufitandes, und das Voll fchien unter feiner sifernn 
Fauſt während ber folgenden fünf Fahre völlig erſtam 
zu fein. 

Die rufffche Nation und Nikolaus hätten wenig He 
mogened. Die Neigungen, ber Grundcharakter beiter 
waren durchaus verſchieden, mit welcher Dftentation ber 
letztere auch immer feine nattonalruffifchen Sympatbies 
zur Schau tragen mochte. 
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Seine maßlofe Vorliebe für's Militär und alles Mi- 
litäriſche harmonirte fchlecht mit dem Nationaldarafter 
bes Volle. Dies liebt ben Krieg nicht, fürdtet ben 
Milttärbient und haft die Konfeription. Die Er- 
oberungstriege Rußlands feit Peter kommen auf Red» 
nung ber Zaren: Dem Volke gilt der Milttärbienft als 
ein Unglüd, und wirb ihm — darafteriftifch genug! — 
als eine Strafe auferlegt. Die pebantifche Weife bes 
foldatenfreunblichen Kaiſers war aber vollends bem Volfe 
antipathifch, beffen Helden rohe, aber geniale Heerführer 
wie Suwarof find, und das bie abenblänbifche Unifor- 
mität des Militärs und bie Regelmäßigfeit des Bureau- 
kratismus eben fo gut haßt, wie feine türkiſchen 
Nachbarn. 

Die confequente Strenge und unerbittliche Härte bes 
Nikolaus war Feine ruffifhe Eigenthümlichkeit. Der 
Ruſſe iſt roh, brutal, aber nicht graufam und unerbitt- 
lich ſtreng, — eine gewiſſe Gutmiüthigfeit wirb bie und 
da durchblitzen. Diefe Gutmüthigfeit verleugnete ſich 
auch nicht in dem wilden Konftantin, und fie verföhnte 
den Soldaten mit deſſen Wildheit. Als die fünf Häupter 
ber Verſchwörung zum Tobe verurtheilt waren, erwartete 
Niemand in Rußland, daß bie Hinrichtung vollzogen 
werbe.*) Die Execution erzeugte allgemeines Entfeben. 
Seit fünfzig Jahren war fein Tobesurtheil sollzogen, 
ſelbſt Kaifer Paul hatte bie. über zwei aufſtändiſche Df- 
fiziere gefällte Sentenz nicht ausführen laſſen. Cs ift 
ein bie ruflifchen Sitten charakteriftrender Zug, daß felbft 





*) Sfr. Aler. Herzen, Memoiren, II. Band. 
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im Kriege ber fahnenflüchtige Solbat nicht zum Er 
fhießen, fondern zu Spießrutben verurtheilt wird; mir 
ber Tod auch meiſtens das Loos bes Linglüdlichen jew, 
bie ferne Möglichkeit einer Rettung bes Lebende milbe 
das furchtbare Urtheil in den Augen bes Verbrederi 
und bes Volks. 

Nikolaus nahm weder NRüdjicht auf das Beifpiel je 
ner Vorfahren, noch auf bie Volksſtimmung, nod a 
bie Menſchlichkeit. Er beſchränkte die Todesſtrafe anf 
nicht auf jenen einzelnen Fall. Als im Jahre 1829 i 
Sebaftopol, wo bie hohen Preife der Lebensmittel bil 
tere Noth erzeugt hatten, ein Aufitand ausbrach, wur 
eine große Anzahl Individuen zum Tode verurteilt, 
und bas Urtheil an Einigen vollftredt. In fpäterer Jet 
führte bas neue Geſetzbuch bie Todesſtrafe formell cin. 

Auch die zahlreichen Berweifungen nach Sibirien wars 
nicht geeignet, Bande ber Liebe zwiſchen dem Herrfhe 
und dem Volke zu fnüpfen. Haxthauſen giebt vie Gr 
fammtzabl derer, bie von 1823—1832 verwiefen wur 
ben, auf 72,904 Männer und 10,795 Weiber an, alle 
jährlich ca. 8000 Individuen. Das Gouvernement Peter 
burg ftellte ein fo ſtarkes Gontingent für Sibirien, daß a 
alle 4020 Seelen ein Berbannter kam. Bon der Härte bier 
Strafe noch zu veben, wäre überflüffig, die einzige Br 
merfung mag davon zeugen, daß 20 pCt. der Vermir 
fenen auf dem Marſche und in Folge bes ſibiriſchn 
Klima's regelmäßig vor ber Ankunft am Beftimmung® 
orte erliegen. Wie viel politifche Verbrecher unter jem 
Zahl, die aus 37,736 männlidhen und 5259 weiblihe 
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Sriminalverbrecdyern und zum andern Theil aus Vaga⸗ 
bunden beftand, waren, mirb nicht angegeben. 

Sin einem andern Reiche als Rußland hätte ein fo dis— 
barmonifches Berhältniß bes Regenten zu feinen Unterthanen 
sielleicht gerade neue Revolutionen erzeugt. Sin Ruß⸗ 
land war jedoch daran nicht zu benfen. Der bevorzugte 
und intelligente Heinere Theil ber Nation, ber Abel, ver 
im Herzen dem Kaiſer grollte, wagte es kaum, biefen 
Groll durch Zurüdzichen vom Hofe zu Außer. Nicht 
einmal Theilnabme für vermiefene oder beftrafte Fami— 
Itenglieber erfühnte er fich zu zeigen. Unb wenn fid 
hie und da Jemand auf feine Güter murrend zurüdzog, 
felten dauerte biefe Entfernung lange. Der ruffifche Abel 
geist mehr nach ben monardifchen Gunfterzeigungen, bie 
in Petersburg zu haben find, als irgend ein anderer Abel 
ber Welt. Die Orden und Ehrenzeichen haben für den 
Nuffen Werth. Und wenn das Alles nicht wäre, fo 
führt ein mächtigerer Hebel die Edelleute ficher in ben 
Staatsbienft oder in's Militär zurüd. Ein Gefeb befteht 
in Rußland, daß derjenige, der nicht mindeſtens Beamter 
der 14. Klaſſe oder Offizier ift, alfo Feinen Rang bat, 
feinen Abel verliert. Mit dem Abel büßt er das Recht 
ein, Seelen zu befiten: er muß baber feine Leibeigenen 
‚verkaufen, ober fie fallen dem Staate anheim. Ein großer 
Theil des Adels war außerdem tief verfchulbet, beburfte 
alfo ber Befoldungen, die Beamten⸗ und Offizierftellen 
boten, um tem Hange zum Luxus und zur Ueppigfeit, 
ber die ruſſiſchen Edelleute charakterifirt, geniigen zu 
können. Es gab wohl Repräfentanten bes rufjifchen Adele, 
bie ein ungeheured Vermögen befaßen, 100— 150,000 
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Seelen, wie bie Familien Sqheremetjeſ, Drlof, Pasir, 
Boronzef ober wie ben Hürften Juſſupof, der 1831 farb 
und feinem Sohne 23,000 Leibeigene hinterließ, aber 
beren waren nicht fo viele, und im ganzen fohmelzen bie 
Beſitzthümer in Rußland ſchon in ber Hand des erden 
ober zweiten Erben zufammen, und bei ber Reicheleihbanf 
if gewöhnlich ein Drittkeil bis zur Hälfte ver Gnud⸗ 
güter ober Seelen bes Abels verpfänbet. 

So verſchloß biefer heil ber Nation, fofen 
er überhaupt inbignist über bas bespotifche Spyſten 
bes Kaiſers war, ben Unwillen in feine Bruſt. Und 
eben ver Abel war es allein, ber ben lähmenden mu 
verberblichen Einfluß vieler Maßregeln empfand. De 
Drud ber Polizei, der Genfur, bie Befchränfung bei 
Unterrichts, traf hauptfächlich ihn. Der andere Thal 
der Nation, bie Bauern, entbehrten bie freie Preſſe nicht 
benn fie konnten nicht leſen, nicht bie Unterrichtsfreiheit, dem 
fie wußten biefelbe nicht zu ſchätzen. Ste ſahen wohl mit Thei- 
nabme auf bie ſich häufenden Transporte „ber unglückliche 
Leute”, Die nad Sibirien gingen, aber das war nur Auf 
brud eines alltäglichen Mitleids, nicht einer politiice 
Meinung. 

Die Bauern hatten andere Leiden”) Auf ihn 
Inflete ber Drud der Refrutirungen und der Steuen. 
die Erpreffung der Beamten und die Willfür ihm 
„Herren.“ Sie hatten Unzählige von Todten zu beklagen, 
bie auf ben Märfchen, in ben Zazarethen, auf ben Schlach⸗ 





*) Zum gewöhnlichen Elend kam 1829 und 1830 8 
Elend ver Cholera. 
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felbern Perſtens unb ber Türkei geblieben waren; von 
dem Ertrag ihrer Arbeit wurden bie Koſten bes Heeres 
und ber Kriege und alles Anderen bezahlt.*) Aber bie 
Zeiben ber Bauern waren Jahrhunderte alt; fie Ketten 
ch daran gewöhnt unb trugen fie wie eine chroniſche 
Krankheit mit Refignation. Oder wenn fle barüber 
empört waren, fo traf bie Erbitterung nicht den Zaren, 
ben ihre Popen ihnen barftellen als ben fichtbaren 
Stellvertreter Gottes auf Erben, fondern ihre nächften 
Peiniger, graufame „Herren“ und erprefiungsflichtige 
| Tſchinowniks und erbarmungslofe Offiziere in ben Militär- 
" Kolonien. Wie viele von ben 1095 Ermorbeten ober ben 
⸗ 12,919 durch Unfälle Umgekommenen bed Jahres 1827 
# Opfer ber Rache gemwefen, willen wir nicht, wie viele ber 
# 5528 verbrannten Deifiatinen Wald ober ber 25,033 
eingeäfcherten Gebäude von racheburftigen Bauern ange- 
! zündet fein mögen, iſt nicht angegeben, aber baß bie 
Wuth der Gemißhandelten alljährlich in wilden Seenen 
ſich Luft machte, iſt ſicher. 
Auf den Kaiſer blickten die Bauern als auf ihre 
natürliche Stütze. Zu dem Bewußtſein bes Mangels 
aller ſonſtigen Hülfe, zur religiöſen Devotion und zu ben 
Erwartungen, die Alexander angeregt hatte, kamen bie 
Hoffnungen, die in monarchiſchen Staaten ein Thron⸗ 
wechſel immer erzeugt. Gerüchte gingen im Jahr 1826, 
ven Kronbauern folle der Obrok erlaffen und die Leib- 





*) Der Adel ift frei von Steuer: und Militärpflict. 
Er zahlt nur für gewerblichen Betrieb und iſt zum Heer: 
dienft, wie oben erwähnt, nur indirekt verpflichtet, kann auch 
Ygwifchen Civil und Militärdienſt wählen. 


316 





tionen nur einen Theil, vom Solde Nichts erhielt. 
Kein Wunder, wenn unter ben bem befferen häusliche 
Tiſch entzogenen Rekruten bie Sterblicdyfeit 33 x bemg 

Nikolaus machte bie Oberften für Alles veranwon⸗ 
lich mit ihrem Vermögen, dislocirte häufig bie Reg 
menter, verfolgte bie Obriſten, benen er micht trank, 
von einem Regimente zum andern, Tieß durch few 
Generalabjutanten infpieiren ober that bies felbft m 
ftrafte unnachſichtlich. 

Der numerifche Beſtand des Heeres ergänzt fih in 
ruſſiſchen Reiche auf verfchiebene Weife, theils durch dr 
Rekrutirung, theils durch die Soldatenſöhne, theils burd 
Freiwillige und Geworbene. Nikolaus zog ſchon im 
Jahre 1827 die Juden zur Refrutirung beran, bie fd 
bald als bie beiten Soldatenhanbwerfer, fpäter als hüd 
tige Seeleute erwiefen. Die Schulen ver Kantonife 
wurben forgfältiger organifirt und Die Zahl der Shi 
vermehrt. Jeder Soldatenfnabe, wenn der Vater fa 
Officer war, wurbe vom Stante als Rekrut beanfprudt 
Auf Koften der Krone wurbe er ernährt ober zu feinem 
Unterhalte wenigfteng beigetragen, bie Erziehung übe 
nahm der Staat ganz. 1830 gab es in Mn 
Militairfchulen 24,000 folder Knaben; Unterofj⸗ 
eiere, Sappeurs, Spielleute, Kanoniere, Chirurge 
für das Heer gingen daraus hervor. Dem Bebürfnih 
tlichtigerer Oberofficiere fuchte ber Kaiſer durch Errid 
tung von Kadettenhäufern zu genügen. 1830 wurde 
beren fechs, in Nowgorod, Tula, Tambow, Polozt, Pal 
tawa und Elifabethgrob errichtet, jedes für 400 Ra 
beiten. Paskewitſch warb in den afintifchen Provinze 
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während bes Feldzugs von 1828 und 1829 ein Corps 
son Eingebomen, und ber Kaifer verftärkte im Jahre 
41830 -feine Garden um 10,000 Mann, 4 Sinfanterie- 
und 3 Kavallerie-Regimenter, mit deren Organifation 
Diebitſch beauftragt wurde. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein Mann wie Kaiſer 

Nikolaus eine ſtrenge Disciplin handhaben ließ. Der 
reichliche Gebrauch des Stockes zeugte davon. Doch 
machte der Kaiſer wenigſtens ben Verſuch, ber willfür- 
lichen Strafvollziehung ber Offiziere Einhalt zu thun. 
Der Lieutenant follte burdy einfachen Befehl ferner 
nicht mehr als 150 Hiebe, ber Oberft nicht mehr als 
500 Hiebe aufzählen laffen dürfen; bie Strafen körper⸗ 
licher Zühtigung für Offiziere, bie noch im türfifchen 
Kriege: vorgefommen waren, wurden abgeſchafft. De— 
korirten durften Feine Schläge mehr verabreicht werben. 
Doch blieb jene Befugniß der Offiziere noch“ viel zu 
weit, und ben Deforirten nahm man für die Dauer ber 
Erefution nur die Ehrenzeichen ab. 
- Alle diefe Bemühungen in Rüdjicht auf das Militär, 
zu benen wir noch bie firenge Anordnung geiftlicher 
&rereitien neben ben militärifchen rechnen können, hatten 
im Laufe ber fünf Jahre jedoch noch nicht bie ge- 
wünfchten Erfolge, wie und namentlich bie Geſchichte 
des polnifchen Krieges zeigen wird. 

Raſcher entwidelte ſich unter Nikolaus’ Obhut bie 
Slotte. Mochte die Seetüchtigfeit der Schiffe und bie 
Zuverläffigfeit der Bemannung zweifelhaft fein, — bie 
Zahl der Schiffe mehrte fih um ein Bebeutendes. Die 
Schwierigkeiten waren groß, .eine Kriege-Marine zu 
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fhaffen in einem Lande, das Feine erhebliche Handels 
Marine befaß, befien Bewohner zum Seebienft wenig 
tauglich und geneigt, deſſen Haupthäfen 6—7 Monate 
des Jahres hindurch vom Eiſe verfchloffen find. Aber 
der Selbſtherrſcher wollte nun einmaleine imponirende Marine 
haben! 1827 wurden 3Rinienfchiffe,3Fregatten und 7Briggs, 
1828 4 Linienſchiffe und 19 Fleinere Fahrzeuge vom Stapd 
gelaffen. 1830 beftand die ganze in zmei Divifionm 
getheilte Marine aus 32 Linienjchiffen, 25 Fregatten, 
20 Korvetten und Briggs, 6 KRuttern, 84 Schooner x. 
im Ganzen 464 Segeln, 4000 Kanonen und einer Be 
mannung von 33,000 Mann. 

Wir haben bisher, — indem wir bie‘ innere Rage Ruf 
lands in dem Zeitraume von 1825—30 betrachteten — 
faft nur vom Zaren gefprochen, von feinen Ufafen u 
feinen Tendenzen, nur betläufig von der rufjifchen Nation. 

Im Grunde ift von biefer wenig zu fagen. Eie if 

eine lautloſe Maſſe, deren Gefühle ſich ſchwer errathen 
laffen, deren Meinungen nur geahnt werben können 
Zumal war das ber Fall in ten erften Jahren ber Re 
gierung bed Kaiſers Nifolaus. Er begann mit te 
Unterbrüdung eines im Sjntereffe der Nation verfuchte 
Aufitandes, und das Volt ſchien unter feiner eiſernen 
Fauft während ber folgenden fünf Jahre völlig erſtam 
zu fein. 
Die ruffifche Nation und Nikolaus hätten wenig He— 
mogened. Die Neigungen, ber Grundcharakter beider 
waren durchaus verfchieten, mit welder Dftentation ber 
lebtere auch immer feine nationalruffifchen Sympathier 
zur Schau tragen mochte. 
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Seine maßlofe Vorliebe für's Militär und alles Mi- 
litäriſche barmonirte fchlecht mit dem Nationalcharakter 
bes Dolls. Dies liebt ben Krieg nicht, fürchtet ben 
Milttärbient und haft bie Konfeription. Die Er- 
oberungsfriege Rußlands fett Peter kommen auf Redi- 
nung ber Zaren: Dem Bolfe gilt der Militärbienft als 
ein Unglüd, und wirb ihm — charakteriftifch genug! — 
als eine Strafe auferlegt. Die pedantifche Weife bes 
ſoldatenfreundlichen Kaifers war aber vollends dem Volke 
antipathifch, deſſen Helden rohe, aber geniale Heerführer 
wie Suwarof find, und das die abentlänbifche Unifor- 
mität des Militärs und bie Regelmäßigkeit des Bureau- 
kratismus eben fo gut haft, mie feine türkifchen 
Nachbarn. 

Die confequente Strenge und unerbittliche Härte bes 
Nikolaus war Feine ruflifche Eigenthümlichfeit. Der 
Ruſſe ift roh, brutal, aber nicht graufam und unerbitt- 
lich fireng, — eine gewiſſe Gutmüthigkeit wirb hie und 
ba durchblitzen. Diefe Gutmüthigkeit verleugnete ſich 
auch nicht in dem wilden Konftantin, unb fie verfühnte 
den Soldaten mit beffen Wildheit. Als bie fünf Häupter 
ber Verſchwörung zum Tobe verurtheilt waren, erwartete 
Niemand ın Rußland, daß die Hinrichtung vollzogen 
werbe.*) Die Ereention erzeugte allgemeines Entſetzen. 
Seit fünfzig Jahren war Fein Todesurtheil vollzogen, 
felbſt Kaiſer Paul hatte bie.über zwei aufſtändiſche Of⸗ 
fiziere gefällte Sentenz nicht ausführen laſſen. Es ift 
ein die ruflifchen Sitten charakteriſtrender Zug, daß felbft 





*) (Sfr. Aler. Herzen, Memoiren, III. Band. 
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im Kriege ber fahnenflüchtige Soldat nicht zum Er- 
fhießen, fondern zu Spießruthen verurtheilt wirb; wirb 
ber Tod auch meiftene bad Loos bes Unglücklichen fein, 
bie ferne Möglichkeit einer Rettung bes Lebens milder 
das furdtbare Urtbeil in den Augen bes Berbrederi 
und bes Volks. 

Nikolaus nahm weder Rüdjiht auf das Beifpiel fe- 
ner Vorfahren, noch auf die Bollsftimmung, nod ai 
die Menſchlichkeit. Er beichränkte Die Todesſtrafe auf 
nit auf jenen einzelnen Fall. Als im Jahre 1829 iꝛ 
Sebaftopol, wo bie hohen Preife ber Lebensmittel bil 
tere Noth erzeugt hatten, ein Aufitand ausbrach, wurde 
eine große Anzahl Individuen zum Tode verurtheil, 
und das Urtheil an Einigen vollfiredt. In fpäterer Zeit 
führte das neue Geſetzbuch die Todesſtrafe formel ein 

Auch die zahlreichen Berweifungen nach Sibirien wars 
nicht geeignet, Bande ber Liebe zwifchen dem Herrihe 
und dem Volke zu knüpfen. Haxthauſen giebt vie Ge 
fammtzahl berer, bie von 1823—1832 verwiefen wur 
ben, auf 72,904 Männer und 10,795 Weiber an, alle 
jährlich ca. 8000 Individuen. Das Gouvernement Peter: 
burg ftellte ein fo ſtarkes Contingent für Sibirien, daß auf 
alle 4020 Seelen ein Berbannter kam. Bon der Härte bier 
Strafe nod zu reden, wäre überflüffig, die einzige ® 
merfung mag bavon zeugen, baß 20 pCt. ber Berwir 
fenen auf dem Marſche und in Folge des fibiriike 
Klima's regelmäßig vor ber Ankunft am Beftimmung* 
orte erliegen. Wie viel politifche Verbrecher unter je 
Zahl, die aus 37,736 männlichen und 5259 weibliche 
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Eriminalverbredyern und zum andern Theil aus Vaga⸗ 
bunden beftand, waren, wird nicht angegeben. 

In einem andern Reiche als Rußland hätte ein fo dis- 
barmonifches Berhältniß des Regenten zu feinen Unterthanen 
sielleicht gerade neue Revolutionen erzeugt. In Ruß⸗ 
land war jebod daran nicht zu benfen. Der bevorzugte 
und intelligente Kleinere Theil ber Nation, der Abel, ver 
im Herzen bem Kaiſer grollte, wagte ed faum, biefen 
Groll durch Zurüdzichen vom Hofe zu äußern. Nicht 
einmal Theilnahme für vermiefene oder beftrafte Fami— 
lienglieber erfühnte er fich zu zeigen: Unb wenn ſich 
bie und da Semand auf feine Güter murrend zurüdzog, 
felten dauerte biefe Entfernung lange. Der ruffifche Abel 
geizt mehr nach ben monarchiſchen Gunfterzeigungen, bie 
in Petersburg zu haben find, als irgend ein anberer Adel 
ber Welt. Die Orden und Ehrenzeichen haben für den 
Ruſſen Werts. Und wenn das Alles nicht wäre, fo 
führt ein mächtigerer Hebel die Edelleute ſicher in ben 
Staatsbienft oder in's Militär zuriid. Ein Gefeb befteht 
in Rußland, daß derjenige, ber nicht mindeſtens Beamter 
der 14. Klaſſe oder Offizier ift, alfo keinen Rang hat, 
feinen Adel verliert. Mit dem Adel büßt er das Recht 
ein, ‚Seelen zu befißen: er muß baher feine Leibeigenen 
verkaufen, ober fle fallen dem Staate anheim. Ein großer 
Theil des Adels war außerbem tief verfchulbet, bedurfte 
alfo ber Befoldungen, die Beamten- und Offizierftellen 
boten, um tem Hange zum Luxus unb zur Veppigfeit, 
ber bie rufjifchen Edelleute cdarakterifirt, genügen zu 
können. Es gab wohl Repräfentanten bes rufjifchen Adels, 
Die ein ungeheures Vermögen befaßen, 100— 150,000 
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Woronzof ober wie ben Zürften Juſſupof, der 1831 Bar 
und feinem Sohne 23,000 Leibeigene hinterließ, abe 
beren waren nicht fo viele, und im ganzen fihmelzen die 
Befisthümer in Rußland ſchon in ber Hand bes erfer 
ober zweiten Erben zufammen, und bei ber Heicheleihbeei 
iR gewöhnlich ein Drittheil bis zur Hälfte der Grmu- 
güter ober Seelen bes Abeld verpfänbet. 

So verfhloß dieſer Theil der Nation, fohe 
er überhaupt inbignirt über bas bespotifche Syfes 
bes NKaifers war, ben Unwillen in feine Brut. Ib 
eben der Adel war es allein, ber ben lähmenden mi 
verberblichen Einfluß vieler Maßregeln empfand. De 
Drud der Polizei, ber Cenſur, bie Beſchränkung bei 
Unterrichts, traf bauptfächlich ihn. Der andere Ihe 
ber Nation, bie Bauern, entbehrten bie freie Preffe milk 
denn fie konnten nicht leſen, nicht Die Unterrichtsfreiheit, der 
fie wußten dieſelbe nicht zu ſchätzen. Ste ſahen wohl mit Tieb 
nahme auf bie fich häufenden Transporte „ber unglädide 
Leute", die nach Sibirien gingen, aber das war nur As 
brud eines alltäglichen Mitleids, nicht einer polikide 
Meinung. 

Die Bauern hatten andere Leiden”) Auf the 
laflete der Drud ber Relrutirungen und ber Ste 
bie Erpreffung ber Beamten und bie Willkür 


„Herten.“ Sie hatten Unzählige von Todten zu beilup & 


bie auf den Märfchen, in den Lazarethen, auf ben SchleP 





*) Zum gewöhnlichen Elend fam 1829 und 18% N 


Elend ter Epolera. 
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ern Perfiend und der Türkei geblieben waren; von 
n Ertrag ihrer Arbeit wurben bie Koſten bes Heeres 
» ber Kriege unb alles Anderen bezahlt.*) Aber bie 
ben ber Bauern waren Jahrhunderte alt; fie hatten 
‚ baran gewöhnt und trugen fie wie eine chroniſche 
anfheit mit Refignation. Oder wenn fle darüber 
pört waren, fo traf bie Erbitterung nicht ben Zaren, 
ı ihre Popen ihnen barftellen als ben fichtbaren 
ellvertretee Gottes auf Erben, fonbern ihre nächiten 
iniger, graufame „Herren“ und erpreffungsfüchtige 
Hinownils und erbarmungalofe Offiziere in den Militär- 
Ionien. Wie viele von ben 1095 Ermorbdeten ober ben 
‚919 durch Unfälle Umgekommenen des Sahres 1827 
fer der Rache gewefen, willen wir nicht, wie viele ber 
28 verbrannten Deffintinen Wald ober ber 25,033 
geäfcherten Gebäude von rachedurſtigen Bauern ange- 
set fein mögen, iſt nicht angegeben, aber baß bie 
uth ber Gemißhandelten alljährlid in wilden Scenen 
Luft machte, ift ficher. 

Auf den Kaifer blidten bie Bauern ala auf ihre 
uirliche Stäbe. Zu bem Bewußtfein bes - Mangels 
er fonfligen Hülfe, zur religiöfen Devotion und zu ben 
wartungen, bie Aleranber angeregt hatte, kamen bie 
rungen, bie in monardifchen Stanten ein Thron- 
chſel immer erzeugt. Gerüchte gingen im Jahr 1826, 
v: Sronbauern folle der Obrok erlaffen und bie Leib- 


9— Der Adel iſt frei von Steuer: und Militärpflicht. 
Bi ‚zahlt nur für gewerblichen Betrieb und ift zum Heer: 
BR, wie oben erwähnt, nur indirekt verpflichtet, Tann auch) 
Menden Civil⸗ und Militärdienft wählen. 


I 

Seelen, wie die Familien Scheremetjef, Drlof, Pauin, 
Woronzof ober wie ben Hürften Juſſupof, der 1831 farb 
und feinem Sohne 23,000 Leibeigene hinterließ, aber 
deren waren nicht fo viele, und im ganzen fohmelzen bie 
Beſitzthümer in Rußland ſchon in ber Hand bes erſten 
ober zweiten Erben zuſammen, und bei ber Neichsleihbaul 
iR gewöhnlid ein Drittkeil bis zur Hälfte der Grund⸗ 
gäter ober Seelen bes Adels verpfänbet. 

So verſchloß dieſer heil der Nation, ſofem 
er überhaupt inbignirt über das bespotifche Syſten 
bes Kaiſers war, ben Unwillen in feine Bruſt. Un 
eben ber Abel war es allein, ber ben lähmenden un 
verberblichen Einfluß vieler Maßregeln empfand. Der 
Drud der Polizei, der Genfur, bie Beſchränkung bei 
Unterrichts, traf bauptfächlich ihn. Der andere Theil 
der Nation, bie Bauern, entbehrten bie freie Preſſe nid, 
benn fie konnten nicht leſen, nicht Die Unterrichtsfreiheit, dem 
fie wußten dieſelbe nicht zu ſchätzen. Ste ſahen wohl mit Tpeil- 
nahme auf die ſich häufenden Transporte „der unglüdlicen 
Leute", Die nad) Sibirien gingen, aber das war nur Aus 
brud eines alltäglichen Mitleids, nicht einer politifche 
Meinung. 

Die Bauern hatten andere Leiden”) Auf ihm 
laftete der Drud der Refrutirungen und der Steuern, 
bie Erpreffung ber Beamten und die Willkür ihre 
„Herzen. Sie hatten Unzählige von Todten zu beklagen, 
bie auf ben Märfchen, in ben Lazarethen, auf den Schladt- 





*), Zum gewöhnlichen Elend kam 1829 und 1830 dei 
Elend der Cholera. 
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feldern Perfiens und ber Türkei geblieben waren; von 
bem Ertrag ihrer Arbeit wurden bie Koflen des Heeres 
und ber Kriege unb alles Anderen bezahlt.*) Aber bie 
Leiden der Bauern waren Jahrhunderte alt; fie hatten 
ſich daran gewöhnt und trugen fie wie eine chroniſche 
Krankheit mit Refignation. Oder wenn fle barüber 
empört waren, fo traf bie Erbitterung nicht ben Zaren, 
ben ihre Popen ihnen barftellen als ben fichtbaren 
Stellvertreter Gottes auf Erben, fondern ihre nächſten 
Deiniger, graufame „Herren“ und erpreffungsfüchtige 
Tſchinowniks und erbarmungalofe Offiziere in ben Militär- 
Kolonien. Wie viele von ben 1095 Ermorbeten ober ben 
412,919 burch Unfälle Umgekommenen bes Jahres 1827 
Opfer der Rache gemwefen, willen wir nicht, wie viele ber 
5528 serbrannten Deffintinen Wald oder der 25,033 
eingeäfcherten Gebäude von rachedurſtigen Bauern ange- 
afinbet fein mögen, ift nicht angegeben, aber baß bie 
Wuth der Gemißhandelten alljährlich in wilden Scenen 
ſich Luft machte, ift ficher. 

Auf den Kaifer blidten bie Bauern als auf ihre 
natürliche Stäbe. Zu dem Bewußtfein des Mangels 
aller fonftigen Hülfe, zur religiöfen Devotion und zu ben 
Erwartungen, bie Aleranber angeregt hatte, kamen bie 
Hoffnungen, bie in monarchiſchen Staaten ein Thron- 
wechſel immer erzeugt. Gerüchte gingen im Jahr 1826, 
ben Kronbauern folle ber Obrok erlaffen und bie Leib- 


*) Der Adel ift frei von Steuer: und Militärpflict. 
Er zahlt nur für gewerblichen Betrieb und ift zum Heer: 
dienſt, wie oben erwähnt, nur indirekt verpflichtet, Tann auch 
zwiſchen Civil- und Militärbienft wählen. 





cigenſchaft ber guthemlich 
provinzen zu Alexander's 
eigentlichen Rußland aufe 
Bauern verweigerten ben E 
ten Petitionen an ben K 
zur Ruhe mahnte und zu 
Verpflichtungen ohne „ben 
das ſechs Monate lang a 
Kirchen unb auf den Mär! 
den Aufſtand nit. Das 
Standrecht wurbe proklami 

Nikolaus mar von 
worden; er gab ihnen ein 
und ein paar nichtsſagend 

Zunächft verorbnete 
follten barüber wachen, di 
eigenen Feine ungefepliche 
machten, — eine Berorbn 
ruffifchen Ortsbehörben N 

Ein Ufas von 1827 
bern, ihre hörigen Reute ohr 
Verfahren nach Sibirien zu 
von mehr als Funfzigjäl 
Berbannten von ihren Fi 
Jahren, verpflichtete ben | 
Verpflegung während bes 
forgen. Auch dieſe Berfügı 
da bie Herren ihre Leute f 
ſchiden, als bie Pflanzer 
prügeln laſſen. 
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Eimas werthuoller war bie Verfiigung, baß Feine 
Leibeigenen ohne Land gefauft oder verkauft werben follten. 
Der Menfchenhandel wurde dadurch wenigſtens einge- 
ſchränkt, wenn auch nicht abgefchafft. 

Außerdem geſchah für die Leibeigenen Nichte. Ein- 
zelne Beſtrafungen graufamer Ebelleute fanden wohl 
Statt. Die rechtliche Lage ber Hörigen im Allgemeinen 
warb nicht gebeffert. 

Das wirklihe Beſſern war das Handwerk bes 
Nikolaus nicht. Sonſt hätte er die günſtigen Mo- 
mente dafür, die er bei ſeiner Thronbeſteigung vor⸗ 
fand, anders benutzt. Ein Adel, aus deſſen Mitte 
für Freiheit und Gleichheit enthuſiasmirte Revolutionärs 
hervorgegangen waren, Bauern, unter denen ſich nach 
langer, langer Apathie das Bedürfniß und die Sehnſucht 
nach Emancipation regte — das wären für einen Mann 
von organiſatoriſchem Kopf und humanem Herzen der 
Elemente genug geweſen, um Rußland einer beſſeren 
Zukunft entgegen zu führen. 
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